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ınprıa 19 xp 648 
über wapn 72, über Tempelmeihgelübde, als völlig dem freien Belieben überlajfen, 
aud eben deshalb nicht Teile der als Zielobjeft des „zwischen Gott und uns” ge- 
fifteten Bundes am Schluffe des vorigen Kapitels bezeichneten Geſetze (fiehe V. 1), jo 
jind fie doc) nicht minder von Gott auf dem Sinai an Moſes für Iſrael erteilte Ge— 
bote. Es wird das Meihgelübde nicht gefordert; allein wenn es gelobt worden, jo 
unterliegt es nicht minder göttlichen Beftimmungen wie alle anderen Thatäußerungen 
unſeres Lebens. — 

pin 

Drud der Dereinsbuchdrueret, eing. Genoffenfchaft, zu Hannover. 
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34. Dies find die Gebote, welche mm 8 Sn MIST Ta 3 
Gott Moſche für Jisraels Söhne ge— sd na —8 SON TEN 

boten hat auf dem Berge Sinai. ee ee EEE re = 

pin 

Häuſerſegens die durch deſſen Genuß zur Gottesnähe aufblühende Menjchenperjönlichkeit 

beherzigen jol. Wie beim nod 2IP fommt aud von man Nwyn nur D7 und 

DON auf den Altar und, nachdem damit alles Sein und Wolfen mit feinen Strebungen 

und Zielen aus feinen Beziehungen und für feine Beziehungen zu Gott und feinem 

Geſetze begriffen, — das Sein wurzelnd in dem zur Gotteshöhe binanführenden Gejeßes= 

boden mon a Ans mann (Sebadim 56b — es ijt nicht ganz entjchieden, ob 

DW oder nprIi2, ſiehe dajelbit, und m’b zu mu2ıp mwyn "an 5, 7), das Wollen 
aufgehend in die Erfüllung des Gotteswillens zur Nahrung des Göttlihen auf Erden, 

5) mon mn maD Dom nm?D — fommt, wie beim MDB 3%P, das ganze Opfertier 

ohne PVriefteranteil den DSy2 und deren Angehörigen im Umkreis des Gefehesheiligtums, 

in der Gottesjtadt, zum häuslichen Genuß. 

Das Buch der „jüdiichen Prieſterlehre“ ſchließt mit zwei Heiligtümern, Ywyn 

sw und man2 SeyD, in welchen der heitere Lebensgenuß, fittlich gewahrt, jelber zur 

gottnahen Lebensthat gehoben, in welcher jedes Haus zur Gottesjtätte wird, jeder Tiſch 

zum Altar, in welchen jeder Jude und jede Jüdin, ohne Prieſtervermittlung prieſterlich 

geweihet, ſelber die Gottesheiligtümer genießen, in welchen ſomit die jüdiſche Prieſter— 

lehre als letztes Ziel aller Heiligtumsinſtitutionen und alles Prieſterwirkens die Durch— 

dringung des ganzen Volkes und des ganzen Volkslebens mit dem Geiſte der Heiligkeit 

und dem Charakter prieſterlichen Lebens und Strebens proklamiert, deſſen Duell aus dem 

Gottesgeſetze im Allerheiligſten ſpringt, welches allein das Heiligtum zur Gottesſtätte 

macht, und in deſſen Verwirklichung allein der Prieſter die ganze Bedeutung ſeiner 

Prieſterweihe zu erblicken hat. 

Es iſt dies ein Ziel, deſſen idealſte Verwirklichung Secharjah im Zufunftzziel der 

Zeiten mit den Worten verkündet: 770 75 wıp Dion mbsn by mm sinn DVI 

ninas 7b wap num obenya Yo 55 mm mamm 25 DPD ’7 m22 AiNDn 
mind Minds 7 M22 my ο mim nd Da ya DD inpbı ornanm DI mm: 

ſelbſt der Schmuck der Noffe wird die Injchrift: „Gottheilig“ tragen, die Töpfe des 

Prieitermahls im Gotteshaufe werden wie die Bluthingebungsgefäße vor dem Altare 

fein, jedes KHüchengerät in Jerufalem und Juda wird ein Heiligtum Gottes, des Gottes 

aller MWeltenfreife fein, und es wird dann fein „Krämer“ mehr im Gotteshaufe fein. 

Man wird Tempel und Tempelleben nicht mehr Främerhaft als „Geſchäft“ bauen und 

pflegen, um mit den wenigen heiligen Näumen und dem Paar heiliger Minuten die 

Heiligkeit aller Lebensräume und aller Lebenszeiten abzufaufen, jondern man wird den 

Tempel bauen und den Tempel befuchen, um damit zugleich) daS ganze Leben mit allen 

feinen Beziehungen der vom Tempel gelehrten Lebensheiligfeit zu weihen. 

9%. 34. "an mean nos, fchließt wiederholt das Buch der Priefterlehre, damit 

auch diejes Kapitel von den Heiligtumsmweihungen und Schägungen in den Umfang des 

Gottesgefeges einzufchliegen, nachdem bereits am Schlufje des vorigen Kapitels V. 46 

ein ähnlicher, aber nicht gleicher Schluß auf alle übrigen Geſetze dieſes Buches rüd- 

blickend gegeben ift. Sind die den eigentlichen Inhalt diejes Kapitels bildenden Geſetze 



npna 12 N7pN 646 

Wenn fo fih die Zehntheiligung auf das Vorhergehende und Nachfolgende mit 

verbreitet, jo ftellt fich am ihnen der Opfergedanfe in einer jich abjtufenden Dritteilung 

dar: das neunte hat bloß die MwITD, gelangt aber nicht zum Opfer, das zehnte fommt 

als wyn auf den Altar (fiche unten) und das elfte wird — 

Zur Darftellung dieſes ganzen, den Güterſegen auch in ſeinem legten, ſich aus 

dem bereits Gewonnenen erzeugenden Abſchluß als Gottesjegen proklamierenden Gedanfens 

gehört wejentlich das entjchiedene Vorhandenjein eines „Zehnten“. Nur da jtellen ſich 

zehn als eine gejchloffene Güterreihe dar, deren neune als zu dem zehnten führend. ges 

zählt werden können. So lange aber das abjchließende zehnte zweifelhaft iſt, iſt Die 

Zufammengehörigfeit der. Gütergruppe überhaupt nicht gegeben und Fällt jie in einzelne 

Objekte auseinander, daher wohl P>D x nm ’9wy. Da endlich bei manı Ywyn 

nieht ein „Zehntel“ des Viehjtandes, jondern je ein „zehntes“ von Tieren zur Weihe 

fommen joll, jo kann eine noch nicht gezählte Herde nicht ala bereits der Weihe An— 

gehöriges und nur der Ausſcheidung Harrendes enthaltend betrachtet werden. In einem 

zehntpflichtigen Getreidehaufen ijt bereits ein der Ausſcheidung harrendes „Zehntel“ als 

Zehntel vorhanden; denn das Ganze ift nur in der Summe aller feiner Teile gegen— 

wärtig und jeder Teil trägt im Ganzen den Teildarafter. Ein zehntpflichtiger Getreide— 

Haufen iſt daher 520. In einer noch ungezählten Herde trägt aber noch fein Tier den 

Charakter eines „Zehnten“, der ganze Begriff kann nur mit der ordnenden Zählung 

beginnen, darum fann bei man2 wyn der. Begriff 539 nicht ftattfinden. mama wyn 

it fomit ein Huldigungsansdruf für den unter Gottes fürſehender Waltung ih fort— 

jchreitend geftaltenden Güterfegen des Menjchen. Es iſt jomit begrifflih al3 Opfer mit 

ann verwandt, das ja ebenfalls die Güter der Nahrung, des MWohlitandes und der 

Lebensbefriedigung Gott als dem Geber Huldigend darreicht. Wie daher mM das 

einzige M273 72IP ift, das nit MOMWI, das nur von einem einzelnen gebracht werden 

ann und darin die göttliche Waltung als monD nmawn, als jpeziellite, das Einzeln— 

geſchick eines jeden einzelnen Menfchen überwachend und fürforgend, anerfannt wird: ganz jo 

auch nana wyn nit manwı, nam Aryan PDS TEN (jiehe zu Kap. 2,1). 

Und fo wie in man2 Hwyn der Güterfegen eines jeden einzelnen Hauſes als 

befonderes Augenmerk der göttlichen Fürforge zum Ausdruck fommen joll, und Daher 

auch nur das Zugeborene oder mindeftens das Zugereifte (als ar YonD Erworbene), 

nicht aber als reif Gefaufte oder als Geſchenk Erhaltene, MINa2 mn mp, WwyM= 

fähig und pflichtig ift: alfo wird auch ein jeder Jahresjegen und in jedem Jahre der 

Zuwachs einer jeden bejonderen Gattung als eine befondere, für ſich abgejchlofjene Spende 

der Gotteswaltung begriffen und jur wın jowie auch PM INS: Mi by ai prwynn IN. 

Daher endlich gehen in die den Herdejegen repräfentierende Iyp-Hürde alle 

febensfähigen Tiere des Viehſtandes ein, jelbjt wenn jie dur Dim oder andere Ge— 

brechen mb Drb1DD find, jobald fie nur DPI? ann find und aljo nur zum Segen 

des Hausjtandes zählen, und ausgejchloffen find nur ma’mD und außerdem die im gejeh- 

widriger Züchtung gezeugten DO’NdI und die in abnormer Geburt geborenen 7217 NS) 

und DiN’, alle drei wohl nicht geeignet, mit in die Nepräjentanz des Herdeſegens zu 

zählen. Dazu fommt nur noch or JonD, deſſen Ausſchluß, abgejehen davon, daß ein 

Alter von mindefteng fieben Tagen erſt die Lebensfähigfeit bemerfbar macht, wohl durch 

die Hohe Wichtigkeit des fittlichen Momentes im jüdijehen Opferbegriff motiviert ſein 

dürfte, welches eben, wie wir zu Kap. 22, 27 annehmen zu dürfen glaubten, durch dieſe 

temporäre Zurüchveifung des noch nicht fiebentägigen Tieres eine bedeutjame Pflege finden 

fol. Das zum Ausdruck des Gedeihens der Herde als von Gott gewährten Hauſes— 

jegens bejtimmte Zehntentier wird damit YIIp=beilig, wird zum Ausdrud der Perſönlich— 

keit des Herdeneigentümers, die in dieſem Opfer Gott nahen und als Frucht alles 

a a a ee re 

hc u a TE an a TE An = 
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bis es einen DM erhält und danı zum Genuß erfaubt wird, Dby2> wına Dan 
(Themura 21a). 

bsy nd. Meder das Ryp felbit, noch deſſen mon hat ppao (Themura 

daſelbſt — fiche zu V. 10), und ift nach Bechoroth 31b f. das In» > nod) in dem 
erweiterten Begriff der A —— zu begreifen, daß e3, ebenjo wie D’OAn, 

von denen es V. 28 heißt: In» ndr 20° Sb, auch nicht veräußert werden kann. Es 
hat nur die Opferbeftimmung, daß DI und DAMN auf den Altar Tommen, es ſelbſt 

aber, wie sw Aryp, im Umkreis des Tempelheiligtums in Jeruſalem genoſſen werde. 

Berfuchen wir den Gedanken zu ermitteln, der in allen diefen Bejtimmungen zum 

Ausdruck fommen dürfte, jo haben wir bereits zu 1.8. M. 14, 20 bemerkt, daß Hy 

überhaupt nicht ein Zehntel, wofür der Ausdrud MmYwy da ift, jondern das zehnte be= 

deutet. Es ift eine aktive Form, wie mn2D 79m, und bezeichnet das zehnte als das 

Abſchließende, Lebte. 
Wir haben ſchon dort den Gedanken geäußert, daß wie in 1123 und DI das 

einen Güteranwachs eröffnende Erfte im Hochgefühle der Gottesgewährung Gott und feinem 

Gejegesheiligtum geweiht wird, aljo in Ireyp aud das eine Gütererrungenjhaft ab- 

ſchließende Letzte Gott und feinem Oefegesheiligtum zur Bethätigung des Gedankens ge= 

weiht werde, daß ſelbſt noch der, leicht als natürliches Produkt aller vorangehenden Er⸗ 

rungenſchaften zu begreifende letzte Pfennig ganz ebenſo als Geſchenk der ſegnenden Für⸗ 

ſorge Gottes zu begreifen ſei, wie der erſte, mit welchem erſt das Werden der Güter 

ſich erſchloß. Dieſer Gedanke nun, der nicht ein Zehntel der Habe, ſondern ein jedes 

zehnte als Zehntes, ſomit als Produkt der ganzen vorangegangenen Güterreihe zum Aus— 

druck unſerer Gottesbeziehungen heiligt und eben damit in dem produzierten Zehnten die 

ganze produzierende Güterreihe und das Produzieren ſelber als Gewährung göttlicher 

Fürſorge begriffen und dargeſtellt ſein läßt, dieſer Gedanke iſt es, der ganz beſonders 

im Herdenzehnten, in man2 veyn zur Darſtellung kommt. Nicht eins aus zehn, oder 

zehn aus hundert, herausgegriffen oder gar herausgewählt, bildet das mama vyn. 

Das hieße eben nur diefes Bruchteil, dieſes Zehntel Gott weihen. Vielmehr ganz ſich 

ſelbſt überlaffen, jo daß das eine Tier jo gut wie das andere ſich ala Zehntes darbieten 

fann, wird der Herdenbejit veranlaßt, einzelm unter den zählenden Herrenſtab durch— 

zugehen, oder mindeftens werden die Tiere, wie jie ji) eben ruhend darbieten, gezählt, 

und fobald neun gezählt find, ift das zehnte von felbjt Yeryr=heilig, vonn wap mwy; 

es find eben die vorangezählten neun, die das zehnte als deren Produkt heiligen. Und 

eben darum ift auch an dem bereits zum Riyp-Zweck Gezählten für diefe das Myp— 

Gebot erfüllt, jelbjt wenn, nachdem fie gezählt worden, das Weiterzählen vereitelt torden, 

A109 In 739; denn in ihrem Zählen zum Ziwed der Zehntenweihe haben fie bereits 

für ihre Beziehung zu Gott, als unter feiner Waltung Güterzuwachs ihaffende Güter, 

Ausdrud und Darftellung gefunden. Eben darum ift aud die Heiligung des Zehnten 

feine in fi) abjolut abgeſchloſſene; es Tann aud das neunte am jeiner Heiligung teil= 

nehmen, und fie kann fi) auch auf das elfte verbreiten, Mwybı vwy >yrwnD NP 

pompn ynwbe mwyp Nwy nsbı pen. Gin Zurücweifen des neunten und elften 

von der über fie ausgeſprochenen MEITp würde, im Widerjpruche mit dem beabjichtigten 

Gedankenausdruck, den Begriff der Gottheiligfeit nur auf das eine, zum Opfer fommende 

Tier beſchränken (vergl. MIA, won, 9 man wapn mad und ähnliches). Es Tann 

aber die merıp des Zehnten ji) auch auf das elfte nur dann verbreiten, wenn das 

zehnte nicht ſtillſchweigend oder ausdrüdlic als Zehntes, ſondern als die Reihe noch 

nicht jchließendes neunte genannt worden, WER Wwy DV NPY2. Sonft ijt mit dem 

zehnten die Reihe gejchloffen und mit dem elften kann nur eime neue Güterreihe be= 

gonnen werden. 
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33. Er ſoll nicht unterſcheiden zwischen NN v7) am pa 72 N) .33 

Guten und Schlechtem und ſoll es nicht —— 

austauſchen; wenn er wie immer es a —— 

austaufht, jo bleibt es und fein Aus« Rn RD DB HEN 
tauſch, auch es wird heilig. Es darf 

nicht ausgelöft werden. 

geblieben, ift e3 von ſelbſt wnıp, wITp NN ybnn >wy (daſelbſt 59a). Auch wenn, 

nachdem einige bereit3 aus der Hürde herausgefommen und zur Heiligung des Zehnten 

gezählt find, das zehnte in der Hürde gejtorben, jind die bereits gezählten von der Zehnt— 

pfliht frei, Aol2 man P3D (dafelbjt),; 9 T2y> heißt es, May n22w ND1, nur das 

zum erjtenmale in die Zählung übergehende macht das Zehnte heilig, nicht aber ein 

bereit3 einmal zu diefem Zweck hinübergegangenes (daſelbſt b). Es Heißt num nicht: 

aaa on Vwyr INS Dp2 ey 521, fondern es unterbricht ſich die Konftruftion: 

vap mm voyn Dawn Ann Ip ON 59 nm nwyn 521, jo daß zu dem Prädifat 

wap mr zwei Subjefte gegeben jind: wıp mim m 2? MN 69 "nm wyn 5a 

und wp mm wen a seyn 521, und lehrt (dajelbft 60 b) die Halacha, daß ſowohl 
das objektiv zum Zehnten Durchgehen unter den Stab das betreffende Tier WTP mache, 

jelbft wenn es irrtümlich etwa als das neunte gezählt worden, als auch der zum Zehnten 

bejtimmende Ausfprud) mache, ſelbſt wern er irrtümlich) das neunte oder elfte als 

das zehnte gezählt. Die MI2y macht wıp und die Ywy-Benennung macht wıp, jo 

daß yormpn jnwbwr »wwp Awy mnbı yon meybı ’vizy yon NIp DN. Naſir 
32a iſt eine nicht ganz ausgetragene Differenz, ob nur eine irrtümliche Benennung des 

neunten und elften als zehntes, oder ſelbſt eine abfichtliche dieſe Heiligende Wirkung habe, 

ob ını9 adı 1MmyD oder 033 pw 5a ımıyD (fiche m’bo zu Bechoroth 8,1). Die 
auf diefe Weiſe dem neunten, zehnten und elften gewordene MwiTp ijt aber nicht gleich; 

dag neunte fommt nit auf den mam, ift vielmehr mın2 a8), das zehnte ift ey 

und das elfte oinbir IIP (Bechoroth 6a). Obgleich aber jo eine irrtümliche oder viel- 

leicht ſelbſt abſichtliche Beſtimmung mwıTp von dem wirklichen Zehnten ſelbſt auf das 

neunte und elfte verbreiten fann, fo ift doch ein zweifelhaft Zehntes in feiner Weife 

wımp, poD vwy nd) nom Tor un my, fo daß mn prumm jn mn pop 
PanD on an, wenn eines der bereits gezählten und dadurch im Moment des Gezählt 

werden? dur "NY PD (fiehe oben) 108 gewordenen unter die noch ungezählten 

zurücgeiprungen ift, alle wyn=frei geworden find, weil über jedes der Zweifel obwaltet, 

ob es vielleicht das bereit3 Awym=freie fei, jomit von der ganzen noch ungezählten Menge 

feines mit Beftimmtheit das zehnte werden kann, und gewährt bier das jonjt überall 
gejeglihe Mehrheitsurteil, 492 ma und woab wann w3D7 52, nicht die genügende 

Entjchiedenheit (fiehe Baba Meia 6b; n’w z. St.). 
9.33. yab 20 pa Apr nd: in demfelben Sinne wie oben V. 10. Er hat 

auf die Beichaffenheit der einzelnen Tiere nicht zu jehen, ob eines on oder Din y3 

ift, und darf nicht darauf einwirken, welches Tier als das zehnte hervorgehe (Bechoroth 

36b). Ebenfo wie auf on 5y2, jo fann auch auf die damit verwandten d'edidd: 
9 yaan yarı die Ryp-Beſtimmung fallen, nicht aber auf 191 maID D’N?D (Bedho- 
roth 57 a; fiehe zu Kap. 22, 25). — m UYD Han DN, VD’ nr fiehe oben zu 
23.10. — m ınyanm sin m, gleichwohl fommt Awyn non nicht ala ap auf 
den Altar, in diefer Beziehung find md») Jwyn 122 glei, von allen dreien kommt 
die Myan nicht ala 72p auf den Altar (Sebachim 37 b), Napa naan bleibt bewahrt, 
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31. Wenn immer jemand von feinem eyaa DIN OR 2 85 TON) 3 

Zehnten einlöft, jo hat er deſſen Fünftel — —— — —— 

hinzuzufügen. 
TE van 

32. Aller Zehnte aber von Rind by —B 72 Sum) 32 
1 = 2, — — 73 

oder Schafen, alles, was unter den ru In —— 

Stab durchgeht, das Zehnte ſoll Gott 7 vn 2227 — 2 ES 

Heilig fein. a Bin 

B.31. 99 dbnp ba om. In dem eigentlichen uw wyn=Kapitel (5. B. M. 

14, 22 f.) wird bejtimmt, daß wenn das Hinaufbringen der "30 Rywp-Früchte aus der 

Ferne zur Tempeljtadt zu beſchwerlich wäre, eine Auslöjung derjelben in Gelde gejtattet 

fei, die merı7p der Früchte dann von ihnen auf dieſes Geld übergehe und es dann in 

der Tempelftadt in vw wpm= Bedeutung verzehrt werden jolle. Hier heißt es nun, 

daß, wenn der Eigentümer jelbft sw wynm= Früchte auslöft, er, wie bei jedem wrTpn, 

vorm hinzuzufügen habe. 
9.32; a Apa wyn dba. mama Swyn ift für den Viehſtand das, was 

3 Syn für den Bodenreichtum ift. Es ift von dem jährlichen Herdenzuwachs das 

Zehnte zum Ip zu bejtimmen, wovon DT und D’WON auf ben Altar fommen, das 

ganze Opfertier aber den oy2 zum Genuß verbleibt, ohne einen den D’IM2 zus 

gewiejenen Anteil. Erhält es einen Di, oder ward e3 ala om 5y2 das Zehnte (ſiehe 

V. 33), jo wird e8 von den orby2 genofjen, ift aber, wie Dwapin DD ‚na NMDN 

amaya. Es ift auch yand msn Am, wird aber nad) 2" jelbft man or aus 

der Fremde nicht zum 72Ip gebracht, fondern kann nur, wenn don DO befallen, von 

den’ Dr5y3 genoffen werden (Bechoroth 53a). Nur die in einem Jahre einem Eigen— 

tümer geborenen oder von ihm vor dem opferfähigen Alter von ſieben Tagen als YDINd 

ar (jiehe Kap. 22, 27) erfauften Tiere bilden zuſammen eine Iryp-pflichtige Gruppe, 

wenn es deren mindeitens zehn find. Von diesjährigen auf vorjährige, 7% by wınn 

und umgekehrt, wird nicht Nwyr gegeben. Auch mipb oder Inn 35 IM”, auch ein im 

bereits opferfähigen Alter durch Kauf oder Schenkung erworbenes, ijt nicht zehntpflichtig 

(Bechoroth 55 b u. 56a). Die zehn Tiere müffen nur einen Eigentümer haben, yenw 

find mama neynn poio> (dajelbjt 566). Eine mehreren Kindern vom Vater zuge— 

fallene Erbichaft von Tieren bleibt, jo lange fie in ungeteiltem Hausjtande, HD’2n2 

m37, leben, Ayp⸗pflichtig; haben die Gejchwifter geteilt, jo hat, jelbjt wenn fie wieder 

zuſammentreten, YEnnvn Im por, feine Ayp⸗Pflicht ſtatt (dajelbit 56 b). Hin— 

fichtlich der Ideyp-Pflicht bilden API einerjeits und Schafe und Ziegen zufammen als 

INS andererſeits getrennte Gruppen. Man kann wohl von Schafen auf Ziegen und 

umgekehrt, nicht aber von beiden auf Rinder und umgekehrt Ivy geben (dajelbjt 52 a). Es 

ift dieſe Zehntpflicht nicht eine jo abjolute wie 7 WyD, da die Tiere vor Ausjcheiden 

des Zehnten 900 und als folhe MNI72 WON wären; Verkauf und Genuß vor Erfüllung 

der wyn- Pflicht iſt ftatthaft, mSD ijt es jedod), Die Swyn- Pflicht nicht zu verab— 

fäumen (daſelbſt 58 a). 

vıp mm mwyn bauen Ann WIy’ VON b3. Man läßt die Tiere aus der 

Hirde durch eine Schmale Thüre einzeln unter dem Stab durchgehen, zählt fie von eins 

bis zehn und bezeichnet das zehnte als ſolches mit einem voten Strid. Gültig it es 

auch, wern fie ruhend gezählt und das zehnte zu Iyn genommen worden, nicht aber, 

wenn ohne Ordnungszählen eines von zehn, oder zehn von hundert herausgegriffen worden 

(daſelbſt 58 b). Auch wenn neun Hinausgegangen und das zehnte in der Hürde zurüd= 

41* 
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30. Jeder Zehnte von der Saat des — —— yanıı ae) ‚30 
Landes, von der Baumfrucht, iſt Gottes, RE RR SHE | 

ift Gott u 2. 12 lR 1 nm 27 En 

proffamiert wird, findet durch die Allgemeinheit der Bezeichnung des Todesurteils 53 
Dan uuferer Stelle den vollendetiten Abſchluß. 

Im Zufammenhange mit den vorangehenden Gejegesbejtimmungen dürfte fich unfer 
Sab aljo ausjpreden: Bejtimmungen, die, wie WIPN, aus freiem Menſchenwillen über 
Objekte ausgeſprochen find, können eventuell jubjtituierende Ablöſung finden; ein Nichter= 
ſpruch ift aber eine nur durch Menjchenwort zum Ausdruck gefommene Gottesbeftimmung, 
die feine Subftitution zuläßt. Iſt doch, wie der Sab zuvor lehrt, ein durch freie Menſchen— 
beitimmung der Gottesverfügung zurücgeftelltes Objekt ebenfalls ein DAN, damit jofort 
aller weiteren Menjchenverfügung entzogen und feiner ablöjenden Subjtitution mehr fähig! 
Kethuboth dajelbit und Arachin 6b wird aus unſerem Satze die Halacha gelehrt: daß 
D152 Jan nd by 199y mn SON. 19m SV, daß ein zur Hinrihtung Verurteilter 
die Bedeutung für eine TIy-Schäßung verloren habe und ein auf ihn bezügliches TIy= 
Gelübde folgelos wäre. Wir glauben Hierin nur eine Konjequenz der erjten Auffallung 
unjeres Satzes erbliden zu dürfen; weil eben die Hinrichtung eines nach Gottesjpruch 
zum Tode Verurteilten unablösbar und daher rechtlich unabwendbar ift, jo Hat ein jolcher 
mit erfolgtem Todesurteil aufgehört, für das hieniedige Gottesheiligtum die berechtigte 
Erijtenz einer WD3 zu haben, iſt daher feine Verjönlichfeit mehr, auf welche der TNy= 
Begriff und ſomit ein TIYy-Gelübde Anwendung finden könnte, jelbft nicht, wie m’bn 
zu „any "> 1,13 fonjequent bemerkt, wenn er fi auch durch Flucht dem Bollzuge 
des Urteils entzogen hätte. 

9.30. un 7b mn. pas Swyn 521. Bergl. 4. B. M. 1,4: mb wm 
SI PMIN. Dem Begriff DAN, der dem Eigentümer das Verfügungsrecht völlig ent= 
zieht, ſchließt fi die Kategorie ’Iw Wyp mit beſchränktem Verfügungsrecht an. Es iſt 
bier nämlich von >39 Iryp, dem im jedem erſten und zweiten, vierten und fünften 
Jahre der Schemitaperiode vom Getreide, Wein und ÖL, A787 2IVN 137, auszufcheidenden 
zweiten Zehnten die Rede, dejjen Beltimmung ausführlih 5. B. M. 14, 22 F. (fiehe 
daſelbſt) gegeben ift, der in Natura oder in Auslöſung in Jeruſalem genojjen werden 
muß, und an dejjen Stelle in jedem dritten und jechiten Jahre (daſelbſt 26, 12) Awryn 
»y tritt. Es Steht hier nur wegen jeiner VBerwandtichaft mit wIpn und jpeziell mit 
on. Wie Day2 na2 Dan (fiehe V. 2) ift »3W Swyn. Gottes Eigentum, MI pam. 
Über DAN hat jedoch Gott zu Gunften der D’IND verfügt und in deren Händen wird es völlig 
yon. > Jwyn jedoch bfeibt M22 Pan; allein es hat Gott, deſſen Eigner, dem früheren 
Eigentümer daran ein bejchränktes Verfügungsrecht wieder gegeben und eine bejtimmte 
Benugungsart desjelben geboten. Unſer Sab jagt: jeder Bodenzehnte, der don der 
Saat des Landes und don der Baumfrucht Gott gegeben wird, (— es ijt dies eben 
nur der zweite, im Umfreis des Oottesheiligtums zu frohem Genuſſe fommende Zehnte, 
da nn Swyn dem 75 und )y Nwyn dem Armen gegeben werden —) bleibt ein 
Gottesheiligtum, mM2I PR9, jelbjt in den Händen des ihn genießenden Menjchen, 
er kann es nicht en nicht einfach verjchenfen (— vergl. Kiduſchin 54 b mit 
ww Swyn 1, 1; xd dafelbjt) nicht verpfänden, nicht pfänden, nicht vertaufchen, 
und es wird nicht wie andere mobile Güter dur) NW erworben (Kidufchin 54+b 
waNT,). 
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29. Wer aber der Bannausſcheidung "9 DIM IN Dan"b3 ‚29 
aus dem Kreife der Menjchen verfallen an an =D > DIN” 

ift, hat feine Auslöjung; vielmehr ift 17 ee re 

an ihm die Todesitrafe zu vollziehen. 

Gott gegenüber jeder ferneren Dispofitionsbefugnis darüber entäußert. Sie waren unter 

Gottes alles geftaltender Waltung fein geworden, er hat jie Gott zurüdgeftellt; fie waren 

fein, fie find nunmehr Gottes. Es hat aber Gott bereits in feinem Gejege (4.B.M. 18, 14) 

über alles, was ihm in folcher Weife durch die Bejtimmung: DIN zurüdgegeben worden, 

die allgemeine Verfügung getroffen: mm 7? ones don 59, und hat damit jedes in 

Iſrael als Don Ihm zurücgeftellte Gut den Dr372 als volles Eigentum überwiejen, 

worauf ja aud) bereits B. 21 Bezug genommen worden: InnMN mnn 12? dond mW. 

Daher die Süße: ’n3W jna27 527 wapra jn an DRy2 na nv ar >> DaAn 

Dan 53 saw puma gnmmaı bab in an mob na ’nb min Dwap vıp oan 92 
nm 75 bunera (Arachin 29a — ſiehe Don Bechoroth 32a Jon NN n’7). 

Wir folgen in dieſer Auffafjung der von o’anı und nd ala Halacha rezipierten 

Lehre, da DIn25 oraAn DND, und nur, wenn der blos negierenden Bejtimmung jogleich 

auch ein pofitiver Zwed der Weihe, 3.2. mn Pb on, beigefügt worden, jind 

Draan dem man P72 heilig, gehören fie dem man p72 wıpn an und haben 7177 tie 

diefeg. In ſolchem Falle ijt OIM nur ein Synonym für pr (Aradhin 24 a). 

63 heißt in unjerem Terte: H9 mem m DINO 17 EN nn, und nicht: 52 
An amen m DIN 5 NEN, es ſetzt daher nad) Arachin 28a das Geſetz voraus, daß 

jemand nur etwas von feinem Vermögen, nicht aber jein ganzes Vermögen, ja nicht 

einmal alles, was er von einer Kategorie bejigt, nicht alle jeine Schafe, alle jeine Rinder 

u. |. w., ſondern je nur einen Teil desjelben als DM weiht, und wird dajelbjt es ernft 

getadelt, wenn jemand alle feine Güter, ja auch nur alles, was er von einer Art befikt, 

durch Weihe fich entzieht. Der jüdiſchen Kirchenlehre ift es aljo feine fromme Handlung, 

fie erklärt es vielmehr als Sünde, ſich feines ganzen Vermögens zu Gunflen tempel= 

heiliger Zwecke zu entäußern, ja jie ſpricht: 17023 59 Dann IND DIN IN, es hat der 

Menſch gar nicht das Necht zu einer ſolchen Entäußerung und ftellt damit die pflichtgetreue 

Verwendung von Gott verliehener Güter im gejegentjprehenden Aufbau und Ausbau des 

menfchlich irdiſchen Dafeins in das helle Licht gottgefälligiten Gottesdienites. 

9.29. "m on 52. Auch 2. B. M. 22,19 ift die Verhängung der Todes- 
ftrafe dur DAN ausgedrüdt und als ein Ausjcheiden aus der Mitte hieniediger Exi— 

ftenzen begriffen. Hier ift num gejagt: jeder der durch geſetzlichen Richterſpruch der 

Eriftenzausfcheidung aus dem Menſchenkreiſe verfallen erklärt ift, auf dem ruht unab- 

lösbar diefe Beſtimmung, er ift — jo lange der Nichterfpruch nicht als auf Irrtum be= 

ruhend von vornherein als nichtig ſich erweist, — dieſer Beſtimmung verfallen, fie ruht 

unablösbar auf ihm. Es iſt eben nicht der Richter und überhaupt Feine menjchliche 

Zweckmäßigkeitsgründe befolgende Satzung, es iſt das göttliche Recht, das den „Todes- 

cherem“ über den Verbrecher nach bejtimmten, geſetzlich feititehenden Modalitäten verhängt 

und das in dem Nichter lediglich fein Organ findet. Wie Wahrheit nur eines ift und 

es für Wahrheit feine Abfindung und feine Subftitution giebt, jo giebt es auch feine 

Abfindung und feine Subjtitution für das Recht. 

Diefer Sat, der, wie Kethuboth 27 b u. 38a entwidelt wird, durch wiederholte 

Ausiprüche, wie: 31 ways JDD ınpn nd1 (4. B. M. 35, 31), doaab YD1D ınpn N? 

won Sp In (dajelbft 32) u. a. für alle Bejonderheiten der Nechtzprobleme wiederholt 

41 III 
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27. Was man aber an unteinem 7) nS227 mer22 DN) -27 
Viehe weiht, das hat man nach deiner — or say — 

* x 5 N2AN RDON MINY2 
Schätzung auszulöjen und deſſen Fünftel — 122 Inline a 77 122 

hinzuzufügen. Wird es nicht auzgelöft, 292 a2) PEN N? 

jo wird es nach deiner Schäkung vers 

fauft. 

28. Jedoch jedes Banngelöbnis, das EN om MIR Dan po 8 +28 
jemand Gott als Bann gelobt, ‚von —— * —3 X. 

allem, was ihm eigen iſt, von Menſchen 

und Tieren und vom Felde ſeines Erb— uyn Re) 22! > DIR 192 

eigentums, ſoll nicht verfauft und nicht sn DwW7 1n7 Bin oT 53 
eingelöft werden. Alles Banngelobte a a 

it als ein Heiligtum der Heiligtiimer 

Gottes. 

2yraw 

DB. 27. nmno mon2 bildet den geraden Gegenjaß zu 922. 122 ijt mit der 
Geburt MID wp, MNDD non2 hingegen, ſei es ein 22 oder ein ſpäter geborenes 
Tier, ift nicht opferfähig. MRDD 71072 fann man daher, wie jedes andere Objekt, P72? 
N27 heiligen, fie wird dann D’nT nenTp, wertheilig und hat Auslöfung, für den 
zrpp mit won, für jeden andern mit dem zu jchägenden einfachen Wert. 

V. 28. mn man 52 78. 122 78 (8. 26) bildet einen erſten Gegenſatz zu 
allem früheren, es ift ein Objeft, das durch fich jelber heilig wird. Don, hier, ijt ein 
folcher zweiter Gegenjaß, es ift eine Kategorie wpP, die fein 1772 hat. DAN, eigentlich 
Netz (Habakuf 1,15 und Ezechiel 26, 5) bezeichnet einen Zuftand völliger Ab— und Aus— 
geichlojfenheit von anderen Beziehungen. Ein folder abjoluter Ausſchluß ift Vernichtung. 
& 5.8. M. 7,2 ons oann Dann und ſonſt häufig. In der Regel waltet aber 
dabei der Zweck vor, daß der zu vernichtende Gegenftand außer Berührung mit anderem 
gebracht werde. Nelativ ift DIN das, was außer Gebrauch und Benutzung geſtellt ift. 
Sp wird der höchſte Grad von NIT MDR der 1'"y (5. B. M. 7, 26) mit don be= 
zeichnet. 

In jedem BIP liegen nun zwei Momente, ein negatives: der Ausſchluß vom 
Profangebrauche, und ein pofitives: die Hingebung an den heiligen Zweck. Beim ges 
wöhnlichen wPN tritt das pofitive, die Hingebung an den heiligen Zwed, in den Vorder— 
grund und das negative, der Ausſchluß aus dem Profangebrauche, ift nur eine Folge 
von jenem. Beim DIN iſt aber das Negative, der Ausjhluß aus dem Profangebrauche, 
der nächſte Zwed, und die mEnp, das Poſitive, erjcheint nur als Folge jener Aus= 
ſchließung. Hier heißt es nun: wenn jemand über irgend eines jeiner lebenden oder 
leblojen beweglihen oder liegenden Güter die Bejtimmung "DAN, ausjpricht, jo hören 
fie damit völlig auf „fein“ zu jein, jie dürfen weder an einen andern verfauft, noch 

von dem bisherigen Eigenthümer wieder eingelöft werden. Sie jind von ihm Gott zurüd- 
gegeben und haben jomit den Charakter DwTp wip, fie repräfentieren einen Grund— 
begriff, auf welchem die Heiligung aller Heiligtümer beruht (jiehe zu 2. B. M. 29, 37), 
es iſt dies: die „Gotthörigfeit“ überhaupt. Sie find daher nicht wie MIN Pr2 wIp 
der pofitiven SHerjtellung eines Heiligtumszwedes als Wertobjeft bejtimmt, eine Bes 
jtimmung, die fi) durch Auslöſung auf ein anderes Objeft gleichen Wertes übertragen 
ließe; es hat fich vielmehr der bisherige Eigentümer mit ihrer Beltimmung als DAN 
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23. jo berechnet ihm der Priefter den MDIS HN 17 ran > um .23 
Betrag deiner Schägung bis zum Sobe- 54 2 y a 1, 3y7 

jahre, und er giebt an diefem Tage deine a8 Ke> 7 2 ma u 7 IB 

Schätzung Gott als Heiligtum. J vi ze 552 mn 
24. Im Yobeljahr ehrt das Feld en Ze am nes ‚24 

an den zurüd, von welchen er e3 ge= BIN — IDNY J Yytd 

kauft hat, an den nämlich, dem das er ET 3 
GErbeigentum des Bodens zufteht. N 

25. Jede deine Schäßung ſei in v2 RW mm Ta b>) .25 

Schekel des Heiligtums, zwanzig Gera £ 
pp mm mp Dre der Schekel. 

26. Jedoch ein Erjtgeborenes, welches mb -32) N 78 26 

unter. den. Tieren als Erſtgeborenn 
Gottes iſt, hat keiner zu heiligen, ſei DS EIN unN WM! AR a2 

e3 Ochſe oder Sihaf, fo ift es Gottes. am am METOR 

van nD, jo geht es, wenn er es vor dem Sobel nicht wieder ausgelöſt hat, wie mr 
nm in Bejiß der DIN über (Aradin 26 b). — 1 Typ HnD20 ns a avi: MN 
“2Iy7 ND2D, nit den für mmrn mw allgemein firierten, abjoluten Taxwert, jondern 
vi, den nad) den noch bevorjtehenden Jahren bis zum Jobel jteigenden und fallenden 
Nutznießungswert (Aradin 14a), und zwar auch dem wrıpd ohne won (dajelbjt — fiehe 
zu V. 16). — 

"a sinn DVI a Ina: myen DPD Non vv pm N. Man bejtimmt den Ein- 
löfungswert eines dem WIPN geweihten Objeftes nur ae dem zeitlich) und örtlich vor— 
handenen Werte, jelbjt wenn er, in jpäterer Zeit oder an einem anderen Ort, zum Verkauf 
gebracht, einen höheren Preis erzielen würde. Die Miſchna (Arachin 24a) nennt als 
Beifpiel 932 MID, eine Perle in einem Dorfe. Gleichwohl wird für die Auslöſung 
eines Grundjtüces dasjelbe jehzig Tage zum Verkaufe ausgeboten. Dww wupnn Div 
"m dy (dafelbft 21b). ES dürfte bei einem Güterverfauf eine ſolche Frijt nicht in 
Widerſpruch mit dem NIT DVI unjeres Textes jtehen. 

8.25. m Typ 5. Nur durch Geld oder Geldeswert werden MWTPN aus= 
gelöft, nicht aber dur MypAp nnow Drmay (Bechoroth 51a u. b). Nur mobile 
(nit MypIp und ihnen gleichgeachtete D’72yY) und wirkliche Güter (nit MABW) er 

ſcheinen lediglich al3 MWertobjekte für den Tauſchzweck. 
DB. 26. m 22 78, 75 929 NEN, der vermöge feiner Erjtgeburt Gottes ift, 

IA DIN vd nd Man darf ihn zu feinem anderen Opferzwed heiligen, jobald er 
222 ae d. i. jobald er geboren worden. 122 wird erſt omID InN’3’2, mit der 
Geburt wrTP, wie wir bereits zu 2. B. M. 13, 2 bemerft (jiehe daſelbſt). Vor der 
Geburt kann ihm daher noch eine andere mensp erteilt werden (Themura 25a). Sit 
er aber geboren, jo ijt er als 22 Gott heilig und für feine andere mwrTP bejtimmbar. 
63 geht beim 22 nur no, wie bei allen anderen Dwnp, np wıpn an, d.h. man 
kann dem ZIP denjenigen Wert heiligen, den das Opfertier als foldhes ipeziell für die 
or>y2 hat, 3. B. bei 9122 den Wert, den die NIT N21d, das Verfügungsrecht hat, 
ihn nach feinem Belieben einem verwandten 773 zufommen zu lajjen (Themura 32a 
und Arachin 28 b). 



Inprı2 2 NP" 638 

20. Wenn er aber das Feld nicht ON) 7 7 s 5 — DON) .20 

wieder einlöft oder man hat das Feld "x AS men "AN 230 
bereit3 an einen andern verkauft, fo 

kann es nicht mehr eingelöft werden. u) ya 
21. Vielmehr wird dann das Feld, 552 INN — mm 21 

wenn es im Jobel hinausgeht, Gott wiob nn ee) a vn 
zur Heiligung, wie das Feld eines Se N Le FR 

Banngelöbnifjes; dem — fällt In Se EREIN 
Befisrecht zu. 7 { | 
‘ 22, Wenn aber ein Kauffeld, das IN INIPO mmWwnN DN) -22 
nicht vom Felde ſeines Erbeigentums um ENTD3 JH min N 
it, er Gott Heiligt: —“ 1— Val ARE N 

VL. 20 u. 21. a dev ad om. Wenn bis zum Eintritt des Jobel das Feld 
nit von dem WPD aus den Händen des wIPT wieder zurücgelöft worden, oder 
wenn die WIpn= —————— 327, es bereits an einen andern verkauft hat, jo kann es 
in beiden Fällen nicht mehr von dem WrTpn wieder eingelöft werden, jondern geht im 
erjten Tall aus den Händen des wIPN, im zweiten Falle aus den Händen des Käufers, 
oder jelbjt wenn der WTPND es vom Käufer eingelöft hat, aus feinen Händen, zu bleibenden 
Eigentum an die mit Eintritt des Jobel fungierende Briefterabteilung, Mw, über. 

Sp nad unferer Lesart (Arachin 25a): DInDb asp ı7n nom a1 Ann nbna 
Sara. Nambam hat jedoch die Lesart: HM NS IN, und würde demnach unfer Vers 
aljo zu faljen jein: Wenn der wrspn bis zum Eintritt des Jobel das Feld nicht wieder 
eingelöft hat und es ji) noch in den Händen des wIpn befindet, oder die WIPN=Ver= 
waltung hat es an einen andern verkauft, und «8 Befindet ih no) in den Händen 
eines jolchen andern, jo kann es, jobald das Jobel eingetreten, nicht mehr von dem 
wripn wieder eingelöft werden (bis dahin war e3 noch möglich), geht vielmehr in beiden 
Füllen an die DIND zum bleibenden Eigentum über (fiehe D’anN, Pary "In IV, 20). 

mn wind: nur aus Händen eines ihm fremden Käufers fommt es mit dem 
Sobel in Beſitz der Priefterabteilung. Hat es aber fein Sohn eingelöft, jo geht es mit 
dem Sobel an den Vater zurück. bava vand nnsP 2 non (Arachin 25 a): 

donn n7Ww2. Siehe zu B. 28. — m mb: der beim Eintritt des Jobel 
fungierenden Prieſterabteilung. Da das Feld und dem n’a7 972 wIpn zugewendet 
war, jo treten, wenn diefes WTpPM bereit3 durch temporären Verkauf "an einen andern 
ein Einfommen daraus gehabt, bie Priefter unentgeltlich in den Beſitz. Hat es jedoch 
bis zum Jobel unverwandt beim WIPM beruht, jo geht e3 in den Beſitz der DIN nur 
gegen Erlegung der vollen. Tarfumme von 50 Schekel für die Myn-Fläche über (Arachin 
25b). Die jüdiſche Priefterfchaft hat ſich keineswegs mit dem Tempelheiligtum zu 
identifizieren, daß Prieftervorteil und Tempelzwedförderung ſich deckten. Nur ſymboliſch 
ſtehen fie als Träger und Vertreter. der Tempelidee da, und haben ganz beitimmte Ge— 
rechtiame, wie der Ausdruck ift, von. Gottes Tiſch, M21 Indwn, überwieſen. In allem 
übrigen jtehen fie dem Tempelheiligtum ganz wie jeder Laie gegenüber. 

VV. 22 —24. 7 WN INIPD MW MN DN, nur wenn es rein MIpn mw 
ift, das gar nit NN 7% des wTpm werden fan, ann m Mind MIND MINI, 
treten die hier folgenden Binnen ein; hat er es aber als Jopp MW geheiligt und 
es ijt noch vor dem Jobel ınnmın mW geivorben, 3. B. >’nnı weapm man nme mp5 
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18. wenn er aber nach) dem Jobel * er 2 12° 537 ISDN] .18 

fein Feld heiligt, jo berechnet ihm der „5 un = et 

Priefter den Wert nad) Verhältnis der a Haan” Dð In T: "arm 

noch bis zum Jobeljahre übrigen Jahre; 22) Bel wem — en 
und er wird fo geringer als deine : 72— Shahang Bo 

19. Und wenn immer derjenige das 77 won x DD 5N3’DON) .19 
s 

Feld einlöft, der es geheiligt hat, ſo - DB 
i E De D wi ON) MN BITTE 

fügt er ein Fünftel deines Schäßungs= AR = 2 ze Ron F — 1,07 

wertes hinzu, und dann wird es Wieder :» 27] F HER 
von ihm erjtanden. 

ſumme nad) den noch zurüczulegenden Jahren bis zum Jobel ſteigt und fällt, ſteht mit 
unferer Auffafjung diejer feitjtehenden Taxſumme als allgemeiner Annahme für den ab— 
foluten, nicht aus dem Verkehr zu ermittelmden Wert des Bodens jcheinbar in Wider- 
jpruch. Allein die Beſtimmungen binfichtlic des AVnd mw wr7pn dürften unter dem 

Einfluß zweier Momente gefaßt fein. Einerſeits fteht der den ganzen jonftigen Güter— 
verfehr regelnde Grundjaß, daß Fein Acker auf ewig dem Erbbeſitzer entfremdet wird 
und daher ſelbſt eine Schenkung im Jobel wieder zurückfällt, ein Grundſatz, der ja auf 
der Thatſache YA 5 9 beruht und veranschaulichen joll, daß Gott der Ureigentümer 
des Landes fei. Andererjeits Fünnte doch gerade eine Schenfung eines Landes an Gott 
und an die Zwecke jeines Heiligtums der Wirkung diefer Ihatjache entheben, wie denn 
ja auch in der That das Geſetz eine Entäußerung auch jelbjt eines Exrbaders auf ewige 
Zeiten zu heiligen Zweden unter der Formel "Don, (B. 28) kennt und bier bei wrTpn 

ANmN MI ausdrücklich (B. 21) darauf refurriert. Beiden Momenten ijt bei wrıpn 
AnmN MIDI Nechnung getragen. Es kann dies (B. 21) eine Entäußerung an das 
Heiligtum und aus deſſen Händen an die D’I7I auf ewige Zeiten werden. Iſt es mit 
Eintritt des Jobels nicht wieder vom wripn aus den Händen des wıpm (oder nad) 
der Lesart des D’IMI auch aus den Händen eines Käufers vom YIPN eingelöjt worden), 
jo geht es mit dem Jobel zum bleibenden Eigentum an die D’I72 über, die dafür, 
wenn fie es aus der Hand des WTpm und nicht aus der Hand eines Käufers empfangen, 
den vollen abjoluten Tarwert von 50 Schekel an die MIN P72 Kafje erlegen. yrır 
97 pamn maınb PD3I3 Danan non nd bav (Arachin 55h — ſiehe zu 'bn 
Braaı ⏑ IV, 19), dazu bedurfte es aljo der Feitjtellung eines abjoluten Taxwertes. 
Andererjeit3 will das Gejeh dem wripn die Wicdererlangung ſeines Exrbaders ermög— 
lichen und erleichtern, gleichzeitig aber auch, fo lange «8 nicht vom wrspn zurückgelöſt 
it, e8 bis zum Jobel dem Man P72 wIpn nußbar machen. Es gejtattet daher den 
temporären DVerfauf an jeden — bis zum Jobel gegen Erlegung eines Neunund— 
vierzigſtels von 50 Schekel für jedes Jahr bis zum Jobel und jeden D’Yiywr non Saat- 
fläche des Feldes, und räumt dem Er7pn für denjelben Preis mit Vermehrung des 
Fünftel die MWiedereinlöfung bis zum Jobel ein. Für diefe beiden Zwecke wird der 
abjolute Tarwert als fünizigjähriger Nuswert behandelt. Nur, lehrt die Haladha, muß 
der dem MIN P72 BIP zufallende Auslöfungswert mindejtens einen zweijährigen Betrag 
erreichen, der Text feßt (B. 18) MINIIT Driw voraus. Im achtundvierzigſten Jahr kann 

es nur gegen Erlegung des ganzen abjoluten Tarwertes von 50 Schefel eingelöft werden 
(Aradin 14a u.b — fiehe n’dn zu Ay IV, 26). 
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17. Heifigt ex fein Feld jofort nad mad wın! bs nwmox .17 
dem Sobeljahre, jo iſt es nad) diejer ; — "DD ehe) 
deiner Schäßung zu erjtehen; A 

jedod (9. 22) wird nah Arachin 14a bei der Auslöjung nach jeinem wirklichen Werte 
tariert, m ON N MIPD n7Ww2. Beim mn 77% ferner hat der wieder einlöjende 

Eigentümer ein warm hinzuzufügen, bei einem m3pr 7% nicht (dajelbit). Daß ſich das 
Geſetz veranlagt jehen Fonnte, für mn NW einen allgemeinen Auslöjungswert zu 
firieren, dafür läßt fi, wie wir glauben, das Motiv wohl einjehen. Da ein mw 
HANS, wenn e3 von dem Gigentümer nicht wieder eingelöft wird, fiir immer dem wIpPn, 

rejp. den D’372 verbleibt, jo mußte in jedem gegebenen Falle, wie bei einem beweglichen 
Gute, der abjolute Wert des Objektes feitgejtellt werden. Nun gab es aber Javmw ara 
373 gar feinen abfoluten Wert für ein Feld im jüdijchen Verkehr, da es feinen ab- 
foluten Kauf und Verkauf eines jolchen gab. Der Fall eines mins n7w 2PTpD war 
der einzige, ganz allein jtehende, wo ein Feld eventuell für ewige Zeiten entäußert wurde. 
Für die Zurücdlöfung eines joldhen eventuell für immer entäußerten Feldes ließ ſich daher 
gar fein Verkehrswert ermitteln und war jomit die Feſtſtellung eines allgemeinen firierten 
Wertes notwendig. Das Gejeh jtainiert für den Flächenraum der Ausjaat eines Chomer 
Gerſte fünfzig Schekel. Wir haben zu 2. B. M. 22,16 geglaubt, in der Summe von 
50 Schekel einen Betrag erkennen zu dürfen, der als Betriebsfapital die Subfijtenz eines 
Menſchen gewährt. Bedenken wir nun, daß ein Yon, gleichbedeutend mit dem talmudi= 
chen 912, 30 nsD = 10 TEN, jomit 19/10 MDR oder 100 AMıy, dem Bedürfnis von 
100 Tagen eines Menjchen entjprechend, faßte, nehmen wir einen durchſchnittlich 20— 
fältigen Ertrag, dagegen einen Verluſt von 25 °/o bis zur Mehlbereitung und das Ver— 
bältnis des jonjtigen Bedarfs zur Nahrung wie 3 zu 1, jo dürfte ein Stüd Land von 
einem Chomer Ausjaatgröße die Subjijtenz eines Menjchen gewährt und dejjen Wert 
fomit der Summe von 50 Schekel entjprochen haben. Dabei hat das Gefe die für 
Menjchennahrung geringſte Getreideart in Anschlag genommen. 

Daß es für Map mw feines fejtjtehenden Tarifes bedurfte, liegt auf der 
Hand. Da dasjelbe jedenfalls im Jobel an den urjprünglichen Bejiger zurüdfehrte und 
dem ZPSpn nur die Dispojition über die noch bis zum Jobel zu erwartenden Erträg- 
niſſe zuftand, da mw 19 9237 WIPD DIN PN (Nltadin 26 b), danach ſich aber 
der Preis im gewöhnlichen Kauf und Verfauf reguliert (Kap. 25, 15 u. 16): jo ent— 
ſprach der jedesmalige Auslöfungswert ganz genau dem leicht zu ermittelnden Verkehrs— 
werte. In gleichem Grunde dürfte auch das warn bei ans n7W und dejjen Wegfall 
bei M3pn n7W vielleicht beruhen. Bei jenem wird, wie bei allem jonjtigen ZIP, das 
Objekt an fich geweiht und bei deſſen Wiederzurüczichung ift, wie wir zu Kap. 5, 16 
und 25 glaubten, durch WON dem Scheine zu begegnen, als ob die Idee des Heilig— 
tums, der wir einen Gegenjtand geweiht hatten, eines ſolchen Gegenjtandes nicht würdig 
wäre. Allein beim MIPR MT wird ja überhaupt fein Gegenſtand, jondern nur dejjen 

zeitweilige Benußung dem IP geweiht. Wir würden dieje Auffaſſung für begründeter 
halten, wenn auf DrIsmm MI 2°7P9, das aud im Jobel wieder an den eriten Eigen— 
tümer zurücgeht, bei der Auslöſung fein vorm zu bezahlen hätte, was aber nicht der 
Tall ift. Da jedoh ein D’Ismm 2, fo lange es in Händen des wıpn tft, immer nur, 
und ſelbſt im Jobel, durch 772 in die Hände des wrTpn zurüdkehrt (Arachin 33 a), 
jo fann ein ſolches wIPN immerhin als fachliche Weihe des Objektes gefaßt werden. 

BB. 17—19. 9 Dan mIvn DON. Die Thatjache, daß die 50 Schefel der 
Zarjumme auf die 49 Jahre einer Jobelperiode verteilt werden, und die Einlöſungs— 
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16. Heiligt jemand Gott non dem —— MIN nn ION 2 
delde jeines Grbeigentums, jo jei deine wr ap — mm — DIN 
Schäßung nad feinem Saatmaß: ein 

Chomer Gerſtenſaatmaß für fünfzig un DWaN2 — Son yar, 
Schekel Silber. | — oe) 

“IT 

mächtiger Gigentümer und Befiger ihm weiht. Und nicht nur eine rechtlofe, jondern 
auch ſchon eine irrtümliche Heiligung ift feine Heiligung wIP7 12 Myo2 wapn Mafir 
31b). Und diejes ganze Kapitel von den wIpn= Meibintden: das überall ein M’7D, eine 
Auslöfung ftatuiert, lehrt, wie entfernt der jübifche‘ Heiligungsbegriff von. der Voritellung 
irgend einer den Gegenjtand magisch erfajjenden und an. ihm. haftend bleibenden ſakra— 
mentalen Kraft des heiligenden Wortes ift. liberal ijt es der Mare bewußte Gedanke, 
it e3 blos die dee, und darum die von Objekt zu Objekt wandelnde Idee, und nicht 
das Objeft, in welcher die Heiligkeit beruht. Ja, es kann eine jede Heiligung, ja be= 
grifflich nichts als ein Menjchengelübde, jo lange der geheiligte Gegenjtand noch nicht 
dem Heiligtum übergeben ift, wie jedes andere Gelübde durch nonw (fiche 4. B. M. 
30, 3) wieder rückgängig gemacht werden. mby bwnm >y2 N (Bedhoroth 31a und 
Peßachim 46 b Sin m’ Dorn). Wie endlich in Beziehung auf Beſchädigungen, PP, 
das Heiligtum, WIPN, des Rechtsſchutzes entbehrt, den jede gewöhnliche private und pro= 
fane Perfönlichkeit, 17yI, genießt (fiche 2. B. M. ©. 259), alſo iſt aud der Rechtsſatz 
von INN und MPnD —X (ſiehe Kap. 25, 14) auf WIPT nicht anwendbar, und wıPn 
hmm monsD mw by bone man mer, und wenn, — das wertvollſte Heilig» 
tumsgut gegen den Wert einer Pruta ausgelöſt worden, jo ijt die Auslöſung vollzogen 
und gültig (Themura 27 b). 

Nur einem bedingten Nechte, NIYW, kann durch einen Weiheakt deifen, bei welchem 
noch das abjolute Eigentumsrecht beruht, entgegengetreten werden, wıpm — (und jo 
au Aren yan) — may ID py'pan (Gittin 4Ob; Raſchi und "son dajelbit). 

9.15. 1m wPTpnn EN: DBnnn nbı woapnn. Derjenige, der einen Gegenftand 
gebeiligt hat, fügt, wenn er ihn jelbjt wieder austöf, ein Fünftel hinzu, nicht aber der= 
jenige, der die MENTP durch Auslöfung auf einen anderen Gegenjtand übertragen. hat 
und nun dieſen folder auslöfen will, vn »ıw wapn by wann rDin wann wupn >y 
van ron (Themura 9b). Oben Kap. 52, 99 1. wird zwijchen mom Ay ’n2 und 
orasm ’n2 hinfichtlich der Nückfehr an den Verkäufer unterſchieden. Arachin 33 a wird 
in Beziehung auf WIPM gelehrt, daß ein man "Ip M’2, wenn es durch einen andern 
vom WAPT ausgelöft worden, nachdem es zwölf Monate in feinen Händen gewejen, ihm, 
wie beim Kauf, auf immer verbleibt, daß aber in ſolchem Falle ein Ds n’I im Jobel 
ebenfalls wie beim Kauf in die Hände des erjten Eigentümers zurückkehrt. So lange jie ſich in 
den Händen des WIPT befinden, können fie jederzeit von dem BPTpD wieder ausgelöjt werden. 

B. 16. m mnwn om. 63 folgen nun Beftinhurtgen über die Heiligung eines 
Feldes, und wird da naturgemäß unterfchieden zwijchen mn 7W, einem ihm durch 
Erbrecht zugefallenen Felde, an welchem ihm das‘ volle. Eigentumsrecht zuſteht, Die 
Heiligung daher eventuell eine gänzliche Entäußerung und Hingebung an das Heiligtum 
und dejjen Zwede bewirken fan, und IPOD n7W (V. 22), einem gekauften Felde, an 
welchem der Käufer nur ein fachlich und zeitlich bejchränftes Necht, nur das Nutznießungs— 
recht bis zum Jobel hat, worüber er aljo jedenfall3 nur bis zum Jobel verfügen kann 
und dann das Feld an den Werfäufer zurücgeben muß. 

"m ann par ıyar >Bb Ip mm. Für ns mw iſt hier ein. allgemeiner 
Schätzungswert fixiert, ohne. Nücficht auf die Qualität des Feldes. Ein mıpan mW 

ap 
Fr 
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13. Löſt er es jelbjt ein, fo fügt Heron geh ION INJ” —R 
er deſſen Fünftel auf deine Schätzung may > y 

hinzu. 
14, Und wenn jemand fein Haus up eb DN — ER) 14 

Gott als Heiligtum heiligt, jo jchäßt 

e3 der Priejter, ob gut oder jchlecht; [7 ml 2 1 127 Di Anh J 

wie der Prieſter es ſchätzt, ſo kann es 77 man IN ion END y 
erjtanden werben. :Dıp) 

15. Wenn aber der, der es ge= 

heiligt hat, jelbjt fein Haus wieder DI DN 382 ET =) Ab 

einlöft, jo fügt er ein Fünftel deines = 

Schäßungswertes Hinzu und dann wird a Teak er DE non 

e3 wieder fein. we 3 a 

zugewendet werden, die Tempelidee ſelbſt diefe Wertiveihe an dem vorhandenen Merkmal 
des „Lebens“ haften und mit dem Verluſte diefes Merkmals auch den Gegenjtand für 
ihren Zweck verloren gehen läßt. Danach begriffe fi denn auch, daß dem entgegen= 
gejeßt, wenn oin ’by2 widergeſetzlich m2mb geweiht worden, dieſe Widergeſetzlichkeit und 
die Negation der Opferidee, die in diefem 510» liegt, das mit Om behaftet zum Opfer 
geweihte Tier aljo in feiner Art und Bejchaffenheit perhorreiziert und von jeder Selbit- 
beziehung zum Opfer zurücweift, daß es von vornherein aljo nur in jeinem profanen 
Gebrauchsmwert angejhaut und geheiligt wird, daß es jelbjt, wenn gejtorben, zur Schäßung 
und Auslöfung kommt. 179 ınd om 9 wrupnb yıap Din paper owapn 53 
(Behoroth 14a). 

3.13. mbry Ds om. Der dur die Schäkung feitgeftellte Wert hat für 
jeden andern Geltung. Löſt es der frühere Eigentümer wieder ein, jo hat er ein Fünftel 
mehr an die Kafje des Heiligtums zu zahlen. Dieſes bei jeder MWiederjelbiteinlöjung 
eines Heiligtums hinzuzufügende Fünftel ift ein Viertel des Schätzungswertes, es ijt ein 
Fünftel der zu erlegenden Summe, Abm won. Siehe darüber zu Kap. 5,16 u. 25. 

BB.14 u.15. I WIP DW. Nah >’n umfaßt der Begriff n’2 hier 
nit nur 797 2, das Wohnhaus, fondern ift durch die Wiederholung MI HN InY 
zu dem Inbegriff aller feiner, dag „Haus“, d. i. den Beſitzkreis des Menjchen kon— 
jtituierenden Güter erweitert, VD2I AN WIP2. In der That lehrt auch die Halacha 
an diefem Sabe, in welchem es nicht MI 2>7pP? ’>, jondern ın?D heißt, die allgemeine, 
weitreichende Gejebesregel, daß 17% 190% IT WIPO DIN PN, auch nicht 1a 927 
IMwI2: was jemand joll heiligen können, muß wie „fein Haus” jein Eigentum und, 
wenn jein Eigentum, gleichzeitig nicht durch Äußere zwingende Umftände jeiner Verfügung 
entzogen ſein, es muß, wie jein Haus, YW und ın1992 fein. Ein geraubtes Gut fann 
weder der Näuber noch der Eigentümer wWITPn jein, 12NW 5 ne ww >Db mn 
ıImw92 (Baba Kama 68b). 

Das jüdische jogenannte „Kirchenrecht” ift weit davon entfernt, der von Menjchen 
zu vollziehenden Heiligung irgend eine ſakramentale, unverlöfchbare, myſtiſch magijche 
Kraft zu verleihen. Ihm ift der Begriff wPNn, Heiligtum, nichts als eine juriftijche 
Berjon, deren Erwerbsrecht feineswegs weiter reicht, als das einer privaten, profanen, 
rechtsfähigen Perſönlichkeit, ja, die diefer in vielen fehr wefentlichen Nechtsbeitimmungen 
nadjteht. Das jüdische wIpP7 kann nur erwerben, was ein rechtmäßiger und rechts— 
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Wir haben bereits bemerft, daß der mTD=Aft als die Uebertragung einer das 

Objekt heiligenden Beitimmung von einem Objefte auf ein anderes ſich darſtellt. Dieje 

llbertragbarfeit einer Beltiminungsheiligfeit wird immer als ein Attribut der Intenſität 

derjelben begriffen, DIYVTD vanns mon, die auf dem Objeft ruhende Bejtimmungs- 

heiligkeit iſt jo ſtark, daß jie jelbjt noch das Auslöjungsobjeft voll erfaſſen kann. Dem— 

gemäß dürfte es ſich wiederum begreifen, daß nur die volle Opferidee der ganzen Per— 

ſönlichkeit in allen Beziehungen-ihres-Serns und Wollens, wie ſie von MOm2 ap, vom 

Opfertier getragen wird, einer ſolchen Übertragbarkeit fähig ift, daß aber der Idee der 

Teilbeziehungen, die durh Mey, mmD und DIDI zum Ausdruck kommt, eine ſolche 

Intenſität der Jryap nicht zuerkannt wird, und dieje daher nicht M’TD=Fähig find. Auf 

demfelben Begriff dürfte aud) die-folgende Beſtimmung beruhen, die aus den. Worten: 

"m ans ran pm m Topm refultiert. Danach ijt nämlich) die j177D* 

Fähigkeit ferner daran gefnüpft, daß das Tier nod) nanyn=fähig jei, daß es vor Die 

Prieſterbehörde „hingeftellt“ werden könne, d. h. daß es noch lebe. Iſt das durd DIN 

untauglich gewordene Opfertier geftorben, jo Tann es nicht mehr ausgelöjt werden, jondern 

wird begraben, denn ‚wie der Ausdrud it, MIIYM MTOYAT 2y2, zur Schäßung fordern 

wir „Stellung“. Iſt das Tier ohne num gejtorben, jo würde ihon ohnehin die Aus— 

löſung nicht ftattfinden fönnen, da orab2> Pan) >72 Dempn DN PIE pN, ba es 

dann nur zur Fütterung fleiichfreffender Tiere zu verwenden wäre und eine Auslöjung 

zu jolhem Zwecke ohnehin unjtatthaft iſt (Peßachim 29a u. b). Allein jelbjt wenn der 

Tod durd nernw erfolgt ijt, kann der ID nicht vollzogen werden, weil Mayr fehlt. 

Derſelbe Grundjaß gilt auch für man p72 wıp, Man PT WTp TAN MOD WIp IMS 

anıym nnyn 5532 vn (Themura 32a u. b), und nur yıap DID Dipw ma "wip 

wrpmd, ein ſchon als yıap Ein >y2 zum Opfer bejtimmt gewordenes Tier marht eine 

Ausnahme, es bat jeibft tot nod ID (dajelbit 33a — fiche Ton? mawn zu In 

naım mo I 10). 

Wir glauben nun, daß die Man2 2Ip pidjonfähig machende volle Opferidee von 

dem Tiere ungejehmälert nur im Leben repräfentiert wird. Leben, WDJ, iſt ja das erjte 

und weſentlichſte Moment in dem Begriff der Perjönlichkeit, deren Sein und Wollen im 

Opfer Gott nahe gebracht werden ſoll. Iſt das Leben entflohen, jo ift auch die Opfer- 

idee in einem der weſentlichſten Merkmale ihres Ausdrudes am Opfertier verlöjcht und 

hat damit die Mächtigfeit verloren, auf ein anderes Tier übertragen werden zu fönnen. 

Dunkler ift die Amvendung diefer Beitimmung aud bei man pr2 wp. Bei 

diefen der Erhaltung des Tempelgebäudes zugewendeten Heiligtümern iſt doch völlig von 

Art und Beichaffenheit der diefem Zwecke geheiligten Gegenstände abzufehen, da fie dieſem 

Zwede nur als Wertobjeft angehören. In der That Fönnen ja Gegenjtände aller Art 

und ſelbſt gejtorbene Tiere, ſofern fie noch irgend einen Wert haben, zu man P72 

geweiht und jodann nad) ihrem Wert für die MIN Pr2=:fajie geſchätzt und auzgelöjt 

werden, und doch, wenn ein Iebendes Tier zu MIN P72 geweiht worden, jo kann es, 

geftorben, nicht weiter ausgelöft werden, ijt für den Zweck verloren und wird begraben! 

Vielleicht ift an folgender Betrachtung etwas Wahre. So wenig die Beichaffene 

heit der Gegenftände, die dem Tempelbauzweck zugewendet werden und für denjelben zur 

Auslöfung kommen, ſonſt in Betracht zu nehmen ift, jo dürfte doch das Merkmal des 

„Lebens“ in jo naher Beziehung zu der Bedeutung des Tempelheiligtums itehen, ja es 

dürfte, wo fi) eine Gelegenheit bietet, dem Gedanken an das „tote“ Gebäude den Ge= 

danfen zuzugejellen, daß diejes Gebäude feinem Zweck und jeiner Bedeutung nad 

„lebendig“ jein und werden jolle, — man "7 Ss, wie der Prophet dies ausdrüdt — 

wir meinen, es dürfte eine ſolche Gelegenheit jo wichtig für den ganzen Tempelbauzmwed 

fein, daß, wenn „lebende“ Wejen diefem Zwecke, wenngleich nur mit ihrem Werte 
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11. Sit es aber irgend ein Tier, TEN u 22 os he 
das untauglich geworben, jo daß man ms Sm 199 an 
davon Gott fein Opfer darbringen Ba Gr 

kann, jo ftellt man das Tier vor den +7,20 22) NENZTDS TI 
Prieſter, 

12. und der Prieſter ſchätzt es, ob X MON 1120 TOym 42 

es gut oder jehlecht ijt, wie dir es der —— — 

Prieſter ſchätzt, alſo ſoll es ſein. u = 1,1211 1222 I Bei 

ganze Verjönlichkeit, die in dem Opfertier, welcher die MY2N galt, zum Ausdrud fommt, 
ganz vertritt, jo daß nunmehr auch) das Ihemuratier als jein Opfertier dajtehen Fann, 

aljo nur, wenn das erjte Opfer ausjchließlich das feine, jomit ein m 729Pp üt, daß 
aber bei Ponmw MP und 28 MIIIp diefe Wirkung nicht eintritt. 

BB. 11 u.12. Es folgen nun eine Neihe von Objekten, deren duch Weihe— 
beitimmung erlangte Heiligkeit einer Ablöfung und Übertragung auf Geld oder Geldes— 
wert fühig ijt, rejp. eine ſolche erfordert, und deren Schäßung ebenjo wie die B. 8 be- 
ſprochene durch den 773, d. h. durch ein DIT2 7% 72, durch ein Priefterfollegium, als 
Nepräjentanten des Heiligtums vollzogen wird, deijen Anſprüche in der Schätzung feſt— 
‘gejtellt werden. Das erſte Objekt ijt: mon nam ’wap, ein durch DIN unbrauchbar 

gewordenes Opfertier. Von diefem fpricht diefer Bere. Es kann hier nämlich, wie in 
I’n erläutert wird, nicht von IXDo MO72 im gewöhnlichen Sinne die Rede jein, von 
ihm wird V. 27 gejprochen. Dort heißt es auch nnd mam2 ſchlechthin. Hier aber 
wird das Prädifat INDD durch) den Beijag: "m T000 12Pr 8 NEN lediglich als 
eine ſolche Beichaffenheit näher bejtimmt, die das Tier zum Opfer untauglich mach und 
ſteht es damit einfach im Gegenſatz zu dem V. 9 beſprochenen 52)2-loſen Opfertier, 

Ip Ma 129 p" DEN, dejjen menTp in feiner Weiſe — iſt. Ohnehin, wie 

eff in jeinem Kommentar bemerkt, it ja nidt nur MN2D Mm2OnD2 vom }29P aus 

geichloffen, 7 ann as > find nnd mmn2 und doch zum Opfer untauglid. Zu 
ermitteln bliebe noch immer, warum das Geſetz hier den Din 105 durch den Begriff 
ANDID bezeichnet. 

"a men pr nd SEN, das bleibend zum Opfer untauglic) geworden, das 
einen y725 DM (jiehe Kap. 22,12 F.) befommen hat. Gin foldhes wird durch einen 
775-Akt (fiehe zu V. 10) ausgelöft, jene MENTP wird auf das Auslöjemittel über— 
tragen, das zur MWiederherjtellung desjelben Opfers verwendet wird, es jelbjt aber wird 
ybım und bleibt nur MI MrI2 WON. Hatte das Tier ſchon vor feiner Bejtimmung 
zum Opfer einen yıap Din, wrpnb mn ompw, jo hat es gar nit um dengp 
erlangt, es hat gar nicht jelbit die Beitimmung zum Opfer erhalten, jeine Bejtimmung 
war nur DOT MWITP, d.h. es ward nur als Wertobjekt für den Opferzwed bejtimmt, 
muß ebenfalls für — Opferzweck ausgelöſt werden, tritt aber dann wie alle nunp 
007 völlig in den PIın=Zujtand zurüd. 

"m maman ON TOym. Unter allen Pan mwnsp, d. h. unter allen, jelbjt zu 
Opferzwecken bejtimmten Objekten (zur Unterfcheidung von D27 MENTP, die nur ihrem 
Werte nah) Opferzwecken angehören), ift e&$ nur 71972, ein Opfertier, das, wenn durch 
D12 opferuntauglich geworden, mm2>fähig ijt; zum Opfer bejtimmte MEY, und ebenjo 
o’20n mm39, die durch Aufnahme in nAw > Opferobjeft geworden, 33 ww, haben 

fein 975, wenn fie auch die Tauglichkeit zum Opfer verloren, SON 72 on) nor 
arn22 Menachoth 100 a). 
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aus welcher die Weihe hervorgegangen war, ift daraus erfichtlich, daß in der That die— 

jenigen Opfertiere, deren Weihe aus äußeren, vom menſchlichen Willensafte unabhängigen 

Umjtänden hevvorgegangen, wie 22 und IRyp, aud wenn fie durch DIN zum Opfer 

untauglic) geworden, feines 7°7D fähig ind. 
Ein ganz anderes ift es, wenn jemand, und zwar nicht ala der ZrTpn, als der— 

jenige, der dem geheiligten Tiere die Weihebeftimmung erteilt hat, jondern als der NBINR, 

als derjenige, der in den Opferhandlungen, für welche das Tier bejtimmt ift, jeine MID 

finden joll, der jomit in diefem Tier nicht das „Tier“, jondern den bedeutungsvollen 

Ausdruck feiner eigenen Perjönlichfeit mit allen deren Gott und feinem Geſetze zu 
weihenden Trieben und Kräften, Zielen und Thätigfeiten erblicken joll, wenn dieſer num 

ein ungeweihtes Tier, das eben nichts als Tier ift, an die Stelle des zu feinem Opfer 

geweihten ſetzt und Spricht: 17, dieſes „Tier“, n nm, ſoll an die Stelle feines „Opfers“ 

treten! In dem Augenblicde jchwindet ihm der ganze fittliche Zweck und und die ganze 

ſymboliſch fittliche Bedeutung des „Opfers“, und es ift ihm nichts, al3 ein der Gottheit 
heidnifeh darzubringendes Tierfeben, dejjen verendendes Sterben die zürmende Gottheit 
fühnt, wozu ein Tierleben gerade jo gut wie das andere it. Bei dem pyad⸗-Akt iſt 

der Gedanfe auf das Opfertier gerichtet, fein Objeft ift gerade die auf diejem ruhende 

Opferbeftimmung und Weihe, und die Handlung ift die Übertragung dieſer ſittlichen 

Opferweihe auf ein anderes, bis dahin ungeweihtes Tier. Dabei bleibt das Bewußtjein 

von der fittlichen Bedeutung des Opfers und der daraus entjpringenden Heiligkeit des— 

jelben völlig ungetrübt, ja ift vielmehr der eigentliche Motor und Gegenjtand der Hand— 

lung. Bei dem Themuraakt ift aber der Gedanke auf dag Ungeweihte gerichtet, das 

Bewußtjein von der fittlihen Opferbedeutung und deren Heiligkeit tritt in den Hinter 

grund, ja, jein Ausſpruch tritt derjelben gerade entgegen. Er heiligt nicht durch Uber— 

tragung der Heiligkeit des Geweihten das noch Ungeweihte, ſondern er jtellt geradezu 

das Ungeweihte an die Stelle des Geweihten. Dies motiviert das Themuraverbot. Bes 

greiflich ift, wenn fi) die Strafbarkeit dieſes Aftes vor allem auf ſolche Opfer beſchränkt, 

die wie man2 p die volle Perfönlichkeit in der ganzen Sphäre ihres fittlichen Seins 

und Wollen dem JEIND vergegemvärtigen jollen, nicht aber Noyy und mın3n berühtt, 

die nur Teilbeziehungen der Perjönlichfeit vergegenwärtigen. Ebenſo begreiflih iſt es, 

daß der ganze Begriff MION und das Verbot derjelben nur bei maMm wıp und nicht 

bei MIN p72 wp angeht. Nur jene find ſymboliſche Träger der Idee ſittlicher Heili- 

gung, während dieje nur als Wertobjeft den Ziweden des Tempels angehören. Da ift 

in der That ein Wertobjeft jo gut als das andere, und die Subſtitution des einen an 

die Stelle des andern berührt das Weſen der Heiligtumsidee nicht im mindeften. Hier 

ift daher auch die Subftitutionsformel gleichgültig und auch m (Pan) mann 7 (Wpn) 

iſt hier gejeliches MT2. Siehe "2DINn zu Baba Meia 55a m9D m’ı. 
63 begnügt fi) aber das Geſetz nicht mit dem bloßen Verbot eines ſolchen 

Ihemuraaftes, es ftatwiert nicht nur die völlige Nichtigkeit des ausgejprochenen Taujches, 

indem das bisher opfergeweihte Tier in ungejchmälertem Weihecharafter bleibt, jondern 

gleichfam zur Neftitution des durch das Ihemuravergehen angegriffenen fittlihen Opfer- 

harafters läßt es vielmehr die angegriffene, aber fortbejtehende Heiligfeit des Opfer— 

tieres in ſolcher Mächtigfeit hervortreten, daß es ftatt, wie beabjichtigt, in den Chulin= 

zuftand des Ihemuratieres überzutreten, es vielmehr diefes zu ſich hinaufhebt und ihm 

ganz den Charakter und die Opferbejtimmung mitteilt, die ihm bei jeinem Eintritt in 

die Opferweihe erteilt ward. Statt jomit die fittliche Opferweihe dur die Themura 

aufzuheben, wird jie einfach in einem neuen Objekt wiederholt. 

Diefe Reftitutionswirkung kann naturgemäß nur dann eintreten, wenn der ND2ND, 

deffen MNEN=-Handlung dadurd) in eine X7pn=Handlung umwandelt werden joll, die 
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bejtimmt hat, nicht er, jondern der 8IH9, für deffen 7922 das Tier bejtimmt ift, die 
yon bewirkt und von dem Verbot betroffen ijt, während ſonſt hinſichtlich der Aus— 
föfung der wrpn als die DrbyI betradhtet wird, meny Jeanm wann mom wrupon 
mnaan (Shemura 2b u. 10a). 

Berfuchen wir nun den Gedanken zu ermitteln, der ſich in diefen Beltimmungen 
ausſprechen dürfte, ſo erinnern wir zuvor, daß dieſer Gedanke denn doch ein ſolcher ſein 
müffe, der in jehr hohem Grade Weſen und Bedeutung des Opferheiligtums berührt. 
Sit doch die Übertretung des Ihemuraverbotes jo ernjter Natur, daß nad) einer — 
faſſung (Themura 17a; ſiehe "WI und 8200 daſelbſt, D’IOI und J2ä MID "an 
IL, 2) ſelbſt I9w2 bie nıpbn- Strafe einträte, ein Beifpiel, das im ganzen Gejehe völlig 
vereinzelt dajtände! 

Ein von ung noch nicht berührtes Moment ift aber jo charakteriftiih, daß es wohl 
zur Ermittelung des dem Ihemuragefege zu Grunde liegenden Gedankens anleiten dürfte, 
Dur) den Ausſpruch: MI yI W yI2 20 ımn Yo nd 1Drv nb verbietet das 
Geſetz unzweideutig auch den Austaufch eines DM by2 wap gegen ein Dan pam und 
läßt auch da, wenn gejchehen, die Themurawirkung eintreten, daß nämlich das vıp wp 
bleibt und das Par diejelbe munTp erhält, und gleich darauf Verſe 11 und 12 Khutniett 
das Gefek die Auslöjung eines Din Sy2 wp, die nad der Halacha feineswegs erjt 
durch Geld oder Geldeswert vermittelt zu werden braucht, jondern direkt durch ein opfer- 
tüchtiges PoM-Tier geſchehen kann, alſo, daß wenn man dem durch DID untauglich ges 
wordenen Opfertier ein opfertüchtiges Poy-Tier zur Seite ſtellt und ausſpricht: 7 
5y nosınn, das untauglich gewordene Opfertier jolle durch Übertragung feiner men 77 
auf das ybn⸗ Tier porn werden, dann ſofort die geſetzliche Auslöſung vollzogen, das 
yon Tier in die menTp des Opfertiereg eingetreten ift und das Opfertiev Pin ges 
worden. In der Mirklichfeit jcheint daher dadurch derjelbe Wechſel vollzogen, ja geboten, 
den das Geſetz eben als Themura mit ſolchem Ernſte verbietet. In der That liegt auch 
der ganze ſo gegenſätzliche Unterſchied in der Form des Vollzugs. Iſt das Opfer— 
tier das Objekt der Handlung mit dem Ausjpruch: (1 an 17 by nabınn (wp) ın ar, 
oder auch nur einfah (Pan) m ann (wsp) ı on, fo ift dies nicht MAN, ſondern 
die Formel des geſetzlichen Auslöjungsaftes (MD) für ſolche gejeßlich gebotene 
Auslöfungsafte. Das Din >y2 ift Pan? SP und die Jenap jeiner Opferbejtinmung 
ift auf das bis dahin PIM gewejene übergegangen. Iſt hingegen das Ehulintier 
das Objekt der Handlung mit dem Ausſpruch: (»9p) m nmn (Don) ı In, oder 
(wap).  namn (wip) ı N» bon, jo ift dies nicht 7775, ſondern die Formel des 
TIhemuraaftes, das Opfertier bleibt heilig und das Chulintier erlangt gleichwohl aud) 
dejjen wYrp-Charafter und Bejtimmung (fiehe Themura 26b u. 27a). 

Bars 9 war ausgejprochen, daß ein durch einen Meiheaft zum Opfer bejtimmtes 
Tier, jo lange es für dieſe Beſtimmung tauglich ift, in Feiner Weije diejer Beltimmung 
entfremdet werden fann. Wird es durch DO für diefe Beltimmung untauglich, jo kann, 
wie jie durch einen freiwilligen Willensakt diefem Tier erteilt worden, aud) wieder durch 
einen gleichen freiwilligen Willensaft die Beltimmung von dem untauglic) gewordenen 
abgehoben und auf ein anderes taugliches Tier, jei es direft oder durch vermittelnde 
Zwijchenübertragung auf den Geldeswert, übertragen werden. Durch eine jolche liber= 
tragung geht die Beſtimmung und die daraus refultierende MENTP auf das neue Objekt 
über, und das zuerjt geweiht gewejene Tier tritt in den früheren por=Zuftand zurück, 
mit Vorbehalt des MINI MI WON, daß nämlich) das einmal zum Opfer beſtimmt 
gewefene Tier nicht gefchoren und nicht zur Arbeit verwendet werden darf. Dies Vers 
fahren ift das gejeßlich vorgefihriebene mOnv DrwÄp 772. Daß dieje Ablöjung der 
menTp bon einem geweiht gewejenen Objekt auf der Freiwilligfeit des Willensaftes beruht, 
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zum Opfer. 20: poon, yn: piom >y2. So heißt es aud 5. B. M. 17,1: nd 

yA 937 59 Din 12 mm zn men mr por '> mam (2’n). Hinfichtlich des 210 

yI2 und DEI Y7 giebt es zwei verichiedene Auffaſſungen. Ihemura 9a nach unjerer 

Lesart und Najchis Erläuterung, der Erklärung des O’WTP INS zufolge auch nad NEON, 

ift das erjte Glied dieſer beiden Sätze das an die Stelle zu ſetzende yon und das 

zweite das Wp, deſſen meNTPp man durch diejen Taujch auf das ydm übertragen wollte. 

Afo: fein pan yon an die Stelle eines Dim dy2 wıp und fin Din >y2 pbın an 

die Stelle eines Don wıp. Dann wäre das erjte ein Beijpiel für verhrv nd, nad) 

unferer Auffafjung, und das zweite ein Beijpiel für IM 2’ nd. Bechoroth 14 b 

ift aber die Auffaſſung entgegengefegt, das erſte Glied iſt das wTp und das zweite das Porn. 

Sp Ann Dm: warn ma (Themura 2a), man22 man2 mit Ausjchluß von 

niDy und Mın3n, bei welchen die hier bezeichnete MIN =Tolge, daß m’ ınmon sin 

Sr nicht ftattfindet. man peny EN Mmam MEIN (Themura 13a). — V. 33 

wird das 55920-Verbot und die MYONn=Wirfung noch bejonders für mem2 wyn 

wiederholt und wird (Ihemura 13 a u. b) daran die Lehre erläutert, daß MIN nur 

bei Tr DDP, nicht aber bei Yasm Dianwn MI29P, auch nicht bei DIDI MA2NP, 

amd auch mur bei mam wp, nicht aber bei man p72 wp ftattfindet, Iyp tft als 

5 dba Sy ambb San m saw 927 in allen diefen Beziehungen exemplifikatoriſch 

für das ganze Geſetz. | 

Das Geſetz erteilt fomit ein MYON=Berbot: INN V’ dxd)y nor nd, und eine 

mamn = Beitimmung: wıp mm inmam min mm Ja vo Jen DON. Jenes verbietet 

ein für den Opferzwed geheiligtes Tier durch ein anderes noch nicht gebeiligtes zu ers 

fegen, und zwar ift es gleichgültig, ob eines diefer beiden Tiere einen DD hat oder 

nicht, vorausgejeßt, daß bei dem Öeheiligten der D1D erjt nad) der Heiligung erhalten 

worden, MID MN wipn DIpw. Denn wenn jemand ein yıap DD Sy2 zum Opfer 

heiligt, jo Hat es mur DOT nenTp, nur jein Wert it damit dem Opferzwecke geheiligt, 

es hat aber nicht ran nensp, es jelbjt trägt aber nicht die Opferweihe (Chulin 130). 

Die MIMn=Beftimmung jtatuiert, daß wenn jemand eine Pam Man2 an bie Stelle 

einer D’wsp nan2 feßt, mit der Formel: 1 HD y AVen I ann On, die HnRN2 

Dwap ihre menTp umverfürzt behält, die yon nen2 gleichwohl ganz diejelbe MerTP 

erlangt und ihr gemäß, wenn fie opfertauglich ift, in derjelben Eigenſchaft als Ip auf 

den Altar zu bringen ift. So ift onbw oiobw mama naıy naıy nyan, nur nen 

dem non fommen nicht zum Opfer (fiehe zu Kap. 4, 24), und aud 122 ANEN 

Sep kommen nicht auf den Altar, jondern bleiben bewahrt, bis fie durch einen DM 

zum Genufje erlaubt werden, orbya5 mama ba (Ihemura 17 b u. 21a). Hat das 

man=Tier einen DM, jo wird defjen Wert durch Auslöfung für den entjprechenden 

Opferzweck verwendet und bleibt es jetbjt, im Gegenjaß zu andern D’WTp, wenn DIP 

wrpn? om, jelbjt nad) dem mmayı Mma2 MYDN TB (Ihemura 16b). Dieje Kraft 

der Übertragung ihrer menTp auf eine mon ohne Schmälerung der eigenen MENTP 

haben, wie bemerft, nur 7m’ MUINP, bus mWanP, Mona Map, Mm mu2np, es 

wohnt diefe Kraft auch nur einer urjprünglichen menıp inne, nicht aber dem von 

einem Opfertier geworfenen Jungen, noch einer durch MIN erworbenen MENIP, MAYEN N 

aan neny br pr msion neny (daſelbſt 12a). Es ſteht nicht ganz feit, ob das 

mamn=Verbot nur joweit als die nYOn=-Wirfung reicht, oder jelbjt da jtattfinden 

fönne, wo die Wirkung wegfällt, ob z. B. Pan und was nicht gleichwohl >y ppyoo 

MDod, obgleich ihr Opfer feine MENTP ihrer mYON überträgt (fiehe MIvn om? zu 

anmn 7 LI) 63 kann endlich nur derjenige MEN bewirken, dejjen das Opfertier 

und das Themuratier ift (Ihemura 9a), und zwar ijt hier nicht der WrTpPn, jondern 

der 20300 der Befähigte, aljo, daß wenn jemand ein Tier zum Opfer eines andern 
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10. Er foll es nicht auswechleln und AN 985 25m 85 .10 

joll es nicht austauschen, Gutes gegen —— — — 
—VV —— 

Schlechtes oder Schlechtes gegen Gutes. BE ” Pe: —* a 

Wenn er wie immer aud ein Tier MIT MEI NER TEE 
TUN 

Wi 

gegen Tier ausgetaufcht, jo bleibt es up On 

und auch fein Austaujch, auch es wird Ne ya a3 

heilig. 

9.10. mob nd. om bezeichnet feiner Grumdbedeutung nach einen völligen 

entgegengejeßten Ortswechſel, aktiv: InpI- M27m ichter 5, 27) durchbohren, intranfitiv: 

Mmm2 Abm (el. 8, 8), Dem n»bm (Sam. I. 10, 3) in eine andere Gegend über- 

"gehen. Dann überhaupt: verjchwinden und entſchwinden machen, 0 Ton om Goel 

2,11) und aa ON Gob 11,10), br 55 (3ej. 2,18). Immer ift es jedoch: in 

einen anderen Ort oder in einen anderen Zuftand übergehen oder übergehen Lafjen. 

Davon heißen denn Schlachtmeffer, die vom Leben zum Tode überführen: DENN (Ejra 

1, 9), Simfon nennt das Haar, an welches jeine Stärfe gefnüpft war: mabnn yav 

(Nichter 16, 34 u. 19), und läßt fich zweifeln, ob fpeziell feinem Haar diefe Bezeichnung 

fommt, weil «8 eigentlich zum Abjcheren reif war, oder ob überhaupt Flechten mann 

heißen, weil eine Flechte durch ftetes gegenfägliches örtliches Wechſeln von Strängen ent= 

jteht. Verwandt damit ift >y: das Verjchwinden von Kräften und mo: durch eine 

andere Oberfläche, Hülle, dem Auge entziehen, unfenntlih machen. Am, DAT2Y abm 

(4. B. M. 18, 21) an die Stelle mit andern tretend. N: etwas von dem andern an— 

nehmen, Iernen, und dx: lehren. Davon or der Führer. Im Piel und Hifil 977 
und ayırın heißt es: etwas fortgehen laſſen, um ein anderes an dejjen Stelle zu ſetzen, 

und zwar hat es ebenjowohl das zu erfegende Gegenwärtige, wie PN2Y Farm (1. B. M. 

41,14), oondnw yerbmm (daſelbſt 35, 2), als auch das an die Stelle tretende andere 

zum Objekt, wie rom Din (del. 9, 10), por pn Gob 14, 7). Durchweg ift 

aber bei om und ron das zu Erſetzende das Schlechtere, das durch beſſeres erjeht 

wird. So: alte, ungeeignete Kleider, geſchwächte Kraft, gefällter Baumwuchs. Auch in 

nase ms bonn (1. B. M. 31,7) war in den Augen Labanz das durch ein anderes 
zu erſetzende Lohnverhältnis das ihm unvorteilhaftere, nicht zujagende. 

Gerade das Entgegengefehte ift VD, es bezeichnet durchweg den Tauſch eines 

Guten gegen ein Schledteres: nn Dnan m vann (GFirmija 2, 11), VON mp2 DI 

(Hofea 4, 7), DI22 ns mon (Pf. 106, 20), Yo? np pon (Micha 2, 4) 
Mir glauben daher, daß auch hier INN ID? nd) ororv 0b im dieſen verfchiedenen 

Bedeutungen zu faſſen fei: das erſte verbietet den Umtauſch eines ichlechten wTp gegen 

ein gutes pn, das zweite eines guten WIP gegen ein fhlechtes in, gut und schlecht 

in dem gleich zu erläuternden Sinn. Nachdem aber eben durch diejes Verbot das wTp immer 
das Gefegliche, das dagegen in den Kreis de W7P gehobene pom immer das Ungejeh- 

liche ift, alfo in Wirftichkeit jeder Tauſch, auch des jehlechteren WIP gegen das bejjere 

porn eine Verfchlechterung ift, jo wird der gemeinjame, beides umfaljende Ausdrud: 

pP San DN md der allgemeine Begriff eines jolchen ungefeglichen Austaufches: MON. 

Da ferner beide Arten des Tauſches jofort näher angegeben find: MEI YA IN YI2 DD, 

jo wird Themura 9a im 12IrD nd auch noch der Austauſch des wIP eines andern 

gegen ein pbım von dem Geinigen verboten, bva Sm nb1 pums bea nem nd 
msY, es fann dies jedoch nur ftattfinden, wenn diejer andere feine Einwilligung dazu 
ausgejprochen. 292 yI IS YI2 DO: gut und fchlecht vom Standpunkt ihrer Qualififation 
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9, Sit es aber ein Tier, von welchem 1399 — EN > IT os) 9 

man Gott ein Opfer darbringen kann, * 
m e) 

jo joll alles, was er davon Gott zus 222 m N 5 abe, ar 

gewendet, heilig bleiben. Up” rm nm 

Nun dürfte fich, wie mir zu vermuten wagen, das Haus, die Familie: Mann, 
Weib, Kind, durch die Zahl: 3 darjtellen, die Geſellſchaft aber, wie oft im Geſetze, in 
der Zahl: 2 ihre Bezeichnung finden, jo daß Familie und Gejellichaft zuſammen durch 
die Zahl 5 ausgedrüct werden dürften. Entfernt ſich dies nicht von der Wahrheit, jo 
iſt 3 die Signatur der weiblichen Beftimmung: die Familie, das Haus, 5 die Signatur 
der männlichen Beitimmung: die Familie und die Gejellichaft, und mit beiden, der Be— 
zeichnung ihrer Beftimmung, beginnt der 7Iy des weiblichen und des männlichen Kindes 
bis zum bildungsfähigen Alter des zurücgelegten fünften Jahres. Vom zurücgelegten 
fünften bis zum zurüdgelegten zwanzigiten Jahre jind die Jahre der Bildung, der 
Vollendung für ihre Beſtimmung; dieſe ift für die weibliche einfach, die Vollendung 
für das Haus, ihre Signatur ijt: 10; fie ift eine zweifache für die männliche, für 
Haus und Geſellſchaft, ihre Signatur ift: 20. Von zurücgelegtem zwanzigiten bis 
zurücgelegtem jechzigften Jahre find die Jahre der. vollen Bethätigung der erlangten 
Bildungsvollendung für den weiblichen und den männlichen Beruf. Ihre Signatur ift für 
die weibliche Berufsvollendung das Produkt von 10xX3—30, für die männliche Bes 
rufsvollendung das Produkt von 10x5=50. Vom zurückgelegten jechzigiten Jahre 
bis ans Lebensende jind die Jahre der Jopt, die Jahre der Lebensernte; das in— 
dDividuelle Wirken freut fich des Rückblicks auf einen vollendeten Lebenzbau, das joziale 
wenigſtens des Rückblicks auf einen redlichen Beitrag zum Ganzen. Daher ijt ihre 

Signatur für das individuell Weibliche die Zahl der Vollendung: 10, für das in— 
dividuell und jozial Männliche die Zahl einer ganzen und einer halben Bollendung: 

10 und 5=19. 
V. 9. In dem vorangehenden Geſetze ward für die fonfrete Menjchenperjönlichkeit 

ein ideeller Wertausdrud, Joy, für ihre Beziehung zu Gott und dejjen Heiligtum bes 
ftimmt. Dem jchließt ſich hier der Sat an, daß aber für ein Tier, das zum ſymboliſchen 
DOpferausdrud für eine die Gottesnähe fuchende Perfönlichkeit beſtimmt ift, es feine Aus— 
löſung giebt, vielmehr muß mit ihm ſelbſt die Opferhandlung vollzogen werden. „a, 
jelbft wenn auch nur ein Glied des Tieres geweiht worden, muß Veranftaltung getroffen 
werden, daß das ganze Tier ala Opfer zur Verwendung komme: aayb ann 7372 N 
may SON ’DTD pin ybin mom mory (Ihemura 11b). Iſt aber daS geweihte Glied 
ein vitaleg Organ, n2 mon nowanw 27, jo erftredt fich ohnehin die Weihe auf 
das ganze Tier (daſelbſt). Diefe Beurteilung eines Gliedes nad) jeiner größeren oder 
geringeren vitalen Bedeutung im Organismus heißt: 11232 P7rI (Arachin 4b). Wir 
haben ſchon oben zu Kap. 22, 23 bemerkt, in welcher höheren Bedeutung die durch 
Opfer anzujtrebende Thatenweihe, als die Erhaltung des Tempels jei, und darin jowohl 
das Verbot Han prab oman wrıpnd als auch die Beſtimmung fich begründe, daß, wenn 
dies dennoch gejchehen, alles, was — NT ift, auf den MI gelangen müſſe, 120 
osyb nam m nr, fiehe dafelbft. Der hier ausgeſprochene Sa gilt daher nicht 
nur wern das Tier direkt zum IP bejtimmt worden, jondern auch wenn e& allein 
oder im Inbegriff mit anderen Gütern M’I7 P725 geheiligt worden, jobald e3 eine MO72 
"7b 729p mımn asp Sen iſt, jo wıp mm, jo verbleibt es der pop-Beſtimmung 
Sheilim 24,7). 

40* 
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Dies Verfahren heißt PITDN (ein Arrangement), und ijt nach Baba Mezia 114a das— 
ſelbe rücjichtsvolle Verfahren auch bei dem gerichtlichen Vorgehen gegen einen Schuldner 
gejegliche Pflicht, aim y2a Prsopn 73 Papa prmoow 7172. Wohl dürfte dieje 
Kücjicht bereits in dem Ausdruck: TIIy2 NIT 79 DN) angedeutet liegen. Hieße es: 
nv 17° pi nın 57 DON), wie Kap. 14, 21, oder: 17 yran nd DN, oder: yon n> 
17, wie Kap. 5, 7 u.11, jo würde damit die abjolute Unmöglichkeit, das Nichtvorhanden— 
jein der Mittel als der Fall bezeichnet jein, in welchem eine Ermäßigung des 7Iy ein= 
zutreten habe. 72 bezeichnet: aber an ſich nur eine erjt beginnende Verarmung (jiehe 
Kap. 25, 25), und 7292 72 heißt: er iſt zu unvermögend, als daß die Zahlung der 
figierten 7Iy=- Summe jeinen VBermögensverhältniffen entipräche. Die abjolute Möglichkeit 
it vorhanden; würde man alles, was er hat, verfaufen, jo wäre die entjprechende Summe 
da; allein dann müßte er jelbjt des zu jeiner Erijtenz Notwendigjten ſich entäußern. 
Das joll er aber eben nicht, und es tritt ſelbſt in ſolchem Falle eine Ermäßigung dureh 
den 72 ein. Baba Mezia 114a wird die Lehre des M’yam PIIy2 PITDn aud an 
dem Ausdruck 790 feitgehalten, MID n2D 121. Arachin 24a wird das Verfahren an 
den Ausdruck gefnüpft: T2Iya mn TIIyp sin 72 DON, „laſſe ihn duch den 7)y 
die Eriftenz nicht einbüßen“. Es hiege dann TIIy2 Ni 79 DNI: wenn „er“, d. h. feine 
Grijtenz, durch den 7Iy angegriffen würde. 

Den Gegenjtand diefer Geſetzesvorſchrift bildet aljo der Fall, daß jemand gelobt, 
dem Tempelheiligtum eine Summe zu geben, die den 7Iy einer 5 wDI, die den Wert 
ausdrüct, welchen eine bejtimmte Perſon, er oder ein anderer, für Gott rejp. fein Heilig- 
tum bat. . Diefe Summe ift hier durch eine allgemeine Sfala nad) Gejchlecht und Lebens— 
alter firiert. Es iſt das Lebensalter in vier Perioden geteilt: vom zurücdgelegten erſten 
Monat bis zu zurücgelegtem fünften Jahre, von da bis zu zurücgelegtem zwanzigiten 
Jahre, von da bis zu zurücgelegtem jechzigiten Jahre, von da und weiter bis ans Lebens— 
ende, und ijt der TIY für eine männliche Perſon in dieſen verjchiedenen Altersitufen: 
fünf, zwanzig, fünfzig, fünfzehn Schefel; für eine weibliche Perſon: drei, zehn, dreißig, 
zehn Schekel. Sicherlich find dieſe Feſtſtellungen nicht grundloſe Willfür. Da jie nun 
von allen phyjiichen, geijtigen, fittlichen und jozialen Bejonderheiten der Betreffenden ab- 
jehen und jih nur nad Geſchlecht und Alter modifizieren, jo muß in ihnen wohl ein 
Moment zum Ausdrud fommen, das allen MwW>I in gleichem Grade zufommt und fic) 
nur nad Alter und Gejchlecht modifiziert. Da ferner es fi) hier um 75 miwaJ NY, 
um die nationale Schägung von MiwaJ für Gott und fein Heiligtum handelt, jo dürfte 
diejes allen MIXDI gemeinjame und nur nah Alter und Geſchlecht ſich modifizierende 
Moment zunädjft in der Beziehung der MwEJ zu Gott und feinem Heiligtume zu juchen 
fein. Irren wir nun nicht, jo dürfte faum ein anderes allen gemeinfames und nad) 
Geſchlecht und Alter ſich modifizierendes Moment in der Beziehung der NwDJ zu Gott 
und jeinem Heiligtum zu finden fein, al3 die, jeder WEI erteilte, Beftimmung und 
Lebensaufgabe, und bliebe nur die Bedeutung der hier nad Geſchlecht und Alter 
fteigenden und fallenden Zahlengröße aus den Beziehungen diefes Momentes zu ermitteln, 

Bergleichen wir die Zahlen 5, 20, 50, 15 für die männliche Seele und 3, 10, 30, 
10 für die weibliche; erwägen wir, daß der volle 7Iy für den vollendeten Mann von 
zwanzig bis jechzig Jahren jich mit 50, und ebenfo der volle TIy für das vollendete 
Weib fih mit 30 Schekel beziffert, und daß diefe Zahlen 30 und 50 beiderjeits das 
Sehnfache des TNy eines weiblichen und eines männlichen Kindes find, der mit 3 und 5 

beginnt: ſo glauben wir nicht irre zu gehen, indem wir den Schlüffel zu diefer Sfala 
in den Zahlen 3, 5 und 10 erbliden, und 3 für die Signatur der weiblichen, 5 für 
die Signatur der männlichen Lebensbeftimmung, und 10 für das Zeichen der Vollendung, 
der Vollkommenheit halten. 
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5. Und wenn vom zurüdgelegten ge 2 —X —— —* * 

fünften Jahre bis zum —— — 9% am in — 

zwanzigſten Jahre: ſo ſei deine Schätzung DEREN NT — 

des Männlichen zwanzig Schekel und MEN. 12p22 ahp)B)/ DmDy 
für eine weibliche Perjon zehn Schekel. oa 

6. Und wenn von zurüdgelegtem 

einem Monat bis zurüdgelegtem fünften =: { = m um 23 Ben > 

Sahre, jo jei deine Schätzung des HR am hi: a) oe 

Männlichen fünf Schefel Silber und de 

für die weibliche Perſon deine Schätzung 

drei Schekel Silber. Sir 

7. Und wenn von zurüdgelegtem by er“ Dig“ 129 za 7 

jechzigiten Jahre und darüber, iſts eine * 

männliche Perſon, ſo ſei deine Schätzung 22 Nr 1a, gi * DS 
fünfzehn Schefel und für die weibliche oa un'-24 222 32) RW 

Perſon zehn Schekel. i 

8. Iſt er aber für deine Schägung YT2YM yy N TION ‚8 
zu unvermögend, jo ftellt er ihn vor * 727 YON TImM an PR) 

den Briefter und es jchäßt ihn der 5* ed nen N 

PVriefter; nach dem, wofür das Ver— 22 M E 2 3 ES D 

mögen des Gelobenden hinreicht, joll D mon 

ihn der Prieſter ſchätzen. 

beginnt, das jechzigite Jahr felbjt aber noch zu der vorangehenden Periode: D’Awy 22 
mw Dvw 12 7y dor gehört, MIO nenb2 Dww nıw; damit ift gegeben, daß in 

diefer ganzen Skala 522 pr 7y zu fallen jei, die Grenzbejtimmung fomit innerhalb 
der zu bejtimmenden Periode falle und überall dag Drwy 2, Dew 2 u.j.w. das 
zurücgelegte Alter Auh wm 72 8. 6 bezeichnet den zurücgelegten erjten 
Monat, wie es 4. B. M. 3,15 f. bei der Zählung der onb und der DrI122 immer 
auch my win = heißt, jo daß mann non?2 pwbw DV, der dreißigite Tag nod) 
außerhalb der TIy-Sfala liegt, wın jan mina> Ip pi (Arachin 18a). 

V. 8. 25y0 sin 79 DN. Wenn der Gelobende zu unvermögend ift, um Die 
nad) der 7IYy=Sfala fich ergebende Summie zu zahlen, YAN T’Iym ran 227 wym 
"2, jo bat er die Perſon, deren TIy er gelobt hat, dem Prieſter vorzuftellen, TIyrm 
Ha YON, umd der Priefter Hat nad) Wermögensverhältnis des Gelobenden den zu 
zahlenden TIY feitzuftellen. 

Aus der Beltimmung des Geſetzes: YIym Ha YT2ym wird (Arachin 4a) ges 
folgert, daß das Geſetz die Vorftellbarkeit des zu Schäßenden vorausjeßt, daß jomit weder 
nn, ein Gejtorbener, noch DD, ein Sterbender, der TIYy-Schäßung unterliegt, 122W 22 
Amy ner may u. ſ. w. — Nradin 23b wird gelehrt, daß das 7Iy-Gelübde 
als eine förmliche Schuld betrachtet wird, und MIN PIIWMND nötigenfalls die Erfüllung 
durch FADEN herbeigeführt werde; daß aber gleichwohl bei Unvermögenden immer die 
Nückficht Abzuwalten habe, daß ihm an Nahrungsmitteln, Hleidung, Mobiliar und Hands 
werfägerät das Notwendigjte in Natura oder zur Anfchaffung in Gelde zu laſſen ſei. 

40 
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2. Sprich zu Jisrael3 Söhnen und HTON) uaen 3 IN 277 A 

jage ihnen: Wenn jemand feinen be= en SE dur iii 7 
jonderen Willensvorfab als Gelübde Hu 27 es 7 28 
ausfpricht in deiner Schätzung von 2 ar} 
Seelen für Gott, N 5 — — —— 

3. ſo ſei deine Schätzung des Männ— 5 td la ge) Di 

fihen vom zurüdgelegten zwanzigften MM my DWETD N) Mal 
Sahre bis zurüdgelegtem ſechzigſten Ipwa nD2 — Dwan Ta 

Jahre; und dafür jei deine Schägung — — RE EHRE 

fünfzig Schekel Silber nad) Gewicht ‚pn 
des Heiligtums. ; > iR 

4. Iſt es aber eine weibliche Perſon, Era Be! a 

jo jei deine Schäßung dreißig Scheel. pr — 

Dv>rvn und MSN als auf die einzigen „Gnadenvermittler“, als auf den einzigen 
Weg hin, der — Inie> >32 pP 192 — die Menjchen mit Gott und Gott mit den 
Menjchen vereint. 

8.2. 13 wbo > wm. Giehe zu Kap. 22, 21. nwoI 722. Siehe zu 
Kap. 5, 15. 799, feiner Grundbedeutung nad: Zufammengehöriges neben einander 
ftellen, ordnen (lautverwandt mit AS, weben, Verbindung parallel — Fäden), 
heißt auch: in der Beurteilung neben einander ſtellen, TON Ip PN: man kann dir 
nicht3 zur Seite ftellen (Pſalm 40, 6), 15 25y0 n07 701 (Sel. 40, 18). Daher 

auch: den Wert und die Bedeutung eines Gegenjtandes vergegenwärtigen, daS vergegen- 
wärtigen, was dem andern zur Seite gejtellt werden far. Am m32Ny> nd, m32Iy> 8 
vwıD n70D8, nicht Gold, nicht Edelftein vergegenwärtigen den Wert der Weisheit (306 
28,17 u.19). 79, die Vergegenwärtigung der Bedeutung, der Wertausdrud, y nd 
May WIN (Dajelbjt 13). Miwas TIy ind jomit der Wertausdrud, die — 

wärtigung der Bedeutung don Perſonen. 75 mwas 7Ny: der Ausdruck des Wertes 
von Perjonen für Gott, d.i. für das Heiligtum, der Ausdruck der Bedeutung, die eine 
Perjon für das Heiligtum hat. Und Mw23 7>2Iy: ein jolcher nationaler, allgemeiner, 
für die Nation feitjtehender MWertausdruf. Es ift dies 79. wohl zu unterfcheiden von 
nDI, DW? ADD (2.8. M. 21, 34), 1203 NN 18m (dafelbjt 35). MD> iſt der Geldes- 
wert, und jo lange Sklavenhandel eriltiert, kann es auch einen Geldwert eines Menjchen 
geben, es kann nad einem jolchen Maßſtab der Wert eines Menjchen als Arbeitsfraft 
für Menjchen ebenſo wie der Nußwert eines andern Gegenjtandes beurteilt werden, Ein 
ſolcher Geldeswert heißt in der jüdijchen Geſetzesſprache: DOT, und wäre, wenn jemand: 
y 2178 07 oder: ”y DI ausjpricht, von Fall zu Fall zu ermitteln. in folder 
Geldwert ift TIy nicht. IIy und insbefondere 7IIY, ift ein ideeller MWertausdrud, der 
Ausdruck des ideellen Wertes, den ein Menſch für Gott und fein Heiligtum hat. Diejer 
Mertausdrud ift ein allgemein fejtitehender, ex jieht völlig ab von phyſiſcher, geiftiger, fittlicher, 
jozialer Bejonderheit und jteigt und fällt nur nach Gejchlecht und Alter. Dieje All 
gemeinheit findet jhon ihre Andeutung in dem Ausdruck: MW2I 72IY, es fommen eben 
nur die nWw2J als ſolche in Betracht, und jeder Iebende Menſch ijt ein wEJ (fiehe 
Aradin 2a u. f.). 

VV. 3—7. mv pvwr a pP. V. 7 heißt es: nbyoı uw oww jan DN 
und ift aus dem Möym erfichtlih, daß diefe Periode erſt nach dem ſechzigſten Jahre 
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Gott zwijchen ſich und Jisraels Söhne Si 22 am m a Hamm 
gegeben hat, auf dem Berge Sinai in om — — ne San waT3 DD 3 Iaaen 33 

en y 2 

Kap. 27. B. 1. Gott ſprach zu :Tand mens mim Tan. Te 
Moiche: I Pie, * . J . 

m 992 7, daß Gott fie zwiſchen fih und Jisraels Söhne gegeben hat. Sie 
find das einzige bedingende und verbindende Mittelglied zwijchen uns und Gott. Es giebt 
für ung feine andere Vermittlung, feinen andern Weg zu Gott, als über fein Geſetz, 
wie eben die mman: ’npr2 ON u. ſ. w. gelehrt, daß unjere Gottesnähe, jomit unfer 
Wohl und Weh lediglich von Erfüllung oder Nichterfüllung diefer Gejege beftimmt wird. 
Sie wurden alle, nicht nur die „Zehngebote”, alle MVm Dvswn Drpn gleichzeitig, 
ſomit in gleicher Würdigfeit und Wichtigkeit auf dent Berge Sinai von Gott gegeben. 
Und dag auf dem Berge Sinai Erteilte bejchränft ſich nicht auf das hier Niedergejchriebene, 
jondern umfaßt auch alles, was nad der Niederjchreibung in Mojes Hand verblieben 
und nur duch mündliche Belehrung von Mojes erfahren werden kann. TI PD 72 
DD mm »"y med MmpITpm mmabn mann mama “ob mom (>’n). 

Kap, 27. 9% 1: Wie ber aufgerichteten Gejegesheiligtum im ſymboliſchen Opfer- 
ausdruck und in fonfreter Thatverwirklihung eines geheiligten Menſchen- und Volkslebens 
gerecht zu werden ſei, das bildet den Inhalt diejes ganzen dritten Buches, und waren 
noch zuleßt im vorigen Kapitel die Thatanforderungen an ein alfo zu heiligendes Menjchen- 
und Volfsfeben, die Dpin, Dvsvn und Mn, rüdblidend als die einzige Bundes— 
vermittlung zwiſchen Gott und uns und als die einzigen Vermittler unjerer Wohlfahrt 
bezeichnet worden. 

Es folgt nun hier als Schluhfapitel ein Kapitel über etwa freiwillige Schenkungen 
an dag Tempelheiligtum, wie nämlich die Fälle zu behandeln fein jollen, wenn jemand 
das Bedürfnis fühlen oder den Wunſch hegen möchte, Gegenjtände oder deren Wert dem 
Heiligtum zu ſchenken, um damit feinem bejonderen Intereſſe für das Heiligtum oder 
feiner Auffaffung einer bejonderen Beziehung des betreffenden Gegenjtandes zu dem 
Heiligtum Ausdrud zu geben. Es werden alle ſolche Zumendungen und Schenfungen 
ala A nndon ON Wbor 2), al nicht vom Geſetze geforderte, nicht aus den Ans 
forderungen des Gejeßes, jondern aus einer rein fubjektiven Willensregung hervorgehende 
Akte bezeichnet, und es ift in hohem Grade bezeichnend, daß dieſes Kapitel über Tempel- 
ſchenkungen offenbar durch feine Stelle nur als nachträgliches Schlußfapitel erjcheint und 
ee nicht zu den nm Diver D’pin gehört, die Gott als Bedingung 122 
ONE >32 Par geſetzt, deren Erfüllung die ganze Fülle des Segens und deren Nicht- 
erfüllung has ganze namenloje Elend zur Folge Hat, welche den Inhalt des vorigen 
Kapitels bilden. Augenfällig find diefe Tempelzuwendungs- und Schenfungsbeftimmungen 
von jenen gefchieden, und ift damit das nicht wenig Bedeutſame gejagt: Die jüdiſche 
D’I72 nn, der jüdiiche Priefterfoder erklärt Tempelzuwendungen und Schenkungen nicht 
für ganz beſonders gottgefällige fromme Werke, erfennt ihnen am allerwenigjten eine ein 
fündhaftes Leben fühnende Kraft zu. Nicht in Gewinnung von Gütern, in Gewinnung 
von Geijtern und Herzen, in Gewinnung eines ganzen Menjchen- und Volkslebens für 
die Erfüllung der nm Dosen orpin fieht das jüdijche Priefterheiligtum die Löſung 
feiner Miffion und weiſt auf „Heiligung der Sitten“, auf „Rechtsachtung im jozialen 
Leben“ und auf „Erleuchtung der Geifter und Vereblung der Herzen“, auf opın, 
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44. Aber ſelbſt auch dies: jelbjt während YS? — Ant D} AN 44 

fie im Lande ihrer Feinde ind, habe — —— — DISS 
ich te damit nicht verachtet und nicht . 

verworfen, ‚fie zu vernichten, meinen a8 > DNS 2 Ian; aba 

Bund mit ihnen aufzuheben; denn ic), : mad m) 

Gott, bleibe ihr Gott, N & 
45. und gedenfe ihnen den Bund DIN) m, DEN ” 

der Vordern, die ich ja aus Mizrajims D1I8H ae) Dpanasın IR 

Land Hinausgeführt vor Augen der s U pn s rd 

Völker, mic) ihnen als Gott zu be= = Dan Em u) m — 

währen, Ich, Gott. : In) * 
46. Dieſes ſind die Geſetze, die oDmwavwan DYpnn DR 46 

Rechtsordnungen und die Xehren, welche 3 j 7 

auszujegen findet, fie für fehlerhaft, unrecht, unmeife hält. So daher hier. Und eben, 
weil oben die Prädifate vertaujcht find, findet, wie ſchon NP daſelbſt bemerkt, die Auf- 
faſſung des I’N darin ihre Betätigung. Der Tadel bezieht ſich dort nicht mehr auf 
die D’PN, die ſchon längſt im eigenen Leben nicht mehr erfüllt werden, ſomit gar feinen 
jubjeftiven Widerwillen mehr finden, jondern auf diejenigen, die jie noch objektiv ihnen 
zum Bewußtjein bringen, und der MWiderwille trifft die jüdijchen Elemente, deren Be— 
rührung jie ji) durch die jüdijchen jozialen Ordnungen nicht entziehen können. 

DB. 44. DNS DI AN. Verſe 33—43 waren zwei Möglichkeiten als Alternative 
der Galuthzukunft angedeutet: die eine, daß die Erlöfung aus dem Eril in Folge der 
äußeren weltgefchichtlichen Ereigniſſe herbeigeführt werde, die andere, daß ſich die Exu— 
lanten die MOIN) durch eigene innere Umwandlung erringen. Es find dies die beiden 
Eventualitäten, auf welche die Weijen zu Jeſaias 60, 22 hingewieſen haben: MIEPmN 127 
ny2 19 8b (Sanhedrin 98a). Jedenfalls jollte der erite Schritt ins Exil zugleich der 
erſte Schritt zur Wiedererlöfung fein. Hier heißt es nun MNT DI AN: aber jelbjt auch) 
dies, oder wie man e3 gewöhnlich verſteht, und gleihwohl: DVIN YIN2 DnVn2, jelbjt 
wenn die Zeit der Erlöjung lange ausbleibt, ſelbſt wenn fie lange auf fremdem Boden 
bleiben, ın D’nDonD 8b, fo ijt dies fein Beweis, daß ich fie in dem Grade tadelng- 
wert und mir entgegen gefunden hätte, ihre Vernichtung herbeizuführen, meinen Bund 
mit ihnen aufzuheben, vielmehr: DiVpbn J >38, bleibe ih unter allen Umftänden ihr 
Gott (fiehe Jeſchurun V, ©. 15 f.). 

9. 45. m Donb nam. Diefer DW) Ddd iſt nicht der bereit obengenannte 
MAN MI, fondern wie I’n erläutert und fich auch aus der Beifügung In Nas MON 
ergiebt, der DOW MI2, der mit deren Nachfommen erneute Bund, die ja auch noch 
erjt der Läuterung in dem egyptiſchen Galuthtiegel bedurften und die ic) dennoch der 
Erlöſung zum weltgeſchichtlichen Gottesdenfmal vor den Augen der Völker würdigte, mic 
ihnen als lenkender und leitender Gott zu bewähren, ’7 IN, derjelbe Gott bin id) auch 
noch, und erfülle meine Verheifung und bin mit ihnen im Galuth, wie ich mit ihren 
Vätern im Galuth geweſen, und erlöſe fie, wie ich fie erlöfte, und bleibe ihr Gott, wie 
ic der Väter Gott geweſen. — 

2.46. "m Drpmn non. Es blickt dies zurück auf alle die Sitten vegelnden, 
Recht ordnenden, Geift und Herz belehrenden Gebote, die von myın Inn bis hierher 
ausgejprochen jind. Von ihnen, jomit von den göttlichen Geſetzen, heißt es: 7n3 ern 
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machen, al3 das Volf durch jein Exilsleben die Schuld feiner Vergangenheit wieder gut 
zu machen haben wird. 

par pr: alles entjprehend und mit Entjprechendem, d.h. das ganze Galuth- 
verhängnis jteht in geradem gegenjäglichen Verhältnis zu ihrer Verfündigung, und die 
Schuld ihrer Verfündigung wird durd die Bethätigung eben jolder jittlicher Verdienſte 
gejühnt, die den Verirrungen gerade entgegengejeßt find. Die Sünde, die als zu 
ſühnende Schuld auf ihnen laftet, war, daß YOND ’v2wn2, daß ſie die göttlichen Nechts- 
ordnungen verwerfend, auf andere Marimen ihr joziales Staatsleben jtüßen und erhalten 
zu fünnen vermeinten, und daß Dres m>y3 np HN, daß ihr individuelles Lebensglüc 
fi) durch Gejege beengt fühlte und fie als Lebensverfümmerung von jich wies, mit 
welchen Gott ihr jinnliches Genufjesteben ſittlich umſchränkte. Dem entſpricht, daß 
ihr joziales Staatsleben auf Jahrhunderte hinaus zu Trümmern ging und fie Jahr— 
hunderte hindurch als die Nechtlofen in fremden Staaten leben, ausgejchlojfen von allen 

Segnungen des Nechtsjchußes, nur Drud und Härte als ihnen gebührendes Necht empfinden 
müſſen; dem entjpricht, daß auf Jahrhunderte hinaus ihr individuelles Lebensglüd 
ihnen verkümmert und jeder Anteil an den Genüſſen und Freuden des Lebens gejchmälert 
bleibt. Und wie die züchtigende Strafe der VBerfündigung entjpricht, jo wird aud) die 
Sühne mit Entjprehendem vollzogen. Sozialen und individuellen Gewinſt und 
Genuß hatten fie al3 das bedingende Erjte ſich gejeßt, dem gegenüber das göttliche Geſetz 
mit jeinen Anforderungen als das Bedingte, Zufällige, gleichgültig in den Schatten: treten 
mußte. Dem wird mit Entjprehendem Sühne errungen, Jahrhunderte lang müſſen 
fie ji inmitten perjönlicher und fachlicher Verhältniffe und Zujtände bewegen, unter 
denen fait jede Erfüllung der göttlichen Gejeße mit Dahinopferung einer Lebensfreude, 
mit Verzichtleiftung auf ein Menjchenrecht zu bezahlen ift, unter welchen ganz eigentlic) 
die göttlichen Gejeke, wie der Prophet ſich ausdrüdt, al3 Damon n> Dipm und als 
on2 vv sb Dvewd erſcheinen, ja, es muß ihnen Jahrhunderte lang eben um ihrer 

Gejegestreue willen geradezu Jammer und Elend, Kerfer und Scheiterhaufen winken, 
fie müffen mit einem einzigen, ihren Abfall vom göttlichen Geſetze erflärenden Worte 
all diefen Jammer und all diejes Elend für fih und ihre Kinder loswerden und dafür 
fich teilhaftig machen fünnen allen Erdenglücdes und aller Menfchenehren im Kreiſe der 
Völker, — und fie müſſen doch diejes Wort nicht jprechen, müjjen mit dem Gottesgejehe 
im Arme heiter den Holzitoß befteigen, müffen der Erfüllung diefer Gottesgejege heiter 
ihre Hütten bauen, ihre Ehen jchließen, ihre Kinder erziehen, ihr Leben leben und ihre 
Tode fterben, unbefümmert, welchen Opfern und Entbehrungen, welchen Berfölgungen 
und welchem Jammer fie mit allem dem ihr und ihrer Kinder Lebenslos verjchreiben, 

müfjen überall und immer die Erfüllung des göttlichen Gejeßes für ſich und ihre Kinder 
als das Erjte unbedingt Bedingende jegen und dagegen alles andere, jede Lebensitellung 
und jedes Lebensglüd, ala das Bedingte, dagegen Gleichgültige, Zufällige, in den Schatten 
treten laſſen, mit der Gleichgültigfeit gegen das Lebensglück die frühere Gleichgültigfeit 
gegen die Gejeßestreue aufheben, und jo: 7972, mit dem Entjpredhenden Day 939 
vollbringen. 792 797: das Leidensgeſchick entjpricht der Verfündigung und mit der im 
Leidensgefchide bewährten Gejebestreue wird die Verfündigung entſprechend gejühnt. — 

Oben heißt eg: DawaJ byın warn HN DN 1DNDN mpm2 DN, hier: DDwN3 

DwBJ nbyı ’npn MN YDND; "2 DND heißt einen Tadel an eiwas finden, es ift eine 
objektive Verurteilung ohne Nüdficht auf die Beziehung des Gegenjtandes zu uns. by2, 
das daher auch häufig mit wDJ als Subjekt konſtruiert wird, bezeichnet den abjtoßenden 
Miderwillen, den ein Gegenftand bei uns findet, e3 ift. die jubjektivfte Verurteilung. In 
der Regel werden d'pn, die fittlichen Beſchränkungen unferer Sinnlichkeit, auf jubjeftiven 
MWiderwillen jtoßen, während man an Dv>rn, an Nechtsordnungen objeftiv etwas 
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43. Und das Land, verlaffen von "DR ran 079 arm Pas 43 

ihnen, Hat Befriedigung an jeinen 12 om 072 —— — 

Sabbaten, jo lange es von ihnen ver— 

ödet ift, und fie befriedigen ihre Sünden- Aðd mavn2 wa 2, DIDI 
ſchuld, — entſprechend und mit Ent— DVB) may3 DpmnN 
ſprechendem dem, daß fie meine Nechts- RE — 
ordnungen verachtet und ihre Seele 
meine Geſetze verworfen hatte. 

andämmernden Völkermorgen iſt auch die Mitternacht ihres Galuth vorüber, ſie fangen 
an aufzuatmen und aufzublühen auf bis dahin fremdländiſchem Boden und wie in der 
Jakobsperiode den Haß, ſo haben ſie jetzt Jizchak gleich den zurückweiſenden Neid der 
Völker (ſiehe 1. B. M. 26, 14 u. 16) zu dulden, und nun die zweite und für ihr 
Naturell wahrlich nicht leichte Schule des Galuth durchzumachen: im wachſenden Glücke 
und einer zwiſchen Humanität und Neid ſchwankenden Behandlung der Völker gegenüber 
ſich Jizchak gleih in ihrer Eigenartigfeit zu erhalten, und unter dem hellern Völker— 
himmel die nun reicheren und freieren Kräfte nur in noch gejteigerter Gejekestreue zu 
einem noch vollendeteren, vieljeitigeren Ausbau ihrer eigenartigen Aufgabe im Galuth, 
unbefümmert um den fie noch immer ifolierenden Wölferneid, zu verwenden. Dann, 
wenn jie die zweite Galuthprobe, die Treue im Glück, glücklich bejtanden: dann MN AN 
MIN DAIIAN ’N’92, dann wird ihnen die Abrahamsjonne im Galuth leuchten, fie werden 
Abraham gleich Gott und feinem Gefege ihre Altäre inmitten der Völker bauen, werden 
Abraham glei aljo die ganze Fülle alles Wahren und Guten der zur Erlöfung der 
Menſchheit ihnen anvertrauten Gotteslehre an die Völker und für die Völker unter den 
Völkern zur Verwirflihung bringen, daß man fie nicht nur dulde, nicht nur achte, ob— 
gleich jie das DVolf des Abrahamsbundes, jondern weil fie das Volk des Abrahams- 
bundes find, weil jie in Geift und That das Gottesgefeß der Menjchheiterlöjung fennen 
und üben, und wie Jakobs Nachtfampf mit Eſaus Genius nicht endet, bis ji) Jakob 
die jegnende Anerkennung von ihm errungen, jo werden endlich) die langgehakten, dann 
geduldeten und beneideten Söhne Jakobs und Jizchaks endlich als Abrahamsvolf inmitten 
der Völker den Huldigenden Anerfennungsgruß empfangen: Ymn2 man Dipbn win! 
Dann endlich, wenn jie im Galuth alle die Klippen der BVölferfeindichaft, * Völker⸗ 
gunſt, des Völkerbeiſpiels und des übermuts im Glücke zu überwinden gelernt, an welchen 
einjt auf eigenem Boden ihre Gefegestreue gejcheitert, dann erſt: DIN PAIN, dann 
wenn jie „Abraham“ geworden, werde ich auch die dem Abraham verheißene Beſtimmung 
des Landes zu dauernder Verwirklichung bringen und fie dem Lande zur endlichen, ganzen 
Löjung ihrer Urbeſtimmung als Gottes Gejegesvolf auf Gottes Gejegesboden wieder 
zurüdgeben. IP? H’I2, ps” MID und DIN MI2 bilden fomit die drei fort- 

Ichreitenden Stadien der Aufgaben, deren Löſung im Galuth die Sühne ihrer Schuld 
gejtaltet und zugleich ihnen die Reife für die einjtige dauernde Rückkehr zum Lande ihrer 
Selbjtändigfeit bringt. 

DB. 43. m ya. Denn das Sand, von welchem ſoeben gejagt ift, daß es, 
wenn das Bolf für feine endliche Bejtimmung reif geworden jein wird, dann gleichzeitig 
mit dem Volk feiner Bejtimmung: Boden für die Gefekeserfüllung des Gottesvolfes zu 
jein, zurücgegeben werden werde, das Land wird bis dahin feines Volkes in Verödung 
warten. Es wird fich feinem andern Volfsleben als fürdernder Boden der Entwidlung 
bieten. Es wird jo lange duch Verödung die nicht gehaltenen Sabbate wieder gut= 
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der trotz aller entgegenftehenden Wirrnifje auf Erden, doch nach Gottes Beltimmung die 
endliche Geftaltung der Dinge auf Erden bilden ſoll, den hat Gott nicht der feigen und 
feilen Konnivenz, jondern dem redlich für das Rechte mit jelbjtvergejjenem Mute ein= 
jtehenden Pinchaseifer anvertraut. So hat für die Entwidlung der jüdiſchgeſchichtlichen 
Beftimmung Gott einen MI2 geftiftet, der Yafob, einen N’I2, der Jizchak, und einen 
n’32, der Abraham heißt. Allen dreien, Abrahanı, Jizchak und Jakob, war Gott nahe, 
aller dreier Gejchid war von Gott geleitet und bedeutjam für die Begründung ihres 
Volkes, und doch hatte jeder von ihnen eine andere Weltſtellung. Wie nad) der Über— 
lieferung Abraham das Morgengebet, Jizchak das Minchah- und Jakob das Nachtgebet 
geftiftet, fo entſpricht aud die Weltjtellung des Geſchickes eines jeden derſelben diejen 
Tageszeiten. Abrahams Geſchick erſcheint in fteigendem Lichte; beglüct und reichgejegnet 
in allen und dur) alles ftand er, obgleich allein, einer ganzen Welt gegenüber, und fie 
zu dem Altare des Einen Einzigen berufend, doc unbeneidet und unangefeindet, ja hoch— 
verehrt als Drpbn ww) im ihrer Mitte. Jizchaks Weltjtellung ift ſchon getrübt. Mit 
feinem Wandel vor Gott ijoliert, findet er ob feines Gottesjegens nur Neid inmitten 
feiner zeitgenöffischen Bevölkerung und wird auf fich jelbjt und auf fein Haus zurücd- 
gewiefen. Mit Jakob zieht endlich nächtlicher Gejchidesichatten ein, jein ganzes Leben ift 
eine Kette prüfungsvoller Verhängniffe, und nur kurz und jelten lächelt ihm die äußere 
Lebensfreude. Und doch find fie alle drei die Väter unjeres Volkes, alle drei die erjten 
Träger des Gottesbundes, und Jaakobs harte Weltjtellung nicht minder Offenbarung der 
Gottesnähe im Lebensgejchicde der Menjchen als Abrahams Teuchtendes Lebensbild. Darum 
werden fie alle drei hier befonders MAI genannt, und damit dem Volke, dejjen Stammes— 
wurzeln fie bilden, die Gottesverheißung mit hinausgegeben, daß aud) fein Gejchi ein 
wechjelndes, wie der Väter Geſchick fein werde, ohne damit aufzuhören, gottnahes Augen— 
merk der befonderen Gottesführung und Leitung zu fein, und daß wie Abraham, Iſaak 
und Jakob fie inmitten der Völker im Abrahamsgeſchick, im Iſaaksgeſchick und im Jakobs— 
geſchick ich doch gleichwohl immer als die treuen Söhne des Oottesbundes zu bewähren 
haben werden. 

Im Zufammenhange mit dem vorigen ftehen aber bezeichnend die drei Bundes- 
verheißungen in umgefehrter Neihenfolge, es fteht der Bund „Jaakob“ zuerft und. zivar 
duch volle Schreibung, &dp, bedeutjam hervorgehoben, und durch den Accent und die 

Sapbildung als die ganz befonders zu beachtende Hauptverheigung dargejtellt, welcher 
der Bund „Sischaf” und der Bund „Abraham“ nur mit AN als Erweiterung und 

Fortſatz ſich anjchliegen. 
Mit Beginn des Galuth waren die Söhne des Abrahamsbundes in das „Jaakob“- 

gefchiek eingetreten. Wenn fie aber, wie dies die mit der zweiten Hälfte des V. 41 
eingeleitete andere Seite der Zufunftsalternative vorausgejegt, diejes Galuth mit allem 
feinem Herben, in feiner wahren, reinen, gottnahen Bedeutung ala Syy 187, als jühnende 
Tilgung ihrer Vergangenheitsichuld mit Befriedigung begreifen und in bewußtvoller 
Pflichttreue alfo löſen, daß fie fih zu dem reinen Gegenſatz ihrer früheren Verirrung 
emporarbeiten: dann Ipy> ’n’I2 AN MIN, dann werde ich meine Bundesverheikung 

„Jaakob“ erfüllen, werde mit ihnen fein in allen den langen, langen Galuthnächten, 

und werde jelbjt ihre dunfelfte Galuthnacht zu einer leuchtenden Offenbarung göttlicher 
Führung geftalten, wie fie in der Völkernacht als die Sterne opferfreudiger Hingebung 
an die geiftige und fittliche Menjchenbejtimmung im Leben und Sterben leuchten. Und wenn jie 
dann genug geduldet und im weltgejchichtlichen Märtyrertum ihre Oejegestreue im Unglüc 
mit ihrem Herzblute in die Blätter der Völfergejchichte eingetragen: dann 'MI2 MN AN) 
PS’, dann werden fie nicht umſonſt in der Mitte der Völfer gelebt und geblutet Haben, 
an ihrem Beiſpiel lichtet ſich der Geift und mildern ſich die Sitten der Völker, mit dem 
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42. Dann gedenfe ich meines Bundes AN ZPYMIITNS IHN 42 

„Jakob“; und auch meines Bundes m. EB NER TE In ' pe ın792 
„Jizchak und auch meines Bundes AR 2 AS} PL 2, ——— 

„Abraham“ gedenke ich, und des Landes IS XM) TTS DIS 
gedenfe ich. 

DINN WIN (Zefanja 3, 20). Und fo dürfte denn aud hier DMIN ’NNIM heißen: ic) 
bringe fie heim, bringe fie zur alten Heimat zurüd, DVIIN PINI im Lande ihrer 
Feinde. >IP2: in allen weltgejhichtlichen Ereigniſſen, die jeheinbar nichts weniger als 
die geiftige und jtaatliche Neftauration diejer Erilierten bezweden, wandle ich mit ihnen, 
und alle die prüfungsvollen, jchmerzlich erziehenden Einwirkungen aller ihrer Erlebniſſe 
in Yeindesland, jowie die Entwicklungsgänge dieſer völfergejhichtlichen Ereigniſſe jelbit, 
münden endlich darin, daß fie reif werden für die Nückfehr zur Selbjtändigfeit und die 
Völferereigniffe ſie ſelbſt zur Heimat wiederbringen. So iſt das ganze lange, lange 
Eril „im Lande ihrer Feinde” über alte und neue Verirrungen bin, troß allem nichts 
ala ein DNIN ’NN2, als eine auf langen, langen Umwegen unter unjichtbarer Gottes— 
leitung ſich vollziehende Heimführung zur alten Heimat und zur ewig unverlierbaren alten 
Beitimmung. 

IN IN: oder es verwirklicht fi) das andere Glied der Zufunftsalternative. Statt 
fortzumandeln in der Sünde der Väter und fie nur noch durch neue im Eril erzeugte 
Sünde zu vermehren, wird In, nad allen den aufreibenden Schlägen der erjten Exiles— 
zeiten, das Herz der DII DANYIN, der dieſe Zeiten Überdauernden, ftatt „in alten und 
in neuen Sünden zu vermodern“, gebeugt, vor Gott gebeugt, daß es aufhört, Gott 
gegenüber Sy zu jein, daß es die bisherige Ungefügigfeit gegen Gott (fiehe 1. B. M. 
zu 17, 10) ablegt, 0), und dann, nicht erjt amı Ende der Zeiten, DIYY MN 189°, werden 
fie ihr ganzes ferneres Erilesgeichik und ihre ganze Erilsaufgabe freudig als any 3% 
tragen und löſen, als ein fie jelbjt und ihre Schuld befriedigendes Wiedergutmachen der 
Sünde ihrer Vergangenheit. Damit gewinnt dag Galuth eine ganz andere Geltalt. 
Statt ein Grab der Verweſung zu fein, wird es jelber zum Boden einer neuen Yöjung 
der Gottesaufgabe, zum Fruchtboden eines Gott zugewandten, mit Gott verbundenen 
Galuthlebens, deſſen Inhalt und Bedeutung heißt: Dny 18%. Das pa 7 oy yon, 
die Gleichgültigkeit gegen Gottes Gejeß, die im Glück und im eigenen Lande der Selb— 
Itändigfeit Dafein und Wohlſein und MWohlleben in erjter Linie anſtrebte und die Er— 
füllung des göttlichen Willens, al3 das Nebenfächliche, dem Ungefähr überließ, wird 
gejühnt, indem fie, hineingejchleudert in die Wucht dem jüdischen Sein und jüdischen 
Leben gleichgültig Falter, hindernd, ja jogar in glühendem Haſſen feindlich entgegen= 
Itehender Potenzen, doch in allereriter Linie nur an die Löſung der jüdischen Aufgabe 
denfen und alles andere, Dafein, Fortfommen, Glück und Lebensfreuden, als das Neben- 
jächliche dem Ungefähr der Gott anheim geftellten Ereigniſſe überlaffen. Die Gleich— 
gültigfeit gegen Gottes Geſetz im Lande wird gefühnt durch die Gleichgültigfeit gegen die 
eigene Eriftenz im Galutd um der dem Gottesgefeß zu zollenden Treue willen. 

B, 42, 752 HR nam. Es heißt nicht: Dy ’m’A2 oder: IPP AN u. |. io, 
jondern: IP ’m’2, pP? MI, DIN ’n’I92. Offenbar iſt es alfo nicht der Bund 
mit Jafob u. j. w., jondern Jakob, Jizchak, Abraham jind Appofition zu ’N’I2, es giebt 
einen Gottesbund der, „Jakob“, einen Gottesbund der „Jizchak“, einen Gottesbund der 
„Abraham“ Heißt. Ähnlich wie 4. B. M. 25,1: Dbw »n2 nn 3b ını3 337, wo 
or der Gottesbund ift, den Gott dem Pinchas übergiebt. Der MI2, das ift ja die 
abjolute Gottesbeftimmung (ſiehe 1. B. M. 6, 18), die Drbwr heißt, das iſt der Friede, 
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Berhältniffen gegenüber, bereden fie ich, fordere die Pflicht der Selbjterhaltung, ent— 
ſchuldige fie wenigſtens einen Abfall vom göttlichen Geſetze, wie Ezechiel 20, 32 dieſe 
Verirrung im Eril charafterijiert: AOTNT Mn2w2D DM MmJ DIDIN DAN NEN. 
Dies wäre DHy, die neue Grilsjünde, der bewußte und ſich durch die veränderten Um— 
ftände entjchuldigende Abfall, der DIIN MISINZ2, der auf dem Boden der Fremde ſich 
erzeugt. Natürlich, da dann auch DNN DAIN NY, daß dann aud nocd die Ver— 
irrungen der Väter, die fie ins Exil gebracht, bei ihnen verharren und das Exil fie nod) 
nicht von jener Gfeichgültigfeit geheilt, die „den Wandel mit Gott nur dem Ungefähr über- 
läßt”. Sit dies: fo ıp9® DNN DAaN nIy2 AN DIDIN MISINI DAy2 ıp2. pPpn2 
lautverwandt mit 29, m, 729, heißt: modern, verwejen (jiehe Nidda 69 b). Mit 
diefem y, mit diefem neuen und fortgefegten Abfall von Gottes Gejeß, ſchwindet das 
einzige Lebenzprinzip, das jelbjt im Eril jie zu einer „lebendigen“ Nation, mit einem 
aus dem Geſetze jich entfaltenden Geiftes- und Ihatenleben in eigenartiger Galuthblüte 
befeben fonnte. Ohne diejeg Lebensprinzip wird das Galuth ihnen zum Grabe und 
ony2 ıpo, und jtatt, wie die, Verirrung ihnen vorgejpiegelt, durch Abjtreifen aller 
Eigenartigfeit „Leben“ zu gewinnen, verfommen, „verwejen“ fie dur ihre Sünde, — 

ımnm: bis dieſe Erfahrung, daß ihr bewußter Galuthabfall und ihre fortgejehte 
Gleichgültigfeit gegen die Gejegestreue ihnen nicht zum „Leben“, jondern zur „Ver— 
wejung“, zur geijtigen, fittlichen und fozialen Verkommenheit verholfen, fie endlich zur 
Selbjterfenntnis und zum Selbjtbefenntnis bringt, daß 2 »ym nen Ddyn2, daß in 
der bewußten Galuthuntreue, welcher fie verfallen, und P2 my 1b Sen AN, und aud) 
in dem völligen Mangel an Ernſt, in der Gleichgültigfeit, die das Mandeln mit Gott 
dem Ungefähr überlajjen, nur DMAN PN DNy, nur ihre und ihrer Väter Abweichen von 

dem geraden Weg zu Tage getreten, der ihnen zum Leben und zum Seile vorgezeichnet 
ift, bis ſie ſich endlich gejtehen, daß ihr Abfall und ihre Gleichgültigfeit „Sünde“ war. 

IN AN Sowie jie nicht völlig aus ihrer Verbindung mit mir hinausgetreten, 
vielmehr, wenngleich nicht mit Entjchiedenheit, doch immer wenigitens in zweiter Linie in 
einem Wandel mit mir gewejen (fiehe zu V. 21): jo werde auch Ich jelbit in dem 
Stadium ihrer alten und neuen Verirrung fie nicht ganz aufgeben, ich werde mit ihnen 
wandeln, aber ebenfalls pP2. Ich werde fie ganz den Einflüffen der weltgejchichtlichen 

Ereigniffe ihrer Wölferumgebung überlaſſen. Dieje Ereignijje haben alles andere, nur 
nicht ihre Blüte und ihr Gedeihen zum Ausgangspunkt und Ziel. Aber IP3, in allen 
diejen Ereignifien, die vom Standpunkt der Erilierten nur als „Ungefähr“ erjcheinen, 
werde ich mit ihnen fein, werde fie nicht zu Grunde gehen lajjen, ja: DMN ’NN2M 
DIN PIN2. Schwerlich kann dies heißen: ich werde fie in das Land ihrer Feinde 
bringen. Abgeſehen davon, daß in ein Land fommen im der Regel PANT ON heißt, 
und FAND N inägemein ein Kommen in feindlicher Abjicht auzdrüdt — vergl. Joſua 
2,18; Richter 6, 8 und Kön. II. 6, 23 u. 13, 20 (vielleicht mit alleiniger Ausnahme 
Sam. I. 9, 5) — jo jchildert alles Bisherige ja bereits ihren Zuftand im Lande ihrer 
Feinde, wohin ſchon V. 33 ihre Zerjtreuung angefündigt war, und nad dem ganzen 
Zujammenhange bildet vielmehr dag DAN ’nNIm das legte Moment in der Zukunfts— 
alternative, deren anderes Glied mit dem jofort folgenden: a 8 IN beginnt. Wir 
glauben daher, daß das DnN 'nN2m abjolut zu fallen jei und mit DIN YIND nicht 
ein örtliches Ziel, ſondern der Ort bezeichnet jei, wo das DAN ’NNIM zur Verwirklichung 
fommen fol. Nun drüct aber SI abjolut nicht ein Kommen jchlechthin, ſondern in der 
Regel das Kommen „an einen Ort“ aus, wohin man gehört, heimfommen und heim= 

bringen. So ijt 02 Gegenjaß zu 08, und 027 zu wsn. Insbeſondere findet Die 
einftige Wiederkehr der Erilierten zur ureigenen Heimat ihren Ausdrud in 27 abjolut. 
So: 7yI7 NN mIDD Geſaias 43, 5), pinyo >32 man (dajelbjt 6), wann ny2 
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38. Ihr werdet euch verlieren unter 

den Völfern, und e3 verzehrt euch das 

Sand eurer Feinde, 

39. Die aber von euch überbleiben, 

werden in den Ländern eurer Feinde durch 

ihre Sünde veriwejen, und auch durd) 

die noch bei ihnen vorhandenen Sünden 

ihrer Eltern werden fie verweſen 

40, bis fie fi) ihre Sünde und die 

Sünde ihrer Eltern in der Untreue, 

die fie an mir geübt, gejtehen, und 

auch, daß fie mit mir in Zufall gewandelt. 

41. Und auch ich werde im Zufall 

Dan Ba ONa2 DETON 38 
N ga 

oıya pin 052 Daseam -39 

ul — 
po) DAN 

non DnynR mom +40 
my TER — DHaN 
3 y son“ Sy m) 

p2 Doy PR ana Al 
mit ihnen gehen und werde im Lande 

ihrer Feinde fie heimbringen. Oder 

e3 wird dann ihr ungefügiges Herz ſich 

beugen und dann werden ſie ihre 

Sündenſchuld befriedigen. 

X DMSSN PIRD DON INS 
SIT IR) bayn ba» YIN IN 

‚Da 

Bevölferungen, die ihnen die Heimatberechtigung verfagen und ihnen die Erijtenz vers 
fümmern, werden fie den frohen Mut des Dafeins und des mannhaften Einſtehens für 
ihre Menjchenrechte nicht haben. Ja, DAN AT u. ſ. w.: fie werden in jteter Angjt 
vor feindfeligen Angriffen und Mißhandlungen fein, jelbjt wo feine Gefahr ift. — 2 
"2: und in der Angſt, die jeden nur auf die eigene Nettung bedacht ſein läßt, wird 
jede Gemeinjamfeit des Handelns fehlen und vielmehr abjichtslos einer durch den andern 
zu Grunde gehen. 1 2>> man dr: während in der Gefeßestrene Gott euch Mopip 

führte, eu) das Gott und nur Gott Huldigende Gottes und Selbjtbewußtjein über alle 
und alles erhob, werdet ihr jeßt nicht die Kraft haben, euch vor euren Feinden aufrecht 
zu halten und aufzurichten. 

B. 38. m OnmaN. Da B. 39 von DI2 DANYın Spricht, jo kann mit diefem 
DI DATINI feine gänzliche Vernichtung angekündigt fein. Es ift entweder ein Sich— 
verlieren in der Maſſe, ein Verſchwinden für die Kunde der andern, wie TIIN NW 
(Pi. 119,16) und Yon pPanD DIN (def. 27,13), oder, da immerhin das aba 
Ha PAN DINN ein aufreibendes Vernichten bezeichnet, fo ift hier wohl auch ein wirk— 
liches Zugrundegehen eines Teils der Nation angekündigt. 

BB. 40—41. 033 DONWIM u. ſ. w. 1mnm u. ſ. w. Tor an an u. ſ. w. N 
IN u.j.w. Für diejenigen, welche nach allen diefen aufreibenden Verhängniffen der eriten 
Erileszeiten noch übrig bleiben, gejtaltet fich eine Alternative der Crileszufunft, je nach— 
dem fie ihre Aufgabe im Exile begreifen und löſen. Entweder e3 bringt fie die ganze 
Wucht alles Erlebten noch nicht zur rechten Befinnung vor Gott; ftatt zur größern Ge— 
feßestreue zu führen, lockert vielmehr das Exil noch mehr die Bande, die fie zum Ge— 
horfam gegen Gottes Gejeß verpflichten; fie erblicken im Exil einen Freibrief von Geſetzes— 
verpflihtungen, DPI’N MSINZ, inmitten für alles andere als für die Erfüllung der 

göttlichen Geſetze berechneter, ja derjelben grumdjäßlich widerjtehender Verhältniſſe ift ihnen 
das Geſetz nur für Valäftina berechnet; auf fremdem Boden, fremden, ja feindlichen 
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36. Und die von euch übergeblieben, 

in deren Herz werde ich PVerzagtheit 

bringen in den Ländern ihrer Feinde, 

das Geräuſch eines verwehten Blattes 

TIP DNDT 232 DT 90 
DEN AI EIN DIIND E22 
— 

wird ſie zur Flucht bringen; ſie fliehen 

wie man vor dem Schwerte flieht, ſie 

fallen und es verfolgt ſie keiner. 

37. Sie ſtraucheln einer durch den 

andern, wie vor dem Schwerte, und es 

iſt gar kein Verfolger da, und es wird 

euch kein Aufkommen ſein vor euren 

Feinden. 

AT 

DD PINDTEIR Ya) -37 

032 MAHTN DR AN II 
:DION 55 nBipn 
J — T 5 

AyI: Befriedigung an jemandem und bei jemandem ſuchen, ſich zu ihm gejellen, wie 

0503 ny17 (PBrov. 13, 20) u. ſ. w. vorfommen: ap Yan 233 MINI ON (BI. 50, 18). 

Ebenjo vielleicht auch Drpon Dy ını892 (Job 34, 9): wenn er eine Befriedigung bei 

Gott jucht, ſich zu Gott hält. 
An dem Ausdruf ſy Axd dürfte daher die begangene Sünde als ein Moment 

begriffen jein, das auf Befriedigung wartet. Eine jede begangene Sünde iſt nicht ein 

für immer abjolut Abgejchloifenes, fie ift eine Schuld, „die befriedigt werden kann und 

der Befriedigung harıt“. So lange dem Sünder die rechte Einficht fehlt, grollt er der 

Gottesgerechtigfeit, die vergangene Sünde nicht vergangen jein läßt, jondern zu einer 

Schuld gejtaltet, die immer gegenwärtig it und an Tilgung mahnt. Sobald die rechte 

Einſicht erwacht, freut fie fi) des Schuldcharakters der vergangenen Sünde, da damit 

die Möglichkeit des Wiedergutmachens gegeben ift, „jie findet Befriedigung an der 

Sündenſchuld“ und wendet den ganzen Willen hin, „diefe Schuld zu befriedigen“. 

Es ift das Stadium der reinften Sühne, von der, wenn fie vollbracht iſt, es heißt: >> 

may 739) Geſaias 40, 2). 
Hier tritt nun diefe Doppelfeite der Befriedigung in der ganzen Schärfe des Aus— 

drucks hervor: mmnMY ON Yasn nsIn und mmnaZz HN nsan. Alle die Jahre 

hleibender Verödung werden als ebenjo viele Bodenjabbate der Jobel- und Schebüth- 

injtitution begriffen. Die von uns nicht gehaltenen Bodenjabbate ſtehen als eine Schuld 

da, die ihrer Befriedigung harıt. Dieje Schuld wird abgetragen durch die Verödung 

des Landes während unferes Exils. Das Land freut ſich jeiner Sabbatöde während 

unjeres Exils und gewährt damit den von uns vernachläfjigten Bodenjabbaten Befriedigung. 

In der That, wie nomw und bar die weithin unter die Völker leuchtenden, großen 

nationalen Bekenntnißthaten der Gotteshuldigung im Staatenleben fein. jollten: jo ijt die 

von Gott angefündigte, von Gott verhängte, von Gott vollzogene und alle die Jahr— 

hunderte unferes Erils hindurch bis auf den heutigen Tag erhaltene Verödung des Bodens 

des heiligen Landes das große Ausrufungszeichen in dem Gottesbuch der Gedichte, daß 

Gottes die Erde fei und Er die Erfüllung Seines Geſetzes auf Erden erwartet. So 

auh wohl 2: Yyınz bawa nns >> Dunvm ww DYyaı vnde o>b DION IN 

bs mbnn vnwn wm nen 1m ImDy non 72 Dnwy 8> Dam N N Pannd 
5b moon wnv Done. 

VB. 36 u. 37. 799, verwandt mit pn, das Flüfjige, Zerfochte, daher TI2: 

Meichheit, Zerfahrenheit, vom Herzen: Mutlofigfeit im Gegenſatz zu 29 pin, ähnlich tie 

20 und Don von 25. DIDN MISIN2: auf fremdem Boden, inmitten feindjeliger 
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33. Euch aber zerftreue ich unter die Ham DI MIN —88 .33 

Völker und züde hinter euch her das Ste — ——— 

Schwert; euer Land aber bleibt öde und —— ne zehn) ap DR 

eure Städte bleiben Trümmer. —— DI) 

34, Dann wird das Land jeine Bes PONIIDS PISTEN IS ‚34 

friedigung an jeinen Sabbaten haben, DIN YIND DAN) me >) 49 

jo lange es verödet ift und ihr im a a N 

Lande eurer Feinde feid, dann wird "DS sm sn 20 IS 

das Land Sabbat halten und feine i manay 

Sabbatjahre befriedigen. RER 
35. So lange es verödet ift, wideg MN M2Yn MBEn m ‚35 

Sabbat halten, den Sabbat, den es aan raw xD 2 

nicht gehabt während eurer Sabbatjahre, Sr Si — 

als ihr in ihm wohntet. my Dan! 7 
—— —— —e 

V. 33. IS DIaN. Mar ift der eigentliche Ausdruck für das Forttragenlaſſen 

der Spreu durch den Wind nach jeder Richtung, weshalb die Schwinge, das Geräte das 

dazu dient, mm heißt. Es ift der bezeichnendfte Ausdrud für Jisraels Zerjtreuung 

unter die Völker. a npm: und e& ift die Feindesgewalt umd die Flucht davor, 

die fie zuerjt nad) allen Weltgegenden jagte. m DISAN nn: ihr ohne das Land, 

und das Land ohne euch, beide werdet ihr nicht getrennt zur Segensblüte gelangen. 

9.34. 9) as IS, mnnaz ns nsam. Ebenſo V. 41: DNY AN 18V IN), 

V. 43: m mnnaw HN Yan, Day HN 13V om. Es iſt nicht leicht, die Bedeutung 

der Wurzel 8 in diefen Ausdrücken feitzuftellen, obgleich der Zuſammenhang völlig 

klar ift und es unzweifelhaft ein jühnendes Wiedergutmachen von Sünden bedeutet. 63 

ift zuvörderft zu bemerken, daß 787 durchaus nicht ſchlechthin: Wollen, d. i. den Ent= 

ſchluß zu einer Handlung bedeutet. Es fommt nur ein einziges mal in Verbindung 

mit einem Verbum — bernd "7 89 Bi. 40,14 — vor, in allen übrigen Stellen 

hat es nur ein Subjtantiv oder ein deſſen Stelle vertretendes Pronomen zum Objelt 

und zwar mit.” oder mit "NN, wie my DINT ’PIWD nd, oder PN ON ’T 89 

(Bi. 147, 10 u. 11), an etwas die Befriedigung feines Willens finden, oder: etwas als 

jeinen Willen befriedigend finden. Allein es drückt auch die gegenjeitige Gefinnung, das 

wohlthuende Wohlwollen aus, das ſich dem Gegenjtande zuwendet, an welchem wir die 

Befriedigung unferes Willens finden. Diefe Bedeutung tritt namentlich in dem Sub⸗ 

ſtantiv häufig hervor. Während in ’nson 8 7289 nwyb (Pi. 40, 9) und ſonſt es 

das bezeichnet, was dem Willen Gottes gemäß ift, die Befriedigung, die Gott an uns 

findet, heißt »bn23: ps) yaw (5. B. M. 33, 23), m3D >22 psy) (dafelbft 16), avn 

1872 (Bi. 30, 6), p psI por (Prod. 18, 22) und jonft jehr häufig, die Befriedigung 

unferer Wünſche, die Gottes Wohlwollen ung gewährt. 113% heißt daher ſowohl die Zus 

friedenheit, als ein die Wünſche des andern befriedigendes Wohlwollen. Im Verb tritt 

dieje Bedeutung bejonders zur Bezeichnung des Wiedergemährens bereits verlorenen 

Wohlwollens auf. So In (1. B. M. 33, 6), 787 mon In any’ (Joh 33, 26), 

758 7037 (Bi. 85, 2). Dieſe Doppelfeitigfeit des Begriffs erſcheint Ähnlich in der 

Wurzel 79 (ja chaldäiſch ſoviel al3 39) wieder, die ebenjo Weide gewähren, wie 

Weide genießen (im Grunde ja auch Befriedigung gewähren und Befriedigung empfangen) 

bedeutet (fiche 1. B. M. 4, 2). Ja, es dürfte 739 auch ganz in der Bedeutung des 
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31. Ich gebe eure Städte der Zer— an am "nx an 31 

trümmerung hin, und lafje eure Heilig- MS 85 DIWTDOTNS !MOW 
tümer veröden, und nehme nicht mehr A BE 
hin den Opferausdrudeurer Willfahrung. DM DI 

32. Sch jelber aber mache dann das —E J N arm 32 

Land zur Ode und es veröden darauf — 
* u aan y 

eure Feinde, die darin fich niederlafjen. = Darin an =: N 7 by 

wahrjcheinlih, da e8 nur in diefem Sinne Sam. I. 30, 11 u. 12 vorfommt: aus Er= 
müdung gegen andere zurücbleiben. Die Seele hat nicht die Kraft, ihren Leib zu der 
geforderten Leiftung rüftig zu bewegen. CIHr>I 112: ein zertrümmertes Göenbild ift 
auch eine Götterleihe. So lange es unverjehrt und in Verehrung jtand, gehörte es 
diejer Idee jeiner Verehrer an und gewann dadurch eine über den bloßen Stoff hinaus— 
gehende Bedeutung. Zertrümmert, verneint die Zertrümmerung jelbjt die ihm vermeintlich 
innewohnende Göttermacht, die Idee entflieht und es liegt — wenngleich um jeiner 
Vergangenheit willen nnsıy wa mb pn Inner ber ı"y, Aboda Sara 53a — in 
feiner bloßen jtofflichen Bedeutung da. 

B. 31. DIwipn. Der Begriff des wıpn wird nicht felten in der Pluralität 
feiner Räume aufgefaßt. So wahrjcheinlich jhon oben Kap. 21, 23. So aud) Pi. 24, 7, 
Sirmija 51, 51 und ſonſt. Es wird da das Heiligtum in feiner dreijtufigen Raums 
teilung vergegemwärtigt und nicht jowohl als eine Stätte der Heiligfeit, jondern der 
Heiligung, jomit nach feiner Beſtimmung begriffen. Daher hier in ganz bejonders be= 
zeichnender Prägnanz: die heiligen Näume, die euch hätten heiligen jollen. 

2 MON nd: ich nehme nicht Nücjicht darauf, daß dort mir noch im Opfer der 
ſymboliſche Ausdruck eurer Hingebung an die Erfüllung meines Willens gebracht wird. 

Die im Momente der Zeritörung vorhandenen Nepräjentanten der verjchiedeniten, 
wie man fpricht, Gottes- und Götterverehrungen nebeneinander: nm2, man, Drbıbr 
und daneben auch ’7 ErTpn und MII2IP, bezeichnen jo ganz eigentlich Zuftände, die nur 
unter einem Negime der Gleichgültigkeit fi erzeugen, weldhe das np dy yıbn 
charakterifiert. Es find eben andere Nücjichten und Zwecke, als die Rückſicht auf Gott 
und jeine Zwede, die maßgebenden, darum iſt man weder entjchiedener Y’y T2y, noch 
entjchiedener J 729%. Darum blüht jelbjtgejchaffener Bamagottesdienit, ja geradezu 
Heidnijches, neben dem Tempel des Einigeinzigen, und man pflegt diejen Tempel und 

feine Opfer und daneben auch Bamoth und Götzentum. Man will es eben mit feinem 
verderben, meint, wie Elijahu jpricht, dem Baal und Gott dienen zu können, und ift 
im Grunde weder für den einen noch für den andern begeijtert, verfolgt vielmehr ganz 
andere Zwede, in deren Intereſſe zufällig das eine und das andere liegt. In der That 

brach auch die Zerjtörung nicht herein, als der Abfall auf dem Gipfel feiner Höhe jtand, 
nicht zur Zeit eines Menaſche, jondern nachdem doch bereit das ihm borangegangene 
treue, regenerierende Wirken eines Chisfija und das ihm nachfolgende eines Joſchia 

Saaten des Beljeren gejtreut. 
9.32. m an ’norm. Alles Bisherige war die natürliche Wirkung einer 

von Gott nur nicht gehinderten Eroberung; das folgende, die bleibende Verödung des 
Landes, das, während es unterm Gottesjegen eine wunderbare Blüte entfaltete, fortan 
jelbjt unter das Niveau einer gewöhnlichen Fruchtbarkeit bleibend hinabſinken joll, das 
iſt ebenjo ein bejonderer unmittelbarer Gottesfinger, wie die vorherige Blüte. Das: 
IN ’nnwm, das werde Sch bewirken. Das Land wird öde bleiben und eure Yeinde, 

die es an eurer Statt bewohnen, werden nicht gedeihen. 
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28. jo gehe ich mit euch in die Wut 

des Zufalls und züchtige auch ich euch 

jiebenmal über eure Sünden. 

29. Ihr werdet das Fleiſch eurer 

Söhne ejjen, und das Fleiſch eurer 

Töchter werdet ihr efen. 

30. Und ich laſſe eure Anhöhen ver— 

nichtet und eure Sonnenbilder zeritört 

werden und ich gebe eure Leichen Hin 

neben die Leichen eures Götterunweſens, 

und es verwirft euch meine Seele. 

pnena DIaY Karin) .28 

Sy Ya STARS DIDN DON 
:OIONDO 

en na ep anbam 9 
DIN DIT 

——— dð —— 30 

v DI9" an DON — DS 

:DIDS YO) may oyb D 

ein jpätere3 endliches Erliegen gegen eine erobernde Weltmacht im Auge haben. Das 
“a AND DN) hieße demnach: Wenn ihr durch folhe Kriegserlebniffe, durch welche ihr 
in die Hand und Botmäßigkeit einer das Rächerſchwert des Menjchheitbundes ſchwingenden 
Weltmacht fallet, nicht von eurer völligen Ohnmacht ohne Gottes Schub belehrt, zur ent= 
jchiedenen Treue gegen Gottes Geſetz zurücdgebracht werdet, jo werde ich euch dasjelbe 
Verhängnis in dem ganzen Ausmaß feiner gefteigerten Wut erleben laſſen. Dieſe rück— 
haltlofe Wut der Ereigniffe, die ganze vernichtende Wut eines wilden Eroberers einer 
ſchwachen, wehrlojen Nation gegenüber, heißt >p non. 

9.29. m wa DHDON. Es geht ihm das "m a9 Bby ’HNam, 1 DNDDNN, 
m D25 922 des vorhergehenden Verhängnifjes zuvor, und feßt fich dies hier nur mit 
dem unbeilvoll gejteigerten Ausgang diefer letzten Kataftrophe fort! "m DonM2 Swan 
jheint noch eine Steigerung in dem Gräßlichen zu fein, 

BB. 30 u. 31. Die von dem Eroberer ausgehende Zerftörung beginnt mit der 
Peripherie und endet mit dem Mittelpunft, der Stätte des Gottesheiligtums: zuerjt die 
im Freien ſich befindenden Anhöhen und Götterembleme, DI’nnI, opyinn, oabnb1; 
dann die Städte des Landes: DIAY, und endlich: DIWVapn. DI’ND2: find die im 
Geſetz (5. B. M. 12, 13) verbotenen, Gott geweihten Opferhöhen, durch welche eben die 
ſubjektive Willkür und die Gleichgültigkeit gegen das in dem einzigen Zentralheiligtum 
niedergelegte Gottesgeſetz erzeugt und gepflegt wurde (ſiehe Kap. 17, 8 u. 9). Daher 
fam es, daß jogar neben dem einen einzigen Gott geweihten Opferhöhen auch Drumn, 
dem Sonnenfult geweihte Embleme, bejtehen, ja jogar D’515%4, die verwerfendite Be— 
zeichnung heidnijcher Götter, gepflegt werden fonnten. 554 ift nämlich der tieriſche Aus— 
wurf, das, was der Körper als ſich durchaus fremd, unaſſimilierbar, ausſcheidet. Mit 
der Benennung DI iſt das heidnifche Weſen als ein folches bezeichnet, das dem 
reinen Menjchtum jo entgegengejeßt fremd ift, daß es vom Menjchen als völlig mit jich 
unvereinbar abgejtoßen werden jollte und, wo es dennoch gehegt und gepflegt wird, die 
tiefite Gejunfenheit anfündigt. 

DI. Die Verwandtjchaft mit AP 12 u. ſ. w. erweift, daß die Grumdbedeutung 
bon DI, ein Freijein, Unbeherrſchtſein, — iſt, und bezeichnet es die Leiche 
eben auch von dieſer Seite. Der lebendige Leib gehört der ihm innewohnenden lebenden 
Individualität an, wird von ihr beherrſcht und geleitet. Iſt fie geſchwunden, fo Hat 
der Leib feinen Herrjcher und Eigner verloren, ift von ihm frei, dadurch aber auch jeder 
anderen Beherrſchung, insbejondere den Clementareinflüffen preisgegeben. Won diefer 
Nichtbeherrfchung des Leibes heißt 12 träg fein, läffig fein in Erfüllung einer Obliegenbeit, 
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36. Indem ich euch da den Brotjtab EN Ems-non 055 302 .26 

zerbreche, werden zehn Frauen euer 8 103 Daun» Dow Am 

Brot in Einem Ofen baden, und euer mul. une 

Brot nach dem Gewicht zurückbringen; DEIDNI OpWR2 om 27 

ihr werdet ejjen und werdet nicht jatt. D warn xD 

27. Und wenn trotzdem ihr mid 5 won Kb Abe —— 

nicht höret und wandelt mit mir in er 7 7 Sr REHES 

Zufall Sp py DA 

Gegenteil verkehrt und den ewigen Bund „zerftört haben“, 1927 .pın on mimn 2Y 
psy n’9, und die Genien des Friedens weinten über das Elend und die Verödung 
auf Erden, weil DIN, weil der entartete Menjch den „Bund“ zerjtört, die Grundlage 
eines jeden fozialen Aufbaus verworfen hatte und feiner Erwägung mehr zugänglich ges 
plieben war, win zen nb Dip DND n’I2 87 (dafelbjt 33, 8). Ein foldhes Rächer: 
Schwert für Gottes Menjchheitbund war die aſſyriſch-babyloniſche, die perjiiche, die maze— 
donifche, die römiſche Welteroberungsmadt. Ein ſolches Schwert iſt aber nicht Map 
32, e3 rächt nicht mit Bewußtjein und Abficht den an dem Gottesbund der Menjchlichkeit 
der Menfchheit begangener Verrat, es ſchwingt mit nichten fi im Dienft des Rechts 
und der Sittlichfeit, eg ift ma2 op) napn, Gott hat die Rache des „Bundes“ ver— 
hängt, und es ijt nur das blinde Werkzeug der Vollziehung. Seine Erfolge vollziehen 
fi) nach dem einfachen Geſetze der Macht des Stärferen über den Schwäceren, der 
Gewalt über die Ohnmacht, der Verfchlagenheit über die Bejchränktheit, der Berechnung 
über die Gedanfenlofigfeit. An der Heerftraße aller diefer kriegeriſchen Weltereignifie lag 
Judäa. Blieb Judäa „Gottes Sand“: fein Schwert hätte fich über feine Grenzen ges 

wagt, mitten in allen welterjchüitternden und zerjtörenden Eroberungsfriegen wäre Jisraels 
Land das Land des ungeftörten Friedens geblieben. Der Wundermacht des Gottes- 
ſchutzes entzogen, fiel das kleine, unfriegerifche, auf alles andere als auf Kriegsgeübtheit 
gerichtete Judäa auf die natürlichjte Weife von der Welt jedem wilden Eroberer zur 

Beute. Die erjte Wirfung der Verſagung des befonderen Gottesjhußes, der Hingebung 
an den natürlichen Lauf der Ereignijfe, des Eintritt3 des Ip in die fortan Jisrael 

verheißene Gejchiefesführung, ift daher: mI2 op) map aan Day ’nnam, daß Gott 

es von dem Croberungsjchwert einer Weltmacht überzogen werden läßt. 
Am DIAy In DNBDnN, fie flüchten ſich in die feſten Städte, dort unter der zu= 

fammengedrängten Menjchenmenge bricht die Peſt aus und, um diejer zu entflichen, 
ergeben fie ſich dem Feind. 
826. 4m maw2. Die Krankheit jelbft ift aber duch Hunger vorbereitet. — 

AAN I1N2, ihre Badöfen waren nur Hein und tragbar und reichten jonft nur für den 

Bedarf eines Haufes aus. Der Brotmangel wird aber jo groß jein, daß zehn Yamilien 

fi mit dem Quantum begnügen müfjen, deſſen fonjt eine Familie bedurfte. bpwn2: 

das Brot wird jo teuer fein, daß man mit genauer Wage eiferfüchtig darüber wachen 

wird, daß feiner ein Lot Brot von dem des andern befomme. 

BB. 27 u.28. Sp mans 'ın HN DON. Da mit dem IN 2 Dan des 

V. 25 bereitS der Ausgang des dort angekündigten SKriegsunglüds gegeben iſt, mit 

welchem dann auch die V. 27 damit verbunden gemwejene Kriegsnot ihr Ende erreicht 

hat, jo fann das mit VV. 27 u. 28 bei fortdauerndem Ungehorfam angefündigte, ſich 

V. 29 mit bis zur Gräßlichfeit gefteigerten Folgen einer Hungersnot, mit vollitändiger 

Zerjtörung des Landes und Zerftreuung der Bewohner vollziehende Kriegsverhängnis nur 

89 * 
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25. Ich laſſe ein Bundesrache rächen- Hop an or hei} .25 

des Schwert über euch kommen, und ihr * IN DnSD x J— op} 

jammelt euch) in eure Städte. Da jende 

ich Peſt in eure Mitte und ihr ergebt "12 DM Osama Sa nme 
euch in die Hand des Yeindes. SON 

angewiejene Bahn hineingefunden, es „wandelt mit Gott”, oder wandelt wieder mit Gott, 
allein es wandelt alfo nur IP, es überläßt diefen Wandel dem „Ungefähr“, es iſt ihm 
dieſer Wandel mit Gott, die Erfüllung des göttlichen Willens, nicht jein erjtes, einziges 
Anliegen, es erblickt in ihm nicht den einzigen, ja nicht einmal den erjten Halt jeines 
Dafeins und Gedeihens, es ſucht Dafein und Gedeihen auf andern Wegen, aus andern 
Beitrebungen und überläßt es dem Zufall, wie viel oder wenig es auf dieſen Wegen, 
mit dieſen Beftrebungen mit Gottes Wegen und Gottes Zweden zufammentrifft: dann 
läßt Gott es nicht untergehen, dann liegt jelbjt in dem, was e3 noch von Gottes Ge— 
ſetzen, und jelbft nur unabſichtlich, erfüllt, eine wunderbar für eine bejjere Zukunft er= 
Haltende Kraft, „Gott wandelt mit ihm“, allein AP2. Er trägt es nicht mehr mit 
Adlerflügeln über alle die feiner Erijtenz und jeiner Blüte feindlichen Mächte des natür= 
lichen Laufs der Dinge empor, fein Dajein und feine Blüte ift nicht mehr das bejondere 
Augenmerk feiner jegnenden und ſchützenden Wundermacht, er giebt es vielmehr dem 
ganzen Einfluß des natürlichen Laufs der völkergeſchichtlichen Dinge hin, die feineswegs 
der Exiſtenz und Blüte eines „Judenvolfes”, eines nur auf Gottes Geſetz und das 
fittliche Pflichtgefühl Hingewiejenen Volkes Förderlih, am allerwenigjten dafür berechnet 
find, und läßt es die ganze Wucht diejer feiner Eriftenz und Blüte feindlichen Gemalten 
erfahren. Dieſes Hingeben Iſraels an den natürlichen Weltlauf, in dejjen Entwidelungen 
fein Dafein und Gedeihen nie das Beabfichtigte, Berechnete find, vielmehr überall und immer 
nur jo viel Boden gewinnen, al3 „zufällig“ die anderen Völferbeftrebungen Raum ges 
jtatten, und überall und immer nur jo viel Förderung erhalten, als „zufällig“ den 
anderen Völferintereffen frommt, das ifts, wa8 — wenn wir nicht jehr irren — mit dem 
Ausſpruch: >Ip2 D2ny In AN nabmı angefündigt wird. So dürfte dies auch in >’n 
verjtanden a two die Erklärung lautet: In DO)y2 NAy 297 HN Dnwyp DnN 
Dny2 np DINN MDYN, ihr habt meine Geſetze das Zufällige in der Welt fein lajjen, 

auch ich werde euch das Zufällige in der Welt jein lajjen. 
B. 25. m Doyby nsam. Dieſes mn nnpu Ian ift offenbar eine feindliche 

Macht anderer Art, als diejenige, die oben Verſe 16 und 17 duch DIN bezeichnet 
it. Sie wird an ſich al3 ein „Bund rächendes, die Nahe des Bundes vollzichendes 
Schwert” harakterifiert, und zwar wird hier der Bund ganz allgemein, nicht jpeziell als 
der bejondere, mit Iſrael gejchloffene Bund bezeichnet. Verſtehen wir dieſen Ausdrud 
richtig, ſo find damit alle die von Zeit zu Zeit in der Gejchichte auftehenden welt 
erobernden Mächte gemeint, die, wie dies auß den Reale befannt ijt, ſich jelber 
unbewußt, ein Werkzeug in Gottes Hand find, um die Welt von entarteten Völkern zu 
reinigen und die Gejchichte der Menfchheitentwielung einen Schritt vorwärts zu bringen, 
bis auch fie, gleicher Entartung verfallen, vom alcigen Geſchicke ereilt Bere Sie jind 
Gottes Schwert, feinen durch die Entartung der Völfer bedrohten Menjchheitbund rächend 
zu ſchützen. Als n’2, als das Abjolute, den Bejtand und das Entwicklungsziel der 
Menjchheit Bedingende, werden nämlich die großen allgemeinen Prinzipien des Rechts, 
der Sittlichfeit und der Humanität begriffen, die die Grundlage jeder Menjchengejellichaft 
zu bilden haben. Wenn die Völker entarten, dann (Jeſaias 24, 5) empört ſich die Erde 
unter ihren Bewohnern, weil fie Gottes Lehren überjehritten, das Sittengeſetz in jein 
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94. fo werde auch id) mit euh in 9792 DIV UNTAR mar 24 

Zufall gehen und werde auch ich euch) u ya IND) DOOR am 

fiebenmal jchlagen über eure Sünde. ee ne 

:ORDNDD 
— — — — — — — — — — — —— 

Bande vor. 5 30)5 heißt: jemandem ſittlich zugebildet werden, d. h. eine ihm ent= 

iprechende Willensrichtung annehmen. Alle bisherigen Leidensverhängnifje hatten zum 

Ziele, ihnen zum Bewußtjein zu bringen, wie alle die mit dem Gehorfam gegen den 

göttlichen Willen ihnen verheißenen Segnungen des Wohljtandes, der Macht, des Friedens 

und des Volfgreichtums umfomehr ihnen verloren gehen, je mehr fie dieje Güter direft 

anftreben und nicht nur in Folge der Gejegeserfüllung erhalten wollen, je mehr fie deren 

Erlangung das bejtimmende Motiv ihrer Handlungen jein und dem gegenüber die Er— 

füllung des göttlichen Willens in den Hintergrund treten laſſen. Mit dem im vorigen 

Verſe geſchilderten Leiden war der Iete Zug in dem verheigenen Segensbilde verlöjcht. 

Damit hätte ihre Willensrihtung in die einzige Gott zugewandte Bahn zurücgelenft und 

die Erfüllung feines Willens zu ihrem erjten und einzigen Lebensvorſatz werden jollen. 

Wenn das aber nicht gefchieht, p my on>>m, vielmehr ihr Wandel mit Gott 

noch immer dem Ungefähr überlafjen bleibt: jo tritt eine Führung ein, die wiederholt 

hier Verſe 28 umd 41 auch Gottesjeitig AP2 DRY 7 genannt wird. op mon, 

von Gott mit Menſchen, wie 2. B. M. 33,16 und 5. B. M. 20, 4 u. 31, 6, bes 

zeichnet ja immer den den Menjchen begleitenden Schuß und Beiftand Gottes. Wenn 

die über Iſrael gefommenen Leiden wenigitens das bewirft haben werden, daß dem 

Abfall die äußerſte, prinzipiell gegen Gott und jein Geſetz gefehrte Spitze abgebrochen ift, fie 

aber noch weit davon entfernt find, den Gehorfam gegen Gott und jein Geſetz ihr erites 

und einziges Anliegen fein zu laſſen, jie vielmehr noch immer die vermeintlichen Intereſſen 

ihres Vorteils und ihrer Macht in den Vordergrund jtellen und ihr „Zujammenwandelht 

mit Gott dem Zufall überlaffen“, und von Gottes Geſetzen nur foviel erfüllen, als ſich 

zufällig mit ihren Intereffen verträgt: jo wird Die weitere Führung, die Gott ihnen ans 

gedeihen läßt, ganz diejelbe Form der Erjheinung haben. 

So lange Iirael in Ihatentreue Gott hingegeben, hinſichtlich feines Geſchickes von 

Gott getragen wird, ift feine individuelle, joziale und politiihe Exiſtenz und Heiles— 

entwicklung ein bejonderes Augenmerk der göttlichen Führung. Die Blüte feines Daſeins 

und die Verwirklichung feiner Beſtrebungen find unabhängig von allen Konſtellationen 

der phyſiſchen und politijchen Welt ringsum. „Gott wendet ihm jein Angeficht zu” 

und „trägt es auf Aodlersflügeln“. Von Anfang an war Iſraels geichichtliches Sein 

und Werden nicht ein Produft zufammenwirkender weltgejhichtlicher Urſachen. Vielmehr 

waren und find alle äußeren Bedingungen feinem Werden und Beſtehen als Volk ent- 

gegen, und es fehlt ihm jede materielle Unterlage, aus welcher überall ſonſt eine Volks— 

ericheinung erwächſt. Das „Volk“ Iſrael ift nichts, als ein weltgefchichtliches Schöpfer- 

„Werde!“ Gottes. Verſcherzt Iſrael den Beruf, für welchen Gott ihm ein Volfesdafein 

ſchuf, jo hat Gott ihm nur jein Angeficht, feine bejondere Führung zu entziehen, und 

es geht von ſelbſt inmitten aller feindlich ihm entgegen wirfenden weltgeſchichtlichen 

Elemente zu Grunde. Nicht fein Untergang, feine Eriftenz und Forteriftenz find das ges 

ſchichtliche Gotteswunder. Sein Untergang wäre das einfache Produft aller im natür= 

lichen Laufe der Dinge gegebenen Urjachen. Yn2wn ID, wie dies Jeſaias 5, 5 aus— 

Äpricht, Ay? MM, Gott nimmt nur feinen bejonderen Schuß hinweg, jo fällt es von 

ſelbſt der Vernichtung heim. Hat es aber den Mandel mit Gott nicht ganz verlajjen, 

hat es ſich, wie bier der Fall geſetzt ift, wieder zum Teil in die von Gott ihm 

39 III. 
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21. Und wenn ihr mit mir im Zu- xy > ay SonoNn .21 a a er ale 

tal! wandelt umd euch nicht entihlieht, Day anaom 5 yowb ann 
mich zu hören, jo füge ich noch einen m en ent 5 

Schlag auf euch, fiebenmal wie eure ‚DIDNEII YIY 72D 
Sünden. ES RER RN De Um 99 

22. Und lafje das Getier des Feldes re Ju DD UN 
wider euch) los, daß es euch der Kinder "DS ATSM DIHN Karla 

beraube, euren Viehſtand vernichte und al02) DSH moyom) —— 

egße en ae 
eure Wege. 22271 

23. Und wenn mit diefen ihr mir 9 DM ND MINDTON) +23 
nicht durch Zucht gebejfert werdet, und m Py One 
wandelt mit mir in Zufall: 

der nationale Reichtum, den euch die Fruchtbarkeit eures Landes fpendet. Mein Segen 
hatte ihm (Berje 4 u. 5) eine jo wunderbare Fülle verliehen. Mein Unwille verwandelt 
jeinen Zuſtand in das Gegenteil. 

3.21. Ip ny an ON.  p von map (fihe 1. B. M. 24,12) ift alles 
das, was ohne unjere Abjicht und außer umferer Berechnung geſchieht. Es ift fomit 
ein rein relativer Begriff. ES kann etwas an fi) in hohem Grade beabfichtigt und 
mit großer Vorausberechnung herbeigeführt fein, allein es lag völlig außer unjerer 
Berechnung und Abjiht, uns „fällt es blos zu“, uns iſt es „Sufall”. Dy 727 be= 
zeichnet num ganz entjchieden ein „mit jemandem gehen”, d. i. ein libereinftimmen im 
Wandel mit einem andern, fomit, wie hier, von uns mit Gott gebraucht, nicht ein Zu- 
widerhandeln gegen jeinen Willen, fondern vielmehr eine Erfüllung deifen, was feinem 
Willen gemäß ift. Inſofern bezeichnet es jedenfalls im Verhältnis zu dem äußerten 
Stadium des zuvor gezeichneten Abfalls eine Rückbewegung zum Beſſern. Allein es bat 
die Beifügung: IP, euer any br ift nur Ip, euer Zujammenfinden im Wandel mit 
meinem Willen ift nur etwas Zufälliges, es ift nicht eure Abficht, euer Vorſatz, nicht, 
wie es jein jollte, euer allererfter, allem andern vorangehender Vorſatz mir zu gehorchen, 
nur das zu thun, was meinem Willen gemäß ift. Ihe feid nicht mehr prinzipielle 
Gegner meines Willens, aber mein Wille ift eud) gleihgültig. Ihr laſſet euch in euren 
Lebengeinrihtungen von ganz andern Rückſichten bejtimmen und überlaffet es dem Un- 
gefähr, ob ihr dabei in Widerjpruch oder in Übereinftimmung mit mir fommt, a8 N5) 
> yaw>, es ijt nicht euer Entjchluß, euer Vorſatz, in allererter Linie meinen Willen 
zu bernehmen und dor jedem Schritte mich zu fragen, ob euer Vorhaben auch meinem 
Willen gemäß fei. 

V. 22. DD nmvm. Vergl. 72 mIwD (2. B. M. 8,17). Im Gegenſatz 
zu V. 6 ziehe ich die durch mich dem Tiere eingeflößte Scheu vor euch zuriick und über 
laſſe fie ihrem Triebe, euch anzugreifen, DINN mbar. Siehe zu 1. B. M. 27, 45. 
DIAS np’yom im Gegenſatz zu V. 9. 

VV. 23 u. 24. 5 non xD monD Dim, wie bereit3 zu 1. B. M. 2,19 bes 
merkt, iſt ID? das für das fittliche MWefen des Menfchen, was 23? für den materiellen 
Stoff iſt. Es iſt die fittliche Umſchränkung feines ftrebenden Weſens innerhalb der 
Grenzen des Rechten und Guten. Das Subjtantiv DM, das auch vorzugsweiſe dieſe 
ſittlich bildende Zucht bezeichnet, kommt auch in der Bedeutung konkreter Feſſeln und 
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18. Und ivenn ihr, bis es jo weit 

gefommen, mich nicht hören werdet, jo 

werde ich fortfahren euch zu züchtigen, 

fiebenmal über eure Sünden, 

19. werde den Hochmut eurer Macht 

brechen, werde eure Himmel wie Eijen 

und euer Land mie fupfern jein 

lafjen. 

20. Vergebens reibt fi eure Kraft 

NPr2 192 KIN 

2 ya N DaNTT TOR) .18 

Sy yaY DSOR 10% nson 
:O2’ONOn 

OR DZ TRATEN 19 

DIIAN "ON 22 Dame“ DN 

Habe 

mas) Dar pp DM 20 
auf, euer Land giebt nicht mehr ſeinen 

Ertrag und des Landes Baum giebt 

nicht mehr ſeine Frucht. 

ND Paz —* Asia DN DS 

72 IM 

bisheriges Glück beneideten und euch um eurer ganzen, der ihrigen entgegengejeßten Lebens= 
richtung willen feind wurden, und in diejer politiichen Abhängigkeit werdet ihr bei eurem durch 
Abfall von meinem Geſetze herabgefommenen perjönlichen Weſen jo jcheu, da: DNDN 
DIAN ATI PN), daß ihr überall Gefahr und Feindſchaft wittert, jelbjt wo Feine ift. 
I’n verjteht das .DINIY im Gegenjaß zu DIINN von inneren einden, DIN DIL. 
Das Äußere politische Unglück erzeugt Parteiungen im Inneren. Es treten im Inneren 
Feinde des jüdischen Weſens auf, die die Urjache des politiichen Unglüds nicht in dem 
Abfall, jondern in dem juchen, was noch von der Treue gegen das jüdiſche Gejek vor— 
handen ift, die von der völligen Emanzipation von dem „Joche“ des göttlichen Gejeßes 
die Emanzipation von dem politiichen Joche der Völker verheigen; dieje inneren Feinde 
machen ſich zu Werkzeugen der äußeren, und dieſe innere Spaltung vermehrt jo nur 
noch das äußere Elend. 

2.18. MIN 7y DON. Und wenn, bis e3 zu jolchen Erlebniffen gefommen, 5 
»b pmen: ihr noch immer in der Gleichgültigfeit gegen meinen Willen beharret, jo daß 
ihr noch immer es nicht einmal der Mühe wert haltet, meinen Willen Fennen zu lernen. 
Ihr ſucht noch immer die Urjache eures Unglücks in äußeren Veranlafjungen und jeht 
nicht, daß die Vernachläſſigung meines Geſetzes euer einziges Unglüd jei (vergl. Jeſaias 
9,9 u. 12). 

pvnson by yaw nn non. Wir haben ſchon (Jeſchurun Jahrg. V, ©. 15 f.) 
nachgewiejen, wie die Giebenzahl in 7’IN das Volle, VBollftändige, inzbejondere bei einer 
zum vollen Ausmaß in der Zeit fortjchreitenden Größe bezeichnet. Und jo heißt auch 
hier und im Berfolg dag oynnun Sy yaw, DDnNEonD yaw: meine Züchtigung wird 
mit eurem Abfall Schritt halten. Sch werde nicht müde werden, euch zu züchtigen, werde 
eure Zühtigung nicht als fruchtlos aufgeben. Wie euer Abfall nicht ftille ſteht, ſondern 
von der Gleichgültigkeit bis zum äußerſten Gegenſatz fortſchreitet, ſo hält auch meine 
Züchtigung nicht inne und ſchreitet bis zum Verhängnis eures ganzen politiſchen Unter— 
ganges fort. In >’ wird das yaw ftrifte genommen: IND MIIy ya »»D5 DNNI2P DNN 

nı3pme ya D»by ap. In der That jehreitet der oben gezeichnete Abfall, nach der 

mitgeteilten Auffaſſung des >’n, daß msn 52 nn mwy nb25 zwei Momente umfaßt, in 
jieben Stufen fort, und dürfte das angefündigte Strafverhältnis ſich auch in jieben Yort= 
lägen darftellen. Es wären dies etwa Verſe 16, 18, 21, 23, 27, 33 und 36. 

VV. 19 u. 20. DIMp PN HAN: den Hochmut eurer Widerſtandsmacht, d. i. das, 
woraus ihr den Hochmut zur Widerjeglichfeit gegen meinen Willen jchöpfet, es iſt Dies 
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17. Und mein Angeſicht wende ich 22) oma 033 * on 17 
gegen euch, ihr werdet ‚geihlagen vor —8 Dar 032 IN DIR 
euren Feinden. Eure Haſſer beherrjchen 

euch, und ihr fliehet, wo feiner eu) DON ATS 
verfolgt. 

Grade, al3 die Verwirflihung meiner Wünſche euch zum ernten Lebensvorjage wird, ihr 
die Verwirflihung eurer Wünſche erlebet, daß aber mit Gleichgültigfeit, ja mit ges 
radem Zumiderhandeln gegen meine Wünſche ihr eure eigene Blüte, ja euer eigenes 
Daſein, untergrabet (ſiehe zu V. 21 und 24). 

Aa moma DIbp ’n7pamı. mn von 572, verwandt mit by2, der fozialen Über- 
wältigung, bezeichnet Die phyftfche Sn pſychiſche Überwältigung, die Beftürzung, die aus 
dem Gefühle der Ohnmacht gegen entgegenjtehende Machteinflüffe, aus dem DBerlujte des 
Selbjtgefühls entjpringt. Das ijt der gerade Gegenjaß gegen das: MOOIP, das Gefühl 
der Sicherheit, ja der Herrjchaft über alle irdischen Potenzen, die unjere Wohlfahrt und 
die Erreihung unferer Ziele bedingen, ein Gefühl, das nur durch das Bewußtſein, im 
Dienjte Gottes und darum unter Gottes Schuß und Segen zu atmen und zu wollen, 
erreicht wird. Dieſe Zuverficht in uns ſelbſt ift das erjte, das Gott mit dem Hinaus— 
tritt aus dem Gottesgehorfam ſchwinden läßt, und dieje Erſchlaffung und Unruhe in 

Geift und Gemüt erzeugt Schlaffheit und Fieber im Körper. Denn e3 it der Geift,. 
der den Körper trägt. — HENY von AMY, verwandt mit AMD, am Boden hinjchleifen, 
und AND, am Boden fortjchiwemmen, bezeichnet jenen Schwächezujtand, in welchem der 
Menſch ſich gleihjam am Boden fortjchleift, ſich Fortjchleppt, nicht die Kraft hat, Die 
Füße in rüftigem Gang zu heben. So heißt rınw (Sota 26b) der Kraftloje. — 
AnTp, von MP, glühen: die Tieberhife. wEI nI’701 D’VYy nban: aus Seelenzuftänden 
hervorgegangen, wirfen jie auch auf den Zuftand der Seele zurüd. Das Schwächegefühl 
und die Fieberfranfheit find Krankheiten, die mutlos hinſichtlich der Zukunft und betrübt 
über die Gegenwart machen. Dry Mb22: das Auge, der geiftige Blick, 752, ſchmachtet, 
d. i. ſchaut hoffnungslos in die Zukunft, erwartet feine Beſſerung. WB) NVn: 217, 
joviel al3 INT, wie DI und DNI, ift Betrübnis über gegenwärtiges MWeh. Verwandt 
mit 280, dem Ausdrud eines heftigen Wunfches, iſt Yn und INT, der „wünjchende“ 
Zuftand, der Zuftand einer Unbehaglichfeit, deren Änderung man wünfcht, und wäre 
hingegen vielleicht NO: das Erwünfchte. Es heißt num nicht: m namen MN), jondern: 
nenen DNS, Danz und ASP jind eben nur die äußere Erjcheinung der innern M>2, 
indem Mn über fie verhängt wird, iſt damit zugleih Han und AMP verhängt. 

m Day Pr» Dnyan. Durch das innere und äußere Herabfommen eurer 
Perfönlichkeit vermögt ihr nicht mehr euer Eigentum zu ſchützen. So lange ihr gejeßes= 
treu AYORP dajtandet, genügte euer bloßer Name zur Wacht an euren Grenzen. Dreimal 
im Jahre, wenn Äcker und Felder im Bodenreichtum prangten, fand fich alle eure mann— 
hafte Wehrfraft im Mittelpunfte eures Landes zu Füßen des Geſetzesheiligtums zufammen 
und euren unbewachten Grenzen wagte doch fein väuberischer Fuß zu nahen (2. B. M. 
34, 24). Sn Mm972, duch euren Ungehorfam, ift die Scheu fort vor eurer Berfon, 
und was ihr gejäet und was euch auf dem noch immer treuen Boden gereift, eure 
feindlichen Landesnachbaren holen e3 fich weg. 

9.17. 022 35 ’nn2, mein fonjt euch zugewandtes Angeficht wendet jich jet 
gegen euch. Wenn ihr eure räuberischen Grenznachbaren verfolgt, jo jeid — im Gegenjaß 
zu Berjen 7 und 8 — ihr die Gejchlagenen. DINIY 052 1791, ihr geratet in die 
Botmäßigfeit eurer „Hafer“, in die Botmäßigfeit von Nahbarvölfern, die euch euer 
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16. jo werde auch ich euch dasjelbe 0» DNTTIOYN — .16 

thun, werde Beſtürzung über euch ver— —— 

en die Erſchlaffung und Fieber er— —— Ne a OTREM 

zeugt, welche die Augen in Veriämah- NIT DEN — ATIETDR) 

tung verzehren und das Gemüt mit  YIDDNR\DIYN PP DAYMm WEI 

Weh erfüllen; ihr ſäet dann vergebens Se ee se Da 

eure Saat, es effen fie eure Feinde. ——— 

Gegenſatz vorgeſchrittene Richtung bleibt hierbei nicht ſtehen, ſie wird zum verfolgenden 

Fanatismus, wo ihr die Gelegenheit ſich biete. Was ſie nicht achtet, ſoll nirgend mehr 

eine Stätte der Verehrung finden, was ſie nicht übt, ſoll von keinem andern mehr erfüllt 

werden. Sie kündigt dem Geſetze den Krieg und ſtört deſſen Erfüllung wo und wie 

ſie kann. Natürlich glaubt ſie nur an den Sieg und beredet ſich, eine rettende That 

zum Wohle der Menſchheit zu thun, indem ſie zugleich ſich beredet, mit ihrem Kampf 

gegen die Fortdauer des Geſetzes nicht in einen Kampf gegen Gott und ſeinen heiligen 

Willen eingegangen zu ſein. Was ſie bekämpft, muß ihr aufgehört haben Gottes Werk 

zu ſein, zur Mythe wird ihr die Offenbarung, zu Impoſtoren Moſes und die Propheten, 

zu betrogenen Betrügern die Überlieferer des Geſetzes vom Sinai, und indem ſie als 

Siegespreis >miyn 52 nn mp ’n525, die Hintertreibung der praftifchen Erfüllung der 

Geſetze, ihrem fanatiſchen Verfolgungstampfe vorleuchten läßt, müſſen dieje Geſetze eben 

aufhören, ihr "mism,, 7 MS2, Gebote Gottes zu jein und, wie >’n dieſen Doppel= 

vorſchritt des Abfall zeichnet: amann nen DmND DN many 1a) TOD ln DD 

MN SI D’AMNI DNIDI MENy MN) DO) NY >21 my? Dann? MID IN MID 

DD ON Miyn2 7219 min mp miy> DOMND MND Sm D’EANMN, 

Aber auch dabei bleibt der Abfall noch nicht ftehen. Es bleibt ihm nod ein 

letzter Schritt zu thun übrig: N’I2 MN o>nand, die letzte Fajer zu zerreißen, die ihn 

noch mit dem Gottesbunde im Zujammenhang hält; es ijt dies nad) der im >’M ges 

gebenen Erläuterung: Ip’y2 MV22, die Leugnung des Dajeins Gottes, und auf der 

abſchüſſigen Bahn des Abfall wird er unabweislich auch zu dieſem letzten Fall gebracht. 

So lange noch der Gedanfe „Gott“ in feinem Buſen lebt, jo lange, jei es aud nur 

mit ſchwankem Zweifel, die Vorftellung von dem Dajein Gottes noch Raum in jeiner 

Seele findet, jo lange findet an der Wirftichfeit Gottes und an der damit ja immerhin 

gegebenen Möglichkeit feiner Offenbarung die innere jelbitanklagende Gewiſſensſtimme feine 

Ruͤhe. Vollends Nacht muß es im Innern geworden, der letzte von Gott aufglimmende 

Funfe zertreten, die Ießte zu feinem Bund zurüdleitende Faſer zerriffen jein, wenn jein 

Gemüt zur Ruhe fommen fol, und um dieſe vermeintliche Ruhe zu finden, zertritt er 

mit keckem Fuß diejen legten Funken, zerreißt er mit Feder Hand dieſe letzte Faſer, und: 

Spya SD mim mp bb mımon 59 15 ww 53 (3’N). 
B.16. DD nn nepn nn AN Mie ihre damit begonnen, gleichgültig gegen 

meinen Willen zu werden, jo daß ihr nicht in allererfter Linie durch „Lernen“ meiner 

Geſetze bemüht waret euch meinen Willen immer gegenwärtig zu halten, und wie ihr 

damit geendet, geradezu die Störung meines Willens als Aufgabe eures Lebens euch 

zu ſetzen: ſo werde auch ich die Erfüllung eurer Wünſche, das Gelingen eurer Be— 

ſtrebungen ferner nicht das Förderungsziel meiner Waltungen ſein laſſen, ja werde deren 

Verſagung und Zerſtörung zum Inhalt eurer Lebenserfahrungen machen, werde durch die 

Verhängniffe meiner Waltungen euch zeigen, daß nur durch Erfüllung meines Willens 

die Erreihung eures Willens im irdiſchen Daſein euch gegeben jei, daß nur in dem 
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15. und wenn ihr meine Gejeße ver- "NN DON) —R PORN) +15 

achten —— und wenn eure Seele ry able) —— y word 

meine Rehtsordnungen verwerfen wird, EEE ET 

damit alle meine Gebote nicht aus= ANMIITDS DaB? SNEOFINN 

geführt werden, jo daß ihr meinen Bund 

aufhebet: 

») ıyown den Mangel des Anhörens des Gotteswortes bezeichnen, und damit der erjte 

Anfang des praftifchen Abfalls im Unterlaffen des Lernens der Gottesgejege, in Ver— 

nachläſſigung der Gejegesfunde gezeichnet fein. So wird dies auch in I’n 3. St. gefaßt. 

Die Folge diefer theoretiihen Sünde ift dann der praftijche Abfall m wryn ad. 59 

neny Yon Ob nd (I’N). 
V. 15. ıoman ’npn2 Dom. Der Abfall jehreitet fort. Hat man erſt theoretiſch 

Kenntnis und DVerftändnis der Geſetze verloren und ihnen aus welchen Gründen wie 

immer im praftijchen Leben den Rüden gefehrt, jo vuht die nicht jehweigende Selbſt— 

anflage nicht, bis man, um fi) vor fich felber zu rechtfertigen, den Abfall ſophiſtiſch in 

Fortjchritt überjegt und die Treue als einen überwundenen Standpunkt zu verachten ſich 

übt. Denn das Geſetz, deſſen Kunde man theoretiſch verloren und das auch praktiſch 

aus dem eigenen Leben geſchwunden, deſſen Daſein und das Leben gejtaltend beherrjchende 

Macht tritt doch aus dem Leben zeitgenöfjiicher Gejegestreuen an ung hinan, und ein 

jeder ſolcher Gejegestreuer ift ein Vorwurf für den Abgefallenen, jo lange, bis er ſophiſtiſch 

ſich als den Beſſeren zu betrachten und auf das Geſetz und jeine Befolger mit Beratung 

herabzublicen gelernt. Ganz beſonders leicht wird diefe „Schule” den mipin, den unjer 

finnliches Leben umſchränkenden göttlichen Geſetzen gegenüber, wo jie dem vom Geſetze 

Abgefallenen in vermeintliche Hinderung und Lebensverfümmerung der gejeestrenen Ges 

nofjen erjcheinen. Mehr als bei anderen göttlichen Gejegen wird der hochheilige ſitt— 

Yihende Einfluß dieſer Geſetze nur den fie freu Erfüllenden fund, und am leichteſten 

wird es ihnen gegenüber ſich als die „von thörichten Feſſeln Freigewordenen“ mit Verz 

achtung zu überheben. So jchreitet der mit Umwifjenheit begonnene Gejegesabjall zur 

Gefegesveradhtung fort. DIMN2 DNID Ninw MD meny 19) 112 10NY Iren): 
pawoy dSyan vorn HN. Der Abfall jchreitet fort. Nicht fähig, ſich zu der 

Anschauung zu erheben, daß reine, innige Überzeugung und freie, begeifterungzvolle Anz 

hänglichfeit an Gott und jein Geſetz die ihnen gegenüberftehende Gejegestreue erzeugt, 

fehen fi) die Abgefallenen nad äußeren Urſachen um, die ihnen dies Rätſel zu löſen 

vermöchten, und finden diefe in den Inftitutionen des jüdiſchen jozialen Lebens, die überall 

auf der Kunde und Praxis des Geſetzes bafieren, deren Pflege und bung vorausjeßen 

und ein Familien- und Gemeindeleben, einſt auch ein Staatsleben gejhaffen haben, das 

die Pilege der Geſetzeskunde und der Gejegesübung zum höchſten nationalen Anliegen 

allen Schichten der jüdischen Volfsgejellichaft gemacht. Dieſe jüdiſch-ſozialen Inſtitutionen, 

und vor allem deren Träger und Pfleger, die Chahamim, trifft daher der ganze Haß 

ihrer Seele, in ihnen erbliden fie das „Unglück“ ihres Stammes, und die Verachtung 

ihrer gejeßestreu gebliebenen Brüder verwandelt fi) in Haß gegen die geiftigen Träger 

und Pfleger der Geſetzinſtitutionen. mD DAMN2 DND meny MaNı 71012 12 29 

onann nn navy ninw (In). 
msn 55 nn nwp ’nd2b. Der Abfall fehreitet fort. Er ging bis dahin nicht 

über die Entfremdung des eigenen Lebens und die verachtende und gehäjlige Gefinnung 

gegen das Geſetz, deſſen Erfüller und Pfleger hinaus. Allein die bis zu ſolchem inneren 
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12. Ich wandfe unter eud und er» Hmm) —S nabahm 12 
weile mich euch als Gott, und ihr on * Yan ea N) Don — 
werdet mir zum Volke. 

13. Ich, Gott, euer Gott, der ich — —— 13 

euch aus dem Lande Mizrajim hinaus— J — 

geführt, daß ihr ihnen nicht Knechte Di; 7 ——— J IN 

bleibet; ich zerbradd dann aud die TR D5öy alas 2: EN Day 
Schirrſtangen eures Joches und lehrte 5) Snap DIHR 

euch aufrecht zu wandeln. 

14. Wenn ihr aber mich nicht hören un apa] * way NION) ‚14 
erdet und werdet nicht ausführen alle — MIST” = aN 

dieje Gebote; 

diefe auch wachjen möge, DINN wa) byan nd, indem meine Mpm und mıyn die 
Bahnen eurer Bejtrebungen, die Erleuchtung und Veredlung eurer Geifter und Gemüter, 
und der Inhalt eurer Thaten bleiben werden, werdet ihr und euer Gejamtleben nicht 

mit mir, mit meinem Willen und mit deſſen in 32Vn als Maßſtab für * nieder⸗ 
gelegten Ausſpruch in Widerſpruch fein, und W523 mein Weſen, mein Wille, 9y0 & 
OIAN, wird nichts Abſtoßendes an euch finden. 

9. 12. o9mn2 ’nD>nAm, und wie dem Leben und Geſchicke der Gejamtheit, 
jo werde ich auch den einzelnen Familien und Gliedern eurer Gejamtheit unmittelbar 
nahe fein und das bejondere Gejchik und Leben eines jeden Haufes, einer jeden Seele 
zum bejonderen Gegenjtand meiner Fürjorge und zum Offenbarungsfreis meiner leitenden 
und lenfenden Waltungsnähe machen und jo das verwirklichen, was von vornherein als 
Höheziel eurer Beltimmung ausgeſprochen ift (2. B. M. 6, 7): daß Ich mich euch als 
Lenker eurer Geſchicke und Leiter eurer Thaten bewähren werde und ihr mir eine unter 
meiner Führung geeinigte und beglückte Menſchengemeinſchaft bilden follt. 

B.13. Dody nen. min: fchwanfen, jhweben. Davon DD die Tragbahre, 
durch welche die Laft jchwebend erhalten wird. My Mom jind nun mohl auch die 
beiden Stangen, wodurch die Lajt mit dem Joch, dem Angreifpunfte der Kraft, verbunden 
wird, Mit der Erlöjung aus Egypten ward das egyptijche Joch von unjerm Naden 
gebrochen, allein die Jochjtangen nahmen wir an unſerm Halje mit hinaus, wir trugen 
noch das Geſchirr der Knechtichaft, und wenn auch vom egyptiichen Sklavenjoch auf 
immer befreit, jo fonnte doch diejes Joch durch ein anderes erjet werden, und wir 
hatten noch alle Anlagen, jtatt des egyptijchen Joches, das Joch fittlicher, Jozialer und 
politiſcher Knechtſchaft zu tragen. 

Erſt als Gott durh ON 72 auch „das Geſchirr unjeres Joches“ zerbrad, 
richtete er uns für immer auf und machte uns jelbitändig und frei, gab uns wenigſtens 
die Führung und Leitung, in allem und gegen alles aufrecht zu bleiben. In dieſem 
nramıp ijt die ganze Wirfung der Gefegerfüllung in Verleihung menſchenwürdiger Selb- 
jtändigfeit und Hoheit den Gewalten der Sinnlichfeit, der Natur, der fozialen und 
politijhen Mächte gegenüber zujammengefaßt. 

V. 14. »biynen nd om. — In yo, — bpb ynw, Spa yo heißt entſchieden: 
gehorchen, "5 yowr aber ebenjo oft nur: hören, ——— zuhören, jemanden anhören. So 
häufig in Job. 15, 17; 29, 21; 31, 35; 32,10 u. ſ. w. Da nun in dem folgenden 
"a0 wyn nm der Ungehorfam bereits vollftändig ausgedrückt ift, jo dürfte das N? DN 

Ma.» 

ee ee ee ee Br Ben 
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taujend, und es fallen eure Feinde dem 

Schwerte vor euch Hin. 
DIR DEN 57T 71337 020 

Sn > om 
DIHN mIEm DIR DIE 9 

PERSONEN DEM 
„uw (wen) 

PER DR EN) 
Any DIA 

N) o>>1n3 Ya Han — 

ne Wan m 

9. Und ich wende mich zu euch und 

made euch fruchtbar und vermehre 

euch und halte mit euch meinen Bund 

aufrecht. 

10. hr eijet verjährtes Altes und 

räumet Altes vor Neuem aus. 

äxX 

11. Ich gebe meine Gegenwart unter 

euch und es ſtößt meine Seele euch 

nicht zurück. 

von euch genügt, um eine jede übermacht zur Flucht zu bringen, darum 2 522, darum 
entfällt ihnen vor euch der Mut. 

V. 9. Und jo, getragen von dem blühendjten Fruchtjegen, ungeftört von Partei— 
ungen im Innern und Feinden von außen, gebe ich euch den höchſten Reichtum: den 
Menjchenjegen. DIVIN MID, Ich wende meine jegnende Fürſorge euch zu, eurem leib- 
fihen und geiftigen Gedeihen, DIAN ’M’IIM, Ich gebe euch einen Kinderreichtum, MIN 
DINN und made, daß eure Kinder gedeihen und geijtig und fittlih zu euren Eben- 
bildern heranwachſen, jo daß ihr euch in ihnen vermehret (jiehe 1.8. M. 1, 25) und — 

Dann ’nI2 HN ’nopm, die Gefahr, die überall jonjt aus dem Zuwachs der 
DBevölferungen entipringt, die Entartung und die Sittenverderbnis, davor ſchützen euch 
HP, in denen ihr wandelt, und »Msp, die ihr Ternet und übt. Euer fittlicher Wert 
fällt nicht mit der Vermehrung eurer Bevölkerung, er ſteigt mit jedem neuen Menſchen, 
der euch zuwächſt. In ihm wächſt euch ein Träger mehr des Gottesbundes zu, und 
wie zahlreich ihr werdet, bleibt der mit den Vätern geſchloſſene Bund mit euch. 

V. 10. m er onbam, und wie eure Sittenreinheit nichts von ‚dem MWachjen 
eurer Volkszahl zu fürchten hat, jo fennt auch euer Bodenreichtum Feine Ubervölferung. 
Wie reich an Menſchen, wird die Fruchtbarkeit eures Landes immer noch reicher fein. 
Ihr werdet den Segen eures Landes nicht verzehren fünnen. wu er DnDan. 189 
wäre nur die vorjährige Frucht, im Gegenſatz zu won, der diesjährigen, neuen. 70° 
ws) ift die altgewordene alte, die jeit mehreren Jahren aufbewahrte. jun) er OD Dndanı: 
alle eure Früchte werden nicht nur das Auffpeichern ertragen, jondern auch dadurch 
gewinnen, Yan nor jernon 53, und es wird immer in folder Fülle wachen, daß 
wein van ED 10°, 10? minDD num wın mindD miaan vw, daß die Scheuern 
voller neuer Frucht und die Magazine noch voll von der alten find und ihr dieje aus— 
räumen müßt, um Raum für die neue zu jchaffen. (>’n). Sp wird mit der immer 
wachjenden Volkszahl die Fruchtbarkeit des Landes wetteifernd Schritt halten. Je mehr 
Menſchen alſo, umjomehr geiftig jittlicher und materieller Segen. 

B.11. "m mwD nna. Wie 8 4.B. M. 10, 36 Heißt: MIN 7 naWw 
ons >Dbn, daß Gottes Gegenwart auf Erden nicht bei vereinfamten Einzelnen, ſondern 
bei zu Myriaden anmwachjenden Tauſenden einfehrt und durch eine in freiem Gehorſam 
ihm Huldigende Volfsmenge bedingt ift, jo fteht auch hier dag Dana nawn nn erſt 
nad) dem DIAN WIM DINN NEM. Ich gebe IIrD, mein Heiligtum, den Aus— 
drud meiner Gegenwart auf Erden, in die Mitte eurer nationalen Gejamtheit, und wie 
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4. jo werde ich eure Regen in ihrer 

Zeit geben, e3 giebt dann die Erde 

ihren Ertrag und der Baum des Yeldes 

giebt feine Frucht. 

5. Es erreicht euch die Drejchzeit die 

Weinleſe und die Weinleje erreicht die 

mann Day» Opesa nn 4 
a ol a1 2 —— Par 

Buy DN 2 02) ve 5 

oyon be ——— YIDRIEITEN 
Ausjaat. Ihr eijet euer Brot zur 

Sättigung und ihr wohnet jorgenfrei 

in eurem Lande. 

6. Ich gebe Frieden im Lande, ihr 

legt euch nieder und nichts jtört eure 

Ruhe. Ich laſſe wildes Tier aus dem 

Lande ſchwinden und fein Schwert wird 

durch euer Land ziehen. 

7. Berfolgt ihr eure Feinde, jo fallen 

fie dem Schwerte vor euch hin. 

8. &3 verfolgen eurer fünfe hundert, 

und Hundert von euch verfolgen zehn- 

— EOS OD na va8 
oma Pas Dby ınnm «6 
anyırım ae ae N) 

SDIII82 Syn am RT 

DEN DIDNTAR DHDTN 7 
‚ao —* 

m nn men J) 8 

ihnen entgegentrete und alles zujammenwirfe, um ihr Gedeihen, das ja dann nichts ift, 
al3 die Verwirflihung de3 göttlichen Willens auf der Menjchenerde, zu fördern und zu 
vollenden. Was mit dem Hinaustritt der Menjchheit aus dem Gottesgehorfam gejtört 
worden, was mit dem einjtigen Wiedereintritt der Gefamtmenjchheit in den Gottesgehorfam 
einft für die Gejamtmenjchheit wieder gewonnen werden wird, das jollte und joll als 
Anfang und Vermittlung dieſer Wiedergewinnung mit dem Eintritt Sraels | in den Gottes— 
gehorjam ſich für Iſrael in jeinem Lande verwirklichen (jiehe 1.B. M. ©. 72—75). 

V. 4. oImwa nn, eure Regen, wrpbor mnv, der Herbitregen — der Aus— 
ſaat und der Frühjahrsregen vor dem Sänitt, von deren rechtzeitigem und gejegnetem 
Eintritt daS ganze Jahresgedeihen des Landes bedingt ift, — (CwWI lautverwandt mit 
D1I dem äußerſten Ausmaß der Vermehrung: der Mehrer) — nicht blos Produkte phyjiicher 
Vorausſetzungen find fie euch, nach der Würdigkeit und dem Bedürfnis eures ſittlichen 
Lebensgehaltes lenkt Gott für euch dieſe phyſiſchen Vorausjegungen. Er giebt dieſe Regen 
als eure Regen und giebt fie zur rechten Zeit. np pas mann: gelöft von dem 
Unfegen (1. B. M. 3,17) giebt die Erde MI», den Fruchtjegen nach) ihrer ungejchmälerten, 
ungehemmten Mächtigfeit und jo der Baum des Feldes: 12. 

V. 5. m Drawn "m onsam jiehe zu Kap. 25,19. 
V. 6. yanı order nn: das foziale Glück des inneren Friedens, bedingt durch 

die befriedigte Stimmung und das ſich gegenfeitig beglüdende Zufammenleben der Be— 
völferung, durch die Freude des Menjchen am Menjchen, wie fie nur auf dem Boden 
des göttlichen Gejeges unterm Strahl des göttlichen Segens aufblüht. my mn narm 
vergl. Jeſaias 11, 16—19. — m map sb IAm, zu dem jozialen Frieden der 
politiſche: ihr bleibt unberührt von allen SKriegsereigniffen außerhalb eures Landes, wie 

nahe jie auch eure Grenzen berühren mögen. 
PB.7u.8 m DnEM. Magen e3 Feinde eures Glückes, euch anzugreifen, 

jo entfällt ihmen euch gegenüber der Muth; denn "1 ID79), die winzigſte Minderzahl 
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3. Wenn ihr in meinen Geſetzen gehen MOIN) Yon DPI DON 3) 

werbet und meine Gebote hüten und :DHN Dan men 
fie ausüben werdet: ir 2 re 

An euch liegt es, durch Verwirklichung meiner Gefege euch dieſes Liebejegens würdig und 
fühig zu machen. 

'7 wapn und 7 MAMW, das Geſetzesheiligtum im Naume, mit feinen Konjequenzen 
für die Heiligung unferes jittlihen Lebens, und die Gottesheiligtümer in der Zeit mit 
ihren Konfequenzen für unfer geiftiges und joziales Leben, das ijt aber der ſummariſche 
Inhalt aller der Gejeße, deren Beitimmungen den Inhalt diejes dritten Buches des gött- 
lichen Geſetzes von dejjen erjtem Kapitel bis hierher bilden. 

npn2 
9.3. Es war bereit3 im vorigen Kapitel in den Verſen I—12 angedeutet, wie die 

Erfüllung der Jobelgefege und die damit vollzogene Unterjtellung aller phyſiſchen und 
fozialen Beziehungen des Nationallandes unter Gott auch eine ganz bejondere, ewig neu— 
ſchaffende und heilfördernde Gejtaltung derjelben von Gott erwirfe, das von uns zu voll— 
ziehende Jobel die von Gott verheigene Jobelführung bedinge, und es war bereits Verje 
18 und 19 angedeutet, wie die Erfüllung der göttlihen Sittengejeße und der göttlichen 
Nechtsordnungen die phyſiſche, joziale und politiiche Blüte der Nation in einer Gottes 
befondere Fürjorge befundenden Weife zur Folge haben werde. 

Diejes an die Erfüllung des Gottesgejeges gefnüpfte Heil wird hier nun Verſe 
3—13 in großen Zügen näher vor die Seele geführt und ſodann von B. 14 an ebenjo 
das in Folge der Nichterfüllung des göttlichen Gejeßes über die Nation einbrechende 
Berderben angekündigt. 

on npm2 DON, Ton ift die Bewegung zu einem Ziele hin, daher vorzugsweiſe 
das Anftreben Befriedigung gewährender Güter und Genüfje, deſſen Lauterfeit oder 
Unlauterfeit die individuelle Sittlichfeit oder Unfittlichfeit bedingt. '7 npm jind die, 
unferer jittlihen Natur und unferer fittlichen Beſtimmung entiprechend, von Gott feſt— 
gejtellten Grenzen, innerhalb derer diejes Befriedigungsanjtreben lauter und Pflicht bleibt, 
über die hinaus es PVerderbnis und Verbrechen an uns ſelbſt wird (ſiehe 1. B. M. 
©. 526). bon ’npm2 DN heißt jomit: wenn ihr mit euren finnlichen Bejtrebungen 
nur innerhalb der von meinem Gejege gezogenen Grenzen euch bewegt. Alle übrigen 
Gejege find hier unter dem Begriff MID zufammengefaßt. Apr bedingen die fittliche 
Lauterfeit, die Reinheit unjeres Wejens. My erteilen diefem Weſen und feinen Kräften 
die auf unjerem von Gott angewiejenen Voten zu löſenden Aufgaben. Dieje Aufgaben 
follen „lernend“ unferem Geijte und durch „Selbſtbewachung“ unjerem Gewiſſen ſtets 
präjent gehalten, — beides heißt MYAV, — und duch MWY zu treuer Erfüllung ges 
bracht werden. 

Mit 7 np na und PD mo nYm® haben wir alles gethan, was 
unjererjeit3 zur Begründung unſeres phyfilchen, ſozialen und politischen Heiles verlangt 
wird. Alles andere haben wir von Gott zu erwarten. Machen wir ung durch den 
Mandel in feinen Gefehen zu fittlich reinen, durch das Studium und die Beherzigung 
feiner Gebote zu geiftig erleuchteten und gewiſſenhaften Menjchen, und durch Erfüllung 
feiner Gebote zu Vollbringern des Rechts und der Liebe, jo hebt Gott unfer Land aus 
dem phyfiichen und politijchen Nerus der übrigen Erdwelt und jegt zu ſolchen Menjchen 
und ihren Beitrebungen Himmel und Erde in jo harmonijchen Einklang, daß nichts 
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auf deren als ſolche ausggzeichnetem Boden ihr euch anbetend, mit eurem ganzen Weſen 
euch mir hingebend, niederwerfen dürft, und deren Dafein in eurer Mitte eine jolche, 
euer ganzes Leben aljo ihr gemäß heiligende Anforderung an euch ftellt, daß ihre nur 
durch ein heiliges Leben zu erfüllende Verehrung in jedem Augenblid eures Daſeins an 
jeder Stätte eures irdischen MWeilens euch mir aljo nahe zu bringen vermag, daß id) 
erfülle, was ich euch verheißen: „Ich will wohnen unter euch!” 

Jenes mich und meine Waltungen euch überall Vergegenwärtigende und Gewinnende 
find meine MN2w, und dieſe euer ganzes Leben zur Gewinnung meiner Gegenwart 
heiligende Stätte ift wıpn, ift das Heiligtum meines Geſetzes. Darum: NNIW HAN 
"TIN INYN WIPM IND. 

Nicht durch 502 und 28H, nicht durch Bild und Denkmal haben wir ung Gott 
und feine Waltungen gegenwärtig zu machen, J MN, die Gottesjabbate, MENA2 Haw 
und PAND Mina, dor und nen und >20, die mit dem Gedanfen „Gott“ unjer 
ganzes Menſchen- und Bürgerleben beherrichend gejtalten und in großen opfervollen Be— 
fenntnisthaten die Gotteshuldigung fihtbar machen, und die Gottesjabbate im weiteren 
Sinne, die J ’7yHn, die dem Gedächtnis jeiner Waltungen gejtifteten Zuſammenkunft— 
zeiten, fie find unjer MN und MI und 7919, jie find die, nicht aus totem Stein ge= 
meißelten, fie find die aus dem lebendigen Stoff unferes Ihatenlebens gewobenen Er— 
kenntnis-, Bundes und Gedächtnisiymbole, die una Gott und jeine Waltungen nicht an 
ih, jfondern ſofort in ihrem geftaltenden Einfluß auf unſer Ihatenleben vergegenmwärtigen 
und in Unterordnung und Weihe unjeres ganzen Lebens uns unjere Vereinigung, unſer 
„Zuſammenfinden“ mit Gott überall finden laſſen. 

Und nit mby mnnwnb o9sIN2 mw TON, und nicht in beliebigem Nieder- 
werfen vor Gott, von überwältigender Andacht wie immer erfüllt, will Gott feine An— 
betung erfennen; er hat ſein Gejeß zwijchen ſich und uns in die Mitte geftellt, nur 
in Huldigung feines Geſetzes erblict er Seine Huldigung, und nur indem wir ung bor 
feinem Geſetze niederwerfen, werfen wir vor Jhm uns nieder. Darum darf für uns 
nur WIPO, nur das bon Ihm zu Moriasion feinem Geſetze geftiftete Heiligtum der 
einzige Flef auf Erden fein, den ein Stein im Boden als Stätte ji) ganz nieder- 
werfend hingebender Gottanbetung bezeichnet. Und indem wir überall jonjt auf Erden 
nur auf nicht jteinern ausgefondertem Boden vor Gott uns hinwerfen dürfen, wird der 
ganze Erdboden auf weitem Erdenrunde nur zum großen Allumfreis jenes einzigen, von 
Gott feinem Gefegeszeugnis geweihten und auch in Trümmern ewig geweiht bleibenden 
Mittelpunftes — 11WTpR DIPD WNID DIAD 7123 NDI — und werfen wir una überall 
vor Gott nur in dem Gedanken an fein Gejeß nieder. Und nicht IyYnde, nicht das Zeichen 
der ausnahmsloſen Hingebung an das Geſetz feines Heiligtung, jondern NY, TPM 
INY’N, der Ernjt der Gefinnung, die uns überall hinbegleitet und uns überall und immer 
die hohe Anforderung vor Augen hält, von jenem heiligen Mittelpunft aus uns heiligen 
zu laſſen, das dort niedergelegte Jdeal unferer Lebensaufgabe zu verwirklichen und ein 
ſolches Menſchen- und Bürgerleben zu leben, bei welchem wir, ohne zu erröten, diejes 
Ideales gedenken dürfen, durch welches dieſes Heiligtum unferes Lebensideales feine Ent- 
weihung trifft, — diefe 7 wIPD NNV, die das Heiligtum des göttlichen Geſetzes erſt 
wirflih zum hochaufgeftellten geijtigen Mittelpunkt macht, der uns alle, alle überall und 
immer mit ftarfen Banden zu fi empor und damit zu Gott erzieht —: fie ift es, Die 
die hehre Abrahamsanhöhe des Gottesichauens zu der Anhöhe des Gottjchauens ums 
wandelt und mit diefem Aufbli in das ung fchauende Gottesauge uns in die Gottes— 
gegenwart ftellt, die all den Schuß und Segen zeitigt, deren Heilesfaat die Gebote jeines 
Gejeges in unferes Lebens Ader ftreut. ’7 an Spricht Gott. Nicht auf mich ein= 
zumirfen, darf euer Bemühen fein. Mein Weſen ift immer liebend zum jegnen bereit. 
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2. Meine Sabbate hütet und mein  WTDMN —J — — 2 

Heiligtum fürchtet, Ich, Gott. J 38 IND 

Diefe drei verbietenden Sätze: mob nab pn nd, D35 nıpn n> maynı 5DD1 
Am DOSIND nn 85 M2WD JaNı, ftehen offenbar in negativem Gegenſatz zu den beiden 

darauf folgenden Geboten Inn wIpm mern ’nnaw nn: nicht DON, nicht je) 

as, nit MOWM an, fondern H2W und wapn iſt das, worauf eure jorgfältige Be— 

achtung gerichtet fein foll, und dürfte dies im Zujammenhange mit dem VBorhergehenden 

fi) alſo ausſprechen: die ganze vorhergehende Sobelinftitution zeigt Gott als den ewig 

bereiten NRegenerator und Reſtaurator des gejamten Yamilienz, Volks- und Staatäleben®. 

Ja, die von ung zu erfüllenden Mizwoth diefer Inftitution jind, wie wir dies bereits zu 

B. 9 f. angedeutet, nur der Preis, um welchen Gott uns jein Jobel, feine ſozialpolitiſche 

753, die ſtete Heilung und Wiedergeburt unſeres ganzen ſozialen und politiſchen Lebens 

verheißt. Das Ix93 ’7 vn »D pby Diva ab Drasn2 nn NN monan >>, das 

Gott aller Geſetzgebung vorangehend (2. B. M. 15, 26) als Erfolg des einen Geſetzen 

zu zollenden Gehorſams verkündet, das hat eben in ſeiner Jobelinſtitution den Schluß— 

ſtein der Verwirklichung gefunden. Alle ſeine Geſetze, deren Gipfelpunkt das Jobel bildet, 

find unſere MIDI, find unſere Heilung von allen Menſchen— und Völfergebrecdhen, ja 

fie follen mehr als dies, fie follen das prophylaftijche Heilregime jein, deſſen treue Be— 

achtung uns individuell, ſozial und politifch gefund erhält und alle bel individueller, 

fozialer und politijcher Erkrankung von ung fern jein läßt. Somit it unſere Geſund— 

heit, unſer Leben, unſer Heil, unſer Glück, unſere Selbſtändigkeit, unſere Kraft, unſere 

Freiheit und unſere Lebensfreude Abſicht und Ziel von Gottes Waltung und Gottes 

Führung, Er iſt ein Gott der poſitivſten Bejahung unſeres Heils, es ſpricht dies ſchon 

ſein Name ’7 aus, und es iſt dies der Kluft bildende Gegenjaß zu dem heidnijchen Ge— 

danken der Drbrbn, der verneinenden, dem Menſchenheil und dem Menfchenglüc neidiſch 

feindlichen Gottheiten. 
Als Motiv und Grumd der unverlierbaren, unveräußerlichen, immer wieder zu ges 

winnenden Freiheit und Selbftändigfeit war joeben das D’T2y bunwr 932 5, Don a2y 

ausgeiprochen, IN, Ich in meiner ganzen Perſönlichkeit, ’7, zu immer neuer Lebenss, 

neuer Zufunftsipende bereit, Ich, J bin euer Gott, lenke euer Geſchick, Teite eure That, 

darum: machet euch Feine DIN, es giebt für euch Feine verneinenden Götter; ala ’T2y, 

als „meine Knechte“, jo lange ihr mit jedem Funken eures Daſeins umd jedem Splitter 

eurer Kraft in meinem Dienfte fteht, ſeid ihr die freieften der Freien und giebt es feine 

feindliche Macht, die euer Heil zu verneinen vermöchte und deren vermeintliche Gunſt 

eure Furcht durch vermeintliche Verehrung zu gewinnen juchen dürfte. 

Aber auch in eurer Beziehung zu mir, in dem Suchen meiner, all euer Heil bes 

dingenden, jegnenden und ſchützenden Nähe, gehet nicht irre. Nicht durch Do» und MISY, 

nicht durch irgend ein Bild, in welchem ihr meine Gegenwart denfen und durch welches 

ihr meine Gegenwart bannen möchtet, werde ich euch gegenwärtig nahe; auch nicht mehr 

durch ein bloßes danfbares Denkmal meiner Waltung gewinnt ihr mein jegnendes und 

ſchützendes Walten für euch. Nicht einmal irgend eine Stelle eurer Wahl, ſoweit meine 

Himmel fi über eure Exde jpannen, dürft ihr durch Einpflajterung eines Steined als 

befonders geweiht auszeichnen, um dort euch mir mit eurem ganzen Weſen niedergeworfen 

hingebend zu beugen. Es giebt nur eins, wodurd ihr überall mich und meine Waltungen 

euch vergegenwärtigen und meine jegnende und ſchützende Nähe gewinnen könnt, und nur 

eine Stätte, die Ih euch zur Vermittlerin meiner Gegenwart in eurer Mitte geweiht, 
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Kap. 26. 8.1. Machet euch fine dpa) DIN D>> wyn.nd 1 12 
Götter, und ſtellet euch kein Bild und Ben ION) 055 mo-s> Has 

feinen Dentftein auf und feinen Auf— ö Pe ee Hi 

merfftein ſollt ihr irgendwo in eurem MY a)lalalZup) DIN 200 N) 

Lande einlegen euch darauf nieder— :DDWDN 15 

zuwerfen, Ich, Gott, euer Gott. ——— 

Kap. 26. V. 1. Rückblickend auf den ganzen Segen, den die in dieſem Ab— 

ſchnitte der Jobelinſtitution gezeichnete Wirkſamkeit des Gottesgedankens im jüdiſchen 

Staate für den jüdiſchen Staat im ganzen und einzelnen gewährleiſtet und einleitend zu 

dem folgenden, ſtehen hier die bedeutſamen Sätze: prbobon Dob wyn sd u. ſ. w. HN 

men ninze u. ſ. mw. bon find, wie bereit$ wiederholt bemerkt, die Götter des 

Heidentums nach dem Attribut ihrer dem Menjchengedeihen feindlich gegenüberftehenden, 

fein jelbjtändiges Aufblühen „verneinenden“ Macht. 505 iſt eine plaſtiſche Darjtellung. 

Eine ſolche ift nicht nur als Darftellung einer heidnijchen Gottheit, jondern auch als 

finntiche Vergegenwärtigung Gottes und des Göttlichen unterjagt. Siehe 2. B. M. 20, 19 

und 20: a nn peypn sb Dany ’nı27 Dipvn ja >> DnmS DnN. Und 5. B. M. 

4,15 u. 16: pmwp prmen DB mn namen 23 DNNI N? ’2 Donwasb IND DnÄpen 

nn 502 025, wo offenbar auch ein jedes finnliche Bild zur Vergegenwärtigung Gottes, 

des am Horeb uns offenbar gewordenen, verpönt wird. — M232: wir haben bereits zu 

1. B. M. 28,18 und 33, 20 das Verhältnis von 7232 zu mam erläutert. M2SD, 

aus einem Stein betehend, ijt von Gott verehrenden Händen errichtet, ein Gedentitein 

defien, was Gott hier ung gethan, um auf Grund diejes Gedächtnifjes «ein Opfer dar— 

zubringen. Aus polyiheiftiichen Händen iſt es ebenjo ein Gedenkſtein an die vermeint- 

liche Machtäußerung einer heidniichen Gottheit. Vor der Geſetzgebung, den MIN, wo 

Gott vor allem in der Natur und in der Lenkung unferer Gejchide offenbar war und 

die Erkenntnis und Anerfenntnis dieſer Gotteswaltung in Natur und Gejchichte das 

Gott darzubringende Huldigungsopfer bildeten, war 25% gejtattet, ja erwünscht. Mit 

der Offenbarung des Geſetzes, aljo des für die Gejtaltung unferes ganzen Lebens funds 

gegebenen göttlichen Willens, foll nicht das von Gott Gethane, jondern das von uns zu 

Thuende, das in unjerm Ihatenleben offenbar werden wollende Göttliche den Boden 

unferer Gottesannäherung, die Baſis unferer Opfer, den MID unjerer MIIIP bilden. 

Seitdem war der 1289-Stein verworfen, TPIN 7 NIE NEN (5. B. M. 16, 22) und 

nur der, dag Stein zu Stein zur Erhebung des Irdiſchen zu Gott fügende Menſchen— 

werk vergegemwärtigende, MIN ift fortan die Stätte der die Gottesnähe juchenden Opfer. — 

M2wD jan: die Bedeutung von MIwM iſt nicht ganz ſicher. Von n2Y-n>D, wovon 

NIDNn, aufmerfen, wäre MN das Aufmerfen und mwn IN ein Aufmerkitein, ein 

in den Erdboden eingelegter Stein, um die Aufmerkſamkeit auf dieſe Stelle zu richten. 

Ähnlich wäre es als Singular von MVIWD, rad. n2w, das chaldäiſch ſchauen bedeutet, 

umd wäre n2en Tan, ein Schauftein in derjelben Bedeutung. Onkelos überjeßt es TIN 

N710, Stein des Bückens, entiprechend dem angegebenen Zwede mby mınnend, und 

wäre dann MI vielleicht lautverwandt mit Jad und bedeutete auch geradezu bücden. 

Der geſetzliche Inhalt des Verbotes ift nicht zweifelhaft. ES verbietet DISANZ, im ganzen 

Sande außer dem wApn, einen Stein in den Erdboden einzulegen und darauf ſich vor 

Gott munnon2, d. i. Dbmm DV Diwo2 mit ganzem ausgejtredtem Körper nieder 

zuwerfen. Nur im wpm ift dieſes Nieder- und Hinwerfen vor Gott auf den mit 

Steinen gepflafterten Boden erlaubt (Megillah 22 b). 
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55. Denn mir find Jisracls Söhne DIV unaen 9a 7 ‘55 

Knechte, meine Anechte find fie, der ich —* DHIN —— on oa 

fie aus dem Lande Mizrajim heraus — 

geführt, Ich, Gott, ihr Gott. ‚DIPS MM 8 DI 

nicht, 75 S2on, heißt es B. 39 75 non J20) m 20) mm (3’n), und es ift 
ganz begreiflih, daß es ihn nicht billigt. Geht er für die Zeit ſeines Dienftes ganz, 
jelbjt mit feinen Kindern, wenn er deren hat (®. 41), in den häuslichen Streis des 
Herrn über, da ift es faſt unmöglich, daß nicht er und die Seinen der jüdischen Pflicht 
entfremdet würden. Allein, ift der Schritt gejchehen, jo ift er zu Necht bejtehend, und 
fann nur dur) volles Genügeleijten der Nechtsanforderung gelöjt werden, jelbjt wenn 
der Verkauf nicht nur an einen IHN 3, fondern an I AM2WD, ja an nnbwn Hpy 
>13 gejchehen.. Wenn nämlid I32IN 3 zur Seite "99 ANDwN, eine Yremdlingsfamilie 
unzweifelhaft ſchon eine nicht durch Losſagung von 7’y des Beiſaſſenrechts teilhaft ges 
wordene, durch DVerharren im Gößentume „fremd“ bleibende Familie, alfo den T21Y 
mar 77139 bedeutet, jo wird Kiduſchin 20a in 11 nnawn Apy die masy mr my, 
das Götzentum ſelbſt verjtanden, alfo wenn er fich ſelbſt zu Dienftarbeiten verkauft, Die 
mittelbar dem Götzentum zu gute fommen, 3.8. zum Holzhacken und Waſſerſchöpfen für 
den Tempelbedarf. Erwägen wir, daß Apy ein Durchjchneiden der Fußſehne bedeutet, 
jo dürfte Ipy dasjenige bezeichnen, worin und wodurch etwas jeinen Halt und Stand 
erhält, die Baſis, worauf etwas fteht. Daher auch chaldäiſch die Wurzel, lautverwandt 
mit pn, der Grund. Es iſt aljo ganz treffend für die Bezeichnung des Gögentümlichen, 
in welchem eine inmitten des Gottesjtaates ifoliert bleibende fremde Familie ihren be= 
jonderen „Halt“ erkennt. Alſo jelbft, wenn ihn die Not zu diefer äußerjten Entfremdung 
gebracht hat, darf das Verhältnis nur rechtlich gelöft werden. Ip Dy wm (®. 50): 
wenn er durch) Verwandte oder eigene Mittel ausgelöjt wird, jo iſt genau nach den hier 
gegebenen gejeßlichen Beltimmungen durch Rechnung feitzuftellen, wie viel von dem ge= 
zahlten Kaufgeld, nach“ Abzug der bereit geleifteten Arbeit, dem Käufer zurücerjtattet 
werden muß, damit er aus feinem Dienjt trete, und iſt ſomit hier felbjt einem aus— 
geiprochenen Göbendiener gegenüber, und jelbjt wo es ſich um Löjen eines fein jüdijches 
Pflichtleben gefährdenden Verhältniſſes Handelt, das Innehalten ſtrenger Nechtlichkeit zur 
Pflicht gemacht, Prpv ınnp Dy vum mb Toon Ton mim 1"p map Sub PD 
mp Dy (Baba Kama 113). 

B.55. an dsmer 32 »b 2. Wiederholt jteht hier am Schlufje der Gefeß- 
gebung über die perjönliche Freiheit die Grumdthatjache, aus welcher die ewig unver— 
äußerliche, unverlierbare perjönliche Freiheit für Jisraels Söhne fließt, es iſt die mit 
der Erlöfung aus Mizrajim begründete, jede andere Hörigfeit ausſchließende Hörigfeit an 
Gott. Den Knecht Gottes hebt die Gottesherrichaft über alle andere Knechtſchaft hinaus 
und macht ihn unfähig, ſich in die Bande irgend einer Herrſchaft ſchlagen zu lafjen. 
DIp now, mein Saufbrief ijt der ältere, ich habe die Priorität, erläutert I’n z. St. 
Jeder Funfe eures Weſens und jeder Splitter eurer Kraft iſt mein, ihr könnt euch nicht 
in die feſſelnde Leibeigenfchaft eines andern begeben. Dieſes Prinzip der dem jüdijchen 
Bewußtjein zu bewahrenden Unveräußerlichfeit der perjönlichen Freiheit wird vom jüdijchen 
Geſetze mit jolcher Konſequenz gepflegt, daß es normal nicht einmal den Tagelöhner: 
vertrag für den Tagelöhner als umviderruflich bindend betrachtet und ihm, unter” ges 
mwöhnlichen Umftänden, mitten im Tage zu jeder Zeit den Nücktritt gejtattet, 2 by 

Din >un2 »DN 12 Sind. 
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47. Und wenn die Hand eines Bei— 

jaffe gewordenen Fremden bei dir zu 

Vermögen fommt, und neben ihm ver- 

armt dein Bruder, und er verkauft ſich 

einem Beijaßfremden oder jelbjt an den 

Halt einer Fremdlingsfamilie: 

48. jo joll, nachdem er fich verfauft 

hat, ihm eine Einlöjung werden; einer 

von jeinen Brüdern ſoll ihn einlöfen. 

49. Sein Oheim oder jeines Oheims 

Sohn joll ihn einlöjen oder von jeiner 

Blutsverwandtjchaft, von feiner Familie 

einer foll ihn einlöjen, oder wenn jeine 

Hand zu Vermögen gefommen, ſoll er 

ſich einlöfen. 

50. Gr rechnet mit jeinem Käufer 
von dem Jahre, bap er ſich ihm ver= 

fauft hat, bis zum Jobeljahre, und das 

Geld feines Verkaufs wird auf die Zahl 
der Jahre geteilt, wie die Yeit eines 

Gemieteten joll es bei ihm jein. 

51. Sind noch viel der Jahre, ſo 

hat er diejen gemäß jeine Einlöſung 

von feinem Kaufgelde zu eritatten. 

52. Und ift nur noch ein weniges 

an Jahren bis zum Jobel zurüd, jo 

hat er es ihm zu berechnen. Nach den 

von ihm noch zu dienenden Jahren hat 

er jeine Einlöſung zu eritatten. 

53. Wie von Jahr zu Jahr ges 

mietet, ſoll er bei ihm fein; er joll ihn 

nicht mit Strenge vor deinen Augen 

beherrichen. 
54. Mird er durch dieſe nicht aus— 

gelöft, jo geht er im Jobeljahre aus, 

er und feine Kinder mit ihm. 

VV. 47 —54. 
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Das Geſetz regelt noch einen letzten Fall, in welchen jemanden die 
Not geraten laffen könnte, daß er fi) nämlich einem Nichtjuden, einem wın 73 oder 
jelbjt einem MAT may Tmy verfaufen würde. 

38 * 

Das Geſetz billigt einen jolden Schritt 
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45. Und auch von den Nachkommen D19I7 ara lat] 329 on 45 
— — Tu — El Ei: 

der Beiſaſſen, Die als Fremde bei euch ——— 

wohnen, von ihnen könnt ihr erwerben, EEE EN DE 

und von ihren bei euch befindlichen mn 232382 IT TEN DI 

Familien, die fie in eurem Lande ges nnd D>> 

zeugt, jo daß fie euch bleibendes Eigen— —— 

tum werden. 

46. Sie vererbt ihr euch euren DAY DON Dnmınm 46 

Kindern nad) euch zum Erbeigentum. - — * — 
— —⏑6 

Sie behaltet ihr immer als Knechte; — y 2 RR ZN SIE 

allein eure Brüder, Jisraels Söhne, WR SI DIS zn 

einer den andern, den darfſt du nidt >yraw D 27192 12 08) J 

mit Strenge beherrſchen. BE NO ER HERE : 

Sobel ausgehen, ſolche nam 72% Fünnt ihr u. ſ.w. — D2’n22D en, außer Landes; 

den fieben paläftinenfiichen Völkern war geſetzlich der Aufenthalt im Lande nicht gejtattet 

und durfte von ihnen feiner als 72y eintreten. Der übliche Ausdrud »2y20 T2y it 

daher uneigentlih. (9’31 da mit Losjagen vom Götzentum und misD ’r n>2p ihnen 

das Verbleiben gejtattet war, — fiehe "229 zu 5.8. M. 20,10 — jo hätte man 

erwarten fünnen, daß ihr Eintritt al3 72y, der ja völlig MI 72 wurde, umjomehr hätte 

jtattfinden dürfen. y“x9.) — Dawnnn 29 om. Auch ein wın 92 fonnte ſich frei- 

willig einem InI%> zum 729 verfaufen. 2 onmawmnm, aud wenn fie eine Kanaaniterin 

geheiratet hatten, jo erhielten die Kinder den Nationalharafter des Vaters und nicht der 

Mutter: II IX Ton, mminD (Kiduſchin 67 b). 
Ip ona Ddıyb. Wir haben das Verhältnis des »)y20 72y im jüdijchen Staate 

bereits zu 2. B. M. 12, 44 beſprochen. Diejelben dort entwicelten Motive, die der Fort— 

dauer des Inſtituts der Leibeigenjchaft in dem jüdijchen Staate zu Grunde liegen mochten, 

dürften auch den Sag: ı2yn oma DNiy?, der als Gebot gefaßt wird (Gittin 38 b), 

motivieren. Gleichwohl war zu M132=-Zweden und aus Sittlichfeitsgründen die Freilaſſung 

gejtattet (daſelbſt). Und gleichzeitig lehrt die Halacha eben an diejem Satz 172yn O2 obiyb: 

253 am2y won DI 75 IN (2’N), nur auf Arbeit Haft du an ihnen ein Recht, aber du 

Haft fein Net, fie zu Fränfen, zu mißhandeln, zu beſchämen, men2> so ynm) mn2y9 

Nidda 47 a) und ift das jüdifche Schrifttum voll von Zügen der Menjchlichfeit und 

Milde, die ihre Behandlung der D’T2Y Fennzeichnen (ſiehe D’22I, D’I2Y sn Ende). 

a2 a nn 85. Wir haben zu V. 43 bemerft, was die Halacha unter ANY 

7922 verfteht, die beim >29 72y unzuläfjig ift und hier aus gegenteiligem Schluß in 

Beziehung auf den 3939 72Y geftattet. Es ift das Arbeitenlaſſen nicht aus Nützlich— 

feitsgründen, jondern zu digziplinären Zweden, den 72y nicht an Müfliggang zu ges 

wöhnen oder ihn im Bewußtjein feiner Pflicht zu erhalten. Daher lehrt auch hier die 

Halaha (>’n 3. St): 22 Pan 722 mA8 mm) TI23 mm nAN N 1, daß ganz 

daſſelbe was hier für den 3932 72y geftattet und nur dem Ip T2y gegenüber unter 

jagt wurde, auch einem ibriſchen Freien gegenüber erlaubt ift, jobald derjelbe in einer 

ſolchen Beziehung zu dir fteht oder fich freiwillig in ſolche Beziehung zu dir gegeben 

hat, die dich zur Benutzung der Arbeit zu erziehfichen Zwecken berechtigt und verpflichtet. 

Nur vom »2y 72y9 ift es ausgeſprochen, daß, indem er aus Not zu dir in Dienſt— 

verhältnis tritt, div damit feine Disziplinarbefugnis über ihn eingeräumt ift. 
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42. Denn meine Knechte find fie, MNAIIMTIEIN on 2y9 42 

der Jh fie aus dem Lande Mizrajım DR: LER. Tee ’ 

hinausgeführt, fie jollen nicht in Knechts— TR: N) — 87 2 

verfauf verfauft werden. Tr 222 

43. Nicht darfit du ihn mit Strenge DXD 723 3 In) 43 

beherrſchen, und fürchte dic) vor deinem "NT — 

Gotte. = TOR? 
44. Knechte und Mägde aber, die dir 79 PT IN DON 729) #4 

bleiben von den Völfern, die um euch on Ba am AN 

wohnen, von ihnen fünnt ihr Knechte a 

und Mägde erwerben. TON] 22. RN 

Es ift diefe H2y T2y=Inftitution der letzte Rettungsanker einer in Armut ver- 

funfenen Familie, die vergebens bis dahin gegen Verluſt ihrer jelbjtändigen Exiſtenz 

angekämpft. Ihr Ernährer hat nichts weiter übrig, als ſeine Arbeitskraft, vielleicht auch 

die der Seinen (ſiehe 2. B. M. S. 229). Mit dieſer tritt er ſamt den Seinen temporär 

in den häuslichen Kreis eines Begüterten über, der gegen den Erwerb ſeiner Arbeits- 

kraft für die Zeit feine Dienjtes zugleidh die Verforgung feiner Yamilie übernimmt 

und ihn als Menſch und Bruder zu behandeln verpflichtet bleibt; und während er jo 

vor verfümmerndem Elend geſchützt ift, geht er nach Ablauf feiner Dienftzeit mit einem 

erarbeiteten Kapital zum neuen Verſuch jelbftändigen Eriftenzerwerbs hinaus, oder es 

bringt ihm das feine Dienftzeit aufhebende Jobel mit der freien Gelbjtändigfeit zugleich) 

den Acer eines väterlichen Erbes wieder, auf welchem er und die Seinen wieder durch 

gottgejegneten Fleiß ein jelbjtändiges Dajein zu gewinnen vermögen. Freilich ſetzt Die 

Verwirklichung diefer Intitution ein auf Recht und Menjchlichfeit gegründetes, durch und 

durch vom Gedanken der „Pflicht“ beherrjchtes Volksleben voraus, wie es nur der Gottes- 

ſtaat des Geſetzes zu jehaffen vermag. Daher ift auch dieſe Injtitution an die Integrität 

des jüdischen Gejamtjtaates gefnüpft und Am3 > Ton NDN Am 3y 72y IN 

(Arachin 29a). 

9.42. Dr ’72y 2. Die Hörigfeit an Gott jchließt jede andere Hörigfeit aus, 

der Eintritt in den Dienft Gottes macht frei. T2y nn mw 5. Es ſoll auch 

nah I’N die Verfaufsart des '22y 72y nicht nad) Sklavenart jein, nicht durch öffent= 

liches Feilbieten und dergleichen. 

9.43. 7922. >’n giebt als Beifpiel des hier als ID DVerbotenen an: N>W 

S13y 78 1 mim Dam ns ?b pen IE N NM mn Dan HN Drn 12 JONn 

niany Sy jean nmn, fage nicht zu ihm: „Wärme diefen Becher“ und es it nicht 

nötig, „Fühle diefen Becher“ und es ift nicht nötig, „hade unter dieſem Weinſtocke bis 

ich wieder fomme“. Der Herr foll ihn alfo nicht arbeiten laſſen, bloß damit er arbeite, 

alfo nicht ganz Unnötiges verrichten laſſen, und joll auch nötige Arbeit nicht in ſolcher 

Form von ihm fordern, die nicht das mit der Arbeit zu Schaffende, jondern das Ar= 

beiten an ſich als Zweck erjeheinen laſſe, 3. B.: beichäftige dich mit der und ber Arbeit 

bis ic) wieder fomme. Einen Knecht arbeiten lajjen, damit er arbeite, hat nur den 

Sinn, ihm fein Knechtesverhältnis fühlbar zu machen, feine Kräfte aufzureiben und jein 

Gemüt hart zu ftimmen, Zwede, die die Egypter mit ihrem ID zu erreichen beab= 

fichtigten (fiehe 2. B. M. 1,14). 
BR. 44—46. 75 vo SEN, bie dir bleiben, die dein Eigentum werden, die 

nicht wie der >I2y T2y nur auf Zeit in Dienftverhältnis zu dir treten und nicht im 

38 IIE 



Ana MD NIpN 592 

41, Dann gehe er von dir aus, er PHy Yaan NT 1ayD NN 

und feine Kinder mit ihm; er kehrt — ms S mau am 

dann zu jeiner Familie zurück und fehrt 

ja auch zu dem Grundbeſitz feiner Väter am) 
zurüd. 

avın2, wie der bom Auslande ins jüdiſche Land ſich flüchtende Sklave dort das 
Recht eines 220 SI erlangt und von ihm es 5. B. M. 23, 17 Heißt: nm 20 Toy 

un 85 95 2102, du mußt ihm ein behagliches Beidirfein geitatten und darfit ihn nicht 
fränfen, eine jolche Fränfungsloje Stätte mußt du dem 2y 72Y in deinem Haufe ge- 
währen, der ſich vor feinem Elend in deinen Dienft zu dir flüchtet (O’N). 

Jay mm, Am mp3 mD>2 nen banna 7 av. Du mußt ihn völlig dir gleich 

in Koſt, Kleidung und —— halten (Hiebe 2. F M. ©. 226). Wir Haben dort 
jhon des hieraus gang und gäbe gewordenen Spruches gedacht: Ip 72y map 52 
msyb IN mp2, und kann, wie 300)0 Kiduſchin 20a bemerkt, nad dem ee 
dies buchſtäblich zur rechtlichen Geltung kommen: hat der Herr z. B. nur ein Stüd 
Bett, jo kann er jich nicht darauf beiten, weil ihm das Jpy 95 18 (hier das mv 
72y) entgegenfteht, ev kann nicht weder jich noch den 72y darauf betten, weil das jodo- 
mitiſche Lieblofigfeit wäre, die auch das dem andern nicht zu gute fommen läßt, was 
doch Für fie unbenußbar it, und nad) dem Rechtsgrundſatz: Par Son sb an nam ar 
DI7D n7D 5y kann in ſolchem Falle der Knecht rechtlich das einzige Stück Bett für 
fi) fordern und der Herr muß ungebettet jehlafen. 

san nv Sy. Wir haben bereits 2. B. M. ©. 229 bemerkt, dab may In, 
der ſich freiwillig Verkaufende, ich kontraktlich auch auf länger als ſechs Jahre ver- 
faufen Tann, daß aber nad Auffaffung des N’ ohne fontraftliche Feititellung er den 
Dienſt jtilljehweigend auf ſechs Jahre eingeht. Jedenfalls macht ihn der Eintritt des 
Jobel frei. Stirbt der Herr vor Ablauf der Dienftzeit, jo geht feine Dienftpflicht auf 
den Sohn, aber nicht auf einen anderen Erben über (Kiduſchin 17 b). 

72y 729°, du darfſt feine Dienftkraft nicht andern vermieten (2’N). 
2. 41. wy 930 sin Toyn san. Während der Dienftzeit hat der Herr feine 

Frau und Kinder zu —— (ſiehe zu 2.B. M. 21, 3). 
aw* vPnaN ninn Si ıinmevn bn ar. Madoth 12a Iehrt nP 9, mr ab 

2 mw mamwb Sn, daß er in die vor feinem Dienſt innegehabten Würden und 
Ämter nicht wieder zurüctritt. Es fann daher das Yan MMS nicht im umeigent- 
lichen Sinne wie PMaN Hp, die Ehrengerechtfame feiner Vorfahren bedeuten, ſondern 
fann nur im eigentlichen Sinne den Grundbeſitz feiner Vorfahren ausdrüden. Obgleich 
es hier nicht von Berfauf feines Grundbefißes, ſondern feiner Perfon Handelt, fo ſetzt 
doch, wie bereits zu V. 39 bemerkt, das Geſetz voraus, daß er nur in äußerſter Not, 
wenn er nichts anderes mehr zur Lebensfriftung zu veräußern hat, zum Verkauf feiner 
Perſon jchreiten darf. Wenn er daher zu diefem Schritte fommt, hat er, oder haben 
feine Vorfahren ſchon, ebenfalls aus Not (fiche zu V. 25), ihren leßzten Acker verkauft. 
Mit dem Jobel kommt aber in normalem Verhältnis jeder Jude wieder zu Grundbeſitz. 
Damit hört aber zugleich ſein äußerſter Notſtand auf, und wie er aus der Hörigkeit zu 
der Familie eines andern, d.i. zu dem Haufe des Herrn, wieder zu eigner Familien— 
haft, d. i. zu eigenem Haufe zurücffehrt, bringt ihm das Jobel zugleich ein Stück Grund» 
beſitz und damit die Mittel zu eigener Exiſtenz wieder. In dieſen beiden Sätzen: au 
a und "a nıms N) ift jomit der ganze Segen der Jobelinftitution zufammengefaßt. 
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39. Und wenn dein Bruder neben 725 22) He) TTS O2 .39 

dir vermögensſchwach wird und fich 3 — — 

verkauft, ſollſt du keinen Knechtesdienſt a — in un N) 7 

mit ihm verrichten. 

40. Wie Taglöhner, wie Beijaffe ji 79 mm ayinD TaWD .40 
er bei dir; bis zum Jobeljahre diene fi — * 8 — —— — 

er bei dir. len Pe 

unterjtellt, Land und Eigentum nur al3 Lehn aus meinen Händen betrachtet, das nur 
jo lange euer ift, als ihr damit meinen Willen erfüllt und euch fein Recht anmaßt, das 
Ich euch verjagt. NP ohne 7wI und MIN, zinslofes Darlehen iſt die jprechenpdite 
Befenntnigthat Für das Lehnsverhältnis, in welchem wir mit allem unjerm Eigentum zu 
Gott jtehen (jiehe Baba Mezia 71a). Darum wird hier bei dem Verbote des Leihens 
auf Zins an das Bedeutungsſchwere diefer Handlung erinnert, oben aber (V. 36), bei 
dem Verbote des Zinsnehmens, heißt es: fürchte dich dor deinem Gotte, und wenn du 

e3 genommen, gieb es zurüd, ms on > mb Sam np rn m (B. M. 61b). 
3.39. ey rs Tim 2. Es ift dies immer noch eine Fortjeßung der Jobel— 

inftitution. Nachdem deren erlöfende Wirkung für den Güterverkehr unbeweglichen und 
beweglichen Eigentums ausgejprochen worden, folgt bier bis zum Schluffe des Kapitels 
ihre Wirkung für das Recht der Perjonen. Unter Einfluß des Jobels wird eine In— 
jtitution eingeführt, die als eine letzte Rettung der Armut erjcheint. Vorangehend hatte 
das Geſetz den Verarmenden an die brüderliche Hülfe des Nationalbruders gewieſen. 
Es war damit nicht ein politijcher, wohl aber ein jitt.iher Kommunismus geftiftet, der 
nicht zu fordern, wohl aber zu erwarten berechtigt, daß jich rein durch die Macht des 
nur Gott fürchtenden Pflichtbewußtjeins, zins- und intereſſenlos das Kapital des Be— 
jigenden dem von Verarmung Bedrohten zur aufrechthaltenden Stüße darbiete. Es heißt 
nun: 72y TAN TO DI, wenn num gleichwohl, obgleich 7Y, obgleih du ihm brüderlich 
zur Seite gejtanden, er ſich doch nicht vor Vermögensauflöfung retten fonnte, 75 202, 
und er ji dir zum T2y verfauft, jo u.j.w. Offenbar ijt hier 2m — 5 wie 

mw, Pyis u.a. Daß aber nicht die Hithpaelform 22m gebraucht iſt, dürfte den 
ohnehin von der Halacha gegebenen Satz involvieren, daß ein folder Selbjtverfauf nur 
in äußerſter zwingender Not gejtattet ift, wo ſich zur Lebensfriſtung fein anderer 
Weg darbietet: 1b — INDIEN) MIndı muy 1207 NW) DIN 'NZ 730 (2’n) 
IN Nm SD por m ben syn 72 DON Non ma 5 np obs 1b mp nen 
yn I’EN IM). 

-ay nmay m may 8b, nad) >’n und unb2n: du darfſt von ihm feine Dienit- 
Yeiftung fordern, die ihn als 72y fennzeichnete, die in der Negel nur ein leibeigner 
Knecht Teiftet. Als ſolche Dienftleiftungen werden bezeichnet: fi) von ihm die Füße 
wachen, die Schuhe ausziehen, Badrequifiten nachtragen, ſich von ihm ftüßen, in Sänften 
tragen lajjen u. ſ. w. Obgleih man von einem völlig Freien gegen Bezahlung, oder 
von einem Sohn und Schüler aus Liebe auch jolche Dienjte verrichten lajjen darf. 

Y2w2, wie ein Taglöhner ſich nicht für Tag und Nacht, jondern nur für eine 
diejer Tageszeiten vermietet jo darfit du ihn auch nicht Tag und Nacht arbeiten laſſen, 
jondern mußt ihm die gehörige Zeit zur Nuhe gönnen (snd’2n). Und ferner: wie ein 
Taglöhner fih nur zu der ihm gewohnten Arbeit vermietet und du nicht berechtigt bilt, 
eine andere Arbeit von ihm zu fordern, jo aud: muwb nem mn N ap 72y 
ın3OnD (Ddajelbit). 
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37. Dein Geld darfſt du ihm nicht 7932 bp and TDDINN .37 

auf Ginbuße geben, und auf Xer- AR A — 

mehrung nicht geben deine Speiſe. a a ae, 

38. Jh, Gott, bin euer Gott, der IN DIN am IN 38 

ih euch aus dem Lande Mizrajim ges > om Yan DION nxen 

führt, euch das Land Kenaan zu geben, IB ——— 

um euch Gott zu ſein. 577 Anm? 222 ISIS ap) 

(PN) ww D :DmoR? 

9. 37. m ınn sb 202 nn. Die Gefegwidrigfeit beginnt nicht erſt mit dem 
Erheben der Zinfen, wie es nad V. 36 jeheinen könnte, jchon das Leihen auf Zins, 

das Auflegen der Zinsverpflichtung, now, ift Übertretung des göttlichen Geſetzes. So 

Yautet 2. B. M. 22, 24 das Zinsverbot: w3 voy yown nd, bon welchem Verbot 

nicht nur der Darleiher, jondern auch Bürge und Zeugen betroffen werden (Baba Mezia 

62a). MIN, zuvor B. 36 hieß es: man und fo ift aud überhaupt der gewöhn- 

liche Ausdruck für Zinjennehmen: man mp>. Siche Jecheskeel Kap. 18 und 22,12. 

Ebenſo Prov. 28, 8. Vielleicht heißt die Zinsbeftimmung, die mit dem Darlehen erjt 

eingeleitete, erjt werdende Vermehrung: MIND, und erjt der bereits Vermehrung gewordene 

fällige Zins: man. So heißt oxun own man (4. B. M. 32,14) die bereits 
groß gewordene Nahfommenjhaft, während Dan ınD 7n2 MNMD 52 (Sam. I, 
2, 33) den erft werdenden, noch jungen Zuwachs einer Familie bedeutet. 

Wir haben bereits bemerkt, daß nad) B. M. 6Ob ws und MAN zufammenfällt 

und jedes Zinsdarlehen, durch die in ihm vorhandenen beiden Seiten, doppelt verboten ift. 

Es findet daher, jowohl beim Gelddarlehen als beim Leihen von Speifen oder jonjtigen 

Objekten gegen Mehrzurüdgabe jowohl wI al maan ftatt. So heißt es 5. B. M. 
23, 20 ausdrücklich: 7W> ws 237 59 ea 58 w) mD2 WI, und wird B. M. 

61a unjere Stelle nach der auch jonft vorfommenden Weife interpretiert, daß zwei Prä— 

difatsbejtimmungen zweier Objefte, jtatt beide von beiden zufammen, getrennt, auf beide 

verteilt auzgejagt werden, aljo ſtatt zu jagen: MIA 7W2 ı ınn xD >20 DDI HN, 

oder um 7%) und MIID mit befonderen Verboten zu treffen: Tw32 12 nn N? 7BDI MN 

maran wı2 15 jnn sb Dam MIN22, die eine Beitimmung auf MD>, die andere 

auf 521N verteilt wird, und beide alſo gejtellt werden, daß fie jowohl hinauf als hin— 

unter gelefen werden fönnen: W323 MIAN 7W32 I ınn sb 7203 AN an m Ip 

dan nn sd men. Erwägen wir, daß 702, Geld, alle im Gefchäft zu verwertenden, 

alſo produftiven Vermögensobjekte repräfentiert, Sn, Speife, aber die nur zu ver— 

hrauchenden, aljo nicht Fruchtbringenden Gegenftände darjtellt, jo dürfte jich vielleicht das 

Motiv einjehen lajfen, weshalb 7w3 bei HDD und mann bei Sn hervorgehoben: ijt. 

Der Zins für „Geld“ erjcheint nicht immer ala MIN, als Vermögenszuwachs des 

Darfeihers, denn auch in feinen Händen würde es durch gewöhnliche Gejchäftsverwendung 

das Vermögen vermehrt haben. Dagegen bleibt e8 immer 7%, immer ein Abbruch am 

Bermögen des Schuldners. Was dagegen für auzgeliehene Sn mehr erhalten wird, 

ift in jedem Falle nicht nur 73, jondern auch Mann. In den Händen des Dar- 

leihers hätte es feine Vermehrung gebradt. 

B. 38. opbnb ab nenb pa pas nn DD nns m an. Durch die Er— 
löſung aus Mizrajim habe ich euch zu Beſitzenden gemacht; beides hat das Ziel und it 

an die Löſung diefes Zieles als Bedingung gefnüpft: opon> D>5 mind, daß ihr euer 
auf diefem Boden und durch denjelben fich geſtaltendes ſoziales Volfsleben meiner, Leitung 
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erieheint, aus der Beziehung zu Gott zu einer Rechtsſchuld erwächſt (fiehe 1. B. M. 
©. 227). So geitaltet denn der Gedanke: Gott als Eigentümer unjeres Eigentums, 
in das joziale Verhalten von Menſch zu Menjch eingeführt, auch den fonjt rechtsgemäßen 
Darlehenszins zu 7W) und MIN, und zinslojes Darlehen wird die größte Opferthat, 
mit welcher wir — Gotteshuldigung zu beſiegeln haben. Indem daher das Geſetz 
beim Zinsverbot beide Seiten hervorhebt, ja von jedem Standpunkte beſonders verbietet, 
fordert es durch das TwI=Verbot die Anerkennung, daß unſer Geld in den Händen des 
Anleihers aufhört unjer zu jein, und dur das M’I2In=Verbot, daß unſere Darlehene- 
that vor Gottes Tribunal eine Nechtspflicht ift, der wir ung vor Gott nicht haben ent: 
ſchlagen dürfen und aus deren Erfüllung uns feinerlei Vergütungsanſpruch erwachſen darf. 

ponD MN” fügt daher das Gejeh jofort dem Trrs= und M’IIN=Berbote Hinzu: 
1pbnm NY ift das eigentliche Motiv des Verbots des Zinänehmens, das, ohne Ver— 
u Gottes, jozial menschlich feine Rechtfertigung finden dürfte. - Es ift die 
Anerkennung Gottes als „deines Gottes“, als Lenfers deines Geſchickes und Leiters deiner 
Thaten, in deren Namen und zu deren Bethätigung dir das Zinänehmen verboten ift, 
und die damit beabjichtigte Wirkung heißt: Toy rin mi. Wir haben bereits die tief- 
eingreifenden, nationalöfonomifchen Heileswirfungen des Zinsverbotes (2. B. M. S. 293) 
angedeutet und finden darin die oben bejprochenen volfswirthichaftlihen Folgen der Jobel— 
injtitution, zu welcher im weiteren Sinne aud) das Zinsverbot gehört, ihre bedeutjame 
Ergänzung. Alle dieſe Heileswirkungen für die Volfswohlfahrt find in dem Worte: YMN 1 
0y zufammengefaßt. Es heißt nicht wie oben: "Mn ’m1, dein Bruder lebe neben dir, womit 
nur die Sorge für die Erhaltung der Erijtenz unjeres Bruders uns zur Pflicht gemacht, 
jondern Jpy rn m. m erjcheint nämlich als stat. constr. von D’’n, wie m bon 
von DO. So in der Beteuerungsformel nYI3 7, was m u. ſ. w. Daß hier m Sub- 
itantiv und stat. constr. von DON ift, das ergiebt die Zujammenftellung: 722 m TD 
(Sam, I. 11,11). Es heißt ſomit: das Leben deines Bruders iſt mit dir, d. 9. feine 
ganze Sebensentfaltung, die Löjung feiner Lebensaufgabe ift enge mit dir und der deinigen 
verbunden. Du bijt nicht nur für dich) da und erwirbjt nicht nur für did. Wenn 
du allerdings zuerjt für dich zu jorgen haft, um die Mittel zu erwerben, die dich zur 
Löſung deiner dir von Gott erteilten Lebensaufgabe befähigen, jo gehört zu diejer Lebens— 
aufgabe auch der Erwerb der Mittel, die dich befähigen, dem jozial mit dir verbundenen 
Bruder zur Erreichung feiner Lebensbeſtimmung zu helfen. Du erwirbt für di und 
ihn. Sein Leben ift mit dir und dem deinigen verbunden. Diejes Dy macht euch zum 
Dy. Und indem nicht fommuniftischer Zwang, nicht menjchenrichterlihe Steuergewalt, 
nicht Gejpenfterfurdht vor dem roten Umſturz, jondern das von der Gottesfurcht diktierte 
Pilichtbewußtjein diefes freie und doch, oder vielmehr eben darum jo ewig ftarfe Band 
helfender Gegenfeitigfeit Fnüpft, fo it das die Löjung jenes Erwählungswortes: np?) 
oy5 »5 D2HN; denn es iſt das reine Gottesbewußtjein, das eine ſolche Volksgeſellſchaft gejtaltet. 

Der vom Geſete als 7wI und mIAn verbotene Darlehenszins, X NIT, 
bei welchem Kapital mit von vornherein jtipuliertem Zins unter allen Umftänden dem 
Darleiher zurückgezahlt wird, heißt ASS? MIN und kann, wenn gegeben, ala Konjequenz 
des 7ny nn m, ’ma7 Don 7 mb STTN, gerichtlich zurücgefordert werden, MNSY 
y3r72 (Baba Mezia 61 b). Auch hier hat die der jüdijchnationalen Gewiſſenhaftigkeit 
anvertraute Geſetzeshut das Ähnliche und Naheliegende mit als 27. M’2I in den 
Umfang des Verbotes gezogen. Solcher YII7 MI heißt MAI Pan und ift nit INS) 
73772 (dajelbit). DVBerjchieden von MI ijt das erlaubte Perhäftnig einer Gejchäfts- 
aſſoziation, NPD’y, einer Aſſoziation des Kapital® mit der Arbeit, wo Gewinn und 

Verluft von beiden getragen wird, und die Arbeit für das, was > für den Einleger 
leiltet, eine Vergütung erhält. 
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keineswegs ala eine Nechtswidrigfeit begreift. Es würde ſonſt nicht mit gleihem Ernſt 
auch das Zinsgeben verbieten und würde das Verbot des Zinsnehmens nicht nur auf 
den jüdischen Kreis beichränfen. Es ijt ihm vielmehr eine große Bekenntnißthat der 
Huldigung Gottes als Herrn und Gigentümers alle unjeres beweglichen Vermögens, wie 
ypIp nonw und 521° feine Herrſchaft und jein Verfügungsrecht über unſere Grundbefiß- 
tümer bethätigen. Es jteht ja auch hier offenbar als Fortſetzung und weitere Folge der 
Sobelinftitution. Iſt ja der Grund und Boden die Duelle alles Nationalvermögens und 
alle beweglichen Güter find im erfter Linie Produfte des Landesſegens (vergl. V. 38), 
und wie die unentgeltliche Nücgabe aller gekauften Grundftüde im Jobel Gott als den 
Herrn und Ureigentümer des jüdischen Landes im jüdischen Lande befennen joll, jo joll 
das unentgeltliche Darlehen unferer beweglichen Habe ihn überall im jüdijchen Kreiſe als 
den Herrn und Ureigentümer alles unferes beweglichen Vermögens befennen. Wären 
wir die eigentlichen Eigentümer unferes Geldes und das Darleihen desſelben unjer voller 
freier Wille, jo wäre vielleicht der Darlehenzzins, den wir nach der Zeit nehmen, weder 
"ws auf Seiten unferes Schuldners, noh MIN auf unferer Seite. Unſer Schuldner 
hat mit unferem Gelde vielleicht verdient (— und gerade von einem jolchen, geichäfts- 
thätig zu verwertenden Darlehen ſpricht ja ganz eigentlich das Problem unjeres Textes! 

ſiehe V. 35). Der Zins, den er uns giebt, ift fein „Biß“, fein Abbruch von feinem 
Vermögen, ift nur ein Teil der Frucht, die unſer Kapıtal in jeinen Händen getragen, 
und ebenjowenig ift er eine „Vermehrung“ unjeres Vermögens. Wir waren ja nicht 
verpflichtet, ihm unfer Geld zu leihen. In unferen Händen hätte es auch ein frucht- 
bares Kapital fein können, wir hätten auch vielleicht damit verdient und der Zins, den 
wir empfangen, ift uns feine Vermögensvermehrung, ift nur Erſatz, vielleiht nur ein 
teilweiſer Erfab einer Vermehrung, die uns entgangen! Dieſer Betrachtungsweife des 
Darlehenzzinjes auf nichtjüdiſchem Standpunfte jteht der Umftand entgegen, daß der 
Zins ja in jedem Falle und auch dann zu zahlen ift, wenn der Schuldner nichts mit 
dem Gelde verdient, ja notoriſch Verluſt damit gehabt, und auch, wenn es ebenjo notoriſch 
it, daß auch bei dem Gläubiger das Kapital tot gelegen hätte oder in Verluſt geraten 
wäre. In jedem Falle müſſen Kapital und Zinjen gezahit werden, und bleibt nichts 
anderes übrig, als Geld als ein nußbares Objeft und den Darlehenszins als Mietezins 
zu betrachten. (Den gleihwohl vorhandenen, rechtsbegrifflichen Unterjchied zwiſchen Dar— 
lehenszins und Mietezins haben wir bereits 2. B. M. S. 294 bemerft). Nun aber it 
auf jüdiſchem Standpunkte unſer Geld nicht unſer abjolutes Eigentum, es ijt nur bedingt 
unjer, Gottes ift darüber das eigentliche Verfügungsrecht, und „Er“ verpflichtet uns, 
von „Seinem“ in unferen Händen befindlichen Gigentum dem Bruder nicht nur zur 
Friftung feiner Erijtenz, fondern zur Aufrechthaltung und Fortführung feines Gejchäfts- 
betriebs in die Haud zu geben. Gegen die Verpflichtung, zu gewijjer Zeit uns eine 
gleiche Summe zurüczuerftatten, wird das Geld, bis dahin das umfrige, nach Gottes 
Geheiß in dem Moment der Ubergabe „ein“. Nicht mit unferem Gelde, mit jeinem 
Gelde maht er Geſchäfte. Der Verdienſt ift ein Produft feiner Thätigkeit mit feinem 
Gelde, darum ausschließlich fein. Beanſpruchen wir einen Teil davon, jo fordern wir 
ein 7W3, einen Abbruch von feinem Vermögen, und es ift zugleich jedenfalls MAN, 
eine Vermehrung unſeres Vermögens, feine Schadloshaltung für das, was wir hätten 
damit verdienen fünnen; denn wir waren gar nicht berechtigt, es zum eigenen Betrieb 
zurüczuhalten, da Gott, der eigentliche Eigentümer alles Eigentums, darüber zu Gunſten 
des andern verfügt, und es bleibt jomit, ſelbſt wenn der Schuldner mit dem Gelde verdient 
hat und der Gläubiger damit hätte verdienen fünnen, der Zins WI und MIN. Das 
ilt ja überhaupt die große Wirkung des jüdiſchen MP73= Begriffs, unleugbar der Rechts 

iphäre, PS, angehörig, daß das, was dem Menjchen gegenüber als Liebesforderung 
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36. Von ihm jedoch darfjt du feine man 7102 —X MEDION ‚36 

Einbuße und Vermehrung nehmen und 3 . R x 

haft dich vor deinem Gott zu fürchten; A? ar 08 A] 3% — 

und deines Bruders Leben ſei mit dir 

verbunden. 

dem Subjekt im Ganzen vor. Hieße es hier nun: Jpy v1, oder: 7DY Yan nem, 
jo bezeichnete e$ den Zuftand drohenden Falles, d. i. gefährdeter Erijtenz, und es würde 
die zu gewährende Unterjtüßung geradezu die Erhaltung des Dajeins bezweden. Mu} 
17, das Schwanfen der Hand, drüdt aber nur ein Schwachwerden der Thätigfeit aus. 
icht Schon die Mittel zur Eriftenz, Mittel zur rüftigen Erwerbsthätigfeit fangen an zu 

fehlen, die Unterftügung jeßt in den Stand, ſich weiter jelbjtändig zu ernähren. 72Y 17: 
er fteht dir bis jeßt im ebenbürtiger TIhätigfeit zur Seite, 2 npimm: darin ſollſt du 
ihn erhalten. Daher die Erläuterung des >’n z. ©t.: m2IT mi no5 nn vw man IN 
pyroyn pn nemn panb bes Imapıaı 12 wBin TMN 1DIPD2 my Tamm 24 by nemb 
Dw, „laß ihm nicht erſt herunterfommen! gleicht er doch der Lajt auf einem Tiere; 
liegt fie noch oben, jo braucht nur einer zuzugreifen, um fie zu erhalten; ift fie aber 
erſt zu Boden gefallen, reichen fünf nicht dazu aus”. myann >EN Apimn DN 77301 
ba ap mannb I7DEn mn en: bar 12 apınm b’n pınm vun DeyD moon 
ny „uud jelbjt wenn du bereits vier-, fünfmal ihn unterftüht haft, jolljt du ihn immer 

wieder unteritüßen, denn es heißt 12 npimm“ (du ſollſt ihn „feſt“ machen, und jo lange 
er wieder wanft, haft du ihm noch nicht „feſt“ gemacht). Nicht aber, wenn du ihn 
durch dieſe wiederholten Unterftüßungen zur faulen Schlechtigfeit verdirbit, denn es heißt: 
"2y> (dem Sinne nach bezieht fi) das Jpy auch auf 12 npimm, zay 12 npimm) du 
haft ihn in erwerbsthätiger Selbjtändigfeit neben dir zu erhalten. Du Haft ihn jo zu 
witerftügen, daß er nicht auch fittlich unter dich finft. — an wenn m. Da ein 92 
Pas Schon unter TN begriffen ift, jo ift hier wohl Senm 93 nur eine Perſonal— 
a wie bei Abraham 1. B. M. 23, 4: n2ny mn Zw 92, ich bin aus der 
Fremde gefommen und wohne bei euch, ich bin weder eingeboren, noch eingebürgert, aber 
ih) bin ein Einwohner bei euch. Es it ganz der Begriff eines ern 9. Er iſt nicht 
ganz im die jüdische Nationalität eingetreten, aber er hat durch Entjagung von vy und 
Übernahme der noahidijchen allgemein menjchlichen Pflichten das Wohnrecht im jüdijchen 

Sande erhalten (jiehe 2. B. M. 12, 45). So aud B. 47. Alfo auch dem bei Dir 
wohnenden Fremden, der nod nit TI ilt, Ball: du zu einer Eriftenz bei dir zu ver— 
helfen, haft ihn jo zu unterftügen, daß er 72y m, daß er feine Erijtenz bei dir finde. 

B. 36. U ıNND MPN N. Das vorangebene „np m awım 93 ift Paren- 

thefe und ınnm bezieht fih auf Tr. "a mpn N iſt Yortjeßung von D HApimm. — 

Man w3. Ir' lautverwandt mit PrI, Schaden, bezeichnet den Darlehenszins von 

Seiten des Vermögensabbruchs, den der Schuldner dadurd) erleidet, MIN bezeichnet ihn 

von Seiten des Vermögenszuwachſes, den der Gläubiger dadurch erhält. Baba Mezia 
60b wird entwicelt, wie in Wirklichkeit fich fein Problem finden läßt, wo das eine 
ohne das andere ftattfinde, und feien nicht nur hier beide Seiten nebeneinander hervor— 
gehoben, jondern auch im folgenden Verſe in zwei getrennten Verboten ausgeſprochen, 

San ınn sd mnnn w32 35 ınn aD 7509 AN, nur um das Nehmen des Darlehns- 
zinjes durch wiederholte Verbote zu unterfagen, xby — nD2 23 05 NEID MN N 

yınd wa by mayb non Dina jpon N 723 n52 mann. 

Wir haben bereits den Begriff des sübifihen Zinsverbotes ausführlich zu 2. B. M. 

22, 24 entwidelt. Wir haben dort gezeigt, wie das jüdiſche Gejeg den Darlehenszins 
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35. Und wenn dein Bruder ver= m 199) TON a) ‚35 

mögensſchwach wird und es ſchwankt m ws =: * — - — 

ſeine Hand bei dir, ſo unterſtütze ihn, ae 1 Eu Ba Zn nn) x 

au) den nur Beilaffe gewordenen 72 

Fremden ſo, daß er bei dir lebe. 

jähriger Überlaffung der Verkäufer oder ſein Verwandter zur Wiedereinlöſung lediglich 

gegen Erlegung des empfangenen Kaufpreifes nad) Abzug des bereit3 genofjenen Nubs 
nießungswertes berechtigt ift. Je billiger der Käufer ein Gut erhandelt hat, um jo 
weniger ift ihm ein dauernder Befig gefichert, um jo leichter wird der Verkäufer die 
erforderliche Einlöfungsfumme wieder erjchwingen oder fein Verwandter ſich zu einer 

ſolchen Einlöfung entjehließen können, und will ein Reicher in der That gerne des Ver— 

armten Feld zu möglichit langem Befit erfaufen, jo wird er fi wohl hüten, es von 
dem Bedrängten unterm Preis zu erhandeln, da nur ein hoher Preis die Wieder- 

einlöfung erjchwert. 
Bon anderer Seite forgt das Gefek dafür, daß Ader und Haus nicht Gegenstand 

augenbliclicher VBerfilberung wird. Indem es überhaupt dem Güterhandel feinen Vor— 
ſchub leitet und den Verkauf eines Grundftüds nur im Falle der Not (710° 2) gerecht= 

fertigt erjcheinen läßt, wird ſich der Bedrängte nicht raſch und nicht leichtſinnig zum 

Verkauf feines Erbgutes entſchließen, das er erft nach zwei Jahren und nur bei wirklich) 

gebefjertem Vermögensſtande wieder einlöjen kann. Und hat er e& verkauft, jo wird er 

nur durch erhöhten Fleiß und verdoppelte Erwerbsthätigfeit wieder in baldigen Beſitz 

jeines verfauften Gutes gelangen fünnen, da er nicht mit dem Erlös aus andern Belib- 

ſtücken und nicht mit erborgtem Gelde, jondern nur mit neuerdings erworbenem Ver— 

mögen einlöfungsberechtigt wird, und die Einlöjung nicht teiweife, jondern nur im Ganzen 

vollziehen kann. br bnan mb na mer dm mp2 D1np2 bu pinaa uam ab 
ya) DnV. 

Gharakteriftifch ift es, daß das Gefeß die juridiſche Möglichkeit für das Gegenteil 

offen läßt und die Gültigkeit eines nicht aus Not gejchehenen Verfaufes anerkennt, ſowie 

e3 ja aud, wie wir gejehen, die juridifche Möglichkeit eines über das Jobeljahr hinaus 

reichenden Verkaufs ftatuiert. Indem es ſich begnügt, feine Mikbilligung auszuſprechen 

und die ſich ſelbſt vor Gott richtende Gemiljenhaftigfeit, fowie den Einfluß der dadurd) 

ſich bildenden öffentlichen Meinung für jtarf genug Hält, im großen Ganzen die Ver 

wirflihung feiner Inftitution zu erzielen, läßt es für die große Mannigfaltigfeit privater 

Familienverhältniffe die Möglichkeit eines Ausnahmeverfahrens zu, das eben an dem 

Urteil der öffentlichen Meinung feine ſicherſte Kontrolle findet. 
Nicht ganz Kar ift uns die Bedeutung der Verwandteneinlöjung. Sie ſcheint 

zunächft nur im eigenen Anterefje oder im Gefamtinterefje der Yamilie zu gejchehen, 

deren Gut auch nicht temporär ihrem Kreife entfremdet bleibt. Einen direkten Nutzen 

icheint der Verkäufer durch eine ſolche Einlöfung nicht zu haben. Gleichwohl wird der 

Verwandte in diejer Beziehung fein 950894 genannt, was auf eine Erleichterung, einen 

Vorteil, eine Erlöfung aus dem Notitand jchließen läßt, welche ihm aus der von den 

Verwandten zu vollziehenden Gütereinlöfung erwachjen würde. Vielleicht ging dabei die 

Sitte über die bloße Forderung des Gefees hinaus, wie ja z. B. Ruth 4, 5 die Sitte 
mit dem Nechte der Einlöfung des Feldes eines verftorbenen Verwandten zugleich die 
Pflicht zur Ehelihung und Verſorgung der nachgelajjenen Witwe verband. 

DR. 35. np IP nem PN MD 1. MD 21 fiehe B. 25. — 19 mon. Es 

kommt das Prädifat On, Wanfen, nie wieder von 7, jondern nur bon 519 oder von 
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vorausgejeht ift, im großen Ganzen erhalten bleibt, Tiegt auf der Hand. Die ſchließlich 

DB. 34 noch gegebene Beitimmung: 721 wÄan nme penp pn, fowie die Unterjcheidung 

zwijchen orssm ’n2 und nam Ip >n2, jowie die Beichränfung diejer legteren auf 

m 2 yerm nom nom mopin, macht dieje Verteilung noch in einer Beziehung ftabil, 

die, wie ung ſcheint, von nicht geringem Einfluß auf die Entwidelung des National- 

harafters und des Nationallebens ift. Es ijt dies das Verhältnis von Stadt und Yand 

zu einander. Offenbar wird nämlich durch dieſe Bejtimmungen die möglichjte Erhaltung 

einer „mit Landbau fi) bejchäftigenden ſtädtiſchen Bevölkerung“ als überwiegender 

Grundtypus der Nation in den Vordergrund geftellt und dem Anwachs der Städte zu 

vom Sande abgelöften Großitädten Hindernis in den Weg gelegt. Es können ſich die 

vorhandenen Städte nicht über deren Flurraum hinaus auf Koften des Baulandes, ja 

nicht einmal auf Koften ihres (ganzen?) Flurraumes erweitern, und es fann überhaupt 

fein Bauland in Stadtgebiet umgewandelt werden. Bei einer Überfüllung müſſen neue 

Städte da angelegt werden, wo bis jeßt fein Bauland war, wie 3. B. Jojua Kap. 17, 15 

bis 18 den Söhnen Joſephs die Lichtung von Gebirgswaldungen zur Anlegung neuer 

Städte empfahl. Dadurch ferner, daß die Häufer der mit Land verbundenen Städte, 

Dun ’n3, wie das Sand jelbjt, vor bleibender Entäußerung gejhüßt, im Jobel an den 

urfprünglichen Gigentümer oder deſſen Erben zurüdfielen, war dafür gejorgt, daß im 

großen Ganzen Stadt und Land zujammengehörig verbundene Yamilieneigentümer blieben, 

jo daß in der Negel jeder Ader und jeder Weinberg feinen Befiser in einem Haus— 

eigentümer der nächjtliegenden Etadt haben mußte. Städtijche Intelligenz in Verbindung 

mit ländlicher Sitteneinfachheit ift e& jomit, was diejes große tiefeinjchneidende Statut 

vorwiegend bei feinen Staatsgenofjen zu pflegen geeignet war. Nur ummauerte Stübdte 

waren vom Lande abgelöft, und indem dort das Hauseigentum bleibend in andere Hände 

übergehen konnte, konnte ſich dort eine Bevölkerung heranbilden, die in feiner Beziehung 

zu dem umliegenden Bauland ftand und in Handel umd Induſtrie ihren Erwerbsberuf 

finden mußte. Allein indem diefer Charakter nur auf ſolche Städte beſchränkt war, deren 

Terrain jhon vor dem Häuferbau und der Niederlafjung feiner Bewohner durch Mauern 

vom Lande ausgejchieden war, 22° moan pin, wo aber urjprünglich der Ort den 

Charakter einer offenen Stadt trug, diefer Charakter auch nicht verloren ging, wenn fie 

jpäter zum Schuß mit Mauern umgeben wurde, Apın mp3 20”, und aud) jene nur 

dann als mn Ay ’nD2 dom mmN MT gejchieden waren, wenn fie bereit von Joſuas 

Zeit her diefen Charakter hatten: jo war überhaupt ein jih vom Landbau loslöſendes 

und losgelöſtes Stadtleben nur auf eine durchaus fixierte Anzahl Punkte im Lande be— 

ſchränkt, deren Zahl in keiner Weiſe eine Vermehrung zuließ. Ein Staat aber, deſſen 

Bevölkerung ſich vorzugsweiſe in mäßig großen Landſtädten gruppiert und erhält, iſt 

ebenſo ſehr vor großſtädtiſchem Luxus und Proletariat als vor ländlicher Verbauerung 

und Verdummung geſchützt. 
Nicht minder augenfällig dürfte der unentgeltliche Rückfall aller verkauften Güter 

an den urſprünglichen Eigentümer oder deſſen Erben im Jobel in wirkſamſter Weiſe vor 

gänzlicher, dauernder Verarmung der Familien neben übermäßiger Grundbeſitzanhäufung 

in den Händen weniger zu ſchützen geeignet ſein. Nie kann ein übermächtiger ſogenannter 

großer Grundbeſitz inmitten eines grundbeſitzarmen und darum abhängigen Pauperismus 

da ſich dauernd erzeugen, wo jedes fünfzigſte Jahr das ganze Land vereint in ſeine 

urſprüngliche Verteilung zurückkehrt, der Reichſte auf feinen urſprünglichen Erbacker zurüd- 

kehrt und dem Ärmſten ſein urſprünglicher Erbacker zurückgegeben wird. Aber auch 

temporäre Verarmung weiß das Geſetz vor Mißbrauch durch begüterte Habgier zu ſchützen, 

indem 03 das große Inſtitut der Geulah gab. Nie wird verarmter Grundbeſitz einer 

die Not des Verarmten benußenden Güterjpefulation da zur Beute fallen, wo nad) zwei⸗ 
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von welchen die innern 1000 Ellen nah DB. 4 daſelbſt yyn wm heißen. Es war 
diefe unmittelbare Umgebung ein freier Raum, bejtimmt onn ba) away onen2d, für 
Vieh, bewegliche Habe und jonftige zum Lebensbedarf der Städter notwendige Hantierungen, 
3.8. 70723, Wäſche Nedarim SLa). Die äußeren 1000 Ellen (mad) an nen on 
o’ann XI, 2 2000 Ellen) waren Felder und Weinberge (Sota 27 b). Das gejamte 
Gebiet einer Stadt bejtand daher aus Yy, wWAID und mw. Hier heißt es num: m7WN 
Sn n5 orayp van. Es fann dies nun den Verkauf überhaupt, auch den temporären, 
nicht verbieten wollen, da nm obıy 550) (V. 32) den Verkauf levitiſchen Grundbeſitzes 
vorausſetzt. Ebenſo kann es nicht blos eine bleibende Veräußerung verbieten oder ver— 
neinen wollen, da ja bereits V. 33 die Rückkehr im Jobel für MI und Py, das neben 
MI nur das ganze Stadtgebiet, jomit WII und NW, bezeichnen kann, ausgejprochen 
ift. Arachin 33 b wird es daher im erweiternden Sinne verjtanden: es joll nicht nur 
nicht dem Eigentümer, jondern auch feiner urjprünglichen Beſtimmung nicht entfremdet 
werden. mw? 85 20° SD nn, das Feld darf nicht in wI4D, in freien Raum, der 
freie Raum nicht dureh; Beſäen (Baba bathra 24 b) in Feld, oder durch Häuferbau in 
Stadt und ebenjo nicht die Stadt in freien Raum verwandelt werden, MW TWny N 
van vy ab) Dy wann m won nd won, (Arachin 33 b): Day mann > 
275 7, eben weil es ihnen als ein Befiktum für alle Zeit gegeben ift, darum fteht 
feiner Zeit eine willfürliche Veränderung zu. Keine Gegenwart ijt alleiniger Disponent 
darüber, alle Folgezeiten haben gleiche Anſprüche daran, und wie fie es von der Ver— 
gangenheit erhalten, jo haben fie es der Folgezeit zu hinterlajjen. 

Was aber für den Stamm Levi die Levitenftädte und deren Gebiet find, das iſt 
für die ganze Nation das jüdijche Land. Auch es ijt ihnen als Day mins für alle 
Folgegefchlechter übergeben, und auch Innw> >Iy2 darf fein gegenwärtiges Geſchlecht 17W 
in wa, wAM in nV, AD in vy, vy in DAAD verwandeln (dafelbit) und ift 
nad) 57 monw maban n’o n’5n diefe Bejtimmung nicht nur für mom Iy, fondern 
für alle Städte des jüdijchen Landes geltend. 

wm: ebenjo wie in W die beiden Begriffe: aus dem Beſitze vertreiben und: 
in Beſitz nehmen fich zu der Bedeutung vereinen: durch Geltendmachung oder zur Geltend= 
machung feines Befigrechtes den andern aus dem Beige treiben, jo jcheint auch WA in 
van den Flurraum um eine Stadt al3 einen jolchen zu bezeichnen, der, obgleich 
unbebaut und unbewohnt, doch zur Stadt gehört, und von welchem die Stadt vermöge 
ihres Nechtes einen jeden Unbefugten fortweift. Wir haben es des YZutreffenden des 
Begriffs halber: Weichbild überjegt, ohne damit jagen zu wollen, daß Ddiejer deutjche 
Ausdruck ſich in ähnlicher Weife aus „weichen“ gebildet habe, obgleich auch diejes nicht 
unmöglich ift, da die gewöhnliche Ableitung von vie (vicus) = Dorf oder von Weihe 
durchaus nicht Fejtiteht. 

Wir haben bereit3 die hohe Bedeutung der ganzen Jobelinftitution al3 nationalen 
Jom Kippurs, als Neftaurators und Regenerators des fozialen und politijchen Lebens der 
Nation angedeutet (Verje 9, 10, 18 u. 19), und es hat das Geſetz jelbjt in dem, Verſe 
15—17 gegebenen, MNIIN=Berbote aus dem durch die Jobelinjtitution dem ganzen Volks— 
verkehr eingewebten Gedanken der Gottesherrichaft über „Land und Leute” die bedeut= 
fame Konjequenz der Gewilfenhaftigfeit und Nechtsachtung des Nächjtenvorteil3 und des 
Nächitenwohls in allem Thun und Reden gezogen. 

Verzeichnen wir noch einige der augenfälligften Wirkungen, welche die einzelnen 
Beltimmungen des Jobelgeſetzes für die nationalöfonomifche Geftaltung des jüdischen 
Volkslebens haben dürften. Daß durch den periodischen Nücfall aller veräußerten Güter 
die urjprüngliche Verteilung des Landes nad) Stämmen und Familien, die für die ganze 
beabjichtigte Entwidelung der Nation jo wichtig und für die Wirkſamkeit des Jobel 
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zum Feld des Landes; dafür findet arm Yan — X 

Wiedereinlöſung ſtatt, und es geht im 88 5 S-mn — 

Jobel aus. 
u *5 uch dad 

32. Und was die Städte der Leviten Damms Yıy 3 —8 —98 32 

betrifft, die Häuſer der Städte ihres 

Grundbeſitzes, ſo ſoll den Leviten eine O2 ls 021 DON} 

jederzeitige Wiedereinlöfung zuftehen. i 

33. Und jo auch was er von den 37 om? Inn ER] -33 

Leviten wieder einzulöjen hat. ES geht > —* DIN N Ma” 12D 

der Verkauf eines Haufes und einer Stadt a * 5 

feines Grundbeſihes im Jobel wieder 2 Dams NT DI ID 

aus; denn die Häufer der Städte der SORTE 2 

Leviten, das ift ihr Eigentum in der 

Mitte der Söhne Jisraels. 

34. Und das Weichbildgefilde ihrer II NI DTIY UI nen „34 

Städte joll nicht entfremdet werden; denn Dr a Ne RE 
Be # 5 3; D :D2.8171 D9Y Hin 

es ift ihnen ein Beſitztum für alle Zeit. — Pal) 5 in 7 

bedeutet, fo iſt es zweifelhaft, ob dorfartige Städte darum DYYSM heißen, weil dort jedes 

Haus von jeinem Feld, als ihm die Bedürfniffe jeines Lebenzunterhaltes lieferndem „Hof— 

raum” umgeben ift, oder weil dieje Dörfer und offenen Yandjtädte als die LrIsn der 

feften Städte betrachtet werden, die diejen ihren Lebensbedarf zu liefern haben. Die 

Joſua Kap. 19 wiederholte Zufammenjtellung: DIYsSMm D’Iy ſcheint für das letztere zu 

ſprechen (vergl. 1. B. M. 25,16). — xy Jar » minn naa Dem ann mmW by. 

Diefe orsnn 'n2 haben die doppelte Prärogative: Av Yan mW by, wie mw 

mnmn gehen fie im Jobel frei zurüd oder mit Einlöjung unter Abzug des vom Käufer 

Genoffenen, HDD NY >22 PNSV, und: » man mama und wie mom Ip ’n2 

kann die Einlöſung fofort auch im erften Jahre gejchehen und nicht erjt nad) zwei 

Nußniegungsjahren wie ans ne (Arachin 33a). Der Singular 5, 03 ſcheint ſich 

auf I7W zu beziehen, als welches die nrasmn ’n2 betrachtet werden. 

BR. 32 u. 33, nm and pr, die nad) 4. B. M. 35 den Leviten zu gebenden 

adhtundvierzig Städte, von denen ſechs vapp ’Iy waren. — a DNy MONA, ihre 

Städte und die dazu gehörenden Felder Haben ein uneingejchränftes Einlöfungsreht, und 

zwar iſt dieſes Recht an die Städte und nicht an die Perjon gefnüpft; auch wenn durch 

Erbſchaft ein Levitenhaus oder Gut in die Hände eines Nichtleviten übergegangen, INYW 

„5 on an ww, jo hat diejer bei etwaigem Verkauf desjelben ein uneingejchränftes 

Einlöſungsrecht; und nicht mur aus der Hand eines Nichtleviten iſt ein verfauftes Leviten— 

haus immer wieder einzulöfen, jondern auch od ja na SEN), wenn der Käufer jelbit 

ein Levite ift, es aljo aus Levitenhand auszulöfen ift, kann die Einlöſung jederzeit ges 

ſchehen. a ns, und was nicht eingelöft worden, kehrt jedenfalls im Jobel zurüd 

(Aradin 33b). — m ’n2 2. Die Levitenjtädte und ihr Gebiet find der einzige 

Grundbefiß, der dem Stamme Levi bei Verteilung des Landes überwieſen wurde. Dieje 

Städte jamt ihrem Gebiete waren ihm daher wie mmN 7% der übrigen Stämme unter 

allen Umſtänden zu erhalten. 

N 34 Damp wnın men. Die 4. B. M. Kap. 35 den Leviten zu gebenden 

Städte hatten nach V. 5 dajelbjt ein Stadtgebiet von 2000 Ellen nad) jeder Richtung, 
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29. Wenn aber jemand ein Wohn MY SPD 177 DIN) .29 

haus einer ummauerten Stadt verfauft, Ay IE REENE Kom aan 

jo jei feine Wiedereinlöjung bis das *7 DE BEE 

Jahr feines Verfaufes zu Ende tft; ein SMS ana — 7222 

ganzes Jahr jei feine Wiedereinlöfung. 

30. Löſt er es aber nicht ein bis h nnbup DNIYND DON) ‚30 
ihm ein ganzes Jahr voll geworben, jo us Han an —* wg 

bleibt das Haus, welches in einer Stadt EEE a CHE 

ift, die mauerberechtigt ift, dem Käufer aaharp, elle NITWIR Ty2Y% 

zum ftarren Eigentum für feine Nahe III NY 85 P 8 3p5 

fommen; es geht im Sobel nicht aus. a SC SAN RE 
31. Häufer offener Pläbe, die feine DIPS IN oma Saar «al 

Mauer ringsum haben, rechnet man a — 
— — —— 

V. 29. amın vy nd m, es heißt nit: mon Yy m, auch nichl: MI 

ann y3, fondern: nam vy win m, ein Haus, das mit zur „Bewohnung einer 

ummauerten Stadt” gehört. Aradin 36 b wird Dies dahin präzijiert: ID Apınw 

apın mp2 Zur no 289, d.h. der Stadtraum war erſt mit Mauern umzogen und 

dann dur) Erbauung der Häufer zum Wohnort geworden. Waren aber die Häufer 

früher da als die Stadtmauer, jo haben die Häuſer nicht den gejeßlichen Charakter der 

hier beiprochenen main Ip ’n2. — Ya Han mm’m: die geſetzlichen Verkaufsbeſtimmungen 

für nam Sy ’n2 find völlig verfchieden von denen des mn mW. Während bei 

dieſem eine Einlöſung erſt nad genofjenen zwei Ertragsjahren und zwar ya, mit 

Abrechnung des bereit? vom Käufer genofjenen Nußnießungswertes eintritt, von da an 

bis zum Jobel möglich ift, und das Feld, wenn nicht eingelöft, im Jobel zurückkehrt: 

fann mom Ip >n22 02 fofort und mährend eines ganzen erjten Jahres, aber nur 

während desjelben, und ohne allen Abzug wieder eingelöjt werden, >2 sin vD In 

ern 2”, verfällt aber mit Ablauf des erſten Jahres, wenn nicht eingelöft, dem Käufer 

zum bleibenden Eigentum ohne Rückkehr im Jobel (dajelbjt 31a). Es fan auch nur 

durch den Verkäufer ſelbſt oder nach feinem Ableben durch feinen Erben, nicht aber wie 

AHms mW durch Verwandte eingelöft werden (daſelbſt und Kiduſchin 21a). — 20 35 

ann H3W: das Jahr ift von feinem Verkauf an zu zählen, und es iſt nit vw mw 

odıy P3n, das mit Elul ablaufende Jahr der Zeitrechnung nad) Erſchaffung der Welt. — 

Indını Pan DD, es wird von Tag zu Tag, DV DIN, ja, wie bereits V. 16 bemerkt, 

nyb nyn von Stunde zu Stunde gezählt (Arachin 31a). 
V. 30. moon nv: in einem Schaltjahr fommt der Schaltmonat, Yryrn vn, 

dem Verkäufer zu gute. — nam 15 NEN, gejchrieben, 27n2, ift es nd und ift damit 

(Aradin 32 a) gefagt: Pb amp 5 mm way 15 ysw D’yn, obgleich jet die Mauer 

nicht mehr vorhanden iſt (sb 209), aber man aus Mlberlieferung weiß, daß anfangs 

die Stadt ummanert gewejen (1 IP). Überhaupt richtet ji der Charakter der Städte 

in diefer Beziehung nach dem Zuftande, in welchem jie von Joſua bei Eroberung des 

Landes in Befit genommen worden. Die m) 72 yeım Mon nam MEPID waren, 

behielten diefen Charakter, die aber bei Beſitznahme des Landes offene Städte waren, bes 

hieften den Charakter als offene Städte, jelbjt wenn fie fpäter Mauern erhielten, ſowie 

die überhaupt erjt jpäter erbaut wurden (dajelbit). 

V. 31. 1m Denn n2. Dsm heißen Dörfer und offene Pläße im Gegenſatz 

zu feften, mit Mauern umfchloffenen Städten. Da 3n einen Umraum, Hülfsraum 
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26. Und derjenige, der feinen An- 

nehmer hat, jeine eigene Hand erreicht 

aber, und er erlangt jo weit, als zu 

deſſen Einlöjung genügt: 

27. fo berechnet er die Jahre jeines 

Rerfaufs und giebt den Mehrbetrag dem 

oa herum nd pw 26 
ma 2 Sy IT pe 

Syn TIp9> ern au 27 
War en wi) MIDIDS 

Manne zurüd, dem er es verkauft hatte, 

und fehrt zu feinem Grundbeſitz zurüd. 

28. Grlangt aber jeine eigene Hand 

nicht das zur Nüderjtattung Genügende, 

jo bleibt jein Verfauf in der Hand des 

Käufers bis zum Jobeljahre; im Yobel 

geht er heraus, und er fehrt zu feinem 

Grundbeſitz zurüd. 

uhr 

aan 7 Im sp Di) 28 
me np ma Tip mm D 
ayı Sara Nam Dar mae 
(ww) won D HATIN? 

- 
* 

— — ——— —— — —— — — — — —— — — 

verkaufen, um das Geld aufzubewahren, oder ſich dafür Vieh, Geräte oder ein Haus 

anzuſchaffen, fondern mur, wenn man verarmt ift (2’n). D’an) Ga nonw man 
XI, 3) jpezialifiert dies noch mehr: 1253 Mid SON N2I 100, es ſei mur zur Ans 

ihaffung von Nahrungsmitteln gejtattet. Iſt gleichwohl der Verkauf aus andern Gründen 

gejchehen, jo it er gültig. — InnnnD: InnmN 22 091, aud in Not joll er nicht feinen 

ganzen Grundbefiß veräußern (D’N). — WON PM INN ND: der nächſte Erbberechtigte 

hat das Vorreht, ONP Ip Ip (Kidufchin 21a). — Y22D MN Dun: nad) der 

(dajelbjt) rezipierten Halacha ijt dies nur ein Recht, MIN, nicht aber eine zu erzwingende 

Pflicht, man. 
9.26. bu ab mm nd 2 von), mob nn a 15 ww (bajelbit): er hat 

feinen Qerwandten, der die Einlöfung vollziehen will. — 17 mawm: Now 1D3y = 

on br, der Verfäufer hat nur dann das Wiedereinlöfungsredt, wenn er die Ein- 

föjungsjumme erworben, nicht aber, wenn er fi) das Geld dazu geliehen. SO: DAD 

na da yfä aıpa Dan pinya J2or bw sn, es muß fein Beſitzſtand inzwijchen 

wirflich ein anderer geworden fein, daß er nicht etwa ein anderes, bereits von ihm be= 

feflenes, etwa fernliegendes oder ſchlechteres Feld verfaufe, um damit das verfaufte näher— 

liegende oder bejjere einzulöſen. 
indanı >72: pand Dana m bniı nım moin >72, er hat nur das Recht, das 

Berfaufte ganz auf einmal, nicht aber es teilweije einzulöjen (Aradin 30 b). 

V. 27. Hm em, das empfangene Kaufgeld ift als Nusnießungspreis für Die 

Jahre von dem Verkaufe bis zum Jobel zu betrachten, davon nad Verhältnis für Die 

bereit genoffenen Jahre abzuziehen und Amy, das übrige ift die Einlöjungsjumme,. — 

„5 Sm nen wrnd: hat der erjte Käufer das Feld an einen andern teurer verkauft, jo 

Yöft er es durch Zahlung des Kaufpreiies an dem erjten Käufer zurüd; hat er es aber 

billiger verfauft, jo fann er e& vom zweiten Käufer durch Zahlung des billigen Preijes 

einlöfen. Ganz in ähnlicher Weife wird ihm die Einlöjung erleichtert, wenn das Feld 

in Händen des Käufers von jelbjt im Preije geftiegen oder gefallen. Im eriten Falle 

löſt er es nach dem Kaufpreife, im zweiten nad) dem jegigen Preiſe ein, myby Sy I: 

„er hat immer die Oberhand“, d.h. er kann ich die ihm vorteilhaftejte Position wählen 

(Arachin 30a). 
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35. Wenn dein Bruder vermögens— IIND DD) IMS 09 25 
’ 53 ger ® De Ze leöe Ur . wir. J ZN m 

ſchwach wird und von ſeinem Grund— * NN yon Sn 83 82) 

befit verkauft, jo fommt jein Annehmer, N EFT 1 AN 

der ihm der nächſte ift, und löſt den DIR 22 

Verkauf feines Bruders ein. 

ewige Zeit hin „erftarrende” Veränderung Yeiden. Jede Beligveränderung, außer in 

Folge des Erbrechts, bleibt flüffig. Verkauf und Schenkung kehrt ſtillſchweigend im Sobel 

zurück. Ja jelbit vor dem Jobel yasb nn nbıny, verbleibt das Miedereinlöfungsrecht 

dem Verkäufer. Nach zwei Beſitzjahren (fiehe oben V. 15) fteht jederzeit dem Verkäufer 

oder feinen Verwandten, nad den im folgenden gegebenen Modalitäten, der Rückkauf, 

als ein nicht zu verweigerndes Necht, frei. Alfo nicht einmal bis zum Jobel hin wird 

die Aneignung des gefauften Feldes „feſt“. Sie bleibt immer „flüſſig“, und in jedem 

Augenblick, nach zwei Jahren, kann das verfaufte Gut an den erjten Eigentümer wieder 

zurücfließen. Diefe im folgenden weiter entwicelte Geulahinftitution iſt wohl die be= 

deutendjte und wirfungsreichite Beſtimmung des Jobelgeſetzes (ſiehe unten). Daba Mezia 

79a wird das mnms5 A2an ©> FInm als erläuterndes und bejchränfendes Motiv 

der Sobelinftitution gefaßt. Die rücbringende Kraft des Jobel foll bewirken, daß fein 

Fed ninms>, auf immer verfauft werden fünne. Jedes ſtillſchweigend oder ausdrücklich 

auf immer verkaufte Feld Fehrt im Jobel zurück. Dagegen nv ww nm 22 

bapa Hamm non, ein auf jechzig Jahre, alfo nit mins? verfauftes Feld, geht nicht 

im Sobel, fondern erſt im jechzigiten Jahre zurüd. Dieſe anſcheinend, z. B. durch einen 

Verkauf auf mehrere Hundert Jahre, eine Handhabe zur Umgehung des Jobel bietende 

Beftimmung dürfte gleichwohl nicht die Geftattung eines ſolchen Verkaufs involvieren. 

Diefer Geftattung dürfte das V. 10 gegebene Gebot der Aufrehthaltung und Ver 

wirffihung des ZJobel, ınnns Ds won Dnawn 895 monn won Dar entgegenftehen, und 

mit der durch minoyb ann ab yanmı gegebenen Bejchränfung nur die Möglichkeit 

eines über das Zobel hinausgehenden und von ihm nicht angefochtenen Verkaufs für 

Ausnahmsfälle gegeben fein, wo dadurd, wie in dem Baba Mezia 79a bejprochenen 

Falle, die Erhaltung eines jonjt dem Eigentümer ganz entjehtwindenden Eigentums, NP 

NP 852, verfucht wird. Ja, wir find jehr geneigt zu glauben, daß mit dem Lehrſatz 

des nyop ’I überhaupt nur die juridijche Folge eines jolchen Verkaufs, nicht aber die 

geſetzliche Zuläffigkeit desjelben ausgejprochen jei. Er lautet nit: "dd ind DIN HDD 

Sara Hann AI) 7%, fondern: Ya Dan men 2 Samb pin, offenbar eine 73y7= 

Faffung, fein nonn2>-Sat. Es hätte die Verhandlung daſelbſt auch wohl diejes ent= 

gegnet, wenn die Anwendung des Sabes nicht überhaupt als folgelos für das behandelte 

Problem zurücgewiejen wäre: "m 100 »>5 md MD. Jedenfalls bliebe aber ja jelbit 

bei einem folchen über das Jobel hinauzgehenden Verkauf das Geulahrecht in voller 

Kraft und ftände nach gemofjenen zwei Beſitzjahren die Nüceinlöjung in jedem Augen— 

bli offen. 
V. 25. 7m 2, Ppo und 729, lautverwandt mit 10, 119, »p, PpD bezeichnet 

den Zuftand des MWeich- und Flüffigwerdens, der Auflöſung. Auf Vermögenszuftände 

übertragen, bezeichnet e8 das Schwinden des Vermögens; es löſt ſich damit die joziale 

Kraft des Menfchen auf. 20 12 >2: der Grundbefis, Acer und Feld, ſoll nie aus 

Spekulation oder zu anderen Nützlichkeitszwecken, jondern einzig und allein aus Not ver 

fauft werden. npbn mona 1b mprbn nnenD manbı In HN m205 IN DIN DIN 
yn IN Non ID WR ma 9 mob DD 15, man ijt nicht befugt, fein Feld zu 
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23. Und das Land foll nicht zur u, Sen N> ysım .23 
ftarren Aneignung verkauft werden; denn * —8 O3 Yan — 

mein iſt das Land; denn nur Fremd— ee us 9 3 A 

linge und Ginjaffen feid ihr bei mir. 127 
24. Und im ganzen Yande eures TON) DANS YIN 533) .24 

Befiges ſollt ihr eine Wiedereinlöfung — ET * —* — 
dem Lande gewähren. rt Ir 

bedarf des folgenden. Jedes jechite Jahr wird aber den Teilbedarf des jechiten, den 
ganzen Bedarf des jiebten und den Hauptbedarf des achten verjorgen, da die Haupt— 
ernte des achten erjt dem neunten Jahre zu gute kommt. Die eigentliche Sorge hätte 
daher für das achte Jahr fi ausjprechen müſſen, da der Hauptbedarf des jiebten durch 
die Ernte des jechiten Jahres gededt wäre, In der That erflärt auch) aus diefem Grunde 
Y2909 im Kommentar die Worte 7 120 m in dem Sinne, ala heiße es: INONN IM 
nova Jam) mn nyarn nr2. Allein die Accentuation jpricht gegen dieſe Auf— 
fafjung. DVielleicht drüct dies 203 MD mehr die Sorge aus, die im jiebten Jahre 
nicht wagen wird, etwas zu ejjen, weil für das achte Jahr aller Vorrat fehlt. In andern 
Jahren wächſt, während man von der vorjährigen Ernte lebt, unter der Hand der Bedarf 
des künftigen auf. Im fiebten Jahre wird aber nichts gejäet, und was von jelbjt wächſt, 
darf nicht eingefammelt und nicht aufgeipeichert werden, jondern muß im Laufe des 
fiebten Jahres zur Verzehrung fommen (My’2). Ohne bejondere Fürforge Gottes wird 
man daher nicht nur im achten Jahre nichts zu ejjen haben, jondern der Hinbli auf 

das brotloſe achte Jahr wird auch das Satteſſen im ſiebten nicht zulaſſen. Drwn War’), 
nit DW wann, was heißen würde: eine dreifache Ernte, jondern eine Ernte, welche 

für Die drei Jahre ausreichen wird, die an der Ernte des jechjten Jahres zu partizipieren 
haben; fie liefert, wie bemerft, den Teilbedarf des jechjten, den ganzen Bedarf des jiebten 
und den Hauptbedarf des achten. Es ijt dies im ganzen der Betrag zweier ganzen 
SJahreserträgnijfe. Im Jobeljahre, wo zwei Jahre nadyeinander, das neunundvierzigjte 

und fünfzigfte, brach liegen, hatte das achtundvierzigjte Jahr vier Jahre mit einer drei— 
fachen Ernte zu verjorgen. 

VV. 23 u. 24. minnsb. Dox, deifen Bedeutung als eine vernichtende, Leben 
tötende Wirfung aus vielen Stellen klar it, fommt in Job 6, 17 von den Wanderer 
täufchenden Gewäljern vor, die IN233 291? NY2, zur Zeit, wo ſie geſchmolzen fein jollten, 
vor Kälte erjtarrt, gefroren find. Dieſes Starrwerden, aljo nicht eigentlich das Yeben, 
jondern die Bewegung töten, jceheint die eigentliche Bedeutung von NOS. So bezeichnet 
es Nabbinisch das Zufanımenziehen, Starrmachen dur Beize, das Starrwerden von 
Gliedern, das Zufammenjchliegen von Wunden u. j. w. Lautverwandt iſt es mit 713, 
das ja auch ein feſtes Aneinanderjchließen bedeutet. Auch vbn, die Wurzel von yaron, 
der chaldäiſchen Überfegung von MINDS, ift ſynonyme Bezeichnung der ſtarrmachenden 
Wirkung von Beizen, wie NDS (fiehe Chulin 111, won mb won). nınms ijt Daher 
ein ehr bezeichnender Ausdruck für den unmiederbringlich bleibenden libergang eines 
Gutes in das Eigentum eines andern. Es kryſtalliſiert fich dort, verliert die Bewegung, 
wird dort ftarr und feſt, wächit mit dem neuen Eigentümer bleidend zujammen. Das 
joll es nicht. Ein folches Dispofitionsrecht hat Gott niemandem über „jein“ Sand ein- 
geräumt, das in unjern Händen noch „jein“ bleibt. Die Verteilung, wie jie bei Bejit- 
nahme des Landes auf Gottes Anordnung nah Stämmen und Yamilien vorgenommen 
worden und ji) durch das ebenfalls von Gott gegebene Erbrecht fortjegt, joll feine in 

37 * 
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20. Und wenn ihr fagen werdet: 
was follen wir ejjen im fiebten Jahre, 

wir dürfen ja nicht ſäen und was uns 

122 DONITTD Yan 12] 20 
— x yon xD m nypaon Pen * 

ARON“ 2 
nW20 * — ms) 2 
ways MOHN Der mei 

own 
nen nam ng Day 9 
ET TH? Drbam 
— * — ART 

‚ron 
IF + 

heimwächſt nicht einfammeln: 

21. jo werde ich euch meinen Segen 

im ſechſten Jahre beitellen, es wird den 

Ertrag für die drei Jahre jchaffen. 

Ihr werdet das achte Jahr ſäen 

und von dem Ertrage Altes eſſen; bis 

zum neunten Jahre, bis dejjen Ertrag 

heimfommt, werdet ihr Altes ejjen. 

was andere Nationen auf taufend anderen Wegen vergebens anjtreben, politiiche Sicher— 
heit nad) außen, Blüte und Wohlfahrt im Innern, jchaffen wir uns einfach und jicher 
duch Erfüllung diejes Geſetzes. Sein Gefeßgeber, der Herr unjeres Landes, ift zugleich 
Gebieter über die Geſchicke der Völfer und über die Entwidlung der Natur; wie unjer 
Land, find die Gänge der Geſchicke und der Natur „jein“, und die Verteidigung und 
die Blüte unſeres Landes hat „Er“ übernommen, jo wir feine „Geſetze“ und feine 
„NRechtsordnungen“ „wahren und erfüllen“, wahren: durch ſtetes Lernen und Schüben 
vor Verirrungen, erfüllen: durch Verwirklichung im ganzen Einzel-, Familien- und Volks— 
leben. (Siehe zu Kap. 18,5. orpm find die fittlichen Umſchränkungen unjeres Einzel— 
und Familienleben, Do»Yn die Nechtsordnungen unferes jozialen Verhaltens; jene jind 
die Vorbedingungen von diefen, beide find das Ziel, für welches uns Gott „jein“ Land 
gegeben.) 

mu2b pam by onawn ift die politifche Sicherſtellung nach außen, nuab nnaen 
by: die Zuverficht in die phyſiſche Blüteentwidelung im Innern. nuab onawn, nicht 
mB2: unfere TD’w> felbft, die Art unferes Seins und Wohnens wird uns zur Zuperjicht 
gereichen, wird uns Zuverficht gewähren, wird bewirken, daß wir meder Schußmittel 
gegen Feinde, noch Sicherungsmittel gegen Mißwachs bedürfen. Ebenſo yawb ondanı: 
die Art unjereg Genufjes wird den Segen der Sättigung bewirken. Beides, indem wir 
unfere DW? und MID duch die Dv2wD und orpn gejtaltet und geregelt fein laſſen. 
ya by, mby: das Land wird ung „tragen“, im Gegenjaß zu dem AN Yan wpn 

mov (Kap. 18, 25). 
BB. 20—22. Diefe befondere Gottesfürforge für das Land feines Geſetzes wird 

fi) Thon in den Jahreserfolgen eurer Feldarbeit ausjprechen. Wie bei der erjten Ein— 
fegung des Wochenjabbats das mIvn ons, die doppelte Mannafpende jedes jechjten Tages 
die Heiligkeit des jiebten anfündigte und zugleich verbürgte, daß die Gottesfürforge darüber 
mache, daß feiner dur die Sabbateinftellung alles Werkichaffens zu Grunde gehe: jo 

wird ein doppelter Exrntejegen in jedem ſechſten Jahre die Gottesheiligfeit des fiebten 
im vorhinein anfündigen und verbürgen, daß die Oottesfürjorge darüber wache, daß 
feiner durch die Sabbateinjtellung aller Feldarbeit im Sabbatjahre zu Grunde gehe. 
Da unjere Jahre mit der im Nifjan beginnenden, aber im Tijchri ſich vollendenden Ernte 
ſchließen, jo Liefert jedes Normaljahr einen Teil des jährigen Bedarfs und den Haupt— 
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18. Erfülfet meine Gejeße und meine BEUSNN op DIN omeyı .18 
A F es a Yo 

Rechtsordnungen hütet und erfüllet ſie, y —8 DEN Den Eon 
‚jo werdet ihr vom Lande forgenfrei Ü 

getragen wohnen. (20) Draw 222 NT 
19. Das Land wird feine Fruht DAHIN) m D yas7 mann .19 

geben, ihr werdet zur Sättigung efien, mb ı 10» —8 var 

und werdet jorgenfrei von ihm getragen i 

wohnen. 

als ppp HNaN und bemerkt: 11222 mm 12133 nr, daS eine greift Leib und Seele, das 
andere nur das Vermögen an, par ma sb mn pawemb nn m, das eine fann 
wieder gut gemacht werden, das andere nicht. min In) D’aI2 man nD pabon 52 
227 727%, wer den Nächten öffentlich beſchämt, begeht gleihjam einen Mord, und 
yabam won non by san nam pop om pn ao pın Drbip Damab pay 52 
mans ya DV mann Da man Ha für alle giebtS wieder einen Aufgang aus dem 
Gehinom, nur nicht für den Ehebrecher, für den, der jeinen Nächſten öffentlich beſchämt, 
und den, der feinen Nächjten mit einem Spottnamen nennt. 

DIPOR 7m 2 Ma Ann an an nd. Die Warnung wendet fi an alle 
Glieder der nationalen Gejellichaft zufammen und jagt: fie jollen einer dem andern nicht 
wehe thun und jeder einzelne joll fi) vor feinem Gotte fürchten, joll wiljen, daß Gott 
jein Auge und Ohr auf jeden einzelnen richtet und ebenjo aller jeiner Brüder Gott ift. 

Damit ijt denn die unmittelbarjte Konjequenz gezeichnet, die die Schemita= und Jobel- 
inftitution für das ganze Zujammenleben der Menjchen im Lande haben fol. Indem 
fie den Gedanfen „Gott“ in den ganzen Gejchäftsverfehr der Menjchen verwebt, indem 
fie den Gedanfen geläufig macht, daß fie alle zufammen ſich auf einem Gottesboden, in 
einem Gotteslande bewegen, wo Gott der Herr und Eigentümer aller Güter ift und in 
Vergegenwärtigung und Bethätigung diejer jeiner Derrichaft in dem ganzen Ablauf des 
Verkehrslebens den Tribut jeiner Huldigung fordert: erzeugt fie jofort den Zwillings— 
gedanken dieſes Gedanfens, daß Ddiejes ganze Zufammenleben ſich unter Gottes Auge 
vollzieht, daß nicht in dem Tempel, daß mitten im Volfsverfehr Gott gegenwärtig ift, 
daß Er diejen Volfzverfehr in Seinem Lande, auf Seinem Boden, und jeden einzelnen 
in dieſem Berfehr nur trägt und jegnet, wenn diefer Verfehr aller mit allen allen zum Heile 
gereicht, Feiner dem andern wehe thut, feiner die auf dem Gottesboden gewonnene 
Steilung, den in dem Gotteslande geihöpften Atem zur Kürzung und Kränkung des 
andern mißbraucht und die Grundwahrheit aller Wahrheiten fih mit allen ihren Konſe— 
quenzen in alle Fugen und Phajen des Menjchen und Bolfslebens hinein» und hinaus— 
lebt, daß DYpbn 7 In. — 

VV. 18 u. 19. Der vorangehende Vers hatte die unmittelbare Konſequenz aus 
dem durch die Schemita= und Sobelinititution als Baſis des Verkehrslebens gepflegten 
Gedanken der Gotthörigfeit des. Landes für das Leben des Menjchen mit Menjchen aus— 
gejprochen. In diefen Verſen wird der Gedanfe für das ganze Einzel- und Volks— 
leben fruchtbar gemacht, Gottes Mort fennt nur eine einzige Gotteshuldigung, und das ilt 
die treue Erfüllung feines Willens. Und jo ift denn auch jein Land nur um einen 
einzigen Preis unjer, und das ift die treue Erfüllung jeines Geſetzes. Zollen wir diejen 
Tribut, jo haben wir alles gethan, um uns das Laud und uns im Lande zu erhalten. 
Erkenntnis und Grfüllung diejes Geſetzes ift unjer Wall und unſere Mauer, unjere 
Wiſſenſchaft und Kunft, unfere Staatzweisheit und unſere Volkswirtſchaftslehre. Alles, 

37 11l. 
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17. Und ihr follt nicht kränken einer DNN may DNENN n xD) 17 

den andern, und du Jolljt dich fürchten — 
— m 8 09 * 

vor deinem Gott, denn Ich, Gott, bin m a8 2 18 

euer Gott. 

zwei, verfauft werden müfje und vor Ablauf von zwei Jahren nicht wieder, nad) B. 27, 
eingelöft werden fünne und werden dürfe, und jowohl Käufer als Verkäufer übertreten 
ein Gebot, find J7“y2 NY, wenn jie eine frühere Zurüideinlöfung vollziehen, alfo, daß 
wenn der Verkauf nur ein Jahr vor dem Hobel geſchah, das Feld noch ein Jahr nad) 
dem Sobel in Befib des Käufers bleibt und dann erjt fraft des Jobels zurückehrt. Ein 
Jahr allgemeinen Mißwachjes oder ein Schemitajahr iſt nicht mitzurechnen. Der Käufer 
muß das Feld zwei MNIN ’3W, zwei ertragsfähige Jahre in Händen behalten. Un— 
fruchtbarer, zum Ertrag unfähiger Grund, Pwrid, kann jofort wieder eingelöft werden 
(dajelbjt 14 b). Ein im Jobeljahre jelbit vollzogener Kauf it ungültig (dajelbjt 29 b). 

Diefe ms mia Diiw ’nW find ny> dyd vom Tage bis zum wiederfehrenden 
Tage, aljo zwei volle Jahre zu zählen, und zwar find Mni2n >3V und nidt MINiIn, 
Erträgnißjahre, nicht Erträgniſſe zu zählen; es mögen in zwei Jahre drei Ernten 
fallen, wenn z. B. der Verkauf in der Erntezeit mit vollem Felde geſchah, DINY D’nyE 
D3w >nwa mman wbw Dam. Ebenſo wie diefe zwei Jahre des Erdbodenverfaufs, 
mmAms 7%, iſt auch das Jahr bei Häuferverfauf in ummauerten Städten (B. 29), das 
Jahr der Opfertiere (Kap. 16, 6), die ſechs Jahre des ibriſchen Knechtes (2. B. M. 
u 2), die für Schäßungen 3. B. M. Kap. 27), Mündigfeit und andere gejehliche 
Dualififationen entſcheidenden Alterzjahre beider Gefchlechter, nyb nyn von Tag zu Tag 
zu zählen, minN TI DI NZ na Ay ’M22 MMONT 2 DIYTPI2 — 

nyb nyn 19 nam ad I Hay y2D DIV ww, ja, die Jahre der Opfertiere 
und der mom ap ’n2 find fogar von Stunde zu Stunde zu zählen, Modyd nıye 
Drwap3 und bei nam Hy ’nI (Arachin 18 b; 200 daſelbſt und 31a), während 
für andere Verhältniffe, 3. B. für 1972 wyn, für m>9y, für MPN 47 NVyD das 
mit dem lebten Elul ablaufende Weltjahr maßgebend iſt (Roſch aha 2a u. 8a). 

B.17. m 91 nr erweitert das foeben für den Geſchäftsverkehr ausgeſprochene 
und für den Immobiliarverkehr erläuterte INIIN=DVerbot zu dem allgemeinen Berbote 
überhaupt, auch nicht einmal mit Worten im menjchengefellfchaftlichen Berfehr dem Nächiten 
zu nahe zu thun. 63 umfaßt nah (Baba Mezia 58 bF.) diefes DIIT MNIIN= Verbot 
jede Art des Mehethung mit Worten, das Berühren fittliher Schattenjeiten aus der 
Vergangenheit des Nächjten oder jeiner Eltern: DIWNIT Popp NDr, PMaN YO DT, 
den Freunden Jobs gleich Fränfende Vorwürfe im Unglüd: Tan ’p3 NIT OD NI Dr, 
öffentliche Beihämung: D’II2 2m 22 y2dn, Benennung mit Spottnamen: DW 1329 
wand yı, insbejondere aber ein jolches Wehethun mit Worten, deſſen böje Abſicht nur 

En offenbar ift, 355 mon 727, wobei e8 daher ganz befonders heißt: TPIND INT, 
: das Erteilen eines jchlechten oder auch nur en Rates, PFAD Dann v7 DON 

ns söv 2 ya man md imw. no bun 125 onb pw 5 nn nman 
obıyd, ja auch das mutwillige Erregen einer dor vornherein Faffehen Hoffnung gehört 
hierher, wie einen VBerfäufer nad) dem Preiſe einer Ware zu fragen ohne überhaupt 
Kaufabſicht zu haben, mp? nern N im m pen n922 5 onw nd. Alle diefe und 
ähnliche mit Worten an dem Gemüte des Nächſten haben das mit der 
MNIIN=Verfündigung im Geſchäftsverkehr gemein, daß fie eine ſchwache Seite des Nächſten, 
dort jeine Warenunkunde, hier die Verletzbarkeit feines Gemütes zu feinem Nachteil miß— 

brauchen. Und als noch weit ſchwerer und jtrafbarer verurteilt das Geſetz O’I2T DNIN 



575 Qn3 72 87P9 

nad) Zahl der Ertragsjahre ſoll er dir sg 72092 avay nN9 mon 

verfaufen. : Dr? * * 

16. Je nach der größeren Zahl der Se a 

Jahre wirft du den Kaufpreis vergrößern DD ee DW 37127 .16 

und je nach der geringern Zahl der Jahre IN Bıy2H Dr >> ob 

den Kaufpreis verringern; denn eine An— . 2 Tan 
— ae m DNAN 208 8* 

zahl Erträge verfauft ex dir. ann DNA DEDD 2 

die Forderung, daß dem Käufer wie dem Verfäufer die durch dieſe Injtitution völlig 
veränderte Bedeutung der Worte „Kauf“ und „Verkauf“ für liegende Güter und das 
mit jedem Jahre einer Jobelperiode zunehmende Fallen der Werte der Güter bei Ab— 
Schluß des Geſchäfts gegenwärtig sei. Während „Kauf“ und „Verkauf“ beweglicher 
Güter bleibende und völlige Entäußerung und Erwerb bedeutet, ijt beides bei liegenden 
Gütern nur zeitweilig und überhaupt nur Nußnießungsverfauf und =Erwerb, MW 773p 
mob (Gittin 48 a), wobei es jogar noch zweifelhaft bleibt, imvieweit dem Käufer, als nur 
zeitigem Befiger, die Vornahme bleibender Bodenveränderungen wie Pr® MAI MVEn 
Anyar zuftehe (fiehe D’n zu Jam nomw "mn IX, 1). Da ferner jeder Bodenverfauf 
mit Eintritt des Jobels zurückkehrt, jo hängt der Wert des Feldes von der Zahl der 
Nutznießungsjahre ab, die bis dahin dem Käufer zufallen. Alles dies muß beim Abſchluß 
des Geſchäfts dem Käufer und dem Verkäufer gegenwärtig jein, wenn der eine dem 
andern nicht zu nahe thun fol. Da die Nechtfertigfeit des Verkaufs in Ddiejer Be— 
ziehung fi an dem, mit Bewußtjein der längeren oder fürzeren Nutznießungszeit, von 
dem Käufer zu zahlenden Kaufpreis ermißt, jo erläutert der Text dieſe von beiden zu 
beachtende Nechtfertigfeit in der Anrede an den Käufer: u 2a MN DW 2002, 

mit Zählung der bereitS feit dem letzten Jobel verjtrichenen Jahre ſollſt du das Feld 
faufen; d.h. der Käufer foll wiljen, wie viele Jahre vom Jobel ſchon verjtrichen find, 
alfo wie viele von den neunundvierzig Nugnießungsjahren er nicht genießt, und: 1200 
> a2» man >3w%, mit Zählung der Ertragsjahre foll er dir verfaufen, d. h. der 
Verkäufer ſoll wifjen, wie viel Nubniegungsjahre er dem Käufer überträgt. Nur 
wenn beides dem Bewußtjein gegenwärtig ijt, wenn der Käufer weiß, wie viel Nutz— 
nießungsjahre ihm nicht zufallen, und der Verfäufer, wie viel Nußniegungsjahre er ver— 
äußert, waltet bei dem Gejchäft Feine Täuſchung, feine MNIN vor. (ES ift ſchon zum 
vorigen Verſe bemerft, daß Pan Spwna mın2 mnaNn aud bei Mypop Folge hat). 
nm Drwm 219 >85 — nur die Wirkung, die das Bewußtſein von den bereits 
verſtrichenen und den noch zu erwartenden Jahren der Jobelperiode auf den Kaufpreis 
der Felder haben wird. 75 2m mim Minian J2D9 2, dem Ganzen liegt zu Grunde, 
daß unter Herrſchaft des Jobels nicht das Feld, jondern die Erträgniffe, nicht das Gut, 
fondern die „Nußnießung“ verfauft wird. Es knüpft fi) hieran die allgemeine Frage, 
ob a7 aan Y3p2 mvon Ip, d.h. ob derjenige, dem das volle Nutznießungsrecht an 
einem Objekt zuſteht, als Eigentümer des Objekts zu betrachten jei, und er 3. B. von 
einem ſolchen unter Herrfchaft des Jobels erftandenen Felde die Erjtlingsfrüchte als DA22 
bringen und dabei das Bekenntnis ausjprechen fünne: MOTNT 2 MEN DN 'DNIA 
5 nn Non (5. B. M. 26, 10), &py N’2D oder NP N n2D (Gittin 48a). 

An dem Ausſpruch: 75 2m mimian sw NEDn2 wird (Arachin 29 b) noch die 
Beitimmung gelehrt, daß wenngleich ohne Unterjchied nah oder ferne vom Jobel, TOD 
Sad oder Sarn m abo, der Verfauf eines jeden Feldes gefchehen darf, es doch 
mindefteng auf MNI2N 3%, auf eine Pluralität von Ertragsjahren, aljo mindejtens auf 
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15. Nach Zahl der Jahre jeit dem ham iur — 552 -15 

Jobel ſollſt du von dem Nächſten kaufen, Br 

urkunde fann jelbjt ein Eigentumerwerbsvollzugsmittel (PP Iow) werden, und mit Ein= 
händigung des 30 wird zugleich, ohne anderweitigen Aft, das liegende Gut in Eigen— 
tum übergeben. 

Eben aber, weil ypAp gar nicht wie pbobon durch MID und mm2An wirklich 
von der Menſchenmacht ergriffen zu werden vermag, kann ein Bejigergreifungsaft da nie 
und nimmer die Bedeutung eines fonfreten, wirklichen in feine Gewalt Bringens haben, 
aljo, daß hier, wie bei beweglichen Gütern, die Machtbewältigung als eine Quelle des 
Nechts erjchiene. Vielmehr kann bei ypnp ein ſolcher Akt nur jymbolischer Bedeutung 
und äußere Kundgebung des —— Nedhtstitels fein. Daher wie bei ypIp ſelbſt 
nad wrp> wrn: nD2, fo ift da aud nad arm 1: pn ein Vollzugsmittel des Eigen- 
——— ſelbſt nach urſprünglichem Geſetze. 

Es giebt noch eine ſymboliſche — — (36 ) die ſowohl bei 7 bubun 
als ypAp Anwendung findet, es ijt die Ruth 4, 7 bejchriebene: —R NN 
—*8* nydn nun ınyab jnaı ıbpı won now San 53 D»pb maann byn mbnan 5y. 
nmyOn, ein Modus der „Bezeugung, Bekundung“ oder der Sense abınan by: 

beim „Erwerb“, ayonn dyr: und beim „Tauſch“, porn ıı mmn nyvan ı7 mama 
(Baba Mezia 47 a), 127 b3 orpb: etwas „aufrecht zu ftellen“ war es von je in Iſrael, 
daß der eine, nach der — rezipierten Halacha, der mp, der jeinen 
Schuh oder ein anderes nußbares Gerät (52) dem andern, — n3p2, hingiebt, und 
in dem Moment, in welchem der Gutübertragende das ihm en „59 des Er— 
werbenden hinnimmt, überträgt er ihm dafür das von ihm zu eriwerbende Gut, die Über- 
tragung wird „feſt“, DPD, und das Gut, wo es fich auch befinden möge, geht in das 
Gigentum des andern über, Diefes >52 ift ein ſymboliſches Tauſchmittel und heißt diefe 
y3p=Aut Daher: yon pıp. 

Wenn — nach jüdiſchem Rechte ein Kaufgeſchäft mit Worten allein nicht perfekt 
wird, und fo lange nicht einer der bezeichneten P3p=Afte geſchehen, juridiſch der Rücktritt 
möglich iſt, jo wird doch, ſelbſt wenn ein Geſchäft blos mit Worten abgejchlojjen worden, 
ein Nüctritt als tadelnswerter Vertrauensbruch erklärt, ADınp Dwn Dn2 w> 0927 

ya am DEIN MM PN MON, und wenn zu dem Worte bereits eine Geldeszahlung 

hinzugefommen, oder die Ware vom Käufer gezeichnet worden, wenngleich damit der 
Eigentumswechſel noch nicht vollzogen worden und juridifch ein Rücktritt möglich wäre, 
jo würde auf eine Klage beim jüdijchen Gericht diefes vor dem Wortbruch mit dem 
ernften Ausjpruch zu warnen haben: mabon IT wann San 17 wand yaaw m 
IM272 Hy RZ on pr» Nin DI ıy3Dr/ D’Ayamı mYDyı DITD WIND), d. i. „der 
das Gejchleht der Siündflut, das Gefchleht des Turmbaus, die Männer von Sodom 
und Amora und die Egypter, die im Meere ihren Untergang fanden, mit jeiner Strafe 
traf, der wird den mit feiner Strafe treffen, der fein Wort nicht Hält“ Baba Mtezia 
43a u. 49a). Dieſes fich der göttlichen Strafe Unterziehen wird mit dem Ausdrud: 
ynav ’n bapn bezeichnet. 

Wir bemerfen, daß das jüdische Geſetz an vielen Stellen für den Verkehr des 
Menſchen mit Menſchen ſcharf fcheidet zwijchen der juridifchen Befugnis und dem jittlich 
Gebilligten. E3 giebt gar manches, das nach dem objeftiven Necht der gerichtliche Aus— 
ipruch zulaffen muß, was gleichwohl vom Standpuntt höherer fittlicher Anforderung miß- 

billigt wird, Den am Daan mm IN. 
VB. 15 u.16. Das im vorigen Verfe allgemein gegebene 1971 IN=Verbot auf 

den unter Wirkung der Jobelinftitution ſich vollziehenden Güterverfauf angewandt, ergiebt 
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Lehre des ſ5mp I ftatuiert nad urjprünglichem Geſetz diefer Weiſe des Eigentums— 
erwerb&vollzuges jedoch nur für die außerjüdiiche, noahidiiche Welt eine Geltung; nad) 
dem Ideal des jüdischen Nechtsitaats vollzieht ſich der Eigentumserwerb Tediglich durch 
ADD (Bechoroth 13 b). Irren wir nicht, jo liegt diejer Lehre die Anſchauung zu Grunde, 
möglichjt ſcharf zwiſchen dem NWaturgebiete, auf welchem der Menſch jich den Sachen 
gegenüber befindet, und der Nechtsjphäre zu jcheiden, die die Stellung des Menſchen zum 
Menjchen auffaßt. Dort, der herrenlojen und darum perjonlojen Sache gegenüber, und 
dort allein iſt Macht, die von der Sache Beſitz ergreifende Gewalt, eine Quelle des 
Rechts. Hier jedoch, in dem bereits Cigentum gewordenen Gute geht die Sade völlig 
in die Perſon auf und nicht einmal ergänzend joll eine jachliche Machtergreifung zum 

Eigentumserwerb beitragen. Bon Menſch zu Menjch Toll hier das Necht und das Recht 
allein Quelle des Eigentums jein. Mit erivorbenem Rechtsanſpruch geht jofort die Sache, 
wo fie ſich auch befinde, in das Eigentum des neuen Eigentümers über. Rechtsanſpruchs— 
erwerb und Eigentumserwerb fallen völlig zujammen. Der Rechtsanſpruch wird aber 
durch Hinnahme des Geldwertes aus den Händen des neuen Cigentümers erworben, und 

in demjelben Augenblicke Fällt ihm auch die Sache als Eigentumsqut zu: MN 92% 
Map My2. Für den praftijchen Verkehr jest dieſes Nechtsideal des jüdischen Staates 
jedoch eine jo allgemeine Nechtsachtung voraus, daß das noch im Beſitze des bisherigen 
Eigentümers ſich befindende Eigentum des andern dort ganz denjelben Schuß und die— 
ſelbe jorgfältige Hingebung wie das eigene finde. Eine Nechtsachtung, welcher Teider die 
Dan den Gejchäftsverfehr allgemein noch nicht zu überlafen, und vielmehr now Mr 

may2 Pon VD DON? auch den jüdiichen Gejchäftsverfehr auf den noachidiſchen Stand= 

punkt Snildfidenteher und auch für dieſen zu ftatuieren jich veranlaßt jahen, daß nur 
pbobona map own fein ſolle. Über den gejeglihen Standpunkt und die Bedeutung 
der Da MPN, für welche namentlich in vermögensrechtlicher Beziehung das Geſetz 
eine erweiterte Befugnis erteilt (Febamoth 89 b) fiehe zu 5. B. M. 17,10 u. 11. 

Wenn aber bei der Vollzugsform des Gigentumserwerbs im Nechtäverfehr nach Y3rY 9 
die jachliche Machtbeziehung im urjprünglichen Rechte ganz bedeutungslos zurüdtritt, To 
behielt diejelbe gleichwohl auch auf diefem Standpunfte — wie wir beiläufig bemerfen — 
für die Gigentumsfortdauer ihre wirfungsfräftige Bedeutung. So kann 3. B. unter 
PILLEN eine momentane Bejigunmöglichkeit juridijch auch das Eigentumsrecht 
aufheben; 3. B. 13 nauww nmTaN (Baba Mezia 22 b) DIN Jam uno nmanY (fiehe 
FDP pm) "daferbit). So bedingt bei MT2N die Wiederbefighoffnung juridijch die Fort— 
dauer des Gigentumsrechts und geht mit ID und MwI ore bei MPrI das jachliche 
Anrecht verloren und läßt nur den perjönlichen Anſpruch fortdauern. Alles Süße, die, 
wie wir glauben, auf der Konftituierung des Gigentumsbegriffs aus dem perjönlichen 
Willensaft und dem jachlihen Beligaft beruhen. 

Liegende Güter, IPond D7> ww 0023, befinden ſich, wie wir bereit3 bemerft, 
ihrer Natur nach nicht eigentlich „in Beſitz“, ihre Eigentümer werden von ihnen ge= 
tragen, ſie wandern nicht von Hand zu Hand, die Eigentünter wechjeln auf ihnen. Ihr 
Verkauf ift daher mehr eine Nechtzübertragung als eine Objeftsübertragung, und fällt 
bei ihnen ganz eigentlich der Erwerb des Nechtsanjpruches mit dem Erwerb des Eigen— 
tums zujammen. Daher ift bei ihnen ganz unbeftritten rD> das eigentliche | »»?. Daher 
ift bei ihmen uw, die Übergabe der Werfaufsurfunde, das ift ja die ak, des 
in Schrift verförperten Nechtsausdruds, zugleich die Tradierung des Nechtzobjefts. Denn 
da Han MIR ypAp, ein liegendes Gut nicht geraubt werden fan, und immer NMEI2 
NP NT, immer in dem Rechts- und Machtgebiet des Eigentümers verbleibt (Baba 
Kama 117 b und jonjt), jo bedarfs überall nicht nur des Nechtenachweijes (M’NI DW), 
um in Beſitz eines liegenden Eigentums zu kommen, jondern eine Nechtsübertragungs- 

ee Tr 
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aufgehoben oder in entſprechendem Falle in Aufforderung des Verkäufers ergriffen hat, 

iſt dasjelbe in das Eigentum des Käufers übergegangen (Kiduſchin daſelbſt und 25 b, 

Baba Bathra 768). X 
63 ift aber der Rechtsſatz, daß nwn2 Jap) P>O>Un, nad) der als Halacha 

vezipierten Lehre des Jam I (Baba Mezia 47 b) nur rabbiniſche Beſtimmung, M3pn 

on; das urjprüngliche Geſetz ftatuiert vielmehr den Erwerbsvollzug nur durch MD2, 

durch Entgegennahme des Geldes, NP nVwn MEN m2 22 MP MiYy2 MN 27 

mmbya Yon 1ewı 15 Saw now men, nad der Inftitution der MIN gehen mit 
Zahlung des Geldes bewegliche Güter in das Eigentum des Käufers über, jelbjt wenn 

fie fich noch unberührt im Beſitz des Verfänfers befinden. Man fand ich jedoch zu der 

Beltimmung veranlaßt, daß nur mit Hinnahme des Kaufobjeftes in den Beſitzkreis des 

Käufers dasjeibe in defjen Eigentum übergehe, damit, jo lange die verfauften Güter 

ſich noch im Beſitz des Verkäufers befinden, e3 in dejjen Intereſſe liege, diejelben vor 

jeder Gefahr und Verderbnis zu ſchützen, indem fie bis zur Entgegennahme des Käufers 

ganz allein für Riſiko des Verkäufers lagern und überhaupt erſt mit dieſer Entgegen= 

nahme der Kauf völlig vollzogen iſt. Die hiervon abweichende Meinung des wrob un 

(dafeldft) findet vielmehr in dem Ausdruck: may 2 MP IN unferes Textes mw 

ausdrücklich als Erwerbsvollzugsform ausgeſprochen, MYAN 72 NYWEn M2WD, es ſage 

dies: Tb PO M3P3n 27, daß mit dem Übergehen von Hand zu Hand ein Objekt erworben 

werde. Nach arm ’I bezeichnet aber das 7noy 772 nicht die Erwerbsform, jondern das Er— 

werbsobjeft als ein folches, das ſich in der „Hand“ des Eigentümers befindet, von ihm „ges 

handhabt“ wird, mobil ift, und ijt damit, wie bereits bemerkt, das MNIIN=Öejeß für —— 

im beſonderer Folgenſchwere gegeben. Nach 73mm ’I findet MYAn 72 die Erwerbsform 

A2en und maa3n nur bei herrenlofen Gütern, Apann 2 21, oder nad) 'DDın bei 

Schenkung, nınn, ftatt, wo 7D>, ein Entgelt, nicht vorhanden iſt. Nach 7’I9N hätte bei 

Schenfungen n>wn und na23n aud) feine Vollzugskraft MMINT 79, und wäre eine 

Schenkung beweglicher Güter nur durch yon (jiehe unten) oder im Zuſammenhang mit 

liegenden Gütern, AAN PP (ſiehe Kiduſchin dafelbjt), zu vollziehen (AsIpa moWw zu 

Baba Mezia dajelbit). 
Gehen wir auf den Grund alles Eigentumsrechtes zurüd, jo giebt es feine andere 

Bafıs für Eigentum überhaupt als den göttlichen Ausſpruch: mw22 (1. B. M. 1, 28), 

mit welchem Gott, der Ureigentümer der Welt und ihrer Fülle, der eigentliche map 

yamı Drnw, den Menſchen in die Erdwelt mit der Beſtimmung eingeſetzt, ſie zu „be= 

zwingen“, d. h. fie durch Ausübung feiner Macht fich anzueignen. Was aljo ein Menſch 

aus der freien, d.h. noch von feinem Menjchen angeeigneten Natur mit der ausgejprochenen 

oder vorauszufegenden Abficht es ſich anzueignen, in feine Macht gebracht hat, das iſt 

nach ausgejprochenem Willen des Ureigentümers „fein“, muß von allen anderen Menjchen 

als folches betrachtet und behandelt werden und kann ohne feinen Willen nicht in das 

Eigentum eines andern übergehen. Herrenlofen Dingen gegenüber begründet daher 

Macht, nwr22, „Beſitznahme“, alfo n>wD oder MAIN, ein Net: das Eigentum. 

Allein auch hier ift nicht pure Macht die Duelle des Nechts; vielmehr begründet auch 

hier Macht nur deshalb Necht, weil ihr die Willenserklärung des Üreigentümers vorangegangen. 

Der Begriff „Eigentum“ Fonftitwiert ſich daher aus perjönlichen und jachlichen Be— 

ziehungen, perfönlih: aus dem Willen des bisherigen und nunmehrigen Eigentümers, 

ſachlich: aus der Befiergreifung der Sade. Konſequent würde aljo auch im Bereiche 

des Menjchenverfehrs die Wandlung des Eigentums von Hand zu Hand in gleicher 

Weiſe ſich fortjegen und fi) nad) vorgängiger Willenserklärung der bisherigen und der 

nunmehrigen Eigentümer durch die Beſitzergreifung der letzteren vollziehen. In der That 

ift dies auch die Lehre des wrpb ws, daß mann jp npwma up) rien. Die 
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Gegenständen aller Art (fiehe m a) e’n io, y’rD dajelbjt m’ P’D). Hinfichtlich 
der Wirkung der TNIN auf die Gültigfeit des volljogenen Geſchäfts und auf Erjaß- 
anſpruch unterjcheiden fich die Arten und Gegenjtände. Die erjte Art, die MNSN im 
Objekt, hat in jedem Falle und bei allen Gegenjtänden die Ungültigfeit des Geſchäfts 
(npn Sror2) oder doch den Erſatzanſpruch des Benachteiligten zur Folge: MIO 127 22 
Anm NN 730 Mind YDDN yamavı Spenaen (Baba Mezia 56 b; fiehe wi und 
"son dafelbjt und »’n zu my2n "an XV,1). 

Die zweite Art, die Benachteiligung im Preife, jei es zum Nachteil des Käufers 
oder des Verkäufers, unterjcheidet drei Stufen: bonn, Verzichtleiſtung; rm map 
Ann: Gejchäftsgültigfeit mit Erſatzpflicht; MPN Sw2: Ungültigfeit des Geſchäfts. min, 
beträgt die Übervorteilung im Preije nicht er und nicht wuige als ein Sechstel, ſei 
es nun vom Werte oder von dem gezahlten Preiſe, ſo Nod Yo) m3P, jo hat der 
Kauf Gültigfeit, der Benachteiligte hat aber den Anſpruch auf Erſatz der Ibervorteilung; 
ninvn Mind, bei weniger al3 einem Sechstel kann feine Erjagforderung erhoben werden, 
nbrn. Bei mehr als einem Sechſtel, nina Sy An, ift der ganze Kauf ungültig, 
npn 5u2 (Baba Mezia 49 b). Diejes INN = Gefeh, daß bei einer Preisübervorteilung 
ein Sechstel zur Erjaßforderung berechtigt und mehr als ein Sechstel den Kauf —— 
macht, findet nur beim Mobilgeſchäft, pbobun, ſtatt; hinſichtlich liegender Güter, MypN 

(und jo auch bei Day, ν— eb Mwpn) aber heißt es: MypApb MNaIN ne 
jedoch tritt nad) "DON (dajelbft 57a) mit einer Preisübervorteilung um die Hälfte auch 
bei MypAp Geihäftsungültigfeit, pn So ein. Hier, wo wie aus dem Zuſammen— 
bange mit Verfen 13 und 15 erfichtlich, es ſich um Zlarſtellung der Beſitzjahre bis zum 
Jobel beim Güterverfauf, jomit um 739, um die Zahlgröße des Gejchäftsobjefts handelt, 
findet ohnehin, wie ſchon Y’2aI im Kommentar bemerkt, das NHN=-Gejeh mit allen 

Konfequenzen auch beim Güterverfauf ftatt. 
Die Form, unter welcher MY22 und PP, Verkauf und Kauf, überhaupt Sachen= 

erwerb und libertragung vollzogen wird, iſt Sf: für } Suben und Miypnp verjchieden. 
Mypp werden im Geſetze gewöhnlich MAIN Dnb vw 0'023 genanıt, —* iſt damit 

ein Merkmal ihrer Bedeutung für den Verkehr bezeichnet, daS viele der fie betreffenden 
Beftimmungen erläutern dürfte. Der Ausdrud jagt, daß es Güter find, die ein MAMN, 
einen „Rekurs“ gewähren, auf die man für jede vom Eigentümer zu erfüllende Ver— 
pflichtung nötigenfalls rekurrieren, zurückgehen kann. Sie ftehen im Gejchäftsverfehr 
„hinter“ der Perſon und gewähren für diefelbe eine unveräußerliche „Bürgſchaft“. Beide 

Bedeutungen fallen in eins; denn die letzte ift nur die unmittelbare Folge der eriten. 

Ihnen gegenüber heißt das Mobiliarvermögen: Hvar DD pn D'D23, imandelbare, 
verlierbare Güter, die feine Gewähr leiſten. Kidujchin 26a tmich nun gelehrt: D’D23 
nDenD Son PP) JR Mann Dn5 pw pin Now MD32 IP) MIAMN onb ww, 
der Erwerb liegender Güter wird vollzogen durch Geld, durch Urkunde, oder durch Aus— 

übung eines Befibergreifungsaftes an dem Gute; d. h. jobald der Verfäufer Geld von 

den Käufer für das Gut entgegengenommen, oder demjelben eine Verfaufsurfunde ein= 
achändigt, oder der Käufer mit Zujtimmung des Verfäufers einen fein nunmehriges 

Eigentumsrecht bezeugenden Beligergreifungsaft an dem Gute ausgeübt — 71 5y3 

nınw 53 yr27 — etwas Nennenswertes zum Verfhluß, zur Umzäunung, zur Eingangs⸗ 

erweiterung bewirkt hat (Baba bathra 42a) —: alſobald iſt das verkaufte Gut in das 

Eigentum des Käufers übergegangen. Der Erwerb beweglicher Güter wird aber nur 

durch Inſeinenbeſitzkreisziehen (“ed), oder durch MM237, durch Aufheben, auch bei zu 
großen und jehweren Gegenftänden, z. B. einem Schiffe, nad einigen auc bei Tieren, 

dureh TOR, durch Übergabe vollzogen, d. h. jobald nach abgejchloffenem Kauf der Käufer 

mit Bewußtjein oder in Aufforderung des Verfäufers das Kaufobjeft zu ſich gezogen, 
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14. Und wenn ihr nun einen Ver— 70m m Man) ‚14 

fauf an den Nächſten vollzichet, oder RT ER wine amp ID man 
fonft etwas erwerbet aus der Hand urn Ted, 7 u N 

des Nächften, jollt ihr einer dem andern IST 

nit zu nahe thun. 

B. 14. m men 21. Da der ganze Vers in der Pluralanrede jteht, M2ON, 

mn, jo jeheint das Perſonalſuffixum 7 ähnlich wie in 7>2IY (ſiehe Kap. 27) mit dem 

Nomen nOy zu einem Begriff verwachjen zu fein. Bon n2y, wovon ja N2y?, gegen= 

über, heißt M’Dy der Gegenübergeftellte, ein relativer Begriff, dem zur Ergänzung weſentlich 

die Bezeichnung deijen, dem er gegemüber geftellt ift, fehlt. NY, „ein dir Gegenüber= 

geſtellter“, bezeichnet überhaupt den Nebenmenjchen vom Standpunft der Gleichberechtigung. 

Oder es iſt das J ganz jo wie in 733) (ſiehe daſelbſt) die Bezeichnung der nationalen 

Geſamtheit und NY ift der nad) nationalem Rechte Gleichgeftellte. Da ferner Verfauf 

und Kauf in zwei getrennten und vollftändigen Süßen ausgeſprochen ift: Snnyb 1n2nn, 

may =D mp, der Kauf auch aoriftiih MP, alſo ins Unbeſtimmte erweitert und mit 

dem Beiſatz TD ausgedrückt ift, der beim Verkauf fehlt, diejes 72 buchſtäblich aber nur 

den Erwerb mobiler Gegenjtände, pbobun, bezeichnet, die fonfret „von Hand zu Hand 

übergehen“, 75 m mp7 227 (Baba Mezia 47 b), im Gegenfab zu MYPIP, zu 

liegenden Gütern, die ſich nur uneigentlih „in der Hand“ des Eigentümers befinden, 

deren Beſitz daher Hebräifch nicht ms, jondern ms, paſſiviſch ausgedrückt wird, als 

ein Eigentum, dag den Eigentümer „faßt”, an der Scholle fejthält, deren Verkauf daher 

in tieferem Grunde mehr als eine Nechtsübertragung, denn als eine Dpjektsübertragung 

zu begreifen wäre: jo dürfte dag Y2a2 man ſich zunächſt an das vorangehende 

np nsın bar naw2 anjchließen, wo von der Rückkehr liegender Befistümer im Jobel 

die Rede ift (— welche Rückkehr beiläufig auch, dem ‘oben bemerkten Begriffe gemäß, 

nicht durd) eine Rückkehr der Güter an den früheren Cigentümer, jondern als eine Rück⸗ 

kehr dieſes Eigentümers zu ſeinem früheren Gute bezeichnet iſt —), und zunächſt die 

Umwandlung des ganzen Berfaufsbegriffs für liegende Güter in Folge der Zobelinftitution 

durch die allgemeine Warnung: IR MN WIN 19N ON, anbahnen, das TnN2y T2 m3p 

aber diefe Warnung jofort für den ganzen Handelsverfehr, der ja überwiegend in Kauf 

und DVerfauf mobiler Güter bejteht, verallgemeinern. 

Demgemäß enthält unſere Gefegezitelle zuerft die Warnung vor NN, d. i. vor 

dem „zu nahe thun“ im Handel, jowohl für den 22 als für den mp, für den Ver— 

fäufer und für den Käufer und deutet ferner, nad Baba Mezia (dajelbit), durch Die 

Sonderung des Gütergejhäftes von dem Mobilgefchäft im mNI1N=Berbot eine Verſchieden— 

heit dieſer beiden Gefchäftsarten Hinfichtlih der Wirfung der NN bei denjelben ar. 

Wir haben bereits zu 2. B. M. 22, 20 auf die Lautverwandtſchaft der Wurzel 

A» mit 739, 229 und dem NRabbinifchen 733 hingewiefen und ftellt ſich der Begriff 

ANIN allgemein als Mißbrauch der Schwäche des Nächiten zu deſſen Nachteil dar. Im 

Geſchäftsverkehr bezeichnet es die Benutzung der Unkunde des andern zu defjen Nachteil 

und unterjcheidet das Geſetz Benachteiligung im Gejchäftsobjeft und Benachteiligung 

im Werte desjelben. Zur erjten, der objeftiven MNIN, gehört jede Kürzung in der 

qualitativen oder quantitativen Beichaffenheit des Kauf- oder Verkaufgegenſtandes, aljo 

auch jede Unrichtigkeit IOD bpwena nn3, in Maß, Gewicht oder Zahl. Die zweite 

Art umfaßt die Benachteiligung im Preife, und ift es diefe, die im engeren Sinne im 

Gejeke gemeinhin unter MSN verftanden wird. Das Verbot der MNIN erſtreckt ſich 

auf jede Art der Benachteiligung und verbietet dieſelbe ſelbſt im kleinſten Maße bei 
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12. Denn ein Heimbringer iſt es, DI mn Ep Non Par 9 12 
ein Heiligtum joll es euch jein; vom Las * 
Felde weg ſollt ihr ſeinen Ertrag eſſen. DNan” an 1 N neo" 

13. In dieſem Heimbringerjahr fehrt zen DNIT Harn nm .13 
ihr jeder zu jeinem Grundbeſitz zurüd. F N 

ar ANTIS ON TUN 

durch jiebenfältige nationale Yäuterung und durch die im Vorhergehenden für das fünf: 
zigfte Jahr vorgejchriebenen 2 ny’pn, mypAp nenz und orm2y mow würdig 
machen. Habt ihr durch die Erfüllung diefer drei Jobelmizwoth eures Teiles die Re— 
jtitution und Regeneration eures Staates im Namen Gottes vollzogen, dann 07 San, 
dann ijt e3 ein Jahr der von Gott zu vollendenden Negeneration und Nejtauration und N 
m ıy9rn. Jeder hat feinen Acer als neu aus Gottes Händen erhalten zu betrachten 

und diejes Bewußtjein der Gotteshörigfeit und der nur in der Gotteshörigfeit zu er— 
langenden und zu bewahrenden jtaatlichen und politischen Unabhängigkeit durch Begehen 
des Jobel als eines ferneren Sabbatjahres zu bethätigen. Aufs neue von Gott mit 
dem Bodeneigentum und der darauf fußenden Selbjtändigfeit und Freiheit belehnt, hat 
jeder ſofort Ddiejes jein Lehenzverhältnis zu Gott dur Heiligung des Bodens, einer 
Ertragsfähigfeit und jeiner Erzeugnijfe zu einem Sabbatjahr der Gotteshuldigung zu 
befunden und es tritt für die Bodenkultur und die Bodenfruchtbenugung des Jobel- 
jahres ganz die Gejeßgebung der Schemitajahre ein (jiche zu B. 5). Es waren jomit 
alle fünfzig Jahre zwei Sabbatjahre nach einander: das neunundvierzigite und das fünf- 
zigjte. Roſch haſchanag 9a iſt eine Differenz zwiſchen NM’ und 7227. Nach erterem 
it IND IND may Don n3w, ijt das Jobeljahr zugleich das erjte der kommenden 
Schemitaperiode. Die 732% jedoch lehren: nv aD MAN N MD man Divan navy 
ann) Dvan, das Sobeljahr jei nur als das die zurücfgelegte Jobelperiode ſchließende 
fünfzigfte Jahr, nicht aber zugleich als das erjte der neubeginnenden Periode zu zählen. 

9.13. Mind AN DIN ID, nicht nur das durch Verkauf, jondern auch das 
dur Schenkung veräußerte Grundjtüd, n3n2. Nur men iſt bleibend. Nah Yan 9 
wurde jelbjt eine Erbteilung, als im Grundprinzip auf gegenjeitigem Tauſch beruhend, 
da jeder Erbberechtigte jeinen Anjprud an die Maſſe zu Guniten aller übrigen gegen 
das ihm zugewiejene Teil aufgiebt, als Verkauf begriffen und wurde mit Eintritt des 
Jobel rückgängig, dava mb Mr pymm yn nimp pb ıpbrw prisn Gechoroth 52 b). 
Nach. dem Grundjaß MYI2, d. h. daß eine jpäter ——— ——— ſachlich als 
bereits von Wr entjchieden zu betrachten jei und das enticheidende Greignis oder 
der entſcheidende 2 Bahlaft nur unſerm Bewußtjein darüber „Aufklärung“ bringt, welche 
Beltimmung ein von der Entſcheidung betroffenes Objekt von vornherein getragen, 27 
yaans S277, nad) diefem Grundjaß würde eine jede Erbteilung nur herausftellen, welches 
Teil einem jeden der Erben fraft des Erbrechts zugefallen, und nicht in Folge einer 
Taufchvereinbarung, jondern in direfter Erbrechtswirfung würde ein jedes Erbteil als 
direft vom Erblajjer auf den Erben übergegangen zu betrachten jein. Es würden dann 
pre prasm nicht Dimpb, nicht als Käufer, jondern als wi» daftehen und auch eine 
Erbteilung würde durch Jobel nicht rücgängig (Beza 37 b). Nah "DON GBechoroth 
52b) jteht aber am mit obiaer Nechtsanfhauung allein und würde jelbjt unter 
Nichtadoption des Begriffs III und der demgemäßen Auffaſſung einer Erbteilung als 
nmp5 fie doch binjichtlich des Jobel den Charakter ner? nicht verlieren und als folche 
im Sobel nicht rücgängig. 
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11. Ein Heimbringer ift es, ds My Diwann nie an Dan «11 
«Tr ae — * 

fünfzigſte Jahr ſoll es euch ſein; — — N) won sb 0» rn 

füen follt ihr und jollt an jeinen Nach— en ee BE Eu Va 

wüchſen feine Ernte halten, und feine MAD 320 N>) DIDSDNIS 

Weinleſe an feinen ſich jelbjt über: 

laſſenen Stöden. 

Seines Ureigentumsrechts verkündet fein. o>b ronn on bav: es ift ein Gottezjobel, 

muß aber als ſolches auch von uns verkündet und in jeinen Wirkungen bethätigt fein, 

12 na3pn mobw: Day mb, myppAp nonw und JB nyPpn (Roſch haſchana 9b). 

Diefe Wechjelbeziehung des von Menjchen zu vollziehenden und des dem gegenüber von 

Gott zu erwartenden Jobel ſpricht ſich Jeremias 34, 17 in der gegenjäßlichen Folge des 

von Menjchen unerfüllt gebliebenen Jobel aus: N DnynY ND DAN 7 DON MD 125 

San dn Dann be ’7 Dina Sm DI amp an np ZN IIND LON 1197 — 

yasın maben bb mp) mans nnn apın die Nichtentlaſſung der Knechte erzeugt 

die Entlaffung der Herren von Gott, d. h. fie werden fich ſelbſt überlajjen und haben 

in Gott nicht mehr einen fie nad) außen vertretenden Herrn. Daraus folgt, daß mit 

Verwirklichung der Jobelgejege wir im Dienfte Gottes verharren, der uns als jeinen 

Dienern Menjchen= und Naturgewalten gegenüber, 299, 727, 2a, Selbjtändigfeit, Schuß 

und Segen verleiht. Dadurch, daß, wie wir Hier zu erfennen glauben, die regenerierende 

Wirkung des Jobel, über die durch ung zu vollziehende Güterreftitution und Entlaflung 

der Knechte hinausgehend, ſich zu einer ftaatlichen MID, zu einer don Gott zu erlangenden 

ſtaatlichen Wiedergeburt geftaltet, tritt die Bedeutung der Zählung der jieben Schemitoth 

als eine zum fünfzigiten Jahr hinftrebende Periode von neunundvierzig Jahren in ihr 

rechtes Licht, worauf wir bereits zu B. 8 hingewiejen haben. Damit jteht denn auch 

wohl im Zuſammenhange, daß, wie bemerkt, die Jobelinſtitution das Vorhandenfein der 

Gejamtnation und deren Wohnen im Lande nach der urſprünglichen Stammesverteilung 

vorausjeßt. Eine „Pflanzung“ nennt Gottes Wort wiederholt Die Einjegung Iſraels 

in den ihm bejtimmten Boden, und haben wir bereits zu 1.8. M. 35, 11 bemerkt, 

in welcher tiefen, wejentlichen Beziehung die charakteriſtiſche Verſchiedenartigkeit der zwölf 

Stämme des jüdiſchen Volkes, wie fie ſchon deren Stammvater im ſegnenden Abſchied 

(daſelbſt Kap. 49) gezeichnet, zu der Weltbeftimmung Iſraels ſteht. Wir begreifen dem— 

nad, wie von göttlicher Abficht geleitet die urſprüngliche „Einpflanzung” eines jeden 

Stammes in einen ihm angewiefenen Landesteil, und wie wenig gleichgültig für die Er— 

reichung des durch die Jobelinftitution zu fördernden Blüteziels der Nation deren Ge⸗ 

ſamtanweſenheit im Lande und das Wohnen ihrer Stämme in dem zur reinen Ent⸗ 

faltung ſeiner Eigenart einem jeden derſelben angewieſenen Landesteil geweſen ſein möge. 

Mit dem Exile auch nur einiger Stämme oder mit der Vermiſchung der Stämme 

im Lande, hörte die Bedeutung des Jobel auf. So lange jedoch das Jobel im Lande 

in Kraft war, erſtreckte ſich ſeine freimachende Wirkung auch auf die außer Landes ſich 

befindenden einzelnen Glieder der Nation; yand msın2 Am PIN2 97 amaz jan 

(Roſch haſchang dajelbit). 
Inmms In won Don2vn ſiehe V. 14f. und V. 23f. — mn Vneorn ON EN, 

ſowohl ımsy A210 (Berje 39 u. 40) als au P7 MI ım929, wenn das Jobel vor 

dem jechsten Jahre eintritt, und ebenjo der y313 (2. B. M. 21,6 u. Kiduſchin 14 b). 

VBV. 11 u. 12. wen 52V vergl. V. 10. Es iſt ein von Gott zur Regeneration 

des Staates bejtimmtes Jahr, euch joll es das fünfzigfte Jahr fein, ihr jollt euch deſſen 
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ftandes zu einer Perfon, der er gebührt: obaIN (Jirm. 31, 8) oder wu 529 (Sef. 18, 6). 
Daher 7 der Bodenertrag, was der Boden dem Beſitzer heimbringt, wie mwıan; 52 
und dv, Kanal, Waijerleitung, dur welche Waſſer dahingebracht wird, wo der Bedarf 
ift. 529 heißt nun der Bringer und zwar der Heimbringer, der Menſchen und Güter 
in die entjprechende, gebührende Stellung und Ordnung bringt. Und davon heißt aud) 
das Horn, mit welchem die die Herde heimrufenden Töne geblajen werden: Dan Narr 
(3ojua 6, 4 f.) oder an PP (dafelbit 8). Die um Jericho, die erjte in Beſitz zu 
nehmende Stadt des jüdischen Landes, mit Schofar geblajfenen Jobeltöne, waren eine im 
Namen Gottes an die Stadt ergangene Aufforderung zur Ergebung oder, wenn man 
will, zur Rückkehr an den berechtigten Eigentümer. Der Zujammenjturz der Mauern 
war ein Gehorchen diefer Aufforderung (fiehe auch 2. B. M. 19,13). In allen diejen 
Stellen bezeichnet >29 wohl nicht jowohl das Horn als das heimrufende Tonjignal. 
Wenn nad) Roſch haſchana 26a 52V auch 827, den Widder, N, bezeichnet, dürfte 
ſich das auch nicht von der gegebenen Bedeutung entfernen. Der IN, Widder, ift der 
Bringer, vielleicht Jogar der Heimbringer der Herde, die ihm, dem leitend vorangehen- 
den, folgt. 

63 heißt nun nit: o2b wen 5baV, oder: ob nn bar, fondern: nn bar 
o>5 nn, und diefe Ausdrucsweije wiederholt fich noch zweimal, Verſe 11 und 12, 
Offenbar ijt hier dem Jahre an fich der Jobelcharafter prädiziert, abgejehen von den in 
dejjen Folge uns gebotenen Jobelpflihten. Das Jahr ift ein Reſtitutions- und Regene— 
rationsjahr, ein wiederbringendes und wiederherjtellendes, ein „Jobel“jahr; darum joll 
es auch von uns als ein jolches begangen werden. Wir wagen zu glauben, daß damit 
dem Jobeljahre eine Bedeutung der Nejtitution und Regeneration erteilt ift, die weit 
über die von uns zu bewirfende Freilaffung der Perfonen und Rückkehr der Güter hinaus- 
geht. Wie die MIDI des DWDIT DV eines jeden Jahres die fittliche Wiedergeburt des 
Individuums mit allen deren heilenden und wiederheritellenden Wirkungen für das innere 
und äußere Leben des einzelnen als Allmachisgejchenf der göttlichen Wundergnade bringen 
joll, und diefe Gnadenjpende des Negenerierungstages die dem entiprechenden Tages— 
pflichten von 3% und MDNSn VON erzeugt und durch deren Erfüllung bedingt ift: jo 
joll der DWEn DV des Jobeljahres zugleich eine joziale und politiiche Wiedergeburt 
der Nation mit all deren heilenden und wiederherjtelenden Wirkungen für die inneren 
und Äußeren Beziehungen der Nation als Allmachtägejchenf der göttlichen Wundergnade 
bringen. Alle die Gebrechen, die die Ungleichheit des Befibes und die ganze Mannig- 
faltigfeit der verſchiedenen Gejchiefesitellungen mit ihren gegenjählichen Folgen der Opulenz 
und des Elends, der Selbjtändigfeit und Abhängigkeit u. j. w. dem inneren jozialen Leben 
gebracht haben, alle die prefären Stellungen, in welche Nationen in ihren politijchen Be— 
ziehungen zu anderen Staaten geraten, alle joll das Jobel fühnen und tilgen; es ſoll 
die Nation wieder jozial gejund und politisch frei durch Gottesgnade dahingeftellt werden, 
wie am erjten Tage, da fie ihr nationales Leben auf Grund der göttlichen Gejeßgebung 
begonnen Hatte, und ſoll in diefer, von Gott verliehenen und immer wieder neu ver— 
liehenen, inneren und äußeren Selbjländigfeit und Freiheit von Jobel zu Jobel bis zu 
dem Ziele hin fortjchreiten, wo fie jene weithinleuchtende nationale Erjcheinung in Mitte 
der Völfer bildet, die die Nationen alle ladet, zu ihr zu wallen, um von ihr die Gottes- 

injtitutionen zu lernen, die allein das Necht und die Freiheit und den ewigen Frieden 
auf Erden verbürgen (Jef. 2, 1f.; fiehe auch Verſe 18 u. 19). Diejer von Gott zu 
erlangenden jtaatlichen Wiedergeburt der Nation muß aber ihrerjeits durch die beiden 
grogen, in Menjchenhänden liegenden Reſtitutions- und Negenerationsafte: Myp>p num 
und D’72y mW begegnet, und beide nicht als menſchlich-politiſche Satzung, jondern 
durch Do MpPn, im Namen Gottes und als Nechtswirfung Seiner Herrſchaft und 



73 79 Xp” 566 

Lande allen feinen Bewohnern. Ein Dr yıs2 77 DAN?) mt, 
Heimbringer iſt es und ein ſolcher ſoll * —* mn N n uann 2% 
es euch jein und ihr fehret jeder zurüd er 

zu feinem Grundbefige und jeder fett MMDLN” öx N) NIS N EIN 
ihr zu feiner Familie zurüd. .25 

* 2 

tümer vor. Da beides die charakteriſtiſche Wirkung des Jobels bildet, wie ſie ſofort 
ausgeſprochen wird: 1a ınmaen In wem ınnmn Du ton Den, ſo iſt die Be— 
deutung des Wortes jicher, ſchwieriger jedoch deſſen Etymologie. Außer diejer zivilrecht— 
lihen Bedeutung fommt das Wort noch in MIT 92 (2. B. M. 30, 23) wo es die 
Reinheit des Stoffes bedeutet, und im Vogelnamen IT (Bi. 84, 4) vor, worunter, wie 
bereits zu Kap. 14, 4 bemerkt, ein Vogel verjtanden wird, der M7W2I M22 797, der 
fich nicht zähmen läßt und in den Menjchenbehaujfungen wie im Felde nifte. Unter 
den juridiſchtechniſchen Ausdrüden der Weifen befindet ſich auch NIIT, 03007 0797 
(Baba Mezia 2 b) und bezeichnet dies nad) ’DDIN daſelbſt eine ſolche Sachlage, wo 
ohne Intervention der Parteien jchon in den Umjtänden ſelbſt ein Entſcheidung fordernder 
Rechtszweifel gegeben ift, msyn 7% pro Ya 2b DED w Dirnuyn nbaw . allen 
wir alle dieje Bedeutungen zujammen, jo dürfte 997 feiner Grundbedeutung nad: „einem 
natürlichen Zuge folgen“ bedeuten. Daher A197 92 ein Stoff, in welchem nur homogene 
Beitandteile homogen zur Verbindung angezogen und nichts Fremdartiges diejen natur= 
gemäßen Zug zur Bereinigung jtört. 7 DS ift der Vogel, der nur feinem Natur 
trieb folgt, ohne diejen in der Gemeinjamfeit mit Menjchen zu ändern. N31097 07 
it eine objektiv provozierte Nechtsfrage. N312D, die Nechtsfrage, erfolgt von ſelbſt, auch 
mern feine der Parteien jie geltend gemacht hätte. Demgemäß wäre das NT unferer 
Geſetzesſtelle: das Überlaſſen der ne und Güter dem Zuge ihrer urjprünglichen 
Angehörigfeit, der Perfonen dem Zuge der Familie, der Güter dem Zuge des urjprüng= 
fihen Eigentumsrechts. Roſch haſchana 6b wird 197 zunächſt von D’72y mbw, von 
Entlaffung der Knechte verftanden, und die Frage: 37 ws m dahin beantwortet: 
n»son 522 mymD Dam ©” 2 I7703, und ſcheint nach Aruch hier das Mort 
IT im Zufammenhange mit dem Nabbinifchen 47, welches „tragen“ bedeutet, auf- 
gefaßt zu fein. Die Wurzel 07 für Tragen ift im Talmud eine jehr gewöhnliche, 
Dieſer Auffaffung dürfte die Anfchauung zu Grunde liegen, daß mit dem Momente des 
verfündigten Jobels die Perjönlichkeit wieder „Träger“ aller fachlichen Güter wird, ſelbſt 
aber aufhört, ein ſachliches Gut zu ſein. Es iſt die Reſtitution des Menſchen in die 
Rechtswürde der Perſon, eine prägnante Bezeichnung zurückgegebener Freiheit. Gleich— 
wohl dürfte dieſer Begriff für die Freilaſſung eines »2)y 72Y, von welchem ja das 
Geſetz hier Handelt, nicht ganz adäquat fein, da ein jolher auch als 72y perjönliches 
Eigentumsrecht hat und der — I y ndoror MD nur dom 33 72Y9 gilt 
(fiehe Tu men zu oom2y bon 3, 2). 

mv» 555. Arachin 32 b wird gelehrt, daß die Jobelinjtitution nur in Wirk— 
jamfeit fteht jnspm ıbaw ara ndı mby mawm baw 12, wenn die ganze Nation im 
Lande wohnt, nicht aber, wenn, wie u der Vertreibung der drittehalb Stämme dur) 
Pul und Tiglath Pileßer (Chron. I. 5, 26), ein Teil derjelben im Exil ift, ja fie ſetzt 
boraus, daß die Stämme —— in der alten unter Joſua vollzogenen Grenzteilung 
wohnen, PaNyD mw mi2 nd pypno mawew an. 

o>b nn sen ba. bu heißt im yon: bringen, und zwar ein gebührendes 
Bringen, das Bringen einer Perfon zu einem Orte, der ihr gebührt, oder eines Gegen= 
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9. Dann läſſeſt du Theruahihofae-e WITZ Ay Tai DIS I 
töne ergehen im fiebten Monat am BD A L E 
zehnten des Monats; am Tage der Dr: a e) 277 2 mey2 yarıı 

Sühnen laſſet ihr Schofartöne durch :opsıab32 am TOD 
euer ganzes Yand ergehen. x 

10. Und ihr heiligt das Fünfzigite DWAnT NM MN onyp .10 

Jahr, und ihr verkündet Freiheit im J 

Die Omerzählung iſt die Zählung der Individuen, die Schemitah- und Jobelzählung iſt 
die Zählung der Nation. Jene ſucht, auf Grund ſiebenmaliger Sabbathuldigung 
Gottes als Schöpfers und Herrn, ein der Geſetzempfängnis würdig machendes ſieben— 
fältiges Emporarbeiten zur ſittlichen Freiheit (MAY ya und D’yaamı nyen 

Dr). Dieje ſucht, auf Grund jiebenmaliger Jahresjabbatduldigung Gottes als 
Herrn und Eigners des Nationalbodens, ein der jtaatlichen Jobehwiedergeburt würdig 
machendes fiebenfältiges Emporarbeiten zur politijchen inneren Freiheit (ya 
D’vV MnIY und mIY D’yaanı yon — Siehe V. 9 u. 10). Der Sinn unferes Verſes 
wäre aljo: du zähljt dir jieben Jahresjabbate, und dieje jieben Perioden jollen dir gleic)- 
zeitig nur eine Periode von neunundvierzig Jahren bilden, 

B.9. nyıan Bm naaym (jiehe zu Kap. 23, 24). Es ift wieder ny’pn 
nyPpn dynd vermittelſt DW. Es iſt au ein Gottesruf (HOW), der zur nyıan 
ladet und zur myPpn führt. Aber es ijt ein Gottesichofarruf, der im Namen Gottes 
von der Nationalrepräfentanz, dem höchiten Gerichtshof, ausgeht (MI2YM) und dann 
durch einen jeden im Volke HII2YN) weiter fortgejeßt wird in das Land hinein. Denn 

e3 ijt ein Gottesruf in den Staat hinein, der alle und alles zu Sich als jeinem Herrn 
und Eigner ruft (My’Pn), die Bande jozialer Unfreiheit zu Töfen (DynD) in welche 
alle und alles geraten, und alle und alles in die reine, jozial ungetrübte Stellung 
wieder ‚zu bringen (MyPPH), die von Gott aus allem und allen unveräußerlich eigen. 

m DW mapn D’mBan DVI; DI DV, jedes Jahr der Tag der jittlichen 
Miedergeburt, wird im Yobeljahr zugleich ein Tag der jozialen Wiedergeburt der Nation; 
an ihm ergeht der freimachende Gottesruf ins Land. Soziale MI3> ijts, was bag 

Jobeljahr bringen ſoll (fiehe VB. 10). Mit dem am >> ergehenden Schofarruf wurden 
die Knechte frei. Allein bereits mit Eintritt des Jahres, mit dem erjten Tijchri, übte 

das gottgeheiligte Jahr jeine Wirfung: nm mw Dwenn nv nn Dnwmpr heißt es im 
folgenden Verſe, das Jahr mit jeinem Eintritt bringt Befreiung, obgleich die volle Frei- 
heit erft die Spende des DEIN DV if. Wie für die fittliche Wiedergeburt bereits 
der erjte Tiichri, der 7’I, die am Zehnten winfende mI12I anbahnt, jo beginnt auch 
die heilige Wirkung des Jobeljomfippur bereits mit Roſch haſchana, nabım nv pnd 
annn2. „Bon Roſch haſchana bis Jomkippur, heißt es (Roſch haſchana 8b), m’nn 
on DEN non Dan J— xD) jmn25 Dave Day vr ab 37m Sy 
yon2b may moSJ Sewa "3 ıypn Im pay I mWdnT2 jrmnmbp prmwn 
mbyab nmnn nen, von Roſch haſchana bis Jomkippur waren Knechte noch nicht 
zum eignen Herd entlallen, waren aber auc ihrem Herrn nicht mehr dienjtbar, jondern 
aßen und tranfen und waren fröhlih und hatten Kränze auf ihren Häuptern. Sobald 

Jomfippur da war, ließ das Gericht mit Schofar blajen und Knechte wurden zum 
Ten Herd entlafjen und Äcker Fehrten an ihre Eigentümer zurück“. 

10. 197 kommt Jeſaia 61,1 von der Rückkehr der in Gefangenſchaft Ge— 
ratenen — Jecheskel 46, 17 von der Rückkehr liegender Güter an den früheren Eigen— 
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8. Und du zählft dir ſieben Jahres= ON Yu ninaY var 7b MED 8 
zart © 

jabbate, ſieben Jahre ſiebenmal; und »D) —— — ee 

die Tage der fieben Jahresjabbate feien EEE EUER 

dir neunundvierzig Jahre. yUr — ⏑⏑——— 

mV D DYIN) 

muß Menjchen und Tieren den Zutritt gejtatten und darf jie im Pflücen und Oeniehen 
jeiner Früchte nicht hindern. Was im Sabbatjahre fein Acer und jein Feld tragen, 
iſt PD, ift herrenlojes Gut, nur in Oemeinfamfeit mit allen andern a T72y1 75 
darf auch er davon geniegen, und er jelbjt darf davon nur kleine Quantitäten, wie jeder 
andere, in jein Haus zum zeitlichen Verbrauch — DyIwvm, heißt es 2. B. M. 

—ny— — DANN TRY PAIN IN NPD MIEDEN, im ſiebten Jahre 

hajt du dein Land fahren zu laſſen, haft es fich ſelbſt zu überlaffen, daß es die Armen 
deines Volkes genießen, und was dieſe übrig laſſen, das Tier des Feldes eſſe (ſiehe 
daſelbſt). Und nicht einmal das Verteilungsrecht an Arme ſteht ihm davon zu, now 
Drays mpbnamı nDmm In m Dry ν 8b min ION nn 3020 JOnn 
nnwon niveen mypawm b’n (nnb22 zu 2.8. M. daſelbſt). nanası "m 7b 
SIND JUN mn: nur in Gemeinjamfeit Me dem Tier auf dem Felde ſteht Menjchen 
und Vieh im Haufe der Genuß der Früchte zu, für jede Fruchtgattung hört dag Genuß 
recht im Haufe auf, jobald davon das Tier auf dem Felde nichts mehr findet. ON 
may non2> van mwa IB nbas mm ar 53 na Sen mnbı Inonabı NP 
man jo 1nomab na wa "ww nn 702 (Peßachim 52 b). Diejer für jede Gattung 
bejonders eintretende Zeitmoment, mit welchem D’Y’2 MVD aus den „Häujern jchwinden“ 
müffen, heißt my2, und tritt diefer Yy2=-Moment nicht nur für die Früchte, jede nad) 
ihrer Art, jondern aud für das Geld ein, auf welches durch Verkauf der Früchte die 
DyPaD HENTp übergegangen ift, Ian Qıpa on vr myrar man myaw Drb w 
ya (Schebiith VIL, 1). In welcher Weiſe dieſes y’2, dieſes Fortſchaffen Der Früchte 
des Sabbatjahres und ihrer Werte aus den Häufern zu vollziehen ſei, jobald jie für 
dag Tier auf dem Felde geſchwunden find, darüber gehen die Anjichten der Kommen— 
tatoren auseinander. (Siehe Peßachim 52 b; Raſchi und "BDA, PAyıano 7’, 0209 

und T’InI nen on VII, 77205 Kommentar zu unjerem Verſe.) 

Vergegenwärtigen wir uns die MY2W=Gejeße in ıhrer Verwirklichung, ſo ſind ſie 
die großartigſte, ein ganzes Jahr durchdauernde, auf Äckern und Feldern, in Gärten und 

Wieſen ſich offen kund thuende, in jeder Frucht, jedem Grashalm ſich ausſprechende Be— 
kenntnisthat einer ganzen Nation, mit welcher ſie ihren Nationalboden Gott als deſſen 

eigentlihem Eigentiimer und Heren Huldigend zu Füßen legt, ſich jelbjt nur als 0% 
orawım, als geduldete Einwohner und Beiſaſſen auf Gottes Boden begreift, und aller 
Hoheit und allen Beſitzſtolzes entkleidet zu dem Armſten der Menſchen und zu dem Tier 
auf dem Felde in Gleichheit und Gleichherechtigung vor Gott zurücktvitt. 

V. 8. 7b. nI201, die nationale Geſamtheit und für diejelbe deren Nepräjentanz: 
das iin 7’3 On), im Gegenjag zu dem 2I5 DOnA2D der Omerzählung, die von 
jedem einzelnen zu vollzichen if. DW Mmn2w yaw: fieben Sabbatjahre, aber nicht 
jieben aufeinanderfolgende Jahre, jondern DOny> ya Dsw ya, jieben jolche jieben= 
jährige Sabbatperioden, wie fie im Vorangehenden bejtimmt find. (2’n) m 7b vn, 
und dieſe einerjeit3 in jieben Sabbatitadien zurückzulegende Zeit bildet anbererfeils ein 
jortfaufendes Stadium von neunundvierzig Jahren. Ganz jo wie auch die Omerzählung 
in doppelter Weije: als eine Zählung von jieben Sabbaten und eine Zählung von neun— 
und vierzig Tagen bis zum fünfzigiten begriffen werden joll (fiche zu Kap. 23, 15 u. 16), 
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pofitiver Gegenfaß zu ı’y. myraw ift ebenjo pojitiver Ausdrud der Gotteshuldigung, 
der Gottesherrichaft über den Boden des jüdiichen Landes, wie 7’y eine Leugnung der 
ausjchlieglichen Gottesherrjchaft ift. Alles, was der jüdijche Boden im H’y’2wr hervor= 
bringt, iſt ein Objekt, das die Jdee der Gottesherrichaft trägt und dem Ausdrud und 
der Vergegenwärtigung dieſes Gedanfens heilig iſt, jowie 7’y ein Objeft ift, dag den 
Gegenjaß dieſes Gedanfens vergegemwärtigt. Beide, MyIw MD und 7'y, find Be- 
fenntnisobjefte in Beziehung zu der höchſten fundamentalen Wahrheit des jüdischen 
Bewußtjeins, jenes der Huldigung, dieſes der Yeugnung der Gottesherrjchaft, und jcheiden 
ih damit ſcharf von allen übrigen Geſetzobjekten. Don 7’y, dieſem Objekt, das eine 
Verirrung vergegenwärtigt, deren Berneinung unjere ganze geiftige und fittliche Energie 
herausfordert, heißt e3 5. B. M. 7, 26: ınma DAn nem ana Sn mayın won 8, 
d.h. dem, was du mit geiftigem und jittlichem Abjcheu aus deinem Gedanfenkreife fern 
halten jollit, jollft du feinen Gintritt in den Kreis deiner Eriftenz gejtatten, du Fönntejt 
ſonſt verfallen werden wie es. Daran Kiduſchin 58a die Lehre: nenn nn 53 
inoD som an mon, alles, deſſen Dajein du durch 7’y vermitteljt, wird ihm gleich), 

d. h. wie 7’y für dich fein Dafein haben darf und daher MNI72 WDN iſt, dir feinen 
Nutzen vermitteln darf, jo iſt aud alles das MNIT2 WON, was du dir durch jeine Ver- 
mittlung erlangt haft, es iſt DOT D»N und, wie bereit3 bemerft, jelbjt yarım orhn 
v’y find WON. Gelbjt in wiederholter Vermittlung darf nichts von dem deinigen deine 
Gedanken auf 7’y zurüdführen. Die Jdee von Ny ift DIN, iſt eine wie ein „Fangnetz“ 
zu meidende Vorſtellung. Dem gegenüber ijt alles, was der Boden im Sabbatjahr 
trägt, find n’yraw md Objefte, die die Gottesherrihaft über dein Eigentum, oder 
vielmehr, die dir Gott als den Ureigentümer des Bodens und jeiner Produkte, die du 
dein nennſt, vergegenwärtigen, und dieſe Urgehörigfeit an Gott befundet fi) in dem 
der Weiſe und der Zeit nah (AY’2, ſiehe unten) nur beſchränkten Benutzungsrecht, das 
dir an den Früchten zufteht, die dir im Sabbatjahr „dein“ Boden erzeugt. Würdeſt 
du durch den Verfauf diejer Früchte dir eine unbejchränfte Benugung ihres Wertes ver- 
mitteln können, jo machte dies eben die dee, die dieje Früchte Dir vergegenwärtigen, zu 
einer Illuſion. Zube jpricht das Gejeß den für My2w wie für >29 geltenden Saß: 
(8. 12) 0» man wnp, ein der Gottesidee angehörendes Heiligtum jind feine Früchte, 
und wie bei jolchen Heiligtümern, IP, überträgt der Verfauf dieſe Heiligkeit auf das 
Kaufobjeft. Alles, was für Myraw md gefauft wird, wird daher wıP, ihm wird 
durch die Dahingebung für Myaw MIND die Myraw nensp erteilt, die aber wie alle 
2°97 nenmp, wie alle „Wertheiligung” ablösbar ijt und ganz auf einen andern Mert 
an werden fann. Die mwrTp aber, die auf Myaw miN'D ruht, iſt feine bloße 
MWertheiligung, fie iſt eine objektive, den Früchten dur das Faktum ihrer Erzeugung 
im Sabbatjahr innewohnende, fie ift nicht ablösbar, fie find nicht Pond ns», von ihnen 
heißt es: mann wIp, Nm nn972, fie bleiben w7P, jelbjt wern man durd) ihren Verkauf 
ihre MENTP auch Bien Dagegen erlangten Raufobjette erteilt hat (dajelbit). Daher erflärt 
ih auch wohl der (Suda 41a) als Halacha ſich ergebende Gab, daß bei nn ID, 
der eigentlichen MyYIW= Frucht, eine Mbertragung der MEnNTp auf anderes nur MPB 777, 
nicht aber Som 797 möglich ift, bei »3w >12 aber, den durch Verfauf der Myd 
my’2w erlangten Objekten, die Weiterübertragung der merTp jowohl durd mpn2 ala 
durch bon stattfinden kann. Der Begriff "on, Austöfung, jet doch weſentlich — 
daß das Ausgelöſte pomd NS)? ſei. 

An Snanabı “ -72y51 75. Im Sabbatjahre iſt das Privateigentumsreht an 
den Erzeugnijjen des . Bodens — Nichts wächſt für den Acker- und Feldbeſitzer 
allein. Bis zum Tier hinab wächſt alles für alle gemeinſchaftlich. Es hat der Menſch 
und der Beſitzer kein Vorrecht. Er darf ſein Feld und ſeinen Acker nicht abſperren, er 

36* 
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7, und deinem Vieh, ſowie deinem TII82 TIN 12) ulalehebi) Mi 
Tiere, welches in deinem Lande ſich be= EN Se — — D DIN) — 
findet, jei all fein Ertrag zum Eſſen. re DE 2 KR 

höheren Bejtimmung willen, die bearbeitende Hand des Winzers fern geblieben. x 
san: don den Trauben, die gleichwohl daran gewachjen, darfjt du feine gehörige Wein- 
leſe und Selterung halten. Verſe 6 u. 7: mbanb D>b Pas naw nam, der Sabbat 
des Yandes, d. h. das, was das Land während jeines Sabbats gleichwohl erzeugt, nM’M 
a», deſſen Benutzung fteht auch euch zu, jedod mit der Beſchränkung MS2Nd, e8 darf 
nur M2ND, damit identish MAw und M2'D, alfo zum Eſſen, Trinken und Salben, 
und überhaupt in einer Weife verbraucht werden, wo, MIN ähnlich, Mi YMyP21 1ONIT, 
der Genuß und die Vernichtung gleichzeitig ift, der Verbraud) durch die Benußung ent= 
ſteht, aljo aud) 3. B. MP>772, Ol verbrennen zum Leuchtzweck, nicht aber wo AN jnsın 
MY2, wo der Nutzen erſt nad) der Zerjtörung eintritt, 3. B. npopnb D’sy, Heizen mit 
in Kohle verwandeltem Holze (Baba fama 102a). 3 ift ferner die Benutzung über- 
haupt auf die naturgemäße bejchränft: was eigentlich zur Menſchennahrung dient, darf 
nicht einem Tiere gegeben, darf nicht als Heilmittel verwendet werden u. ſ. w. (Schebiith 
VOL 15). Der ganzen Berußungsweife iſt das Gepräge eines nur bejehränften Eigen- 
tumsrechts aufgedrüdt, my’aw VD find MSDnd und nicht 70975 gegeben. Was im 
Sabbatjahre Genießbares wächſt, darf nur genofjen, aber nicht zerjtört werden (Peßachim 
52b). my nm> find endlich nur Mond, aber nicht AAınob gegeben, e3 darf mit 
ihnen fein Handel getrieben werden und ift darunter jede Gewinn beabjichtigende Ver— 
wendung begriffen (Schebiith VII, 3 und VIIL 3 u. ſ. w.). Geld oder Früchte, die 
gegen MY MVD eingetaufcht worden, erhalten jelber den Charakter von Myraw, und 
dürfen nur in der für Myaw MiVD geltenden Bejchränfung benußt werden. Nyrary 
it m27 HD>n: der Myaw=Charafter geht auf das dagegen Gingetaufchte über: 
„Dy’2y erfaßt fein Tauſchobjekt“. Es giebt drei D’WD'N, die ImnT Dan find: 
vop, Yy und myaw. Allein die Wirkung diefer Eigentümlichfeit ift bei jedem ver- 
ſchieden. pbınb sun PT Dan vıp, ein duch Weihung heilig gewordenes Ohjeft 
überträgt durch Auslöfung feinen Charakter ganz auf das Tauſchobjekt und wird felbjt 
wieder On, profan. 7’y orom, was für 1’y eingetaufcht worden, it ebenfo MON 
ANITI wie 1’y; 7’y felbjt aber bleibt MON wie zuvor. Nach einer und zwar von 
2'205 (y m VII, 1) adoptierten Anficht, find aud Pan won, auch das gegen 
ein Taujchobjeft der j') Eingetaufchte MNI3T2 VON. Myaw fteht in der Mitte: PIMIN 
MDN 1259 HD MPIWI DDnNI PIMN, der auf der My’ Frucht ruhende MO'N- 
Charakter ift, wie bei 1’y, von derjelben unablösbar, MON msy 8, die Frucht bleibt 
immer WDN. Allein ihr Taufchobjeft erhält my nenTp nur mit wie bei van 
ablösbarem Charakter, jo daß deſſen mwITp bei weiterem Tauſch immer ganz auf das 
legte Taujchobjeft übergeht und alle vorangehenden Taufchobjefte wieder IND Werden 
(Abod. Sara. 54 b). Alle anderen MN37 MD’, wie may, DII »nb2, mDB2 pon u.a. 
jind nicht 7707 TODD, und wenn man — widergeſetzlich — fie verkauft oder gegen 
anderes vertaujcht hat, jo ift das Geld oder das Taufchobjeft nicht MON, und nur dem— 
jenigen, der fie ungeſetzlich verfauft oder vertaufcht hat, iſt YOTD die Benukung des 
Geldes oder Taufchobjektes unterfagt (ſiehe Kidufchin 58a; Chulin 4b Raſchi und 
"Don dafelbjt; "I Nedarim 47a). Dieſe Gleihjtellung von Myraw einerfeits mit Y’y, 
andererjeits mit YTP dürfte tief charakteriftifch für deſſen Bedeutung. fein. Wie naw 
NEN in Parallele zu 7"y steht, jo daß das Subbatbefenntnis als pofitiver Gegenjat 
der in ’y enthaltenen Gottesleugnung begriffen wird, jo ijt auch Myraw ein folder 
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5. an dem Nachwuchs deines Schnittes DH x A932 MED NN 5 

BD u feinen Schnitt, und an den Day san N Arm —— 

Trauben deines ſich ſelbſt überlaſſenen Kt BE 

Weinſtockes feine Leje halten; ein Jahr PN) NER naar 

der Werfeinjtellung joll dem Lande fein. 

6. Es jei aber der Sabbat des Yandes ey) 0 IST nv nom. 

euch zum Eſſen geitattet, Dir und deinem * ans ON) 77 5 5, 
Knecht, und deiner Magd, auch deinem 7 De Ir N: — = ’ RE 

Löhnling und deinem Beiſaſſen, die fic) 79 DT 2% —8 
bei dir aufhalten, 

neben MYSP genannt ſein dürfen. Iſt doch MY dieſelbe Zweckförderung beim Weinſtock 
wie ny’ır beim Getreide, und MY'S2 für den Weinberg was pP fürs Kornfeld (Moed 
Katan 3a). Diejer Unterjchied zwiſchen n’yraw und naw dückte durch den Unterjchied 

ihrer beiderfeitigen Bedeutung motiviert fein. Die Gottesguldigung als Schöpfers und 
Herrn der Welt findet am Sabbat ihren Ausdruf nit nur in Unterordnung des 
Menjchen mit feinen die Welt umſchaffend beherrjchenden Kräften unter Gott. Vor dem 
Gedanken der Gottesſchöpfung tritt der Menjch jchöpferiich zurüd. Naturgemäß ift jedes 
jtoffbeherrjchende Werkichaffen unter der am Sabbat verbotenen “nandn, begriffen, und 
die Unterscheidung zwijchen MIN und MIN iſt nur eine formale. M’y’2w, die Gottes- 
huldigung als Bodeneigentümers des jüdijchen Landes, bedarf zu ihrem Ausdrud nur 

der Unterftellung des Bodens unter Gottes Herrschaft. Vor dem Gedanken des eigent- 
lichen Bodeneigentümers tritt fein Lehnsträger, der Jude, mit Beitellung des Bodens 
und Einheimſung feiner Früchte für die Zwede der Erijtenzjiherung zurüd. Es genügt 
die allgemeine Einjtellung der Ausſaat und der Baumbejchneidung, jowie der einjpeichernden 
Ernte aller etwa von jelbjt gewachjenen Früchte, um für diefes Jahr Feine Nahrungs- 
ficherung aus dem Boden zu erzielen (fiehe B. 20), und damit dem Boden eines ganzen 
Landes das Gepräge der Herrenlojigfeit aufzudrüden und ein ganzes Jahr zu einer 
nationalen öffentlichen Bekenntnisthat zu geitalten, daß das jüdijche Volk nicht Herr und 
Eigentümer des jüdischen Landes Je. So Sanhedrin 39 a: NY) M’IN ION 
nn bir Inn pn 72 ya Wwoem ww ıyS1. 732970 find aud die meijten 
anderen Feldarbeiten mit in den Begriff des My’aw WON gezogen, und dürfte vielleicht 
der allgemeine Grundjaß diefer DON für M’yraw ebenjo* wie für NW durd) die Bei— 
fügung raw (V. 4 — fiche 2. B. M. ©. 172) gegeben jein. 

B.5. 79sPp MED HN. MDD (verwandt mit MDW, der Wurzel von nndwD, in 
welcher auch der Begriff des Anjchliegens an einen gemeinfamen Stamm liegt, bezeichnet 
ein unjelbjtändiges Anjchliegen an ein andere. So: MIMIN HAAN IN N) MED 
(Sam. I. 2, 36). n’2D ift dasjenige, was nicht durch diesjährige Ader- und Yeld- 
beitellung, jondern in Folge früherer Bodenkultur gewachjen ift, jomit ſich den Produften 
früherer Feldarbeit anſchließt. Was daher vom Abfall früherer Ernte, oder jonjt ohne 
gejäet zu fein, aufgewachjen ift, heißt M2D. — Yispn nd: du darfjt davon Feine Ernte 
halten, es nicht abjchneiden, zujammenlefen und aufjpeichern. — I. m ift alles 
dasjenige, von dem, weil es eine höhere Beftimmung, einen höheren Charakter hat, anderes 
fern bleibt. Daher das Zeichen einer folchen höherjtehenden Abjonderung: 73, das 
Diadem, die Krone. Tran Y72: der Gefrönte unter feinen Brüdern (1. B. M. 49, 26). 
Sp auf) der I (4. B. M. Kap. 6, ſiehe dajelbit). Hier heißt I der Weinjtod, der 
im MyP2w=Jahre den Charakter der Gotteshörigfeit tragen joll, und von dem, um diejer 

36 Ill. 
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2. Sprich zu Jiſraels Söhnen und 

fage ihnen: Wenn ihr in das Yand 

hinkommt, das ich euch gebe, jo feiere 

das Land Gott einen Sabbat. 

3. Sechs Jahre befäe dein Feld und 

ſechs Jahre beichneide deinen Weinberg 

und jammle ein jeinen Ertrag, 
4. aber im fiebten Jahre jet ein 

durch Werkeintellung zu begehender 

Sabbat dem Lande, Gott ein Sabbat: 

dein Feld ſollſt du nicht bejüen und 

deinen Weinberg nicht bejchneiden, 
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obgleich für den A719 erſt im vorfommenden Falle Geſetz gebende Belehrung Hat ein= 
geholt werden müfjen, gleichwohl alle anderen Geſetze und ſelbſt ſolche, zeitlih und 
örtlich beichränkte, wie TOD u. ſ. w. bereits in ganzer Vollitändigfeit auf dem Sinai 
an Moſes erteilt worden jeien. Daß aber das Gejeß über J H>I2 nicht vollitändig 
bereits in der finaitijchen Gejegoffenbarung mitgegeben, ja im Grunde nur implizite 
in dem bon IN) D’DoN mitbegriffen war, dafür dürfte — wie Weſſely in feinem 

Kommentar bemerft, — das Motiv eben in dem Grade diejes höchſten Frevels liegen. 

Es wollte das Gejeß von vornherein gar nicht die Möglichkeit jtatuieren, daß ein jolches 
im Gottesvolfe vorfommen fünnte. Und in der That wurde es ja aud) nur von einem 
begangen, in dejjen Charakter ſich mizrisches Blut geltend machen konnte. 

B.2. pas a8 182 2. Aus den wiederholten Ausdrüden 77%, 7272 der 
folgenden Verſe lehrt >’N die Bejtimmung, daß das NO2W=Gejeß erjt dann einzutreten 
hatte, als bereits das Land nad Yamilien und Häufern verteilt war, jo daß MN 53 
porn van ms, jeder fein ihm zugewiefenes Eigentum hatte, aljo erjt nach wa yaw 
und porn y2w, nad) den jieben Jahren, die die Eroberung, und ferneren fieben Jahren, 
die die Verteilung dauerte. Mit dem fünfzehnten Jahr begannen fie den erjten MOOY= 
Cyklus und das einundzwanzigite Jahr war das erjte muEnw= Jahr. — YANT nn 
’-5 n2w: was nWN2 nV, der fiebte Tag, in Beziehung auf die Erde it, das ift 
das jiebte Jahr in Beziehung auf das Land. Jener it ein Tag der Huldigung Gottes 
als des Schöpfers und Herrn der Welt, diejes ift ein Jahr der Huldigung Gottes als 
Eigners und Herrn des Landes (vergl. zu Kap. 23, 32). 

B. 3. 7D&D MN bezieht ſich auf PANT des vorhergehenden Verſes. 
3.4 35 n2w. MWiederholt wird es ausgejprochen, daß der Landesjabbat ein 

Sabbat ’7>, zum Ausdrud der Gotteshuldigung bejtimmt, und nicht etiwa ein im Intereſſe 
des Landes angeordnetes Brahjahr if. 

ya sd Tr uf.w. Während am Sabbat nit nur die Grundwerfthätigfeiten 
(man), jondern dit die abgeleiteten (M>1N) unter dag Mandn=-PVerbot begriffen find, 
z. B. nit nur ny’IT, Säen und Pflanzen, jondern jede Wachstumsförderung wie Bes 
gießen, Bejchneiden u. j. w. WON ijt, ift MIN 70 dies Verbot der Aderbauthätigkeit 
nur auf die im Tert genannten y’ir, MYOr, mVsp, 7932 bejchränft. Wollte nämlich 
das Gejeß die von ihm genannten nur exemplifikatoriſch begriffen wiſſen, jo daß durch 
nyir alle Wachstumsförderung, durch MYsP alle Art des Trennens der Früchte vom 
Boden verboten jein jollte, jo hätte MAY2r nicht noch neben My und MmY’S2 nicht nod) 
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Kap. 25.8.1. Gott ſprach zu 02 MIN mm am ra 

Moſche auf dem Berge Sinai; — — aan DD 

Linie mit Ausführung des Strafurteils durch MT und eventuell O1 beauftragten Zeugen 
fich beziehen, das ey Inn >32 aber auf das ſubſidiariſche Eintreten des Volkes und Die 

auch vielleicht nicht notwendig durch die Zeugen zu vollziehende M’>N Bezug haben. 

A 
| Kap. 25. 2.1. Es haben die Iehten Süße des vorigen Kapitels „Gott“ als 
Urborn alles „Rechts“ und die „Perſönlichkeit“ Gottes als Fundament alles Rechts von 
Perfonen und von durch die Menfchemperjönlichkeit zu „Gütern“ erhobenen Sachen an 

die Spitze der Nechtsgejeßgebung geitellt. Daran fließt fih nun diejes Kapitel, indem 

es für den engern Kreis des jüdiſchen Landrechts Gott als eigentlich einzigen, wirk— 
lichen Herrn und Eigentümer des jüdiichen Landes, der jüdiſchen Menſchen und Güter 

ftatuiert und von dieſem einen Nechtsbegriff aus das Boden, Menſchen- und Güter 
recht entwidelt. nyraw, 52°, die monJ-änjtitution bei Boden-, Häuſer- und Perſonen— 

dienjtfauf, jowie das M’II=-Gefek find nichts als Konjequenzen aus dem einen Rechts— 

prinzipium der Hörigfeit an Gott, und Gottes, als des einzigen Urberedtigten. 

Dieje Geſetze haben das einfeitende Wort: and yo na nem In ’7 12m 
und giebt I’ hierzu die Erläuterung: M1307 59 som d An Sun non yıy me 

Drmbba nom D512 AN yon map mmbbD MONI MED nd SON ’IDD IND) 
„on Dmpimpm, d.h. weshalb wird gerade bei den Idpr-Geſetzen deren Erteilung auf 
dem Sinai bemerkt, da doch alle Gejehe vom Sinai ftammen? nur um zu Ichren, daß, 
jo wie none mit allen Grumdbegriffen und allen Einzelheiten vom Sinai offenbart 
worden ift, jo auch alle Gejege mit ihren Grundbegriffen und ihren Einzelheiten vom 
Sinai her offenbart find. Wir glauben, daß dieſe ausdrüdliche Bemerfung von der 
finaitifchen Offenbarung aller Geſetze mit allen Einzelheiten derjelben und der Ausſpruch 
diefer Bemerkung gerade bier beim MuDwr=Gefege duch die unmittelbar vorangehende 
Thatſache Hinfichtiich des 71m veranlaßt fein dürfte. Gerade nämlich in diefem Vor— 
gange lag der Fall vor, daß ein Geſetz höchſtens nur im allgemeinen 552-Begriff von 
gegeben war, für die Anwendung, für die Beurteilung, Entjcheidung und Ausführung 
aber alle und jede m552 und Drpi7p7 aljo fehlten, daß darüber erjt in dem vor— 
fommenden Falle bejonderer Ausſpruch von Gott eingeholt werden mußte: Howo2 nm) 
9 by onb wn2b. Und wel ein Geſetz, und welches Objeft dieſes Gefehes, vor 
allem im Vergleich mit dem Objekte der nonW=Gefeßgebung! Bildet doch der höchſte 
überhaupt nur denkbare Frevel den Inhalt dieſes Geſetzes, und ift das Objekt des darin 
zu behandelnden Verbrechens ja gerade das einzige von Zeit und Raum völlig unab- 
hängige, überall und immer gegenwärtig vorhandene, gegen welches jomit in jedem Augen= 
blick überall und gleich und immer gefrevelt werden konnte. Wenn diejes Gejeß, — 

fo. dürfte man fich fragen — jo wenig bereits in feiner Volljtändigfeit vom Sinai her 

gegeben war, daß es ganz eigentlich erjt im Momente des vorgefommenen Bedürfnifjes 

erteilt werden mußte: wie jollten dann Gejeße, wie z.B. nonw, für welche im Momente 
der Geſetzgebung und noch Jahrelang das ganze Objekt, das jüdische Land, fehlte und im 
Laufe der Zeit wieder auf Jahrhunderte, ja, vielleicht Jahrtaufende hinaus fehlen wird, 
wie jollten jie denn bereits vom Sinai her in aller Bolljtändigkeit, DIPITIPN arımbba2 
gegeben fein! Dem gegenüber konnte das Geſetz ſich gerade bei dem auf 015% 

folgenden nuonwr= und SI1=Gefege zu der ausdrüdlichen Bemerkung veranlaßt jehen, daB, 
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29. Ein Recht foll euch fein, gleich =» a5 J—— 8 nawn .22 
» = * Yes: ee —— 

ſei der aus der Fremde ur Dal 4m 38 93 MT MIND 

und der Eingeborene; denn Jh, Gott, Te Rn A A RE 

bin euer Gott. — 

28. Moſche ſprach's zu Jisraels INT DIR MID 28 
Söhnen, da führten fie den Läſterer —— —J——— 508 18137 

außerhalb des Lagers hinaus und ſteinig— E ae — BEER 5 

ten ihn; Jisraels Söhne verfuhren, wie By OST IS ION DE 

Gott Moſche geboten hatte. D n IM I82 

Menſchen die Thatſache des perjönlichen Gottes die umerläßliche Vorbedingung. 

„Perſon“ ift ja nichts als das in jittlicher Freiheit ſich jelbit bejtimmende Welen, 

iſt ja nichts als die in einem Individuum verförperte jittliche Freiheit. Sit aber dieſe 

individuelle Perſönlichkeit in Gott, und zwar in abſoluter Eminenz nicht vorhanden, 

giebt es überhaupt keinen außerweltlichen, perſönlichen Weltſchöpfer, der mit dem Geiſt 

von ſeinem Geiſte den Menſchen, ſein edelſtes, irdiſches Geſchöpf, frei dahin geſtellt und 

zu ihm geſprochen: ſei frei, beſtimme dich ſelbſt; giebt es überall nichts als dieſe jach= 

liche Welt und ift aud der Menſch nichts als Produkt dieſer jachlichen Welt, jo ift ja 

auch er nur „Sache“, giebt es ja überhaupt nur Sachliches, jo iſt ja mit der freiheit 

auch die ich jelbit beſtimmende Perfönlichfeit verichwunden, ift ja alles nur quantitativ, 

nicht qualitativ unterjchieden, alles nur Spiel und Erzeugnis mit blinder Notwendigkeit 

waltender Kräfte, die Pflanze nur ein funftvoller Kıyftall, das Tier nur eine kunſtvolle 

Pflanze, der Menſch nur ein funftvolles Tier, aber von einer ſpezifiſchen Anderartigkeit, 

von einer jpezifiich höheren Dignität des Menſchen, von der Menjchenperjon gegenüber 

einer jachlichen Welt, kann überall und immer feine Rede fein. 
Wie daher gleich bei der erſten Nechtsfagung (1. B. M. 9, 5 u. 6) die jpeziftich 

Höhere Dignität des Menjchenlebens gegenüber dem Tierleben auf das Motiv der Gottes— 

ebenbildlichfeit des Menſchen bafiert ward, jo fteht hier an der Spike der Verbrechen 

gegen die Menfchenperfon: DEM M2I2, der Frevel gegen die Gottesperjönlichkeit. Es tritt 

damit Gott jelbit als „Perſon“ ein in das Perfonenrecht des göttlichen Gejeges für die 

Menſchen auf Exden und jest feine Perſönlichkeit als Fundament alles Rechts und der 

ganzer Rechtsthatſache der Perfönlichkeit des Menjchen. Daher it nur pen HD 

vraDon todeswürdig; denn nur eben in diefem Namen findet die Gottesperjönlichkeit 

einen bezeichnenden Ausdrud. 

V. 22. Und wie alles Recht und alle perſönliche Menſchenwürde in ‚der Pers 

Föntichfeit Gottes wurzelt, jo ift dieſe fofort auch das Fundament der Rechtseinheit 

und Rechtsgleichheit. ms vewn u. ſ. w. ein einheitliches Necht in der die Gerechtig— 

feit des Nechtsipruches wahrenden Prozedur. Dieſelben Anforderungen an die Perfönlichkeit 

der Zeugen, DAIP 5103, und dieſelbe Sorgfalt in. Ermittelung der Wahrhaftigkeit der 

Zeugen, MYpm 277, fei es im Perfonen= oder Güterrecht, TAN! MID 27 TAN 

mwd1 >27 (Sanhedrin 28a und’ 32a). Und nm MMS 212: gleiches Net für 

alle, für. der Eingeborenen und für den: Fremden; denn “7 N, iſt ihrer aller Gott! 

9.23. Ha wyp ber sam: nicht’ nur die hier genannte 919, jondern alles, 

was für diefe Hinrichtung geboten war, aud) M2nD (V. 14), man, mnT, und yon.nd 

E'd, fiche zu Kap. 20,2). Wie wir zu V. 16 bemerften, jo dürfte in der Konftruftion: 

ON MIN RT auch mim begriffen fein, und da mit onie> 39 ein neuer Sab mit 
vefonderem Subjeft aufgeführt ift, jo dürfte das 017 und MIN auf die in erſter 
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Findet bei Tötung eines Menſchen, oder wo wie bei Onı Pan m>D ſelbſt auf bloßer 

Verletzung Todesſtrafe jteht, in jedem Falle nur dieſe ftatt, und nie fann, wo der Ver— 

brecher an fi) das Leben verwirkt, jelbjt wenn die Modalität der Ausübung die Voll- 

ziehung der Todesitrafe nicht eintreten läßt, 3. B. w2, von einer Geldzahlungspflicht 

die Nede fein, Pabenn yyvo aa mim Den (Kethuboth 35a; jiehe DON Baba 

Kama 35a DIN man m’). 
Wir haben ausführlich diefen Nechtsjag des pm 27 N3n umd deſſen Folgen 

bereit? 2. B. M. ©. 238 erläutert und gefunden, wie damit bis in letzter Konſequenz 

durch eine ſcharfe Grenzlinie zroijchen dem Menjchenleben und dem Tierleben die parallellos 

höhere Dignität des Menjchenlebens dem Nechtsbewußtjein gewahrt wird. Fallen wir 

Die hier gegebenen Säte aus dem Perſonen- und Güterrecht zuſammen, jo scheinen fie 

aud alle in diefem zwiſchen Tier und Menſch ſcheidenden Rechtsſatze zu gipfeln. Es 

gilt der Scheidung zwiſchen DIN 23 und mam2 wel. DAN WB iſt Perſon, wD3 

an ift Sache. Tötung eines DIN iſt lediglich als Verbrechen gegen die getötete 

Perfon zu behandeln, deren Dignität feine Abfindung in Geld zuläßt und eine Neftitution 

ihrer verleugneten Hoheit nur im Hierſeinsverluſt des Mörders finden kann. Tötung 

einer nar2 wo) kommt nur als Vergehen gegen den Cigentümer in Betracht, und jo 

gewiß andererjeits "YnT Dvm »>y2 3ys iſt (iehe 2. B. M. zu Kap. 25, 5) und Gott 

gegenüber ein Verbrechen bleibt, jo findet doc) richterlihe Kognition bei Tötung eines 

herrenlojen Tieres nicht ftatt. Nur der Menjchenleib jamt jeinen Organen iſt ebenfalls 

ein Gut der DIN 93, deren Gigentum und Werkzeug er ift, und die Verlegung eines 

Menjchenleibes ift gleichzeitig ein Vergehen gegen die Perjon und gegen deren Gut, 

jo daß, wo ein Werterjag möglich iſt, diejer, wo der Schaden hierfür verjchwindend it, 

das Vergehen gegen die Perjon hervortritt und MP>2 zu verhängen ift. 

Alle dieſe Nechtsjäge und Nechtsbegriffe find bereits in Mijchpatim, den Grund» 

zügen der jozialen Rechtsordnung enthalten, und die ipezifijch höhere Dignität der Menjchen- 

perjönlichkeit liegt auch ihnen offenbar zu Grunde Allein fie find hier mit einem an 

die Spitze geftellten Nechtsjat dergeftalt in Verbindung gebracht, daß fie eben nur als 

Konfequenz aus der in ihm zur Anerfennung fommenden Wahrheit begriffen werden wollen, 

jo daß diefe Wahrheit in der That als der Urbegriff alles Nechts und die unerläßliche Vor— 

ausjegung für die alles Menſchenrecht bedingende Menjchenperjönlichkeit erjcheint. 

Diejer Urbegriff alles Rechts, dieſe umerläßliche, alles Menſchenrecht 

bedingende Vorausjegung ift nichts als die Perſönlichkeit Gottes. 

Nehmet die Perfönlichfeit Gottes aus der Welt und ihr habt das „Recht“ aus 

der Welt verwiefen, habt den ganzen Nechtsbegriff nur zu einer täujchenden Fiktion ges 

macht! Recht ift ja nur ein nur frei anzuerfennender Anſpruch. Wer die fittliche 

Freiheit leugnet, dei Mind muß vom Recht verjtummen, der fann — ohne täujchende 

Fiktion — nur von Macht, von der Wirkung phyſiſcher, mechanisch oder organic) 

wirfender Kräfte reden; der ganze Nechtsbegriff ift für ihm nicht vorhanden. Hat aber 

die Welt und jo auch der Menſch feinen ſittlich freien Schöpfer, der dem Menjchen, 

feinem edeljten irdiſchen Gejchöpf mit dem Geiſt von ſeinem Geifte einen Anteil an diejer 

fittlichen Freiheit verliehen, giebt es überall feinen außerweltlichen fittlich freien Welt— 

ſchöpfer, und ift auch der Menſch nichts als ein phyſiſches Produft einer phyſiſchen, jomit 

in Unfreiheit gebundenen Welt: woher joll dem phyſiſchen Produkt einer phyſiſchen Welt 

die fittliche Freiheit kommen, woher, wenn Gott nicht frei, wenn die jittliche Freiheit 

und zwar die jittliche Freiheit in abjolutefter Eminenz in Gott nicht vorhanden wäre, 

der Menſch frei jein und ihm gegenüber von Recht die Rede fein fönnen? 

Und wie der Begriff des Nechts und die ihn bedingende Thatſache der jittlichen 

Freiheit ohme fittlich Freien Gott nicht denkbar ift, jo bildet für den Perſonenbegriff des 
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21. Der Totſchläger eines Tieres IM NR name ran 21 

Hat e8 zu bezahlen, und der Totjchläger 3 a an nen 

eines Menſchen ift zu töten. An 

quenzen: nw2 naw 89 Iy8 prI (2. B. M. 21, 24 u. 25), die nur bei von Menſchen, 

nicht aber durch fein Tier’ verübten Verlegungen zum Erſatz fommen: xD ınmy3 Won 

ınay2 2 (Baba Kama 268): bei mw vw iſt nur pr2 zu erjeßen; ferner: YnD 

„> mw > nwy, daß unter Umftänden nur Leibesitrafe, mpbn, für Leibesverlegungen 

eintritt, dann nämlich, wenn die Verlegung fo verſchwindend gering it, mw m2 NY 

nd, daß deren Vergütung nicht einmal die Minimalgröße eines gerichtlichen MarD= 

Wertes (fiehe 2. B. M. ©. 274) erreichen würde. Das Vergehen ift dann eine ein= 

fache NNn und fann die mpbn=-Strafe duch 10 mwy> > my MOND ausgedrüdt 
werden (ſiehe nsnpn now zu Kethuboth 35a am Ende). mama Dan, jedes Der 

greifen an dem Körper des Nächſten ift nämlich mit unter das allgemeine Verbot des 

Schlagens: ınan5 or jp or nd (5. B. M. 25, 3; fiehe daſelbſt) begriffen 
und unterliegt jomit der mpbn-Strafe. Gleichzeitig ift aber hier und bereits im 

2, B M. Kap. 21, 18 f. die Erfagpflicht für Verlegungen ausgejproden. Es gilt 

aber im jüdiſchen Recht der Kanon, daß nie Strafen Fumulativ verhängt werden, aljo 

für ein und dasjelbe Verbrechen nicht Pamwm miP>D, nicht Leibes— und Geld— 

ftrafen eintreten Tönnen. Es wird dieſer Nehtsgrundjag an dem Ausſpruch 5. B. M. 

25, 2 ınywn >72 feftgehalten: Dwn ann nAN N DPD mAN DANN nywN DiWn 

aryern 2 (Kethuboth 32 b). Jedes Verbrechen kann nur aus einem Gefichtspunfte 

bejtraft werden, entweder als Verbrechen gegen Gottes Geſetz durch Leibesitrafen, mpbn, 

ano, oder als Verbrechen gegen den Menjchen durch Gelderjag und Gelditrafen, pyonbon, 

op, nie aber beides zugleih. Wo beide zum Vollzug fommen fönnen, da gilt Die 

Regel: Dbwn 190 np, er wird durch MIP>D geftraft, die Zahlung entfällt. Nur 

yon D’ay und ynarn2 Dan bilden hiervon eine Ausnahme. Bei ihnen tritt, wo pn, 

Erſah oder Gelditrafe möglich ift, diefe ein und mipbn entfällt: mp) yarmı DW (dafelbit). 
63 kann daher bei ara Jan nur dann MipP>n eintreten, wenn die mem Mind mnan 
murnD war. Sobald aber die Größe der Verlegung eine Erjaßpflicht ermöglicht, tritt 

nicht Mipon, fondern Aw nn S2w uf. mw. ein. Vergl. 2. B. M. 21, 24. Wir 

haben dort nachgewieſen, wie ſachlich und fprachlich übereinftimmend mit der überlieferten 

Halacha der Tert nur von vollem Erſatz der bewirkten Verſtümmelung und Verlegung 

reden kann. — Es fehlt hier 99 mD Ann 92, wodurch auch der Schmerz ala Objekt 

der Vergütung angedeutet ward, dagegen jteht hier ftatt 519, des ganzen und bleibenden 

Verluſtes eines Gliedes, A, worin auch eine durch Heilung blos vorübergehende Ge⸗ 

brauchsſtörung und ſo auch die blos teilweiſe Verſtümmelung oder Schädigung eines 

Gliedes begriffen fein dürfte. Es wären ſomit im Terte durch SW, |y, 1%, die Glied— 

verlegungen in den verjchiedenen Graden ihrer jehadenbringenden Folgen gezeichnet: NIWr: 

die partielle oder temporäre Gebrauchsſtörung, Py: die völlige und umwiederbringliche 

Zerftörung eines Organs, und zwijchen beiden w: die Zerjtörung eines Gliedes, das 

ſelbſt nicht wiederkehrt, aber vielleicht in einem anderen fich reproduziert. Daran jchlieht 

fi 0 7m Send, daß bei der Abſchätzung der Erſatzſumme jedesmal der Fall in jeiner 

ganzen Spezialität gewürdigt werden joll. 12 7n2° 72, wie prbbo2 Ina, er giebt durch 

Nichteripru (2. B. M. 21, 22), nywn ’7 7n2 92 2, durch ihn hat Gott Sieg ge— 

geben (Könige IL 5,1), jo hier: joll durch ihn gegeben werden. 

9.21. m meon2 nam. MWie bei Tötung, Verlegung oder Schädigung (es 

fteht nicht WDs) eines Tieres jedenfalls Gelderfag und nur Gelderjag eintritt, jo 
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mit Steinen werfen; der aus der Fremde MIND 33 myr753 eek = ze) 

Eingetretene wie der Eingeborene, indem Kup — > N ni DOT DV. 3922 
er dabei ausdrüdlich den Gottesnamen er: 

nennt, joll getötet werden. : ER "ha man 9m 47 
17. Und wenn jemand irgend ein Men— Dis vn ” ur zes z 

ſchenweſen erſchlägt, ſoll er getötet werden. DM MD 

18. Wer aber ein Tierwejen erjchlägt, 2 Er | 

hat es zu erjegen, Wejen zum Erſatz J——— zer vn. 12) 18 

des Weſens. v2) nm vwd) 
19. Und wenn jemand eine Ver— | x i —— 

letzung an feinen Nächſten bringt, ſo WEY2 DIDI INMT2 EIN) .19 
ſoll, wie er gethan, ihm gethan werden. nyN, Zi ey ER 

20. Bruch aber zum Erſatz eines 

Bruches, Auge zum Erſatz eines Auges, D 9% 3% 'alala 22 .20 

Zahn zum Erſatz eines Zahnes, wie er nm 2 * en: 

eine Verlegung an den Menjchen bringt, D) IM. ao AR) Hier 2 

io ſoll durch ihn gegeben werden. ven 2 02 72 DIN 

bereit3 bemerkt, daß Die nbpD-Tötung zunächſt 17, das Hinabjtogen des Verbrecher 

an den Erdboden jei, und nur wenn dadurd) der Tod nicht erfolgt ift, ein Bewerfen 
mit Steinen erfolgt. Vielleicht erklärt ſich Hierdurch die verjchiedene Konjtruftion: 049 
IMN (B. 14), und hier "2 dad. Jenes ijt das Hinabwerfen des Berbrechers, Diejes 
das Merfen des Steines auf ihn. 

V. 17. Das im Vorhergehenden beiprochene Verbrechen der ’7 N292 war binfichtlic) 
feines Verbotes bereits in dem Satze: bbpn sb Dipan (2. B. M. 22, 27) enthalten. 
Selbſt wen diefer Name dort In und zunächſt nur Richter bedeutet, jo ift implizite 
dort doch auch die Warnung vor dem Verbrechen gegen D’PIN im eigentlichen Sinne 

gegeben. bin vnp 21 (Sanhedrin 66a). Umd auch die hier folgenden, daran ans 

gefnüpften Säße mit dem Perjonen= und Güterrechte find ſämtlich nur Ergänzungen 
der bereits im Abjchnitt Miſchpatim des 2. B. M. enthaltenen Beitimmungen. Unſer 

DB. 17 iſt Ergänzung des V. 12 Kap. 21 des 2. B. M. (ſiehe dajelbjt). 
B.18. nme nom wEI 2m ergänzt die 2.B. M. 21, 33 f., 24, 337. 

und 24, 4 f. beiprochene Beihädigung des Nächitengutes durch Cigentum oder Ver— 
anjtaltung, Na22 pero pr3, durch den Fall des direft durch‘ den Menſchen jelbit be= 
jhädigten Gutes des Nächſten, DINI PO ’Pr2, und ftatuiert, daß auch hier Pan: 
Ergänzung, d. h. Erſatz des angerichteten Schadens und nur diejer zu leiften jei, jo daß 

das getötete Tier z.B. für Nijifo des Beichädigten liegt, ANDI M22232 772U9 prayan 
pr3b 523 (8. 8. 10b u. 11a, fiche 2. B. M. ©. 250, 252). — wa) nnn w22: 
er hat ihm jo viel zu zahlen, daß der etwa noch gebliebene Wert des bejchädigten Tieres 
mit der zum Erſatz geleijteten Zahlung zufammen den früheren vollen Wert desjelben 
repräfentiert, jo daß dem an feinem Gute Beſchädigten diejes wieder hergeitellt it. Damit 
it zu gleicher Zeit gejagt, daß Tötung und Beſchädigung eines Tieres, civilrechtlich, nur 

als Verbrechen oder Vergehen gegen den Eigentümer in Betracht kommt. 
VV. 19 u. 20 iſt Ergänzung der 2. B. M. 21, 18 — 25 gegebenen Beſtimmungen 

über Verletzungen. 29707 2. vn) bejchränft zuerſt die durch das folgende nnn n2Wr 
Saw. u. ſ. w. ſtatuierte Verpflichtung zum Grjaß der Verlegung in allen ihren Konjes 
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14.. Führe den Läfterer außerhalb 

des Lagers hinaus, und alle, die es 

gehört. haben, ftügen ihre Hände auf 

jein Haupt, und es fteinige ihn die; 
ganze Gemeinde. 

15. Zu Jisraels Söhnen aber ſprichſt 

du: Jeder, jeder, der jeinen Gott läſtert, 

hat jeine Sünde zu tragen. 

16. Wer aber dabei ausdrüdlich den 

yıra-ba >5panng np 14 
ng Dyabn) ıpapl Manb> 
2 N N NT Om 

up 
TEN ET OR TR 1 
Nun DDR ZN? WR EIN 

an 
Namen Gott nennt, ſoll getötet werden, — Babe luiiuhg n)02eiph BT 
jteinigend joll die ganze Gemeinde ihn — um 2 wen 

B.14. open on sun. Die Richtſtätte mußte nad) Sanhedrin 42 b nuumn "5 pr, 
außerhalb des Isnwr mann, außerhalb der Stadt fein, und wenn das Gericht jeinen 
Sit außerhalb der Stadt hatte, jo mußte die Nichtjtätte außerhalb des Gerichtshofes 
und zwar entfernt von demjelben jein, Prısı9 7’2 mnD 897 >27 ’2, damit es nicht 
erjcheine, als ob das Gericht in dem „Nichtjehtwert” fein erheblichites Attribut erblicke. 

War ja überhaupt — wie dies in der Arbeit über den Zeugenbeweis im jüdischen 
Kriminalrecht, Jeſchurun Jahrgang XI. ©. 143 ff, treffend nachgewieſen ift, — nicht 
ſowohl die Verurteilung als vielmehr die Freiſprechung das wejentliche Attribut des Ge— 
richtsreſſorts. Das jtrafverhängende Urteil ward schon in der SINN der anflagenden 
Zeugen dem Gerichtshof entgegengebracht, dejfen eigentliche Aufgabe in der Unterfuchung 
diejes fertigen Urteils und in der möglichen Auffindung freifprechender Motive beitand. 
23 0, oder, heißt es (dajelbjt), es war darum die Nichtitätte fern von dem Gerichts- 
hofe, mbar mb mn on 2, damit durch die Entfernung eine gehörige Zeit zwijchen 
der Verurteilung und der gleich darauf zu vollziehenden Hinrichtung eintrete, in welcher 
no durch Auffindung freiiprechender Motive das Urteil rückgängig gemacht werden fonnte. 
Denn I T’2 MAD 29 Typ TAN, denn, wenn der Verurteilte hinausgeführt wurde, 
jtand einer vor der Thüre des Gerichtshofes mit einem Tuche in der Hand, und ein 
Reiter jtand in folcher Entfernung, daß er ihn ſehen konnte; glaubte einer vom Gerichte 
noch ein freiiprechendes Motiv gefunden zu haben, jo winfte jener mit dem Tuche und 
der reitende Bote eilte und hielt die Hinrichtung auf. Ja, 7m SON min >DN, ja, 
jelbjt wenn der Berurteilte jelbjt auf dem Wege zur Hinrichtung äußert, er habe noch 
etwas zu jeiner Verkeidigung vorzubringen, führt man ihm ein= umd zweimal wieder 
zurüd, und D’OyD MwDMm MYIIN 1?’DN, und jelbft vier- und fünfmal won ww aba 
3273, mern nad Anficht der zu dieſem Behufe ihn begleitenden zwei Geſetzeskundigen 
jein Vorbringen einigen Schein von Bedeutung hat (dajelbft 42b und 43a). 

00): fiehe zu Kap. 1,4. Dyawn 22: die Zeugen, die die Läſterung gehört, 
und die Richter, die das Verbrechen durch die Zeugenausjage vernommen (3’N z. ©t.). 
IN 1030 fiehe zu Kap. 20, 2. — may 53: may 59 nyna op (2’n 3. ©t.), es 
ind zunächſt die Zeugen, die das durch fie provozierte Strafurteil zu vollziehen haben, 
und nur jubjidiarifch treten auch andere ein (jiche 5. B. M. 17,7). Allein in nationaler 
Offentlichfeit ift der Akt zu vollziehen; denn nur in Vertretung der Nation wird er vollzogen. 

V. 15. vpbn bbp 9: 022, nit wÄIBnn Dow (fiehe zu V. 11). — sw 
552 son (GPeßachim 93 b). 

B. 16. 7 DW Ip: menn er bei der Läſterung den perfönlichen Namen "7, 
ausſpricht. GSiche zu B. 11. 12 1999 DM: fiehe zu Kap. 20,2. Wir haben dort 
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12. Man brachte ihn ins Gewahr- DD WIDS Mawaa ınnmm 12 

fam, damit ihnen nad) Gottes Aus- wer 5 rim pop 

ſpruch Erklärung werde. ee en 

13. Da ſprach Gott zu Moſche: DR) — Am am +13 

227272
717101

 — — 

Gattungsmaſſe durch Nennung ſeines beſonderen Namens bedeute. Es iſt dies ſomit 

die ſpeziellſte Individualifierung eines Gegenſtandes durch einen Namen. Diejer Name 

fann folgerichtig nur ein Nomen proprium jein. In der That it auch nad) Sanhedrin 

56a Den HN Ian nur non dre by ano Den, wenn er bei der Läſterung Gott 

dureh den ın DW oder den ftellvertretenden MITN DW bezeichnet, der eben mM Dvr 

oder LVDDM DW heißt, weil er ein individualijierendes, jpezialifierendes Nomen proprium 

it. mamma DU 2y, mit Nennung eines attributiven oder Gattungsnamens, wie 

orpbs, Dinn u. ſ. w. ift er nur MI 892 DDy, wie dies aud) deutlich aus Verſen 15 

und 16 erhellt. Wir finden nun DWI 2p2 und now Ip: Mawa 12p3 en (4. B. M. 

1,16) und ap 7 DB Non wın DW 72 NIp. Erjteres heißt: jemanden mit jeinem 

"Eigennamen nennen, Teßteres: einen Eigennamen ausſprechen. DYM DN, den Namen: 

ohne weitere Bezeichnung, ſtillſchweigend der höchjte im menschlichen Gedankenbereiche. So 

auch noch heute „Haſchem“ die Bezeichnung für „Gott“ im Munde der jüdijchen Volks— 

ſprache. — a an Di, es war zur Zeit das einzige Weib in Iſrael, das jich ver— 

gangen, darum gelangte jie zu diefer traurigen Auszeichnung, auf einem Blatt der ewigen 

Gottesſchrift gedacht zu werden. Erſt aber nad) dem Verbrechen ihres Sohnes wird ihr 

Name genannt. Denn eben in diefem Verbrechen zeigt ſich warnend die traurige Folge 

ihres fittlichen Vergehens. Ohne dies hätte diefer höchſte Ausbruch unjüdiicher Vers 

worfenheit nie eine faktiſche Wirklichkeit in Iſrael gefunden. Nur ihr Vergehen mit dem 

nichtjüdiſchen Manne konnte den Keim zu einem ſolchen Berbrechen in Iſrael pflanzen. 

Das Entjegen über das Verbrechen des Sohnes erfannte die Mutter, die Schelomith, 

als die eigentliche Urheberin der That. — Nach allen V. 15 über die Veranlaſſung 

dieſes Verbrechens gegebenen Andeutungen, hat wohl dieſer Sohn des mizriſchen Vaters 

den ſpeziellen Gott Iſraels geläſtert, weil er eben in deſſen auf Sittenreinheit ſeine 

Nation und deren nationales Recht bauenden Inſtitutionen — abweichend von dem Ver— 

derbnis egyptiſchen Herkommens — die Schranke für ſein Verlangen gewahrte. 

V. 12. "m Dorb wn>s. Man kann in Zweifel darüber jein, ob wID feiner 

Grundbedeutung nad) ausbreiten, auseinanderlegen, verwandt mit vd, oder trennen, 

jcheiden, verwandt mit DID, fei. Für das erjtere jpräde MiWNDI 1NS (Jecheskeel 34, 12), 

die augeinander gelaufene, überall hin verbreitete Herde, und würde dann Die Bedeutung: 

Erklären als ein „Auseinanderlegen des Verwidelten“, ähnlich wie explicatio, zu nehmen 

fein. Für das letztere jpricht die Bedeutung v2: Koth, das Ausgejchiedene, und läge 

dann die Bedeutung: Erklären in demfelben Jdeenkreife, der, wie wir ſchon oft bemerkt, 

alles deutlich machen, kenntlich machen, ausjprechen, bejtimmen, als ein Sondern, Trennen 

begreift. Vergl. Ir, par, 273, 723, u.a. Wahrſcheinlich ift aber au die Bedeutung 

05, ausbreiten, jelbft nur ein Zweigbegriff der Bedeutung Trennen, Sondern. Durch 

Ausbreitung eines früher in beſchränktem Raume Zujammengewejenen oder Zuſammen— 

gewicelten werden immer Gegenftände oder Teile eines Gegenjtandes aus naher Bes 

rührung mit anderen Gegenjtänden oder Teilen desjelben Gegenjtandes gebracht. Jedes 

Ausbreiten ift daher ein Auseinanderbringen, ein Sondern, und MI, PM, MB, DI2. 

wd, DD, PD find nur Nüancen eines und desjelben Begriffe. 
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11. Der Sohn der jisraelitiihen  MNIENT MENT"II Sp 41 
Frau nannte ausdrüdlich den Gottes- un N en DE ON 

namen und läjterte, und man brachte EM, En NETT SINE ERBE 
ihn zu Mojche. Der Name feiner Mutter ITN2 MAMI 8 Du) md 
war Scheiomith, Tochter des Dibri, aus Yale) 
dem Stamme Dan. ; 

D’ISD TINI NS, wo e3 das Servortreten aus bisheriger Verborgenheit in einem oder 
einen Kreis bedeutet, in welchem man bisher nicht gejehen wurde.) Er war der Sohn 
einer jüdischen Frau, aber nicht eines jüdijchen Mannes. Obgleich nad) der rezipierten 
Halacha, wo FwiTp nicht möglich find, yunvp Dann Sy ndı moy 15 pw, das Sind 
der Mutter folgt, ANDI Tan, und AwI bin nae> na by man Tap 2, demnach 
in vorliegendem Falle der Sohn als Jude zu betrachten geweſen wäre (Kiduſchin 66 b 
und 68b, jowie Jebamoth 45a), jo ijt man doch im Zweifel darüber, ob diefer Sat 
auch auf die vor der jinaitijchen Geſetzgebung Geborenen Anwendung finde, weshalb im 
>’n das >02? 732 12 erläutert wird: ans Tmbn, er jei als Projelyt dem Juden— 
tume angehörig geworden. (Siehe "201 3. St. Es könnte auch die Stelle im >’n 
der Anſicht Folgen, Aw2 a7 fei nur im Gegenjak zu Ama Tin gejagt: «8 jei 23 
nad dem mM. Siehe "wA und 200 Jebamoth 13a und Kiduſchin 48b. Allein 
die Stelle im I’n jcheint jedenfalls einen Widerſpruch zu enthalten. Sie jagt: nbn 
ran, Dies jet voraus, daß er mit der Geburt dem Vater folgte, und nach der 
Lesart im OP unmittelbar zuvor: Amn mn min np nmina Damn vn ndw D’YN; 
der Begriff A122 jeßt aber voraus, daß er der Mutter gefolgt war. Vielleicht ift eben 
daher unjere Lesart: Imn2; y’sr. 7'208) im Kommentar zu I’N bezieht das: nbn 
any auf den Vater, der nad) der Geburt des Sohnes 11 geworden. Damit löften 
ih freilich alle Schwierigkeiten, auch die von 7'299 bejprochene, und bliebe nur der 
Zweck Diefer Mitteilung zu ermitteln.) Es erklärt aber 3”A das mama2: nunon pay by 
und findet darin den Gegenjtand des Streites. Nicht etwa einen unberechtigten Anz 
ſpruch auf den Charakter als Jude, fondern auf feine Zuhörigfeit im Lager habe er 
erhoben. Dieje, die zujammenfiel mit der Familienhörigkeit, hatte die Abſtammung des 
Daters zum maßgebenden Prinzip: Dman m25 1537 Sy ws. Mag er nun dur 
Geburt oder als Projelyte Jude gemejen fein, zum Stamme Dan, deſſen Zuhörigfeit er 
beanjpruchte, fonnte er in feinem Fall gezählt werden, und daher war der Widerſpruch 
jeines Gegners ein völlig begründeter. — Inden wON: es heißt nicht: Inner won, 
ein ifraelitiiher Mann, aud nicht sam vernn, in welchem Falle man darin den 
jüdijchen Ehemann der Frau hätte verftehen müſſen, fondern: nn vn, ein Mann, 
der Iſraelite war, der ihm gegenüber jeine volle jüdifche Abſtammung und des andern 
mangelhafte geltend machte. (Bedenken wir, daß ein ID jelbjt als Projelyte erſt im 
dritten Gejchlechte ein jüdiſcher Vollbürger wurde, 7 Inp2 ons ND’ ww 917 (5. B.M. 
23, 9), jo war bier ohnehin jelbjt als 11 feine Sonderung InAE> 2 Mn2 nicht 
ohne Grund). 

Wir haben fomit hier den fombinirten Fall, in welchem „Sittenreinheit” einen 
Einfluß auf foziale „Rechtsſtellung“ übt, zwei Prinzipien, deren Bedeutſamkeit für das 
jüdijche Volfsleben durch den joeben erwähnten sw vergegenwärtigt worden, 

V. 11. Den as m ap. Mir haben bereit? 1. B. M. 30, 28 den Begriff 
Sp) nennen, bejtimmen, aus deſſen Zujammenhang mit IP3, Löchern, zu ermittelt ver— 
ſucht. Wir glaubten, daß 352 das völlige Herausheten eines Gegenftandes aus feiner 
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10. Es trat der Sohn einer jistae= Nm — MEN? NSN ‚10 

litiſchen Frau, der aber der Sohn eines =; —39 Se 

mizriihen Mannes war, in die Mitte x — e= 02 732 v N 1? 

der Söhne Jisraels hinaus, und es —B nen 21 —— sm 

gerieten im Lager der Sohn der Jis— denn 
raelitin und ein Mann, der ein Jis- Re 
raelite war, in Streit. 

befriedigung, die wir juchen, in die Befriedigung des göttlichen Willens aufgeht, dann 
jelbjt unjer finnliher Genuß, die Ernährung des leiblichen Lebens, in das Bereich fittlic) 
freier, priefterlich Heiliger, Gott dienender Handlungen jich hebt. — (Siehe dajelbjt und 
2.3. M. 29, 33.) 

V. 10. Der Bau des räumlichen „Moed“, des Tempelheiligtums, die daran fic) 
fnüpfenden Opfer= und Prieſter- und INDID= und MITD=Gefeßgebungen ſymboliſcher und 
Veiblicher Heiligung, jowie jchlieglich die zu dem räumlichen Moed in naher Beziehung 
jtehenden Zeitmoadim, bilden den Hauptinhalt der von Kap. 25 des 2. B. M. bis hierher 
fortlaufenden Geſetze. Wie aber diefer ganzen Tempelheiligtumsinftitution die Grund— 
legung der ſozialen Gejeggebung in Mijchpatim voranging, weil ja nicht eine Gott an= 
betende Tempelgemeinde, jondern — Doy5 »5 nans 'nnp — eine Volfagemeinde zu 
gründen, deren ganzes foziales Leben in allen feinen Fugen die Verwirklichung des gött- 
lihen Willens für das nationale Menjchenheil anjtrebt, letzter Zwed der Grwählung 
Iſraels ift, jowie der für diefen Zweck erziehenden, räumlichen und zeitlichen Gottes- 
heiligtümer: jo jchließt auch dieſes Buch der 22370 nn mit Ergänzungen der bereits 
in Mijchpatim niedergelegten ‚Grundzüge der jozialen Gejeßgebung, zu welchen aber die, 
den eigentlihen Schluß der louına nn bildenden, eben vorangehenden MY10= und 
nbw-Inftitutionen in ſprechendſter Weiſe überleiten. Sprechen diefe ja lauthin durch 
alle Gefchlechter und Zeiten der Nation, daß nur MYTd MIND und Wind n>W Iſraels 
„Licht“ und Iſraels „Brot“ vor Gottes Angefiht zu tragen fähig jeien, und jpricht 
in&bejondere, wie wir gefehen haben, Konftruftion und Dienſt des mw aus, daß nur 
ein auf den Prinzipien des Nechts und der Brüderlichfeit zu Gottes Wohlgefallen 
fich entwicelndes Staatsleben den nationalen Wohljtand und die nationale Wohlfahrt 
verbürgt. Das ift jo ganz recht und eigentlich eine Einleitung zu den jozialen Ergänzungs— 
gejegen, die hier und in dem ganzen folgenden Kapitel folgen. Vergegenwärtigen wir 
uns die hier folgenden Gejeßbeftimmungen über die von '7 N292, von dem Verbrechen 
der Gottesläfterung ausgehenden Verbrechen gegen Leben, Gejundheit und Eigentum, die 
Gejeße über nonw, bar, man, Ma mmms md Mo, MIN und D'72y, die ben 
Anhalt des folgenden Kapitel3 bilden, jo haben fie alle einen gemeinſchaftlichen Haupt— 

faftor: die Gejtaltung des Perſonen- und Güterrecht3 unter Einfluß des Gottesgedanfens 
im jozialen Leben, und begreifen wir dann umjomehr ihre Stellung nad) vollendeter 
Tempel und Feitgefeggebung. Iſt doch »Poð& n2Np, die Gottesnähe dem irdiſchen Sein 
und Leben, das Ziel, das mit ———— aller mand und nanSp, allen 7 »yw 
angeftrebt wird, und hat doch eben durch diefe Geſetze der Gedanke: " Bott“ erjt jeinen 

vollen, Leben befruchtenden Inhalt für das jüdiſche Bewußtjein erhalten. 
Die B.15 u. f. folgenden Nechtsfäge werden durch den Bericht eines Vorgangs 

eingeleitet, der zum Ausſpruch diefer Sätze Veranlafjung gab. 
SRier 32 02 an. Gr trat hinaus aus einer ihm gebührenden Schranfe 

in die Mitte der Söhne Iſraels, wohin er nicht gehörte. (Vergl. 2. B. M. 11, 4 8 
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9. Es werde aber Aharon und feinen J wann II aan) 9 
Söhnen, und ſie eſſen es an heiliger Nm DD vsp * —* I” — 

Stätte; denn als ein Heiligtum der 

Heiligtümer wird es ihm von Gottes D : 275 pi as ws » 

Feuerhingebungen zu ewiger Gebühr. 

abgewinnenden MWerftpätigfeit, ich, feine Welt und fein Nahrungsitreben Gott als dem 
Schöpfer und Herrn der Welt Huldigend zu Füßen legt, legt die jüdiſche Gejamtheit 
duch ihren Nepräfentanten, den Priefter, ihr „Brot“ und ihren „Weihrauch“ auf den 
Tiſch in Gottes Gejeßesheiligtum zum „jteten Ausdrud vor Gott”, daß, während, wie 
der Sabbat Iehrt, Gott als Schöpfer und Herr der Welt aller Menjchen Herr und 
Vater ift, Iſraels Gefchik ein bejonderes Augenmerk jeiner waltenden Fürſorge ift, 
die fih für Jfrael zu einem bejonderen und zwar ewigen Bund gejtaltet. In dieſem 
ody MI gipfelt die ganze Inftitution und deren Schlußjtellung zu der Moedgejeß- 
gebung. Was mit D’AsD nnw, mit mn ;nD, mit der MmIDD nad dem Egel— 
abfall, mit den MND=Erhaltungswundern in der Wüſte grundlegend begonnen und an 
den Gedädhtnistagen der Moadim immer aufs neue im Nationalbewußtjein belebt wird, 
das jind nichts als die Grundmomente des ewigen Bündnifjes, welches Gott eben ver— 
mittelft jener grundlegenden Gottesthaten für alle Zeit mit Iſrael geſchloſſen, und das 
ih fortwährend in der Fürforge und Leitung verwirflicht, die Gott dem Gejchide 
Iſraels TON zumendet. Und der Ausdrucd der feinerjeitigen Anerkennung diefer Bundes— 
fürforge und der ſeinerſeits jteten Bethätigung der entjprechenden Bundesgefinnung durch 
jtete Unterjtellung jeines ganzen Geſchickes unter die göttliche Führung und Fürjorge, ijt 
dag Inne» 2 man Ton '7 55 Drd, das darum auch Den Dmb heißt: das be— 
jonders von Gott angejchaute Brot, das Brot der bejonderen göttlichen Fürſehung und 
Waltung — und, Iehrt die Überlieferung, wie am ’Iyn-3 die Iſraels Licht ftets über- 
wachende göttliche Fürſorge durch deſſen Nimmerverlöfchen auch äußerlich ſich fund that, 
jo befundete das jtete Friſchbleiben des 51200 IN? auch durch ein äußerliches Zeichen 
die Iſraels materieller Exiſtenz jtet3 fürjorgende Oottesgegenwart, DM22 mey3 171 DJ 
IMTDI ıP19D DIET Menadoth 29a). 

1325: das Subjekt ift DIN des dritten Verjes. Es wird damit 37 NIAy 
und Dnbn NI’Ny, die beftändige Unterftellung der geiftigen und der materiellen Lebens— 
entwidelung der Nation unter Gottes Angefiht in ihrer innigen Zuſammenhörigkeit aus— 
gedrüdt. 

8.9. mm: fo weit wir fehen, ift hierzu nur ndD des V. 5 Subjeft, das 
ja, wie wir dort bemerkt, von vorn herein als das Darjtellungsobjeft des einheitlichen 

Mohlitandes der Nation begriffen wird. Dson omb hat völlig den Charakter eines 
nmn. Wenn dort Prıp und mai2b zujammen ala MIN der Y’ ala it und der Reſt 
die von den DIDI zu genießenden D’YwW bildet (jiche Kap. 2,2 u. 3): jo iſt hier nn) 

allein der YnD und die zwölf Brote bilden die D’YW. An jedem Sabbat werden Die 
alten Brote weggenommen und neue an ihre Stelle gejchichtet, und zwar jo, daß zum 

prägnanten Ausdrud des "TON, der Tiſch auch nicht einen Augenblid ohne Brot bleibt. 
Nachdem fodann die in zwei Schalen, P>r2, ruhende m3125 der beiden Schichten dem 
Ultarfeuer übergeben, werden die Brote unter die am Sabbat aus dem Wochendienft 
abgehenden und in den Wochendienſt eintretenden Priejterabteilungen HAOWM) verteilt 
(Menachoth 99 b). wıTp Dipm2 ımbamı, ift doch auch dieſe man, wie alle NbaN 
D’YWY der D’INI, eine ben Opfergedanken ergänzende, ſymboliſch lehrende Handlung, ver— 

gegenwärtigend, wie wenn unſere J920 ala MIN '=> non geworden, wenn alle Lebens— 
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7. Und du giebſt zu jeder Schicht mar 325 DBaTY ann 7 
reinen Weihrauch; der jei dem Brote mb EN man ons) nam 
zum Gedenfteil, Gott eine Feuer— 

Dingebung. eig Hawn Di Da 7 D13 8 
8 Am Sabbat für Sabbat foll er N = = e 

es ordnen, bejtändig vor Gott; von RW DI DEAD MIN 223 

Sisraels Söhnen zu ewigen Bund. om n72 
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Bedarfes. — nina non mm, nit ern: danach) ſcheint nit Ans non, ſondern 

deMrey >30 das Subjekt und als eine Einheit gedacht zu fein. Nicht: jedes einzelne 
Drot joll zwei Zehntel jein, jondern ein Quantum von zwei Zehntel werde ein einzelnes 
Brot. — ENIN mar nnna mann mm: jedes Brot wird einzeln gefnetet, jie werden 
aber gepaart, je zwei zujammen, gebaden: D’nw D’nv nenn Ans ann nen (Mena— 
choth Y4a). Jedem Stammbrot ijt in der Grundlage eine gleiche gejonderte Sorgfalt 
zugewendet, aber Konfijtenz erhalten fie nur gepaart, zujammen: mit einander und für 
einander. 

non mben by. Wir haben am a. O. dargelegt, wie, wenn das Brot den 
nationalen Wohlitand ausdrüct, Mbw, der Tiſch, dasjenige daritellt, was den Wohlſtand 
gewährt: die Entwicklung des materiellen Staatslebens, und durch feine ganze Konftruftion 
alle die Bedinqungen veranjchaulicht, welche diejfes pflegen muß, wenn aus ihm der 
nationale Wohlſtand erblühen joll. Es jind dies: ein in den Schranfen des Heiligen 
und Neinen fich frei entwidelnder Fleiß als Bajis, Brüderlichfeit als gejtaltendes 
Prinzip, und Recht ala erhaltende Säule Gin Charakter wird aber für In>w wie für 
19, für die Entwidelung des materiellen, wie für die des geiftigen Nationallebens 

als Grundbedingung aller Grundbedingungen, jomit als das Charakterifierende der jüdischen 
„Nationalleuchte“ und des jüdischen „Nationaltisches“ aus allen hervorgehoben, und das 

iſt nano: jittliche Reinheit. Ohne Sittlichfeit kennt die jüdische Wahrheit feine Geiftes- 
blüte und feine MWohljtandsblüte. Nur nvmon man (B. 4) und nur Mon Inn 
finden ihre Stelle im Nationalheiligtum des göttlichen Gejeges. Nur mImon mauon 
und nur. non gmben tragen Iſraels „Licht und Brot“ vor Gott. 

B.7. naayon 6y nam: nit auf, fondern neben jede Schicht, als zu ihr 
gehörig. Mr M3125: Ausdruck des reinen einfachen natürlihen Wohlbehagens (©. 343 
daſelbſt). "5 nen mas onds nm: der Ausdrud unjeres Wohlbehagens ftand 
dort bereit, um Weihrauch für Gottes Altarfener, jomit um Ausdrud des zu erringenden 

göttlihen MWohlgefallens zu werden. Der Wohlſtand fann uns nur jo lange Be— 
friedigung gewähren, als dieje Befriedigung zu Gottes Zufriedenheit gereicht. Gottes 
Mohlgefallen bedingt die eigene Freude am Glüd, und nur diejes Aufgehenlaffen unferer 
— in Gottes Zufriedenheit kann unſerem Brote MIIN n> gereichen, kann unſer 

Brot J 325 A273 werden laſſen, kann unſern W —— zum beſonderen Augenmerk des 

göttlichen Maltens werden laſſen (fiehe zu Kap. 2, 2). Es ift übrigens das. Duen ons 
ohne OL, fomit nicht das Brot der Wohlhabenbeit, Sondern zunächjt nur Brot der Nahrung. 
Die mit dieſer Nahrung verbundene Befriedigung iſt beſonders durch 7227 ausgedrückt, 

und nur im Zuſammenbegriff mit dieſem haben wir es das Brot des Wohlſtandes ge— 
nannt. Es iſt aber das ſpezifiſch She Brot, das „reich“ durch „Zufriedenheit“ wird, 
und deſſen Zufriedenheit in Gottes Wohlgefallen wurzelt. 

W. 8. mn nen 52. Am GSabbat, an welchem jeder einzelne Jude durch 
masdn Anm, durch Einjtellung feiner Exiſtenz und Glück der Natur und Geſellſchaft 
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5. Und du nimmst feines Weizen— on Zus DON) able ale) .5 
X — ——— ee 

mehl und backſt es zu zwölf Broten, mm Dem sw Horn may 
ein Quantum von zwei Zehnteln werde ven a re 2 & * 

das einzelne Brot. ‚DAST 12T 
6. Und du ſetzeſt fie zu zwei Schichten, nanya DAY DDiN na .6 

je jehs die Schicht, auf den reinen — — N a 
Tiſch vor Gott. Be Een ” De FF 

mm 22) 

faffung der Weifen (Sabbat 22 b), wenn es zuerit HIYN by Sen M2ND, der über das 

Gotteszeugnis, über das von Gott zeugende Geſetz ſchützend hingeneigte Scheidevorhang 

ift, das n>SD überhaupt nach beiden Seiten, auch nad) außen hin ein MIyn ME. 

Wie das jenfeits unterm NI2I2-Schuß ruhende Geſetz ein „Zeugnis“ der Gottesoffen- 

barung ift, jo ift die diesfeit3 an dem „geſchützten“ Gottesgeſetz ſich anzündende und dem 

„geſchützten“ Gottesgeſetz ſich zumendende Geifteserleuchtung nicht minder ein Zeugnis 

der in Förderung und Erhaltung diejes Geifteslichtes fi) befundenden Gottesnähe, wie 

ſich dies bis zu den Zeiten Simeons des Gerechten in dem über das nad menjchlicher 

Berechnung geipendete Maß fortdauernden Leuchten des DIyn 72 ausſprach: NT NITY 

nD3 jpw na mad ya 3 Ya My mad mean Day IN) 

Dron on na pbmn mn mama mnman (jiehe 2.8. M. ©. 358 u. 359). 
on ’7 »Db. Oben jehlt diefes TON, auf welchem eben hier, wie bemerkt, der 

Nachdruck Miegt. Ton 7 25 msn nN Ip manen muon >y, iſt hier ein er= 

gänzender Beifat, der nad) >’n z. St. die zwiefache Beſtimmung enthält, einmal: by 

Mans Dippp2 nano abi mann bw mand; ferner: ’7 9327 Man HN ID", 

DD pınan pm naW, d. h. die mIrNy, das Inftandjegen der Lampen joll unmittel= 

bar auf dem Leuchter geſchehen, es foll nicht — etwa zur Schonung — etwas unter= 

gelegt werden, und es follen nicht etwa die Lampen außerhalb des >Dm’s in Stand 

gejeßt werden umd alfo in Ordnung und etwa auch angezündet hineingebracht werden. 

Vielmehr ſoll die MIy und mpsTn unmittelbar auf dem Leuchter und im Heiligtum 

geſchehen. Das Anzünden und in&befondere aud) die Lichtpflege, die die eigentliche MT12Y 

bildet (fiehe zu 2. B. M. 27, 20), ift ja der einzige Zweck der MD, und wird hier 

ja insbejondere gelehrt: daß Iſrael feine Erleuchtung und die Pflege feines Geifteslichts 

jtets unter Gottes Obhut zu ftellen hat, und bei feiner fteten Arbeit an der Er— 

leuchtung und Belebung feines Geiftes, wenn es fie ’7 ’327 vollbringt, des fördernden 

und erleuchtenden Gottesbeiftandes immer gemärtig fein Tann. Siehe Aboth IIL 6,7. 

DB. 5 u. 6. nbo nnpbr (fiche 2. B. M. ©. 343— 348). Es iſt dort bereits 
erflärt, wie diefes auf den Tiſch im Heiligtum zu fhichtende Brot, das Brot des jüdischen 

Nationalwohlitandes, in Stoff, Form, Bereitung und Ordnung als Grumdbedingung des— 

jelben den Charakter der Brüderlichfeit zeigt. ES heißt num nicht einfad: MEN 

nbo mon my D’nw, fondern: m mas mom nbd nmpbr. Das den jüdiſchen 
Nationalwohlitand ausdrücdende Objekt ift alfo zunächſt ein einheitliches Ge— 

jamtquantum, und NN, es verteilt fi, den zwölf Stämmen Iſraels entſprechend, 

(vergl. 2. B. M. 24, 4 und Könige II. 18, 31) auf zwölf aus einem Stoff bereitete, 

fomit qualitativ, und, nach der gleich folgenden Beftimmung, auch quantitativ ein— 

ander völlig gleiche Brote. Drimwy ww: jedes Stammbrot, wie in der Form, 02 

med non (fiche 2. B. M. ©. 345) ebenfoviel, oder doch fait ebenjoviel als ſich jelbit, 

dem Bruderftamm zumendend, hat daher auch ftofflih das Quantum eines doppelten 
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2. Verpflicte Sisraels Söhne, dab TOR 1 INT NITR IS 2 
fie dir reines Dlivenöl, gepreßt zur = 2 Um . le} 

Leuchte nehmen, um bejtändig Licht * Ba En ML ie 

aufleuchten zu laſſen. 77 in 2 

3. Außerhalb des Scheidevorhangs SIND 5 ui np Mr 2 3 
des Zeugniſſes im Zuſammenkunfts— 

bejtimmungszelte joll es Aharoen von 7 7 *5*.5 

Abend zu Morgen bejtändig vor Gott ar - Tan — Be 3 

ordnen; ein ewiges Geſetz für eure Seh ie 
Geichlechter. —— 

4. Auf dem reinen Leuchter ſoller DE IM J—— 11227 2. 4 

die Lampen ordnen; beſtändig vor Gott. D :Tan nm PR, J 

Gründer und Erhalter der leiblichen und geiſtigen Nationalität Jisraels BR und 
deren wiederfehrendes Gedächtnis Gott zu D’Ty1D beftimmte, zu Zeiten, die, auf Grund 

der einer jeden eigentümlichen geichichtlichen Bedeutung und jahrzeitlichen Beziehung, „das 

Zujammenfinden Gottes und jeines Volkes“ zu erneuern die Bejtimmung haben. Daß 
aber die geiftige und leibliche Wohlfahrt der Nation nicht nur einmal, zur Zeit dieſer 
großen, Gott in der Gejchichte offenbar machenden Gottesthaten, Gottes Augenmerk waren, 
da er mit ihnen Iſrael geiftig und feiblich als Nation ſchöpferiſch gründete;- daß Iſrael 
nicht nur von Zeit zu Zeit bei der Wiederkehr der Gedächtnistage dieſer Gottesthaten 

ſich ‚mit feinem geiftigen und Teiblihen Sein unter Gottes Obhut: fühlen und Gottes 

Obhut unterftellen jolle; daß vielmehr Iſraels geiftige und leibliche Mohlfahrt das tete 
Augenmerk der göttlichen VBorjehung bilde und Iſrael ſtets jeine geiftige und leibliche 

Wohlfahrt Gott unterjtellen und als nur unter Seiner ‚teten Obhut und; Leitung ge= 
dDeihensfähig begreifen joll — wie die Erkenntnis diejer Wahrheit die eigentlihe Frucht 
jener großen „Ootteszeiten“ bildet —: jo joll das Bewuptjein diefer Wahrheit in dem 
„Lichte“ Iſraels nn '7 355 und in dem „Brote“ Iſraels Ton 7 25 zum Aus⸗ 
druck fommen, deren Pflege die beiden hier folgenden MMm= und ran Dnd=Gejehe 
teils wiederholend, teils ergänzend anordnen. Was durch die Felte yınb TNDD. grunde 
legend von der ganzen Nation in allen ihren Gliedern begangen wird, das findet in 
jeinem bejtändigen Nejultat im Heiligtum TAN ſymboliſchen Ausdruck. 

VB. 2—4 iſt wejentli das bereits 2. B. M. 27, 20 u. 21 gegebene Geſetz 
(jiehe daſelbſt). — YO Smna np nanB? yıno. Dort, wo zuerjt der Dienjt am 

Leuchter angeordnet wird, heißt «8: DMayn by "wn n25>5 ya pn ÖmN2, es wird 
da dem „Lichte Iſraels und deſſen DPiiege zuerjt die Stätte im Heiligtum angemiejen, 
mit der Beichränkung jedoeh: Ay dy ern n2n25 pınn, die dem der MAIN ſich zus 
wendenden und an der MIN fich erleuchtenden Menjchengeijte in dem Gegebenen der 
Gefegesichre die unantaftbare Vorbedingung und Schranfe ſetzt. Hier, wo die jtete 
Pflege des Geifteslichtes vor Gott an die hiftorisch gegebenen und durch die zeitlichen 
Moadim immer neu in der Erinnerung gewecten Gottesoffenbarungen anfnüpft, tritt 
naturgemäß die in der angewiejenen Stellung: niyn 2125 pınm das Geſetz, als das 
gegebene, vor Antaftung jchügende Vorbedingung und Schranke in den Vordergrund. 
Sie foll zu allererſt an ’7 325 zur Beherzigung kommen, und nur mit diejer Kautele 
findet auch a der MIN ſich zumendende und an ihr ſich erleuchtende Pflege der Ent— 
wicklung des Menſchengeiſtes ya drin2 ihre Stätte, Ja, es wird dann, nach Auf— 

35* 
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44. Es ſprach Moſche die Zuſammen— mm» 39” DIR un San 44 

funftsbeftimmungszeiten Gottes Jis— 5 — ER 

raels Söhnen aus. Nee 

Kap. 24. 2.1. Gott jprah zu :Sonb med mia. Im 
Moſche: 

VE en u ges nein 

der Erfüllung diejer Gebote etwa nicht für würdig gefunden hätte. Vielmehr Tiegt, wie 
wir glauben, es jehr nahe: es hat das göttliche Gejeß die Frauen nicht zur Erfüllung 

aller dieſer MIS2 verpflichtet, weil es dieſe Verpflichtung für Frauen nicht für nötig 
erachtet. Alle na gomv moy Mi8D follen von Zeit zu Zeit gewiſſe Wahrheiten, 
Geſinnungen, Grundfäße und Vorſätze durch Tymbolische Handlungen aufs nene uns zur 
Erkenntnis und Anerfenntnis bringen, uns zu deren Bethätigung und in deren Be— 
thätigung aufs neue anjpornen und befeftigen. Das göttliche Geſetz jeßt bei unſern 
Frauen eine größere Innigfeit und Begeifterungstreue für ihren Gott dienenden Beruf 
und eine geringere Gefährdung derjelben duch die in ihrem Berufskreife ſich bietenden 
Verſuchungen voraus, als daß es für fie alle die die Männer wiederholt zur Berufstreue 
jpornenden und vor Berufsihwäche warnenden Injtitutionen hätte nötig erachten jollen. 
So fand ja bei. der Urfonjtitution des jüdischen Volkes die göttliche Vorjicht es nicht 
für nötig, ihr Bündnis ftatt der Mila durch ein anderes ewiges Symbol auch im Kreiſe 
der Frauen jicher zu jtellen. So hat Gott auch bei der Erteilung feines Gejeßes 
(2. B. M. 19, 3) zuerjt auf die Treue und Hingebung der Frauen gerechnet, und fo 

hat auch das jüdijche Nationalbewuptjein es fejtgehalten und allen unſeren Gejchlechtern 
die Thatſache vererbt, daß in allen Verirrungen und Gejunfenheiten unferes Volkes, 
MIP7S DW 9282, überzeugungs= und pflichttreue rauen den Keim der Wieder: 
erhebung gehegt und gepflegt. — Nur zur INS und nam dürften Frauen nicht ver= 
pflichtet fein, weil die öffentliche nationale Vertretung des göttlichen Geſetzes, die die 

Nation um Gottes Heiligtum jammelt, zunächft nur zum Berufe der Männer gehört. 
3.44. m nen 277. Vergl oben Kap. 21, 24. Auch hier wird die Auf⸗ 

rechthaltung und Ausführung, der Inftitution der 7 7919 zum Gejamtanliegen der 
Nation gemacht. Und wie hier Moſes, die höchſte Spitze der nationalen Geſetzesrepräſen— 
fanz, die J ’7y19 an die Nation ausipricht, jo blieb auch bei der Verwirklichung diefer 
Snftitution, bei WIN 2ITP, es der jedesmialigen höchjten Spige der nationalen Geſetzes— 
repräjentanz, dem 777 MI WNN, vorbehalten, das den Neumondstag und in dejjen Folge 

den Moedtag namens der Nation heiligende *wmpY, a EIN I MI WNY 
VMPD WPD TAMN va1y oyn 5a wi pn (Roſch haſchana 24a). Und diejes, das 
Moedfapitel ſchließende In 279, will — Megillah 31a u. 32a nicht nur überhaupt 
berichten, daß Moſes die ihm von Gott gewordenen Moedgejege dem Wolfe mitgeteilt, 
was jich ja auch von allen übrigen Gejeßen, "bei denen dies nicht ausdrücklich bemerkt 
it, von jelbjt verjteht, e$ jagt vielmehr, daß. Moſes die Heiligung eines jeden diejer 
’7 >7y2 bei feinem jedesmaligen Eintritt durch wiederholte Erinnerung und Belehrung 

im DBolfe zu jichern ich angelegen fein ließ amd damit auch für alle Folgezeit die 
Ordnung einführt, daß an jedem Moed das betreffende Kapitel aus dem Gejege öffentlich 
gelejen und. der Bedeutung des Tages entjprechende Belehrung gejucht und erteilt merde, 
BR ımmıı ann 52° MIN PP Tor jnIs2 one 32 bn '7 pn HN nem Jam 
‚nDa2.nDB niabn Dom bir. apa Pam po vw bswb ons pn nen S'n 
ana an abebrn NISYI2 .HI8y N? e 

Kap. 24. V. 1. Die großen Feftinftitutionen des Jahrescyflus, die das vorige 

Kapitel gegeben, weijen alle auf hervorragende Gottesthaten zurück, die Gott als den 
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bedingungen feiner Stoffe für alle gleih. Das jcheidende, abgrenzende Element, bie 
Wände, fol einen gewiſſen und darf jeden beliebigen Grad der Feitigfeit und des vollen- 
deten Ausbaues haben, jowie auch die Art des Stoffes völlig frei gegeben iſt. Ver— 
gegenwärtigen wir ung, daß 7>2D das uns Schu Gemwährende, die MIDT daß uns 
jozial Abgrenzende bedeuten, jo jpricht fich hierin der Gedanfe aus: wie jehr wir uns 
auch in unjerer bürgerlichen Abgrenzung von Menjchen zu Menſchen auf Erden unter- 
iheiden, ob einer den Raum, den er den feinen nennt und der jeine Eleine Welt enthält, 
mit Marmorquadermauern umjchließt, der andere ſich an vier Bretterwänden genügen 
laſſen muß, dem dritten es nur gelingt, mit zwei Winfelmänden und der Andeutung einer 
dritten fich abzugrenzen „und vielleicht aud MOıpy 7217” die gebogene Wand (jiehe 
Suda 6b und 17a) zu Hülfe nehmen muß, — in dem was uns ſchützt aus der Höhe 
find wir alle glei, das 720 iſt für alle dasjelbe, der Bettler und der Millionär, jie 
verwerfen beide Natur und Menſchengröße ala Schugmächte ihres Lebens, und indem fie 
unterm 7>D der MID wohnen, erfennen fie Gott und Gott allein als ihren Schuß an, 
den der eine nicht entbehren fann und der dem andern genügt. Darum joll ja aud — 
nad) einer Auffaflung (Suda 2a) — fi) der Sudabau nicht über zwanzig Ellen er— 
heben, damit nicht der 721D 53 gegen den MIT 58 zu verjchwinden und man unterm 
Schuß der hohen Mauern jozialer Menjchengröße des Gottesjhuges aus der Höhe ent— 
taten zu können jcheine, — maN Dawyn nbynb nd by2 a0 DIN NDR Diuwy ny 
m3D7 by non md dy2 20 DIN PN — oder über den Stolz des hohen Menſchen— 
baues man nicht den Gottesihuß aus den Augen verliere — ymm DIN MEN DOW 7y 
nobr 87 MIDI 97 mind ya DIN pn mon Duwyn moyo> mao2 77 Ni 
NI’y 72. — ber es ſoll jedenfall3 der vom 720 überdadhte Raum UM 19991 ENT, 
ung und unſern Tiſch umfaſſen, daß wir nicht unjere Perfon von unjerem Tiſch trennen, 
nicht unjere Perjon unterm 720-Schuß, unjern Tiſch aber unterm Hausdach lafjen, daß 
wir Perjon und Tiſch unter einem, unter dem alleinigen Gottesihuß begreifen, daß mir 
nicht etwa ſprechen: „unjer Leben ift in Gottes Hand, aber das Brot für unjer Leben 
fteht unter dem Einfluß jo vieler fonfurrierender Mächte der Naturentwidlung, des Zus 
fall3, der Menjchenklugbeit, denen wir Rechnung tragen müfjen und gegen die wir mit 
dem bloßen ‚frommen‘ Gottesſchutz nicht ausreihen —“. Nicht aljo, Ded MMDZ, 
INN PY>2 12H, unfer ganzes normales Wohnen auf Erden haben wir in die Suda 
mit hineinzutragen und zu beherzigen, daß als Gott unfere Väter aus Mizrajim führte, 
Er fie das vertrauensvoll heitere, jorge und mangelloje Hüttenwohnen unterm Gottes⸗ 
ſchutz lehrte, und: DIpaN ’7 38, Er, Er allein iſt auch unſer Gott. 

Wir haben bereits zu V. 42 bemerkt, daß Frauen zum Sudawohnen nicht ver— 
pflichtet find. Sucka ijt eine 0O% joe mep mısn, ein Gebot, das an eine bejtimmte 
Zeit gefnüpft ift und diefe find in der Regel Frauen nicht geboten. So find Frauen 
von der Verpflichtung zu nys, pbon, Jaw, bb, mad, mw, man, frei. Aus- 
nahmen von diefer Regel find: wımp, mDB, sn, nnow, bnpn. Man fieht, der Aus— 
nahmen find fajt jo viele wie der Regel. Erwägen wir, daß Sabbat und Peßach die 
beiden größten der von Zeit zu Zeit wiederfehrenden, das Judentum fonjtituierenden 
Inftitutionen des göttlichen Gejeges find, und für beide, nicht nur zur negativen — 
Ma85D VON und pam WDN —, jondern zur pojitiven Begehung derjelben — wIT'P 
(ar) des Sabbat, MDD und 3D des Peßach — Frauen in vollem Maße verpflichtet 
find, daß fie ebenjo, obgleich von T'NI und man frei, gleihwohl zur pofitiven Mit- 
beteiligung an den drei großen nationalen. Feitvereinigungen durch now mw (fiehe 
"son Kidufchin 34b) und zu der großen Nationalverfammlung jedes jiebten Jahres, 
Smpn, die Verpflichtung haben: jo kann deren Befreiung von andern pprar my Misn 
NO) wahrlich nicht in einer geringeren Würdigfeit motiviert fein, daß das Gejeg Frauen 

ar DI. 
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Macht der Erdnatur begäbe, noch find fie MNDID bapn, Stoffe, die, wie nV’ umd 

orb2, bereit das Gepräge der Menfchenherrihaft tragen. Sie haben aljo entweder 

die Merkmale der N2I ’23Y, fie ſtammen von der Erde — Yan D myp> TN — und 

haben doc weder das Attribut der Erdenmacht noch der Menſchenmacht; oder jie ver— 

gegenwärtigen geradezu die Wüftendächer Wr MD, fie haben das Attribut der Wüſte: 

die Verlaſſenheit von Natur» und Menſchenſtütze, fie ſind nicht Ip 9, nicht Tenne 

und Kelten, die normal den Menſchen „nähren und erfreuen“, jondern jie find — 

2pn 723, was ſonſt der Menſch als nahrungs- und freudeleer wegwirft (daſelbſt und 12a). 

Sie find »Royy, fie bezeichnen nicht das normale Verhältnis, fie tragen daS Gepräge einer 

NY DVI, eines Ausnahmezuftandes. ES ift nicht das prefäre, genuß- und funjtarme 

Sein eines Wüftenbewohners, das ung die Gottesführung durch den Wandel in jeinem 

Gejege finder lafjen will. In ein „gutes Land wollte ung Gott bringen, in ein Land 

von Wafferftrömen, in defjen Ebenen und Bergen Quellen und Wogen aufjpringen, in 

ein Land, das Weizen und Gerjte trägt, Wein und Yeigen und Sranatäpfel, Dliven 

und Datteln, ein Land, wo man das Brot nicht mit Kargheit genießt, wo nichts fehlt, 

deſſen Steine Eifen liefern und aus dejjen Gebirge man Kupfer hebt”. — Damit wir 

aber dort nicht „eſſen umd fatt werden, jhöne Häufer bauen und bewohnen, Rind und 

Schaf fi) uns mehre, Silber und Gold ſich ung mehre, und alles, was wir haben, ſich 

ung mehre, und wir dann hodhmütig werden und Gottes vergefjen — und in unjerem 

Herzen sprechen: meine Kraft und die Macht meiner Thätigfeit Hat mir all diejen Reichtum 

geihaffen —“: darum follen wir jedes Jahr, gerade in der Erntgzeit, uns im Geijte 

zurücverjegen in den geraden Gegenſatz unſeres einjtigen Lebens in der Wüſte, wo feine 

Quellen jpringen und feine Acer grünen und feine Bäume blühen und feine Ernten 

geheimft werden, und feine Häufer prangen, und fein Verkehr und Handel Silber und 

Gold vermehren, und wo wir dennoch vierzig Jahre mit Weib und Kind unter Gottes 

Schub durch Gottes Mort ohne Sorge und ohne Mangel gelebt, jollen durch Berlafjen 

unferer Y2P MVT, unferer vornehmen Häufer, und durch Wohnen, duch heiteres Wohnen 

(— ↄybeh ift ja 09 —) unter dem von Natur- und Menſchenmacht verlafjenen 

Hüttendach unferer Suda, uns losſagen don DVergötterung des Naturfhußes und des 

Schutzes der Menjehenkunft, die alte Lektion, die wir vierzig Jahre lang für ewige Zeit 

in der MWüfte gelernt, immer aufs neue ung und unjern Kindern wiederholen: daß der 

Jude, der wahre Jude, Inner mamsm 53, jeder, der mit Geift und Herz heimiſch 

wurzelt in Sfrael, M2D2 1229, zu jeder Zeit und jeder Stunde bereit fein joll, wenn 

es fein muß, Verzicht zu Yeiften auf Schuß und Trutz, den Natur= und Menſchenmacht 

gewähren, und wenn Gott es will, ohne Bangen und ohne Zagen, mit heiterer Zus 

verſicht in Gott, ſelbſt in die „Wüſte“ zu ziehen und auch). dort des Gotteajchußes und 

der Gottesfürforge gewiß zu fein, umd ſelbſt „unterm Wüſtendach wie im Städtehaus 

heiter und fummerlos zu wohnen” — nun 52 by >» Dann mm mb onbn Dy nd >> 

DAS nr ’7 8, weil nieht allein „dag Brot”, Erzeugnis und Nepräjentant der mit 

der Natur vermählten Menſchenkunſt, das Leben des Menjchen trägt, jondern jeder 

Willensausſpruch Gottes, jede Gottesveranftaltung dag Menſchenleben zu tragen vermag, 

und das normale Städteleben mit allem, was es im Verein der Natur und Menjchens 

fraft zum Schuß und Truß des Menſchenlebens bietet, nicht ſchlechthin, jondern auch nur 

jo lange und infofern uns trägt und nährt, ala "7 ’D NSS, ala Gottes Wille es 

zuläßt und will. — Vergl. das Kap. 16 des 2. B. M. 

Es beſteht aber die Suda, wie jede menſchliche Wohnung, aus zwei Elementen, 

aus 728, der ſchützenden Überdachung, und aus N1397, den ſcheidenden, abgrenzenden 

Minden. Das ſchützende Element hat wejentlich den Charakter des np: des Prefären, 

Unfejten, Natur- und Menjchenmacht Verleugnenden, und ijt nach den wejentlichen Grund 
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Iſraels ſpricht. An der Spige diefes Kapitels fteht der Sab: IN en mison 55 
7 y2W3 NUN YANT DN On Dnnm Dmam jenn jyp5 mwpb pnpen DVn MSD 
ovnanD, fteht die Wahrheit, daß durch eine gewiljenhafte Erfüllung des göttlichen Ges 
jeßes allein unfer individuelles Leben (MAN), unfere Yamilienblüte (ON’IY), und unſere 
nationale Selbjtändigfeit (PINT AN DnznN DAND) gefichert jei. Die fejte Überzeugung 
von dieſer Thatſache ijt der Granitfels, auf welcher der Jude und das Judentum jteht. 

So lange wir glauben, mit der Aufgabe der Selbjterhaltung jeien wir lediglich auf ung 
ſelbſt, auf die durch unfere geiftige und materielle Kraft der Natur und der mitringenden 
Geſellſchaft abzuringenden Erijtenzmittel hingewiejen, jo lange wir dieſe Aufgabe der 
Selbjterhaltung nicht jelbft nur auf dem Boden unjerer Gejegespflichten begreifen, fie 
nur dur) die Erfolge unferer Berechnungen und nicht lediglich dur die Erfüllung 
unferer Pflichten löjen wollen: jo lange werden wir die Selbiterhaltungsaufgabe als ein 
von unjerer Gejegerfüllungsaufgabe getrenntes Gebiet betrachten, werden es jehr bald 
und ſehr leicht glauben, die an fich gewiß berechtigte Sorge für Weib und Kinder, für 
Familie und Gejamtheit berechtige zur Hintanſetzung jeder Pflichtachtung, jobald es gilt, 
für Weib und Kinder „Brot“ zu fchaffen. — Indem daher Gott in Iſrael ein Volk 
Ichaffen wollte, das nur eine Sorge kennen jollte: die der Erfüllung unjerer Pflicht, 
führte Er es zuerft in die Wüſte, um es dort zuerjt durch eine große, vierzig Jahre 
dauernde nationale Erfahrung von der „Uberwucht der Erijtenzjorge“ für immer zu 
heilen. „Gedenke des ganzen Weges, den dein Gott dich dieſe vierzig Jahre in der 
Wüſte geführt, um dic) arm fein zu laſſen, dich zu erproben, damit du erfennit, wie es 
in deinem Herzen bejtellt fei, ob du feine Gebote erfüllen werdeſt oder nicht“. Die 
Probe, jelbjt in völliger Armut, in vollendeter Entblößung von allen Stützen, die die 
Natur und die Gejellichaft für die Eriftenz gewährten, die Probe, felbjt, wenn es fein 
muß, in der Einöde einer Wüſte mit Weib und Kind nicht zu verzweifeln, in der Einöde 
einer Wüſte mit heiterem Gottvertrauen nur der Erfüllung feiner Pflicht zu leben: das 
ift die Probe der jüdijchen Gefegestreue, das ift die Vorbedingung des jüdiichen Berufs. 
„Er ließ dich arm werden, er ließ dich Hungern, er fpeifte dich mit dem Mlanna, das 
du nicht gekannt, und das deine Väter nicht gekannt, um dich erfennen zu lafjen, daß 
nicht auf dem Brote allein der Menſch leben könne, fondern auf jedem Gottesausſpruch 
Yeben fönne der Menſch. Dein Kleid ift dir nicht abgealtert, dein Fuß nicht gejchwollen 
diefe vierzig Jahre“ — u. ſ. w. Siehe dajelbit. 

63 ift jomit die Freimahung von Überſchätzung und Vergötterung der „Brot“ 
ſchaffenden Menfchenfünftlichkeit, die die Erfahrung der Wüfte bringen ſollte, und es ift 
die von Gottes Vorſehung und Fürjorge erfüllte Wüfte, die von „Gottes fürforgender 
Vorſehung wohnlich gemachte Wüſte“, das „heiterbefriedigte Wohnen unterm Wüſtendach“, 
von dem die Suda unjeren Gejchlechtern erzählen und predigen jol. Möge nun M2D, 
auf welche unſere Sucoth hinweiſen follen, je nach der verjchiedenen Auffaſſung (Suda 
11 b) 923 ’239, die Seine Gegenwart anfündenden Wolfen, unter deren jehügende Hülle 

Gott die Väter in der Wüſte geborgen, oder Pr MD, oder wirkliche Hütten geweſen 

jein, die fich die Väter in der Wüſte gebaut: immerhin jollen unjere Sudoth dag Wohnen 
in der „Wüſte“ mit der ganzen Wahrheit, die es lehrt, vergegenwärtigen. Der Begriff: 
„Wüſte“ ift aber Abwefenheit alles Erijtenzichußes, den die Natur und den die Menjchen- 
kunſt ſonſt gewährt; mit der „Wüſte“ tritt der Menſch außer Obhut der Natur und 
der Menjchengröße und kann nur durch Gott erhalten bleiben. Abweſenheit des Natur= 
und Menjchenmachtgepräges von Erzeugnifjen der Erde, die normal mit ihren Erträgnifjen 
unjere pflegende und nährende Mutter ift, das ift aber der gejegliche Charakter des 72D, 
das umiere Sudoth bildet. Es find ypop 71, es find Bodenerzeugniffe, aber fie find 
weder JH, mit der Erde verbunden, jo daß, wer ihmen ſich unterjtellte, ſich unter Die 
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43. Damit eure Nachfommen es ni2D2 ji Ds wm —* 43 
willen, daß in den Hütten ich Jisraels — —* 

en man 2 
Söhne habe wohnen faljen, als ich fie * sm = ans zen 

aus dem Lande Mizrajim führte; Ich, am 28 DD YIN2 DON 

Gott, euer Gott. DIOR 

wirklich Eingeborene, fondern jeder INIW2 MIN, der in Iſral eingebürgert geworden, 
aljo auch ein 34 jucdapflichtig. Frauen jpricht jedoch die Halacha ausdrücklich frei und 
macht jomit Suda feine Ausnahme von der Regel, daß nm nmw mwp nısn 52 
MED DW), daß von durch die Zeit bedingten Geboten Frauen frei find, und ift in 
Diefer Beziehung MID nicht der nod bir yon b’b2 msn nwan nisn gleich, die eine 
Ausnahme von dieſer Regel bildet. Siehe zu 5. B. M. 16, 3 und Suda 28 b. 

V. 43. m DIPNIT ıy7 1929. Hier wird uns der Zweck diejes jiebentägigen 
Hüttenwohnens mitgeteilt. Wir follen fieben Tage in diefen „Hütten“ „wohnen“, damit 
unjere „Nachkommen“ wiſſen, daß NND2, daß in „jolhen Hütten“ Gott ung „wohnen“ 
ließ, als er ung aus Mizrajim führte. Es müſſen jomit unjere MD Merkmale haben, 
die an unjer Hüttenwohnen während unjeres vierzigjährigen Aufenthaltes in der Wüſte 
auf unjerer Wanderung von Mizrajim nad) Baläjtina erinnern, und zwar an ein Hütten= 
wohnen, das Gott uns dort geftaltete. Es heißt ja nit: MIDI 2 OPT ıyr pr 
a 9289, jondern: 092? 32 HN main MIDD2 2. Es müſſen alfo diefe Hütten, 
oder der in denjelben genofjene mwohnliche Aufenthalt, oder beides, das Gepräge einer 
bejonderen göttlichen Fürjorge gehabt haben, die in den uns vorgefchriebenen Feithütten 
ein entiprechendes Erinnerungsdenkmal findet, eg müſſen unjere MID in jenen MID ihr 
fonfretes Vorbild haben, auf das jie andeutend zurückweiſen. In der That wird auch 
Suda 6b darauf hingewiejen, wie B. 42, der die Anordnung unferer Feithütten ent= 
hält, diefe Hütten DM, mangelhaft: MID gejchrieben find, während V. 43, der von den 
Hütten jpriht, auf welche unſere Feithütten erinnernd zurüdführen follen, diefe Hütten 
x5n, in voller Schreibart, MID, erſcheinen, und fnüpft fi daran die Halacha, daf 
unjer Hüttenbau nicht volljtändig ausgeführt zu fein brauche und allenfalls, wie bereits 
zu V. 42 bemerft, neo "on nerben jn2bm>2 D’nw genügen. Sollen fie ja nur ans 
deutend auf die Hütten unjerer Väter zurüchweifen. 

(Diefe Beachtung der durch die Tertüberlieferung gegebenen vollen oder mangels 
haften Schreibweije heißt: mon DN, während die Beahtung der durch die Vokale 
gegebenen Leſeweiſe: wıpmb DON heißt. Diefes ON heißt nach) 77)9: Mutterkraft, man 
erkennt der überlieferten Schreibweiſe des Textes die Kraft zu, Begriffe zu „gebären“, 
Dt es find in fie Andeutungen von gefeglichen Begriffsnüancen niedergelegt, während 
nIpn5 DN diefe Kraft nur der Lefeweife des Tertes zuerfennt. Ähnlich wie der technifche 
Ausdrud IN 7732.) 

Huf diefes „Wohnen“ in der „Wüſte“ — fein bloßes Wandern durch die Wüſte, — 

dejjen Gedächtnis allen jüdiſchen Folgegefchlechtern durch die Sudamizwa immer erneut 
werden joll, wird noch in dem Momente der Beendigung desjelben und des UÜberganges 
in ein normales „Land= und Stadtwohnen” (5. B. M. Kap. 8) mit der Aufforderung 
zurüdgeblict, jeiner immer eingedenf zu bleiben und die Wahrheit, die durch dieje vierzig- 
jährige Erfahrung zur Gewißheit ſelbſtgeſchöpfter Überzeugung geworden fein foll, als 
ewige Bafis unferer Beziehung zu Gott und der von ihm uns erteilten Aufgabe feſt— 
zuhalten. Diejes ganze Kapitel ift ein Kommentar zur Sudamizwa und fein Inhalt 
das Wort, das die Sudfa dur die Symbolif ihrer Konftruftion zu allen Gejchlechtern 
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Weiſe hergerichtet worden fein, mwyr 9 xD mwpn, eine Beftimmung, die bei jeder 
—— Herſtellung, z. B. auch bei Hny’8 u. a. maßgebend iſt. Bei einer durch 
eins, Kürbis oder Ephenranfen gebildeten Laube genügt daher 3. B. nicht das bloße 
Abtrennen von dem Stamme, jondern es muß jedes einzelne Laub wieder aufgehoben 
und wieder niedergelegt werden, weil im Momente der Dahbildung es als 52)00 zur 
MD untauglic) war, y3yıb PS Jsspl DiDpn nm nyban nm jan DN my ben 
(Suda dajelbft),. Es muß a jo dicht gededt. jein, daß nit mnssn mann nen 
fei, daß nicht das durchfallende Licht einen größeren Naum als der dadurd bewirkte 
Schatten einnehme, es müſſen die bededten Stellen zufammen größer fein, als die Lücken 
(dajelbjt 2 a). — MID, die Wände, dürfen den Charakter des yIp, des Kelten, Bleibenden 
haben, dürfen aus jedem beliebigen Stoff, in jeder beliebigen Weiſe hergeſtellt ſein und 
müſſen mindeſtens jo feſt ſein, daß ſie gewöhnlichem Winde Widerſtand leiſten, raw 
msn ma mmyb (dafelbjt 2a, 12a und 24 b). Sie müſſen mindejtens zehn D’nDo 
hoch fein imd einen Raum einjchließen, der 1Mbwr. 12197 END, der einen Menjchen 
mit dem größten Teile jeines Körpers und den fein Mahl tragenden Tiſch aufnehmen 
kann (dajelbjt 3a). ES brauchen übrigens nicht vier ee > Wände hergejtellt zu 
jein, e8 genügen nv »on nwrben nab2 Drne, zwei im Winkel zufammenlaufende 
Wände und die Andeutung der dritten auch nur duch ein 700 (dafelbit 6 b). 

Wie der oben bemerkte Begriff wyr m nor mwyn, jo fennzeichnet ferner den 
fombolijchen Charakter des Sucabaues, daß dabei firierte Maßannahmen für die Dar— 

ftellung baulicher Begriffe, wie z. B. auch für die MNSIT=Gejeße am NW, zur Geltung 
fommen, von denen wir einige verzeichnen. Eine msn — was eine Scheidung von 
Räumen darjtellen jol — muß mindejtens zehn ormev hoch fein. Dem O1p2, ein jelb- 
ftändiger, für die Beachtung nicht verfchwindender Raum muß eine Ausdehnung von 
mindeſtens vier DM2d haben. 25, ein Zwifchenraum von weniger als drei DnDV 
verſchwindet und bildet feine Lüde. DMDY TIP mIpn ’D: die Frontfläche eines hoch— 
liegenden Querbalfens jeßt den Begriff der Scheidung bis nad) unten fort. Nach einigen 
auhd MSND PODN 71: der Begriff der Scheidung ſetzt fi) durch Mauern aud) ober= 
halb derjelben fort. Alle dieſe und ähnliche Beitimmungen beweifen, daß es fih in 
diefen Herjtellungen nicht um Befriedigung Fonfreter Zwede, jondern um Darftellung 
ideeller Gedanken handelt (jiehe Suda 4a u.b, 17a u.b und 18b und jonit). 

Dies find die weſentlichſten Grundbedingungen der MD, die das Geſetz im Auge 
hat, indem es ſpricht 9 12ern M2D2: unter diefen Hüttendächern jollt ihr wohnen; 
nicht: jein, mweilen, ung aufhalten, vn, „wohnen“ jollen wir fieben Tage in Sudoth, 
MN pyyd, wie jonjt im fejten, bleibenden Haus, follen wir ung dort wohnlich nieder- 
Yafjen, Ry Im) yap ınmd nenp DAN Dom nyaw 55, die ganzen jieben Feſttage 
hat man die Suda zu feiner eigentlichen fejten Wohnung und fein Haus nur zu feinem 
zufälligen Aufenthalte zu machen (28 b). 

n202 ı22> Inner) man 52. In „Hütten“ wohnen jonft nur haus- und 
heimatlofe Fremde, hier aber follen gerade dnäwr2 mamm 52, jeder, jelbjt der Voll- 
berechtigte, der „Vollbürger“ in Hütten wohnen, und es foll diefes „Wohnen“ jelbjt das 
Gepräge tragen, daß nicht Not, nicht Haus- und Heimatlojigfeit unters Laubdach flüchten 
ließen. Daher joll die Suda nicht unwohnlich fein, ſich nicht mit Unbehagen bewohnen 
lafjen, und: mon n ya Ayosn (Suda 256). So 7'205 Dw2 n’20 zu Suda 
28b: wow 5" yranın bin 19 wa nyow 555 mamm anaı mob ine zn 
MVB D’II7 abınb DD By MID Min D NDR mND3 Denim nor mb 
NT „> NPEI.NIND MIN PY2 DEN NIT 533 IIIAONT ’ND 50 12 03721 NYDS2 

av IyD pyy now non min 59 nowe man 198 297 807 75. ba np 
AN22 DAMM PN IND PIN2 Ippr. Es ijt übrigens nicht nur jeder MAN, jeder 



Tu ee ee u ——— 

ON 32 NN 540 

42. In den Hütten follt ihr fieben — v2 elle r203 42 

Tage wohnen, wer in Jisrael eingeboren A202 ar ON AA 3 

ift, follen alle in den Hütten wohnen, — — — zer (7 

durch Übertretung des nn =Verbots begehen, Dan miw2 man ’7 may NOW man. 
Sie haben damit der für die ‚ganze jüdiſche Gewifienhaftigfeit jo bedeutjamen Wahrheit 

Folge gegeben, der auc die bloße Möglichkeit, eine MI2Y zu begehen, ſchwerer zu wiegen 

hat, als die Gewißheit, eine Mizwa zu üben, und haben zu gleicher Zeit der hohen Bes 

deutfamfeit der Sabbatheiligung zur Seite der Feſtfeier die ihr gebührende Beachtung 

geſichert. Hat doch das Gottesgejeß, wie wir zu V. 3 gejehen, den Sabbat in eigener, 

bejonderer Geltung als Bafis der ganzen Fejttagsinftitution an die Spitze diejer Geſetz⸗ 

gebung geſtellt, und dürfte jene Sorgfalt unſerer Weiſen für die Heilighaltung des 

Sabbats den Feſttagen gegenüber nur allzuſehr durch die Erfahrung unſerer Zeit ſich 

gerechtfertigt finden, die, dem wöchentlichen Sabbattage gegenüber, von den jährlich nur 

einmal eintretenden Feſttagen als von den „hohen Feiertagen“ ſpricht, während nach 

dem Gottesgeſetze dieſe jämtlichen „hohen Feiertage“, den Jom kippur mit inbegriffen, 

die Heiligkeit des Sabbats nicht erreichen! (Auzführliches über Lulab fiehe Im und 

Jeſchurun.) 
V. 42. DD nyav en n2D2. Die Lulabmizwa und die daran ſich knüpfende 

nrnw, die Freude an dem Dafein mit dem von Gott Gewährten, ift auch für den 

einzelnen, wie der vorige Vers gelehrt, nur DO nyMW DIDaN "7 355, und nur DVI, 

am Tage, im lebensfräftigen Schaffen und Wirfen zu finden, Allein die Sudamizwa 

mit all den großen Lebenswahrheiten und Lebensjegnungen, die fie lehrt und bringt, fie 

ift von jedem, überall und jiebentägig fürs ganze Leben zu begehen, von ihr heißt 

es: n202 122? Inawr2 man 52 DD nyaw mw HD. 
n202. Die Verwandtichaft von 720 mit 721, klar, Yauter, und ppt, läutern, 

läßt erfennen, daß die Grumdbedeutung von 72D: das Entfernen und Yernhalten von 

Fremdartigem, Störendem, jomit: Schügen ift, und 72D ift eine zum zeitweiligen Schuß 

errichtete Üüberdachung. Diejes Unfefte, NRIy, als Charafter der MD dem fejten Haufe 

gegenüber, jpricht fi) 1. B. M. 33, 17 aus: MID nwy Impan ma 95 29. Ebenjo 

Samuel I, 11,11: nn ma dx min IN MDD2 DOW’ nm sw ann. Es 

heißt nun nicht MIO2, in Hütten, jondern M2D2: in den Hütten, nicht in Hütten über= 

Haupt, jondern in bejtimmten Hütten, deren Art und Konftruftion als befannt boraus- 

geſetzt find. Offenbar ſetzt hier der jchriftliche Tert des Geſetzes das durch mündliche 

Belehrung Bekannte voraus. (Auch Sam. II. 11, 11 und Könige I. 20, 16 heißt es 

M2D2 und ſetzt die Hütten als den für Heereslager im Kriege jelbjtverjtändlich be— 

fannten Aufenthalt voraus). In der That giebt auch die Überlieferung ganz bejtimmte 

Modalitäten für die Hütte an, deren Bewohnen am Sucdothfejte hier geboten ijt. Sie 

unterjcheidet 720, die Mberdahung, das eigentlich Dedende, Schügende, die eigentliche 

MDId, wie es Jeſ. 4, 6 Heißt: nm ayınm on» Dub mann mad, und MT, die den 
Raum abgrenzenden Wände. 72D bat den Charakter des nAy, des Zufälligen, Uns 

feſten zu tragen: PY2 ’0IY MVT MDMD, e3 darf die Höhe des von ihm überdachten 

Naumes nicht zwanzig Ellen überfteigen, bo» man Dawn noyn> mad. Es darf 
nur aus MNMD OP 19) DINO PN) POINT ID PX 927, aus von der Erde 

losgelöſten Planzenftoffen beftehen, die nicht MNDID=empfänglich find, alſo nicht durch 

Bäume gebildet jein, weil diefe JIT9, und nicht aus Früchten oder ſchon zu DPD ver— 

arbeiteten Pflanzenftoffen, welche beide Tehteren MNIMDD bapn jind (Suda 11a), 63 

muß von vornherein zum Dachſchutzzweck in den gefehlichen Anforderungen entſprechender 
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41. Ihr feiert es als Gottesfeft Ya De 7 AN oram = 

fieben Tage im Jahre, ein ewiges RE un muy 

Gefeß für eure Nachkommen, im fiebten Dr? 1? ara ar 1272 [: ar 

Monat feiert ihr e2. AR BAD YET DTTT2 

Eine gemeinfame Aufgabe, die 2Py° nbnp mern, der jeder in gleichem Wert und gleicher 

Geltung feine Kraft und fein Vermögen zu weihen hat. Bon dort aus winkt jedem 

der Adel und jedem die Freude. Freude und Schmerz, Fülle und Entbehrung, Steigen 

und Fallen, Leben und Sterben, finden dort, — im Geifte der mn und für deren 

Löſung genommen und getragen, — ihren ewigen Werth und ihre Geltung, und aud) 

von diefer, dem jüdiſchen einzelnen in feinem Anteil an dem Nationalgut der man ſchon 

hienieden blühenden Unjterblichkeit, gilt des fremden Sehers Wunid: MD we) mon 

mm mans nm DI’; dann aud: Yon» nman 7 y2 AP’ — 

Mit welchen Bekümmerniffen auch das Einzelgefhie eines Juden umdüftert fein 

möge, ift er ſich nur in Wiſſen und Wirken feines Anteil am gemeinfamen National= 

ichak der MN und feiner Stellung in deren Heiligtum bewußt, jo ruft ihn das Feſt 

mit dem mannigfaltigen Ausdruck aller Geſchickesmannigfaltigkeit in das Geſetzesheilig— 

tum vor Gott und er fühlt, daß auch ihm geſprochen jei: DIpbn 7 355 Donna) 

DD’ nyaw! 
Und mit welchen Freuden und Glückesſegnungen auch jein Einzelfeben geſchmückt 

fein möge, nur wenn er in Wilfen und Wirken ſich feines Anteil® an dem gemeinjamen 

Nationaljhag der Tin und feiner Stellung in deren Heiligtum bewußt ift, und mit 

dem vielgejtaltigen Ausdruck aller Geſchickesmannigfaltigkeit im Gejegesheiligtum vor Gott 

fi feinem „Geſetzesvolke“ einzureihen weiß, fühlt er, daß aud) ihm gejprochen fei: 

DD nyaw oypon ‘7 2b onneen! — 
vapon na nen “AN DV MIO my WPD boy bb mm MIDI 

wepnb Sa nyaw mamma bon bb nm nr ja pm a7 Ppnn (Suda 41a). So 
fange der Tempel jtand, ward daher der Lulab im w7pn fieben Tage, außerhalb desjelben 

nur einen Tag genommen, nad der Zeritörung des Tempels führte Rabbi Jochanan ben 

Sakkai es ein, daß zum Gedächtnis der Tempelmizwa der Lulab überall fieben Tage 

genommen wird. Wie aber überall die Weijen Sorge trugen, daß ihren Anordnungen, 

den 73297 MisY, obgleich für diefe die allgemeine Regel gilt, Py> 132 PPNT nd * 

nPn 0MINT, daß die Weiſen bei ihren Anordnungen immer die Modalitäten der 

Han TeBejtimmungen zu Grunde legten, doch auch ein gejegliches Merkmal ihres Urjprungs 

nicht fehle, indem jie keineswegs gewillt waren, ihre, wenngleich in Folge göttlicher Ver— 

pflichtung (fiche zu 5. B. M. 17,10 u. 11) getroffenen, immerhin menjchlichen Anz 

ordnungen und Beſtimmungen als göttliche Gebote auszugeben: jo haben fie auch für 

dieje ihre Anordnung der nom2 nyaw 55 55 msn, aljo vom zweiten Tag und 
weiter, die Anforderung der Abweienheit jedes rd». an den PD Myaın weniger ums 

faſſend und unumgänglich bejtimmt, und z. B. wohl mit. großer Abjicht, gerade einige 

der aus den „anordnenden“ Worten des göttlichen Gebotes: 025 onnpb fließenden 

orbıos, Simon Jon, für die Erfüllung ihrer Anordnung als braudbar erklärt, und 

haben damit, wie wir glauben, in jprechendfter Weiſe gejagt, daß das DI? onnpar der 

ad für diefe Tage MI702 nicht gejagt ſei (Suda 29 b; vergl. "DDin dafelbft 2y2 7”). 

63 haben die Weifen ferner in Folge der der Nation im ganzen und deren Re— 

präjentanz im bejonderen obliegenden Verpflichtung zur Gejegeshut, jowohl für nous 

5 als für DW AyPpn, deren Ausübung am Sabbat vor der Befürchtung zurüd= 

treten laffen, man könnte zur Erfüllung der Jomtobmizwa eine Verlegung des Sabbats 
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fommentar — und jo auch Aruch unter 9)4 — verfteht darunter nur das Land außer 
Serufalem und rechnet Jeruſalem zu wpn [jiehe D” HDD1n zu Schefalim I, 3]. Im 
Jeruſchalmi zu unſerer Miſchnah Suca II, 2 ſcheint auch hier Jeruſalem mit unter 
vapn verſtanden zu werden. Es heißt dort: 329 „Fnmawn Dıpn bon. 025 onnph 
—— Do nyad Dopbn 7. In abıbı mad on VIL 13 oft D’20N aud) der 
allgemeinen Annahme, ak nur im wSpn die Lulabmizwah fieben Tage geboten ei. 
5. 8. M. 12,7 u. 18 bezeichnet TP Don ’7 7325 Jeruſalem; dajelbjt 26, 5 u. 10 den 
Tempel. Der Ausdrud DIpan "7 355 unferer Stelle kann jomit das eine jo gut wie 
das andere bedeuten.) 

Unfer Vers wäre demnach alfo zu fallen: Dnnmen pwnam DVI p>> onnph 
und zwar DD nyaw D»’pbn ’7 355, wir jollen uns überall einen Tag, im nationalen 
Heiligtum des göttlichen Gejehes (nad) der anderen Auffallung im nationalen Umkreis 
deöjelben) jieben Tage vor Gottes Angeficht, mit dem Ausdrude der von Ihm, als 
„unſerem“ Gotte, uns gejpendeten Gaben in der Hand, freuen. Oder vielmehr: DAnp? 
Am pedNon DPD dod, aber DD nyaw "nm Donnnen. überall follen wir den Ausdrud 
der uns bon Gott gejpendeten Gaben einen Tag, den erjten des Feſtes, nehmen; uns 
aber freuen damit vor Gottes Angefiht in feinem Heiligtum fieben Tage. 532 nn'pb 
pro "} wapna nnpen nmpb “nn DV Dipn. 

Mir find Schon oben zu Verfen 13 und 17 der Wahrheit begegnet, daß begüterte 
Selbjtändigfeit das jüdische Gejeß jedem einzelnen verheißt und feinen Nationalwohlitand 
fennt, wo der einzelne in Proletarierelend verfümmert. 

Jeder Jude, auch der vereinzeltfte, ms mn 52, wo er ſich auch befinde, hat 
den Lulab am erjten Tage zu nehmen, zu allen, auch zu den vereinzeltſten und wo ſie 
ſich befinden, ſpricht Gott: 025 onnpb1; aber depe nyaw napbn 7 225 Dnmnen iſt 
ihnen nur im wIpn gejagt. 

Die Fiehentögige volle nationale Freude mit dem von Gott Gewährten im Ges 
jeßesheiligtum ſetzt die PIaa2 nm Ann 552 Hripb am erſten Tage voraus. Das 
Nationalganze kann fich n Wohlſtandes vor Gott im Angeſichte Seines Geſetzes nicht 
freuen, wenn das Erſtreben einer redlichen ſelbſtändigen Wohlhabenheit — nicht Na, 
und nicht Sin, — nicht überall und jedem ermöglicht ift, und erſt dieſes, an MN >) 
pbı232 SI gleich am erſten Tage gerichtete D2b Bnnpa leitet dag '7 2b Dnnnmı 
DD nyaw DIN ein. Aber die rechte, volle Freude am Dafein, die ungetrübte und 
nimmer zu trübende, nicht im Aufbau und Ausbau der Einzelperfönlichkeit, wie glänzend 
und prangend fie aud) jei, ift fie für den einzelnen zu finden; nur DIpan ’7 >05, 
nur im Alloerein vor Gott um das Heiligtum feines Geſetzes, nur indem der einzelne 
mit feinem Einzelſein- und Wollen ganz aufgeht in dieſe der einen gemeinfamen Auf— 
gabe der Verwirklichung des Gottesgejeges angehörige nationale Gejamtheit, nur indem 
er mit feinem Einzelſein und Streben, in jeder Abjtufung fozialer MWeltjtellung nichts 
anderes als Mitbaujtein fein will zu dem einen großen Bau, dejjen Plan das Gefeß 
und deſſen Baumeijter Gott, nur dann, ob dienend wie die Weide, ob glänzend wie 
die Myrthe, ob in heiter ftillee Fruchtbarkeit wie die Palme, ob mit ruhmgefrönter 
Leiſtung wie die Prachtfrucht, iſt die volle, dauernde, ewige Freude vor Gottes Angeſicht 
ſein; denn nur dort, in dieſem ewig ungetrübten Gottesverein, dieſer wahrhaften INN 
MD’ pyr by, findet die Unzulänglichkeit eines jeden Einzelſeins und Einzelſtrebens ihre 
Ergänzung und ewige Bedeutung — nur MD WS PN und nur 3y WMIS PN — und 
nur in dieſem pflichtbewußten und pflichtgetreuen Sein in und mit der göttlichen MN1N= 
Gefamtheit und für diejelbe liegt das Geheimnis der ſchon irdiſchen Seligfeit des jüdischen 
Berufs. Der König auf dem Thron und der lebte Bettler, oder beſſer in dem jüdischen 
Gedanken gejprohen, von dem Holzhauer bis zum Waſſerſchöpfer, für alle giebts nur 
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base» on 77 pp SB, wie der Ethrogbaum mar Sn hat, der Wipfel trägt Frucht 
und der ätherifche Wohlgeruch durchdringt den ganzen Bon in allen jeinen Teilen, jo 
findeft du auch in Sfrael Menſchen oo Dwyn ya man »by2 ınw, die den Geift 
der Weisheit, zur Wiſſenſchaft geſtaltet, geſammelt in ſich tragen und deren ganzes Leben 
zugleich von dieſem in DD Dwyn ſich Fundgebenden Geiſte durchdrungen iſt; aber 
auch Saw» yon DDDD DOD, aber Far der fruchtreichen aber duftarmen Dattelpalme 
Gleiche finden ſich in Jirael, die wohl ZDN aber nicht 7°I, die wohl die Weisheit als 
Wiſſenſchaft geſammelt im Kopfe haben, deren praktiſches Leben aber den Geiſt dieſer 
Weisheit nicht in Dad Drwym bekundet, vwyn oma pmı man *y2 mw; aber auch 
Snnr yon may pp Fy, aber auch der fruchtarmen, aber duftreichen Myrthe gleichen andere 
in Iſrael, die N’ aber nicht IDN, deren ganzes praftijches Yeben vom Geijte der In durch= 
drungen ift, die diejen Geift aber nicht zur Wiſſenſchaft gejtaltet als geiftige Frucht in jich 
tragen, MN DI PN D’IID D’vyD Dmr’T’I ww; aber aud) onnz» > son) 3 299, aber auch 
der Frucht» und duftarmen Weide gleichen Menſchen in Iſrael, non In bya nd — 
pwyn » >by2, die weder die Wijjenjchaft noch das praftijche Leben der min haben: ON 
Jon by 1b pIB3n Im ns man y Non DEN IN JIOND man, zu Grube 
darf feiner ob feiner Mangelhaftigfeit gehen, jondern in einen Bund lehrt Gott ſie 
vereinigen, auf daß die Vollfommenheiten und Mängel ſich gegenjeitig ergänzen und 
einer den andern jühne (Jalkut nach) Sabbat z. St.). So aud Menadoth 27 a: MYIIN 
vv MVB Penyn NND pany PN InD Dam MyYBD yiny np DuW —R ID 
NS’ DIN PN! NIVD yınyb Ppıpr I MVB pueny pen MVB Pony IND TPIpt 
AMN MMANI 12 IT Sy MNSIT2 ONI2P 72 DMN MmaND Da mw y na ınaın 
M7D’ PIN Sy ınmam vynbyn Diowa man ('D Diny) Sans: Zwei der vier Lulab» 

pflanzen tragen Früchte, zwei find unfruchtbar, die fruchttragenden follen jih mit den 

unfruchtbaren, die unfruchtbaren mit den fruchttragenden verbinden, und die Pflicht wird 
nur erfüllt, wenn fie alle in einem Bunde jind: jo fann auch Iſrael das göttliche Wohl— 
gefallen nur in einen Bund vereinigt erjtreben. Heißt e8 doc) aljo: im Himmel baut 

Er feine Stufen, aber auf Erden hat Er feinen Bund gegründet. Obgleich die beiden 
letzten Auffaliungen in der nicht rezipierten Anficht, TAN TS 15, wurzeln, jo gehen 
doch alle diefe Ausjprüche darin zufammen, daß jie in der Lulabmizwa den Ausdrud 

der Gott offenbarenden Einheit in der Mannigfaltigfeit der Welt, des Lebens und der 
Menjchen erbliden. 

Wir bemerken noch, dab als Nepräfentanten der Pflanzenwelt die vier Pflanzen 
des Lulab dieſelbe auch nad ihrer geographiihen Verbreitung darjtellen dürften. Die 
Dattelpalme gehört ausjchlieglich der heißen Zone an, der minderheißen ſchon die Citrus— 
arten, die Miyrthe ift ein Gewächs der gemäßigten Zone und die Weide fommt in noch 
fälteren Gegenden fort. 

DD nyaw onneen "an mionan Dva Dab Danpbr. Hier begegnen wir einer 
ähnlichen auffallenden Konftruftion wie V. 39 (fiehe dafelbft) „Ihr nehmet am erjten 
Tage und freut euch jieben Tage”. Sollte es geboten fein, alle jieben Tage Lulab zu 
nehmen, fo würde es heißen: an ob onnnen ın pw nyaw 025 onnpa. In der 
Faſſung des Textes ift offenbar eine zweifache Beſtimmung hinfichtlih der nm nmpb 
der Lulabmizwa angedeutet: einerjeits ENT DVI, andererjeits o2’ nyaw. In der That 
Yehrt auch die Halacha (Suda 41a), daß ann m die Yulabmizwa nur im ETPD 

fieben Tage, MI7122 aber, d. h. außerhalb des wıpn, in Jerufalem und überall jonft, 
nur den erjten Tag geboten jei, und wird Dana in >’n 3. St. erläutert: Dann 
nyaw 55 phaaa mai nyawy 59 oopbn ’7 225. (Nach) der allgemeinften Auffaſſung 
bezeichnen die Auzdrüde 379 und 121 hier a jonjt das ganze Land, Jerujalem 
mit inbegriffen, im Gegenjag zu wIFn dem Tempel, — 2'207 jedoch im Miſchnah— 
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77 für alle aus, jedes in feiner Art eine Vollkommenheit, jedes in feiner Art eine 

Schönheit, die beicheidene Weide, die ſchöne Myrthe, die jtolze Palme und die prächtige 

Ethrogfrucht, jedes auf jeiner Stufe und für feine Stufe 7m) DN, auf jeiner Stufe und 

für feine Stufe in gleicher Weife, mit gleicher Schöpferliebe und gleicher Schöpfer= 

fürforge und gleicher Schöpferweisheit, „vollfommen“ und „ſchön“ gebildet, — und zu 

allen der Menjch mit gleicher Gewiljenhaftigfeit geladen: DAnpN! — aber 032, er darf, 

er joll alles in jein Bereich bringen, alles in jeine Perſönlichkeit aufgehen laſſen, mit 

allem jeine Perjönlichfeit und fein Wirken aufbauend, aber in gottgebilligter Weiſe, aber 

alfo, daß «8 vor Gott „jein“ jei, daß er damit vor Gottes Angejicht ohne Erröten und 

im Bewußtjein von Gott gewährter Selbjtändigfeit hintreten könne, nicht NY, nicht durch 

Verbrechen, durch Pflichtwidrigfeit „jein“, nicht MI2y2 NI und nicht Sn, nicht feine Un» 

jelbftändigfeit bezeugend, — dann, mit dem 77 py ’n>, mit dem py, mit dem Yin, 

mit dem 2, mit allen zufammen, in vereinigtem Einklang, und jedes DON, und jedes 

=, und nichts dia und nichts in? — Doopon 7 295 oanpen! — mit allem und 

jedem die Freude vor Gottes Angeficht errungen: ſpricht ji) da nicht die Mizwa, jprechen 

ſich da nicht die Mizwapflanzen, wenn zunächſt als Repräfentanten der durch) den Jahres— 

lauf gezeitigten gejamten Pflanzenwelt, jo überhaupt alles deſſen aus, was die Gottes= 

waltung an Gaben für uns reifen läßt! Was es auch fein mag und wie ſich dadurch 

auch unfere Gejchieestellung gejtalten möge, jagt uns die Lulabmizwa nicht: „ob wir 

Weide: gleich, ohne eigene Schöne, ohne jelbjtändige Frucht, ohne widerjtehende Stärke, 

nur in tragender und wahrender Korbdienftbarkeit (Bifurim II, 8) uns bewähren fünnen; — 

ob wir in eigener Schöne, wie die ‚Myrthe‘ glänzen; ob wir in ruhmlos jtiller aber 

harter, gerade und ftark, unverwandt vorwärtsjtrebender Arbeit das Nützlichſte und Heil— 

bringendjte wie die Dattelpalme ſchaffen; — ob wir anerfennungsreih im Ruhme der 

Arbeit und der Feiftung wie die ‚prächtige Frucht des Prachtbaumes‘ prangen: jeder 

unjerer Lebengitellungen ift Gott nahe, jede ift eine von Gott gejchaffene, jede fann DON 

und 777, Tann in ihrer Art zur Vollfommendeit und ‚Schöne ſich vollenden, und jede 

fann, wenn nur Gottes ‘995 Ennph,, fie ung als von Ihm mit Seiner Billigung, 

Seinem Willen zugewiejen bezeichnet, ‚redlih und männlich“ von uns ergriffen, ſünden— 

frei und ſelbſtändig“ ausgefüllt, uns das höchſte Gut des Daſeins, die Freude vor 

Gottes Angefigt‘ gewähren“? Wenigjtens hat das Wort der Weijen diefe Mizwa und 

ihre DI 5y258 in ſolcher allgemeinen Weife aufgefaßt. Wohl begreift es dieſelben 

als Repräſentanten der Pflanzenwelt überhaupt und ſtellt die Erfüllung dieſer Mizwa 

in Verbindung mit dem für das neue Pflanzenjahr von Gott zu erbittenden Regen, 

deſſen wir uns eben durch dieſe Mizwa würdig machen ſollen, >73 mn 025 donpdbu 

Son 025 mınb Dans MD; allein es erblickt in ihnen zu gleicher Zeit die vers 

ſchiedenen Waltungserjcheinungen, in denen ſich der einige Gott offenbart, die verjchiedenen 

Lebensbilder, wie fie ji) in dem Leben der doch gleich bedeutjamen Erzväter und Mütter 

zeigen, die verſchiedene geiftige und fittliche Begabung der doc) die eine Gottesnation 

bildenden Menſchen. 77 py d iſt ihnen die Gottoffenbarung in allem SHerrlichen, 

nwab S7m 17, — Draan n»I die Gottoffenbarung in dem ſtark und gerade wie die 

Palme auftrebenden Gerechten, MID»? Man p78, — MAY Py F3y die Gotteswaltung, 

die überall da gegenwärtig ift, wo „Myrthen mitten im Meeresjtrudel“ ſich erhalten 

und blühen, nIsn2 men Don 2 my — ons any die Gotteswaltung, die 

ſich im „Durchſchreiten der blütenlofen Oden“ offenbart, MaIy2 227) 10. Oder es ift 

ihnen der herriiche Ethrog das Lebensbild Abrahams und Saras, der ernjte Palmzweig 

Jizchaks und Rebeckas, die blätterreiche Myrthe der finderreihen Jakob und Lea, der 

rajch welfende Weidenzweig der frühverjtorbenen Nachel und Joſef. Oder ſie laſſen in 

allen vier verſchiedenen Pflanzenarten dich das Bild deiner Nation erblicken, und ſprechen: 
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Begriff 77 für die Beichaffenheit aller vier Arten gefordert: fie ſollen jchön in ihrer 
Art jein, und ift aus diefem Grunde z. B. Jo» warn 2515 (dajelbjt 29 b). Über diefe 
Uebertragung des Merkmals 77 auf alle vier Pflanzen des Lulabgebotes fiehe unten. 

Wir haben jchon bemerkt, daß der Palmzweig mit den Myrthen- und Weiden- 

ziveigen zujammen verbunden wird, der MANN aber unverbunden bleibt. Dem entjpricht 
auch die Fallung des Textes, MIy pp ray und ars »25) find beide durch Wan fopul. 
mit DIAN NDD verbunden, diejes ift aber mit dem vorhergehenden 77 Py ID nicht 
verbunden. Es heißt nit HD, jondern n22 (Suda 34b). 

Fragen wir nad) der Bedeutung diefer vier Pflanzenarten am Suckothfeſte, jo 
antwortet eine moderne Gedanfenlofigfeit, es ſei eben ein Erntejtrauß, ein Zeichen des 
gewährten Erntejegens und daher für unſer Klima und unſere Bodenverhältnilje dur) 
andere, unferer rtlichkeit entjprechende Pflanzen und Früchte zu erjegen. Dieje Ober- 
flächlichkeit überjieht jedoch eine Kleinigkeit. Wir fennen die Früchte, in welden PBaläftina 

den Segen feiner Ernten zu erblicken hatte; es find dies: Weizen und Gerjte, Wein und 
Feigen, Granatäpfel, Oliven und Datteln (5. B. M. 8,8). Dahin werden aljo hödhjitens 
onn n22 zählen, allein Ethrogim, Myrthen und Weiden fehlen dort. Und hat es 
denn überhaupt noch irgendwo und irgendwie ein Land gegeben, das jeinen Exntejegen 
im Gedeihen der Myrthen und Weiden erblictt hätte?! 

Laſſen wir einmal das Gejeß jelbjt nad jeinem Terte und in der Art feiner 
Erfüllung zu ung reden, vielleicht jprechen ſich dieſe Pflanzen über ſich jelbit aus. Es 
giebt uns das Gejeh den Ethrog, und es giebt uns dazu das Palmzweigblatt, die 
Myrthe und den Meidenzweig in die Hand und fordert von ung, daß wir uns alles 
diefes zufammen, oder auch, wie wir gefehen Tan IS un Dbrb, eines jeden einzeln 
freuen follen vor Gottes Angeficht. Wir jollen uns der 77 py ID freuen, ebenjo 
aud) der Dan nE2, des mi2y py my, der br »20y. DVergegenwärtigen wir uns 
dieje vier in ihrer Zufammenhörigkeit und in den Wechjelbeziehungen ihrer Eigentümlich— 
feiten. Da glauben wir denn zuerjt zu erbliden, daß, was der Ethrog ala Y7n Yy ID 
zufammen vergegemwärtigt, auf die Gruppe des Lulabjtraußes ſich einzeln verteilt. Die 
Dattelpalme gewährt ID, aber fie jelbjt, die Dan —dod, die wir in Händen haben, 
zeigt, daß fie fein 77 py ſei, daß fie nit mw yamr ısy dyv ift, daß die Frucht 
erſt in der Frucht beginnt, und der Baum, der, wie fein anderer ſonſt, mit jeder jeiner 
Fafern gerade aufwärts zur Frucht hinanftrebt (— er ijt der einzige monofotyledone 
Fruchtbaum —), nicht? von dem ätherischen Stoffadel zeigt, den er ftill in jeinem Innern 
verarbeitet und hinanleitet. Dan na2 ift ID ohne Jan. — may py may, bie 

Myrthe, iſt jofort I77, ohne 95; ja fie ift 77 in ganz eminentem Sinne, nit nur 
in der Schöne ihrer DVlattjtellung, die ihren ganzen Zweig zu einer Blätterfette Flicht, 

jondern fie ift aud An py: ihr ätheriich gemwürzhafter Stoff durchdringt alle ihre Teile 

jo jehr, daß unſere Lesart (Suda 32 b) jie geradezu aud ala mw PAD) 139% DyDY yy 

harakterifiert, eine Lesart, die jedoch N’IU’I emendieren zu müfjen glaubt, weil bei ihr 

von ID im Texte nicht die Nede ift. Kann ja auch ohnehin bei der Myrthe von 

„Frucht“ im gewöhnlichen Sinne des Wortes nicht die Rede fein. — my any, die 

Weide, ift einfah: Py ohme 77 und ohne 8. — Offenbar find hier Py, 777, ID, 

und jodann 77 Py ID entjchieden fortjchreitende Stadien der Pflanzenentwidlung: e3 

ift die einfache Holzbildung in der Weide, es ift das Erzeugen edler Stoffe in der 

Myrthe, es ift das Hinüberleiten folder edlen Stoffe zur Fruchtbildung in der Dattel= 

palme und es ift die Vereinigung aller drei Stadien in höchſter Vollendung in dem Ethrog 

— der Ethrog in meiner Linken ift ein Kommentar zu dem Lulabgebinde in meiner Rechten — 

und indem uns jo die Mizwa Naturerzeugnifje der Gottesihöpfung in der ganzen 

Mannigfaltigfeit ihrer Abjtufung in die Hand giebt, ſpricht fie die Merkmale Don und 
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wie dag Gebot in der Pluralform in der Negel bedeutet, die Nation in der Vielheit 

aller ihrer Glieder. Jeder foll fie nehmen, und D2b: nm bien nn win Dabwn 

San, als volles Eigentum, nicht geliehen, geſchweige denn geraubt oder gejtohlen, was 

ion als mI2y2 naar msn, als eine durch ein Verbrechen vollzogene Pflicht ver— 

werflih wäre. Dia: 76503 Dr, die Erfüllung des Lulabgebotes it auf den Tag mit 

Ausschluß der Nacht bejchränft; damit it 55 Msn der großen Neihe jener Gebote 

eingereiht, deren Bejchränfung auf die Tageszeit der ivrigen Auffaſſung begegnet, als 

gelte es damit irgend einer-Naturfeier, einem Naturfult, der Verehrung jener Macht, 

deren Bereich unbejchränfter die Nacht als der Tag angehört, in welchem die Natur= 

fräfte ihre Herrſchaft mindeftens mit dem freien alten des Menjchenwirfens teilen. 

Vielmehr tritt das Nehmen diefer Naturprodufte in das helle Tagesbereich des Menjchen= 

wirfens ein und hat dort feine Stelle und feine Bedeutung zu juchen (Suda 43 a und 

303). — Menachoth 27 a und Suda 34b werden die vier Pflanzenarten der Lulab— 

mizwa als ſich gegenfeitig bedingend gelehrt, MT HN AT PI2yD, alfo, daß wenn jie nicht 

vollftändig find, die Mizwah nicht erfüllt werden fünne. Die vier D’yn bilden jedoch 

nit alſo einen Begriff, daß fie notwendig zufammengenommen werden müfjen, vielmehr 

ift nad) Auffaffung des y’72 die Mizwa erfüllt, wenn fie alle vier vorliegen und eine 

nad der anderen genommen worden (dajelbjt "DD1N). Gleichwohl ift es, aus dem Begriff 

men m3ob mann ymanı Pont, jede Mizwa möglichjt entjprechend und anjprechend 

zu üben, Mizwa, die Myrthen und Weidenzweige an den Lulab zu binden und gleich- 

zeitig das Lulabgebinde in die rechte und den Ethrog in die linke Hand zu nehmen 

(Suda 11b und 37 b). Zu dem Begriff der geforderten Vollſtändigkeit, DON, gehört 

auch, daß feine der vier Pflanzen ION, verjlümmelt, verlegt fein dürfe (daſelbſt 29 b 

2y2 n’7 ’9D1n.) — Diefe Forderung man ampb san wird an dem Ausdruck DAMpe: 

on npbr feit gehalten, ebenjo Berachoth 15b] on: on mob mw, Day: 

on may [Soma 243 und ähnlich Sabbat 103b], omanm: man manD ANY, 

omnvpi: man map win [Menadhoth 35b] mim nDYVA 9 mw ab unab ”y). 

Vielleicht liegt es nicht jo ferne, zu jagen, daß eine Mizwa, die gleichzeitig einer Geſamt— 

heit in allen ihren Gliedern zur Erfüllung kommt, deren nmpb: DAN, deren mb: 

DHN zu tragen haben, oder deren MY: DAN, die ganze Priejterichaft zu vollziehen haben 

(wie ja die Formbildung des Wortes jagt), alfo, infofern die Erfüllung Objelte als 

Mittel bedarf, durch das Vorhandenfein des allgemeinen Bedürfniffes die Fürforge der 

Gefamtheit erwarten darf, daß dieſe Objekte jo hinreichend und jo entjprechend vor— 

handen jeien, daß jeder einzelne Die Mizwah vollſtändig und vollfommen erfüllen kann, 

und ſich in der Erfüllung des einzelnen zeige, daß feiner Gefamtheit gejagt jeil DN(N)NP??: 

und injofern fie Kenntnis und Übung erfordert, durch das allgemein verbreitete Bedürfnis 

diefer Kenntnis und bung die Fürſorge der Gefamtheit erwarten darf, daß diefe Kenntnis 

und dieje Übung feinem einzelnen entgehe, und an der Erfüllung des einzelnen, an deren 

Nichtigkeit, Korrektheit und Präzifion ſich erfennen laſſe, daß die Pflege diejer Kenntnis 

und Übung ein Nationalanliegen fei, daß zur Geſamtheit gejprochen jei: Dn(n) Ton! 

oder infoferne jie aus mehreren nad) einander vorzunehmenden Handlungen beftebt, daß 

fie zum Abſchluß gebracht, nicht unvollendet bleibt und ſich eben in diefem vollendenden 

Abſchluſſe auspräge, daß zu einer Gejamtheit geſprochen jei: DN(N)Tapı! Ebenjo, wenn 

die an den einzelnen gerichtete Verpflichtung nicht das Objekt von Perfon und Handlung 

trennt, nit DANN nAwpı DMIN Man2, fondern das Objekt mit der handelnden Perſon 

eng zu einem Gedanfenbild vereinigt: DAMM, DAMWP), da wird eine ſolche Erfüllung 

erwartet, daß ſich in dem durch die Erfüllung zu bewirfenden Objekt die ganze Hinz 

gebung der ganzen Perſönlichkeit an dasjelbe ausprägt, das Objekt diefe Hingebung der 

Perjönlichfeit bezeugt: eg wird man n2’m2, man MVEP erwartet. — Endlich wird der 
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hohem Grade entjprehend. Es ijt ja ein gefiedertes Blatt, ein in viele blattförmige 
Teile geteiltes und doch nur eine Einheit, ein Blattindividuum bildendes Blatt. Es 
erjcheint als eine Vielheit und ift eine Einheit. Damit jtimmt dann auch vollfommen 
die Suda 32a gegebene Deduftion nad) Auffafiung des ’201 3. St. überein. Es 
heit dort: 09 KON) IND H22 OnT 83 nn NDN (nad) der Lesart des ıpbr: 
NND> nam) mb Sp aD ninnd. Dazu N’I0rn: nd »D nn ’B3 man ND’N 
mp p> Wann HN F Sb an KON DD H53 nm Palıb 322 NDN NV 
vn. Durch die wawloſe Schreibart des Plurals N32, nidt MD, wird der Auffajjung 
begegnet, daß das Nehmen zweier Lulab gemeint fein fönne, und die Pluralfornı bes 
mweilt, daß nicht nur ein einzelnes Blatt gemeint ift. Ein einzelnes Blatt heißt: 2. 
n22 heißt jomit: eine aus vielen MD bejtehende Einheit, darum ift es Jon, und n2I 
ernpn ijt der völlig zutreffende Ausdrud für das gefiederte und gefaltete Blatt der 
Dattelpalme. Wenn 72 das gefaltete Blatt bedeutet, jo fünnte man N>2 (HDN) vielleicht: 
Blattgefälte überjegen, 

NIay Py 3y1, nach der Überlieferung it may pp: dan, die Myrthe, und joll 

na) Suda 32 b die Umjchreibung MY Py das Merfmal einer jpeziellen Myrthenart 
geben. m2y ijt nämlich ein geflochtenes Seil. ine Flechte bejteht mindejtens aus 

drei Fäden oder Schnüren, und bildet ſich ein jedes Wleditenglied dadurd, daß immer 
die drei Flechtenteile in einem Punkte, in einer Ebene nach drei verjchiedenen Geiten 
hervorgehen und durch Kreuzung fich wieder zufammenfinden,. Diefer Form einer drei— 
teifigen Flechte entipricht die Blattitellung der hier genannten Myrthenart. 722 yıbp 
nbwbwb nam yrbp, fie ift geflochten nad) Flechtenart und ſieht aus wie eine Kette. 
Dies wird durch ihre Blattjtellung bewirkt, daß nämlich n3’p2 ’BrD nn nnbn mvp, 
daß immer je drei Blätter aus einem Stand (eigentlich aus einem Nejt) Gerne 
Ein zweites Merkmal ift: sy mn parn vosye, daß durch den Blätterſtand das Holz 
verdeet wird. Die Blätter haben eine folche aufrechte, anliegende Stellung und Die 
Blattftände folgen jo nah auf einander, daß man nur die Blätter fieht und das Holz 
des Zweiges dem Auge verſchwindet. Schwierig ift der Ausdrud sy nN PDin vDsy, 
man hätte sp MN par voy erwarten jollen, und ebenjo ſchwierig ift der Nachweis 
diefer Beſtimmung in den Morten des Textes: MIy py my. Wir glauben: andere 
Zweige, die nicht einen ſolchen Blätterftand haben, vermehren durch ihre nadten Teile 
die Holzmafje des Baumes für den Anblid. Hier aber, wo das Holz des Zweiges 
ganz von den Blättern bededft ift, verdeden aud die Zweige, die fürs Auge ganz in 
Blätter aufgehen, das Holz des Baumes. Es erjcheint der Baum als ein Flechtenbaum, 
als ein Baum, der nicht Zweige, jondern Blattflechten trägt, daher Fonnte der Tert 

MY, das eigentlich Attribut von my ift, dem Baume jelbjt beilegen und may Py Ay 
jagen. Vielleicht ift dies au der Sinn der —— ſchwer zu verſtehenden Erklärung 
Raſchis: Ion by pam nyrbp2 prwp jmw "y apa mann pyrız may Ya; es 
bieße dies: dadurch, daß das Holz * Blattzweige * von den flechtenartig ftehenden 
Blättern verdedt iſt, erjcheint der Baum jelbjt ganz ala Zweig, d. h. als unmittelbar 
ſelbſt Blätter tragend. yY’S1. 

ons Ip: Bachweiden, und wird Suda 33 b gelehrt, daß damit nur die Weiden- 
art bezeichnet ſei, diejenige nämlich, die ſich größtenteils an Bächen findet, nicht aber 
daß nur eine wirklich am Bache gewachjene Weide bejtimmt wäre. Ob Weiden deshalb 
D2Iy heißen, weil fie ſelbſt MmaIy2, ſelbſt auf ſolchem Boden vorfommen, der feine 
andere Baumart tragen würde, glauben wir nur fragend andeuten zu dürfen. 

Von diefen vier Pflanzenarten lautet aljo das Gebot: ın 025 Dnnpbr, daß wir 
fie am erjten Sudothtage nehmen jollen, und zwar: ennpbı: 59 ma nm 5 nn 
SAN TTS, nicht nur durch eine Nepräjentanz der Nationaleinheit im Ganzen, fontern, 
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der Entwicklung des Pflanzenreichs und feinen natürlichen Klaſſen und Familien, im 
Gegenjag zu Decandolle und Stephan Endlicher, welche die höchite Ausbildung des Pflanze 
lien Organismus in der Familie der Hüljenfrüchtigen, insbejondere bei den Mimojen 

‚ finden, zu dem Reſultat, daß er diejelbe für feine Familie der Hesperiden, inzbejondere 
für die Gruppe der Aurantien (Gitronen= und Orangenbäume) in Anſpruch nehmen zu 
jollen glaubt. „Diefe Bäume”, jagt Neichenbach in feiner Flora germanica ©. 840, 
„einen mir jo recht eigentlich das Ziel und der oberſte Schlußftein des ganzen Pflanzen= 
reiches zu jein und zwar aus folgenden Gründen: 1) Keine anderen Gewächſe enthalten 
ſchon in den Samenlappen und jüngjten Trieben, in allen Zweigen, Blattjtielen, Blättern, 
Näbchen, Blumenblättern, Staubfäden und jogar in der Frucht ſolch eine Menge des 
föftlichen ätherifchen Oles in eigens dafür gejchaffenen Zellen. — — — Die Stämme 
dauern 5) länger als alle anderen befannten Holzarten zc. 2c.; 6) find die Blätter aug- 
dauernd und immer grün; 7) blühen diefe Bäume, man möchte fait jagen, das ganze 
Jahr hindurch und ebenjo fieht man an denjelben 8) Jahr aus Jahr ein Früchte von 
allen Altersklaſſen — — 11) laſſen fie fih mit merfwürdiger Leichtigkeit faſt überall 
erziehen 2c. ꝛc. — Es ſchien uns nicht uninterefjant, diefe faſt buchftäblich mit den Sätzen 
in Suda übereinftimmenden Bemerkungen eines neuern Botanifers über die Gattung, 
zu welcher zweifelsohne unjere Ethrogart gehört, auszuziehen, der in diefer Aurantien= 
gattung aus jechszehn Gründen den 77 py der Pflanzenjchöpfung par excellence 
erfennt. Wenn übrigens die von den Weifen für die Spezies Ethrog angegebenen Y17= 
Merkmale fich bei der ganzen Gattung der Citrusbäume finden, jo müfjen wohl diefe 
Merkmale beim Ethrog in erhöhter und vollfommenfter Weife fich vorfinden. So bemerft 
ihon 3. B. Daan MI zu Suda dajelbjt, daß dag Merkmal mw Ya2ı ı8y DyD ges 
wiljermaßen auch bei Citronen- und Pomeranzenbäumen vorhanden ei, allein doch nicht 
jo ftrifte, wie beim Ethrog, da bei Gitronen und Pomeranzen fih in dem reichlichen 
Saft eine Säure vorfindet, die fi) im Gejchmad der Ang Baumteile nicht Fundgiebt, 
aljo nicht vollfommen mw ID) ısy DyD. 

Don n22. 505 iſt die Dattelpalme. D’Aan MDI haben wir Palmenzweige 
überſetzt. Es ift dies jedoch nicht ganz zutreffend. Die Palme Hat feine eigentlichen 
te und Zweige, jondern nur Blätter, die unmittelbar aus dem Stamm hinauswachjen. 
Lulab, 3595, wie wir unfere DOSEN HDD nennen, bezeichnet auch nie At und Zweig, 
ſondern ftets nur Blätter oder blattähnliche Teile des Baumes, fo br Deddg »by 
29), Weinblätter und Weinranfen. Unſer Lulab ift in Wirklichkeit nur ein Palm» 
blatt. Es iſt ein zuſammengeſetztes, gefiedertes Blatt (— gefiedert, weil die ein= 
zelnen Blattjpreiten zu beiden Seiten der Mittelrippe wie die Bärte an einer Feder 
jtehen —). Was wir MITW nennen, ijt die Mittelrippe des Blattes, und was wir Dry 
Blätter nennen, find nur DBlattteile, Blattjpreiten, Fiederblätterteile des einen großen 
Blattes. Das obere Blatt, in welchem die MITW ausläuft (— von einigen unter der 
Benennung NN verjtanden —) ijt nur der äußerſte oberite Saum des Blattganzen. 
Jeder Fiederblattteil des Lulabs und auch das obere Spibblatt ift rinnenartig zuſammen— 
gefaltet. 

Nicht ganz ficher ijt nun die Erflärung des Wortes n92, Die Schwierigkeit Tiegt 
in der Bedeutung der Wurzel 953. Entjchieden heißt diejelbe: biegen, beugen. Wir 
glauben, daß, jo wie > die hohfe, das iſt ja die don beiden Seiten zufammengebogene 
Hand bedeutet, alfo auch ein jedes einzelne von beiden Seiten nad) innen zuſammen— 
gebogene Teilblatt des Lulabs: MD heißt (vergl. paran pa br by poon Peßachim 52 b 
und Raſchi daſelbſt). Schwierig wäre nur, daß MDI wohl zufammenbiegen, aber jonft 
nicht jo eng zujammenfalten bedeutet, wie dies der Form der Lulabblätter entjpräche. 
Iſt aber unfere Auffaffung richtig, jo wäre die Benennung FDD für ein Palmblatt in 
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augzeichnen, ein Prachtbaum par excellence. Der Überlieferung zufolge ijt eg der MInN, 

eine zur Gattung der Gitronenbäume gehörende bejtimmte Art. 22) im Kommentar 

erinnert, daß 4739 chaldäiſch dem hebräiſchen TOM entſpreche, einem Synonym von Yn, 

und ſomit AMIMN einen Tom) pp oder am) ID bezeichne, Was der hebräifchen Be— 

zeihmung 77 pp DD nahe füme. Suda 35a wird das 77 des Ethrogbaumes durch 

drei denſelben auszeichnende Eigentümlichkeiten charalteriſert: py BD Sn 

AIDS AT BIN in md ya Isp Dyier, das In des Ethrogbaumes zeige ſich darin, 

daß „der Baum umd die Frucht gleihen Gejchmad habe“, d. h. daß die ätherijchen 

Stoffe, welche das Aroma der Frucht bilden, ſchon in Holz und Blättern des Baumes 

vorhanden find und ſich dem Gejchmad fund thun. Dieſe Eigentümlichfeit ſpreche ſich 

in der Bezeichnung Ya pp >> aus. Wir glauben, es iſt ſonſt nicht gebräuchlich und 

am allerwenigften in einer gejeglichen Vorſchrift, eine Frucht, ſtatt diveft durch Nennung 

des Namens derjelben, durch Umschreibung als die Frucht von einem bejtimmten Baume 

zu bezeichnen und ftatt Nuß, Apfel u. ſ. w. die Frucht des Nußbaums, des Apfelbaums 

zu jagen. Wird dennoch diefe umjchreibende Bezeichnung gewählt, fo muß das hier in 

Betracht kommende Charakteriftiiche der Frucht in dem Baume liegen und es muß Die 

Frucht den Baum vergegenwärtigen, es muß ſich aus dem Baume die Frucht, aus der 

Frucht der Baum erfennen laſſen, furz, e& muß mut vıDı ı8y DyD jein. Damit iſt 

denn in der That der Baum als ein I77 Py gekennzeichnet. Es wohnt ihm eine jolche 

Fülle von edlen ätheriſchen Stoffen inne, daß diejelben nicht erjt in der Frucht, jondern 

bereits im Holze und im Blatte zur Entwidlung fommen. Wir glauben in Barentheje 

darauf aufmerfjam machen zu dürfen, daß auch der My py, Diejer mit paradiefischen 

Reizen ausgejtattete Baum, in gleicher Weiſe charakterijiert iſt. 

Es heißt nämlich 1. B. M. 3, 6: 07 mnn IM 20027 Pyr DD mein NM 

baum v»aDn npn bmwnb pyn senn oyb. Auch hier find die Geſchmacksreize 

ala bereit$ in dem Baume vorhanden bezeichnet und jehr wahrjcheinlich jagt das NM 

bannb pyrn 2m > mown, es habe die Frau von den ja unverbotenen Teilen des 

Baumes, dem Holz, den Blättern u. ſ. w. gefoftet und jei eben dur deren Wohl⸗ 

geſchmack zum Genuß der verbotenen Frucht lüſtern geführt worden: „Schmeckt das 

Holz bereits ſo herrlich, wie nun erſt die Frucht!“ Dieſer ſo nahe liegende Schluß und 

die darin liegende ID-Mahnung, Erlaubtes ſich ſelbſt zu verbieten, wenn es leicht zu 

Unerlaubtem führt, ift für die Aufgabe der Bewahrung jittlicher Freiheit, die an dieſem 

ya aD nyın py gelehrt werden ſoll, von nicht geringer Bedeutung. 

Eine zweite Eigentümlichkeit, die das den Ethrogbaum auszeichnende 771. bildet, 

ift, daß porp mrbısy prap Drop pnaw y, daß der Baum nie ohne Frucht ift, Die 

Frucht bleibt zwei, drei Jahre bis zur vollen Neife am Baume, e3 find daher die alten 

Früchte vorheriger Jahrgänge noch am Baume, warn die jungen neuen fommen. Mnemo= 

technisch ift dieje Eigentümlichfeit im Anklange an das Wort 77 fejtgehalten, er gleiche 

einem 7, einer Schafhürde, die aud immer gleichzeitig junge und alte Tiere zufammen 

enthält oder I7:. die Frucht iſt mawb mw dena 97, fie bleibt von einem Jahr zum 

andern am Baume, dadurch ift er in Wahrheit für das Auge und die Gedanfen- 

anſchauung ein 77 yy: er jtehl immer in Fruchtpracht. 

Die dritte dag A771 des Ethrogbaumes bildende Eigentümlichkeit iſt die ebendaſelbſt 

im Anklang an das Wort I77, durch das griechifche N (Vöwe) mnemotechnijch gemerfte 

Eigenſchaft, daß derjelbe, obgleich ein Baum, Fräuterartig durch künſtliche Bewäſſerung 

friſch und blühend erhalten werden kann, Do 52 by draw (ſiehe Kiduſchin 3a), ſomit 

ſein 977, ſein prächtiges Gedeihen von den Wechſelfällen der Jahresdürren unabhängig iſt. 

L. Reichenbach, Profeſſor der Naturwiſſenſchaften in Dresden, kommt — wie mich 

ein gelehrter Freund aufmerkſam gemacht — in ſeiner Flora germanica excursoria, bei 
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40. Und ihr nehmet euch am eviten MENT ajje) Sn) Sialnjeps 40 

Fer P = Tage Frucht vom Prachtbaume, Palm F 2 — 8 am 3 

ziwweigblätter und Zweig vom Myrthen— ii — 

baume und Bachweiden, und freuet euch  P: A Mara) DOYYY 
vor Gott, eurem Gotte, fieben Tage. Do nyar os nm 

wird Peßachim (dajelbjt) der Sat, dag man nicht naw mm ift, denn auch in den 
Morten des Tertes: MIwWI3 DD nyIaw "> an MN DAAM niedergelegt gefunden. Da 
nämlich Hinfichtlih der MYAM= Pflicht ‚noch der achte Tag zum erjten gezählt wird, fo 
hätte es: DD nn ının DnAMm heißen follen. Allein weil eben jedenfalls der Sabbat 
für die Chagigadarbringung ausfällt, jo find immer nur jieben Tage für die Chagiga- 
pflihterfüllung eingeräumt. In gleicher Weife dürfte denn nun auch unjer Vers zu 
begreifen jein. Am fünfzehnten Tage habt ihr das J AM durch man jieben Tage 
zu begehen, d. h. ihr habt die MM am erjten, eventuell aber als Erjaß des erjten 
an einem andern der jieben Tage zu bringen. Und wenn nun ebenfalls, auf B. 36 
rejumierend zurücblicdend eg heißt: nv >yown Dva pnaw penmm DV2, fo ſchwebt 
doch offenbar das Felt in feiner achttägigen Dauer vor, und wenn gleichwohl nur 
gejagt it: Dv nyaw mn, jo ift damit ebenfalls der jedenfallfige Ausfall des n2w 
vorgejehen. . 

9. 40. aan DPI dod Dnnpbr: der zehnte Tiſchri, mit feiner Anforderung 
DIPmWwB) AN DH, fand uns- „D”3y”, arm, fand und al3 die Armiten, fand ung 

nit dem Bekenntnis der Einbuße alles Rechts auf Dajein und Yortdafein bedingenden 

Genuß vor Gott. Diefe Erkenntnis und deren Bekenntnis vor Gott hat ung 929 
gebracht, hat alles „hemmend zugededt”, was aus unjerer Vergangenheit uns zufunft- 
verluftig gemacht, und zu einem neuen Dafein find wir berufen, zu einem erneuten Fort— 
dajein als Glied der ewigen Nation um Gott, und dem Bewußtjein dieſer erneuten 
Hortdajeinsberechtigung in der Nation um Gott — dem Fonträren Gegenjaß zu dem 
my mp2 pam ma2l — find fieben Tage geweiht. An dem erjten dieſer fieben Tage 
ſpricht — Gott, der am zehnten ſein: DI’nw>3 nn Drmipi! ung zugerufen: „Dnnpb 
225”, „nehmet euch!” zu uns, und fpricht eben damit aus, daß er uns wieder das 
Recht, ja die Prlicht erteilt, die Hand auszuftredfen nach den Gütern Seiner Erde, um 
damit im Gegenſatz zu dem 5-Los des I”, das höchſte Gut des irdiſchen Hierſeins, 
ja, joweit unſer Bewußtjein reicht, das höchſte Gut de3 Dafeins überhaupt: die „Freude 
vor Gottes Angeſicht“ zu erreichen: DIPhN '7 »»b onnnen 025 onnph! 

At yy Br Yanıtit nach ol Stellen jeines Vorkommens in uch entſchieden 
Subſtantiv und nicht Adjektiv. Im einer einzigen Stelle Pſ. 149, 9 25 min In 
von ſcheint es adjeftivijch zu fein, allein auc da iſt es offenbar Suhtantio. Mag 
Sn ih nun auf IN (B. 6) oder auf das mit 1m Miwyb gejchilderte Hervortreten des 
Gottesgerichtes beziehen, immer fann e3 nichts anderes heißen, als: den bis dahin mit 
Verziht auf äußere Anerfennung nur auf das Bewußtſein des eigenen Innern ans 
gewieſen gemwejenen D’VDM gereicht das nun fich vollziehende Gottesgericht, oder der in 

ihm ſich offenbarende — zu 77, zu äußerer ehrender Anerkennung, wie '2d NT 
pr. Dergl. Jeſ 28, my Anwb nn a8 nanpb minas 7 mp simn Di. In 

it überall eine Bun, fichtbar in die Augen fallende, den Gegenjtand auszeichnende Er— 

ſcheinung, daher auch: Schmud, Pracht, Herrlichkeit. Verwandt it es mit den laut— 
verwandten: IN, 79, IN, die alle eine äußere Umgebung einer Perjönlichkeit mit 

dem Nebenbegriff des Abſchließens derjelben von anderem bezeichnen. 77 Py iſt jomit 
ein Baum, den feine äußere Erjcheinung und feine eigentümlichen Merkmale vor andern 
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priejterlich geweiht und in die heiligende Gottesnähe gehoben, zurück erhält. Indem aber 
am 539 ein jeder Jude gleichzeitig mit einem ſolchen DoSw oder mm im Geſetzes— 
heiligtum der Nation fi einfindet und jein D’YW’NI O7 an den Altar und das Ge— 
jegesfeuer hingiebt und vom Altar nad folder Hingebung fein Opfer zum häuslichen 
Genuß im Umkreis des Heiligtums zurüderhält — 27 0p ma jnsen —: ſtellt damit 
ein jeder Jude jih und fein Haus in völliger Selbjtlojigfeit, und eben darin in er= 
höhtem, geläutertem und geweihtem Selbjtbewußtjein nur als Glied in den um Gott und 
jein Geſetzesheiligtum ſich ſammelnden Nationalfreis ein, und in den Opfer nad) Opfer 
ſich am 539 im Gejeßesheiligtum einfindenden man fommt der 7 An, der um Gott 
ſich bildende Feitkreis zur fonfreten Anſchauung. Wird daher ja auch man (Peßachim 
7Ob und Joma 15a) als 23 2IP begriffen, WDO1P22 INT DiWD, weil es in ge 

jammelter Volksmenge erfcheint. Bei feinem 549 dürfte aber diefer AM=-BVegriff, diejes 
mit Aufgeben alles Sonderjeins ih im Anſchluß an die Nation um Gott Verfammeln, 
prägnanter auftreten, als bei dem Fon Am, bei dem An, Pan MNI2N MN DIBDNZ, 
wo Dies Aufgeben de3 Sonderſeins und das Aufgehen in die von Gott gejchloffene 
Nation gerade in dem Momente zur Übung fommt, der am meijten zum Sonderjein 
ladet und dem Sonderſein die eigentliche Unterlage gewährt. Wenn daher gleich auch 
das Mazzoth- und das Schebuothfejt Mson An, myrawn am heißt, jo wird doch nur 
das MmmDn Am im Geſetze 7 IM genannt, und bezeichnen die Weijen das Gudothfejt 
ſchlechtweg: Am, es ijt eben das Am par excellence. Schon Kön. I. 8, 2 u. 65 fommt 
es unter dieſer Benennung vor. 

Und wie eben als FDNT AN der fiebte Monat für das ’7 Am bejtimmt worden, 
jo ift all das Befeligende und Beglüdende, das dieſes Feſt zu bringen hat, das ver— 
trauensvolle Hüttenbauen und das freudenvolle Güternehmen vor Gott „nur erjt am 
fünfzehnten“ des fiebten Monats zu erreihen. Nur als Blüte und Frucht des mit 7”) 
und >> in nymn, mwN und MIDI eingepflanzten Lebensbaumes find die heiteren 
Sudothjpenden vor Gottes Angejiht zu pflüden (vergl. V. 27). 

Eigentümlich ift die Konftruktion: Do’ nyaw_ '7 am nn ann Dv Sep memn, 
am fünfzehnten feiert ihr das Feſt fieben Tage! Ahnlich Tautet V. 41: ımın Daum 
po nyaw "75 am, wo das ımın offenbar auf den PonIn DV des vorangehenden 
Verſes ſich bezieht, und da heißt es dann: diefen erjten Tag begeht ihr jieben Tage! 
Chagiga 9a wird denn auch darin die gejekliche Bejtimmung der Pordern (fiehe V. 36) 
gelehrt. Der Schwerpunkt der MIAM= Pflicht liegt, wie bereit3 oben bemerkt, im erjten 
Tage, an ihm joll daher auch der AN=Charakter durch Darbringung der mM zunächſt 
zum Ausdrud gelangen. Sieben Tage jollen dann der Durchdringung mit der am 
eriten aufgenommenen AM=Öejinnung geweiht bleiben, und fann daher auch, wenn die 
Darbringung der nam am erjten unterblieben, diefe Pflicht in den fieben Tagen nach— 
geholt werden, jie find porbern und zwar alle peunnb porben. Es wird daher „der 
erite Tag jieben Tage” begangen, und ſelbſt der achte Tag iſt in diefer Beziefung noch 
als Erſatz dem erjten eingeräumt, weshalb der Schluß des Verſes wiederholt: wın2 
Im ann par, d. h. auf die ganze Feſtzeit des jiebten Monats erſtreckt ſich der 
maam= Begriff des erjten Tages. Peßachim 70a wird dann ferner gelehrt, daß, obgleich 
nam als W2S 2IP zu begreifen wäre, es dennoch nicht wie die anderen Yeltmußafopfer 
na nmıT ift, weil, wie Joma 50a motiviert wird, durch die für maAMm eingeräumten 
yorsen=Tage es nicht als ein Opfer yıap nrw, nicht als ein Opfer, das auf den 
einen Tag bejehränft ijt, betrachtet werden fünne, und nm b3 2 nbb2 nn Dip) 
xD m m pIap mr pn ba m ıbEN mm nm Hnawn HN nm yıap 
"1233 EN) INDIEN MN nd) naw HN, für asp n2% nenT ift nur das Merkmal 
der auf einen Tag firierten Darbringung maßgebend (fiehe zu 4. B. M. 9, 2F.), und 
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auf „diefen” fiebten Monat, m par wand, verwiejen ift, die Beſchränkung auf 
gerade den fünfzehnten des jiebten Monats und überhaupt auf den fiebten Monat wieder- 
holt und wiederholt in Verſen 39 und 41 ausgejprochen. 

Iſt unjere Auffallung des Azereth feine irrige, daß nämlich diefer Tag zur Sammlung 
por Gott und zum Fethalten aller geiftigen Errungenfchaften des ganzen Jahresfejtcyflus 
ladet, jo begreift fi, warum jofort erſt alle Feſte in der Gemeinfamfeit ihrer Be— 
ftimmung der Erneuung und Befeftigung unferer Beziehung zu Gottes Gejeß zum Bes 
wußtſein gebracht werden, wie diejes Gemeinjchaftliche aller Feſte in den übereinftimmenden 
Vejtopfern zum Ausdrud gebracht wird und in der an alle in gleicher Weife ſich Fnüpfenden 
Mahnung an unjere Verpflichtungen ſich ausprägt. 

Betrachten wir ferner das Sucdothfeft nach feiner gejchichtlichen Unterlage und 
feiner ewigen Bedeutung, jo dürfte fih in der That die Meinung geltend machen wollen, 
es fünne dieſes Feſt zu jeder Zeit, in jedem Monat, namentlih auch im Niffan gefeiert 
werden. Die hiſtoriſche Ihatfache, daß Gott uns in der Wüſte in Hütten hat wohnen 
laffen, war ja eine vierzig Jahre Yang fortdauernde Ihatjache, die daher an feinen 
Monat und feinen Tag bejonders ſich knüpft; ja, joll fie mit DAsD nnp in Ver— 
bindung gebracht werden, jo hätte man das Gebot des Hüttenwohnens am Peßach er— 
warten dürfen, wie denn I’N zu B. 34 in nm pw wand der Hinweis nicht über- 
flüjjig gefunden wird, daß nur dieſes Feſt des fiebten Monats, nicht aber auch das 
Mazzothfeit das Hüttenwohnen fordere. Die Wahrheit aber, deren Erkenntnis und An— 
erfenntnis die Vergegenwärtigung des unter Gottes Schuß erfahrenen Hüttenlebens in 
der Wüſte allen jüdiſchen Gefchlechtern erhalten und pflegen joll, das irdiſche Hütten- 
bauen unter Gottes Schuß und die Gewinnung der Lebensfreude mit den von Gott ge— 
währten Gütern der Erde, ift ja ebenfalls eine jolhe, die, an feine Zeit gebunden, in 
jedem Momente unjeres Lebenslaufs ihre Stätte und Bethätigung finden fol. Es konnte 
fi) daher das göttliche Gejeß jehr wohl veranlaßt jehen, wiederholt darauf aufmerkſam 
zu machen, daß nur im fiebten Monat und nur erſt mit dem fünfzehnten diefes jiebten 
Monats die Feier des Sucdothfeites einzutreten habe. 

Nachdem daher bereits Verſe 34L—38 das Sucdothfeft im Zufammenhange mit 
den übrigen Feſten des Jahres aufgeführt worden, greift V. 39 wieder auf das bereits 
Verſe 34 und 35 Gefagte zurück und ergänzt die fpezielle Bedeutung des fiebten Monats 
für das Suckothfeſt durch die beigefügte Beftimmung: YINT MNI2N AN DIBDN2. Es 
joll durch MW 2y (ſiehe oben V. 2) dafür gejorgt fein, daß der fiebte Monat in die 
Zeit der Ernte fällt. Und eben in der Zeit, in welcher die Nation ſich im geraden 
Gegenſatz zu ihrem Zujtand in der Wüſte fieht, foll fie das Gedächtnis an dieſes Leben 
in der Wüſte bei allen ihren Gejchlechtern aufs neue beleben, auf daß die Erkenntnis, 
die eine vierzigjährige Geſamterfahrung in der Wüſte zu der Gewißheit ſelbſtgeſchöpfter 
Überzeugung gebracht, auch die Grundlage für das Leben in ganz entgegengejegten Zu— 
ftänden bleibe. Dow nyavw "7 an nn unn —ο MN DIBDN). 

Während die Zeit des Einheimjens alles dejjen, was die Jahresarbeit am Boden 
zur „Heimbringung” für das Haus gejchaffen, einen jeden an Haus und Ader feſſeln 
jollte, verlafjet ihr Haus und Ader, wandert hinauf zu dem geiftigen Mittelpunkt eurer 
nationalen Gejamtheit und: ’7 IM MN and, und reihet euch ein in den „um Gott zu 
ſchließenden Kreis” fieben Tage. Diefer Begriff des J am nn ur, des „Kreisbildens 
um Gott”, findet feinen fpezififchen Ausdrud im MYAm=Opfer. Es ijt diefes Opfer 
an fich nichts anderes al ein Onbwr-Opfer, mit welchem eine jüdische Perfönlichfeit im 
Gefühle eines von Gott befriedigten Geſchickes ihr Ich, ihr Sein und Streben, D7 
DIMN], alles Selbjtjeing und Selbitwollens entkleidet, im Nationalbeiliatum auf Gottes 
Altar an die Vollbringung feines Willens hingiebt und dadurch fich ſelbſt und ihr Haus 
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38. Außer den Sabbaten Gottes 

und außer euren Pflichtgaben und 

außer allen euren Gelobungen und 

außer allen euren Weihungen, die ihr 

Gott zu geben habet. 
39. Nur am fünfzehnten Tage des 

fiebten Monats, wenn ihr das Erträgnis 

Tara mm nina an 38 
OPT TFAOIOHND 
Em ED EN DORT 

r \ Q ; 

win) Dy Oy meine 8 -39 

J 
des Landes einſammelt, ſollt ihr das 

Gottesfeſt ſieben Tage begehen; am 

erſten Tage iſt Werkeinſtellung und am 

achten Tage iſt Werkeinſtellung. 

oo nyay nmanng Un 
Yan Da Pay PN OND 

:nnaY 
II 

am erſten Tage nicht IP =pflichtig war, es auch am folgenden Tage nicht wird (dafelbit), 

und aud für My2w dauert die yorbion=Zeit für 909 man MINIP wie am MDB 

fieben Tage, nyaw 22 nbv yorben (dajelbft 17 a). 

9.38. = mn abn. Trifft ein pn auf einen Sabbat, fo ift auch dem 

na» fein Recht in naw Dom neben den 59 >aom zu zollen, und ebenſo find die 

dr die Zeiten, die zur Löſung aller bis dahin gegen das Heiligtum obliegenden Ver— 

pflichtungen laden. Jeder Moed ift zu gleicher Zeit für jeden einzelnen die Mahnung, 

mit ſich hinſichtlich aller der Verpflichtungen abzurechnen, die aus jeinem Privatleben 

dem Heiligtum gegenüber entjprungen oder freiwillig von ihm übernommen worden. Das 

erfte 539, das ihn trifft, fordert die Erfüllung, und deren Unterlaſſung ijt eine Uber— 

tretung des Gebotes: MOW MANN n2Y DHNIM (5. B. M. 12, 5 u. 6), und find jo 

drei dedad an ihm vorübergegangen und er hat die dreimalige Mahnung nicht beachtet, 

jo übertritt er das Verbot: wmbwb Ann N> (5.8. M. 23, 21). PIym pomn rn Yn 

(? ndaN) Ay 2 nmeypm mpg Dosen may mioen mindn Mzmpam PoAnn 
Ansn 523 J20p won mwber omrby mapır pa di mmaw op> (Mofch haſchana 4b). 

Hinfichtlich der hier mitgenannten Mp73 wird aber (daſelbſt 6a) gelehrt, daß, wenn 

or3y mp, wenn Arme zum Empfange der mp3 vorhanden find, Anbnd my av, 

das Arıın N5 fofort übertreten wird (jiehe ’Doın 4a). Hier find nun als ſolche am 

53% zu löfende Verpflichtungen: mnY, D’I73 und MN272 genannt. MUNN find wohl 

die von jelbjt entjpringenden Obliegenheiten, wie 7122 und a72 Nwyn, 097) die mit 

der Formel dp an, MIT mit der Formel 7 N übernommenen Verpflichtungen (ſiehe 

Kap. 7,16). Obgleich jedoch jedes Moed feinem Weſen nach zugleid) die Mahnung an 

Löſung unferer Gefamtverpflichtungen, Gott und jeinem Gejegesheiligtum gegenüber, bringt, 

fo dürfen doch am D” jelbjt nur D» mann D’Nan ornben many, nur die dem Charakter 

des Tages jelbft entjpringenden Opfer dargebracht werden, aljo mM Dawn m’NN nbıy 

Dapmı Don anne ’nben, MIT 0973 aber, die nur zur Löfung einer befonderen 

übernommenen Verpflihtung kommenden Opfer, Du DYI2 PIIp YN, dürfen nur am. 

yon bin (an Myi2w in den ſechs folgenden yorbern=Tagen) gebracht werden (Beza 

19a. — Siehe hinfihtlih na272 m mw Chagiga 7b niny n’7 "Don und Beza 

27b porn by n’7 Bonn). 
V. 39. In ſehr eigentümlicher Weife ift bereits V. 37 und 38 dem mit dem 

Sudoth- und Azerethfejte beendeten Feſtkreis des Jahres ein zufammenfafjender Abjchluß 

erteilt: a 7 pin non, und nun wird erjt das Sucothfejt noch bejonders zur ipeziellen 

Beſprechung hervorgehoben. Dabei wird, obgleich bereits V. 34 das Hüttenfeft begrenzend 
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37. Das find die Zufammenfunfts- IN IR am 19m TON ‚37 
bejtimmungszeiten Gottes, die ihr als N Sp “an NPD DR 
Berufung zum Heiligtum verkünden follt, 

Gott eine Feuerdingebung nahe zu 225 ze unbe) nby Ama 

bringen, Emporopfer und Huldigungs= : Ppz 

gabe, Mahl- und Gußopfer, das dem 

Tage Entſprechende an ſeinem Tage. 

Gottesheiligtums betreten, mindeſtens noch bis zum andern Morgen in deſſen Umkreis 
verweilen, auf daß er erſt die Heiligtumseindrücke zum Mitnehmen in den heimiſchen 
Kreis ſammle (ſiehe zu 5. B. M. 16, 7). Die TYsyY, die aber ſonſt nur 795, liber= 
nachtbleiben fordert, gejtaltet ſich hier zu einer gejonderten Moedinjtitution, zu einem 
MISY, zu einem bejonderen delttag des Verharrens. 

DB. 37. m DPI m mn. Ale, die Nation auf dem Boden der verjchiedenen 
Momente des national- —— und des Naturlebens zu Gott ladenden Moadim haben 
den einen gemeinſamen Zweck, ihre Hingebung an das Gottesfeuer des Geſetzes immer 
aufs neue zu nähren und zu pflegen, wie dies für die Nation als Geſamteinheit in den 
2000 (7? MON vergl. — jedem Moed das 7b nivNn EAMPM), und von jedem 
einzelnen in den mn) May (nmam nb1y) und anpen aan abo (2302 mar) zum 
Ausdrud Tommt (fiehe 2. B. M. ©. 310). Sowohl zu nbiy als dephr (mar) gehören 
mmn und DIDI. Hier ift aber dem Md1y, dem mit dem Gelöbnis der Thatenweihe 
Gott nahenden Opfer, MID, die die Geſchickesgüter Gott unterordnende und weihende 
Huldigungsgabe angejchlojfen, um nad) Menachoth 44 b zu Iehren, daß Anni mm3D san 
0'203 72, daß dieſe Gotteshuldigung mit den Gütern der Griftenz und des MWohlitandes 
unmittelbar der hingebungsvollen Näherbringung des „Ich“ im Idiy, und jo au in 
orn2r folgen müfje, bevor in D’ID3 die in Gott aufgehende Lebensfreude ihren Ausdrud 
auf Gottes Altar finden dürfe; und dem MI, dem mit dem Hochgefühle ungetrübten 
Glückes die Gottesnähe juchenden Opfer, find DIDI beigefügt, um zu lehren, daß PN 
nam nomw2 NON PrSpPnD D’2D3, daß erſt im Momente der ſelbſtloſen Aufgebung 
des „Ichs“ in mom, diefem Ich auch der Gottes würdige Ausdruck der Lebensfreude 
zufällt (jiehe "WI dajelbjt). D’2O3 jeßen muormw und mm3D voraus, umd beiden voran 
geht Idjy und mar, die Weihe der wDs und DAIN im md1y, jowie die Weihe der 
wo) und nen Sn in Dosw. Die Weihe des eigenen Selbft mit feiner That und 
jeinem Wollen und Wünjchen fteht auf dem Boden der jüdiichen Wahrheit überall in 
erjter Linie, und nur in deren Vorausſetzung hat die Huldigung Gottes als Spenders 
unferer Güter und Freuden Wert und Bedeutung. — my2 DO» 127. Was von diefen 
Opfern, aus der Bedeutung des Tages entjpringend, dem Tage angehört, es find dies 
die D’DDNN, für deſſen Darbringung ift der ganze Tag bejtimmt, die Bedeutung des 
Tages wohnt jedem Augenblide desjelben inne, PaDa5 AwD dyn 52. Allein eben 
darum aud: JNAnN2 DM WIN NIT. DV I2y DN, findet nad) verjtrichenem Tage 
fein Erſatz ſtatt, (Ihemurah 14a) my2 Do» 997: np Sun mv Say. Was für die 
P>DID der einzelne Feſttag ift, das ift für NY na nam nbw die ganze Feſtzeit. 
Say an dw ann 218 om hann 55 ns ann an bey peman a0 Dora an nde m 
nunnb boy nd pnon npnd ba» nd nnyn An) Y’y anmanna arm on an nd baan 

(Chagigah 9a). Alle Tage der Feitzeit und, wie bereits zu V. 36 bemerft, in dieſer 
Beziehung jelbft nAsy row, find als pinnb ponbwn zu betrachten. Der Schwerpunkt 
einer jeden Feſtzeit liegt im erjten Tage, jo daß wa m nd permna sm DT 192, wer 
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mann erklärt. Allein die Auffaflung, die in nAsy nur den einfachen Begriff der Feier, 

des Enthaltens von mandn erblict, der diefem Tage aus dem Grunde beigelegt wäre, 

weil er eben dadurch und durch feine bejondere Mizwah gekennzeichnet ift, dürfte kaum 

ausreichen; denn auch der fiebte Tag des Mazzothfejtes trägt die Beltimmung AMISY 

(5. B. M. 16, 8) und da ift außer dem MIN?D WD’N doch auch noch der Pam WD’N 

maßgebend. Prüft man die Wurzel I5Y in den Stellen ihrer Anwendung in ="ın, fo 

ergiebt fi) als weit überwiegend die Bedeutung eines Entfernung oder Verluſt ver— 

hütenden Zurüchaltens von Perfonen, Dingen oder Kräften, und jelbjt in den wenigen 

Stellen, wo es die Negierung einer TIhätigfeit bezeichnet, ift es mehr ein Verſagen des 

Weiterſchreitens einer bereits begonnenen, als das Verneinen einer beabjichtigten Thätig⸗ 

keit, ſo daß, auf M2NDD WON bezogen, es mehr einem erſten, als einem letzten Tage 

einer Feſtzeit entſprechen dürfte. Offenbar verwandt iſt AIxy mit ISN, M, IDN, IAy 

und Sry, die alle ein Zuſammenhalten und Konzentrieren bedeuten. Schlagend iſt der 

gebräuchliche Gegenfaß 191 Sy, wo Sy das Bewahrte, Wertvolle, im Gegenjah zu 

iy, dem Preisgegebenen, Wertlojen bezeichnet. Wir glauben daher nicht zu irren, wenn 

wie meinen, MISY bezeichne einen Tag, der nicht neue Wahrheiten zur Aufnahme und 

Aneignung zu bringen bejtimmt ift, jondern der die Bejtimmung hat, uns noch dor 

Gottes Angeficht Feitzuhalten (— darin liegt allerdings zugleid) ranbnn nysy —), um 

bereit3 gewonnene Erfenntnijfe alſo in ung zu befejtigen, daß fie uns dauernd bewahrt 

bleiben und nicht in dem Wechjel des Lebens und durch denjelben uns verloren gehen. 

Dies dürfte vollfommen der Beſtimmung eines letzten Feſttages entſprechen. Wir haben 

ſechs Tage der Durhdringung mit all den Wahrheiten gelebt, die die DIN MN’Y’- 

Thatſache dem jüdiichen Bewußtſein verbürgt und gewährt. Der fiebte Tag ift HISY, 

ift ein bewahrendes Zufammennehmen aller der in den Feſttagen vor Gott gefammelten 

geiftigen „Schäge”, auf daß wir mit ihnen in Wahrheit bereichert in das mit Ende 

des jiebten Tages wieder beginnende gewöhnliche Leben hinübertreten. Die HnIsYy=Nuf- 

gabe wird gelöft durch ein nochmaliges Vergegenwärtigen alles Gewonnenen und den 

feften Vorſat, ung dies Gewonnene im Kampfe und in der Arbeit des Lebens nicht 

vauben zu laffen. Es liegt darin der doppelte Isy-Begriff: das Verharren bei Gott 

und das Feithalten aller vor Ihm gewonnenen geiftigen Errungenjchaften; beides in 

tieferem Grunde eines. MISY foll alles Gewonnene uns und dadurch uns Gott er= 

halten. Wäre nun auch der fiebte Sudothtag AAsy, jo würde ji) hier ebenfall® Die 

Aufgabe des bewahrenden Zufammenhaltens nur auf die durch das Sudothfejt gewährten 

MWahrheiten beziehen. Indem aber nIsY hier sow2, als ein bejonderes Moed auf- 

tritt und hier die Aufgabe des Verharrens und Behaltens und Feſthaltens vor Gott ſich 

zu einem eigenen Moedbegriff gejtaltet und damit nicht nur der Feſtkreis des ſiebten 

Monats, fondern des ganzen Jahresfeſteyklus fehließt: jo dürfte MIsy row die Be= 

itimmung haben, alle die durch Moadim des fiebten Monats, ja durch die Moadim des 

ganzen Jahrescyklus ung gebrachten Erfenntniffe und Entſchlüſſe mit dem Vorſatze des 

Verharrens, Behaltens und Feithaltens vor Gott nochmals zufammenfalend ung aljo in 

die Seele zu rufen, daß fie unjer unverlierbares Eigentum für den Yauf des num wieder 

zu betretenden gewöhnlichen Jahresiebens bleiben und wir unter allem Wechjel, der unter 

harren möge, mit ihnen veich bejeligt „verharren und bleiben bei Gott“. So faßt auch 

50 zu 4.B. M. 29, 35 nAsy als die Aufgabe des „Verharrens und Bleibens vor 

Gott” auf, mnsbn DN27 8p MOD non MVSy yN, und wird dies dort mit ber 

allgemeinen Beſtimmung in Zufammenhang gebracht, daß überhaupt jede Opferdarbringung 

ayd yo, d. h. daß niemand ein Opfer ins Heiligtum bringen umd fofort Jeruſalem, 

den Umfreis des Heiligtums, verlafjen dürfe, als ob mit dem Hinbringen eines Opfers 

der Zweck erreicht wäre. Vielmehr muß jeder, der mit feinem Opfer die Schwelle des 
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36. Sieben Tage bringet ihr Gott MIN ID Din nyYy2Y .36 
f —— ara — * — 
ee Teuerhingebung nahe; am achten SD NpB mw DIS br) 

Tage joll euch Berufung zum Heilig 5° L wi SE — 0 ve 

tume fein, und ihr beinget Gott eine MT2 IS DHIMPM 02) AN 
Feuerhingebung nahe, ein bewahrendes NS 77— nansn 53 vn J 

Zuſammenfaſſen iſt es, kein Dienſtwerk EA en on 
dürft ihr ſchaffen. — 

Dauer des -n2Y und ©” oßur bleibt. Daher find MIND und MID m auch noch am 
Asp ’IPOW oBur, weil fie mit Eintritt desjelben, NWAWM P2, wegen Tag= und Nachts 
zweifel nod) jmenb epin waren und mw 15195 nypnNn mwmwn PI ’NSPNNT 11m 
(fiehe "BON Sabbat 22 a und 7% zu Bezah 306.) — (Der 1D-Begriff [jiehe zu 
2.3. M. 23,13] nsp19 erjcheint als eine Erweiterung des NN’NT= Begriffs MINDn. 
NAMPWNT iſt das Brauchbarmacden eines Unbrauchbaren MON. 732979 ifts auch das 
Ingebrauchnehmen oder Handtieren, 5000, eines außer Gebrauch Geftellten. Man unter= 
ſcheidet DD pdn Hann nSp19, was wegen jeiner Kojtbarfeit außer jedem anderen 
Gebrauch geftellt ift, DIN’D MOTH, was wegen jeiner Widrigfeit, 1999 NAarn, wegen 
feiner noch unfertigen Beichaffenheit nicht zum Gebrauch ftehl, MON mann, was beim 
A2V= und D”=Eintritt nur mit Gejeßesübertretung hätte gebraucht werden fünnen, nann 
MED, was zum Mizwahzweck bejtimmt if, morsd ınanbnw >52, das Werkzeug eines 
am NW und BD” verbotenen Schaffens, MON 1275 D’D2, die Unterlage eines nspn — 
fiehe m’n 308 — 310). Alles jedoch, was wie IND nur als Mittel zur Mizwaherfüllung, 
ms van, heilig wird, erhält die Heiligkeit nicht durch bloße Beſtimmung, man, 
8’ ınbo ınd MD; erft der erjte Gebrauch zur Mizwaherfüllung macht den Gegen- 
jtand heilig. So werden auch unſere Gotteshäufer nicht durch deren Beſtimmung, und 
ſpräche ſich dieſe Beſtimmung durch das reichjte Weiheprogramm aus, geweihet und heilig: 
exit das erjte Gemeindegebet A128 Mban, der erſte wTP, das erſte 1992, und hätten 
ih dazu aud) nur zufällig zehn unbekannte Wanderer dort zufammengefunden, das erite 
Gebet macht es zu einem Bethaufe und giebt ihm die Weihe und Heiligfeit eines ſolchen. 
So gilt der jüdischen Wahrheit im Gebiete der Pflicht nur die Erfüllung, die That, 
und alles andere folge und darum wahrheitloje Gepränge ift ihr wirkungslos, eitel und 
ohne Bedeutung. Verſchieden hiervon ift an dengap, die objektive Heiligung, wo die 
Heiligkeit der Beziehung des Gegenjtandes zu einem Göttlichen innewohnt, deſſen Träger 
oder Ausdrud er ift, z.B. pbon, main SD, 739P, da iſt unbn min, da tritt der 
Charakter der Heiligkeit ſofort mit Erlangung diefer Beziehung ein, auch bevor z. B. die 
>>n angelegt, in der n’D gelefen, das Jap dargebracht worden, ja jeibjt Nyon bp 
Sm a7 yby aınab Sion pban.nwb (fiehe m’n 42, 3 und 638, 1). 

V. 36. 5 non: die 4. B. M. 29, 13 f. vorgefchriebenen NDm-Opfer DVI 
ypvnu..mw DaB. 34 nur fieben Tage dem MON An bejtimmt find, fo gehört 
offenbar dieſer achte Tag nicht mehr zum Suckothfeſte, jondern ift ein jelbjtändiges Moed, 
muy 52 5 (Suda 48a). Nur pobern wıyb, zum Nachholen des verjäumten 

nIAan=Opfer3 wird auch der PO zu MID gerechnet (oma 3a, fiche zu V. 41). 
Auch im Opfer ift der DW al3 von den vorangehenden Sudothtagen gejonderter Ty119 
gekennzeichnet (jiehe zu 4. B. M. 29, 35). Daher dafür die mnemotechnijchen Merkmale: 
up AD (Suda 48a), 2"3 39p” 1D3y 283.277" muy 9352 er" ı0yy 383 DVB” 
y’3 man” y’a vw” (fiehe Rajıhi und ’DDIN daſelbſt). Die Beſtimmung diejes be= 
ſonderen Moedtages lautet: wm nnsy. Chagigah 9a wird nAsy ala nrwya sy 
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34. Sprich zu Jisraels Söhnen: TEN) ox tr) Pe 237 34 
Am fünfzehnten Tage diejes fiebten am bonn 
Monats ift das Felt der Hütten, fieben Yen wm om IR mern 
Tage Gott geweihet. 4 mb Dar nya2 nison an an 

35. Am erjten Tage Berufung zum —* wi eNIDn TEN O2 .35 
T — 3% 5 \ ET 

Heiligtum, fein Dienjtwerf dürft ihr yo N — 

ſchaffen. IE N ER ZZ 

wann by mm nicht nur bei my, überhaupt nicht nur bei 2°, jondern bei jeder NENTP 
“yo A3W überhaupt NAPMINT: WIpPn >y And PD’DID MI2W NONJY * 53 (daſelbſt — 
vergl. die "117 zu wr2b m’s 608, die auch der Anficht ift, daß man Jryaw man — 
fiehe 2.8. M. ©. 207). 

B. 34. dun yavn wand dy Sp mwona, eben diefes Monats, defjen- erfter 
Tag ein Theruahtag, ein Tag des erjchütternden Aufrüttelns aus Gott mißfälligen Lebens⸗ 
ſtellungen geweſen und deſſen zehnter Tag uns „arm“ an jeder Berechtigung des Seins 
und Schaffens vor Gott erſcheinen ließ; der fünfzehnte eben dieſes Monats bringt uns . 
als Frucht der am zehnten errungenen MI22: das Feſt des Gott vertrauenden „Hütten— 
baus“ auf Erden und dazu des „Nehmens“ der Güter der Erde, um die Dajeins- und 
Schaffensfreude vor Gottes Angeficht zu gewinnen. Unjere Vergangenheit hatte uns des 

Dajeins- und Schaffensrehts verluftig gemacht, 2” hat dieſe Vergangenheit getilgt. 
AMD jeßt ung aufs neue ein in das irdiſche Sein und Schaffen zur Erringung des 
höchſten irdiichen Gutes: der Freude vor Gott. 

non an fiehe zu B. 42. 5 om nyaw. Einen Tag der NyIn-Stimmung, 
Einen Tag dem MIDI= Falten, aber jieben Tage, einen vollen Tagescyflus dem heiteren 

Hüttenbau und der Güterfreude vor Gott, das iſt das Charakteriſtiſche der jüdiſchen 
Wahrheit, die nicht in dem gebrochenen Gebeugtjein, jondern in der aufgerichteten gott= 
frohen Lebensheiterfeit die normale Stimmung lehrt, die durch den pflichtgetreuen Lebens— 
lauf des Jahres führt. 

5 pw npyaw mon an; oow oe bn 72 mamma Sy oow ow Inw owa 
mon by (Suda 9a). Wie das Opfer, mit welchem jeder Jude ji) an jedem der 
drei Nationalfefte ala Glied dem großen, um Gott und fein Gejegesheiligtum ſich ſchließenden 
Lationalfreis (AM, Jaean fiehe 2. B. M. 5, 1) einreiht, den Namen Gottes trägt, Gott 

geweiht und heilig und daher zu jedem anderen Gebrauch MON ijt: jo ruht der Name 
Gottes auch auf der IND, mit welcher jedes jüdiſche Glied diejes Nationalfreijes „jeinen 

irdischen Hüttenbau Gott unterjtellt“, die nicht MID jehlechthin, eine beliebige Hütte, 
fondern MD (fiehe zu V. 42): die von Gott gewährte und von Gott gelehrte Hütte 
ilt, deren Konftruftion alle die Anforderungen lehrt, welche einen heiteren Hüttenbau auf 
Erden bedingen. Die AMD ift daher wie mYaM ein Gott heiliges Lehrobjeft, und ’sy 
nyaw 53 PODN MD, und find daher alle die zur Darftellung ihrer Lehrwahrheit ge- 
börigen Konftruftionzteile (nach allgemeiner Auffafjung 720 und M197, nad N’ nur 
bis MMD Wan pw, jiehe "DON Ddajelbft und ”I zu m’s SıD 638) während der 
fiebentägigen Teltzeit IN372 D’VMDN NNPINT. Daran jchließen ſich noch die 3397= 
Begriffe von m39 12: daß die einer 39 jchuldige Achtung ein jedes, einem Mizwah- 
zwecke beftimmte Objeft von jedem anderen Gebrauch ausjchließt, deshalb auch 3. B. 
MD 3, die blos zur Ausſchmückung der ID dienenden Gegenjtände MN372 D’MDN 
werden, und M3P10: daß jedes nwpen 72, d. i. mit Eintritt eines NIW und D” feiner 
Beichaffenheit oder Beſtimmung gemäß außer Benugung Ttehende Objekt, für die ganze 
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31. Kein Werk dürft ihre jhaffen; npn wynD N MIN29723 .3l 
+ 

ewiges Gejeh für eure Nachkommen, in :Dadavn —* — om 

allen euren Wohnitätten. a TV TREE Tr Apee 

32. Ein durch Thätigfeitseinftellung  ppsy DS5 Mr Hnaw naY 32 
zu begehender Sabbat ift er euch, und * Ba, —— 
ihr laſſet eure Lebensgeiſter darben; 32 m? or —F DS 

am neunten des Monats am Abend, BD DIN Hay III ID 
von Abend zu Abend begeht ihr euren ww 
Sabbat. | ; 

33. Gott ſprach zu Moſche: : Moh MRS AM AT 38 

ftellung in Natur und Gejellfchaft Gott verantwortlich fei, er will jeine Machtitellung 
ohne Gott fortführen, dem entſpricht: may IP wann wBIT ON nam: 

9. 31. Die im vorigen bereit3 angedeutete von Zeit und Ort unabhängige, 
unbedingte ewige Geltung und Bedeutfamfeit des I” wird in diefem Verſe ausdrücklich) 
ausgefprochen. 

V. 32. Siehe Kap. 16, 31. Danaw ınıwa. SAy Ay aan aAy2 wand Ayına 
Mir Haben dort, Kap. 16, bereit3 bemerft, wie der Begriff N2Y überhaupt Einftellen 
von Thätigfeiten bezeichnet, daher ebenjowohl genießende als jchaffende umfaſſen fann. 
MOND DW ift durch die nähere Präzifierung: wwyn sd nandn 52 auf Werfeinftellung 
beſchränkt. Der HIW= Begriff des I umfaßt jedoch auch die Genußeinftellung. Daher: 
D>nwB) nn onayp D2b wrn pnaw naw, es ift nicht wie MUND HaW ein naw 
"5, ein die Ootteshuldigung ausdrücender Sabbat, jondern eine unfere Unmürdigfeit 
ausdrückende Thätigkeitgeinjtelung und umfaßt daher auch wa) my. 

Stilljehweigend, da der jüdische Tag von Abend zu Abend zählt, ift die Dauer 
eines jüdifchen MIY und PO von Abend zu Abend, und felbitverjtändlich tritt MON 
mandn und >39 mit IIy ein und endet mit DIy. Wenn daher hier die Zeit des 
-Gebotes befonders deutlich umgrenzt wird, 99 ıy pn ay2 wand nywns, jo 
kann dies nur die Abjicht haben, das Falten auf diefe Zeit zu bejchränfen. Das Faſten 
darf erſt am neunten IIY2, wenn es Nacht wird, beginnen, e3 darf aber am neunten 
ſelbſt nicht gefaftet werden. Diejes Verbot des Faſtens am I” Ay dürfte in hohem 
Grade erjt unferm Falten am I” den fittlihen Charakter der jüdischen Wahrheit vindizieren 
und den Sab der Weifen begreifen laſſen (Joma 81 b): nbyn ’ypwna nnwn bonn 52 
Pwyp yon mynn Ina ana yby. Wäre unfer I” das heidniſche Verſöhnen einer 
zürnenden Gottheit und wäre unſer Faſten ein heidniſches ſelbſtquäleriſches Sichkaſteien 
zur Befriedigung ihres Rachegrolles, eine um wie größere Befriedigung gewährte dann 
und eine um wie größere Mizwah wäre dann ein zweitägiges Faſten! Dieſer unſitt— 
lichen, unjüdischen Anfchauung tritt die Beftimmung ſchroff entgegen, die gerade das 
Ejjen und Trinken am >> I99 zur Mizwah macht und das alten verbietet. Unſer 
Eſſen am 3” 299 giebt erjt unjerem Faften am >” die wahre Bedeutung eines der 
am > und nur am DI DVP (HWYI IN) verheißenen MIDI entjprechenden Geſinnungs— 
ausdruds. Indem gleichwohl der Text diefe Beichränfung pofitiv ausſpricht: Mywn2 
say2 wand, und niht wand Swya ſchlechtweg, jo liegt darin gleichzeitig die Ans 

deutung, daß das Falten ſchon am neunten, fomit in einer Zeit, die noch zum neunten 
zählt, aber freilich nur am Abend, beginnen fol. Es ijt damit die Pflicht gegeben, das 
Halten Kar vor Nacht zu beginnen, (dafelbjt) PPDmw In2n DV myan mıpna »nnn 
vapn Sy Dhmn, und ift nad) einer von vielen vezipierten Auffaſſung diejes maoın 
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Tag der Sühnungen ift er, euch Sühne 2) sn 21922 ON 9 mon 
vor Gott, eurem Gotte, zu erwirken. an} mm Ser BEN 

29. Denn jede Seele, die man an 

eben diejem Tage nicht darben läßt, Ann TER won * 2 29 

die wird aus ihres Volkes u: ent= Say 722) 177 DI DYY2 
wurzelt, a FE 

30. und jede Seele, die an eben > neyD TEN ven) ‚30 
diefem Tage irgend ein Werk fchafft, TTORT MT DT > naRDD 
dieje Seele laſſe ich aus ihres Volkes a2 arm 

Mitte zu Grunde gehen. Ber 27 Bye ae DS 

»Py und MINdn TON zu gewinnende DI ausjchließlid) an den Tag des zehnten 
Tiſchri gefnüpft, MT Dvm 0322, und auf ihn bejchränft. MI22, die fittliche und die 

damit verfnüpfte phyliihe und joziale Wiedergeburt, wie DO-WDI7 Dr fie bringen joll, 
ijt fein etwa mit pſychiſcher, phyfischer und kosmiſcher Nötigung aus ſich heraus von 
dem Menjchen zu Erringendes. Sie ijt der freiefte Aft der freien, ihr allmächtiges 

Schöpferwerde für den zurückkehrenden Menjchen frei wiederholenden Gottesgnade, die für 
deren Grlangung und Gewährung den zehnten Tiſchri, eben den Tag für alle Zeiten 
gewählt und bejtimmt, der uns einft Zeuge diejes unjere Vergangenheit tilgenden, Zukunft 
ſchenkenden Gnadenaftes in der Wiedergeburt des durch die Egelverivrung feiner Zufunft 
verluftig gewordenen Volkes hatte werden lajjen. Und es ift mim Dvn duey, es ift der 

Tag, der ewig uiverlierbare Tag, der unabhängig von aller anderen Zeitgejtaltung, — 
insbejondere unabhängig von Tempel und Opfer — dem rücffehrenden, fajtend und 
feiernd feine MIDI=Bedürftigfeit befennenden Menjchen den Gnadenaft der 7122 bringt. 

Sp gewiß der erjte zehnte Tifchri ohne Tempel und ohne Opfer aus der tiefiten Ge— 
junfenheit Iſrael feinen Gott und dejjen jühnende Gnade wieder finden ließ, jo gewiß 
it Iſrael für alle Zeit jeines Sühnetages mit deifen Sühnefpende ficher, wenn auch 

Tempel und Opfer zeitlich gejchwunden, und e3 bedarf dazu feines anderen, wie man 
ſpricht, jtellvertretenden Opfers. Was im Tempel und auf dem Altare am >” gejchah 
und einjt wieder gejchehen wird, die ganze Diva NT2Y ift nur ſymboliſcher Ausdruck deſſen, 
was außer dem Tempel und im eigenen Innern von jedem Juden in fonfreter Wirklich— 
Teit zu vollbringen ift, und mm DV duy, der zehnte Tiſchri bleibt Iſrael DIDI Dr, 
D> Er ’1 355 oarby H2D5 in DI DV. 

VB. 29 u. 30. Auf Übertretung des mIy-Gefeßes fteht MAI, auf übertretung 
des M2Ndd NDN= Geſetzes: PTIN, Dajeinsvernichtung und Untergang unter Natur und 

menjchengejellichaftliche Sernalich, AI2 und PT2N verjchuldet jeder gegen Gottesgejeß 
frevelnde Genuß und jede gegen Gottesgejeß frevelnde jchaffende That. NI2, Dajeins- 
vernichtung, jeder Genufjesfrevel, PINS, Untergang, jeder Ihatenfrevel, und we) my 

am >’ ift das Befenntnis, daß man durch Genuffesfrevel das Recht auf Fortſetzung 
des Daſeins eingebüßt, jowie 2852 VON das Bekenntnis, daß man dur IThaten- 
frevel das Thatenrecht, das ift ja das Necht naturbeberrichenden Waltens, verjcherjt, 39 
w>) das Bekenntnis, daß man MAI, nandn VON das Bifenntnis, daß man MTIN 
verdient. Wer am I” nicht fajtet, der leugnet, daß er mit feinem genießenden Leben 
und dem dadurch zu frijtenden Dajein Gott verantwortlich jei, er will Dajein ohne 
Gott fortführen, dem entjpriht: Maya mnIı22. Wer am >” eine mandn übt, der 
leugnet, daß er mit feinem jchaffenden Leben und der dadurd zu erringenden Macht- 
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28. Und fein Werk dürft ihr n DYY2 wyn x5 Tre) 28 

eben dieſem Tage ſchaffen; denn ein car ER en 

in anderer Stellung zu Gott hintritt, wenn ihm dieſer Zehnte ein DEIN DV werden 

ſoll: pawin by won Na3n Disan Dv pr (Schebuoth 13a). Diefer zehnte Tiſchri 

war der Tag, an welhem Mojes der Einblik in Gottes Gnadenwaltung geöffnet worden 

und er die „neuen Tafeln mit dem alten Gejeg“ dem Volke als Unterpfand durd) 

Gottes Gnade wiedergejchenkter. Zukunft überbrachte, die es durch die Egeljünde ver— 

icherzt hatte. Es trägt jomit der Tag das hiftorifche Gepräge der durch Erfenntnis, 

Reue und Rückkehr jelbjt aus der größten Gefunfenheit wieder zu gewinnenden, die ganze 

Vergangenheit und deren Folgen mit ihrer Wunderallmacht tilgenden Gottesgnade, es ilt 

diefer Tag das hiftoriihe Dokument der 1122 (fiehe 2. B. M. ©. 546). 
DNSI7 DV, es iſt der bereit (Kap. 16, 29— 34) als folder bejtimmte Tag. 

Und er heißt nit 7993 DVP, fondern D’I122, er bringt MI2> für die vielfeitigen und 

mannigfaltigen Verirrungen und Verfündigungen des Lebens, während die mI122-Stätte 

des Tempelheiligtums zunächft nur der fittlichen Wiedergeburt für Unterlafjungen (nD1p) 

und DVerirrungen (HNO) das ganze Jahr geöffnet ift. 

DInwe) ns Dip DD5 mv wap NPD (fiehe zu Kap. 16, 29). Während 

andere D’Iym vermöge ihres wIp NApN=Gharafters erhöhten finnlichen Genuß mit zum 

Weſen ihrer Feier zählen (fiche 2. B. M. ©. 111), fordert dieſes JIym, das nicht minder 

P NPD, ja, dem wahren, ihn in Wahrheit begehenden, der höchſten Gnadenjpende 

die er zu bringen hat inne werdenden Juden der bejeligendfte, gehobenjte, freudig er— 

hebendjte aller oıyın if, — Dr am Mvy non) bwaerb Dan Dow va nd 

oe, Iſrael hatte Feine freudigeren Feſttage, als den fünfzehnten Ab und den 

Kippurimtag, als die Tage der wiedergewonnenen, jcheidemandlojen Vereinigung mit der 

Gefamtheit und mit Gott (Thaanitd 26b u. 30b) — zur Gharafterifierung des WIp, 

zu dem es leitet, WDJ 3y, die Verfagung jedes finnlichen Genufjes,- und iſt die-That= 

face, auf die wir eben Hingewiejen, ein Beweis, wie weit ab die jüdijche Wahrheit von 

jener heidnifhen Anſchauung ift, die in dem durch wDI ay zu begehenden W122 DV 

eine „dur Kaſteiung des Schuldigen zu bewirfende Verföhnung einer zürnenden Gott= 

heit” erblidt, die an der Selbjtqual des Schuldigen eine Befriedigung ihres Rache 

fordernden Zornes findet. Es ift daher nicht gut, M2I DV „Verföhnungstag” zu nennen, 

da von Verjöhnen ftet3 das Objekt der bis dahin Zürnende ift, MI2D aber hat immer 

den Schuldigen und die Schuld zum Objekt, ift, wie wir wiederholt bemerkt, ein Schüßen 

des Schuldigen vor den Folgen feiner Schuld, ein Hemmen der Schuld in ihren jonft 

eintretenden Folgen für das innere und äußere Heil des Schuldigen. WE) my und 

nanbn TON (B. 28) ift das Thatbefenntnis, die vierundzwanzigjtündige 71 deſſen, 

was unſer verdientes Los fein würde, wenn nicht Gottes Wundergnade mID> für unfere 

Bergangenheit gewährte. Ohne die nur von Gottes allvermögender Gnade zu erhoffende 

71953, haben wir dureh unfere Schuld das Recht eingebüßt zu „fein“ (way my) und 

zu „ſchaffen“ (masdn Ton), als „Geſchöpf“ und „Menjch“ haben wir unfere Zufunft 

verjcherzt, diefe Thatjache Haben wir in der ganzen Tiefe und dem ganzen Umfang ihrer 

Wahrheit zu erfennen und zu befennen, ‘7° men DAMPMm und in den (4. B. M. 

29, 8—11) bejtimmten dm MP mit der Erfenntnis und dem Bekenntnis unſerer 

vollen und ewigen Beſtimmung und dem Gelöbnis einer Fünftigen treueren Löſung uns 

wiederum Gott zu nahen und für die Erfüllung eines ſolchen Gelöbniffes die freudige 

Hoffnung auf weitere Zufunftgewährung zu ſchöpfen (jiehe zu Kap. 16, 23). 

B. 28. mn nando 52 fiche zu Kap. 16, 29. MWiederholt wird hier in Verſen 

28—30 die mit der am 7”I eingeleiteten nAEN und mit den am 2° zu begehenden 
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25. Kein Dienftwerk dürft ihr f haften, RYYD No may nanbu-b2 .25 
. . ‚ . ——— a T 

— bringet Gott eine Feuerhingebung - mb MEN EHampm 

26. Gott ſprach zu Moſche: TER? MOON 7 TaT1 26 
27. Nur am zehnten diejes fiebten SIR warb * wy3 IN 27 

Monats iſt der Tag der Sühnungen, —— 2% : 

Berufung zum Heiligtum ſoll er euch) up xy NO er N ai 

jein, und ihr laſſet eure Lebensgeiſter DYNWDJ” DIN oray) 055 ir 
darben; und ihr bringet Gott eine on 5 men DAHIN 

Feuerhingebung nahe. ———— ME NER? 

men, der Jahresanfang unjeres Erdenlebens, der Prüfungstag, der uns zur Erfenntnis 
Yadet, wie wir mit allen Beziehungen unferes irdiſchen Seins zu der mit dem erjten 
des Niſſan ung gewordenen ewigen jüdischen Aufgabe jtehen. Es ift die Bilance unjeres 
irdiſchen „Habens“ zu unjerem ewigen „Soll“, 

V. 25. wyn sb amp nano 52, im vorigen Verje hieß es: pn o>b mm 
MPN 27, und war damit unjerer ichaffenden Thätigkeit Einhalt geboten, um jtatt 
dejjen zuerſt rücblidend zur „Bejinnung“ zu fommen und zur Ordnung unjeres bis- 
herigen Strebens, wo immer dies Gott mißliebig geweſen. Dieſer uns zur Selbſt— 
prüfung ladende Gottesruf mit allem ihm innewohnenden Ernſt ift gleichwohl fein nieder= 
ihlagender, er ift wıp Ip, er ift ein in Gottes heilige und heiligende Nähe uns 
ladender Auf, die uns winfende Rückkehr zu Gott ift jelbt der erhebendite, bejeligendjte 
Gedanke, wDI IDN in gehobenem Feitcharakter gehört daher mit zum wIp NIpn des 
men vn (jiehe 2. B. M. ©. 111) und das n2w des vorigen Verjes wird aud) 
hier nur auf 7795y Hann bejchränft (vergl. Nehemia 8, 2 u. 9—11). 

B. 26. Siehe über das I’-Gejeh zu Kap. 16, 29—34. Hier fehlt das bei 
den übrigen Moedgefegen einleitende 1 Inne» >32 IN 727. Es iſt dies fein voller 
neuer Abjchnitt. >” gehört wejentlich zu 7”, welches ja eben zu ihm vorbereitend einleitet. 

V. 27. m Iryd 78. Nur am zehnten diejes jiebten Monats u. ſ. w. M922, 
diefer höchſte Gnadenaft der Wunderallmacht Gottes: das Ungejchehenmacen des Ge— 
Ichehenen, das Aufheben einer ganzen fündhaften Vergangenheit in allen ihren Ver— 
derben bringenden inneren und äußeren Folgen für die Zufunft des Sündigen, kann in 
dieſem Umfange nicht jederzeit und nicht vereinzelt gewonnen werden, Nur wm 
Am pawn, nur für den, dem der Tifchri nicht der erjte und nicht der einzige Monat 
ift, der ihn Gott zu Füßen führt, nur für den, der al3 jüdischer Menſch ihn als den 
fiebten zählt, der im erften mit feinen Vätern aus Mizrajim gezogen und im dritten 
mit feinen Vätern das Geſetz feines Lebens aus Gottes Händen hingenommen, nur für 
den, dem das ganze Jahr ein jüdiiches ift, nur der fann im fiebten Monat diejes Jahres 
die höchfte Gnade, die einem Sterblichen werden fann, 7932, von Gott erhoffen. Aber 

nit md» und nicht MyY2W kennen, feine Lebensjahre unjüdiſch zählen, den Tijchri nicht 
von Niffan zählen und im Tiſchri von unjüdijcher Vergangenheit für unjüdijche Zukunft 
53 von Gott erwarten, ift Gott höhnende Blasphemie und jich jelbjt täujchender Lug 

und Trug. Aber auch im fiebten Monat ift erjt am zehnten des Monats DYDIT DV. 
Es muß der erjte des Monats 5y0 PDT gewefen fein, er muß erſt Lebensänderung 
und Nückfehr zu Gott, nIWN bewirfende Befreiung gebracht haben, und es müſſen erſt 
neun Tage diefer zu Gott zurücführenden Lebensänderung gewidmet geweſen jein, jo 
daß der jüdische Menſch am zehnten des fiebten Monats als ein anderer Menjd und 
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Ruf nicht bei einem ſtehen bleibt, fondern MY, von einem zum andern fortichreitend 

ſich verbreitet. Im ſymboliſchen Signalausdrud entjpricht dem nicht der unterbrocene, 

fondern der anhaltend fortjcreitende Ton: die my’pn. Auf die my des erjten des 

jiebten Monats übertragen, wäre die vorbereitende myPpn der Aufruf überhaupt, zu 

Gott hin aufzuhorhen, um zu vernehmen was Er als Aufgabe des Tages gebietet. 

Die ayıan fpricht ſodann dieje Aufgabe als ein Aufbregen von jedem Gott mißliebigen 

Standpunkt, als ein Abbrechen jeder Gott mißliebigen Beziehung, als ein ſich Losreißen 

aus jeder uns Gott und unſerer fittlichen Freiheit entfremdenden Feſſel, kurz, als ein 

Aufgeben jeder Gott mißliebigen Gegenwart aus, und die darauffolgende My’pn ladet 

zu dem neuen Standpunkt, zu den neuen Beziehungen, zu der freuen hingebenden Nach— 

folge Gottes ein, die allein frei macht und frei erhält und mit der Gnade Gottes jegnet. 

Wie aber die nyPpn ein Herreneuf, Ayran ein Beſinnungsruf und die ſchließende ny’pn 

ein Ruf zur Nachfolge Gottes ift, jo haben die Weifen den durch diefe Schofartöne ges 

gebenen Gedanken in nyobn, MAI und MID den Ausdrud in Worten verliehen 

(ſiehe ausführlih Im Kap. 32). Unſerer Auffaſſung, daß die Jynd des ID eine 

an uns gerichtete Aufforderung ift, entjpricht der gejeßliche Begriff, daß ny’pn2 nd 

aynwa son ann won, daß nicht in dem Blaſen, jondern in dem Hören der Schofar= 

töne der Schwerpunkt der Erfüllung der Mizwah liegt (m’s Wo 589). Da gleichwohl 

aud der ypin die Abficht Haben muß na >? yon N'3177, jomit die nyrpn in 

deſſen Namen und Auftrag zu vollziehen, daher auch jelbit ein nam 92 fein muß und 

von zur nypn untauglic find, jo glauben wir den geſetzlichen Begriff aljo faſſen zu 

müffen: Es liegt jedem die Pfliht auf Je pP msy> yrawım?, bie Schofartöne an 

fi zur eigenen Vernehmung zu richten, jomit ſelbſt yPID zu jein MD MP yıawb, oder 

zu diefem nyPnw=Zwede die nypn an fi durch einen andern richten zu laſſen. Roſch 

haichana 28 b wird gelehrt, daß ſowohl der ypin als der yo, der Blajende und der 

Hörende 7312: Bewußtſein, mit Ausjhluß des POynn2 oder, nad) anderer Auffaſſung, 

Bewußtſein und Erfüllungsabſicht: ansb 7319 haben müſſe, und knüpft ſich hieran die 

allgemeine Frage, in wie weit MI} MS nisn. Wenn jelbjt nad) der rezipierten 

Halaha 72 MIDI mis (m’n 60, 4) ſich dies auf HNS? 31, auf Prlichterfüllungg- 

abjicht bejchränkt, ein Durddrungenfein von der Bedeutung der Mizwah im Momente 

der Erfüllung aber das Erfülltgaben der Pflicht nicht bedingt: jo dürfte dies eben in 

der hohen Bedeutſamkeit unferer Mizwoth liegen, die weit über den bejchränften Moment 

der Erfüllung hinüberreiht. Mit der Erfüllung der Mizwah ift diefelbe konkret in den 

Kreis unferes denkenden und ja auch gedenfenden Bewußtjeins eingefügt. Zur rechten 

Zeit kann uns die Erinnerung an die begangene Mizwahhandlung und deven Bedeutung 

fafien und eine Netterin in der Stunde der Verfuhung oder eine Tröfterin in der 

Leidensſtunde, oder eine Mahnerin in der Stunde der Glücserhebung werden. Die 

Mazza und Maror, die einer am Peßach gedanfenlos genofjen, die Hütte, in der er am 

Suffoth gedanfenlos geſeſſen, mögen zur rechten Zeit, wenn der Wechjel des Gejchides 

das Brot des Elendes mit aller Bitterfeit, das Brot der Armut mit aller ſchutzberaubten 

Heimatlofigfeit, oder dos große Los prunkvollſter Opulenz in den Schoß der Lebens— 

aufgaben wirft, ihre Befinnung, Ermannung und Bejonnenheit bringende Kraft bewähren. 

Der nn, von welchem die Baraita (Menahoth 44a) erzählt, hat vielleicht, als er 

die Zizith an fein Gewand knüpfte und ſich darin Fleidete, nicht ſich die Bedeutung 

derjelben zum Bewußtfein gebracht. Aber in der heißen Stunde ſinnlicher Verſuchung 

traf ihn plößlic deren mahnender und warnender Sinn und fie wurden die Netter jeiner 

Sittlichkeit. 
Über den Zahresanfang mit dem erjten des fiebten Monats, woher deſſen Name 

mwn VNI fiehe 2.8. M. ©.100 u. 101. In der Reihe des Feſteyklus iſt 80 
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fozialen ruft. Wie diefe, ruft fie uns zu Gott und damit zur fittlichen Freiheit und in 
den Wiederbefit aller von ung entäußerten, urjprünglic uns ureigenen fittlichen Güter 
zurüd. Damit ift fie zugleih das Signal zum fittlichen Lageraufbrud, zum Verlaſſen 
und Aufgeben alter uns „lieb gewordener”, von Gott nicht gebilligter Beziehungen und 
zum „fittlichen Kampfe“ gegen alles unſerem jittlichen Heile Feindliche, wobei uns der 
Beiſtand Gottes gewiß ift: DIPND Dnyeın DIMoN ’7 9325 DM... Wenn Gott 
uns aber zur Nückkehr zu Ihm, zur MWiedererlangung fittlicher Reinheit und fittlicher 
Güter, zum Verlaſſen und Aufgeben alles Ihm Mipliebigen, zum Kampfe gegen alles 
unjerem ſittlichen Heile Feindliche ladet, jo involviert dies alles eine Beurteilung und 
Verurteilung unjeres bisherigen Lebens, und wenn dieje Begriffe nichts enthalten, als 
was durch die im Gejege vorliegende Bedeutung der MyrIN gegeben ift, jo ift in Wahr- 
heit nyıan dy völlig identifch mit PT Dr. Hier aber heißt es, wie bereit3 bemerkt, 
nit nyıan DV, fondern nyrIn pI2r. Indem hier IaT zwifchen pn2w und NPD 
wap Steht, jo ift es, wie Dieje, ebenfalls eine von uns zu erfüllende Thätigkeit. MIT 
ift der Nückblid auf das zurücgelegte Leben und diejer Nüdblid ſoll myrIn erzeugen, 
foll ung zur Anderung des Gott Mifliebigen, zur Rückkehr zu Gott und zu der dadurd) 
bewirkten Wiedergewinnung unjerer fittlichen Freiheit laden. Diejes an diefem Tage 
gebotene Iyndd II macht den Tag zum WTp, der ung alle zu der Höhe feiner Bes 
deutung hinanruft. 

4. B. M. 10, 7 werden zwei Tonweijen fpezifiih unterſchieden. Es heißt dort: 
ıyan nd ıypnn np as Papa, damit ift yıpn von ya, alfo nypn und 

nyıan als zwei gefonderte Tonweifen und in ihrer Bedeutung für den Signalzwed unter= 
ſchieden. yrpn ift das zur VBerfammlung um Moſes rufende Signal; myıın das 
Signal zum Aufbrud. Wenn gleihwohl Verſe 5 und 6 die Beſtimmung des Aufbruch— 
ſignals nit: ynd nypmmn, aynd Dmyam, jondern: Iypm nyıan, avnd DAYPN, 

lautet, jo ijt damit das Aufbruchfignal als ein aus My und ny’pn fombiniertes be= 
zeichnet, die nyran foll duch MyPpn eingeleitet (MyPIn onypm) und geſchloſſen werden 
(ppm nprn), und unterfcheidet fi davon das zur Verfammlung berufende Signal 
dadurd, daß ıyan u ıypnn, daß da ny’pn ohne darauf folgende Myrın geblafen 
wurde (jiehe Roſch haſchana 34 a). — ypn heißt etwas feſt und mit Nachdrud in ein 
anderes bringen: einftoßen, einjchlagen, verſenken. — Daher auch der ſymboliſche Vers 
pflichtungshandfchlag, bei welchem das Merkmal der Feitigfeit und des Nachdrucks in 
der beabfichtigten Wirkung liegt, der Einjchlagende giebt damit feine Hand bleibend in 
die Hand des andern. Hier beim Blasinftrument bezeichnet es den duch anhaltendes 
Hineinblafen der Luft hervorgebrachten anhaltenden, ununterbrodenen Ton (nbwB). 
Es ift der Rufton. yIIN von yyd, 237 Brechen, bezeichnet den in kurzen oder 
längeren Tonftößen (4yy00 oder DIV) gebrochenen Ton. Es it der Ton der ges 
triebenen bejchleunigten Bewegung, der Aufbrudton. Das aus ny’pn, und nyımn 
fombinierte Signal zum Lageraufbruh und Weiterzug ruft mit der mypn das Vol 
zu Mojes hin. Folgte feine Iynd, jo hätten fie zu ihm zu eilen und feine Befehle 
zu vernehmen. Die folgende nyıın erteilt ihnen jedoch fofort dadurd) das Zeichen des 
Ab= und Aufbruchs. Und die Schlußenyrpn ruft fie nach gejchehenem Aufbruch 
dorthin, wo Gott ihnen die neue Ruheſtätte angewiefen. Ganz dieſe Weije, nach welcher 
eine jede Aynod aus einem dreifachen, mit ny’pn einleitenden und fchließenden Ton 
befteht, Iehrt (dafelbit) die Tradition au für die an 7”I und 529 vorgejchriebene 
Sdwr=-Iheruah und weiſt darauf (dajelbjt 33 b) Hin, wie diefe die myrAn begleitenden 
My’pn in dem Jobelgeſetzabſchnitt durch MIIYT ausgedrüdt find: myıan Ds MY, 
oasan 532 SD way (Kap. 25, 9). Sp way ift nämlich der fpezielle Ausdrud 
für die Verbreitung einer Aufforderung in einem großen Volfskreife, wo der auffordernde 
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24. Sprich zu Jisraels Söhnen: Im Jen) ON 3° ON 237 24 

fiebten Monat am erſten des Monats mm wir 17 a R 

joll euch Werfeinftellung fein, Therua— m 182 Y Sen 2772 

rückblick Berufung zum Heiligtum. Drrrrisiie navy D>» 

Up 

Nation. Der fiebte Monat ift nun der Monat der Befinnung und Prüfung unferes 
Verhaltens zu dieſen von Gott uns gegebenen Yaktoren unjerer Geſamt- und Einzel 
wohlfahrt, auf daß wir uns zu jener Höhe der Neinheit und Wahrheit emporarbeiten, 
auf welcher allein der durch dieſe Faktoren verheigene Segen eines heiterglüdlichen Seins 
und Lebens auf Erden feine Verwirklichung finden fann. 

B. 24. m panmw om mm. Nicht wie B. 8 5b nos "na wann, ©. 27. 
Nin DEN DVP a Wys IN, DB. 34 mon An a Iy mowan2, wird aud hier 

erſt der Charakter de8 Tages, etwa D>5 mm ya DV, und dann die Modalität der 
Beier ausgejprochen. Vielmehr wird der Tag fofort nur durch die Aufgaben charakterifiert, 
die wir an ihm zu erfüllen haben, und entjpricht diefe Einleitung des ſiebten Monats 

ganz dem Begriffe, den wir bereit3 im vorigen Verſe von dejjen Feiten angedeutet. 
Kein Gedächtnistag erlangter Gottesjpenden tritt mit ihm ein, jondern ein Tag, der 
uns zur eigenen Ihätigfeit an uns jelber ladet. Seine Aufgaben heißen: nn2w, Cin= 
jtellung unſerer weltbearbeitenden, unſere Zufunft jchaffenden Ihätigfeit, und ftatt deren: 
ya par. Aus 4. B. M. 10,5 u. 6 fennen wir myIIN, von Mojes an das Volf 
gerichtet, als ein Tonfignal zum Lageraufbrudh. Ebendaſelbſt V. 9 vom Volfe an Gott 
gerichtet, als Aufruf zur einjchreitenden Hülfe und Rettung bringenden That, als Ton— 
jignal für den Hülferuf: In Porn 1927 'Tmmp. Es find dies von Menſchen er— 
gehende, zu einjchreitender, das Bejtehende ändernder Ihätigfeit aufrufende Tonfignale; 
das Injtrument ift AHIEEN, ein von Menſchen fünftlich gebildetes Mittel. Wir kennen 
ferner aus 3. B. M. 25, 9 nyrin als Tonfignal für die Rückkehr aller Menjchen und 
Güter aus fremder und entfremdender Hörigfeit in die urjprüngliche von Gott erteilte 
Freiheit und Beitimmung. Es ijt ein Aufruf zu tieffteingreifender Nenderung der be= 
ſtehenden ſozialen Perſonen- und Güterverhältniffe, zur Wiederherftellung ihrer urjprüng- 
lichen, aus Gott entjpringenden Beziehungen. Es ift da Gott, der einzige twirfliche 
Eigner aller Menjchen und Güter, in dejjen Namen die AyrAn den Aufbruch aus fremder 
Hörigfeit verfündet; darum nicht mit MIs1E, dem fünftlichen Menfcheninftrument, fondern 
mit DW’, dem von Gott gejhaffenen, ergeht hier das AyrAn-Signal. Die Überlieferung 
(Roſch Haſchana 34 b) lehrt, daß auch die hier am erjten des fiebten Monats angeordnete 
nyrın ebenjo wie die am zehnten des jiebten Monats im Jobeljahr (3. B. M. 25, 9) 
mit DW zu gejchehen Habe, daß überhaupt die MIN des fiebten Monats im innigen 
Zufammenhange jtehen, nr ar ’yaw wm br myman ba vw. Damit ift aber jofort 
die Bedeutung unferer TyIIM hier gegeben. Beide, die bay ber nyran und die bir 
My VUN find DWZ, gefchehen jomit im Namen Gottes. Was jedoch die 5y955 
bay bir für die jozialen Hörigkeitsbeziehungen von Menſchen und Gütern bedeutet, das 
bedeutet die m”) bw nyman für die jittliche Beziehung des Menjchen zu Gott. Mit 
m bi mypian tritt Gott ein in unfern Kreis als einziger wirklicher Here und Ges 
bieter über uns und alles Umfrige, und ruft uns hinaus aus jeder Entfremdung, wo, 
womit und wie immer wir durch Nichtachtung oder Übertretung jeines in jeinem Geſetze 
uns offenbarten Willens uns einem andern als Ihm, dem Einen Einzigen, ergeben. Die 
jährliche JIy1D70 am 7' ladet zum ſittlichen Jobel, wie die des fünfzigſten Jahres zum 
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22. Und wenn ihr die Ernte eures IN 3 372" DS ——— 

Landes ſchneidet, ſollſt du die Ecke deines * 

Feldes nicht ganz fortnehmen indem du on! Tr 2; F > 772 xD 

jchneideft, und ſollſt das Aufzulejende StvD — = R upon N IT 
deines Schnittes nicht auflefen; dem ‚von d Los m 8 DEIN 

Armen und dem Fremden ſollſt du fie 

laſſen, Jh, Gott, euer Gott. TOR? 1" ON mm am 23 
23. Gott ſprach zu Mojche: 

des Hüttenfeftes und dem letzten Tage des Peßachfeſtes vorfommt (fiche zu V. 36 und 
4. B. M. 29, 35, jowie 5. B. M. 16, 8). 

oonI75 porno 532 osıy non: Auch wenn ihr des nationalen Brotes ver— 
Yuflig und fern vom Lande des Gejeßes den Tag nicht als den „Bifurimtag der 

Chomezbrote“ begehen könnt, jo bleibt mm Dry Osy, jo bleibt er doch als fünfzigjter 

Tag der Omerzählung, als Gedächtnistag der Würdigmahung für die Gejegempfängnis 
in ewiger Moedgeltung. 

B. 22. m DIASPN (fiche zu Kap. 19, 9 u. 10). Diele Geſetze und deren 
Erfüllung find der praftiiche Kommentar zu der im Omer, noch mehr in ond nv 
yon dur das Gejeh vermittelft der Nation jedem verheißenen und gemährleifteten 
menſchenwürdig jelbftändigen Eriftenz. Ohne Gottes Geſetz reift nur dem Beligenden 
ein menſchenwürdiges, jelbjtändiges Dafein auf den gejegneten Adern des Landes, der 

Befigloje, Arme und Fremde muß auf das Mitleid und die Klugheit des Beſitzenden 
warten, die anzuſprechen eine „Fortgeichrittene” Zeit faft zum Verbrechen ftempelt und 
deren „Almojen“= Spende den Empfänger erniedrigt. Nicht jo die Nation, die den 
erften Schnitt von ihren Adern weg in das Heiligtum des Gejehes ihres Gottes trägt 
und „wendet“, und jodann zur Gedächtniszeit der Empfängnis diejes Gejehes in den 
yon ons »nw in das Heiligtum dieſes Gejehes das Bekenntnis und ‚Gelöbnis bringt, 
daß fie nur dann ſich als die Nation diejes Geſetzes fühlen fünne und wolle, wenn aus 
ihrem Wohlſtand jedem ihrer Genojjen ein menſchenwürdiges, jelbjtändiges Dajein erwächſt. 
In ihe reift der Acer umd arbeitet die Hand nicht nur für den Beſitzer und den Bes 
fitenden. Auch der Befiglofe und Fremde ift jo berechtigter Teilhaber an der Ernte, 
daß deren Verforgung für den Befigenden eine Verpflihtung und ihnen ein Recht 
bedeutet. Daran mahnen, wie wir dies zu Kap. 19, 9 u. 10 entwidelt, diefe IND 
und upb= Gerechtfame der Armen, hinfichtlich deren ja dem Acker- und Feldbeſitzer nicht 
einmal das Verteilungsrecht, MNIT N2D, eingeräumt ift (jiehe nnd bvr or Chulin 8), 

auf dab das Necht achtende Gewiſſen der Befigenden der Ader der Armen und Fremden 
werde, die Armenverforgung „Zedokoh“: Pflichtgerechtigfeit werde, der Zedofoempfänger 
nicht minder al3 der Spender jein yon ons habe und aufrecht bleibe in feiner Menjchen- 
würde, und der Neiche in Verſorgung feiner ärmeren Nationsgenofjen nichts als die 
Tilgung einer Gottesſchuld erblice, die ihm mit jedem Fruchtforn erwachjen, welches 

Gott ihm auf dem Acer feines Beſitzes und feiner Arbeit gejegnet. Dieſer Zedoko— 

begriff ift der größte foziale Triumph des Gottesgejeges im Gottesvolfe, 
V. 23. Freiheit, Land, Geſetz und die. au& dieſen Faktoren erblühen jollende 

Wohlfahrt der Nation in allen ihren Gliedern, das find die Güter, deren Gott zu vers 
danfenden Ursprung das Felt des erften und des mit ihm in engjte Verbindung ges 
brachten dritten Monats immer aufs neue zum Berwußtfein bringen ſoll. Peßach mit 
Dmer, Schabuoth mit den beiden Chamezbroten find die Konftituierungsfefte der jüdijchen 
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jechften oder fiebten Siwan fallen fünne. Würde das Geſetz auch die Feier des wieder- 
fehrenden Monatstages der Gejeoffenbarung als Gedächtnistag derſelben beabfichtigen, 
e3 würde uns Diejes hHiltorijhe Datum ebenſo präzis angegeben haben, wie den vier- 
zehnten und fünfzehnten Nilfan als Gedächtnistage des Auszugs aus Egypten. Es dürfte 
aber eine ſolche Gedächtnisfeier jo wenig in der Abjicht des Geſetzes liegen, daß «8 
vielmehr einer ſolchen irrigen Auffaſſung ausdrücklich duch die Beltimmung habe vor= 
beugen wollen: mm Dvn D8y2 DOnNmp1, womit — wie wir glauben — eben nichts 
anderes gejagt ijt, ale: nicht auf den jo naheliegenden Monatstag des Gejeßgebungs- 
ereignijjes, jondern MI DV DSYy2 auf den für die Darbringung der Bifurimbrote be= 
jtimmten fünfzigjten Tag nad) dem Omer follt ihr, ohne Nückjicht auf den Wlonatstag, 
die euch (durch mündliche Lehre) wohlbefannte Feſtfeier beitimmen. IP ift ja in diejem 
Kapitel der jpezielle Ausdruck für die in der dur die Nationalrepräfentanz zu voll— 
ziehenden Neumondsheiligung gleichzeitig gegebene Feititellung der in den Monat fallenden 
Feſttage. Hier aber joll nicht durch die Neumondsbeitimmung des Siwan, jondern 
bereit3 duch die Neumondsbeſtimmung des Niſſan und die dann von jelbjt ſich ergebende 
Dmerzählung der Felttag des Siwan gegeben fein. 

Daß aber gerade nicht der Tag der Offenbarung am Sinai, jondern ein 
Schlußtag der zu diejem größten Ereignis unferer Nationalgejchichte Führenden Zählung — 
nach der, wie oben bemerkt, in der Nation rezipierten Weile, der Tag vor der Gejeß- 
gebung, die nit am fünfzigjten, jondern am einundfünfigiten Tage Itattgefunden — 
zum Feſttag erhoben iſt: Das dürfte eine Wahrheit des ernjtejten Ernjtes für uns 
enthalten. 

Nicht der Thatfache der Gefeboffenbarung, unferer Würdigmadhung für die 
Empfängnis des Gejeßes gilt unſere MN ND=Feier. Den Vortag der Gejeb- 
gebung, den letzten Tag der Mb217 und WSD, den Tag, an welchem die Nation endlich 
der großen Weltbeftimmung, Empfänger und Träger des Gottesgejeges zu werden, ſich 
würdig und bereit darjtellte, repräfentiert der fünfzigſte Tag der Omerzählung. Heißt 
doc überhaupt, — wie wir ſchon anderwärts bemerft — abnorm gegen alle anderen 
Feſte, diejes Felt nicht nad) dem an dem Feittage Harakteriftiich zu Vollziehenden, jondern: 
Mmy2W, jomit nah der MWochenzählung, die vorbereitend. zu ihm geführt. Es 
fonzentriert ich ja auch die Gejeggebung mit nichten auf den Sinaitag. Vierzig Jahre 
Yang dauerte die Geſetzgebung und die Gefegempfängnis, und die am Sinai vernommenen 
zehn Gebote haben feine größere Göttlichfeit und Heiligkeit, als irgend ein anderes der 
jehshundertunddreizehn Gebote und Verbote, die Gott uns durch Moſes erteilte. Aus— 
drücdlich erklärt Gott die Bedeutung dieſes Sinaitages nur als Einleitung zu dem 
durch Mojes zu überbringenden Gejeße, als dur Selbjterfahrung die That= 
jahe zur Gewißheit erhebende Dofumentierung, daß Gott zu dem Menjchen reden 
fann und zu Moſes geredet Hat, auf daß wir vertrauensvoll die Gottesgejege durch 
Mojes Mund als Gottes Wort empfangen jollen. Maya By 292 PoR na man man 
obıyb om 72 DM np 272 Dyn yowr. Wie daher die „Zehngebote” in dem 
öffentlichen Oottesdienjte feine Aufnahme erhielten Pan naiyAn 2399, um der unjüdijchen 
Auffafjung feinen Vorſchub zu leiſten, als ob die „Zehngebote” das ganze Gottesgejeh 
bildeten, oder al3 ob ihnen auch nur eine größere Göttlichfeit und Heiligkeit innewohne 
(ſiehe Berachoth 12 a): fo bildet auch wohl eine gleiche Nückjicht das Motiv des Geſetzes, 
das gerade den Tag ber „Zehngebotoffenbarung” nicht zum nationalen Feſte erhob. 

In diejer offenbaren Abjicht des Gefekes, den My12YW=-Tag als Schlußtag der von 
Peßach beginnenden Zählung harakterifiert zu erhalten, dürfte au das Motiv zu fuchen 
jein, das die Nation und deren Meifen veranlaßte, dieſes Feſt MISY zu nennen, ein 
Name, der im Geſetze diefem Feſte nie beigelegt wird, vielmehr nur von dem Schlußmoed 
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21. Und ihr verfündet an eben dieſem mo DON | D8Yy3 CHKTP) Baht 

Tage, eine Berufung zum Heiligtum joll — * 055 mm an rie) 
euch ſein; fein Dienſtwerk dürft ihr R L 

Ihaffen: ein ewiges Gejeß in allen euren 23 D. 29 Pr wyn N 7 
Wohnſtätten für eure Nachfommen. op DIAWID 

se 72 Pıv zvp. Nach Menachoth 45 b bezieht ſich dieſe Beſtimmung auf 
Die En NY, von denen im Berje joeben ausgejagt war, daß, obgleich jie den charafte= 

riſtiſchen Kernpunkt des Bifurimopfers bilden, jie dennoch im Opfer auch als durch die 
o’w22 3% bedingt erjcheinen. Hinſichtlich ihrer folgt nun schließlich die Bejtimmung, 
daß ihre ganze Weihe an Gott in ihre libergabe an den 172 übergeht: na Dein IN3P 
722. Es fommt von dieſen Chomezbroten nichts auf den Altar (Kap. 2, 12). Viel— 

mehr mit den D’WII dargebracht, find die DwW22 ihr nn, jie aber werden bon 27 
vıp2 gegeſſen und Ichren, wie das durch den Boden des Gejehes und für das 
Gefeh jedem einzelnen verheigene und gewährte Brot jelbjtändiger Exiſtenz priejterlich 
vor Gott aljo genofjen werden foll, daß auch der Teibliche Nahrungsgenuß Heiliger 
Gottesdienjt werde. 
V. 21. 79 DANIPN, zu dieſem Sabe fehlt das Objekt; denn mm wip NPD 

2>> ijt ein felbjtändiger Sat. Es ift ſomit im Texte nicht gejagt, was verfündet 
werden joll. mm Dorn Dsy2 will offenbar die hier angeordnete Feitfeier mit NIpm 
wıp und My Aa8bn WON an den Tag der Darbringung des DS22 Dond, an 

den fünfzigiten Tag der Omerzählung bleibend binden und fejtitellen und jest dies Gründe 
voraus, die uns veranlafien fünnten, die Feſtfeier an einem anderen Tage halten zu 
wollen. Beides Momente, deren Erflärung nur aus der Tradition zu ſchöpfen jein dürfte. 

Bekanntlich bezeichnet die in unjeren Gebeten ſich ausiprechende Überlieferung den 
2. B. M. 34, 22 und 5. B. M. 16, 10 u. 16 Myrawn AM genannten Bikurimtag als 
HANN Inn far, als die Zeit der Gejeßgebung. Und in der That giebt jchon ein aufs 
merfjames Lejen des 19. Kapitel des 2. B. M. die Thatjadhe an die Hand, da der 
Dffenbarungstag des Geſetzes an dem echſten oder ſiebten Tag des dritten Monats, 
ſomit an dem oder um den fünfzigſten Tag der mit dem ſechszehnten Niſſan beginnenden 
Tage- und Wochenzählung geweſen fein müſſe, wie dies (Sabbat 86 b f.) ausführlich 
ermittelt wird. $ 

Nach der allgemein in der Nation feitgehaltenen Ilberlieferung war der Tag der 
Gefehgebung an einem Sabbat, der Tag des Auzzugs aus Egypten, der 15. Nifjan, 
war nah DAY TOD an einem Freitag, nad) der im Talmud (Sabbat 87 b) gegebenen 
Notiz jedoh an einem Donnerstag. Demgemäß wäre nad DNy 70 in der That Inn 
AND am fünfzigiten Tag vom 16. Niſſan, nach) dem Talmud, der für uns maßgebenden 
Autorität, jedoch erit am eimumdfünfzigiten gewefen, wie jhon n’2 zu m’n Kap. 494 
als auffallend bemerkt (fiehe Spy? pr dajelbit); und der fünfzigite Tag nad) dem Omer 
wäre nicht der Gedächtnistag des Tages der Gejeßgebung, jondern des Tages vor der 
Gefeßgebung. Wir brauchen uns ja auch nur zu vergegenwärtigen, daß nach der eigent- 

lichen Gejegesbeftimmung die Feititellung der Monatsanfänge, jomit auch die des Jjar 
und Siwan, von der Wahrnehmung des neuen Mondes, N ’D >y wr7p, bedingt ift, 

um einzujehen, daß der fünfzigjte Tag nad) dem Omer durchaus nicht an einen be= 
ſtimmten Monatstag des Siwan gebunden ift, wie denn ja auch (Roſch Hafchana 6 b) 
die Notiz gegeben ilt: nyaw Drnya vw oooyD neon DioyD nASy, daß das mit 
den fünfzigiten Tag nad) dem Omer eintretende Schabuotfejt mitunter auf den fünften, 

33 JAT: 
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20. Und e3 wendet der Prieſter dieſe onb BY onNl na I) ‚20 

zufammen mit dem Brote der Erit- Nyyrby im ab a0 DIN 

linge eine Wende vor Gott, zufammen — — —* — a SEHE. 

mit zwei Schafen. Heilig feien fie Gott, 1122 11112 DEN vn —— 

und von Ihm dem Prieſter. 

ein heiteres, zufriedenes, unter dem Auge Gottes, ſeines Lebenshirten froh, weil heilig, 

genießendes Daſein gewinnen ſoll, wie dies im D’O>W=Opfer zum Ausdruck gelangt und 

hier als as mb für die Allpeit der Nation im Heiligtum durch die Prieſter voll 

zogen wird, Eben aber als as mbw, die nicht wie Tr now aus dem heiterglüd- 

fichen Gefühle beglückender individueller Glückszuſtände hervorgehen, fondern vielmehr der 

Gejamtheit die Beltimmung für ein beglückendes, heiter befriedigendes Leben zum Be— 

wußtjein bringen, jtehen fie wie Abıyp und Anon in dem Dwip wip-Ernt der Thaten= 

weihe, nas2 jnomw und mamD >25 non Joa IN wie nnon (Sebadim 55a). 

B. 20. Dwas sw by rn onb by "an ram. Sonſt, wenn gleichzeitig Brote 

und Opfertiere oder deren Teile in MEIN gewendet umd gehoben werden, liegen die 

Brote auf den Tieropferteilen. Es ift da das Brot Zubehör und Ergänzung des Tier- 

opfers. Die im Opfertiere ihren Ausdrud findende Perſönlichkeit it Träger des Brotes. 

Die Weihe der Perfönlichkeit ift das Bedingende und in ihr und mit ihr finden auc) 

die Nahrungsgüter ihre Weihe. Hier ift aber das Brot, die onb »nw, ja wie bemerkt 

in eigener, jelbjtändiger Bedeutfamfeit. Sie bilden das Charakteriftiiche des Tages, ſie 

find Dwaan nn 22y2, nicht umgekehrt (V. 17). Daher heißt es zuerft: man 3m 

ob by ons, da Spy on. Don anderer Seite bleibt aber doch die Thatſache der 

Weſenhaftigkeit der Perfönlichkeit in Beziehung zu den Nahrungsgütern aufrecht. Daher 

ab ar ıppnm DN, wenn fie einmal in einer Opferhandlung verbunden worden find, jo 

Ar nn ar p22y9, fo kann aud) das Brot nicht ohne die D'WII dargebracht werden, ja, 

wenn fie beide wie vorgeſchrieben dargebracht werden, jo hängt, wie immer, die MENTP 

der Brote von der munTp der DVD ab: no’nwI onbn nn peapn masy W223 

(47 a). Nachdem es daher exit hieß: ormb by om, wo ond als Yp>y erſcheint, heißt 

e3 jodann berichtigend von diefem on? aud: DW y, in welchem Ausdruck die 

DW2I als Träger der Brote erſcheinen. In der praktiſchen Ausführung wurden bier 

daher weder die D’WII auf die Brote, noch diefe auf jene gelegt, jo daß fie beide neben 

einander in der jedem eigentümlichen Geltung erjhienen: AM mr 782 mt MID 

(Menachoth 62 a), die D’wWII ’3W lebend. Die ons nr finden ihren Zwed in den 

DWw22 und die Dwa2 3 find die vermittelnden Urſachen der om) mw. Die 

jedem Gliede der Nation aus dem nationalen Boden erwachjende Eriftenzjelbjtändigfeit 

wird jedem gewährt, auf daß jeder ein lebendiges Mitglied der Gott folgenden Gottes⸗ 

herde werde, und nur als Gott folgendem Mitglied der Gottesherde wird jedem das Brot 

der ſelbſtändigen Exiſtenz. 
Von dieſer m213N heißt es (Menachoth 62 a): dannd Sepb >79 man Pb 

mıyn, deyd rbb uyb 72 In nbyn, daß damit jehädliche Winde und jchädlicher 

Niederihlag von den Saaten und Früchten abgewendet werden. Nicht von bloß phyſiſchen 

Einflüffen ift der Üder- und Felderfegen des jüdiſchen Landes bedingt. Der phyſiſche 

Bodenjegen jelber ift bedingt durch die jelbjtlofe Entäußerung und Hingebung der Früchte 

des Bodenfegens an Gott und an die von Gottes Geſetz gewiejenen Geſamtzwecke eines 

Gott dienenden fittlichen Lebens. Nicht in dem phyſiſchen Himmel- und Erdraum, in 

den Näumen des Heiligtums des göttlichen Geſetzes ſpringt die Segensquelle des jüdischen 

Landes. 
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19. Und ihr vollziehet einen Ziegen WAS DNYYTyWw DnWwy\ .19 
ws we * — 

bock zum Entſündigungsopfer und zwei WR — 
jährige Schafe zum Friedensmahlopfer. 1 7 De N Inn a 

pay mal? 
de3 von Gott geleiteten und feine Nähe und Waltung dofumentierenden Geſamtgeſchickes 
der Nation. Es hat jeder einzelne fein „Brot“ in Folge jeines Anteil an der Geſamt— 
unterordnung und Hingebung an die Leitung de3 „Hirten Iſraels“, und es erhält jeder 
einzelne fein „Brot“, auf daß er jeines Teils mitwirfe an der Löſung der Aufgabe 
Iſraels, M'yo INS zu fein. ine Aufgabe, die fih nur in treuer Yolgjamkeit in den 
bon feinen, Gejegen vorgezeichneten Wegen verwirklichen läßt. Durch dieje Löjung wird 
dann die jüdische Gejamtheit IN 92, der eine Arbeitsjtier auf Gottes Menfchheitsader, 

“und erft auf dem Boden der Löſung diefer Gejamtaufgabe der Verwirklichung des gött— 
lihen Willens auf Erden zum Aufbau des jüdischen Heiles im Innern und des Menſch— 
heitheils nad) außen gewinnt jedes Glied diefer Gejamtheit die gleiche Wardeiung vor 
Gott, tritt die Gefamtheit in DIN 3% Hin, wird jeder Jude ein IN, ein in gejegneter 
Kraftfülle muftergültig den Weg weifend voranjchreitender Genofje. Die Gleichheit, die 
im Anteil an MWohljtand und äußerem Lebensglüd eine Utopie bleibt, wird zur Wahr- 
heit, zur vollen, jederzeit und von jedem zu verwirflichenden Wahrheit auf dem Boden 
der Gefeßerfüllung und des darin allein gegebenen ſittlichen Menjchenwertes. Im Güter- 
anteil ward den beiden D’IAPY de Omer nur ein Gefamtanteil Ol und Wein und 

Weihrauch und den beiden Chomezbroten des Bifurimtages fehlten diefe ganz. Allein 
in der fittlichen Energie der lebendigen Perjönlichfeit winft jedem Juden der gleiche 
Segen, die gleiche Kraft und die gleiche Bedeutfamfeit für die Aufgabe des Ganzen. 
Wie Hein oder groß auch jein Anteil an dem der Gejamtheit verheißenen „OL und 
Wein und Weihrauch“, feine jelbjtändige Exiſtenz joll er finden (yon orb nv), und 
in reicher oder bejcheidener Glüdsjtellung ein >’N, ein muftergültig voranleuchtender Mann 
werden auf dem Wege und zu den Zielen, die Gott gezeichnet, — und als joldher gewinnt 
auch jein Heinfter Anteil an den Iebenfräftigenden und erheiternden Gütern des Lebens 
reichjte Bedeutung, und wie den D’iw22 ny2w und dem > der Gejamtheit, jo fehlt 
auch jedem d der Gejamtvielheit weder fein mM3D2 no fein 723: Dn2Dn DAMM 

(wie 4. B. M. vorgefchrieben) "> nm) MI em. 
9.19. Yyw onwp. Aber e3 tritt die Nation nie mit dem Ausdrud ihres 

D’SB-Dbn=DWID=-Emporopferideales zu Gott hin, ohne zugleid im nnund Yyw dem 
Bewußtſein Ausdrud zu geben, wie in jühnebedürftiger Unzulänglichfeit die nationale 
Vergangenheit und Gegenwart diefem Ideale gegenüber noch erjcheint und wie nur von 
dem Gelöbnig fünftiger, ywr=gleicher, unverlodbarer Fejtigfeit getragen, die Nation ſich 
den Ausdrud ihrer idealen Beſtimmung gejtatten dürfe. 

onbv mar mw 32 Diwas ar: der Anteil an jenem Gejamtideal und dieſer 
jede noch jo unzulängliche Vergangenheit abjchliegenden und das ewige Ideal immer zu 
neuer, heiterer Löjung bietenden Sühne, gejellt nun endlich zu den yon onb new: ıw 
onbw nad mw na ow>22. Es find die einzigen Ts mbw, Gejamtheitsfricdeng- 
opfer, die überhaupt exiftieren, und fie find als Dw2I ’sw, als Friedensopfer der Nation 
in allen ihren Gliedern zu begreifen. Sie fommen als wejentliche Ergänzung zu den 
ond mw hinzu. Es jpricht damit die Nation aus, daß auf dem Boden der durch das 
Geſetz und für das Gejeß, vermittelft des nationalen dem Gejege gehörigen Landes, ges 
währten Criftenzjelbtändigfeit, nicht nur jeder einzelne fein porn on>, fein „jelbjtändiges 
Brot”, fondern eben damit, in dem Bewußtjein des von Gott und für Gott Gewährten, 
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der dur) den Sabbat gegebenen Idee die Zahl jieben auf den mit der fichtbaren Welt 
verbundenen, in der jichtbaren Welt ſich offenbarenden, die fihtbare Welt beherrjchenden 
und leitenden unfichtbaren Einen hinweilt. Iſt daher WII im Opfer der Ausdrud einer 
in ihrem Geſchicke einer Höheren Leitung folgenden Perjönlichkeit und im Gejamtheit- 
Opfer der Ausdruck der Nation von Seiten ihres einer höheren Leitung folgenden Ge— 
jchides: jo wird die Nation als D’w22 ny2w ſich als eine jolche darjtellen, mit deren 
Geſchicke Gott, der unfichtbare Eine, im Bunde ift, deren Geſchick Er beherrſcht und 
leitet, in deren Geſchick Er jichtbar, deren Geſchick nichts als eine Offenbarung Gottes 
in der Menjchheit if. Daß > die mit ihrer That im Dienjte Gottes wirkende 
Perſönlichkeit ift, jowie In die in Kraftfülle den Genofjen wegweijend voranfchreitende, 
haben wir bereits wiederholt bemerft. Wenn daher der duch das win WNI=Opfer 
gegebene Grundtypus der Moadimopfer: mıw 32 DW22 ınX Di Draw Ip 733 DD 
Axor Ind duy vyion np oooan my ift, jo tritt die zur „Zufammenfunft mit 
Gott“ geladene Nation als eine ſolche Hin, deren jegliches Glied wirffam im Dienite 
Gottes teht, die darum in ihrer Gejamtheit die allen anderen Menjchennationen in 
zur Nachfolge ladender, gottgejegneter Kraft voranjchreitende Nation ift, deren ganze Ge— 
Ihichte nichts ift als ein Gott offenbarender Yingerzeig Gottes, die daher mit allen 
diefen ihren Beziehungen und für alle diefe jih ganz dem Thatendienjte Gottes 
hingiebt, und wo fie verirrend in Gegenjaß zu diejer ihr von Gottes Gefegesheiligtum 
bezeugten ewigen Aufgabe geraten, Fünftige Feſtigkeit in der Treue, Vergangenheit 
jühnend gelobt. Nur am 7’I und I”, wo ganz eigentlih das Bewußtſein bisheriger 
Unzulänglichfeit die Nation zu Gott ladet und ebenjo am nAsy ’2>nW=Tage, der Iſrael, 
jelbjt von „Haus und Habe” beraubt, felig mit dem Gejeße im Arme bei jeinem Gotte 
fejthalten will, erſcheint die Nation nicht in ihrer individuellen Vielheit, jondern nur in 
ihrer Gejamtheit als die Nation des Geſetzes, nicht DrIY ApP2 22 2795, fondern nur 
MS 95 iſt da im Emporopfer der Ausdruck der Dienjtwirffamfeit im Menſchenreiche 
Gottes; denn eben von hier, von diefer Gejamtaufgabe aus, joll am 7’I und I” der 
einzelne ji) erjt wieder in den reinen Stand im Dienjte Gottes emporarbeiten, und nur 
eben der Gedanke der, troß aller Unzulänglichfeit im einzelnen, doc) unverlierbaren ewigen 
Bedeutung der jüdiſchen Gejamtheit als das Eine Volk des Geſetzes des „Einen“ auf 
Erden iſt e8, der auch das „Haus und Habe beraubte” Iſrael jelig im Bunde mit 
Gott erhält. 

Hier als Begleitung der onb ’nw finden wir nun diefelbe Opfergruppe der 
Moadimopfer, jedoch mit einigen Nüancen. Es ift MN 95, wie am m’I, >> und 
y’v, es find fieben DW2I wie an allen Moadim, allein es find zwei D’b’n, was jonit 
nie wieder vorfommt, und es ſtehen D’WI2I voran; während bei allen D’Bom die 
Ordnung: D’ID oder 12, IN und D’W2 lautet, jind die onb mw begleitenden Opfer: 
2%3I, ID und Dom geordnet. Von dem 4. B. M. 28, 26 für, den DOWI2-Tag 
vorgejchriebenen DM unterjcheidet fich die hier die die onb ’nw begleitende Opfergruppe 
zweifach: durch die Zahl der Stiere und der Widder; dort find es Drsw D’I2 und ON 
SMS, hier: MN SD und DW DIN; ſodann durch die Neihenfolge ID: dort ftehen die 
0% voran, hier die DW). Beide Gruppen jind daher durchaus nicht identijch; Die 
im 4.9. M. Dmpen won fommen am DMII=Tage in Folge feines allgemeinen 

y12-Charafters als de — die hier vorgeſchriebenen in Folge ſeines ſpeziellen Charakters 
als D’N22-Tag, als pran Sy man, als Begleitung der omb mw. Dieſe verhalten 
fi) zu jenen ganz fo wie die in MD MN vorgejchriebenen Opfer am I” zu den 
ABI, 7 Für Ei ’ angeordneten DDDM. Dem in Dord ne ſich charafterifierenden 
Begriff des DO’WIP2-Tages gemäß ſtehen hier die D’W22 Ny2w voran. Die jedem 
einzelnen durch das Gottesland gewährte Exiſtenz-Selbſtändigkeit ift ja ein Teil und Ausfluß 
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18. Und ihr bringt mit dem Brote — many ONIRM .18 

aa A I Be el 2 Da np ya Damm DWw2> 
einen jungen Stier und zwei Widder. 

Sie ſollen Gott ein Emporopfer jein, By —— era IMS M 

und ihre Huldigungsgabe und ihre Guß— MEN DON Danmı nnd 
opfer: eine Yeuerhingabe des Will- Re 
fahrungsausdruds an Gott. m? REN — 

Brote waren jedes Jahr die erſte Mincha, die von der neuen Frucht gebracht werden 
durfte, mit ihnen wurde überhaupt, wie bereits zum vorigen Verſe bemerkt, der neuen 
Frucht der Zutritt zum Altare eröffnet, ſie ſelbſt aber mußten, nad) einer, Menachoth 
83 b enthaltenen vom D’297, D’EDIo o’on ’5n VOL, 2 vezipierten Halacha (fiehe 2”> 
dajelbjt) nicht unumgänglih von der neuen Frucht fein, wen m mnan onb mw 
mawD! Diefe Halacha dürfte wejentlih unſere Auffallung diefer Chamezbrote unter= 
jtügen und überhaupt das Ganze aus dem Bereiche einer bloßen Erntefeier herausheben. 

Das Omer war Gerjtenmehl. Gerjte repräfentiert aber nicht die eigentliche 
Menjchennahrung, fie ift mama bann (Sota 14a u. 15b). Es war alfo nur die 
phyſiſche Eriftenz, die im Omer durd den Bodenbeſitz gewährt erjchien. Erſt am 

fünfzigjten Tage, nad) den fiebenwöchentlichen Wochen- und Tagezählungen des Gott 
huldigenden Emporringens zur „Neinheit” des fittlich freien Menſchtums, erjt mit Eintritt 
des Geſetzgebungsgedächtniſſes, tritt das jüdische Volk mit dem Menjchenbrote aus Weizen 
zu dem Altare jeines Gottes hin. Und diejes Brot ift Chomez, trägt das Gepräge 
fozialpolitijcher Freiheit und Gelbjtändigfeit, Güter, die das jüdische Volf nie ureigen 
bat, deren Nepräjentanten YNY es Daher ebenjo wenig wie den Nepräjentanten des 
Bodenreichtums, 227, nie etwa durch Entäußerung auf dem Altar zum göttlichen Wohl— 

gefallen, mm’ m°97, zu umwandeln hat, die es vielmehr nur durch jeine ganze Hin— 
gebung an Gottes Gejeh aus Gottes Händen gewinnen joll, die daher nur als durch) 
das Geſetz verheißene und gewährte Güter in Dom? ’nw (porn) und DA (IT), Er— 
fenntnis und Anerfenntnis bezeugend, Huldigend vor den Altar gebracht werden (ſiehe 
ausführlich oben Kap. 2,11 u. 12). 

Und es jind zwei Brote, die das Brot der jüdiichen Nationalerijtenz und Selb— 
ftändigfeit repräjentieren, fie find einander ganz gleich, werden jedoh nn nn mund 
AAN AAN MEN, jedes für ſich allein ganz getrennt und beſonders bereitet, aber es 
fehlt ihnen alles Ol und aller Weihrauh (Menachoth 59a). Sie drücen jomit in 
noch höherem Grade als das Omer die Wahrheit aus, daß die jüdiſche Nation die 
Selbjtändigfeit ihrer Gejamteriftenz nur in der geficherten Eriftenzjelbjtändigfeit aller ihrer 
Glieder zu finden hat. Dem gegenüber ift jedoch ebenjo noch entjchiedener Wohlſtand 
und Glück als notiwendiges Lebensattribut eines jeden einzelnen verneint, 

V. 18. Dw2D nyaw ornbn by onaıpm. Dwa2 nyaw: fieben Schafe, eigentlid) 
ja: eine Siebenzahl von Schafen, eine in Schafen dargeftellte Siebenzahl; und jo auch 
DO’ My2w eigentlich: eine von Tagen gebildete Siebenzahl. Wir haben bei Gejamt- 
heitsopfern bereits die Zahl eins und zwei als Bezeichnung der Nation als Gejamt- 
einheit oder als Gejamtvielheit Fennen gelernt. Außer diejen ift e3 zunächſt nur noch 
die Zahl jieben, die normal in Gejamtheitsopfern wiederfehrt. Die 4. B. M. 28 u. 29 
vorgejchriebenen 510050 ſind nur durch dieſe drei Zahlen nüanziert, und aud) den von 
dreizehn bis fieben abnehmenden 77 22 liegt, wie wir j. ©. w. zu zeigen haben werden, 
die Siebenzahl zu Grunde Wir haben bereits (Jeſchurun Jahrg. V) entwidelt, wie nad 
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17. Aus euren Wohnjtätten bringt or | an Damen 117 2 Ne : 2 : BEREIT ihr zwei Brote der Wende aus zwei no Day N DOW MBND 
Zehnteln; fie jollen feines. Weizenmehl 7 BERGER — — 

ſein, ſie geſäuert gebacken werden; Erſt— 5722 —D ran abe 

linge find es Gott. high) 

Vergegenmwärtigen wir uns, daß dem obigen gemäß, der fünfzigite, d. i. der Tag 
nach den jiebenmal ſieben Tagen, in hohem Grade mit der Bedeutung des achten Tages 
der. Milah in der dee zufammenfällt (fiehe Jeſchurun V. Jahrg. ©. 13F.) und fajjen 
wir die Idee der Sabbatwochenzählung und die der Tageszählung big zum fünfzigften 
zujammen, jo ergeben. jie ſich einfach als Ausflüfje eben der beiden Inftitutionen, Sabbat 
und Milah, mit denen Gott überhaupt den Grund zu Iſrael, als dem Volke feines 
Geſetzes, gelegt haben wollte. Die otteshuldigung in Natur und Geſchichte und die 
damit gegebene Unterordnung des Menjchen mit feiner Weltjtellung in den Dienft Gottes, 
wie der Sabbat fie lehrt, und das Ningen nad) fittlicher Reinheit durch freie Unterordnung 
des Leibes unter Gottes Sittengejeß, wie die Milah es fordert, dag waren gejchichtlich 
die Momente, deren Grundlegung im Volke dejjen Konitituierung als Volk des Gottes— 
gejehes lange vorangegangen war. Und eben diefe Momente find es, die durch die 
Tages und Wocdenzählung vom Omer zum Tage der Gejeßempfängnis jedes Jahr aufs 
neue als vorangehende Grundbedingungen unjerer großen Beltimmung zur Beherzigung 
gebracht werden. 

9 mean mmn Dnmnpm: es find dies die in V. 17 genannten onb mw. 
Sie find MwIn 7m, fie find jedes Jahr die erjte Mincha, die von der neuen Frucht 
gebracht werden durfte. Obgleih mit Darbringung des Omer die neue Frucht für den 
Profangenuß erlaubt wurde, jo dauerte doch für den Tempel das Verbot bis zur Dar- 
bringung der DH>7 N fort, und nicht nur MMO, jondern auch D’Y122 und D’ID3 
waren bis dahin nicht von den neuen Früchten zu bringen. MP793 Yna mn my 
wıpn2 Dr nen Menadoth 84 b u. 68). 

DInaznan: Pan? mainD Na GMenachoth 83b). I072N. Nach nopy I Menachoth 
46) it omon HN PIyn Deaan pm Dwaan nn 2Iyn dnon, find hier die ’nw 
ons das Bedingende, es fommen alle die in den folgenden Verſen genannten Opfer, 
und aud die in Verjen 19 u. 20 bejtimmten jo charakteriftifchen und in MD13N mit den 
on? ’nw verbundenen D’W22 3%, nur im Anjchluß an die amd ’nw, fo daß wohl allen= 

falls die Brote ohne die D°W2I, nicht aber die D’W2I ohne die Brote gebracht werden 

fönnen. Es ijt eben App on? (dajelbjt 46 b). Vielleicht hat darum in jo anomaler 
Weiſe das & in I92N ein Dageſch, um eben die ons nv non, im Gegenjaß zu 
allen anderen mit Opfern verbundenen Menachoth in den Vordergrund zu heben und 
fie als den Mittelpunkt zu bezeichnen, um welchen ſich alle die folgenden Opfer be— 
gleitend gruppieren. — D’nv: mw mw, Danwy ww: nm ind, fie follen qualitativ 
und quantitativ gleich jein (I’N), wie überall, wo im Opfer Gepaartes auftritt, die 
möglichite Gleichheit gefordert wird. — m3rmn H5D im Gegenjat zum mer, das aus 
Gerjte bejtand. MIEOnn yran: im Gegenjaß zu allen anderen Menachoth, die nicht Pan 
jein durften und von denen jelbjt die D’YW nicht Pam gebaden werden durften (mit 
alleiniger Ausnahme der nmn nnd — fiehe Kap. 2,11 u. 6,10). Auf diefe von 
yon zu bringenden orb >nw ift ſchon Kap. 2,13 hingewieſen und haben wir dort 
Kap. 2,11 u.12 und Kap. 7,13 die Bedeutung der gerade aus Pam zu bringenden 
AzeretHbrote ausführlich erläutert und verweilen hierauf. — 75 D'I122: dieſe beiden 
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16. bis zum Tage nad) dem fiebten Aa na aninje)» “y .16 

Sabbat zählt ihr fünfzig Tage; und 739 DOM ON own Bon 

bringt dann Gott eine neue Huldigungs— a Ei a Er Se 

gabe nahe. nm ng 

huldigenden Befenntnisthat der A2sdn nn2w und ganz bejonders mit der durch dieje 

gegebenen Erlöfung von der Üeberwucht der Nahrungsforge, die der Gejeßgebung voran— 

gehende, vorbereitende Erziehung des frei gewordenen Volkes zum Wolfe des Gottes⸗ 

geſetzes. Wenn wir das uns vergegenwärtigen, was wir zu 2. B. M. 16, 1u.2 über 

die Bedeutung des Mannajabbats bemerkt und das in den Worten feine volle Bejtätigung 

findet, mit welchen 5. B. M. 8,1—3 ff. noch Mojes am Schluffe der Wanderung auf dieſe 

Mannaſpeiſung und deren Bedeutung für den treuen Gehorfam gegen Gottes Geſetz — NY 

xD DN vnisn nenn 72252 Sen DON — zurücd zu bliden hatte: fo tritt dieſe fieben= 

fältige Sabbatwochenzählung vom „Omer“ zum „Geſetze“ in ein ſich ſelbſt ausjprechendes Licht. 

9.16. "an nanon Sy, Dr Dwen Eon: bie Zählung iſt zweifach; fieben 

Sabbatwochen werden gezählt, wie 8 5. B. M. 16, 9 heißt: 7> J200 my nyaW, 

und es werden die Tage bis zum fünfzigjten Tag gezählt, der den Tag nad) der fiebten 

Sabbatwoche bezeichnet, raw mob msm mv nom> mis» (Chagiga 17 b). Diejer 

fünfzigfte Tag ift das durch Zählen zu erreichende Ziel. Diejer fünfzigite Tag wird 

nicht gezählt. Es ift nicht unmöglich, daß das DV Diemm Appofition zu nayn MANDD 

ift: bis zum Tage nad) der jiebten Sabbatwoche, dem fünfzigiten Tage, jollt ihr 

zählen. dy Dwan wie d Hwyp DW DI, DV Sy ’nvy DI (4. EM.-T,2 

u. 28), wo auch der Begriff der Ordnungszahl durch die Kardinalzahl in dem Sinne aus— 

gedrüct ift: der Tag, an welchem elf Tage, zwölf Tage vom Anbeginn der Zählung 

verfloffen find. Oder es ijt hier das DON nicht ein ſolches ausdrüdliches Zählen wie 

o>5 oned, und gleichwohl ift implizite damit gegeben, daß bis dahin nicht nur 

Mochen, fondern auch Tage zu zählen find, da das Geſetz ſich nicht damit begnügt, das 

Zurüclegen der fieben Sabbatwochen zu bezeichnen, fondern aud die Zahl der damit 

zurüdgelegten Tage ſamt dem nun erreichten zufammen junmiert. 

Außer dem in den fieben Wochen jiebenmal wirfend gedachten Sabbat muß aljo 

die damit zurücgelegte und erreichte Zeit von neunundvierzig und fünfzig Tagen an fid) 

ihre Bedeutung haben. Nun fennen wir das Zählen von Tagen und zwar einer Sieben= 

zahl von Tagen, 3. B. bei I und mar (Kap. 15, 13 u. 28) und überhaupt das Zurüd- 

legen fiebentägiger Zeitperioden im Gebiete der MNDID und minv-Gejeße als das Hinaus- 

ftreben aus dem nnd» Zuftande und das Zumabjchlußbringen desjelben, um mit dem 

achten Tage in die Stufe der MAITD einzutreten. Ein fiebenmaliges Zählen fiebentägiger 

Zeitperioden, alfo ein Zählen von neunundvierzig Tagen, um erjt mit dem fünfzigjten 

Tage in einen neuen Zujtand einzutreten, wäre jomit die vollendetite Bejeitigung Jinn= 

licher MMowo-Befangenheit, und es brächte der fünfzigfte Tag den entjchiedenjten Eintritt 

in das MINo=Neich fittlicher Freiheit. Wie das fünfzigfte Jahr die Neubegründung 

des jüdischen Staates auf dem Boden der allgemeinften inneren jozialen Freiheit brachte, 

jo joll der fünfzigſte Tag vom Omer zu der politijchen äußeren "Freiheit und Selb— 

ftändigfeit erft die innere jittliche Freiheit als diejenige Errungenſchaft bezeichnen, deren 

Anftreben weſentlich den Boden bedingt, auf welchem zu der gottgewährten Freiheit und 

Selbftändigfeit nun auch das Gottesgejeh aus Gottes Händen empfangen zu werden 

vermag. Jene, die politifche Freiheit, fonnte pajjiv als Gottes Gnadengeſchenk erhalten 

werden. Dieſe, die fittliche Freiheit, winkt nur als Errungenſchaft fiebenfältiger, an— 

geitrengter, innerer Arbeit an ung felbit. 
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ob, wie es in der Miſchna daſelbſt Heißt. In der That erftreckt fich ja die Bedeutung 
des Sabbats über die Wochentage vor und nah ihm. Die zu ihm führenden finden 
in ihm ihr Ziel und wollen in dem Sinne verlebt werden, daß an ihm das vollbrachte 
Werk nicht zu ſcheuen habe, Huldigend dem Herrn und Meijter zu Füßen gelegt zu 
werden. Die auf ihn folgenden follen die Bethätigung des am Sabbat neu gewonnenen 
Geiftes bringen und Zeuge davon fein, daß und wie man am Sabbat feinen Bund mit 
dem Herrn und Gebieter feiner Welt erneuet und ſich aufs neue dejjen Dienjte geweihet. 
Sp werden ja überhaupt der Sonntag, Montag und Dienftag als Yolge des ver— 
gangenen, Mittwoch, Donnerftag und Freitag als Einleitung des fommenden Sabbats 
begriffen (Peßachim 106a). Wir glauben daher, daß au hier man minaw yaz 
min nichts anderes heißt, als: fieben volle Sabbatkreife jollen erjt eintreten, jiebenmal 
joll der Sabbat feine volle, erziehende und heiligende Kraft an den unter jeinem Weihes 
einfluß ftehenden, ihm vorangehenden und folgenden, jchaffenden Werktagen, aljo an einem 
Sonntag, Montag, Dienjtag, Mittwoch, Donnerftag, Freitag geübt haben, mögen dieſe 
nun dem Sabbat vorangehen oder ihm folgen. An welchem Tage der Woche daher der 
a3 DP, der 16. Niſſan ift, ift er der erjte einer fiebentägigen, ih um den Sabbat 
gruppierenden Periode, die fiebenmal voll eingetreten und zurücgelegt fein joll, bevor die 
hier gebotene Zählung ihr Ziel erreicht. Dieſe volle Sabbatperiode beginnt daher mit 
dem Eintritt der Nacht vom 15. zum 16. Niſſan und da Hat aud die Zählung zu 
beginnen (Menachoth 66 a). 

Wir begreifen daher, warum e3 nicht heißt: mOan mn ya 035 onJ2D1, 
wie e& in der Wiederholung des Gejeßes (5. B. M. 16, 9) einfach lautet: myiaw nyaw 
=b S2Don, vielmehr die Zählung hier zuerſt allgemein, ohne, Objekt, geboten ift und 
dann mIPAN m Yy2W als jelbjtändiger Saß folgt. MAY ift nicht identiih mit Miyrmw. 
yıaw ift eine jede beliebige fiebentägige Periode, NIW ift die vom Sabbat getragene jieben= 
tägige Periode. Als Objeft von DI DNIDDN würde die fiebentägige Periode nur als 
eine, eben durch die Zählung gebildete erjcheinen. Losgetrennt von dem Zählungsgebote, 
als jelbjtändiger Sab und „Sabbat” genannt, ilt es die objeftive durch den Sabbat 
gegebene fiebentägige Periode, die nur dur) die Zählung zum Bemußtjein ge= 
bradt wird. 

Es wird alfo vom Tage der Freiheit und des ſelbſtändigen nationalen Wohl— 
ftandez zu „zählen geboten”, und damit werden dieje Errungenjchaften zuerſt allgemein 
nieht als das Ziel, fondern nur erſt als ein Anfang der nationalen Bejtrebungen bes 
herzigen gelehrt. Es wird fodann gelehrt, bis zur Erreichung des Zieles, zu welchem 
diefe Zählung Hinführt, müſſe erft der Sabbat mit der an ihm immer aufs neue ein= 
fehrenden Huldiaung Gottes, als Schöpfers, Heren und Meifters der von dem Menjchen 
beherrfchten Welt und des die Welt beherrjchenden Menjchen, fiebenmal an uns jeine 
erziehende und heiligende Kraft im Werk jchaffenden Leben erprobt haben, jomit erſt die 
Freiheit und die Baſis unferer Selbjtändigfeit und Erdweltbeherrſchung: der Bodenbeſitz 
fiebenmal durch den Sabbatgedanfen ihre Läuterung und Berichtigung empfangen haben, 
ehe wir des Gedächtnifjes der Errungenschaft gewürdigt werden fünnen, zu welcher die 
Zählung von der Freiheit und dem Bodenbefige Hinführt und in welcher jomit die durch 
Bodenbeſitz geficherte Freiheit erſt ihr wahrhaftes Ziel zu erbliden hat. 

Iſt nun diefe Errungenschaft — wie die Überlieferung Ichrt und wir unten näher 
zu betrachten haben werden — feine andere, al3 das göttliche Geſetz, jo begreifen wir 
jofort, wie diejes Gefeh die volle Durhdringung mit dem zur Huldigung Gottes und 
zum freudigen Eintritt in feinen Dienft erziehenden Sabbat als vorbereitende Vor— 
bedingung ſetzt. Iſt doch der Sabbat überhaupt älter als die jüdijche Nation, und war 
doch auch faktiſch die Wiedereinführung der Sabbatinftitution, und zwar mit ihrer gott 
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15. Und ihr zählt euch von dem nawn aplnie)e) * od 
Tage nach dieſem Sabbat, dem J ne Dan Dim 
Tage eurer Darbringung des Omers 

der Wende; fieben volle Sabbate follen mn DDEN MAY YOY 
es jein; 

die Auffaffung, ob 5553 pr 3y oder bba2 y dr, ob das „bis“ influfine oder 
exflufive zu verftehen jei, ob nämlid TON 152 man DV, der Tag der Darbringung, der 
ſechszehnte, D»p p’an2 pnw DI noch ganz mit zu dem MON gehört (532 y1 Sy), 
oder ſchon hi mm 35 NT, mit Tagesanbruch des fechszehnten der IN’ eintritt 
(523 y nd Sp). mıy ift übrigens memwna "nn, d, h. dur) die Darbringung 
des Dmer wird jede Frucht erlaubt, die bis dahin bereits im Boden Wurzel gejchlagen 
hat; die aber nur gejäet worden, aber noch nicht im Boden mwurzelt, jowie alle erjt nad) 
dem Omer gejäete Frucht, bleibt bis zum Omer des nächſten Jahres VON (Menachoth 71a). 
ormmenn 532: Kiduſchin 37a wäre dur oymawın 523, d. i. Done oipn 53 
or2wr aud Pond nam mit begriffen. Nach einer anderen Anficht jedoch vn als m1sH 
yanı mmonn mur in "N VON und dur DImaeND nur die Beitimmung gegeben, 
daß van WDR erſt now menv Sms, nad) völliger Beſitznahme des Yandes ein- 
zutreten habe (fiche daselbjt und Menachoth 68b). "Do 7” Inpim no2 nw Pypn) 
"n3 D’n p’n o22 ba mR WDR wann KmmmnT 5’na wann b"p7 AN N’D 
v'y 093) bwa Ann b’na ban.) 

9.15. nm nen nanon 025 doded. 095 onmneon: 535 nme san 
INITAN, nicht die Nation in ihrer Gejamtheit, durch ihre Nepräfentanz, wie beim Jobel, 
wo 75 nI2D (Kap. 25, 1 u. 8) an diefe, an das 7”2 gerichtet ift, fondern die Nation 
in allen ihren Gliedern, jeder einzelne der Nation ift zum Zählen verpflichtet (Menachoth 
65 b 1203n dafelbft). Aljo nen namen, wenn ihe nicht nur das Gedächtnisfeft eurer 
Freiheit gefeiert habet, jondern auch bereit3 die Thatſache eurer Selbſtändigkeit durch) 

Beſitz und Genuß eines eigenen Landes eu vor Gott zum Bewußtjein bringet, 
aljo des Befiges jener beiden Güter inne feid, der Freiheit und des ſelbſtändigen Wohl— 
ſtandes, die jonft das Ziel aller nationalen Wünſche und alles nationalen Strebens zu 
jein pflegen: jollt ihr euch erft am Anfange eurer nationalen Beftimmung be= 
greifen und num erjt zu der Errungenjchaft eines anderen Zieles hin zu zählen be= 
ginnen. Co wird 5. B. M. 16, 9 dieſes Zählgebot alfo ausgefprodhen: wenn Inn 
mpaw nyaw meob brn nep2. Wenn die Sichel am Getreide beginnt, beginnt du 

zu zählen u. j. w. Wo andere zu zählen aufhören, fängſt du deine Zählung an. 
mPan moon Min2Y yaw. Die Beifügung MON zu min2Y beweiſt ent- 

fchieden, daß hier unter NIX nicht ein Sabbattag verjtanden fein fann. „Ganze volle 
Sabbate* muß notwendig eine aus mehreren Tagen bejtchende Zeitperiode bezeichnen. 

Nun wiſſen wir aus Nedarim 60a, daß im hebräifchen Sprachgebrauch IN HnaW, „ein 
Sabbat”, einen Sabbat mit den zu einem Sabbat gehörigen jehs Wochentagen be= 
zeichnete, gleichgültig, ob diefe Tage dem Sabbat vorangingen oder ihm folgten. So 
daß, wenn jemand fich 3. B. den MWeingenuß für „einen Sabbat“ abgelobte, 7 DAP 
TAN MI2P Dyio van, geſchah das Gelübde an einem Sabbat, ihm der Weingenuß bis 
zum folgenden Yreitag influfive, geihah e3 an einem Montag, Dienftag, Mittwoch u. j. w. 
der Wein ihm bis zum folgenden Sonntag, Dienjtag u. ſ. w. TON iſt. Es wird jomit 
jever Sabbat als Anfang, Ziel oder Mittelpunkt einer fich ihm anjchliegenden oder um 
ihn gruppierenden beftimmten Zahl von Tagen begriffen und bedeutet MON n2wW einen 

Sabbat mit den ſich ihm anjchliegenden, von ihm getragenen ſechs Wochentagen, DVD 
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14. Und Brot, duch Nöften ge- INH x) —— Spt om} ‚14 
wonnenes Mehl und grüne Körner jollt 

| : DIRT hi 1 D3 
ihr nicht eſſen bis eben an dieſem Tage, = a1 D y- u 

bis ihr das Opfer eures Gottes ges Do join DR 27 D8 
bracht habet; ewiges Geſetz für eure D open 592 os 
Nachkommen in allen euren Wohnſtätten. 

Weiſe hier, wo der durch den Bodenbefiß anzuftrebende Nationalwohlitand vor Gott zum 
Ausdruck fommt, diefer Ausdruck jein eigentümliches Gepräge erhält. Während nämlich 
ſonſt das Mincha eines WII nur ein Nrwyp iſt (jiehe 4. B. M. 15, 4), find hier zum 

Minda des IMIy7 W22 zwei Disney bejtimmt. Der Wein bleibt jedoch nur einfach: 
ein My’2I, und lehrt die Halacha (Menachoth 89 b), daß ebenfo auch das DL zum 
Mehl nur das einfache Maß: Ein M’y’2n bleibt, worauf auch das Kethib MIDI hinmeife, 
welches das zur Mincha gehörige 70), d. i. das ÖL, dem 783 des 22, d. i. dem Weine 
gleichitelle, 77 12039 397 7203 (jiehe Raſchi dajelbit) und für beides nur dag ein- 
fahe Maß: ein M’y’2Y ftatuiere. Nun ift ein charakteriftiicher Unterjchied bei den Opfer— 
objeften eines 128 72), eines Gejamtheitsopfers, ob diejelben in der Zahl: eins, oder 
in der Zahl: zwei auftreten. Ebenſo wie (4. B. M. 10, 3 u. 4) zur Berufung der 
Nationalrepräfentanz, der DN’w3 und D’YNI, jomit der Gejamtheit als Einheit begriffen, 
das Signal mit einer MISISM gegeben wurde, das Signal mit zwei MMSISM aber die 
Berufung der Gemeinde in allen ihren Gliedern, jomit der Geſamtheit als Vielheit be— 
griffen, bedeutete: ſo iſt auch im IS TDIP die Einzahl: ein ID, ein PN, ein 222, 

der Ausdruck für die Gefamtheit als Einheit, hingegen zwei DI, zwei D’ÖN, zivei 
D’WII der Ausdruck für die Gefamtheit in allen ihren Gliedern, der Gejamtheit als 
Vielheit. Wenn daher hier dem einen 22 des Oejamtheitomeropfers zwei DAY 
n5D als Mina beigegeben find, fo ift damit gejagt, daß die jüdiſche Nation feinen 
Gejamtnationalwohlitand kennen joll, bei welchem der einzelne darbt. Vielmehr hat 
fih die Gejamtheit nur dann reich zu denfen, wenn durch ihr Zuſammenwirken fein 
einzelmer ihrer Angehörigen hungert, wenn jedes einzelme Glied ihres großen Ganzen 
„lein pory“ ‚Hat. Dagegen ijt das „Ol und der Wein“ der Gejamtheit nur als 
Einheit zugefagt. „Neihtum und ungetrübte Lebensfreude” iſt nicht jedem Sohne des 
Gefeßes in jeinem (Eitzelleben zugelichert, PAIN IP IN ö-rv nd, und es gehört der 
Schmerz und das Weh wie die Freude mit zu den Prüfungsaufgaben eines vollendeten 
jüdischen Lebens. Nur in dem Gedeihen der Geſamtheit joll der einzelne ſich reich und 
in der N Blüte feiner Nation auch jeinen Anteil an unzerftörbarer Vebens- 
freude finden. Zu den zwei D’HIIWDyYy „Mehl“ ein my’ Öl und ein np „Wein“. 

DB. 14. Sana bp and. Aus Kerithoth 5a ift erfichtlich, daß op das aus 
dem friichen Getreide durch Nöften gewonnene Mehl (wie oben Kap. 2, 14), 5n12 aber 
die unveränderten grünen Getreideförner, YNAIO MIN) sd, find. Es it jomit wen, 

die nme Frucht, d. i. die oben zu DB. 10 genannten fünf Getreidearten, in jeglicher 
Geftalt nicht zum Eſſen geftattet: DIPAN TIP mn Dann y mm on Dsy y. 
Nah Sudfa 41a u. b find Hiermit zwei Termine des Anm=Anfangs bejtimmt: ar2 
op P’an2 PN, wenn QTempel und Altar nicht vorhanden jind und die Darbringung 
des Omeropfers nicht möglich it: mim Drm Dsp Iy, jo bringt AM DV, bringt der zur 
Darbringung bejtimmte Tag die Genußerlaubnis für die neue Frucht; pProanaw ar2 
op, bei vorhandenen Tempel und Altar aber tritt die Erlaubnis IP AN DANN y 
m mit der Darbringung des Omer ein. In Beziehung auf den erjten Termin differiert 
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12. Und ihr vollzieht am Tage eurer 

Dmerwende ein ganzes jähriges Schaf, 

Gott zum Empotopfer. 
13. Und feine Huldigungsgabe zwei 

Zehntel feines mit Ol durchmengtes 
Weizenmehl, eine Feuerhingebung an 

Gott, zum Ausdrud der Willfahrung; 

und fein Weingußopfer ein Viertel Hin. 

O8 22 .K7PN 

my open ana ahyyy 12 
39) my Dion wa> syn 

mm 
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gebe und völlig unbeſtimmt gelaſſen wäre, welchen dieſer Sabbate das Geſetz gemeint 
habe. Auch hat man ſehr richtig bemerkt, eine ſadduzäiſche Interpretation müſſe ja dann 
auch das nyaen nen donod 7y des V. 16 vom Wochenſabbat verſtehen. Iſt aber 
der erſte Tag der Zählung „ein Tag nach dem Sabbat“, ſo iſt der fünfzigſte nicht ein 
Tag nad) dem ſiebten, ſondern nach dem achten Sabbat. Maimonides (Pran ’bn 
preom VII, 11) weiſt auch auf Joſua 5, 11 noon mAn2D Yan VW Yan hin, 
wo, ganz übereinftimmend mit der tradierten Halacha, der Genuß von der neuen Landes- 
frucht an den Tag nad) dem erjten Feſttag gefnüpft it. Es würde jomit diejer erjte 
Feſttag, der fünfzehnte Niffan, hier MIW genannt jein, vermöge des ihm innewohnenden 
yn2w-Charafters, der ihn durch MT2y N2N?D WMDN von den folgenden Mitteltagen 
unterjcheidet. 

Immerhin fommt es ſonſt nicht vor, daß unter HIW ein 2” verjtanden wird, und 
fehlte auch im Gejeßesterte das Merkmal, daß gerade der erjte und nicht der feßte Feſttag, 
ja auch YH2r, gemeint fei, wogegen jedoch Wefjely in feinem Kommentar bemerkt, daß 
dann der Tert füglih a7 AAn2D gejagt hätte. 

Vielleicht löft fich die ganze Schwierigfeit durch folgende Erwägung. Unmittelbar 
im Verje zuvor wird das Omer DIVsSP MWNI genannt und damit vor dejjen Dar- 
bringung, oder doc vor deſſen Schnitt, das Schneiden des neuen Bodenertrags unter- 
jagt, jowie denn auch (V. 14) bis zu diefem Tage der Genuß diejes neuen Bodenertrags 
in jeglicher Gejtalt verboten it. Bis zum Omertage iſt jomit Acerraft, das Getreide 
jtcht auf dem Halme und darf nicht ana und nicht genojjen werden. Eine joldhe 
Ackerraſt beißt "aber ohne weiteres: n2W. So Kap. 25, 2ff. "5 naw pam nnaen 
u. ſ. w. Am 15. Niſſan war jomit noch PANT MW und der 16., der Omertag, mit 
welchem diefer „Sabbat“ aufhörte, war in buchjtäblihem Sinne: nen nam. 

VV. 12 u. 13. M)yn AN DODN Drr2: Dra anamı mob2 mVeDınVsp Menadhoth 
56a). Schnitt und das davon beginnende Zählen (B. 12) gejchieht in * Nacht, die 
Darbringung aber erſt am Tage. In das helle Bereich des ſittlich freien Menſchen— 
lebens, nicht in das dunkle Nachtgebiet phyſiſch gebundenen Naturſeins gehört, wie alle 
Opferdarbringungen, das Omer. — Mo 72 Den w22: der mit Peßach begonnene und 
durch Ihamid ewig fortgefegte normale Ausdrud der jüdiſchen Nation in ihrer Beziehung 
zu dem „Hirten“ ihres Lebens und Gejchides, aus der im marInn my der Gejamt- 
heit und Gott geweihten und dem Geijte feines Geſetzes huldigend dargereichten National— 
bodenernte als lebendige Einheit hervorgehend, die in der Totalität ihres Seins und 
Wollens in ewiger Jugendfriſche ſich der Führung und Leitung ihres Gottes hingiebt 
und zu der Höhe des von ihm gewieſenen Zieles hinanſtrebt und in dieſem Hinanſtreben 
zum göttlichen Ziele ſittlich nationaler Vollendung auch ihr „Mehl und ihr Ol und 
ihren Wein“ als Don nn3n mit in das Bereich göttlich geadelter ſittlicher Ziele der 
Nation hineinhebt. Da dürfte e& denn in hohem Grade bezeichnend jein, in welcher 
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11. Und er wendet das Omer vor mim 39 Wayans mm 41 

Gott zum Ausdruf eures Willens — — 
bh nn Ann | 

a Diefem Satat wendet a Fe AED a 

es der Priefter. 727 
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DIYsp jedoch nur auf diejenigen Bodenerzeugniſſe, in welchen die eigentliche Ernte des 

Randes und der Nation erblickt wird, es find dies die Getreidearten, die eigentliche Brot— 

frucht: Syw nbuaw nnd ANyw nom und DW, diefelben Früchte, die auch in der 

Mazza- und Challamiziwa den Begriff Brot repräfentieren (Menachoth 70a u.b). Und 

auch von diejen Früchten ift der Schnitt vor dem Omer nur von jolhen Feldern ver- 

boten, die für deren Gedeihen geeignet find, auf welche jomit die eigentliche Ernte= 

Hoffnung Hinblict, nicht aber von opayav ormwn nm’, von fünjtliher Bewällerung 

bedürftigen und tiefliegenden Adern. Von jolchen wurde auch dag Omer nicht gebradt. 

SBıP MAN 020 MAN NY DIPDR DEP MAN N N’DD NDNY DIPED (Menachoth 71a, 

jiehe maoın 68a). 
B. 11. an pam. Oben Kap. 2, 14—16 ijt bereits beitimmt, daß diejes Ann 

D’I123, diefe Huldigungsgabe des Erſtlingsſchnittes, nicht als Ahren, jondern, wie jede 

andere Mina, als Mehl mit Ol und Weihrauch gebracht und davon ein Paıp von 

Mehl und Ol jamt allem Weihrauch) dem Altarfeuer übergeben wird. Es iſt dort auch 

die Prozedur angedeutet, in welcher aus den frijchen Getreideförnern jofort Mehl ges 

wonnen wird. In dem dort gegebenen Ausdruck IN ift auch die von der Iberlieferung 

gelehrte Bejtimmung enthalten, daß dies Omer von der früh veifenden Gerjte zu bringen 

ift (fiehe daſelbſt). Hier tritt nun noch die Beltimmung der M21n hinzu. Die Be— 

deutung dieſer aus einer horizontalen Bewegung von ſich und zu ſich nach allen vier 

Seiten vam Phn und einem Heben und Senfen TI12) >yn beitehenden Handlung 

haben wir zu 2. B. M. 29, 24 erörtert. Ihr folgt die, bei allen jelbjtändigen Menachoth, 

von denen ein Teil, wie hier, oder die ganz auf den Altar kommen, vorgejchriebene 

Handlung der MaIyn maıT apa mwan (jiehe zu Kap. 2, 8). Durch die Hands 

lungen der n213N wird das im Omer repräfentierte materielle Nahrungsmoment Mehl), 

der Wohlſtand (ON) und die jinnliche Befriedigung (Weihrauch) alles ſelbſtiſchen (7213N) 

und alles blos irdijhen (MOIN) Charakters entfleidet und in den Dienft der Geſamtheit 

und Gottes geſtellt, und ſodann in mw dieſer Ausdruck unſerer ganzen irdiſchen Exiſtenz 

mit allem ihren Wohlſtand und Lebensglück dem göttlichen Geſetze und dem aus ihm zu 

ſchöpfenden Geiſte huldigend zu Füßen gelegt, unter deſſen beherrſchendem Einfluß allein 

dieſe Geſamtheitss und Gottesweihe unſerer irdiſchen Exiſtenz ihre Bethätigung finden 

kann. Dieſe mwan iſt die eigentliche Löfung des nm Dnnamı (Menachoth 60 b). 

yıan no» nawn nanen. Im Gegenſatze zu der ſadduzäiſchen Auffaflung, die 

in. diefem nawn nInnD einen Tag nad dem Sabbat, jomit einen erjten Wochentag, 

einen Sonntag erbliden will, jo daß das auf den fünfzigjten Tag von der Omer— 

darbringung beſtimmte Schabuothfeſt immer auf einen Sonntag falle, und dieſe Inter⸗ 

pretation und Schabuothfeſtbeſtimmung zu einem Stichblatt ihrer Traditionsleugnung 

macht, lehrt die Halacha (Menachoth 65a u. b), daß unter dieſem nawn MANAD fein 

anderer als der 16. Niffan, der Tag nad) dem erjten Mazzafefttage zu verjtehen jei. 

63 wird dort auch das Ungeeignete, ja das geradezu Abſurde dieſer ſadduzäiſchen Inter— 

pretation unter anderem auch darin nachgewieſen, daß das Geſetz unmöglich könne jagen 

wollen, die Darbringung folle am Tage nad) dem Sabbat im Sinne des MUNI2 DM, 

des gewöhnlichen Wochenſabbats, geihehen, da es ja deren mehr als fünfzig im Jahre 
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10. Sprich zu Jisraels Söhnen und EION] ben DIR 237 .10 
s 5 

lage ihnen: Wenn ihr zu dem Lande —* yamds —8 7 —— 

kommt, das ich euch gebe, und ſeine 

Ernte ſchneidet, jo bringt ihr das Erſt MISPTDS DIE) 05 D * 
lingsomer eures Schnittes zum Prieſter. DITID ; DONIM) 2a N NL 

ROTOR 

mb oabn mb ou mbm may Pbp ıman 7 nam Pop ha pas nd» Sıymn 
mar (dajelbit 1—3). 

Halten wir diefen Gedanken einmal fejt, jo würde der Vollmondstag dem Zuftande 
der volliten Überſtrahlung mit dem Licht und der Gnade Gottes entiprechen, der Neu— 
mondstag dem erjt zu beginnenden Emporringen aus Nacht und Dunfel zum Licht und 
zur Gnade, das erjte Viertel einem bereits erlangten erjten jteigenden Stadium zu vollem 

Licht und voller Gnade, jowie das letzte Viertel dem jich bereits neigenden Stadium der 
Entfernung aus der Licht: und Gnadennähe Gottes, und dürften die unjeren Feſten be= 
ſtimmten Mondtage jehr mit dem Charakter diefer Mondphajen ji im Einklang finden. 
Die beiden Feite der Schöpfung und Erhaltung unferes Nationaldajeins, das Mazjoth- 
und Hüttenfeft, beide volle Spenden göttlicher Gnadenafte, fallen auf den Bollmondstag. 
Die Spende des Gejeges ift nur zur Hälfte ein Gnadenakt Gottes; Gott giebt das 
Gejeß; aber, daß es feinen Segen an uns vollbringe, dazu muß unjere eigene Arbeit 
der Erkenntnis und Erfüllung binzutreten. Die Gejeßgebung und ihr Felt fällt in die 
Zeit des erjten Viertel. Der uns aus der Gottesferne zum Emporringen zu Licht und 
Gnade aufrüttelnde Theruatag trifft uns im Licht Juchenden Neumondsdunfel. Und wir 
müſſen erjt durch eigene Arbeit an uns jelbjt in den Tagen der Rückkehr zum Lichte das 
erjte Viertel überfchritten haben, müſſen erſt im lichtigen Vorwärtsftreben, auf halber 
Bahn vom erjten Viertel zum Vollmond hin, die Gotteshand ergreifen, die uns „Ver— 
gangenheit” ſühnend, Dunkel lichtend, zur Würdigfeit des vollen Lichtes helfend fördern 
will, ehe wir jodann am Vollmondstag im heiteren Volljtrahl feiner Gnade vertraueng= 

heiter unfere Hütten auf Erden bauen und uns der Fülle jeiner „Gaben“ freuen. Das 
Feſt endlich, das ung, mit dem Gejehe im Arm, „heiter ansharren und bei Gott ver— 
harren“ Iehren will, jelbjt wenn die fichtbaren Zeichen feiner Gnade jehwinden, die Hütten 
fallen und feine feiner Gaben die Hand mehr faßt, mIsy ’»ow, fällt in das lebte 
Viertel, in die Phaje des jcheidenden Mondes. Auch die beiden aus der Gejchichte 

unſeres Galuth ftammenden Felt, DVD und 21m, fallen in die charafteriftiich ent= 
Iprechenden Mondphaſen. Purim ijt das Peßach des Galuth und fällt wie diejes auf 
den vierzehnten Mondtag, Chanuda ift das Schemini Azereth des Galuth, das Ver— 
harren und Ausharren bei Gott und feinem Gejege jelbjt in abwärts jteigendem äußerem 
Geſchicke und fällt, wie diejes, in abnehmenden Mond. 

B.10. Wid 2: yon YDI2IW Dmp Jaıya ann) nd (Menachoth 84a). Wenn 
ihr alfo nicht nur die Freiheit, jondern nu die nationale Selbjtändigfeit erlangt habt, 
die der Bejit eines eigenen Landes gewährt, JIdexp MN Dnnsp, und ihr jchneidet des 
Landes Ernte, bringet was das Land erzeugt hat in euren Beſitz: 99 Dnnam jo bringet 
ihr das erjte gejchnittene Omer, d. i. ein der Tagesnahrung eines Menjchen entjprechendes 
Maß (fiche 2. B. M. 16, 36) zum 772, zu eurem Vertreter in Gottes Gejegesheiligtum. 
Was der Boden erzeugt und die Sonne gezeitigt, ift nicht euch, iſt dem Geſetze des 
Gottesheiligtums zur Löjung feiner Aufgaben gewachſen. Und dieſes Omer jei MENT 
DIVS?, feinem Schnitt darf fein anderer vorangehen. Es bezieht ich diefes mY’sp und 
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fieben Tage follt ihr nur ungejäuerte 

Brote eſſen. 

7. Am erſten Tage joll euch Be— 

tufung zum Heiligtum fein, fein Dienjt= 

werk dürft ihr jchaffen. 
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8. Und ihr bringet ſieben Tage Gott 

eine Feuerhingabe nahe; am ſiebten Tage 

iſt Berufung zum Heiligtum, kein Dienſt— 

werk dürft ihr ſchaffen. 

9. Gott ſprach zu Moſche: 

—— en Ds DHIIPM 8 
5 BIP NR ar ajlnfeye) 

wyn SD Tay, NIRDD 
TON? myD EN Am Dam 9 

wieder und wieder mit dem ungegorenen Brote, dem Grinnerungszeichen der Knecht— 
ichaft, dem Merfzeichen der nur durch Gott gewonnenen Freiheit und dem Befenntnis= 
zeichen der Ihm gegenüber ewig verbleibenden Hörigkeit, ſich zum gejchlofjenen „Kreis“ 

um Gott zu jammeln, und YPINn M3D DO Fy2W, und durch Yernhaltung jedes ges 
gorenen Brotes aus feinem Genuß fich fieben Tage mit den durch die Mazza vers 
tretenen Wahrheiten zu durchdringen (fiehe 2. B. M. zu 12, 8.15.18. 39). Daß 
YDRN Mi8D DD HMy2w nur die Negation ausdrücdt, wenn man Brot efjen wollte, nur 
ungefäuertes eſſen zu dürfen, ift bereits zu V. 15 dafelbjt erläutert, — MiSOn An, drei 
Ausdrüce bezeichnen den Begriff „Feſt“: Iy0, >aD, an. Tp2: nad unjerem A 
finden mit Gott, 39: nach unferem Zufammenfinden mit feinem Geſetze in feinem 
Heiligtume, AM: nad) unferem Zujammenfinden mit der Nation in deren um Gott fic) 
jammelnden Kreis (jiehe 2.8. M. 5,1). 

BD.T u. 8. Siehe zu 2.8. M. 12,16. mmay namD: 
Erdendienſt vollbrachtes Werk, im Gegenjaß zu wDs DIN nDN?n, dem jubjektiven, 
perfönfihen Genuß vermittelnden Werke (fiche dafelbft). — 75 men DA2Ipm und fo 
auch Verſe 25, 27 und 36: die 4. B. M. 28, 29 näher bejtimmten Gelupfer D'BDID 
(fiehe zu 8.1). — 7b non DnHpm!: die durch Hingebung an Gottes Gefeßesfeuer 
zu ſuchende Gottesnähe ift das gemeinfame Ziel aller D’Ty12, das durch jeden TyıD 
nad) der ihm innewohnenden Bedeutung von deren Standpunkt aus gewonnen werden ſoll. 

Wir haben bereit3 zu 2. B. M. 12, 2 des Wortes der Weiſen gedacht, 
die den Ausſpruch Do0 m wann duch: D>sw nonT erläutern und damit die Be- 
deutung unſeres Mondfeftfalenders in den Gedanken zuſammenfaſſen, daß wir in den 
Sicht- und Dunfelphafen des Mondes das Vorbild unferer inneren und äußeren Über- 
ftrahlung mit dem göttlichen Lichte und der göttlichen Gnade finden mögen, die ja nad) 
der Stellung, die wir Gott gegenüber einnehmen, wächſt und ſchwindet, und der wir 
mondgleid) aus dem tiefjten Dunfel immer wieder entgegen ftreben follen. Heißt ja 
Gott in der Waltung feiner Gnade und feines Nechtes: Sonne und Schild, wa 2 
op 7 301 (Pi. 84,12). Soll uns doch die Sonne nicht das Licht unferer Tage 
* der Mond nicht den Abglanz für die Nächte bieten, jondern Gott uns das ewige, 
nimmer untergehende Licht einjt werden. MY m on» ind wnwn np 7b mim ad 
73 De Nnb man wow mp na ab an Dbyp Sinb 7b ’7 mm 75 mw nD 
* mw whry doyy Sind 7b Geſ. 60, 19 u. 20). Sieht uns doch der Anfang 
biefes Kapitels einft von Gottes Licht überftrahlt, Völkern und Königen Weg leuchtend 
am Nachterdhimmel der Nationen als Gotteslichtträger aufgehen: m37 2 "a N ip 

ein objeftives, im 
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4. Dies find die Zufammenfunftse  WD N PM mim pn N 4 
beſtimmungszeiten Gottes, Berufungen ———— —— 
zum Heiligtum, die ihr in der für ſie de en Re. 
beftinnmten Zeit zu verfünden habet. 

5. Im erſten Monat am vierzehnten Wy NYaN2 NET wn2 5 

des Monats zwischen den beiden Abenden RER: RR 
ift das an Gott gerichtete Peßach. m — EFENT2 aan 

6. Und am fünfzehnten diefes Monats 17 wind Dy Syn warn) .6 
it das Gott gemweihte Mazzothfeit; —— — — — 

5 sn DW: nicht, um dem Ruhebedürfnis des Menſchen zu genügen, ſondern 
ein Tag der Öotteshuldigung ift der Sabbat, ein Ausdrud diefer Gotteshuldigung feine 
Anaw und "Sb mn Ha, er ift firiert von Gott gegeben, von Gott geheiligt, und eben 

dieſes der Menjchenwahl enthobene firierte Weſen jeiner Anforderung macht deren Ge— 
nügen zu dem Huldigenden Weltopfer an Gott. Und ponmwem ba2 5 wen naw, 
und als folcher tritt er überall bei uns ein, wo und wie weit wir aud über die Erde 
zerjtreut uns befinden mögen. Hinfichtlich aller anderen DIy12 find wir an die Nation, 
an deren Beltimmung durch ihre Nepräfentanz, ſomit an den örtlichen Mittelpunft diejes 

unſeres Nationallebens gewiejen. Die Heiligfeit des Sabbats ijt aber älter als Die 
Nation. Sie bedarf der nationalen Vermittlung nicht. Es ijt der Menſch, der feinem 
und der Welten Schöpfer zu huldigen gerufen ift. Wo er fich befindet, tritt der 
Sabbat in feine Gotteswelt zu ihm ein und ladet ihn, durch Niederlegung jeiner Herr— 
Ihaft, durch Opferung „feiner“ Welt, dem wirklichen Weltherricher zu huldigen. — un 
NI2’N2 MIMDT NIIY2 DRIN NIDN 7"D TIOSN mnb naw 21 on 2n97 

bap mınpin >> wımp yon (Kidufchin 37 b; fiehe naoın 37a naw m n"=). 
B.4. Daywo DNN INIPn WEN. MW jenn ihon das Kintreten des Feſtmonats 

in die entjprechende Jahreszeit durch die Sahresbeitimmung der Nationalrepräjentanz, 

mv 2 y (jiehe zu DB. 2) reguliert ift, jo hängt das Eintreten des Felttages auf den 

beftimmten Monatstag wiederum von Feitjegung des Monatanfangs durch diejelbe Nationals 
repräfentanz zu jeder Neumondszeit, vH enTP, ab (fiehe zu 2.B.M. 12,2). Dieje den 
Feſttag bedingende Verkündigung des Monatanfanges hat DIPN2Z, in der, durch das durd) 
Zeugen fonjtatierte Sichtbargewordenjein des neuen Mondes, gegebenen Zeit, zu geichehen, und 
um dies in der gegebenen Zeit zu ermöglichen, durften, wenn es fein mußte, die Zeugen jelbjt 
naw born fein, um zeitig vor dem ihrer harrenden 7’I zu erjcheinen (Roſch haſchana 21). 

V. 5. peman vom), in dem zum Anfang des jüdiichen Nationaljahres be= 
ftimmten Grlöfungsfrühlinggmonat (2. B. M. 12, 2), am 14. des Monat3: bei jeder 
MWiederfehr des letzten Tages der Knechtſchaft, DAY 72, in der Zeit, die bereits zu 
dem mit der Nacht des 15. eintretenden Tage der Erlöjung überleitet und dieſe Nacht 
ichon dämmernd anfündigt (fiche zu 2. B. M. 12, 6): 75 MDB, tritt immer wieder und 
wieder die zwijchen Leben und Tod, zwiſchen Freiheit und Knechtſchaft die jüdischen 
Häufer prüfend wägende Zeit ein, und immer wieder und wieder hat dem entjprechend 
das jüdische Volk feine Häufer und in ihnen jede Seele jeden Haujes wie in der eriten, 
ernſten Hoffnungsjtunde der jüdischen Nationalgeburt im Pepachopfer Gott zu weihen, 
um aus den Händen feiner Leitung das Gejchenf des Lebens und der Freiheit immer 
aufs neue zu empfangen. Siehe zu 2. B. M. 12, 3—11. 14. 27 u. 48. 

V. 6. DP Sep nenn. Und mit jeder Wiederkehr des 15. Niſſans, des Tages 
der Erlöfung: "5 mean 3m, hat das erlöſte und feine Freiheit genießende Volk immer 
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deffen Heiligfeit nicht aus der Nation hervorgeht, der nicht erjt von der Nation als 

„Berufung zum Heiligen“ zu verkünden tft, der vielmehr mit jeinem Eintritt jelbjt NP 

vp ift, und fi) jomit als der einzig gegebene Ausgangspunkt und Höhepunkt der 

geheiligten Zeiten anfündigt, ihre Baſis bildet und in ihnen jeine VBerwirffihung finden will. 

In der That ift ja der Sabbat, dieſes Tagesſymbol der Herrihaft Gottes in Natur und 

Geſchichte, die Menjchheiterziehungsinftitution, aus welder und für welche Iſrael hervor= 

gegangen, und alle durch Iſrael zu heiligenden Zeiten haben ja fein anderes Ziel, als 

dieſe durch den Sabbat pojtulierte Menjchenerziehung zur Huldigung Gottes in der Natur 

und Geſchichte, an Iſrael und in Iſrael zur Wahrheit zu machen. So lautet auch die 

Schlußformel unferer Feſtſabbate Dam >nwn nawan DIPn und nicht InAw> wıpn 

Dam nawn, weil, wie es Beza 17a erläutert wird, MW nicht mb wapn Nw1722 

fondern xn>pr NYTPD NW, und wird dies Berachoth 49a als ein einheitlicher Gottesakt 

begriffen, won na 07 (aan ’DVN »55, ſiehe "I daſelbſt nunıpw min mn 739 

ÖNAB» nionpa mon Dan wa) Damm menmpı Hawm nenmpa mmon OnıE?). 
nnaw (fiehe 2.8. M. ©. 171). wip pn. Da, wie bemerft, für den 

Sabbat Feine Verkündigung ftattfindet, vielmehr es ihn wejentlich charakteriſiert, daß jeine 

Heiligung nit durch eine Verkündigung bedingt ift, jo kann hier und überhaupt NApX 

vp nicht das Subjtantivum verbale von NAP, verfündigen, fein, und aud INIPN IN 

wap SPD DAN (9. 2) nicht heißen: die ihr als Heiligtum verkünden jollt; vielmehr 

dürfte nIpn in dem Ausdrud wIP NPD ganz in dem Sinne zu nehmen fein, wie 

4. B. M. 10, 2 my napnb: Berufung zum Heiligtum oder vielmehr: Berufung zum 

„Heiligen“. Während nämlich WIpn fat ausnahmlos nur einen heiligen Raum, dag 

Tempelheiligtum, bedeutet, (— nur 4. B. M. 18, 29 122 wApPn AN bezeichnet e3 den 

aus einer Maffe als Heilig auszuſcheidenden Teil —) bezeichnet WTP den Begriff des 

Heiligtums überhaupt, wie in wıp DW und ſonſt, und auch überhaupt ein jedes heilige 

Objekt. So heißt ja auch Iſrael wIp: 5 bar wap (Jirmija 2, 3), und auch der 

Sabbat heißt wıp, D>b win wap >> nawn nn Dnnnen (2.8. M. 31,14). Iſt 

aber des Menjchen Heiligkeit nichts anderes als ſchwankenloſes Bereitſein für jeine Pflicht, 

ſo entſpringt die Heiligkeit von Objekten, von Räumen und Zeiten nur aus ihrer Bes 

ftimmung, ung über alles dieſer Pflichtbereitichaft Entgegenftehende emporzuheben und 

für unfere Pflicht bereit zu machen. Jedes wTp ift daher ein wap "NAp2,, & „ruft 

ung ab, hinaus und hinan“ aus DVerfunfenheit und Befangenheit in ſinnlichem pflicht⸗ 

loſen Sein und Wollen, und hinan zu der Höhe rückhaltloſer, hingebungsvoller Bereits 

ſchaft für unſere Pflicht, und zwar jedes wIp vermittelſt der Kraft der beſonderen 

Wahrheit, deren Träger und Verkünder zu fein ſeine Bedeutung ausmacht. Die J ’Iy1D 

nun, die auf Grund von Gottesoffenbarungen in Natur und Gejchichte uns zur Ver⸗ 

einigung mit Gott ladenden Gedächtnißtage und welche eben durch dieſe Anforderung, 

die ſie ung bringen, ein W7P NIPD werden, warten, um ung zu dieſem Ip zu bes 

zufen, auf die Verkündigung der Nation: wıp ’NApPm DAN INIpN MPN; der MAW aber 

ift an fih ein wp NPD, er ift der Urtypus und der Urborn aller Heiligung des 

Menjchen zur Pflicht, ja die Huldigung der Gottesherrjchaft in Natur und Gejchichte, 

die er vertritt und die in dem PH2w des Menjchen ihren Ausdrud finden joll, it die 

einzige Prämijfe zum Aufbau der Pflichtivee überhaupt. Alle D’Tyı2 jeßen daher den 

DIV voraus und er ift der einzige Tag, der firiert und ohne Menjchenbejtimmung 

von Gott zum wIp geheiligt if, IHN WIpn ’y’awvın DV MN D’pbN DIEBE IR 

2, 3), daher WIp NIpD pnmw nV. Bei allen anderen D’IY1 it au ihre WON 

mando nur eine Folge ihres wıp ÜIPP=Charafters (fiche zu 2. B. M. 12, 16), beim 

Sabbat liegt A2Ndn WON in feinem Weſen, er ift dur Am zu begehen, weil er 

3% ift, und dag, was er als Ina NW ausdrückt, macht ihn zum WTP NIPM. 
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3. Schs Tage fol Werk gejhaffen DI) MONID yvn — new .3 

werden und am fiebten Tage ijt der — en Be re 

Sabbat der Werfeinftellung eine Be— x 2 NR TOD Dar — 

rufung zum Heiligtum, kein Werk dürft N Dar wyn N) urhr) 2 

ihr dann jchaffen; es ift Gott Sabbat D :DIHamın 493 amd 

in allen euren Wohnitätten. BE Te ER Er 

esse — — — 

des Dan war, das Typ mo2 Sep An, das ADONnn Am ebenſowenig eine einen 
Natur verherrlichenden Sonnenkult darftellende Frühlings, Sommer- und Herbitfeier, als 
die Neumondfeier fern ab don jedem Heidentum eines Mondfultes ſteht. Wie die 
Mondeserneuung nur eine Veranlaffung ift, unfere Erneuung zu feiern, jo find Die 
jüdifchen Frühlings- Sommer: und Herbitfeite ja wıp NPD, rufen ja ganz eigentlid) 
weg aus der Umgebung der Natur, weg von Ader und Feld, von Wald und Flur, 
rufen hinauf, hinan, hinein in das Tempelheiligtum des göttlichen Sittengeſetzes, und 
jegen vielmehr einem Natur verchrenden Heidentum die laut protejtierende Wahrheit ent= 
gegen, daß nicht unter der Gunft einer Frühling, Sommer und Herbſt gejtaltenden 
Sonnenmaht unfere Boden- und Baumfrüchte reifen und unjere Speicher ſich füllen, 
fondern die gerecht und liebevoll unfere Treue oder Untreue gegen feinen in jein Heilig- 
tum niedergelegten Geſetzeswillen richtende freie Waltung unſeres Gottes es ijt, Die 
unfern Frühlingen die Blüte, unferen Sommern die Reife und unfern Herbſten die 
Fülle gewährt und verjagt, und daß nur, wenn wir unjer ganzes jittliches und joziales 
Verhalten der Licht- und Feuermacht feines uns gegebenen Geſetzes aljo zur wedenden, 
entwicelnden und gejtaltenden Herrſchaft frei unterjtellen, wie die Saaten und Frucht— 
feime unter der Licht und Feuermacht feiner der Natur gegebenen Geſetze wach werden, 
ſich entwickeln und gejtalten, alfo nur unferem eigenen fittlichen Aufblühen, unferer eigenen 
fittlichen Neife, unjerem eigenen fittlichen Vollendungsreihtum Er die Blüte unjerer Fluren, 
die Neife unjerer Früchte, die Fülle unferer Scheuer fegnend gewähre, wie jein Wort 

wiederholt und wiederholt es ausgeſprochen: Dnwypı marn ’mMS2 HN y2bn npm2 DN 

AN WI 055 gm ID m men pp aD Yan mn Dny2 Dynw ’nnN DAN 

DISAND no2b Dnazm yawb oannb nn Dnbamı ya AN 22? VE YU2! (Sap. 26, 3 

bi3 5 und font). 
V. 3. mn pw new, das Sabbatgebot fommt wiederholt im göttlichen Geſetze 

por, und immer in Beziehung zu einer anderen Seite des jüdijchen Lebens, für welches 

ja der Sabbat die Grundinftitution bildet. So der Sabbat der Schöpfung (1. B. M. 

2,1), der Sabbat der Wüfte in Beziehung zum Nahrungsftreben (2. B. M. 16, 22 fi.), 

der Sabbat im Defalog als Träger des ganzen jüdijchen Gottbewußtjeins (2. B. M. 

20, 8), der Sabbat in feinen Konfequenzen für das humane und joziale Leben (2. B. M. 

23, 12), das Sabbatheiligtum in feinen Beziehungen zum Tempelheifigtum (31, 137. 

und 35, 2 f.), der Sabbat in jeinen Beziehungen zur Erziehung (3. B. M. 19, 3), der 

Sabbat in feinen Beziehungen zur heidniſchen Mantif (19, 30). Hier fteht nun der 

Sabbat in feinen Beziehungen zum Feſtkreis des Jahres. ES waren foeben dieje Feſt— 

zeiten als ’7 7y19, als zur Zufammenfunft mit Gott bejtimmte Zeiten bezeichnet worden, 

wap ’NIPD DAN INDPN NEN, die die Nation jelbjt auf Gottes Geheiß und nad) gött— 

ficher Anweiſung ſich zu Berufungen zu ihm feitzuftellen hat und deren Heiligkeit weſentlich 

durch dieſen freien Beſtimmungsakt der nationalen Gejamtheit bedingt ift. Dem gegen- 

über fteht jofort an der Spitze der Sabbat, als der einzige ein für allemal von Gott 

firierte umd geheiligte Tag, deſſen Feſtſtellung nicht von der Nation auszugehen hat, 

32 III. 
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Sommer= und Herbitfeiten jeder Schein eines heidnifchen naturvergötternden Mond- und 

Sonnenfultus genommen ift und die Zufammenfunftzeiten Gottes mit Iſrael aus dem 

Hörigfeitsverhältnis eines Heren umd feiner Knechte in das Liebesverhäitnis eines Vaters 

und feiner Kinder gehoben wird, die in den aus beiderjeitiger Beltimmungswahl hervor= 

gegangenen Zufammenfunftzzeiten nur einer gegenfeitigen Liebenden Sehnſucht genügen. 

Hier ift nun zuerft die Beſtimmung gegeben, daß die Yeititellung des Feltjahres, durd) 

deſſen Anfang der Eintritt der Fefte in die entjprechende Jahreszeit gegeben ift, von der 

Beltimmung und Verkündigung der Nationalrepräjentanz bedingt iſt. 
63 haben nämlid die D’IYM eine doppelte Beziehung: eine jahreszeitfiche und 

eine geſchichtliche. Hinfichtlih der erfteren find fie an gewijje Jahrezzeiten und Ent— 

wicelungsitadien der Bodenprodufte gebunden. Das MD» und Mazzothfeit ijt an den 

Jan van (5. B. M. 16,1) gewiejen; das nyI2W=Yelt it das Prya 22 Vspn An 

(2. B. M. 23,16), it der DADaN DV (4. B. M. 28, 26); das nmd=Felt ijt An 

mw nDipn rronn (2. B. M. 34, 22). Daraus ergeben fi drei Anforderungen für 

die Feititellung unferer Feſte in Beziehung zu deren jahreszeitlihem Charakter: MD1Pn, es 
joll einmal der erſte Tag des Mazzothfejtes, der 15. Niſſan, bereit3 in die Frühlings- 
mapn, jD°3 H2'pn, und mindeftens der letzte Tag des HID-Feltes ſchon in die Herbſt— 
ndıpn, en narpn, fallen; 228, zum Mazzothfeft joll bereits das Getreide feine ent= 
iprechende erſte Neife haben; DR NM, zum MiYNDW=gefte follen die Baumfrüchte 
alſo gereift jein, daß davon D’Y22 dargebracht werden fünnen. Frühlings- und Herbit- 
anfang, Getreide» und Baumfruchtreife find jedod Momente, die an den Jahreslauf der 
Sonne und an deren Einfluß gefnüpft find. Die Jahresmonate des jüdijchen Kalenders 
find aber Mondmonate und bleibt ein Mondjahr von zwölf Mondmonaten um fait elf 
Tage dem Sonnenjahr gegenüber zurüd, jo daß ohne Negulierung z. B. der 15. Nifjan 
jedes Jahr um etwa 11 Tage früher wiederfehren und jomit rüdläufig alle Zahreszeiten 
durchmachen würde. Daher der Kanon: n3wn AN Pay DIT mwbw by, aus drei 
Nückjichten wird ein Monat, der Monat Adar IL, eingeſchaltet: MIVD byy wann by 
mopnn Syn onn (Sanhedrin 11b), um die Feltmondmonate im Einflange mit den 
Sonnenjahreszeiten zu erhalten. Es hatte jomit die Nationalrepräfentanz aſtronomiſch 
den Sonnenlauf und den dadurd bedingten Eintritt des Frühlings- und Herbitanfangs 
im Verhältnis zu den Feitmonaten jedes Jahr, und ebenjo die mutmaßliche Reife der 
Boden- und Baumfrüchte ing Auge zu fallen und danach) das Einjchalten oder Nicht- 
einschalten eines Monats zeitig zu bejtimmen. Da damit ein Spielraum eröffnet war 
und es 3. B. für den im allgemeinen feitzuhaltenden Einklang der Feſtmonate mit der 
Jahreszeit gleichgiltig fein fonnte, ob ſchon dieſes Jahr oder erſt im nächjten Jahre ein 
Monat eingejchaltet werde, jo durften bei deren Feititellung auch noch andere Rückſichten 
Beachtung finden, z. B. nvda am DmDB un Bm Dawan BD DIN 00 
ya ab Paz aipen pyarr DNN2”, z. B. umwegjam gewordene Wege und Brücden, 
die das Hinaufwandern zur Tempelftadt Hinderten, Zerſtörung der Peßachöfen durch die 
MWintersregenzeit, Kürze der Zeit für das Eintreffen bereits auf der Wanderung be= 
griffener Nationalgenofjen aus der Diafpora, jowie ſekundär aud noch andere Motive, 
miwb yD, wie das noch Zurücjein der Opfertiere im Wuds D’N?D DrTin 20 
imo sd mon (dajelbft 11a). Alles liegt in der hier ausgeſprochenen Aufgabe: 
SP ’NApPD DMN INIPN IN, und gilt aud für mw My wie für wann 2ITVPp 

der große Satz: Pybın ”DN DAN PD >DN DAN Jan >DN DNN, daß jelbit, wenn 
aus Irrtum oder mit Bewußtjein, oder durch falſche Angaben irregeleitet die Nationals 
repräjentanz eine den wirklichen jahreszeitlihen Verhältniſſen nicht entiprechende Beſtimmung 
getroffen haben jollte, dennod ya om non, on non mp > IN (Mofch haſchana 
25a >’n 3. ©t. — vergl. 2. B.M. 12,2 zu Dab min wann). Iſt doch das Feſt 



495 TOR 12 NP 

2. Sprich) zu Zisraels Söhnen und MIN) ua a7 31 .2 

fage ihnen: Zuſammenkunftsbeſtim— ANTDDIER im v 556 

mungszeiten Gottes, die ihr als Be— Re — 

1WD DI MIR WAR SPD DEN 
werdet, diefe find meine Zuſammenkunfts⸗ 

beftimmungszeiten. 

PER SP EHE EEE ERBEN BE SE EN TE re pen TE ET I u ae Te a 

hange noch das Gemeinjame, daß fie innerhalb des gejehlichen Kreifes des räumlichen 

Gottesheiligtums zeitlichen Beziehungen eine bedeutjame Berüdjihtigung einräumen, und 

zwar find es auch eintägige und fiebentägige Perioden, in denen ſich diefe Beziehungen 

bewegen. Der Möglichkeit einer Bethätigung der Mutterliebe des Tieres an jeinem 

Jungen muß eine Periode von fieben Tagen eingeräumt geweſen fein, 133 MN IMIN ber= 

bietet ebenjo eine Opferhandlung innerhalb eines Tages, wie 5119 und In1) gerade eine 

Opferhandlung innerhalb eines Tages fordern und trägt da ein ganzer Tag den Charakter von 

einer Handlung, die an ihm geſchehen. Es liegt nicht fern, zu glauben, daß eben der zeitliche 

Charakter dieſer Opferbeftimmung bedeutfam zu den num folgenden zeitlichen Gottesheilig- 

tümern überleitet, die ſich ja ganz in ſolchen eintägigen und fiebentägigen Zeitperioden bewegen. 

Nichts kennzeichnet jo die Selbjtändigfeit eines Mannes, als fein unbejchränftes 

Dispofitionsrecht über feine Zeit. Wer über jeine Zeit verfügen fann, der iſt frei. 

Wem die Verfügung über die Zeit eines andern zufteht, der ift dejjen Herr. In Egypten 

war feine Minute unfer, und der Mangel diejes Verfügungsrechts über die Zeit kenn— 

zeichnete ung noch im Momente der Erlöjung als Hörige und machte die Mazza zum 

Symbol unferer Hörigfeit. Indem Gott über unfere Zeit verfügt und Tage und Wochen 

aus dem Zeitlauf unſeres Jahres Herausgreift und der Verwendung nad) feiner Bes 

ſtimmung vorbehält, ſpricht Er fih als unſer Herr aus und wird dieſes Zugebotejtellen 

unferer Zeit das ſprechendſte Symbolum unſerer Gotteshörigkeit, in die wir aus der 

Hörigfeit an Menjchen übergegangen und die eben uns für alle Zeiten hin frei gemacht 

hat und macht. Wie aber diefe unfere Beziehung zu Gott nit nur al3 das Ver- 

hältnis eines Knechtes zum Herrn, jondern als das eines Kindes zum Vater zu begreifen 

fein ſoll, das ſpricht eben jofort der folgende Satz, der Die Gejehgebung über die Zeit 

gottesheiligtümer einleitet, bedeutjam aus. 

V. 2. m 7 pn. Dffenbar ift diefer Sat nit als Einleitung zu einer 

Aufzählung der Felte zu fallen. Es würde fonjt heißen: np NEN 77 "1yD MIN 

wap wIpn DMN oder kürzer: »Jym. Di non. Vielmehr bildet der Inhalt des Verſes 

einen jelbjtändigen gejeglihen Ausiprud, und zwar ift NIPD DAN INIPM NUN 7 ypıD 

yap Subjekt, ym on mon Prädikat, und wird damit eine wejentlihe Bedingung 

ausgeiprochen, an welche der Charakter eines Tages als 7 pD geknüpft if. „a pn 

die ihr ala wp np verfündet, die find meine Dry”. Eine von Gott zum Tyın 

bezeichnete Zeit wird nur dadurd zum "7 7y1D, daß die Nation fie ala Wip NIpn 

verfündet. Damit ift das große Prinzip ausgeſprochen, daS wir bereits zu wIAn DIT? 

(2. B. M. z. St) entwidelt, nad welchem die jüdijchen Neumond» und Felttage 

nicht aftronomifch alſo fixiert find, daß mit Eintritt des ajtronomifchen Zeitpunftes der 

Tag ohne weiteres von jelbjt zum Neumond» und Feſttag geheiligt wäre. Vielmehr find 

für beide aftronomishe Mond= und Sonnenumlaufszeiten nur bejtimmt, um in ihrer 

Veranlaſſung und im Einklang mit ihnen Zeiten für jüdiſch-nationale Neumond» und 

Feſttage, d. h. für DrIpiD, für Zeiten der Zufammenfunft Iſraels mit Gott zu be= 

ſtimmen und zu heiligen. Ein Prinzip, durch welches unjeren Neumond», Yrühlingss, 
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Kap. 23. 2.1. Gott jprah zu Tab my im am. ae) 
Moſche: * \ . J : 

Kap. 23. 2.1. Mit der Ichten Gejeßesgruppe des vorangehenden Abjchnittes 
hat die mit dem Bau des yın drin begonnene Tempelgeſetzgebung ihren eigentlichen 
Abſchluß gefunden. Die in diefem Abjchnitte Folgenden Gejegbejtimmungen über Die 
Feſte ſtehen zunächſt nur dadurd mit der Tempelgejeggebung in Zujammenhang, daß ein 

jedes dieſer Feſte zugleich die Verpflichtung der Darbringung eines Nationalopfers bringt, 
7» men DHAIAPM, wie es bei jedem heißt. Allein die Beſtimmung dieſer Feſtopfer 
ift nicht der eigentliche Gegenſtand diejes Abjchnittes. Ihre Darbringungspflicht wird 
hier nur ganz allgemein angedeutet und findet ſich deren nähere Beſtimmung erjt 
4. B. M. 28, 29. Vielmehr ift ihre zeitliche Aufeinanderfolge im Jahrescyklus, TITD, 
wie es im Sifri zu 5. B. M. 16,1 heißt, und die nähere Beitimmung der jedem Feite 
eigentümlichen Feitgebote, in deren Erfüllung feine bejondere Bedeutung zum Ausdruck 
fommt, der Gegenjtand dieſes Kapitels. mmpn wow2 heißt es (dajelbft) im n2D, 
mwn2, Ip 322 Dmpan warn, I7D 32202 DM HAMA, AMD NPD VID 

28 DD mn. An drei Stellen enthält das Gejeß einen Abjchnitt über die Feſte, 
im Lepiticus wegen ihrer Ordnung, in Numeri wegen der Opfer, im Deuteronom um 
die Verpflichtung der öffentlichen Fetbelehrung der Gemeinde zu Iehren. Daß aber die 
Feſtopfer, yon, nicht ſchon hier in DITD AAN, wohin, wie wir meinen jollten, jie 
ganz eigentlich hingehören, jondern erſt im 4. B. M. folgen, dürfte wohl auch darin ein 
Motiv finden, daß um die nationalen Feſtopfer in ihrer vollen Bedeutung zu würdigen, 
die Nation exit ſich jelber in ihren Beziehungen zu ihrer großen Aufgabe aus den Er— 
fahrungen fennen gelernt haben follte, die erſt die Ereigniffe auf den prüfungsvollen 
Wanderungen durch die Wüfte zu Tage förderten, welche eben den Inhalt des 4. B. M. bilden, 

Die eigentlichen drei Wanderfefte, O9, ſind allgemein bereits 2. B. M. 23,14. 
und 34,18. erwähnt. Zwei derjelben, MyY2w und ADD, erhalten hier erjt ihre ge= 
nauere zeitliche und ihre nähere gejegliche Bejtimmung. m’I und 2”, deren Bedeutung 
ohnehin mit erſt jpäter erfolgten Ereigniffen, da“ und PN 32 NND, zufammenhängt, 
treten erjt hier in den Feſteyklus des Jahres. 

Ein Begriff ift den Fejtinftitutionen, die hier folgen, und den Tempel und Opfer= 
inftitutionen, deren Gejeßgebung mit der vorangehenden leßten Gejeßesgruppe im Wejent- 
lihen abjchloß, gemeinfam, es ijt dies der Begriff: YO (ſiehe 2. B. M. 3. St.). Was 
der Tempel räumlich ift, das iſt das Felt zeitlih. Beide haben unjere Bereinigung mit 
Gott zum Ziele. Jener jtellt dag Gottesgefeß als ewigen Mittelpunkt in den Mittel- 
punkt unjerer räumlichen Welt nieder und fpricht: dein Weg zu Gott, hier ift er Dir 
gewieſen. Diejes hebt bejtimmte, durch Gottes Ihatoffenbarung gefennzeichnete Zeiten 
im wechjelnden Jahreslauf hervor und jpricht: in diefen Zeiten war Gott euch einft 
nahe, jo oft jie wiederfehren erwartet Gott euch zu jedesmal erneuter Bereinigung. Aber 
in ihrem Weſen unterjcheiden fie fi wie Naum und Zeit. Wie Raum der Begriff des 
Beharrlien ift, jo hat das cäumliche Gottesheiligtum das ewig Göttliche: das Gottes= 
gejeß und das ewig Menjchliche: die Menjchennatur, in ihren ewigen gegenfeitigen Bes 
ziehungen zum Gegenftande. Und wie die Zeit der Begriff des wechjelnden Nacheinander der 
Erſcheinungen ift, jo haben die zeitlichen Gottesheiligtümer das fich in dem Wechjel der Zeiten 

manifejtierende Göttliche: Gottes Offenbarungen in Natur und Gejchichte und das zeitlich Menſch— 
liche: unſere menschlichen und nationalen Beziehungen zu Natur und Gejchichte zum Gegenjtande. 

Die Geſetze, welche den Schluß des vorigen Abjchnittes bilden, par Oma, MN 
222 HN, 90121 2135, haben außer ihrem bereits angedeuteten inneren begrifflihen Zuſammen— 
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Beſtimmung das Grab gegraben, die an diefem Beijpiel ſtrauchelnde Pflichttreue des 
andern liegt in demjelben Grabe begraben. 

Sanhedrin 44a u.b wird dieje geforderte Hinopferung ſelbſt des höchſten irdijchen 
Gutes, ſelbſt des Lebens, um die Heiligung des göttlichen Namens durch unverlegte Pflicht- 
treue im Zufammenhange mit dem DI ’m des Kap. 18, 5 dahin erläutert, daß unter 
gewöhnlichen Verhältniffen nur er y’ı y’y, nur die in die Kategorien des Götzen— 
tums, der Unfeujchheit und des Mordes fallenden Geſetze jelbjt den Wert des Lebens 
überwiegen, von ihnen heißt es unter allen Umftänden My' dm a9 „man laſſe ſich 
töten und übertrete nicht das Geſetz“. Allein InIer> 32 7102, wenn NDrI22, öffentlich, 
inmitten eines jüdijchen Geſamtkreiſes (von mindeftens zehn Erwachjenen, die überall eine 
77y, einen Geſamtkreis repräfentieren), wenn da, in jüdischer Öffentlichkeit, die Ver— 
legung des Geſetzes mit angedrohtem Tode von uns erziwungen werden joll, oder Hyw2 
Man MI zu Zeiten der Judenverfolgungen, wo die VBerfolgungswut der Völker dem 
Judentum wie der Judenheit den Vernichtungsfrieg gefündet: da nbp msp ıvDN, weicht 

ſelbſt das geringite Geſetz, NINDnT nnpny mes on, umd gelte e8 aud) nur eine 
Abweihung von jüdischer Sitte in betreff eines Schuhriemens, nicht vor dem Werte des 
Lebens zurüc, da heißt e8 wiederum Y12y> IN) 397, es iſt die Heiligung des göttlichen 
Namens durch jüdische Gefegestreue jelbjt mit dem Tode zu bejiegeln. 

Und diefe WEIT MY’DNn, diefe Hingebung des Lebens ſamt allen feinen Strebungen 
und Zielen an die Pflichttreue gegen Gottes Geſetz, die die Opfer im Gottesheiligtum 
täglich und ſtündlich ſymboliſch Iehrten und die das ausgejprochene Gotteswort hier als 
Heiligung feines von uns getragenen Namens von uns fordert, fie ift die hiſtoriſche 
Kraft des jüdischen Volkes geworden, fie hat ihre Teuchtendjte Verwirklichung in den 
glänzendjten Blättern der jüdischen Galuthgejhichte gefunden. Alle die Doanm D’T'Drin 
Dawn, alle die pw nonnp by Deo) mpnw wapn Mibnp, bie Doyam DYanNIn 
2) 05 onma Dem), die in ihrem Leben nichts als die Liebe Gottes und fein 
MWohlgefallen fuchten, und davon aud im Tode nicht ließen, und darin den Adler— 
aufſchwung und die Löwenſtärke fanden ihres Eigners Willen und das Verlangen ihres 
Gottes zu vollbringen, alle diefe haben den Opfergedanfen in feiner idealjten Höhe ver— 
wirflicht, haben Leben und Streben und alle Thatkraft und alle Güter der Exiſtenz, 
des MWohljtandes und der Lebensfreuden auf Gottes Gejegesaltar geopfert, haben Die 
abjolute Macht des göttlichen Gejeges über ein echtjüdiiches Herz, haben allen Folge— 
geiöhlectern bekundet, wie der Jude das wıp Dr nn Yaarın no zu begreifen und zu 
verwirklichen habe. 

So beginnt diefe Gefehesgruppe mit der Rückſichtnahme auf die erſte Aeußerung jener 
ſich aufopfernden Selbjtlofigfeit, wie fie in den Mutterbeziehungen des noch unbewußten 
Tierlebens den Anfang des Humanismus auf Erden feiert, und jchließt mit dem bewußt- 
vollen ſittlich-freieſten Martyrtum, in welchem diefer Anfang zur volliten Vollendung gelangt. 

Wie aber dag, was NIE? 32 in nepn im Wortausdrud des Geſetzes aus— 
ipricht, in den nationalen Tagesopfern mit jeder Steige und Neige des Tages in ſym— 
bolijhem Thatausdruck immer wieder und wieder dem Nationalbewußtjein als die Höhe 
der Nationalaufgabe vergegenwärtigt und gegenwärtig gehalten wird: aljo haben die "WIN 
mon ND32, dieſe echten Väter eines Volkes, indem fie den ſynagogalen Wortgottesdienit 
dem nationalen Opfergottesdienft des Tempels parallel und zur Seite verfaßten und ordneten 
(ſiehe Jeihurun Jahrg. XD), den Ausjprud und das Erfüllungsgelöbnis des 1 NETp2, 
wie es die Gedanfenjpige aller Opferhandlungen bildet, aljo auch als den Höhepunkt aller 
nationalen gottesdienftlichen VBerfammlungen geordnet und laſſen diejelben in jeder nationalen 
Gebetverfammlung, alfo wo mindeſtens zehn Erwachjene verfammelt find, in 27Pp und menTp 
immer wiederholten, begeifternd frifchen Ausdruck finden (Beradjoth 21 b). 
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33. Der ih euch aus dent Lande eyghje ae) DIHN NS0T -33 
Mizrajim herausführe, eu) zum Gott 5 nm * DyroRd 2» yod 

zu ſein, Ich, Gott. 
Billa) 

ernannt und den Ausſpruch feines Willens in unfere Mitte niedergelegt, wie wir ung 
und alles Unſrige al3 die Seinen und dag Seine zu bewähren, wie wir dem Namen, 
den wir tragen, gerecht zu werden haben. Diejer Gottesname, den wir tragen, joll das 
vp, das abjolute Höchjte in unjerer Mitte fein und zugleich die alles belebende Seele 
bilden, die mit der Macht ihrer Kraft uns und alles Unfere in den Gottesdienit der 
Pflichttreue bindet und erhält, bewegt und belebt. Mit jeder Weigerung, eine Negung 
unſeres Weſens, einen Reiz unſeres Strebens, eine Faſer unferes Seins, einen Splitter. 
unjeres Haben um die Erfüllung feines heiligen Willens zu opfern, find wir bonn 
wIp DW MN, machen wir den Namen, der ung das Höchite, das Heiligite, das Abjolute 
jein follte, der die Berechtigung all unjeren Seins und Habens bedingt und als jolches 
über uns und alles Unfere in abjoluter Mächtigfeit gebieten jollte, zum Som, zur „wejen- 
lofen und machtloſen Leiche”, entheiligen wir die Heiligkeit: feines Namens, und injofern 
unfer Frevel gegen Gottes Gejeß andern zum Bewußtjein Fommt, macht, jo viel an uns 
liegt, unfer Beijpiel Propaganda für die Machtlojigfeit des Gottesnamens, der auf uns 
ruht, zeigt, daß man fic) Jude nennen und nennen lafjen und doch den Gottesgehorjam, 
den diefer Name involviert, für die erjte beſte Neizbefriedigung, für die erjie bejte Ge— 
nuffeg= und Vorteilserlangung als das Wertlojeite preisgeben könne, zeigt, daß man ſich 
Jude nennen und nennen laſſen und doch nicht den Gotteswillen als das Abjolute und 
den Gigenwillen als das Bedingte, jondern den Eigenwillen als den abjoluten Götzen 
dahinjtellen könne, vor welchem der Gotteswille in machtlofer Bedingtgeit zu weichen habe. 
Und je mehr jemand — ſeine Kenntnis des Gotteswortes und durch feine. Geltung 
im nationalen Kreife al3 „Träger de3 Gottesnamens“ hervorleuchtet, um jo jehärfer tritt 
die Forderung des ’WIP DW NN yorn sb an ihn hinan, umjomehr wird bei ihm aud) 
nur die leifeite, gu) nur ſcheinbare Abweichung von der Wahrhaftigkeit und Nedlichkeit, 
von der Sittlichfeit und der Lebensheiligung, von der Gerechtigkeit, der Milde und Güte, 
die das Geſetz fordert, zum großen Dvin Sor=-Verbrechen (Joma 86 a), und der immer 
twiederfehrende Kanon: ’3NY IVm DIN, daß jede erhöhte geijtige und jittlihe Stufe zu 
erhöhter Gewiljenhaftigfeit verpflichtet, zeigt, in welchem Sinne die Geiftesmänner des 
jüdischen Volkes ihre Stellung zum Sittengejeß begriffen haben und mie weit ab jie 
von dem beflagenswerten Wahne waren, der mit jeder Staffel geiftiger Größe einen um 
jo laxeren Yreibrief von Beachtung des Sittengejeßes zu erteilen bereit wäre. — Viel— 
mehr: >02? 932 na ’nwspn, vielmehr will Gott und jein Heiliger Wille al3 das 
heilige Hohe, Hoch über alles hervorragende, alles Bedingende, über alles Gebietende im 
jüdischen Kreiſe begriffen und bethätigt werden, und was jedes Opfer ſymboliſch lehrt 
und gelobt: das Herzblut unjeres Lebens, jeden Trieb und jedes Ziel unjerer Wünjche, 
jede Thatkraft unjerer Glieder, alle unjere Nahrung, Wohlitand und Lebensfreude auf 
dem Altar unſeres Gottes der Erfüllung feines heiligen Willens binzuopfern, das joll 
im Lebensbilde eines jeden einzelnen von uns zu unjerer eigenen Vollendung und zum 
lehrenden Mufter für jeden Mitgenoſſen in der jüdiichen Aufgabe, NE? 32 in in 
fonfretejter Weſenhaftigkeit verwirklicht werden. 

Denn ein lebendiges, in allen feinen Gliedern zufammengehöriges Ganze bildet 
diejes Inne? °33 In, am der opferfreudigen Pflichttreue des einen ſoll ſich der andere 

zur Plichttreue erheben, und in dem Pflichtfrevel des einen iſt nicht nur der eigenen 
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31. Hütet meine Gebote und er: DAN —— onen Damen 31 

füllet ſie, Ich, Gott. EN A Er 

32. Und entweihet nicht meinen WR DW"NN Sonn 85) .32 

heiligen Namen, vielmehr laßt mic) x — 

geheiligt werden inmitten der Söhne * EINS, ae I 

Jisraels, Ich, Gott, heilige eud). : 22 72 mm 
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des Menſchen im Gegenjab zu der Gottheitverföhnung durch Vernichtung der 

heidnifchen Opferanſchauung vindizieren: aljo ijt ja das S13D= und ANNI=Geleh das große 

„Gottesfiegel an der jüdifchen Opferinftitution, das diejelbe vor ſolchem entſittlichenden 

Wahn hädniſcher Vorftellungen ficherſtellt. Von mDN getrennte mormw: dyad iſt heid- 

nische Selbjtvernichtung zur Gottheitjühne, von MOM getrennte MIN: IM iſt Tier— 

genuß ohne Verſittlichung durch Unterordnung unter Gottes Geſetz (ſiehe zu Kap. 7,17 

u. 18 und 19, 6—8). Und wie D2 nm ının bei phM das gewöhnliche Mahl zu 

der fittlichen Idee des Heiligtums erhebt, aljo tritt ja im min nban der häusliche 

Raum und das häusliche Mahl in den Heiligtumsfreis des Tempel? und des Altars 

ein, und 5139= und IN\I-Gefeß fpeziell für MIN, den Opferdanfausdrud für Rettung 

und Erhaltung einer Seite der irdiichen Wohlfahrt, kehrt in noch erhöhter Prägnanz 

die jüdische Wahrheit gegen den heidnijchen Wahn. Nicht in jelbjtvernichtender Untere 

werfung bei unſittlich unfontrolliertem Genuß des irdijchen Glückes, vielmehr nur in 

frohem, aber ſittlich umſchränktem und eben dadurd) in den Kreis heiliger, Gott dienender 

Lebenserfüllungen gehobenem Genuß des gewährten, gevetteten und erhaltenen Glückes 

erwartet Gott, der Gott der jüdischen Wahrheit, den Dauk der von ihm beglüdten 

Menjcen. 
V. 31. Die Gefehgebung über Priefter und Opfer jchließt mit der Geſamt⸗ 

anforderung der „Hut und der Erfüllung der göttlichen Gebote“ und ſtellt damit dieſe 

pw und mp der NI3D als Zweck und Ziel der ganzen Priefter- und Opfer— 

Inftitution hin. Steht doch vor allem der Priefter im Dienfte der myon HYmw. 

Jene Hut des göttlichen Geſetzes, die ſich zunächſt im „Lehren und Lernen“ des Gejehes, 

vn ı mom, bethätigt und die Grumdbedingung für die Eriftenz und Fortdauer des 

Geſetzes in den Geiftern und Herzen der Nation bildet, iſt ja das wejentlichjte Attribut 

des jüdiſchen Priefters: mas ’7 non 2 men pP? nam HyT MR? 12 ’nDW »2 

sin (Maleadhi 2, 7). Hat uns dod) das vorige Kapitel gelehrt, wie jelbft das ganze 

individuelle und häusliche Leben des Priefters dem Dienfte diefer mYDw, ber Gegen= 

wärtighaltung der fittlichen Ideale des göttlichen Geſetzes inmitten der Nation geheiligt 

it. Und die Opfer ftehen doc ganz und gar im Dienfte dev mWy, im Dienfte der 

Erfüllung des göttlichen Gefeges, fie jind doch allefamt nichts anderes, als das That— 

gelöbnis, unfer DI, In und Ayba und DIDN jamt unjerem Mehl, Ol und Weihraud), 

fomit alles, was wir find, anftreben und haben, der Erfüllung des göttlichen Geſetzes 

zu feinem Wohlgefallen auf Erden zu weihen. Was aber ber Priefter repräfentiert und 

lehrt und was unfere durch ihm vollzogenen Opfer zum ſymboliſchen Gelöbnißausdruck 

bringen, das ſollen wir alle, Prieſter und Volk, in der Wirklichkeit des Lebens „hüten 

und erfüllen“. 

B. 32. HN Dorn nd. Mit der Errichtung feines Gefeßesheiligtums 

in unferer Mitte pw mw yawb hat Er ung, umjer ganzes Volks- und Einzelleben, zu 

Trägern Seines Namens, hat Er uns und alles Unfrige zu den Seinen und dem Seinen 
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29. Und wenn ihr Gott ein Dank— mm? mar MAMI) +29 
opfermahl jchlachtet, jollt ihr zu eurem * bi — Str —— 
Willensausdruck ſchlachten. a Dr 

e = \ 

30. An demjelben Tage foll es ge min ND Da Nr Di .30 

geffen werden follen, nichts follt ihr a RN ARE 
davon bis zum Morgen übrig lafjen, m 28 2 u 22 

Sch, Gott. 

Kap. 1 bemerkt, wie bedeutfam diefer Gattungscharakter den Begriff des Opfers modifiziert, 

und ift daher die pofitive Anforderung des reinen Gattungsgepräges leicht begreiflid. 

Die anderen Anforderungen: normale Geburt, mit Ausihluß des 727 037, — DAD 

ON, das wenigitens in einem Momente VBorhandengewejenjein der mütterlichen Beziehung 

zum Jungen, welches DM ausſchließt und deſſen normaler Betätigung mindejtens ein 

Raum von fieben Tagen gewährt gewejen jein joll, yor JOmn, woran fi) dann auch 

für pwrapın das Gejeß von 23 Hm IHN jchließt: alle dieſe Bejtimmungen dürften in 

den einen Begriff der Tiermutterbezichung zu dem Tierfinde zufammengehen. Wir glauben, 

die Annahme wagen zu dürfen, es jei mit diefem Moment das Tierwejen in derjenigen 

Beziehung ergriffen, in welcher in ihm der Anfang zur Annäherung an den Menſchen— 

charakter zu Tage tritt. Egoismus, Liebe des eigenen Selbſt und Sorge dafür, ift Die 

mächtige Triebfeder, die das Tierleben bewegt. Selbjtaufopferung für die Exiſtenz eines 

anderen Wejens und hingebende Sorge für defien Wohl, wie diefe Erſcheinung in der 

Geburt und der Pflege des Geborenen in der Mutterliebe des Tieres hervortritt, iſt Die 

erſte Erhebung zu jener Selbitvergefienheit, die in der allweiten Menjchenliebe den gött- 

lihften Zug in dem Adel des Menſchencharakters bildet. Dieſe menjchliche Spur darf 

nicht verwiſcht fein, foll vielmehr durch bedeutfame Rückſicht für die Beachtung hervor— 

gehoben werden in dem Tierwefen, dag als Opfer ein vom Menjchen anzujtrebendes 

Sittlichfeitsideal darjtellen joll. 
Diefe Menſchlichkeitsſpur befähigt das Tierweſen zu ſolcher Repräſentanz und das 

Erfordernis derfelben und die Rücjichtsnahme auf fie fennzeichnet den jüdijchen Opfer 

begriff in feinem alleinigen Zwede der Sittlichfeitsbeförderung des Menjchen umd jcheidet 

ihn Scharf von der heidniſchen Anjhauung, die im Opfer eine der Gottheit wohlgefällige 

Vernichtung erblidt. 
Indem diefelbe Berücfihtigung der humanitären Beziehungen des Tierlebens im 

22 HN IMIN-Gefehe auch für pam für die Herftellung des gewöhnlichen jüdijchen 
Mahles aus Tierfleifchnahtung eintritt, ift damit auch dem gewöhnlichen Tijche der 

Stempel altargleichen Sittlichfeitäzwedes aufgedrükt. Da nur 22 HN MN nONY, 

nicht aber MYMI und jede andere Tötungsart in das Verbot begriffen ift, jo kann eben 

nieht eine Fonfrete Milde, eine Schonung der Tiergefühle u. j. w. dem Geſetze zu Grunde 

liegen. Vielmehr, indem wir ein ZTierleben durch Tötung zu unjerem Nahrungsmittel 

umwandeln, follen wir dem Tierfind um feiner Mutter willen, der Tiermutter um ihres 

Kindes willen einen Tag fehenfen und damit die Jdee der Humanität in dem Moment 

ung vergegenwärtigen, in welchen wir ein Tier zur Ajjimilierung mit unjerem Wejen 

beftimmen (vergl. zu 5. B. M. 22, 6). 
BB. 29 u. 30. Zu allem diejen fteht in zwiefach enger Beziehung das Dn1D= 

und IMI=Gefek, daS hier zum Schluffe der ganzen Opfergejeggebung noch jpeziell für 

ms Dyb pbans im mM wiederholt wird. Wie ar JoınD Din’ JDI7 ns MDB und 
12 HN MN dem Opfer den Charakter einer Inftitution für die ſittliche Veredlung 
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28. Und Ochje oder ein Schaf, es Y2N8 IN MIN 7 .28 

und fein Junges follt ihr nit an Er Da N ar wren sd 
einem Tage ſchlachten. ——— 

daß damit das Tier vom Opfer ausgeſchloſſen iſt, welches „verwaiſt“ geboren worden, 
d. h. deifen Mutter während der Geburt geftorben on) wad mm nnmb ws ır, 
fo, daß das Tier auch nicht einen Augenblid mit der Mutter zujammengelebt. Diefes 
Zujammenleben, das (2. B. M. 22, 20) durh ION Dy ausgedrüct ijt, wäre demnach 
bier durh On Ann: unter feiner Mutter, nad) der Stellung bezeichnet, in welcher das 
Junge Wärme und Nahrung von der Mutter erhält. E3 wird aber im >’n (fiehe "’wn 
Bechoroth 57 a) gleichzeitig an dem MWechjel des Dy in Ann, das aud: an der Stelle, 
jtatt, bedeutet, gelehrt, daß die Mutter nicht fieben Tage mit dem von ihr geborenen 
Tiere gelebt haben müſſe, es vielmehr genüge, daß das Tier fieben Tage die Mutter 
überlebt, gleichlam ihre Stelle im Neiche der Iebenden Weſen vertreten habe. Es ijt 
jomit das erſte Stadium des Säugetierlebens nach deſſen normalem Berlauf mit nmn 
ON bezeichnet, diefem joll es jieben Tage lang nicht durch Opferbejtimmung entzogen 
werden, und e3 muß diejes normale Verhältnis wenigjtens in einem Momente angetreten 
jein, Din aber, deffen Mutter vor vollendeter Geburt geftorben, ift zum Opfer S1D2. 
Wir haben jchon zu 2. B. M. 22, 29 bemerkt, wie bei zweifelhafter Lebensfähigfeit das 
Zurüclegen der erjten ſieben Tage für das Tier eine Fritijche Yebensperivde, wie Die 
erjten dreißig Tage für das Menjchenfind, bilden, in welcher die normale Pflege durch 
das Muttertier am bedeutendften erſcheint. — nsv mabm pen over. Mit zurüd- 
gelegtem jiebten Tage, alſo mit Anbruch der Nacht des achten, hört es auf ar YDınD 
zu jein und fann jchon zum Opfer geweiht werden. Dargebracht kann es jedoch erft 
am achten Tage werden, MRS DIN mp mb») a 12a). 

B. 28. a ma In en. 1% * w22 und iy. Das Geſetz verbietet, von 
mYnd man2 das Muttertier und fein Junges an einem Tage zu jchächten. it das 
Muttertier gejchächtet, fo darf das Junge nicht, und ift dieſes zuerjt gejchächtet, das 
Muttertier nicht an demjelben Tage gejchächtet werden. Nur non, die gejeßlich Die 
Gejtattung zum Eſſen bewirfende Tötungsart ift verboten, Jede andere Tötung, MM), 
oder nomw2 M23n3, wenn die nom fehlerhaft gejchehen, ijt nicht in das Verbot 
begriffen. Ob das Verbot auch zwijchen dem männlichen Vatertier und jeinem Jungen 
Ttattfindet, bleibt zweifelhaft. Da diejes Geſetz in Mitte von Opferbejtimmungen (Berje 27 
und 29) fteht und aud mit dem PVorhergehenden durh das Warm kopul. Mi ver— 
bunden ijt, jo findet diefes Verbot auch bei Purıpım, bei Opfertieren jtatt, und beißt 
dag DOpfertier an dem Tage, an welchen dejjen Junges oder deſſen Muttertier gejchächtet 
worden, auch Or JDImn und darf als ſolches an demjelben Tage nicht geopfert werden, 
Da jedod das Geſetz mit bejonders wiederholten Objekt n mw In iz einleitet und 
die Beitimmung: 32 AN ıMin nicht ohne weiteres dem Vorhergehenden anjchließt, Yr 
pay p’o>n, jo ift es auch ganz allgemein, für yo wie für PWwTpiD ausgejprochen 

(Ehulin 78a ff.). 
Die in diefem Kapitel gegebenen Beftimmungen binfichtlich der negativen Qualifi- 

fationen, welche die Tauglichkeit eines Tieres zum Opfer bedingen, die Abwejenheit jedes 
AnvD und DI, jedes 579y und Y”y fonfret oder jymbolijch vergegemwärtigenden Merf- 
mals, werden hier jhließlich durch pofitine Anforderungen ergänzt, die nicht minder den 

Opfercharakter bedingen. Zuerſt joll dag Tier feinen Gattungscharafter in reinjtem Ges 
präge darftelfen. Sowohl nad Abjtammung als Bildung jollen yw mw, wa2 w2> 
und y iy fein. D’ndI und 7973 find untauglic zum Opfer. Wir haben bereits zu 
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236. Gott jprad zu Mojche: 
27. Wenn ein Ochs oder ein Schaf 

oder eine Ziege geboren wird, joll es 

fieben Tage unter jeiner Mutter fein, 

und von dem achten Tage und weiter 
fann es als Willensausdrud Gott zur 
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as) ya mm a - 

N > IIIN Win 10 .27 

Da jos non Dia} may mm 

MEN Er), AST, nem — 
111? 

Nahebringung einer Yeuergabe dienen. 'r 2 

» bdIp pian Yn® G. B. nwyn, ſiehe Kap. 27, 33) 12 Los y’pı map IT PN 
(fiehe 100109 Chulin 23a 2 7’7). Es wird darauf hingewiejen, daß überall namen 
Unzucht und an bezeichnet, Yan by 1997 ON W2 > nnen 2 (1.BM. 
6,12) und boa 025 onwy Nnmen } 2 (5.8 M. 4,16). Schwierig erjcheint dann 
die faufale Verbindung Damen ’2. In dem ganzen Kapitel ijt bis jet nur von dem 
on 5105 die Nede, und diefe Opferuntauglichkeit dieſes 530-Gebrechens wird durd) 
Anwo, dur y227] ya u. ſ. w. -Gebrechen motiviert! Ja, augenjcheinlih ift aud) 
nad) den Accenten DD Din Dri2 Danvn ein Sab und wird damit Ann und DIN 
als identiſch, jedenfalls aber das eine von dem andern prädiziert! Iſt jedoch unſere 
Auffajjung des on OD nicht ganz irrig, jo dürfte diefe Schwierigkeit ſich einfach dahin 
löfen, daß das, was DD am Opfer ſymboliſch ausdrücken würde, mEpID Yan ya 
ap in fonfreter Ihatfächlichfeit vergegenwärtigten. Der geforderte 530-Charakter 
de3 Opfers vergegemwärtigt ja nichts als die Ganzheit der Sihhingebung an den einen 
Einzigen, die Unterordnung des ganzen Menjchenwejens unter das eine Gottesgeſetz. Es 
ift, wie wir bereits oben bemerkt, die unmittelbarjte Konjequenz aus dem Gotteinheit— 
bewußtjein: die Einheit des Lebens aus der Einheit Gottes. Im DO >y2, dem „uns 
ganzen“ Opfer, wird ein Teil dieſes Wejens Gott und feinem Geſetze vorenthalten. 
Jede Gott und feinem Gejege nicht untergeordnete Seite des Menſchenweſens ijt aber 
Unfittlichfeit, die in my 927 gipfelt. Die partielle Nichtunterordnung jelbit iſt eine 
Leugnung der ausſchließenden Ootteinheit, ijt eine Huldigung noch anderer Potenzen 
neben Gott, ift MIT mm2Y, und jomit ift in Wahrheit DI 21%, ein DO an unjern 
Opfern, D2 DAnwD, der Ausdruck einer fittlihen und geiftigen Verderbnis an ihnen, 
und folgt daraus folgerichtig, daß, wenn und wo DM, der blos ſymboliſche Ausdrud 
von My und 7’y, zum Opfer untauglich macht, dann und da gewiß die fonfreten mit 
dem Tiere verübten Verbrechen der mIny und 7’y dasjelbe vom Opfer ausjchließen. 

B. 27. An die Ausdrüde, mit welchen hier das zum Opfer tauglicde Tier 
prägifiert wird: 7b >>, 9 In, 222 ı8 N knüpft die Halacha, außer dem 2109 
or nDinn, von welchem zunächſt die Nede ift, noch die Beitimmung, es müſſe der 
Gattungscharakter des Tieres — (e3 heißt daher hier zy In 282 und nicht zuſammen— 
gefaßt 1 wie V. 28) — ſowohl nah Abſtammung als in der Bildung rein aus— 
geprägt fein, und find ſowohl D’nsJ, ein Baſtardtier, als auch 7973, eine Varietät der 
Bildung, 3. B. das Junge eines Schafes, welches einer Ziege ähnlich ijt, vom Opfer 
ausgeſchloſſen. Es muß ferner, 5» I, in natürlicher Geburt ins Leben getreten fein, 
mit Ausſchluß von 7277 08V. Don einem folhen durch normale Abjtammung, Bildung 
und Geburt fich zum Opfer eignenden Tiere heißt e&& nun: an nnn DO nyaw mn, 
daß, bevor e3 zum Dpfer verwendet werden darf, jieben Tage verjtrichen jein müſſen; 
innerhalb diefer Zeit heißt feine Untauglichteit ar Jon, es fehlt ihm die Zeit, es ift 
vorzeitig. Die Bedeutung des mn nn ift zweifelhaft, ob es räumlich: unter, oder: 
an Stelle, anftatt, bedeutet. Die Halacha ehrt: and uI> von ann Gechoroth 57 a), 
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24. Und Zerdrüdtes und Zeritoßenes, aba») PM san} IYD) 24 

Abgeriſſenes und Abgejchnittenes jollt —— 
ihr Gott nicht nahebringen und * x) ae a0 Zur rl N) 

in eurem Lande nicht machen. "WYD 
25. Auch aus der Yand eines Fremden "MN YDDD N) 3172 19) ‚25 

follt ihr das Opfer eures Gottes von DOnnED > ons — — 

allen dieſen nicht nahebringen; denn ſie re ee 

tragen ihr Verderbnis an ji in dem ns * I”). xD 22 212 272 

an ihnen befindlichen Fehler; ſie können 

euch nicht zum Willensausdruck dienen. 

"son (dafelbit 6a) wäre zu unterjcheiden, ob die Handlung vom Gejeh direkt verboten, 

oder ein M72 min WON, eine ſich ſelbſt zum Verbot gemachte Handlung ift, 3. B. 

um napı non nn wa nd yarı. Nach aſpd und 7’w (zu n’m 208, 1) wäre 

die Handlung nur dann ohne alle gültige Folge, wenn ihr eine abjolute, nicht aber, 

wenn ihre nur eine relative Ungejeplichfeit innewohne. So wäre ein am Sabbat ab- 

gejehlofjener Kauf doch gültig, weil er ja 1n’n2 an einem anderen Tage gejchehen könne. 

Aber 2m 295 dw yarı) wäre hiernach ungültig. Nach 7’0 (dajelbjt) käme es 

darauf an, daß die Handlung an ſich ungejeglich fei, nicht aber, wenn die Ungeſetzlich— 

feit in anderen Beziehungen liegt, wonad) =ınb ndw yawı ebenjo wie Hnw2 120 

Gültigkeit hätte, weil da der Verkauf nicht an ſich verboten, jondern das Ungejegliche in 

der Verletzung des Eides oder des Sabbattages läge. Der Grundjaß ID 8? T2y N 

hat übrigens auch bei 73297 verbotenen Handlungen Geltung. (Siehe Kethuboth 81 b 

Par myar mn sb ParT a"yn parb nd 739% MDNT 102. 
V. 24. man My: Berlefungen und PVerftümmelungen der Geſchlechtsteile. 

DISANDI: das Verbot der Kaſtrierung jeder Art an Menſchen und Tieren iſt als nn 

An, als perjönliche Pflicht, vom Lande unabhängig und daher b’ra pa yan2 2 am, 

auch außer Paläjtina in Kraft. Es jeheint daher hier DISIN nur den Gegenjaß zu 

warn zu bezeichnen, ähnlich wie 704 und MID in der rabbinijchen Ausdrudsweife. 

63 ift damit gejagt, daß derartige Verlegungen und Verjtümmelungen nit nur an 

Dwsp man, nicht nur an zum Opfer beftimmten, oder zum Opfer fähigen Tieren, 

überhaupt nicht nur in Beziehung zum wrPn, fondern auch außerhalb des wIpPn und 

ohne alle Beziehung zu diejem, zu öfonomifchen und jonjtigen Zweden allgemein unters 

jagt find. So auch Chagiga 14b: dad an xab5 »DND5 ımD xD HN TON 
Dayanaw 55 wpn nb DIsÄnD (fiehe HBDın dajelbft). 

8.25. mm TO. Wir Haben bereits bemerkt, daß bei den Opfern der 

Noachiden, die fie außerhalb des WPD Gott darbringen möchten, nit PO, jondern 

nur SON JDrrD zu berücjichtigen find (Aboda Sara 5b). Hier wird nun gelehrt, daß 

im jüdifchen Oottesheiligtum auch vom MI 72 feine POID »*y2 zum Opfer dargebradt 

werden dürfen. 
83 Dim Dra onnen >>. Themura 28b und an anderen Orten wird in DnnYM 

der bereit3 Kap. 1, 2 dur die Auswahlpartifel: ns ar Apan 2 nanan jD ans 

gedeutete Ausihluß von TIyn Axpo Yan ya) dom Opfer umd zugleich durch bie 

Zufammenftellung von Amen mit DiD der Kanon gelehrt, daß jn2 >DiD Dianw 3 

na pboiD "pr mp 927, daß überall, wo DI2 untauglid) macht (aljo 3. B. aud) bei 

MOIN 8, fiehe 1"y 23 b), dort aud die aus Unzucht und Gößentum entjpringenden 

2y1 nspIn yann yard=Untauglichfeiten ausſchließen und ebenjo (Bedhoroth 57 a) >) 
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gleicher Schwere auch Beten und Feſttagsfeier (ſiehe Jeſaias 1) trifft, wenn diefe ein pflicht= 

getreues Leben erjegen umd nicht vielmehr fördern jollen. Der Pſalmiſt und der Prophet 

würde in ganz gleicher Weiſe fein zürnendes Wort den Stab über den Gottesdienit jo 

mancher heutigen jynagogalen Kreife brechen laſſen. Daher finden wir aud an anderen 

Stellen DIT mit Opfern verbunden: DI mn 7b mar ımam (Jona 1 16), 17299 

nden 5 93 mn ana mar (Jef. 19, 21), und offenbar find da Gelübde und deren 
Erfüllung nicht Urfache, jondern Folgen der Opfer: es find die beim Opfer gefaßten 

Vorſätze. 
Hier in unſerem Texte über Tauglichkeit und Untauglichkeit von DD ya zu 

Heiligtümern find 7273 und 973 gegenüber gejtellt. 1273, eine Weihegabe, mo nur eine 

Sade und zwar nad ihrem Geldwert heilig wird, kann auch ein mit DID behaftetes 

Tier werden. Das Gebrechen verringert zwar den Wert, allein es joll ja auch nur 

infofern heilig werden, als es Wert hat, und diejen Wert vertritt das Objekt voll- 

fommen. Im 7, im Thatvorſatz des Opfers iſt es aber die Perjönlichfeit, und 

zwar die Perjönlichkeit in der Ganzheit ihres Seins und Wollens, zu deren Ausdruck 

das Tier dienen ſoll, da: 78V &d, zum Ausdruck eines ſolchen ganzen Willensvorſatzes 

ift ein mangelhaftes, unganzes Tier untauglich. 

Nach Themura 6 und 7 iſt num ebenjo MIN pa2b Do»n wipn als WPTpn 

namb Don by unterjagt, gleichwohl Hat der Weiheaft, wenn geichehen, Folge, und 

zwar injofern, daß das mar? geweihte DM ya mit feinem Werte dem Altave verbleibt, 

e3 wird ausgelöft und jein Löjewert zum Opfer verwandt; das MIT P722 gemeihte 

DOrn=freie Tier aber. fommt nur mit feinem Werte dem man p72 zu gute, es ſelbſt 

aber muß zum Opfer dargebracht werden, es wird ausgelöſt und der Löſewert fällt der 

man p72=Kafje zu, allein es ſelbſt darf von dem Auslöjenden nur zum Opfer verwandt 

werden, MID? NON P7DI JPN P72J nWD Han pı25 owron D’ennn; denn, lautet 

der Kanon: Day nam »TD nsP pn mamb nam 53, was altarfähig ijt, kann dem 

Altare nicht entzogen werden (Ihemura 5, 6, 32 u. 33). 

Das Verbot Dnon zu Mar P72 zu weihen, fowie die Beſtimmung, daß zum 

Thatausdruck Fähiges nie diefer Verwendung entzogen und zum Tempelunterhalt ver— 

wendet werden darf, dürfte die für alle Zeiten zu beherzigende Wahrheit veranjchaulichen, 

wie doch unvergleichlich hoch über der prächtigen QTempeleinrihtung die im Tempel zu 

eritrebende TIhathingebung an Gottes Gejegeswillen fteht, jo daß diejes eigentliche Weſen 

und Ziel der ganzen Tempelinftitution aud) bei der bloßen Verwendung eines einzelnen 

Objektes nicht aus den Augen verloren werden darf. Durfte doch nad Schebuotl 16 a 

und Sebachim 62a jelbft der ganze Tempel verfallen fein und die Opferjtätte und bie 

Tempelräume ihre volle Heiligkeit und Beltimmungswirkjamfeit bewahren, year "I NEN 

pibp owsp D’ybp PN D’yn Dip WIp po mn’ pw D’yn PImpnY nynr 

man pn D’yn a Sep, und jo dürfte auch die verfallenfte Synagoge weit an 

Heiligkeit den prächtigjten Tempel überragen, wenn dort, in Gegenjaß zu dieſem, Beter 

ſich ſammeln, die mar by m’I2 ’nmı2 find, die mit jedem Synagogenbeſuch den Selbſt⸗ 

hingebungsbund mit dem Gottesgeſetz erneuern. 

Themura 46 — 6b wird die Frage behandelt, ob xb sunnn Sons non 53 

mn way oder 3m nd, d. h. ob eine vom Gejeh verbotene Handlung, wenn gleiche 

wohl geübt, eine faktiſche Gültigfeit haben könne, wenn nicht das Geſetz eine ſolche 

Gültigfeit ausdrüclich andeute, und wird unter anderen zur Löſung dieſer Frage aud) 

auf die beiden Fälle unferes Textes man pr2b Dman wrıpn und pam ya WIpn 
n2:05 Hingewiejen, wo, obgleich der Weiheakt verboten, wenn geſchehen, er gleichwohl 

wie bemerft eine gültige Folge hat. Es wird übrigens der Kanon: NEM) NONT 22 

san sb ayn 8b als Regel adoptiert, jedoch mit gewiſſen Beſchränkungen. Nach 
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vavn> Abıy nwy> (Rap. 5, 10), nnenm nn man mwyr (Rap. 14, 19), nn a mw 

abiy rum nm nson nn (bajelbft 30, 31), naiy onwy (4. B. M. 29, 2), 2 

by Spa 12 nwpn (dafelbft 15, 8) u. ſ. w. Allein nam iſt nidts, was erſt durch 

die Opferhandlung zum Vollzug kommt oder dieſelbe charakteriſiert, iſt vielmehr eine 

Veranlaffung, die dem Opfer vorangeht und zu welcher das Opfer in Beziehung fteht. 

Bezeichnete daher hier Idcyd die Opferhandlung, jo würde e3 IHN mw/yn 72735 heißen, 

wie B. 21: namb nn mar DPD won) oder: In I nbob a may a Dnmwypı 

723732 (4. B. M. 15, 3). neyn 7273 kann daher nur diejenige Thätigfeit bezeichnen, 

durch welche ein Tier 7373 wird: die weihende Thätigfeit, die ji in der Formel An 

A393 ausſpricht. So heißt auch Kap. 16, 8 non ınwyr die Beltimmung des 

Tieres zum nnon. Indem es aber hier im Gegenjat zu dem msY nd des folgenden 

Satzes fteht, welches das letzte und höchſte Moment des Opferzweckes bedeutet, jo kann 

dem gegenüber hier auch das meryn nur eine ſolche weihende Thätigfeit bezeichnen, die 

nicht erſt noch folgende Handlungen einleitet, jondern die ebenjo einen Abſchluß bildet, 

wie das 73V nD des folgenden. Es erläutert daher auch die Halaha (Themura 6b): 

nam wap m mev a5 Sm man PI2 wap m mn ndpn nam umd iſt damit 

die Beſtimmung gegeben, daß Dam ’>y2 wohl zu man pr2 wıp, d. 5. zu Heilig- 

tümern der Tempelunterhaltung, nicht aber zu mam ’wıp, zu Opfern für den Altar 

geweiht werden dürfen. man p72 ’wıp find mur ihrem Werte nad) heilig, MunNTP 

097, fie werden entweder in Natura für den Tempel verwendet oder fie werden aus— 

gelöjt und ihr Löfewert fällt der Tempelfajje zu gute. ma ’wp haben Pan nannp, 

find an ich heilig, fie haben, jo lange fie OD=frei find, Feine Auslöſung, jondern fommen 

ſelbſt als Opfer auf den Altar. Diefer Begriff der man pr2 wıp ift hier durd) 

7373 ausgedrüct, ebenjo wie die Weihejpenden zum >W2=Bau, die erjten P72 wIPp 

man (2. B. M. 35, 29 und 36, 3) 727) genannt werden. Deſſen Gegenſatz, pP 

nam, die Beftimmung zum Opfer, ift durch 3 85 7361 unterfagt. Daß hier von 
am nenmp, don der Weihe des Tieres zum Opfer die Rede ift, das ift durch Die 

Ausfage: 73V nd außer Zweifel. Irren wir aber nicht, jo iſt hier der Opferbegriff 

überhaupt in ſehr bezeichnender Weife als Gegenjat zu MID durd I ausgedrückt 

und damit der Begriff des om So» in helles Licht gejeßt. Jedes Opfer iſt nämlid 

feiner eigentlichen Bedeutung nach ein 973, es löſt nicht jowohl ein Gelübde, als es ein 

Gelöbnis ausſpricht. Der Opferbringende gelobt, fein Blut, die Nieren und das bn 

feiner Triebe und Ziele, die Glieder feiner ganzen Thätigfeit aljo ferner der Erfüllung 

de3 göttlichen Geſetzes zum göttlichen Wohlgefallen hinzugeben, wie dies mit dem DT, 

den DON und DIDN feines Opfers zum jymbolijchen Ausdruck gelangt. » YDDN 

mar bp na nn von lautet Pi. 50, 5 der Ruf, mit welchem Gott die Seinen 

zum Gerichte mit Israel um fi) verfammelt. om ift der ſich Gott binopfernde, der 

mit jedem Opfer fein Bundesgelöbnis mit Gott erneut, und dieje Selbſthinopferung ift 

es, die fich jeder mit feinem Opfer zum gelobenden Vorſatz machen joll. D’p>nD mat 

mm bpb oben mn lautet die Anforderung, die diejes die mißbräuchliche Auf- 

fafjung der Opfer rügende Kapitel an jeden ſetzt. mn, ein Gott huldigendes Be— 

fenntnis fol das Opfer fein und ihm die Erfüllung der damit ausgejprochenen Gelöb- 

nifje folgen. Wo in den Palmen und in den Propheten Die zeitgenöſſiſchen Opfer— 

darbringungen getadelt werden, da wird nirgends das Opfer an ſich, ſondern die miß— 

bräuchliche Auffaſſung desſelben gerügt, die in dem Opfer ein opus operatum erblickt 

und vergißt, daß Opfer nur dann Wert haben, wenn ſie nicht Pflichttreue erſetzen, 

ſondern die erneute Einleitung eines pflichtgetreuen Lebens ſein ſollen, daß aber mar 

deyro, die für ihren Frevel gegen das göttliche Geſetz ſich durch Opfer mit Gott ab» 

finden wollen, nayın ift. Es ift dies ein Tadel, der in ganz gleichem Ernjt und ganz 
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22. Blindheit oder Gebrochenes, oder N PIITIN a IN Aa .22 

Eingerigtes, oder eine Warze, oder ————— nad) ‚N SAN pbs 

trodener oder feuchter Grind, dieſe jollt BES ee PEN Re TRANS 
ihr Gott nicht nahebringen, und. als 272 SMITS? TS) 92 MIN 

Feuerhingebung jollt ihr von diejen mind namm>Yy 
nichts Gott auf den Altar geben. x —— 

23. Und Ochs und Lamm-mit einem 97) )— mar men .23 
zu großen Glied oder einem Klump— — ——— Men 

fuße, ein jolches Fannjt du wohl zu ee ee — 

einer Weihegabe machen, aber als Ge— 

lobung ſoll es nicht zum Willensaus— 

druck dienen. 

373 bob. Wir haben bereits zu 2.8. M. 15, 11 auf den Zufammenhang der 
Bedeutung nd: Wunder und des jpezifijchen Gebrauchs diefer Wurzel für den Ges 
lobungsaft Hier und 4. B. M. 6, 2 Hingewiefen. 22 ift die außer allem Zujammere 
hang mit der bejtehenden Ordnung der Dinge und völlig unabhängig von ihr aus dem 
reinen Willensaft feiner Allmacht hervorgehende Gottesthat, und 73, Gelübde, ein von 
den jonft den Menjchenwillen bejtimmenden Pflichtgeboten unabhängiger, aug dem reinen 
Willensaft des Menſchen hervorgehender Vorſatz: eine freie, ſich jelbjt bindende Ver— 
pflihtung. Zu 2. B. M. 8, 18 haben wir ebenjo bereits die Verwandtſchaft dev Wurzeln 
n>5, 58, 55 angedeutet, die alle ein jcharfes und entjchiedenes Sondern ausdrüden. 
Aus 4. B. M. 6,2 ın I mm wbD I ift nun entjchieden Mar, daß 173 na 
nicht den Erfüllungsaft eines Gelübdes, Hier etwa die Darbringung des gelobten Opfers, 
jondern den Gelobungsakt jelbft bezeichnet. Das "5, 8555, Fann hier jomit nicht das 
=> der Abjiht: um zu u. ſ. w. fein, jondern kann nur die Beziehung der Opfer- 
darbringung zu dem borangegangenen 72 nd, zu dem vorangegangenen Gelobungsaft 
bezeichnen. Es hat ein 12 NDD oder eine 727, ein Opfergelöbnis: onsw by on 
oder eine Opferweihung: onbw ı7 rn, jtattgefunden, und die Darbringung geſchieht 
jest in Folge diefer Gelobung oder Weihung. — 18%» mm Dan, 12 mm 5 om — 
unterſagt gebietend und verbietend jede Beibringung oder auch nur Veranlaſſung (now 
DIIP) eines DD an ein zum Opfer geweihtes Tier (I’N und Menachoth 56 b). Eine 
jede ſolche Beibringung oder Veranlaſſung ift eine Negierung der vom Gejegesheiligtum 
geforderten „Ganzheit“ der Selbjthingebung. 

V. 22. MYV, nah Raſchi Subjtantiv wie n5>, nab. As Adjektiv ſetzte e3 
die Form NY voraus, wie WIN, MIN. — 1, DIpn nd, fiche zu V. 20. 

2.23. bp pirw: Bechoroth 40a Pi (geftredt) 19V 15 Saınwaw, deſſen 
eine Düfte größer als die andere iſt. vıbp (zufammengefaßt) Anm bwa miabp ya 
DID 2921, deſſen Füße Hufartig gebildet find. 

sy 85 Imbı IHN MEY 237. Nachdem V. 18 on 5y2 von jedem Opfer, 
on) ba omım2 525, fei es zur Löfung eines 7) oder als 7273, ausgefchloffen 
it, jo fann hier unmöglih mit dem IMN nEyN 7273 deſſen Darbringung als 7273 
geftattet fein. Ohnehin wäre der Ausdruck IMS MEPN 7373 für Darbringung eines 
zum Opfer geweihten Tieres nicht forreft. Wo nwy beim Opfer die Vollziehung der 
Opferhandlungen bezeichnet, hat es als Objekt das Tier und deſſen Opferdharakter bei 
ji), der die Opferhandlungen beftimmt und in ihnen volljogen wird. So wn HN 
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19. zu eurem Willensausdruf muß 

e3 ganz, männlic) jein, vom Rind, von 

Schafen und von Ziegen. 

20. Alles, woran ein Fehler ift, jollt 

ihr nicht nahebringen, denn es joll eud) 

nit zum Willensausdrud dienen. 

21. Und wenn jemand Gott ein 

Friedensopfermahl nahebringt, für einen 

Gelobungsvorjaß oder eine Weihung 

1: . 

TRp3 at Dan Day 19 

Da DIP22 
DPD N) DD III 92 20 

a mm 872 
oabernar 29 wir +21 
32 DIR TEN 

vom Rind oder vom Kleinvieh: joll es 

als Ganzes zum Willensausdrud bleiben; 

fein Fehler joll daran kommen. 

ara 372 IN DON INE2 IN 
mm 

der „Ganzheit” der Lebenshingebung an die Pflicht fordert, überall, wo die Hingebung 

an den Gotteswillen, die allein der Gottesnähe würdig macht, vergegenwärtigt werden 

fol, da it e8 eben die Dingebung des Lebens in feiner „Ganzheit“, die allein dem 

Ausdruck diefer Gottesforderung adäquat it, welde ja das reinjte und unmittelbarjte 

Korrelat der Gotteseinheit bildet: die Einheit des Lebens dem einen einzigen Gott (fiehe 

zu Kap. 1, 3). 
B.19. 0 DIN8b (fiehe Kap. 1, 3). Diym D’Iw32 Hp22: man mon 

may2 man men pm mon23, die Forderung DEN und 35 ift nur auf MONI J2Ip 

beichränft, beim Vogelopfer ijt aber das Gejchlecht gleichgültig und auch der on bıoa 

findet bei my nicht wie bei mon2 ftatt. Yan YDInD jedod, der Mangel eines ganzen 

Gliedes, wie n»y neun nam nyop) nDı men", ein verdorrter Flügel, ein ab 

gebrochener Fuß, ein ausgebohrtes Auge — 'd >y nm my MED ND'N 0’23092 

»y won yon mad I may nEens NDN 7 pınmD D’'v32 N 3'937 DV 

w’y nbos n5 mmnD noy7 dre "haoım "er — ftört aber auch bei Vögeln bie 

Tauglichfeit zum ap, worauf die Auswahlpartifel 1 yo DON! (Kap. 1, 14, ſiehe 

daſelbſt und zu V. 17) hinmeilt. 

V. 20. pn 85 (ſiehe zu Kap. 1, 3 1322). Der DD 2y2 SD» wird auf 

allen Stadien der M2Iprı bejonders ausdrüdlich verpönt in Verjen 20, 22 und 24, es 

find dies die drei fortjchreitenden Stadien des wıpn, der mom, der pr und 

außerdem noch bejonders die MIEpn: oma man 8? men, und zwar nicht nur Sp) 

DIN, jondern jelbjt om, jelbjt ınspn, aud nur ein Teilden eines DD by3, 

w>upn 52 pw miow 'n Diem Say map 2m» Tod »y2 BPupon INDN IN2D 

Inzpp Ivopn 22 Diem 1299 MEPN by own ıpıın ba mw onen 52 (Thes 

mura 6b). Tritt doch in der MIEpT der DVp m oder DAN mehr noch als in den 

DIN MINIY der lebendige Organismus und die dadurch repräjentierten Lebenzbeziehungen 

hervor, deren Ganzheit der Hingebung an das Gefegesfeuer eben im Din >y2 negiert 

erſcheint. 
V. 21. Was in Verſen 18—20 für dry ausgeſprochen iſt, wird hier noch 

Äpeziell für dephr wiederholt. Nicht nur für by, den jpeziellen Ausdrud der Thaten- 

weihe, der aus dem hingebungsbedürftigen Bewußtſein bisher mangelhafter Hingebung 

hervorgeht, jondern aud für Drodw, wo diefe Hingebung nur auf dem Boden frohen 

Geſchickesbewußtſeins erhöhte Bethätigung fucht, ift die „Ganzheit“ der Hingebung unerläß= 

lie Vorbedingung. 
31* 
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17. Gott ſprach zu Mojche: 

18. Cage zu Aharon und feinen 

Söhnen und zu allen Söhnen Jisraels, 

und jage ihnen: „Jeder, jeder vom 

Haufe Jisraels und von den aus der 

Fremde in Jisrael Eingetretenen, der 

für alle ihre Gelobungen und alle ihre 

Weihungen fein Opfer nahebringen will, 

and MYOaR mim a 17 

Pam pasta 737 18 
Dos pam Daran 352 Im 
aa dan nam win wis 
2 NR DR ee ana 
TR ON DT 

das ſie Gott zum Emporopfer nahe— 

bringen wollen: : m) nm 

für Zerftörung jüdiſcher Heiligtümer, es überall, NM’AMNTH, nad dem Geſetze, 
feinen Kläger und feinen Richter auf Erden giebt! Seinem eigenen Schue, 
feiner eigenen, den Frevel rächenden Waltung hat Gott feine Heiligtümer vorbehalten, 
bat feine menjchliche Hand zu ihrem ftrafenden, ja nicht einmal zu ihrem Erſatz fordernden 
Bertreter beftellt; das ift die ſprechendſte Signatur der Göttlichfeit der jüdiichen Heilige 
tümer; jie bedürfen der menjchlichen Vertretung nicht! (Siche zu 2. B. M. Kap. 21, 36; 
vergl. auch das oben Kap. 5, ©. 117 f., über den verwandten nPyo=-Kanon Ama wapn 
sbmnn 198 na bönnn Bemerfte). 

3.17. In dem vorigen Kapitel Verſe 16—24 war die „körperliche Ganzheit”, 

das Freifein von Yeibesfehlern al Bedingung der Befähigung zum fungierenden Priefter 
beiprochen. ES folgt hier die damit Forrefpondierende Forderung derjelben Bedingung 
für das Opfertier, eine Bedingung, die bereits in den erjten Kapiteln über die Opfer 
durch die Beſtimmung DON allgemein ausgejprochen ift und hier ihre nähere Präzifierung 
erhält. Wir haben die Bedeutung und das Wejentliche des Hier folgenden Abjchnitteg 
bereit zu Kap. 1, 3 bejprochen und verweilen hierauf. 

V. 18. von von: in dieſer Verallgemeinerung werden (Menachoth 73 b) auch 
0953 mit begriffen In4w3 MIT DI DImMW, daß auch jie, obgleich Heiden, Ges 
lobungs= und Weiheopfer im jüdijchen Gottesheiligtume darbringen können, wie dies ja 
auch V. 25 aus der Negation der DO auch von ihrem dem jüdifchen Prieiter zur 
Darbringung übergebenen Opfer implizite folgt und diefes Offenfein des jüdiſchen Altars 
für Die Opfer aller Menſchen ja auch bereits mit dem erjten Worte der Opfergejeh- 
gebung: 7 DIp? >> DIN Sap. 1,2 (ſiehe daſelbſt) angedeutet war. Diejer Einſchluß 
der D’I2I in die Berechtigung zu freiwilligen Opfern wird hier bei der Kategorie mD1y 
angedeutet, um damit zugleich für diefe die Befchränfung auszufprehen, wie es (Menachoth 
daſelbſt) Heißt, 7272 may SON 2 PN May? "75 129 SEN, daß die don DIDI dar- 
zubringenden Opfer nur M2Yy zu jein haben, jo jehr, daß (daſelbſt) ſelbſt D»A22 mbrr 
my, daß jelbjt die vom >93 zu O’R>W übergebenen Opfer nur als My darzubringen 
jmd, Draw) 125 923, es wird bei ihm nur die ganz in Gott aufgehende Opferidee 
vorausgeſetzt, nicht aber der Ipezifiich jüdijche Gedanke, daß ſelbſt, ja daß ganz eigentlich 
ein froher, jittlicher, zu Gott aufſchauender Genuß des irdischen Menjchendafeins, wie es 
in Dodw zum Ausdruck kommt, wahrer Gottesdienst ift. Auf diejen charakteriftiichen 
Unterjchied der jüdijchen und der heidnifchen Gottes= und Lebensanjchauung haben wir 
Ihon wiederholt hinzumeijen Gelegenheit gehabt (ſiehe ©. 57). 

"m omas babı onmma 525 (fiehe Kap. 7,16). Es wird hier dag Dmme 
Geſetz für freiwillige Opfer näher präzijiert und gilt umfomehr für Pflichtopfer. Selbſt 
two nicht das Bewußtſein bisherigen mangelhaften Pflichtlebens die Vergegenwärtigung 
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vergegenwärtigt, das ihm als Ar zum Genuß verboten bleibt und defjen irrtümlich ver— 
legte Huldigung und Anerkennung er durch wm Ip immer wieder herzujtellen bat. 
Dieſe Anerkennung und Huldigung des Gejegesheiligtums bildet die Grundbedingung 
aller „Heilesblüte” des Haufes, DIWIP MN DISNI nDEN pp DAN nm, und es 
belajten ji mit „Verödungsſchuld“ alle, die dur Profangenuß ihrer Heiligtümer diefe 
Anerkennung und Huldigung verleugnen. 

Noch mehr aber bildet diefe Injtitution für den Priefter und fein Haus die ſtets 
gegenwärtige Mahnung an alles, was das materiell und jittlich gedeihliche Aufblühen 
eines Priefterhaufes bedingt. Sofort, indem auch dem 772 feine eigene Frucht 5av und 
MDN it, fo lange er nit MEY MEAN ausgehoben, jagt dies dem Prieſter, daß er 
das Heiligtum des Gejeges nicht nur vor dem Volke, jondern in gleihem Make gegen 
fich jelbjt zu vertreten habe, und wenn, wie wir dies bereit3 zu V. 9 entwidelt, die 
namn fo recht eigentlih ınswen omb: das ihn an die Pflichten feines Amtes jtets 
mahnende Brot ift, und alle Seelen, die er als Glieder feines Haufes „fein“ nennt, 
durch Teilnahme, ja durch jelbjtändig berechtigte Teilnahme an diefem täglichen Prieſter— 
brot mit in den Kreis einer durch priejterliches Leben zu bethätigenden priejterlichen 
Lebensſtellung hineingehoben werden, jo wolle man jich zugleich” das dadurch jofort be= 
dingte, das ganze Leben und alle Ihätigfeiten durchdringend umfaljende MNDd= und 
MINDO=Negime und dejjen Folgen für die geijtige und fittlihe Hebung des ganzen Lebens 
vergegemmärtigen, wie wir dies zu Kap. 11, ©. 2427. zu jfizziren verjucht, um ſich die 
ganze Größe des erziehenden und fittenheiligenden Einflufjes vor die Seele zu rufen, 
welchen dieſe Inftitution bis auf das letzte Glied eines Priefterhaushaltes zu üben be= 
ftimmt gewejen, DIWAP nn DbaN2 nee pp DnN Ind und wie jehr fie ſich mit 
„Verödungsſchuld“ belaften, wenn fie ihre Heiligtümer durch bav- oder ANDID-Genuß 
profanieren! 

Charakteriſtiſch iſt in dieſer Injtitution die Stellung des Weibes. Wie nad 
rabbinischem Sprude NEN 1 1071, das Haus die Frau iſt und „DI“, Kinder, die 
eigentlichen „Baufteine“ des Hauſes find und den eigentlichen Zived des Haufes realifieren: 
jo jehen wir in dieſer Imftitution die Yrau immer völlig den Charakter des Hauſes 
tragen und nad) dem Heimgang des Mannes, jo lange ein Nachkomme ihrer Ehe ſelbſt 
in fernftem Gliede noch da ijt, als Mutter, ala Großmutter, als Urgroßmutter ꝛc. dieſen 
Charakter unverändert forttragen. Die 01er? HI wird in diefer Weife n372, die n2 
72 eine MonNe>, und hat hier den Priefterberuf, dort den InY2r=-Beruf in ihrer 
Lebensitellung zu bewähren. Und wie, je höher der Grad einer Heiligkeit ift, er um fo 
empfindlicher ijt gegen Entweihung und um jo empfänglicher für Profanierung, jo fenn= 
zeichnet jich der höhere Grad der Heiligkeit der weiblichen Lebensftellung für die Aufgabe 
des Priefterhaufes in dem Verlorengehen der Befähigung und Berechtigung für mann 
und MID dur jede Ar vrnd mn, durch jede gejchlechtliche Verirrung mit einem 
mb So». Nur darin bewahrt auch eine gefallene 2 MI den urjprünglichen ppo— 
Charakter als Mahnung an ihre einjtige Priefterbeftimmung, daß, ebenjo wie eine MI 
ONE ANY 779, fie bei irrtümlichem MONN=Genuß nicht wie ein 7 IP und 
vorn, jondern nur IP zu erjegen hat (Therumoth VII, 2). 

Über diefer ganzen Inſtitution ſchwebt aber bedeutfam die Thatfache, daß nur NI’DN 
Aa MON, eine irrtümliche Genußprofanierung der MOIN eine Reſtitution des pro= 
fanierten Heiligtums durch wm IP fordert, die beide wieder MOIN werden, daß 
aber jchon bei 2 namn non, bei mutwwilliger Genußprofanierung das Heiligtum 
mit gar feiner Neftitutionsforderung hervortritt, der Fall vielmehr ganz nur als Ver— 
greifung an fremdem Profaneigentum dem 773 gegenüber zu behandeln ift, daß aber 
für namn prD, für iertümliches „Zerjtören“ von OrSn, wie überhaupt für wıpn pr, 

31 II. 
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16. Sie würden ſich mit Sünde MEN NY DHIN IN .16 

einer Verſchuldung belaften, indem fie nm „ IN > om DR obax2 

ihre Heiligtümer efjen; denn ich, Gott, 

heilige fie. wow B :on pn 

erhoben ift, in welchem Zuftand die Frucht 500 heißt, und wird hier gelehrt, daß NOIR 

Sau ebenjo wie 415 ‚ann ADIN oder mnDiD2 unter den Begriff Som gehört und 

der Don v2 Anm unterliegt (fiche zu B. 9). Auch wenn die MIN, aber nicht 
die MIWYND don der Frucht ausgejchieden jind, ift fie noch 52H und zum Genuß ver= 
boten. Ob jedoch ein ſolches 520 ebenfalls nn Im wäre, ift nicht ganz entjchieden. 
(Siehe ’"wI und "DON zu Jebamoth 86a und dem gegenüber MMDN mbann D’20N 
X, 20.) u Verbot des ban- — it aber allgemein und trifft den 772 ebenſo 
wie den IR? (ID zu 4. B. M. 18, 28). Auch jeine eigenen Früchte darf der 72 
nicht als 530 genießen, hat vielmehr — NP MEN davon auszuſcheiden, bevor 

ex fie genießt, wenn er gleich das Ausgejchiebene zum GSelbjtgenuß behalten darf (ſiehe 
Swyn miabn D’2309 1, 4). Wie übrigens 2000 (Sabbat 26 a pprban pr m’7) und 
ſonſt wiederholt bemerkt, iſt 590 ebenfo wie Ad mamn nur MINI MDN, nidt MDN 

MNI72; nur eine den Gegenjtand aufreibende Benugung, yo br man, 3. B. Dann 
—— iſt WON. Unter das Verbot der man iſt jedoch ebenſo Tnw und m2’D be— 
griffen Nidda 32a), | bern jedoch, jowohl pP als wien, findet bei Sam nicht ftatt, 
erit: 10V NEN MN M "7b, om oa npwo non jm2 75 pn (Chulin 130 b). 

B. 16. nV pp DMN wrm. DAN refleriv (Sifri zu 4. B. M. 6,13) > 
pyspn ’7 In: die Heiligtümer. Es dürfte diefer Schlußſatz alle die jowohl für Die 
2'373, als die DIT in diefem Kapitel hinfichtlih des MOIIN=Öenufjes gegebenen Vor— 
ichriften zufammenfaffen und die Gejamtfolgen einer Verlegung derſelben unter dem 

Begriff MON vergegenwärtigen. 
Wir fennen den Begriff DON als den der durch) Verfündigung mit Verödung be= 

drohten Heilegblüte der Lebenzverhältniffe eines Menfchen. Wir jahen (Kap. 5, 14— 26) 

diefen Begriff ganz jpeziell da hervortreten, wo durch Gleichgültigfeit gegen oder Eingriff 
in den Kreis heiliger und geheiligter Güter die Macht und Interefjenjphäre des eigenen 
Kreifes bereichert worden, und jpricht fi) aud) dort der Gedanke aus, daß die Blüte 
des eigenen Kreifes nur Hoffnung auf Zufunft hat durch gewifjenhafte Schonung und 
Berückfichtigung alles im Namen des Gottesgeſetzes Geheiligten. 

Ganz das jteht hier als Schlußwarnung vor jeder eigennüßigen Gleichgültigfeit 
und Verlegung der durch das der Inftitution des MOrIN=-Heiligtums angewiejene Gebiet 
den willfürlihen Nahrungsintereffen gezogenen Grenzen. 

Vergegenmwärtigen wir ung die in diefem Kapitel niedergelegten Grundzüge diejer 
Inftitution, ſowohl hinfichtlih des TOIIN=Berpflichteten, als des MOIN -Berechtigten, jo 
dürften damit die fundamentalen, bedingenden Grundlagen aller zur materiellen und 
ſittlichen Heilesvollendung fortjchreitenden Entwidelung der häuslichen Privatkreife ges 
geben jein. 

Die für die Nahrung des Hauſes aufgefchichtete Frucht ift dem Eigener für den 
Nahrungszweck unnahbar, bis er durch das MaNN=-Symbolum und die Iyn NANNN= 
Spende ſich mit feiner Haufesnahrung dem Gefegesheiligtume Huldigend untergeordnet 
und einen Beitrag zur Exiſtenz der Träger desjelben ausgejchieden und zum Gottes— 
heiligtum geweihet hat. Es wird ihm damit dieſes Gejegesheiligtum und e3 werden ihm 
deſſen Anforderungen damit das „Höhere“, jein Privatleben „Beherrſchende“, „unantaſtbar 

Gegebene“, und wird ihm dieſer Gedanke in jedem Stückchen MOIN immer aufs neue 
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14. Wenn aber jemand Heiliges im 12V2 u DIN” 7 ER) .14 

Srrtum ißt, jo hat er defjen fünften — s — 

Teil hinzuzufügen und giebt dem Prieſter 22 * w nn "on ! 

das Heilige. 770 
15. Die Heiligtümer der Söhne 132 WTRDN Dom N 15 

Jisraels follen fie nicht entweihen, die : — 

ſie zu Gott zu heben haben. mh INITTUNR DN Iyıen 

Nachkommen aus derjelben hört ihr MOIN=Genußreht auf. Löſt ſich aber diefe Ehe 
ohne Nahfommen auf, und lebt noch ein Nachfomme aus ihrer erjten Ehe mit dem 
Kohen, jo Fehrt auch fie wieder zu dejjen Haufe mit dem MOIINn=Genußrecht zurüd und 
zwar nicht bejchränft wie die nachfommenlofe 7732 n2 (V. 12), jondern jelbjt zu piwn nm. 
An mann ma bawa pien min main nam monsnb mann MIN mb mann ww 
pen nnd Jebamoth und 87a). 

9. 14. wap dam 2 went, dies wTp ift moıSn, wovon überhaupt zunächſt der 
ganze — — Der Genuͤß von * »LP und man p72 xVp fällt unter 
den Begriff nbyn, der Kap. 5, 14 f. beſprochen if Hier ſpricht das Ceſe von N 
namn bone, und beſtimmt, daß, wenn wa, er Ip oder warm zu erſtatten Hat, 
und zwar: WIpn AN 725 na, das von ihm zu zahlende won TIP joll wieder wp, 
d.i. mon Rabe er hat ſomit wap nnd man 927, d.h. pbhn * MD zu — 
die dann marIn werden. Peßachim 33 a wird die Frage behandelt, ob diefe in Früchten zu 
Teiftende Zahlung Ddwn nn »D5 oder obwn oo7 >25, ob dabei das Quantum der AI 
genofjenen MEIN oder der Wert in Betracht zu ziehen jei. Hätte jemand 3. B. narın 
anwa nmDD2 pon gegellen, das, als nd22 par, nnan2 WDN und daher völlig wertlos 
ift, jo würde er, wenn er Ddwn nn ob, gleichwohl worm IP zu erjegen haben, wenn 
aber oben onA 2b, fiele jeder Erfah weg. Dieſe vom p=Zahlung ift nicht ſowohl 
als Entjhädigung des 772, jondern als jühnende MWiederheritellung (922) des Man» 
Heiligtums zu begreifen, gegen das man ſich irrtümlich vergangen, weshalb aud) 13) DN 

ömn an Sımob ma, es nicht in der Befugnis des 2 fteht, darauf Verzicht zu 
Yeiften. Es ift aud) nur das Ip demjelben 772 zu geben, dejjen Eigentum die genofjene 
mann gewejen, das won aber jedem beliebigen 773 (Therumotd VI, 1, 2 '5oın; 
Peßachim 29a DAmN vr IND mn’). Mer mann 92 ißt, hat nur einfach dem 12 
den Wert zu erjeßen, diefes Porbern bleibt poyn und mm binnb man 37 DN, ber 
12 fann auf den Erſatz verzichten. Dieſe Erjaßpflicht 92 tritt jedoch nur ein, wenn 
wegen mangelnder MNINN Die npbn= Strafe entfällt, ſonſt findet mpbn und nicht 
porn ftatt, na dem Kanon Darm mpr> 1207, nad) weldem ein Verbrechen nie 
aus zwei Gefichtapunften, dem ——— und civilrechtlichen, zugleich beſtraft 
wird, Mryws nm deeo 1DPmD MAN Ni DPD MON dnde my DiWD, ſiehe zu 
5. B. M. 25, 2 und x ann »pb NpPoD m2 In Mipbor non NOT nom 59 
obwn (Kethuboth 32a u.b) — Baba meia 99b wird Diefe von=Piliht nur auf 
ann nbran beichränft, man prrD, genußlojes Zerftören ift frei von won, Saw ’2 
pmb DNB, ja nad) ’aoın dafelbjt, ift man pro wie jede Heiligtumsbeſchädigung pp 
ann von jedem Erſatz frei, #7pn> Ppr PN ran vpr3 (fiehe zu 2.B.M. Kap. 21,36). 
Über won fiche zu Kap. 6, 16. 

B.15. 70 wow Sen ns na yore nd. Ganhedrin 82a wird das TYn 
27» ainan Diand Drenya "5 DW erläutert, die Heiligtümer, die noch erjt von den 
Früchten zu erheben find, jomit Frucht, von welcher MOIN und Yrya namn nod) nicht 

j 
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12. Eine Brieftertochter aber, wenn al —XR N je iD" a2 .12 

fie eines fremden Mannes wird, die Dax No DR 7 Hanna Na 

darf von der Hebe der Heiligtümer 

nicht mit genießen. 
13. Wenn aber eine Priefterstochter BER ad > mon ‚18 

Witwe und Gejchiedene wird und fein EN au » PS —* man 

Find hat und zu dem Hauje ihres 

Baters wie in ihrer Jugend zurückkehrt, NIS omba VID — ae! 

jo darf fie von der ihrem Vater über- 2 band 1” ur Hann 

wieſenen Nahrung ejjen, fein Fremder e —— 

aber darf davon mit eſſen. 

V. 12. a ma nn. ron iſt zunächſt ein jeder Nichtkohen; dꝛu pn namn 
iſt nicht gewöhnliche MOIN, ſondern DwÄpn 2 DI: das von Heiligtümern Abgehobene; 
es ift dies pien mm, die von Dr5p Drerip abgehoben und dem 712 zu feinem und alfer 
jeiner Hausglieder Genuß gegeben werden. Es ijt damit gejagt, daß, jobald eine HI 
72 einen Nichtkohen heiratet, fie für immer der Befugnis von pren mim zu genießen, 
verluftig bleibt, jelbit in dem im folgenden Verſe bejprochenen Falle, wo fie nach dem 
Tode des Mannes finderlos in das Baterhaus und damit zum MOMN= Genuß zurück 
fehrt. pw mm» Anm nam mann mann mann wrW2 (Sebamoth 87 a). Diele 

ganze Beltimmung wäre aber bereits implizite in dem folgenden Verſe ausgejprocen. 
Durch MIR m2 In man u. ſ. w. ijt als mwp bban san ınb mit der Kraft eines 
mery ihre man» Genuß während der Ehe mit einem Nichtkohen verneint und durch den 
—— 22Xꝰ 97 921, mit welchem fie für die Dauer dieſer Ehe als nr be= 
griffen ift, zur Höhe eines In? erhoben. Selbjt die Beichränfung der mm auf man 
findet ihren Ausdrud in dem MIN orbn, jei es durch das partitive DP, jei es, weil 
überhaupt Pre mm nicht unter WIN DM5 zu begreifen wären, weil diefe m24 ınben 
IIND (fiehe dajel bit 68a u.b und 87a). Es lehrt daher die Halacha (dajelbit 68 a) 
in unferem Sabe n r wrnb mn 2 172 nm, — den Ausdrud Sr auf den Begriff 
der Unzuläſſigkeit der Ehe als Bezeichnung eines 75 I min WON, eines Mannes, der 
ihr freind zu bleiben hat, mb Sioew, übertragen, — zugleich den Satz gegeben, daß 72 
abos n5 005 ney23WV, daß, wie die eheliche Verbindung mit einem Nichtfohen die 
72 n2 während der Ehe von marIN und DrwTp und ſelbſt nach Aufhebung der Che 
für immer von D’WTp ausſchließt: aljo ein töher gejchlechtlihe Umgang mit einem ihr 
zur Ehe unzuläfjigen Manne für immer von maIAn- und DwWIp-Öenuß und fonjequent 
überhaupt auch eine MI? und MINI’ von der M3173, d.h. von der Verheiratung mit 
einem 772 ausjchließt (fiehe zu Kap. 21, 7). 

B. 13 (ſiehe V. 12). > PN yon, nicht nur Sohn oder Tochter, auch Enkel 
oder Enkelin u. ſ. w. Durch die fernfte Nachkommenſchaft aus ihrer Ehe mit dem Nichts 
fohen gehört fie noch dejjen Haufe an und ift nicht POIY3D MIN N’ on naw (Jeba= 
moth 70a). In derjelben Weife aber, wie die Nahfommenjhaft aus ihrer Che mit 
einem Nichtfohen die 772 n2 felbjt nach dejjen Tode noch als feinem Haufe zugehörig 
von MEIN ausſchließt, ebenſo ijt die Nahfommenjchaft aus ihrer Ehe mit einem 12 
auch nach defjen Tode für eine INYE> MI ein Band, das fie noch dauernd mit dem 
Haufe des II verbindet und fie in dem MOIIN=Genuß erhält, bis entweder fein Nach— 
fomme aus diejer Ehe mehr da ift oder fie eine andere Ehe mit einem Nichtkohen ein— 
geht. Während der Dauer einer folchen zweiten Ehe oder des Vorhandenjeing eines 
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10. Und fein Fremder ſoll Heiligs  awim WIp JDNNd 7521 .10 
eſſen, Beifafje eines Prieſters und Miet- & we ua. San Di) 
ling foll nichts Heiliges efjen. 144 i 

11. Aber wenn ein Prieſter eine 1003 mp vo) 12277 m - 411 

Seele als Eigentum erwirbt, die darf 55 { ; * 

davon genießen, auch ſeines Hauſes 1; IN) on m 7 2 IN) NT 

Geborener, diefe dürfen von der ihm aba 
überwiejenen Nahrung genießen. 
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Amtes als die bewirfende Urjache ihres Todes bezeichnet ift, wenn fie es entweiben. 
Sollte diefes In) dem menschlichen Gericht die Tötung auftragen wollen, jo würde es 
abjolut: ın21 heißen. — Zunächſt ijt hier ausgejproden, daß 7Vyn man Bam 
Dnw 2 nmo arm aan nnDid2, das Motiv: 1179277 I Ichließt MNDD marın von 
nm aus, da diefe bereit3 nbbınn it (S anhedrin 83a) noıpı nbbinnw mb wnD. 
Wie wir aber geglaubt, daß man non als 'ı mawnD ons dem 772 die Pflichten 
feines Amtes zum Bewußtſein bringen und ein Sm der marın der Idee eines m 
nan2wn entipricht, jo ſehen wir auch (Sanhedrin Dajekbß) wirkliche Vergehen jeines 
Amtes, die als Jam vom Geſetze bezeichnet find, wie vnww or» Sao nod, in bie 
DOW >va nnd des ımbbrp >39 19 ınmı mitbegriffen, mann bb bir abe, 

DB. 10. Hr ift jeder Nichtlohen. IP ift hier wie in dem ganzen Zujammen= 
hange vorher und nachher MOIN. — 12 2unn ijt der dem Haufe eines Kohen bleibend 
angehörig gewordene Nichtkohen, Dy1y yıp mp, 5. B. ein para may 72y (2. B. M. 
21, 6). 2 der nur auf Jahre in Mlietverhältnis zu ihm jtehende, Duw pP mp, 

z. B. ein vw2 np Ip 72y (dajelbjt 2 — Jebamoth 70a). Beide gehören nur mit 
ihrer Arbeitskraft, nicht aber mit ihrer Perfönlichfeit dem Heren, ma) mb np nD. 
Obgleich, um frei zu werden, auch der SI2y 72y des Treibriefs, MAY DA, bedarf 
(H2Drn dafelbit b), jo geht er doch nicht alfo in die Perjönlichfeit des 72 auf, daß er 
den Eharafter eines 7 verlöre. 

B. 11. 9205 Y3p wD2 find alle die Weſen, die alſo erworben werden, daß fie 
ganz in die Perjönlichkeit des Kohen übergehen. E3 find dies einerſeits 2Byd) 72y und 
mm72, andererjeit3 auch die Ehefrau und zwar jchon von dem Moment, daß die perjön= 
liche Aneignung, PENT’P, POIVN, jtattgefunden, wenngleich die Aufnahme in des Mannes 
Haus, PNIWI, noch nicht gejchehen (Jebamoth 66a >’N). 32972 tritt, jedoch der MOIN» 
Genuß einer mit einem Kohen verheirateten MONAT ef! mit dem Übergange in das 
Haus des Mannes ein, nanb D3anw y marmn2. HdR NENN PN, und zwar ent= 
weder perD own, es könnten ſich Umftände herausitellen, die die Gültigkeit der ENTP 
aufheben, oder: MMMNN min? npem man n22 09 mb m now, fo lange fie 

no im Haufe der Eltern ift, könnte fie dazu fommen, von der ihr gewordenen MEIN 
ihre Gejchwifter mitgeniegen zu lafjen (Ketuboth 57 a u. b). — Jebamoth 66a u. 67 a 
wird gelehrt, daß die ala 1203 P3p oder IND 7b zum marın-Genuß berechtigt gewordenen 
in dem Grade den priefterlichen Hauscharafter erwerben, daß fie, wie es in unjerem 
Tert heißt, mrda YWw Dn, wie aus eigener Perjönlichkeit diefes Genußrecht haben, 
jo daß nicht nur Yda8’, fondern auch, wie der urberechtigte 172, DW, das Genußrecht 
auch ihrerjeits allen denen erteilen, die wiederum als Eigentum ihrer Perjönlichkeit an— 
gehören, »ann ba pp, deshalb 13m D’T2y Up va Day nM3pw IND MON 
nemn2 (dafelbit). Es ift auch 172 nen und 172 ap nyan m Gefbftändig berechtigt, 
für fi) die IDynd-Spenden — zu nehmen (Jebamoth 99 b u. 100 4). 



TON 22 KPD 476 

erfließenden meıTp erteilt, jo daß fie, ganz fo wie Ahyaa mann, Dr MVDN und 

ANDI AMDN und vorm mann mbp Doem: wird damit der > jich bewußt, daß 

das vom 72 vertretene Gejegesheiligtum das ihm und jeinem Levitenberufe übergeordnete 

ift, durch welches feine Exiftenz und feine Stellung in der Nation erit Berechtigung, Ziel 

und Bedeutung vor Gott erhält. Und “indem der Priejter diefes fein als wıp zu hand- 

Habendes Eriftengmittel von der Nation nur aus den Händen der Leviten erhält, dürfte 

ihm das Bewußtſein werden follen, daß er mit jeiner Priejtereriftenz, jeiner Prieſter⸗ 

ſtellung und ſeinem Prieſterberuf in tieferem Grunde nur auf dem Boden des Stammeä= 

geiftes der Leviten jtehe, ſich als die Elite jenes Stammes zu bewähren habe, der ſchon 

in jeinem Ahn die mächtige Flamme des Gejamtgeiftes gepflegt, der allein, als das Volk 

der Entartung verfiel, dem Moſesrufe Sn 75 m gefolgt und ſich damit für immer zum 

Vertreter und Netter der Gottesjahe im Volke geadelt; auf daß fie nicht als DIN 

aufhören dynd zu fein, troß ihrer Eriftenzabhängigfeit die unabhängigiten, jelbjtändigiten, 

unerſchrockenſten, unbeſtechbarſten Vertreter des göttlichen Geſetzes im Volke und, wenn es 

fein muß, gegen das Volf bleiben und es wiljen, daß die Nation ihnen nicht deshalb 

das Brot der Eriftenz reiche, damit fie an ihnen fich jehmiegende, fonnivierende Ja= und 

Amen= und Heiligſprecher zu allen ihren Verirrungen und Schwächen habe, londern damit 

jie, wo es fein muß, mutige rückſichtsloſe Vertreter des Gejegesheiligtums gegen jich ſelbſt 

an ihnen finde, von welchen der größte Menſch, zugleich der größte Levite, es aus— 

geſprochen, daß ſie „Vater und Mutter nicht ſehen, Brüder und Kinder nicht kennen, 

wenn es gilt, Gottes Wort zu ſchützen, Gottes Bund zu wahren —“. Das Brot, das 

die Nation ihnen durch die Leviten reicht, iſt WIp, iſt dem Geſetzesheiligtum heilig, ſtellt 

den, der es zum heiligen Genuß erhält, mit alfen Seinen in den levitiſchen entjchiedenen 

Dienit des Gefebesheiligtums — wehe dem Priefter, den das Gott und jeinem Geſetze 

heilige Brot feiner Erijtenz nicht heiligt, wehe dem Priefter, den nicht jedes Stückhen 

feines heiligen Griftenzbrotes auf die Warte ſeines heiligen Berufes hinruft, wehe dem 

Priefter, der es jeinem Berufe entfremdend entweiht: yay ın?? nor Pmimwm HN 1nDr" 

ymbbrp >93 12 ınmı non, e8 wird ihnen zum Leben gereicht, entweihen fie es, iſts ihr Tod. 

MP» Yan) D’IWYI, an vierundzwanzig Stellen heißt es Gittin 86 b, Nopo 

ob D3n>, werden die Vriefter Leviten genannt, DrD mn mn und dies ift eine diejer 

Stellen (Jehesf. 54, 15 u. 16): wıpn nmwn HN DW en pas 212 Dan Dana 

Dos om ab »b apa ob ıanyı annwb >bn ap man ’ayn anne? 32 MiynD 
Innen nn nn anne sanbiy bs np nam vwapn bn Ind mon Dipan ’7, bie 
Prieſter, die Leviten, die Söhne Zadofs, die auf der Warte meines Heiligtums geblieben, 

als Jisraels Söhne von mir ſich verierten, die follen mie nahen, mir zu dienen, Die 

follen vor mir ftehen, mir „Fett und Blut“ näher zu bringen, ſpricht Gott, die jollen 

in mein Heiligtum fommen, die zu meinem Tifche Hintreten, mir zu dienen und mein 

Anvertrautes hüten —“. Die wahren DI72 find eben die D’17 par excellence. 

non phy nz na, pop: mnpwn 5y, oder vielmehr, da mnwn feminines 

und auch das folgende 12 ein masfulines Objekt der Beziehung vorausjeht: ob? >y 

MVB. 

ynbbprp 2 12 ınmı, e8 at dis omw va nn. Obgleich fonjt my mnm 

pım DnD nmıHnD und der gerichtliche Tod nicht nur pafjiviih MOV, fondern auch in= 

tranfitiv MI ausgedrüdt wird, z. B. 5. B. M. 17,12; 18,20; 22, 25 u. 24, 7, fo 

ift doch die Konftruftion eine verjchiedene. In allen diefen Stellen gebt die Verübung 

des Verbrechens voran und das nm iſt imperativischer Nadjah: Tr MIN NIM TN 

sinn ws nor na. ſ. w. Hier jedoch gehört das 12 Ina nod) zu der vorher— 

gehenden Warnung, ift ausfagend und nicht gebietend; fie werden jterben, nicht: jie jollen 

jterben. Darauf weiſt ja auch jdhon das 12 nm), womit ihr Amt oder das Brot ihres 
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das 772 br ſond genannt wird, mon, ift unter allen m3Y72 Mann diejenige, auf 
welche twejentlich die Eriftenz des Priefterftammes gegründet ift. Sie ift NN, fie ift 
die erjte Verwendungspflicht, die der Nation in allen ihren Gliedern von den für ihre 
Nahrung bereit gejchichteten (MIN) Jahresfrüchten des Nationalbodens gegen die Pfleger 
des geijtigen Nationalbodens, des Heiligtums des Geſetzes, obliegt. Nach allgemeinjter 
Auffafung (gegen 2'223 mann dm II, 1) iſt diefe Pflicht SPYNTD nur bei den 
Hauptproduften des Landes, 737 2IYN 737, Getreide, Wein und Of, gegeben. Allein 
die Berechtigung des Priefterftammes auf dieſe ihre Erijtenzverforgung ift nur eine 
folleftive. Der Prieſter ſtamm, vw, ift der Berechtigte. Kein einzelner Prieſter hat 
einen direften Anjpruch zu erheben. Dsy25 san HDD, der TIhrumohpflichtige kann 
die von jeinen Früchten zu gebende MOIN jedem ihm beliebigen 773 geben. Und dieje 
naran iſt zweifach, eine direkte und eine indirefte, MOIN und ey namn. Die 
direkte, von den Männern des Volkes an Priefter zu leiftende, ift hinfichtlich der Größe 
diejer Leiltung dem Verpflichteten, MYAT 72, völlig freigelaſſen. Mit einem einzigen 
Korn don einem ganzen Getreidehaufen hat er feine Pflicht erfüllt, na nn non 
II MN. Dieje direkte Peiftung, ATI mOrIn genannt, fann daher ihrer wejentlichen 
Natur zufolge zunächſt nur jymbolifcher Bedeutung fein. Dem Manne des Volkes iſt 
jein in geftrichenem Haufen gejchichtetes Getreide ala 520 afur, bevor er den Stamm 
des göttlichen Heiligtums mit einer Spende davon bedacht, und indem er diefe Spende 
on, begrifflich „hebt“ und fie „narIN“ nennt, ihr damit einen Anteil an der von 
dem Gejegesheiligtum ausgehenden menTp erteilt, erfennt er diejes Geſetz und feine 
Snftitutionen als das „Höhere“, al3 dasjenige an, dem er ſich mit allen vermitteljt 

feiner materiellen Güter zu erjtrebenden Zielen unterzuordnen hat und durch deſſen An— 

erfennung jein Beliß und deſſen Verwendung erſt Berechtigung, Ziel und Bedeutung vor 
Gott erhält. Und indem der Priejter diefes Symbolum der Anerkennung und der Unter- 
haltungspflicht aus den Händen der Männer des Volkes, damit aber gleichzeitig ein als 
vap zu handhabendes Erijtenzmittel für ſich und die Seinen im weiteiten Begriff erhält, 
jagt dieſes 10)14 Mann -Symbolum dem jüdijchen Priefter, daß er einerjeits mit jeinem 
Priefterberuf in dem Dienſt des Volkes ftehe, andererjeits aber eben diefer Dienjt jeine 
ganze Exiſtenz in den Dienft des Gejeesheiligtums jtelle und fein und der Seinen 
ganzes Leben, jelbjt in den gewöhnlichiten Dajeinsmomenten, das Gepräge priejterlicher 
Heiligung tragen und von dem Geift und der Gefinnung der Heiligkeit und Reinheit 
erfüllt jein jollen. Das ift — wenn wir e8 recht verſtehen — der Sinn des auf mr? 
Ni des V. 7 zurüdblidenden ’nApen AN mnen unjeres Tertes. MWährend der Nicht- 
fohen in feinem pPorr=Brot eine Errungenſchaft feines gottgejegneten Fleißes erblicen 
darf, ift jedes Stücchen MOIIN=Brot dem Kohen eine feiner Hut übergebene Erinnerung 
an feine Pilicht, eine Mahnung an feinen ganzen ihm von Gott anvertrauten Beruf. 

Die eigentliche Eriftenz des Kohen und feiner Familie fcheint jedoh mann 2 
auf pn MOIN, auf die firierte MOIIN=Leiltüng gegründet zu fein, die dem Kohen 
indireft zufommt. In, dem vom Volke den Leviten zu gebenden Zehnten, Ayo von 
Getreide, Wein und OL, ftedt nämlich ein Zehntelzehntel, ein wyan m nwyn, das 
der 5 dem Kohen als mmıAn zu geben hat und wenngleich nah Gittin 30b aud der 
bnner fofort von dem für den 5 ausgejchiedenen Ivy das Awynm nern ausheben 
und einem 77> geben darf, jo hat doch er in der Regel es von der Hand des Lewi zu 
empfangen und auch aus den Händen des NY erhält er dieje mann ja erjt vom 
dem Anteil des Lewi. Indem aber das wryo wiederum als 20 aßur iſt, bis er das 
Srypan 70 IAyp für den Hohen ausgejchieden, und indem er dieje Leiſtung D’An, be= 
grifflich „hebt“ und fie marın nennt und ihr damit, ganz jo wie Mbr7ı man vom 
Kor, einen Anteil an der von dem duch den Kohen vertretenen Gejegesheiligtum 
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darf von den Heiligtümern nichts effen, 

jo lange fie nicht ihren Leib in Waſſer 
gebadet. 

7. Iſt dann die Sonne untergegangen 

und er rein geworden, dann erjt darf 

er von den SHeiligtümern efjfen, denn 

es ift die ihm zugewieſene Nahrung. 

8. Gefallenes und Entriffenes darf 

er nicht ejjen, dadurch unrein zu werden; 

en h) 

DIRT O8 N DTM 
Dp2 

EN TS] ID] DENT RD 7 
EN ap DYRIR 

TINO OSN N TEIIN 8 
m a8 MB Ich, Gott. 

9. Sie haben mein ihnen Anver- 

trautes zu hüten und dadurch feine 

Sünde auf ſich zu laden, fie würden 

daran fterben, wenn fie es entweihten; 

Sb, Gott, bin es, der fie heiligt. 
a A WE EEE 

Am pr DN >23: mit moon ift ihm jedoch bereits eine Kategorie von DEP zu eſſen 
gejtattet und zwar u Swyn, weshalb der Sat mit dem über IN erweiternd 
hinausgehenden WEI eingeleitet iſt, wyo m Son sn was bJ2 mww 27 np 
(Sebamoth 74 b). 

2.7. mb vnen SD, NDP Ind Gerachoth 2b), d. h. der unreine Tag ijt 
ganz verſchwunden und es bricht für ihn ein reiner Tag an. m baw Anni: memn 
(fiehe Jebamoth dafelbft). Daher aud: win mrb >23, man ift diejenige geheiligte 
‚Spende, auf welche der 772 mit feiner Nahrung zunächſt hingewieſen ift und die ihm 
direft als jolche gegeben wird, während die anderen DrwSp ihm nur indirekt zufallen, 
» Sp ma jnbwn (vergl. V. 13). 

man ift 9125 nam ſobald wnw Ay, ſelbſt bei ſolchen Mepſoo, die wie Mar 
ya Hab» a7 no 700 Did find und für DwTp erft nad) Darbringung diefer 
Opfer DYMD werden. Bei MNDiD, die nicht MIDI om find, tritt auch für wip 
der rn mit wow DAyr ein (fiehe zu Kap. 7, 20). 

B.8 —— ſiehe zu Kap. 17,15. M22 snonw Sind ANY nb33 
mypban, es war diefe AND bejonders noch Hervorzuheben, weil fie ſich allein den hier 
genannten nicht einreiht; fie war aber für die D’INI wohl um fo weniger zu übergehen, 
weil, wie Menachoth 45 a Hinfichtlich des Jecheskiel Kap. 44, 31, erläutert wird, 
Inm23b npbn nern bosir, ihnen Pyn nnon zum Genuß überwiejen ift, defjen vor— 
gejehriebene Tötungsart überall fonft 7523 wäre (fiehe zu Kap. 1,15 und 5, 8). libers 
haupt dürfte im Zufammenhange mit dem VBorhergehenden und dem Nachfolgenden dem 
773, deſſen on ja marIn ift, deſſen ganz gewöhnliche Nahrung ein wp ijt, das nicht 
in MNDID genofjen werden darf, nahegelegt fein, daß, während ein Nichtfohen id nur 
dor WON in feiner Nahrung zu hüten habe, für ihn, den Kohen, noch die Sorge now 
na nnnob hinzutritt. 

V. 9. ’nInWwD HN nr, das, was ond, was ihm ala völliges Eigentum, ala 
m >02), und zur Nahrung für fih und die Seinen im weiteften Sinne bis zum 
Futtergebrauch für feinen Viehſtand übergeben ift, ijt gleichwohl gleichzeitig durch feinen 
Charakter und die Bedeutung, die ihm imnewohnt, NInwn, ein von Gott ihm An— 
vertrautes, dem gegenüber er nicht nur Nechte, jondern auch Pflichten hat. Das wp 1, 

N) DBRDNE mE 2 
VoIP 1a Ana NET) Vo In? 

OR mm 8 
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4. Jeder, jeder von Aharons Nach— Nm) ITS — EN N 4 

tommenſchaft, der ausſätzig oder fluß⸗ —* * ——— * * —F 

leidend iſt, darf von den Heiligtümern a — 

nichts genießen, bis er rein geworden —— ya) ION TER TI 

fein wird. Und wer irgend einen an 199 NSMTIUN BIN IN wa) 

einer Leiche unrein Gewordenen berührt, TO — —* Has 

oder wen Samenerguß entgangen, ir * 

5. oder wer irgend etwas von einem ——— yn UN — 5 

Kriechtier, das ihm unrein iſt, berührt, AN EN Aa — 

oder einen Menſchen, der ihm unrein iſt, in ER O2 IS 1: NED. EN 

Beziehung aller feiner unreinen Zuftände, DNS * — Na? 

6. die Berjon, die jolches berührt, IXV Syn DVN wo) Hr 

bleibt unrein bis zum Abend und fie ERS RE Ba 

mbym entfiele für Dry wıp, und ftänden ſomit vieleicht D’Dy wrp vorherrjchend 

im D7-Begriff, bei welchem ebenfalls no, 515, In) und nbyo ihre Wirfung ver- 
lieren. Es dürfte die Annahme nicht fern liegen, daß in der nichtjüdiſchen Anſchauung 

der menjchlihen Beziehungen zu Gott, jelbjt zu Gott dem einen Einzigen, überwiegend 

die Hingebung des D7, des wD3, des perjönlichen Innern, des feelifchen Wejens, aus 

dem Abhängigfeitsgefühle hervortrete, weniger aber die in OMMN und DIIN vorzüglich 

zum Ausdruck gelangende Ihatenweihe in Unterordnung unter Gottes Geſetz als bewußt 

vorauszufeßen wäre, womit auch, in diefer Anficht, die fernere Beſtimmung harmonieren 

wiirde, daß Vod pına jomen. Wir haben bereits wiederholt angedeutet, wie bei oınw 

yın und MOI MON nicht ſowohl die Beziehung zu Gott als die Beziehung zu Gottes Geſetz. 

fletriert ift. DV ’I übrigens lehrt (dajelbit) auch für Day wp: „anınd 22 IN NIT 

'75 72'839, daß auch in allen den genannten Beziehungen D'IIy wTp und IN 32 WTP 

ganz gleich jtehen, und ift die Halacha über diefen Punkt nicht entichieden (ſiehe zu V. 18). 

„an wann won mnn2n fommt nicht wieder vor, jonjt immer: may und 

ähnlich. Es dürfte aber hier in bezeichnender Beziehung zu dem ANDI DEP MAIN 

Ne Verbrechen ftehen. Ich war ihm nicht gegenwärtig in Handhabung der D’WTP, 

er jah mich, wSp DW, meinen Namen nicht den NIE? >32 wTp aufgeprägt: jo wird 

er aus meiner Gegenwart, aus meinem Angefichte gebannt — es iſt damit der tiefe 

pen bhbr dem ınnorma derenp FON jnD vor die Seele gehalten. 
B.4. nn dawn DWIP2NN PTR PT WIN LON ſpricht nad) Jebamoth 74a u.b 

zunächſt das Verbot für an ONDIO2 MOIN NIIN aus, als derjenigen Heiligtümer, die 

pas ber para mp 527, die am allgemeinften und dauerndjten jpeziell der ganzen 

Aharonidenfamilie überwiefen find. w wyn und orbp Dwsp jind aud dem Nicht: 

fohen zuftändig, DwSp wp nur den maynD 927, pen mm geht der jn> n2 mit ihrer 

Berheiratung an einen Nichtfohen für immer verloren (jiehe zu V. 13). 

B.5. 1 nn Son pi, wenn aud nur ein Teil von Prw, jobald es den für 
IND erforderlichen My w, mwy, hat. 5 nDD Sen DIND dürfte vielleicht jeden MLNI 

ausſchließen, der wohl n2D ift, aber für einen ihn berührenden Menjchen nit NODD iſt, da 

Anmon ann non mund pibapn mbar DIN pin. — innoin 525 umfaßt alle IND IN= 

Zujtände des Menjchen, die noch nicht genannt jind, wie 772 ma nmaPr mar mm. 

9.6. 12 yan Den wa) an eine der bezeichneten MNMIEN MIN. 7y NED) 

any, er bleibt jedenfalls nnd, bis ein neuer Tag angebroden; Drwpn 72 han nd 
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Sınan Ip Swarna np ben nn non Don sim ya 29 1 8’ı DON np >’n: 
33 wupwm pn ıb PN POnD 1anpıwD PynD > 2» 182 un 4270, d.h. es ift 
hier MÖaR duch IP ausgedrüdt, um zu jagen, daß DiwWıp naran Sy na an 
NT MINDIEI nur dann eintritt, wenn diefe zur map bereit geftellt jind; haben jie 

PInD, wie man en 2 D’MDN, wenn die PI’ND dargebradht jind, haben jie feine, 

wie DI7> nrün und D’2D3, fobald fie vom wpm ’53 zur MaIpr aufgenommen find. 

Dieſe Auseinanderiegung ſcheint das IP, deſſen Subjeft im Texte doc) unzweifelhaft 

der 7712 ift, auf die D’wTp zu beziehen. Wir haben jedoch oben zu Kap. 21,17 8? 

Dapnd 2npr den Gedanken geäußert, daß der 772 im Moment der map des 2P 

die gottnahe Stufe repräfentiert, in die gottnahe Stufe hintritt, zu welcher durch ihn 

das J3Ip gebracht werden joll. Die Ausjage MPIP vom 772 jet jomit voraus, daß 

etwas bereit zur 12)p7 da fei, und nn mp wn Dwapn IN IIp MON kann ohne 
weiteres nur von D’WTP gejagt jein, die bereits aypb warn find. Daß auch MO’MN 

Dwap mit zur Map gehört und die 792 ergänzt, ift bereits wiederholt bemerft (jiehe 

2.BM. ©. 422 u. 428). 

yby ınnoan, am nnmiD (fiehe zu Kap. 7,19 u. 20). Die ganze Lehre von 

um ANDIE2 Diwıp MOIN und 92 MNMID, wovon jenes MI>2 und diefes ınd2, ift 

dort entwicelt und verweifen wir darauf. Hier tritt die Lehre jpeziell an die DIN 

heran und bemerfen wir in diefer Beziehung nur noch einiges. Wiederholt wird in 

diefem Kapitel den DrwTp der Beiſatz gegeben: INAZ> 2 wıp, DiWpn Dn VEN 
„5, Dunn >32 1ErTpr NN, und irren wir nicht, fo ijt damit den jüdiſchen Prieſtern 

die ernſteſte Warnung vor jenem geiſtlichen Hochmut gegeben, der ſich als den eigent— 

lichen Träger des Heiligtums ſchätzt und mit Geringſchätzung auf das Laienvolk hinab— 

blickt und was dieſes Laienvolk, wie man ſpricht, zu ſeinem „Seelenheile“ und zu des 

Prieſters Teiblichem Behagen an Geweihtem ihm anvertraut, mit wenig heiligem Sinne 

miniftriert. Dem jüdiſchen Priefter ift gejagt, daß das ganze Heiligtum und alles, 

was er im Heiligtum Gottes heiliges hat — mit Ausnahme der individuellen MMIIP 

DI7I — nur durch den Gott weihenden Willensakt des „Laien“ volfes in feiner nationalen 

Gejamtheit oder einzelner feiner Glieder „heilig“ geworden; Mas MI2IP oder MU2IP 

m, immer ijt es ein Gedanke des „Laien“, den der Priejter zu vollziehen hat, und — 

wenn unjer Verjtändnis des wıp Di nn yon nd (9. 2) nicht ein irriges iſt — in 

der Heinften DOr&Tp=Parzelle des letzten Laienmannes aus dem Bolfe hat er einen Die 

wp, hat er einen von jüdiſcher Hand gefchriebenen Gottesnamen, hat er ein Objekt in 

Händen, das, durch jüdischen Gedanfen- und Willensaft zum Ausdrud einer Gottes— 

beziehung bejtimmt, von ihm in dem ganzen jeheuen Ernſt aufblidender Unterordnung zu 

behandeln ift, den der Name „Gott“ in jedem Gottesnamen von uns erwartet. Dana) 

begreift ſich denn auch, wie — wenngleich, wie zu V. 2 bemerkt, DDy wp, von 

Heiden Gott geweiht und dem jüdijchen Heiligtum übergebene Opfer, nicht minder als 

die jüdifchen nur MIND2 zu handhaben und von md fern zu halten und daher nicht 

von der an die PVriefter gerichteten 17- Mahnung auszufchliegen find — dennoch hier 

von INDID2 DiwÄp nban by mI2, durd Inne? 2 12Pıp? NEN, DYDy ’wTp nad) 
w"S (dejfen Ausſpruch D’30I, Dwapm DD 18, 24 rezipiert, fiehe jedoch 2’I, Ps 

und v» '»oın), Sebadhim 45 a ausgejchlofen jein können (ſiehe son Sebadim 15 b 

mypb non nn’). Wie die MENTP eines wp DW von der Gefinnung und Abjicht 

bedingt ift, die bei dem Schreiber desjelben vorauszufegen ift (jiehe Gittin 45 b), jo it 

es begreiflich, daß, wenngleich "75 geweiht, die volle MwITp einem BIP nur durch jüdiſche 

Heiligung innewohne. Wie aber nach diefer Anficht der Im für md bei win 

8 wegfiele, jo auch durch den Einſchluß don Im im dom (8. 2) und durch die 

Verwandtſchaft von IMs und 5119, in gleicher Weife der I für dyad und Inn. Auch 
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3. Sage ihnen: Für eure Nach— > nee DITON Tan 3 
fommen, jeder der von aller eurer Sys — 
Nachkommenſchaft ſich den Heiligtümern 8 = Fe er IR: DEN ıv ð 

naht, welche Jisraels Söhne Gott — 2 An pa a DT Bi 
heiligen, während feine Unteinheit auf  WE3T —— — — — 
ihm iſt, dieſe Perſon wird entwurzelt — —— 

aus dem Bereiche meines Angeſichts, imm le Sl 
Sch, Gott. 

hieße: jprich zu Aharon und zu feinen Söhnen, daß aud fie in Zeiten der TNDD ſich 
von den Heiligtümern der Söhne Iſraels entfremdet halten und den heiligen Ausdrud 
meiner Beziehungen, den dieſe mir weihen, nicht entweihen. 

Sebahim 45 b wird durch die auf das ganze Vrp-Objeft jich erjtredende Prä- 
dizierung: » Dip DN NEN die dor MM dur, MNDIO zu ſchützende munTp des 
Ip in möglichjt weiter ANEDEHUNG begriffen, jo daß ſelbſt DpYby orarn NY 0997 

NDD Div Dby yon 2 Den. Der wo vr, d.h. der nban by na an 

Pb) iſt nämlich un diejenigen Opferteile beſchränkt, p2 and p2 pynn on ww 
mamb, d. h. deren Hingebung an den Altar oder an den Genuß von Menjchen durch 
eine andere ihnen vorangehende M712Y bedingt iſt, die im Beziehung zu ihnen Y’nd 
genannt wird. So De durch die vorgängigen DI MIND: DVON und DIDN für 
den nam, D’nben nnon wa für deynd und D’by2, ebenjo MM3n rw dur MAEPT 

yarp für. die DD EN DIDN, DIDN, 922, MimID VWw find fomit Dinge 
nd ind vw, und wer jie als 513D genießt, ift MI2 Dorn. DT und ya ſind aber 
jelbft AND und deren 2 Genuß madt nicht MAI Ir. Es dürfte dies wejentlich 
im Bearif des 5139 liegen, der ja eben in dem Trennen der MI IN DIN NSIN von 
der non, reſp. ns op wurzelt (fiehe zu Kap. 7,18). Der Dwap nban by rn 
MNmIO2 erjtredt jich aber über das ganze 72Ip in allen jeinen Teilen, ja, nad) den 
DON fogar auf nyop ma2b Dsy, nur eines — und das dürfte höchſt bedeutfam 
fein — ijt ausgenommen: DI! Wie das jüdiiche Bekenntnis lautet: 2 nn3vw mows 
N’ mnDd, jo ijt auch das, was im JD2Ip diefe mmwr3, die wDJ bedeutet, unerreichbar 
von md, Anm, >32 und ndyn, es iſt das göttlich Perfönliche im Menjchen, das 
in jeinen Beziehungen und Wirkſamkeiten verdunfelt werden kann, aber in tiefem Weſen— 
grunde rein und unerreichbar bleibt von jeder zerjtörenden Trübung und Entfremdung 
(Sebahim 45b u. 46a; Maim. Dwıpmn ’mD2 18, 7 u. 1, 36; ſiehe jedoch m”2 
dajelbjt und Drwip INS zu Sebadim 45 b). — Ganz wie TNDID verhält ih in allem 
diejen aud AN ii wird Sebachim 46a mit unter den allgemeinen Begriff Horn in 
dem Ausjpruche wıp ow nn yore nd1 gefaßt. Welches wıp ner bıbrm jedes Stückchen 
SM) vergegenwärtigt, fiehe zu Kap. 7,17 u.18. Auch dort ift die Lehre von 5112 
Nam In) zuſammengefaßt. 

V. 3. m n0n I IP EN. Dieſes mit HNII verpönte Nahen zu den 
m PP DEN derp iſt nicht Berühren, jondern, wie in dem Verfolg ausgeführt 
wird, abe on. Sit unfere Auffaſſung des 73”, deſſen nähere Erläuterung dies und das 
folgende ift, nicht irrig, jo ijt ohnehin die Möglichkeit, daß hier MI’IP Berühren jein 
fönnte, ausgejchlojfen. Es joll ja erläutert werden, wie der INNE 172 fi wie ein "r 
den D’WTP gegenüber verhalten fol. Bon Berühren jchließt aber MAT nicht aus, wohl 
aber von — und vrnw. Sebachim 45 b heißt es —— im Verfolg zu dem bereits 
zu ®. 2 zitierten Satz, daß nm Sy pyonn 1b pn 27 by "En nnmiaon by porn 

— u 2 



Ein Name ift ja nichts als das phonetifche, aus Lauten gebildete Mittel der Erkenntnis 

oder Anerfenntnig einer Sache oder Perfon. Der Name Baum u. j. w,, bon einem 

Objekt gebraucht, lehrt denjelben erkennen, iſt ein Mittel der Erkenntnis desſelben. Der 

Name Vater, Herr u. ſ. w., einer Perſon beigelegt, wird ein Mittel zur Erkenntnis oder 

Anerlenntnis derjelben. Der Gebrauch des Wortes DY geht nun über den Kreis bloßer 

phonetifcher Mittel hinaus und bezeichnet überhaupt nicht ſelten auch jedes andere Mittel 

der Erkenntnis und Anerfenntnis. Jeſaias 55, 13 heißt die ganze durch das Gottes— 

wort zu bewirfende Umgejtaltung der Verhältniſſe, wenn fie vollendet daſteht: Gottes 

Namen, d. i. ein bleibendes Mittel der Erkenntnis und Anerfenntnis Gottes, 7? mm 

m» nd pdiy nnd owb. Jirmija 33, 9 wird einft daS wiederhergeſtellte Jeruſalem zu 

einem „heiteren Gottesnamen“ peow owb > nwm u. ſ. w. Sam. II. 6, 2 wird Die 

Bundeslade geradezu DW genannt: DW NIPI NEN. Daß dies ein jelbjtändiger Satz iſt 

und nicht erſt durch das folgende p6y m DW ergänzt wird, dafür zeugt Chron. I. 13, 6, 

wo diefe Ergänzung fehlt und der Satz umgeftellt ijt, DIT 287 "7 DNS IN MN 

Dw Ip DEN. Vielmehr jcheint Sam. II. 6, 2 das poy m '7 DW motivierende Er— 

flärung des DV SOPI ON zu fein. Die Bundeslade wird DW, das „Gotteserfenntniß= 

mittel” genannt, „denn auf ihr ijt der Name DIT 20V DINDS DET. DIELEE- 

fenntnis Gottes als DIADn UP NDS ’7 wird von dem MIN getragen, beruht auf 

ihm, auf dem, was er darftellt und enthält, darum wird er jelber DW genannt. Danad) 

erläutert ſich au das Jirmija 3, 16 u. 17 niedergelegte große Wort: daß einjt um 

Gott und feinen Willen zu erfennen, man nicht die Bundeslade nennen, fie jich nicht 

pergegemwärtigen, an jie nicht erinnern, überhaupt ihrer nicht bedürfen werde. Was einit 

die Bundeslade geweien ift, das wird num Jerufalem fein. 7 8DD wird Jeruſalem 

genannt und zu Serufalem, als zum Oottesnamen, jtrömen die Völker Hin, mon n52 

pöenyb 7 owb on 52. Dormals bedurfte es für Jerufalem und in Jeruſalem 

und neben Jerufalem des “7 MI2 IN, um der unvollfommenen Wirklichkeit gegenüber 

das Ideal der göttlichen Geftaltung der Menjchenverhältniffe wenigitens ſymboliſch gegen= 

wärtig zu halten, und da war die Bundeslade "7 ND2 und 7 DW genannt. Dann 

aber wird das, was der pod nur ſymboliſch lehrte, konkret in Jeruſalem verwirklicht 

fein und Serujalem wird zum ’7 0DD und J DV; um Gottes Herrichaft und jeinen 

Willen zu erkennen, wird man nur auf das in Jerujalem konkret verwirflichte Leben 

Hinzubficten haben und von dort aus wird die Gotteserfenntnis jo mächtig in die Völker 

hineinfeuchten, daß dorthin, als zum 7 DW, zum Gotteserfenntnigmittel, die Völker 

jtrömen: MAN My 25 ad! Ya, die fo häufig wiederkehrenden 

Ausdrüde: pw nv Dwb 7 Ana Sen Dippn, nv nv jpwb, DW in non, weiſen 

ja auch im Grunde darauf hin, daß J DW nicht bloß der in Gedanfe und Wort ver= 

gegemwärtigte Gottesbegriff ift, jondern daß damit eine jede Veranſtaltung bezeichnet 

wird, die als Mittel zur Erkenntnis und Anerfenntnis Gottes dient, daß insbejondere 

DIN, DPD und yıwp darunter zu begreifen find, die an dem von Gott erwählten Orte 

ihre Stätte finden und mit Hinblick auf welche daher der Ort genannt wird: DIpan 

Dv nv Div? 7 AND MEN. 

Wir glauben daher nicht völlig irre zu gehen, wenn wir meinen, daß auch jedes 

Gott geweihte Objeft, das ja nichts anderes ijt und jein joll, als Ausdruck der Er— 

kenntnis und Anerkenntnis deſſen, was Gott uns iſt und wir Ihm ſein, ſollen, daß ins— 

beſondere hier, wo den D’IN> die Bedeutung der ihnen anvertrauten ONE? 32 IP 

in ihrem vollen Ernſt vor die Seele geführt werden joll, diefe ner 32 WIp als 

wrp DW begriffen fein fünnen. Jedes zum Ip geheiligte Objekt und jeder Teil des— 

jelben ift ein wıP DW, ift der heilige Ausdruck einer göttlichen Beziehung und IN 927 

5 DwSpn om Jen wip Do nn ybbmr nbn banner 32 pn mm 732 O0 TITN 

NDR 470 
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u.a. m. Das Gebot buie> 32 »wipn mm ſetzt jomit an die D’I7D die Forderung, 
daß fie ſich nicht al3 die zu den Heiligtüimern, die ihnen vom Volfe übergeben werden, 
ohne weiteres Berechtigten betrachten jollen. Es giebt Zeiten, wo fie ji von ihnen aus— 
gejchloffen, ihnen „fremd“ zu halten haben, ihnen wie D’Ar gegenüber jtehen, und fie 
weder zur MM2Yy handhaben, noch fie genießen dürfen. Es ijt dies der Zujtand der 
ANDd, der Hinfichtih an Anmo2 Dwnp Han im weiteren Verfolg beſprochen 
wird. In 9797 ift aber ſowohl nam www als mnmıDI MbaN begriffen (’ooın 
Sebadim 15b). Die fajt identijche Bedeutung von 73 und ir und die dem gemäße 
Auffaffung des 737 als das Gebot, ſich zu Zeiten „den D’WTP gegenüber ala Dont 
zu halten“ dürfte vielleicht einem Sebachim 15b enthaltenen Lehrjage eine Erläuterung 
gewähren, die die gewöhnliche, ungemein jchwierige Auffaſſung entbehrlih machen könnte. 

Es heißt nämlich zur Miſchna bo2 m or ap ormam 53: sony bon Si 
nn oiymb Dune 32 "a DnnzP 33 wupn an 939 bs irn Du 397 9b 
bmw Jay ar by mb bb nbı bnnz> 933 WwIpn 1199 DOND Dr NDN, es wird 
jomit dort in dem an Aharon und feine Söhne gerichteten Sate zugleich diejelbe Warnung 
und deren Folgen für Dr, für Nichtkohanim gefunden, ſo daß vaww Ar und NOD jn2 
voww in gleicher Weiſe mm12y Sonn jind. Es wird das num fo erklärt, als ob die 
Worte rain Inner 32 wrpn 1 alfo geteilt wären, daß mit INAZ> >32 ein 
neuer Satz beginne, dejjen Subjett ORT? 32 wäre. WPD m” die INNDIDI D’MI, 
or ndı bus 32 fo viel als: br» 05 die Dr (fiehe Raſchi dajelbit). Iſt aber 

unſere Auffaljung des 737 nicht irrig, jo ift in dem an die nnm2 DD gerichteten 
or ndr 9737 jofort ja auch Ar 5108 gegeben: „die D’3712 in ihrem MND1D=-Zujtande 
jollen jich den D’W7P gegenüber wie D’Ar halten, damit fie nit mmI2y bbrm wären“. 
Selbjtverftändlich ift daher auch Syn T2ywr Ar. Um das nod) tiefer zu begründen, wird 
zuerjt auf den Beilaß NW? 32 zu wp hingewieſen, um zu zeigen, wie überhaupt in 
dem Satze der Begriff MAT vorwaltet. Cs hätte ja fürzer und präzijer heißen jollen: 27 
owıpn p man via dm mn IN. Der Beiſatz dnnw> >32 kann entweder im 
Gegenjaß zu INNE M132, oder zu Nicht-dnN2r oder zu DIN gefaßt werden. Gegenfaß 
zu D’iw) oder zu DM, um etwa Diw) wıp oder DIDI ’WIP bon MNDID aus- 
zujchließen, fann es nicht fein: Ows 729p it gewiß nicht MNOIO2 ZIP, und wenn aud), 
wie wir weiter unten jehen werden, von dem MNDID2 D’WTP ableN Sy n93 a die 

ornm wap ausgejchlojjen find, in der Allgemeinheit, in — hier das 17 Die 
nnmd=Entfernung faßt, die in allererjter Linie das yernbleiben von der T712Yy in der 
MNDID im Auge bat, fann der Ausjchluß von D’I2I wTp nicht begriffen werden, denn 
auch D’I2I wp dürfen nicht MNDYO2 dargebradht — Es kann ſomit INNYP >32 
hier nur im Gepenfäk zu den D’IMD gemeint fein und iſt damit gejagt: die Due? 33 

als Nichtfohanim übergeben, weil fie als Dr fie nicht ſelbſt darbringen können, ihre 
Dwasp den D'372, dieſe aber „37“: follen zu Zeiten fi) von den ihmen übergebenen 
orwap der Dar jelbjt wie Drır entfernt halten or &dj, damit fie nicht arbbmn find, 
sm apw Ar bp mb. Der Gedanfe Innz> 2 wip hebt die Schwere der Ver— 

antwortung der D’I7I noch hervor. Sie werden ihnen — weil die DYyI2 DAT 
ſind und fie jollten fie in Zuftänden handhaben, in welchen jie jelber den DA gleichitehen! 

m on han vbbrv nd. Die Konftruftion ift ſchwierig. "m DI SON ſcheint 
fi nur auf 2 wAp beziehen zu fönnen und wäre dann m br» br zwijchen das 
Objekt und deſſen ——— eingeſchaltet, eine Satzfügung, die nicht gewöhnlich 
iſt. Wahrſcheinlicher aber dürfte die Konſtruktion eine normale ſein und das N NEN 
ſich auf das unmittelbar vorhergehende Objekt wıp Dw beziehen. Der Ausdruck DV, 
insbejondere auf Gott bezogen, geht nämlich jehr häufig über den Begriff „Name“ in 
engjter Bedeutung hinaus, ohne im Grunde die Sphäre diefes Begriffes zu verlafjen. 
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24. Moſche ſprach es zu Aharon und 

jeinen Söhnen aus, und zu allen Söhnen 

Jisraels. 

Kap. 22. V. 1. Gott ſprach zu 
Moſche: 

2. Sprich zu Aharon und ſeinen 

Söhnen, daß ſie ſich zu Zeiten ent— 

fremdet halten von den Heiligtümern 

der Söhne Jisraels und nicht meinen 

heiligen Namen entweihen, den dieſe 

ND NP 468 
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Ra PIFTOR) — 
Yo ee TR 
DYmD DI WR WR DWDS 

mp8» 
mir heiligen, Jh, Gott. 

eben weil ihm als 773 die Hörigfeit zum wYTPn aufgeprägt ift, wäre in buchjtäblichem 
Sinne, wie es hier heißt: wpn Sion, eine Entweihung der Gott heiligen, Gott nahen 
Räume Dem Ir wohnt Feine joldhe Beziehung zum WPD inne, er repräjentiert dort 
nichts und jelbft ein om 5y2 Ar würde dort der Idee des Heiligtums feine Schmälerung 
bringen. Weſſely in feinem Kommentare jpricht einen ähnlichen Gedanfen aus. Zu be= 
denfen dürfte jedoch fein, daß ja auch ein von DIN freier 772 den Jon nur nywa 
may betreten darf (fiehe zu Kap. 16, 2). Für einen om 5y2 12 wäre dies dann 
noch dureh ein befonders Ind verboten und durh wy» sb mamn In au auf den 
Vorraum zum 597 (ja wahrſcheinlich auch auf die zweiunddreißig Ellen des Altar- 
raumes) ausgedehnt. 

Nach der Auffafjung des 7”20I wäre aber durd: non du In u. ſ. w. aud) 
nur die my dem Din 5y2 verboten und das wÄpn könnte ji) dann nicht auf Die 
Räume beziehen, jondern müßte in ungewöhnlicher Weiſe nur die DwTp bezeichnen. 
Möglich jedodh, daß, da nad der Vorausſetzung das 2Ip Den ins wTPn gebracht 
wird und der YIPM=-twidrige DiO- Begriff gerade dur den WIpPAn nIWwn, den jn2, 
dem Opfer gebracht wird, der pwnpn bon ein bhbm des wıpn ift. Jedenfalls ift 
damit ausgejprochen, daß die MN2Y, die ein Din by2 vollzieht, nbbınn wird. 

Dwapn ’7 38 I, das Objeft von DVp2 kann nur wapd fein. Es ift ’n, 
der ewige Spender ewig neu jich verjüngenden Seins und Lebens, der in feiner ganzen 
PVerjönlichfeit diefe Räume folhem Sein und Leben heiligt. Cine DO=-Gebrochenheit der 
diejen Räumen angehörenden in diefen Räumen waltenden Menjchen wäre eine Ertötung 
der dort zu pflegenden Lebensgedanfen, die fie eben zu 7 wpn geitalten, wäre Sys 
wapn, denn DUTPD '7 IN. 

B. 24. Diefe Freihaltung des jüdischen Gottesheiligtums von der Idee eines 
moraliihen Siechhaufes für verſtümmeltes, gebrochenes Leben wird hiermit zum Anliegen 
der nationalen Gejamtheit gemadt. 

Kap. 22. 8.2. mm. Die Grumdbedeutung von 73 enthält entjchieden den 
Begriff des Ausſchluſſes aus einem Kreiſe und zwar nach beiden Seiten: deprimierend, 
als Nichtberechtigter, Unbefugter, und erhebend, als über dem Kreife Stehender. Im bp 
und 5byos ift die deprimierende Bedeutung die vorherrſchende. mn 1973 Sef. 1, 4 
Hy 3 Jechesk. 14, 4 byn 191277 daſelbſt 6. Auch das 7 (Seharja 7, 3) als 
Ausdruf für Faften ift ja ein fich Ausſchließen von Nahrung als dazu nichtberechtigt 
oder deren nicht würdig. Offenbar ift 12 faſt identisch mit Mr, wie 773 und 7, 07) 
und Din, 523 und Sm, J0) und ID, 7D3 und SID, me) und MD, P>J und pıD 
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21. fein Mann, an welchem ein ya able) ee TON —* pe 21 
Leibesfehler ift von den Nachkommen 
Aharons des Priejters, darf hintreten, mm BZ Se mon BE 

die Hingebungen an das Gottesfeuer arms IN je DD m WIR” DIN 

näher zu bringen; fo lange an ihm amp wa x7 J 
ein Leibesfehler iſt, darf er ein Opfer 

ſeines Gottes näher zu bringen nicht 

hintreten. 
22. Gin Opfer feines Gottes von DYTAT YTRD 58 om) ‚22 

den Heiligtümern der Heiligtümer und ‚an DwIPT"D 
= SAT 

von den Heiligtümern darf er genießen; 

23. jedod) zu dem Scheidevorhang N) xD x> HIST IN 23 
darf — eingehen und zu dem Altar N ie Om“ be) vn N naran 

nicht hintreten; denn es ijt ein Leibes— 

fehler an ihm; er joll meine Heilig- 11m N 2 RR" DIN En 

tümer nicht entweihen, denn Ih, Gott, :Oyıpn 

heilige fie. TE GR 

die Iris durchjchneidet und ing Schwarze reiht. Das Entgegengefeßte wäre fein DO. — 
nobn 292 find nad dajelbjt 41a beide unheilbarer Ausſatz. — 1299 bemerft: 38 MY 
md» ift das Beifpiel eines organijchen Mangels, yrrw In DraMm einer organijchen Miß— 
bildung, 7 ı8 5 2% einer organischen Verlegung, dan In PT N 122 einer bloß 
entjtellenden Mipbildung (PT it nad jeiner Auffaſſung nur: Gehen Punkte im Auge, 
pay, die die Sehfraft ih hindern), MD IN 291 von Hautkrankheiten. 

V. 21. mn won 52, fiehe zu ©. 17. 
9. 22. vpbn Dond, nachdem e3 bereit3 Drd geworden, d. i. nachdem die Maypr 

vollendet ift. Nur von der maIpn ijt Din 592 ausgefchloffen, nicht aber von MoaN 
pvp. Obſchon auch die MPN mit zur MIDI gehört (jiehe 2. B. M. 29, 33), jo ift 
fie doch nur die ergänzende Folge. 

V. 23. no mb nDHDn In IN. Es bildet einen Differenzenpunft zwifchen D’279 
und 7'209 zum misan 'D (v’o n”5), ob Dim 5y3 mur von der MM2Y ausgejchlofen 
it, oder ihm auch das bloße Betreten, M3P mN?2, der MT2y- Räume, a9 naar m, 
unterfagt ift (fiehe D’dn Ende wıpn nw2 "on Kap. 9). D’209 (dafelbjt Kap. 6, 1) 
unterfagt dem DD 5y2 aud np nn. Wenn e3 nun nad) ebendemjelben (dajelbft 
9,1) allerdings jcheint, daß MPN mWaN Ir nicht Im wäre, obgleich, wie dagegen 
D rn bemerkt, es unmöglich Kartei daß dann ja ein om bya yn2 tiefer noch als N 
ftünde, jo dürfte dies nach der von ung verfuchten Auffafjung des om by2 5108 ſehr 
wohl motiviert fein. Gin mit Ma2 >732 beffeideter 772 in den Dash namn 1%, 
d. i. nam» obinn p2 und im bon die eigentlichen DWwn-wTpn=GStätten bildenden 
Näumen, — (oder, wie dann wahrjcheinlich dem Rh vr Sn nam 5m) gemäßer, 
der Altarraum mitbegriffen, die ganze eigentliche MT2y-Stätte; fiche »”br dajelbjt 6,1) — 
vepräjentiert eben durch feinen N2=Charafter und jeine WIPn=-Öewänder dort den 
„Menſchen in der Gottesnähe”, und es iſt der Menjch in der Ganzheit ſeiner Lebens— 
frische, nicht der gebrochene Menſch, nicht der Din 5y2, der dieſen in der Gottesnähe 
aufblühenden Menſchen zu repräfentieren vermöchte. Ein DM by2 772 in diefen Stätten, 

230% 
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18. Denn jeder Mann, an welhem DIE 97 WIN"5I 3 .18 
ein Leibesfehler iſt, ſoll nicht nahen; F — IN OD DIN ID 5 
ein blinder Mann, oder ein Lahmer, J . — EN 

oder dem das Nafenbein eingefenkt, U IN Dr 
oder die Hüfte hervorgeftredt ift; 2U 2 MITTEN EIN IN .19 

.. LÄ Je: il= —— x J 19. oder ein Mann, an welchem ein a8 in 57 
Beinbruch oder ein Handbruch ift; ENTE 

20. oder defjen Brauen herabhängen, — 8 PINS ATS ‚20 
oder in deſſen Auge ein Häutchen oder DD IN alapl) IN 222 18 292 
eine Miſchung tft; oder trodner oder TEN 

feuchter Grind, oder Hodenverlegung: ler 

fein Bruchteil des Lebens es fein, dag der läuternden und geftaltenden Kraft des Geſetzes— 
feuers übergeben werde, auf daß es Pphd Dmb werde; Ipnb wor nb vpbn on nn, 
was ſich zu einer der Gottesnähe würdigen Lebensvollendung gejtalten joll, dag muß von 
vornherein vom Standpunkt des ganzen Lebens angeftrebt werden. 

Mir haben zu Kap. 1, 3 bemerkt, wie der Begriff Dan beim Opfer über die 
bloße Berneinung von DO hinübergehend, aud die innere DVollftändigfeit des Tieres 
fordert und aud D’I2I Y28 YDnD für untauglich zum Opfer erflärt, während der 
Menſch nur duch av Dom poßul wird. Diefe innere Vollſtändigkeit fommt ja 
aud in der Regel nur beim Tiere, bei deſſen Zerlegung, zum Bewußtjein. Dabhingegen 
reicht die Anforderung der Lebenzganzheit und Lebensfriiche in der äußeren Erſcheinung 
des Menſchen weiter als für das Tier, und Difformitäten und körperliche Mängel, die 
der Qualifikation zum Opfer nicht ſchaden, hindern, wie die unter Sr yAr2 mw 198 
DAN und Py MNID DVD Begriffenen, die Tauglichkeit des Priefters am Altare. Es 
ift eben daS Leben in feiner harmonisch gefunden und jchönen Erſcheinung, nicht in 
jeiner difformen Widrigfeit, das die Menſchen in der Gottesnähe vergegenwärtigen jollen. 

8.18. m won 59 I, fiehe zum vorigen Ver. Din 12 Jen: fo lange er 
den Fehler hat, jelbjt wenn er nicht ap Di, nicht bleibend, jondern I2y DIN, vor- 
übergehend ift (>’N). — DAN, urfprünglich: Fangnetz, und dann: der für jede Benutzung 
oder Verkehr verloren machende Bann, kommt auch überhaupt für poſitive Zerſtörung, 
Vernichtung vor. Nach Bechoroth 43 b ift dn zunächſt derjenige, deſſen Naſenbein 
oben eingeſenkt iſt, p)y P2 pw mornw, es iſt aber, wie alle im Text genannten, nur 
eremplififatorish und umfaßt jede Difformität der Naſe. 722 bemerkt, daß mit Ent- 
ftellung der Naſe die ganze Gefichtsbildung entjtellt ift, weshalb eben dies unter den 
Ausdruck DIAM begriffen wird. — yNr, von yiwr jtreden, ift nach Bechoroth 40a 
1Dy 3b asınwaWw, ber, dejjen eine Hüfte höher hervorgeftrect ift als die andere, 

3.20. 721 Kap. 14, 9 heißen die Stellen der Augenbrauen vIYy M2I, die 
Augenbrauen jelbjt heißen chaldäiſch Dr»21. 722 ift nach Bechoroth 43 b zunächſt wrw 
man PI y, nad Raſchi dajelbjt: dem die beiden Augenbrauen ohne Unterbrechung 
zujammen gewachſen find, oder: PD VPI21W, deſſen Brauen über die Augen herab= 
hängen. (Nach der Erläuterung Raſchis zu WATD 1m muß beides darunter verjtanden 
jein.) Es find aber auch ebenjo andere Difformitäten der Augenbrauen darunter be- 
griffen. — P7, nad) Raſchi zu Bechoroth 44a nnyY1onn, ein die Schkraft minderndes 
Häutchen im Auge. — Han ift nad) dafelbjt 38a eine Miſchung des Weißen ins 
Schwarze de3 Auges, daß nämlich Mw2 DIN NYD2 PDID 725, ein Streif des Weißen 
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daß fie zum göttlichen Wohlgefallen gereichen und die göttliche Gegenwart im Menſchen— 
freife erzielen; MEN aber erſt die läuternde und gejtaltende Arbeit des göttlichen Geſetzes— 
In: an den menjchlichen Dingen, an jeinen nyb2 und 25, an jeinen D’SDN, feinen 
nd, mir und mn2d, an feinem Streben, jeinen Zielen, feinen Ihätigfeiten, Gütern 
und jeiner ganzen Lebensfreude bedeutet. 

anpnb Irp° 85 begreift nun jofort den Darbringenden auf derjelben göttlichen 
Stufe, zu — er das im Opfer ausgedrückte Menſchenweſen und ſeine Beziehungen 
als DPoN ond erheben joll. Der in den Gewändern der Reinheit und mit dem Gürtel 
des Strebens nah Vollkommenheit bekleidete OT 772, oder der zugleich mit dem Aus— 
drud diefer Vollkommenheiten befleidete 173 772, vergegemwärtigen eben die Stufe, auf 
welcher der im Opfer jeinen Ausdruck juchende Menſch mit allen feinen Beziehungen 
ppod ond werden joll. Sofort darf aljo die Erfeheinung des IIpon 72 nicht im 
Widerſpruch mit dem Charakter jtehen, der das 7IIp der MIIPM würdig madt. Die om, 
die die Man zum 72Ip untauglich machen, machen auch den 772 untauglich zur TIP, 
und das durch einen Do 5y2 72 Gott nahe gebrachte ap iſt ebenjo 80d, als ob 
das 729p jelbjt einen Din hätte. Wir haben bereits zu Rap. 1, 3 die enge Beziehung 
des DAPAN 772 zum 729p angedeutet und die Bedeutung der für beide geforderten 
förperlichen Fehlerloſigkeit entwidelt. Sie jpricht ebenſowohl die Ganzheit der von uns 
geforderten Hingebung, als die Ganzheit des dadurd in der Gottesnähe zu gewinnenden 
Lebens aus. Es ijt nicht das Gebrechen und das Gebrefte, nicht das Blinde und das 
Lahme, das Entjtellte und VBerrenfte, das Gebrochene und Erkrankte, für das der jüdijche 
Gottesaltar errichtet ift, auf daß fi das mühjelig beladene Menſchtum zu ihm hin— 
ſchleppe, um an jeinen Stufen wehmütige Tröjtung oder gar wunderthätige Heilung zu 
finden. 63 iſt das Leben in feiner Ganzheit, in jeiner Friſche und jeiner Kraft, das 
dort jich die Weihe zum Gott dienenden Ihatenleben und damit den Gottesjegen ewiger 
Jugendfriſche und ungebrochener Lebenskraft erwerben joll. Das Leben und die Kraft, 
nicht der Tod und die Schwäche, wohnen bei Gottes Altären. Sie fordern die Hin— 
gebung des ganzen Menjchen, um den Menjchen in feiner Ganzheit blühend zu machen 

und zu erhalten, PIIsOb Hamm meyn vIy2 Sera PTR 57 Hp b yon yınw On 

IND 7 IN I by pen nD5 Diasn2 ’npw Son nbnnn 53 vpn 59 namen „wenn 

du auf die Stimme deines Gottes höreft und was in jeinen Augen recht ift thuft, 
und jeinen Geboten dein Ohr hingiebjt und alle feine Gebote beobachteft”, jo lautet 
(2. B. M. 15, 26) der allererjte Ausſpruch über die Bedeutung und die Kraft der 
Gottesgejege, wenn du dein ganzes Leben der Erfüllung des ganzen Gottesgeſetzes 
bingiebjt, dann wird diejes Gejeß als die prophylaktiſche Arznei für alles phyſiſche 
und joziale Leid, das die übrige Menjchheit drückt, fi) dir bewähren, NO 'T IN 2. 
Und dieſe Verheißung und ihre Bedingung iſt es, die fort und fort Prieſter und 
Opfer im Heiligtum dieſes Geſetzes zu veranſchaulichen haben. Darum ſind es ganze 
Menſchen — nicht DD ’dby3 — die die Opfer dieſes Geſetzesheiligtums zu vollziehen 
haben, ja, die — nad) 522 ſiehe zu V. 23 — — in den Weiheſtätten dieſes 
Geſetzesheiligtums zu erſcheinen haben. onb spnb pr nb Din 2 mm nen DIN 
vPON, auf der Stufe, auf welcher das ganze Wenfenleben vpon Domb geworden, giebt 
es feine gebrochenen Menjchen, IP’ sb Din 19 Jon von 52 °2: denn „ein gebrodener 
Menſch“ kann nicht den Menfchen in der —— repräſentieren“. 

Und ebenſo wie der DM >92 nicht den Menjchen vepräfentieren fann wie er in 
der Gottesnähe erblüht, jo auch "7 wn nn 2Ipnd wır sd, jo fann er aud) nicht den 
Standpunkt vergegenwärtigen, von dem aus bie Gottesnähe zu juchen iſt. Es ſoll nicht 
erjt und nicht zunächit der Lebensbruch es fein, der den jüdischen Menſchen Gott an 
feinen Altären ſuchen laſſen joll, und es ſoll nicht erſt das bereits gebrochene Leben und 

30 III. 
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17. Sprich zu Aharon: Ein Mann un ie) ON? MARTIN 1 17 
von deiner Nachkommenſchaft für alle — 

Zukunft, an welchem ein Leibesfehler 7 arm m 

fein wird, joll nicht nahen, ein Opfer yrdx om Warte] 3m? x) Di 

jeines „Gottes nahe zu bringen. 

die Jahre der Männlichfeit angetreten haben, on ven nmayb bio» op; jedoch haben 
die Prieſter feinen der ihrigen vor dem swanzigften Sahre zugelafjen Char in 24b). — 
DID 12 mm SEN, der Begriff von DI iſt ein äußerlich bemerfbarer Leibesfehler, Pam 
nb12W. Es werden rm bier beim Menfchen als jtörend aufgerechnet, an im 
folgenden Kap. V. 22F. für Dwip und ferner 5. B. M. 15, 21 noch bejonders für 
3723. Dieje Stellen ergänzen ſich gegenjeitig und die aufgerechneten Gebrechen find nur 
exemplifikatoriſch (Bechoroth 43 a und 37 au. b). Alle die ein Tier zum Opfer untauglic) 
machenden Gebrechen ftören auch beim Menschen deſſen Tüchtigfeit zum Opferdienft, 72 
=s2 5DiB mana22 50187, allein DINI mby AM, allein die für den Menfchen ge— 

forderte förperliche Untadelhaftigfeit reicht noch weiter. Es wird V. 21 der durch Din 
untauglich Werdende, abgejehen von feinem D12, als ein I727 N PAD WN bezeichnet, 
d.h. als ein DIN Sr ıyara miew won, als einer, der ſich durch Feine fonftigen förper- 
lichen Abjonderlichfeiten von den übrigen Aharoniden unterjcheidet, 3. B. durch anomale 
Kopfbildung, Kopfitellung, Höcker. Ya, es kennt die Halacha auch noch andere körper— 
lichen Mängel, die ’y MUND DIWN, des unangenehmen Anſehens willen, von dem Voll— 
ziehen einer MMD2Yy zurüdhalten jollen, 3.8. vrp DI ww, vI3w YnwaW, enthaarte 
Augenwimpern, ausgefallene Zähne Es giebt fomit für DIN ID drei Kategorien, die 
ſich gejeglich alfo unterjcheiden: wirkliche Pro, es find Dies die für MOD und DIN 
geltenden, jind Amy mn, die MM2Yy, die ein damit Behafteter vollzieht, ift mb1D2. 
pas Sir para mer yow, mit abjondernden Difformitäten Behaftete find mwy2 Amy 
(nad Maimonides In52), wenn fie T2y vollziehen, aber fie find nit may bo, 
die My it MIW2. Die 'y MNID Divn von der MT1I3Y Zurüdgewiefenen über- 

treten, wenn fie eine 77129 vollziehen, fein mwy oder ind (Bechoroth 43 a u. b). — 
De 2 mm DEN, es ijt gleichgültig, ob das Gebrechen angeboren ijt oder jpäter ent= 
fanden (2’n, jiehe N’P). i 

Ya 2a Bank nd. In bemerfenswerter Weife wird das Verbot für die ya 
D’21D, ala D’3HD im Tempel zu fungieren, Verſe 17, 18, 21, 23 und zwar in immer 
wechjeliden Ausdrücen, wiederholt: phx dno Iaprnb 2 xD, a7p xD, Draprb vr nd 
Z2apna wa ab Ypon onb 7 wn, wo nb mamn u a sd namen D. In den 
En vier Stellen wechjeln die Ausdrüde: IP’ sd und vv nd und ebenfo PDEN on 
und '7 ON. 

np. das jowohl von Saden als Perjonen vorfommt und ebenjowohl nahe fein, 
als nahe werden und jich nähern ausdrüct, bezeichnet die Näherbeiwegung vom Stand= 

punft des Zieles: der angejtrebten räumlichen Verbindung mit einem anderen Gegen= 
ſtande. Daher heißt ja 217, abjolut: nahe, im Gegenjaß zu PINN: fern. W212 hingegen, 
das im Kal nur von Perſonen gebraucht wird und deren das räumliche Näherfommen 
zu einem Ziele anjtrebende Thätigkeit ausdrückt, begreift dieſe Thätigfeit von dem Stand» 
punft, von welchem man fich zu einem anderen bin bewegt, aljo, daß auch ſchon ein 

Schritt in diejer Nichtung: 12 heißt. Die verfchiedenen Beziehungen der Opfer, welche 
durch die beiden Ausdrücke Dnd und MON ausgedrücdt werden, haben wir bereits (zu 
23, 11) zu ermitteln verjucht. Wir glaubten annehmen zu dürfen, daß DON? eine jo 
vollendete Geftalt der im Opfer ihren Ausdruck findenden menſchlichen Dinge bezeichnet, 
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16. Gott ſprach zu Moſche: —— nm aa „u .16 

ION? 

nanD=Charakter forttragende Nachkommenſchaft eines 772. Ganz jo wie oben Verje 1 
und 4 das vDy2, die dur) das MNDID=-Geje bewirkte Sonderftellung des 72 bei 
einem MD den übrigen Volfsgenojjen gegenüber bezeichnet. Sie üben die Liebespflicht 

. an der Leiche; er fteht von fern. Nun wird aber der MIINI=Charakter nur in männ- 
licher Nachfommenjhaft von Sohn auf Sohn vererbt. Die trifft daher in alle Ewig— 
feiten das vom Ahn nicht beachtete bar» 85. Die Tochterfinder eines 72 von einem 
ber find aber nicht mehr YOYI 1YXr, gehören vielmehr durch den bnnw-Charafter 
des Vaters jelbjt jchon zu PPy. Sie trifft daher ſchon die Wirfung br nd nicht 
mehr. Kurz, wie die M3172, jo vererbt ſich auch der >On=Charafter nur in männlicher 
Nachkommenſchaft von Sohn auf Sohn weiter, hört aber in weiblicher Nachkommenſchaft 
Ihon bei der von einem INI2? erzeugten Enkelin auf. Dies dürfte auch der Sinn der 
Kiduſchin 77a zu dem Sabe: man) mawa ına nbbon new bnsrr gegebenen Er— 
fäuterung fein: ına buser na senw bon ‚nanab mawa ına nbbn new bnwr 
voya Yyar bbrv ab ID Jon pippw 3 DiwD Janı 'S So bo nad mamab mbıoD 
Map3 01 DrIar IND N map) an Dar Jans no voya bya nper nb jomb Jona. 

Ein Son hat ganz den Charakter eines Ir, eines Nichtkohen, und fteht zu dem 
Tempel und allen Heiligtümern, inner und außerhalb des Tempels, PI nam ’wıp P2 
523 wp, alfo aud zu man, nur wie ein jeder Nichtfohen aus dem Volfe, Der 
Kohen jelbjt aber, der durch feine gejehwidrige Heirat feinen diefer Heirat entjprungenen 
Sohn von der Geburt an zum Som gemacht, wird felbjt fein don, behält den Priejter- 
harakter (Kiduſchin 77 a). Er darf, fo lange er nicht durd) unlösbares Gelübde, MI 
Do ny3 by msn, ſich die Trennung der Ehe zu einer Unumgänglichfeit gemacht, 
feine MmIy vollziehen (Bechoroth 45 b), wie denn überhaupt ein 72 nur jo lange M21712= 
berechtigt ift, alg er mit Geift und Geſinnung dem Priefterberuf angehört, 12X 712 > 
Aama2 pon 95 PR mp2 nm Mtenahotd 18b — fiche zu Kap. 7, 33); allein, 
wie dag jüdiſche Prieftertum fein frei gewählter Beruf, jondern eine von Gott geſetzte 
mit der Geburt erlangte Lebensbeftimmung und Aufgabe ift, fo fann die Würdigkeit 
und die dadurch bedingte Fähigfeit zu deren Erfüllung wohl zeitweilig cejjieren, aber 
nimmer fann jie verloren gehen, immer gehört die Bejeitigung der zeitweiligen Unwürdig— 
feit jelbjt mit zur alleverjten Pfliht und Aufgabe des von Gott gejeßten Lebensberufes, 
und der MN YID rein geborene 772 Fann nie aufhören, feiner Beftimmung nad) 779 
zu fein. (Nur ein 3”y S2ywr 73 bleibt mm2p5 So» Menachoth 109 a — vergl. zu B.1). 
Ganz jo fann auch das Menjchheitprieftertum, das Judentum, für den als Jude Geborenen 
nie und nimmer nad Bejtimmung und Aufgabe verloren gehen. Wie es feine Religion 
der freien Wahl, jondern eine mit der Geburt von Gott erteilte Lebenzbeftimmung ift, 
jo kann ſich Ddiefer Bejtimmung und deren Konjequenzen fein im Judentum Geborener 
je entjchlagen; mn une» neond D’yn. Gr fann in Geijt, Gefinnung und Lebens— 
wandel jich dieſer Aufgabe entfremden, kann ihr in vollendeter Untreue den Rücken 
fehren, fann in diefer Entfremdung die Würdigfeit und Fähigkeit zur Vollziehung folcher 
Afte verlieren, die den an Geijt, Gefinnung und Wandel treuen Juden vorausjeßen; 
allein nie wird Rückkehr zur jüdischen Wahrheit und Treue in Geift, Gefinnung und 
Mandel aufhören, die allererfte Aufgabe jeiner von Gott ihm unverlierbar erteilten 
Lebensbeftimmung zu bleiben. 

VV. 16 u. 17. 7999 N, hinſichtlich der Förperlichen Beichaffenheit, abgejehen 
von den bier folgenden Gebrechen, muß der zur MMIy fi Qualifizierende WON fein, 



EIERN. EUR 

TEN ND.NIPN 462 

15. und foll feine Nachfommen 39 ya W baby «15 
nicht zu Entweihten machen unter — — RS Ber — 

ſeinen Volksgenoſſen; denn Ich, Gott, = pe See 

heilige ihn. . 

daß es auch alfo heißen könnte: eine MIOIn-menm=ndon, die ſodann M3iT geworden. 
Damit aber die DYD’N nicht nur alſo fumulativ verboten erjcheinen, heißt es jodann: 
np’ nd ON DNS, wodurd) jeder WON für fich allein als verboten bezeichnet ift. 

ppyp mbin2 DN 2, VOYyD: aus welchem Stamme er wolle, nicht nur aus dem 

Stamme der Aharoniden oder Leviten. Daß der jüdische Hohepriejter verheiratet fein 
müfje, it ſchon zu Kap. 16, 6 angemerkt (jiehe daſelbſt). Durch die Erweiterung der 
ma MON für den 3772 durch MIDoN und die Pflicht, eine 1d02 MIy2 zu heiraten, 
fommt zu den Begriffen der Keujchheit, der PVriefterlichfeit und der Eintracht, die die 
Priefterehe durch die MyIn Mon mar WON als Säulen des jüdijchen Ehelebens ver- 
anfchaulicht, noch der Degriff der höchſten Einheit in Geſinnung und Richtung von Mann 
und Weib, indem TION ein jedes Bereitseingegangenſein in die Lebensanſchauungen und 
Richtung eines anderen Mannes ausjchließt und die Pflicht, eine 55)702 mIy3 ſich als 
Frau zuzugejellen, das hohepriejterliche Weib in einem Alter erwählen läßt, in melchent 

vorausſetzlich auch nur der bloße Gedanfe an einen andern dem jungfräulichen weiblichen 
Weſen bisher fremd geblieben. 

V. 15. np ıyar bbrv ndi. Kiduſchin 77 a lehrt die Halacha, daß bei über— 
tretung der 733 MON ſowohl die Frau als die Kinder böm amd möbm werden. 
39 3. B. mind by naW oder mw by mean jnD wird Die Frau, jowie die in 
ſolcher Ehe erzeugte Tochter non, der in folder Ehe erzeugte Sohn ein bbn. Dieſelbe 
Wirkung tritt bei der Ehe eines als Sb geborenen Sohnes ein. bw na now on, 
ın2 und nach den meiften Auffaffungen aud mans 500 ınıman und Sohn und 
Sohnes Sohn u. ſ. w. eines on find alle moon; ma» ına min mm 35 par wopr 
maDD 113/12 AN. Heiratet —— eine —* einen NY, jo iſt die Tochter 
Asa mw, nanab mw2 ına nbom sea Innw> un. Dieſe Beitimmungen, 
glauben wir, fliegen einfach aus dem Begriff: San. oen bezeichnet nämlich den durch 
eine Verfündigung gegen die Prieſterehegeſetze ie Verluſt des Prieſtercharakters. 
Selbſtverſtändlich findet daher der 50-Charakter nur da ſtatt, wo ohne die Wirkung 
einer ſolchen Verſündigung ein prieſterlicher Charakter vorhanden wäre. Wo aber auch 
ohne die Wirkung einer ſolchen Verſündigung kein prieſterlicher Charakter iſt, da 
kann auch der 57-Charakter nicht weiter Platz finden. An dem Prieſtercharakter eines 
> nehmen Frau und Kinder teil. Yrau und Töchter, jo lange jie einem 772=-Haufe 
angehören, dürfen MOIN und pren mm genießen, und Söhne und Sohnesjöhne in aller 
Nachkommenſchaft eines 772 EN wieder D’IT2. Iſt aber der MIMI= Berechtigte dur) 

gejeßwidrige Geburt ein Sb und heiratet eine bw? DI, jo büßen auch Frau und 
Töchter und Sohn und Sohnesjöhne die jonjt ihnen zuftändigen MIMI=Berechtigungen 
ein und find don und mon. Heiratet aber eine N MI oder I non einen 
II, jo geht auch in ganz gejehmäßiger Che oe von dem MNMD=Charafter auf 
die Kinder über. Daher kann auch, wenn eine abom oder bb n2 einen or⸗ heiratet, 
nichts don dem Sbn= Charakter auf die Kinder übergehen. Daher jind wohl, wie der 
Ausdruck ift, mobnb mino mpn Snner >32, nicht aber mInD mpm ne» mn 
obbnd (dafelbit). 

Wir glauben, daß diefer Gejebegriff in dem Ausdrud Ppya ıyır dm liegt. 
POya ıyar ift nämlich die in von den übrigen Volksgenoſſen gejonderter Stellung den 
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13. Und er foll eine Frau in ihrer np? Mann MIN Non 43 

ganzen Jungfräulichfeit heiraten; —— 5; } 

14. eine Witwe und eine Gejchiedene, nr ot uam} MIDI .14 

und eine Entmweihte, eine Unzüchtige, Sb DON 2 nm N max” ax 

feine von dieſen joll er heiraten; viel= u kr a 

mehr eine Jungfrau von feinen Bolfs- | TEN 2) ray 

genofjen joll er heiraten, 

Ei nur hervorgehoben, um gleichwohl nur jelbft den Verwandten gegenüber, nicht aber 
bei einem 32 NY das ANDIO-Verbot aufrecht zu halten: Jan NOuD 1907 nn Pan 
msD nnb nn nun Maſir 47 b). 

Sb ad np nd wipon jn1, wenn ihn die Todesnachricht may nyw2 trifft, 
jo hat er die MT2Y nicht zu verlafjen und darf fie darum auch nicht verlaffen, denn 
er ijt nicht DPAN wWIpn DN Sonn, wenn er die MT2Y ala Jan vollzieht, vielmehr wäre 
jein Verlafjen ein or; bei einem BP 172 wäre aber das Gegenteil der Fall, Inn 
bb na nbw, wenn er als IN eine Mm2y verrichtet, ſo iſt 12100 ınmay (Se= 
badim 16a). 

Diefer Gegenfaß des jyð zum Tempeldienſt, der jo groß ift, daß nicht einmal 
für einen Jan ein Opfer im Tempel dargebracht werden darf, PMI2IP nbwm 19 PN, 

ift einer jener Züge, die die Grundverjchiedenheit des jüdischen Sottesheiligtumg von 
allen anderen religiöjen Inftitutionen in jprechendjter Weife Fennzeichnen (fiehe zu Kap. 3,1). 

3m ar Sn ’D: die ihn feinem Gott weihende hohepriejterliche Weihe ijt ein 12, 
iſt eine ihn von allen ſondernde, über alles ihn emporhebende Weihekrone, die ihn ſelbſt 
im Momente des höchſten Schmerzes vor Üüberwältigung ſchützt und ihn ſelbſt in ſolchem 
Momente zur Vollbringung feiner Gott nahenden MT12Y all den Lebensmut und alle 
die Freudigfeit am Leben finden läßt, die die beiden Worte „J IN“ jedem jpenden, 
der jie hoheprieſterlich zu verſtehen weiß. 

V. 13. 700m. Nach Jebamoth 59a ein jungfräuliches Mädchen in dem 
frühen MIy3= Alter; ‚I9or nicht wenn fie MINI geworden (jiehe zu 2.8. M. 21, 7). 

9.14. nos: ſelbſt nicht Porn m (Bafelbjt). mar mobm mem Amon, 
in dieſer Reihenfolge ven dieje vier verjehiedenen DMDN bon einer und Dderjelben 
Desin getragen werden, jo daß, wenn ein 3772 fie heiraten würde, er ein vierfaches 
Verbrechen beginge und wegen eines jeden derjelben beſonders jtrafbar wäre, Inw 012 
ans ans 55 Sy an 3702. Gie hätte ſich nämlich als Witwe wieder verheiratet, 
wäre jodann gejchieden worden, worauf fie ein 772 geheiratet und fie zur ; nbbn gemadt, 
und endlich hätte fie fich in einer Weiſe vergangen, wodurd) fie in die Kategorie mar 
eingetreten (fiehe V. 7). In diefer Neihenfolge wäre nämlich jeder folgende WON im 
Verhältnis zum früheren ein FD» DS, indem er ihren WON in einer Beziehung 
erweitert, binfichtlich deren fie bis dahin nod AAND war. Als mndN war fie nur 
MON einem 3772, durch MENNI wäre fie aud einem wrın 72, ſodann als moon 
aud in Beziehung sum An Genuß MVDN, und endlich wird aud der Begriff mar 
als DOM begriffen, >NIE2 595 man pen bwin, weil er auch über den MINI= Kreis 
hinaus, 3. B. bei Ehebruch, auch für einen Nichtfohen MON bewirkt. In der entgegen- 
geießten Folge, mit M317 beginnend, würde feiner der folgenden D’WMO’N plabgreifen, da 
mit dem erjten bereits alle MON-Beziehungen erfüllt find, MD’N by In mon PR 
Bi M22 TON In por ın 5b12 mom non (Kiduſchin 77a u. b — fiehe zu Kap. 
7, 24). Vielleicht fehlt mit Hinblie hierauf au das Waw fopulativum bei ma, jo 
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der gerade, wie wir jehen werden, mehr noch als alle anderen Prieſter mit jeinem 
Ehe- und Familienleben lehrend voranleuchten joll, in teilnahmloſer Kälte da feine Größe 
zu fuchen hätte, wo jedes reine menjchliche Herz den Schmerz und jedes reine menjchliche 
Auge die Thräne findet. Er wird 7SN, darf darum, wenngleich die MT12Y der Opfer- 
Handlungen vollziehen, doch nicht Heiligtümer genießen, SR α D’IPD (Horiolh 
12b; jiehe zu Kap. 10,18 u. 19), — und wenn er nidt DEYD DIN 228 772, 
wie jeder andere dem Riß in jeiner engeren Welt durch MyPIp an augenfälliger Ge⸗ 
wandſtelle Syn, am Halſe über der Bruſt, Ausdruck geben ſoll, men? ſo voll- 
zieht er dies doch unten am Saume (daſelbſt), — und wenn er nicht unmittelbar der 
Leiche und dem Gefolge fih anjchliegt, MOD AN SP 198, jo hat er ihnen doc) von 
ferne bis zum Thore zu folgen, jo daß er immer in eine Gaſſe eintritt, wenn das Ge— 
folge jie verlafjen hat, mnD y jnoy NS MD2I NM ybaa an mb mim Yo yn 
pn AyV (Sanhedrin 18 a). 

Allein, er hat gleichzeitig mit dem Schmerz in der Bruft, den der Tod ihm 
gebracht, und in Gegenwart diefer Todesgedanfen um jo jprechender die Macht des von 
Gott quillenden „Lebens“ und der von Gott quillenden „Freudigkeit“ am Leben mit 
alfem jeinem Herben zu lehren, die das Heiligtum predigt, deſſen erjter Diener er ift. 

pyv: Futurum des >yon, m N>21: Präteritum. Die nmwn ſoll fein, allein 
fie ift von der ungefnidten Blüte des jüdiſchen Nationalzuftandes bedingt. Mit dem 
MIN wurde vom Könige Joſias au nnean pw Dw mmDs für Tünftige, reinere 
Zeiten geborgen (Kerithotd 5b) und geſchah fortan die Weihe des Hohenpriejters nur 
durch Bekleidung mit den Gewändern, DI42 man. Nur in Betreff des by an 18 
nwon 53 (— es ift dies der 127 Dbyn > des memn jn2 Kap. 4, 3 —) ijt der 
272 na192 3773 von dem menn 7nD unterjchieden. Die Stellung zur Yin hat er 
nicht und ſteht Hinfichtlich feiner mW nur im Verhältnis eines m’ aus dem Bolfe 
(Horioth 11b). 

PAD DON IM WIND NN, fiehe zu Kap. 10, 6. — Vergl. au) zu Kap. 19, 28. 
nv nb nd mas 55 byn, diefe mw2 ift Dun NNDID (fiehe zu 4. B. M. 19, 14). 

sp nb ift y39 nano. — Schwierig iſt der Plural und stat. contr. von MwDJ zu 
nn. Der weibliche Plural drüdt nicht felten eine abjtrafte Einheit aus, die in einer 
Vielheit von Erjheinungen zu Tage tritt. Sp: nm2 nn32 nman (Prov. 9, 1), mon 
ana nn32 DW (dafelbjt 14,1). Es ift die Weisheit, die ſich in den verſchieden— 
artigjten Verhältnifjen des Lebens zu äußern Hat. Noch mehr ift dies der Fall, wenn, 
wie hier, der Plural om gefchrieben if. nD wDI wäre jede fonfrete gejtorbene Perjon, 
jeder fonfrete geftorbene Menjh. nm nwaJ ift aber die in jeder Leiche jich vergegen— 
wärtigende Menjchenperfönlichkeit. Bedenfen wir, daß zu allererjt hier von >TN NND 
die Rede iſt, dieſe INMID wie feine andere ſonſt auf der geiftigen Idee der Menſchen— 
perjönlichfeit beruht, die einen Kreis beherrfcht und alles in diefem Kreije Befindliche in 
ihr Machtbereich aufgehen läßt, jo dürfte eben hier dieſe einheitliche Pluralform ſich 
motivieren. Sanhedrin 4a lehrt die Halada, daß, obgleih Dınn wu Drnm nun VW 
zujammen den Begriff MD repräfentieren und als ſolcher non find, gleichwohl ein 
D’nD vn new DI My’an nicht zufammen nan wWDI darftellen und nur ’nsm vı% 
AS NDD DI My’II zufammen &20“ find und wird diefe Bejtimmung auc auf dieſe 
einheitliche Pluralform zurüdgeführtt: IND nwDJ (fiehe "DON daſelbſt). Nach Misrachi 
wäre np nwas 55 by ſoviel als nn bw o7 myran 53 5y, es würde dann WD) den die 
w5) repräfentierenden Stoff bedeuten und der Satz würde jagen, daß nicht nur Die 
ganze Leiche, jondern jeder Teil davon, der die WDJ repräjentiert, Dana Don iſt. 

Am mndı wand. Durch nn mwss 52 by ift ſchon im Gegenjaß zum 779 
vv das MnDiO=Verbot felbjt Hinfichtlih der Verwandten gegeben. vyand u. ſ. w. 
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FD auf mens Hbbm man beſchränkt, mob ift ihnen gejtattet und 7902 

nicht geboten. Alles dies entjpricht ihrer 77 7n2-Stellung, die als Vorjtufe zur 

pofitiven MZNTP, wie der sm zum 72%, wie die mATy zum born, wie der Vorhof 

zum Tempelheiligtum fid) verhält. vrıam 7am jn2m aber, der Prieſter, der, über fie 

alle hervorragend, die m3172 in ihrer höchſten pofitiven Stufe repräfentieren joll, der 

darum, wie dies Joma 18 a gelehrt ift, auch ſchon bevor das Salböl ihn hobepriejterlich 

weiht, ırısa 5172, an förperlichen und geiftigen Vorzügen und durch eine jozial unabhängige 

Stellung, Aeryaı naar 732 192 hervorragen ſoll, jo jehr, daß wenn ihm das zu einer 

unabhängigen Stellung erforderliche Vermögen fehlt, vn ZUM 17573, die Prieftergenoffen, 

an deren Spitze er treten joll, ihm zuvor diefe unabhängige Vermögensſtellung ſchaffen; 

am pey DEN, der ſodann aus der Hand der höchſten nationalen Repräſentanz, Swr 7"2 

n’p, die perfönliche Weihe durd nrwon jew und die Befugnis erhalten hat, die 722 

abımı ma zu tragen und damit den ſymboliſchen Ausdruck des höchſten, pofitiven, 

durch Iſrael als nationale Gejamtheit zu verwirklichenden jittlihen Ideals zu vergegen- 

wärtigen: der Hat aufgehört, nur ein Individuum zu jein, der hat aud alle feine 

individuellen Beziehungen zunächſt aus dem Standpunkt der nationalen Idee aufzufaſſen 

und zu würdigen, die in ihm fo lebendig vorherrichen joll, daß, wo er dieje pojitiv zum 

Ausdruck zu bringen bat, jtörende individuelle Gefühle und Stimmungen zurüdtreien. 

Die Idee der Nation kennt feinen Tod, MO WIS N; im der Jdee der ewigen Geſamt— 

heit nimmt auch der einzelne, der ihr angehört und ihr gelebt hat, Teil an der ſchon 

hieniedigen Unfterblichfeit; mit jeder reinen Faſer feines treu vollbrachten hieniedigen 

Seins bleibt er mit dem ewigen Weſen feiner Gejamtheit ewig verwoben, und mit dem 

Wirken feines eigenften edelften Wejens lebt er unfterblid” auch hienieden weiter, wenn 

die Teibliche Hülle, in welcher er ſichtbar in ihrer Mitte gewandelt, von ihm verlafjen, 

der Erde verfällt — und der Mann, der feine Frau und mit ihr jein „Haus“ ver— 

foren, der Eltern, Kinder, Geſchwiſter, und mit ihnen die „Familie“ eingebüßt, Die ihn 

und die er getragen — in dem nationalen Ganzen, dem er angehört, findet er Haus 

und Familie wieder, den umverlierbaren Boden feines Seins und Schaffens, den ewigen 

Kreis feines Wirken umd Lebens — vor allem aber hebt der Name „Gott“, deſſen 

Heiligtum er dient und den er verfündend an der Stirne trägt, zu jener lichten Höhe 

der Gedanken und Empfindungen, in welcher das ganze Sein mit allem feinem Wechſel 

zu einer in Gott ewig heiteren Bahn des Lebens ich geitaltet, die nicht von der Wiege 

zum Grabe, nicht von Sein zum Nichtjein, die von Leben zu Leben führt, von Ewigfeit 

zu Ewigfeit geleitet — 
Der Wriefter daher vrınm 5rsan, der auf die eigentliche Höhe des jüdiſchen 

Prieſtertums gejtellt, der die priefterliche Nation repräjentiert, dem die Nation die nationale 

Meihe der Gotthörigfeit mit dem Salböl aufs „Haupt“ gegoſſen, und dann ihn mit 

den nationalen „Gewändern“ aller Tugendvolltommenheiten, ſich zum Vorbilde, befleidet, 

der darf auch nicht vorübergehend „diejes Haupt” das Schmerzens= und Trauerzeichen 

der Vernachläſſigung tragen laſſen, der darf auch bei dem herbjten Verluſt ſich nicht in 

„Seinem Gewande“ zerriffen zeigen (— nyI2 und marsD jteht offenbar parallel zu 

Amen und ner2b —), der darf felbjt bei dem Tode der teuerjten und nächſten Ver⸗ 

wandten der Leiche nicht nahen (nur einem ms» MD gegenüber tritt auch ſeine MI 

mbımı zurüc), der darf jelbjt als JS, von dem ſchmerzlichſten Schmerz betroffen, Die 

may nicht verlaffen; denn er hat überall das „Leben“ und die „Freudigkeit des Lebens“ 

zu repräjentieren, die in Gott ihren Quell und in dem von Ihm geftifteten nationalen 

Heiligtum ihre ewige Pflegeftätte finden foll. 
Nicht, daß ihm menschliche Gefühle fremd fein follen, daß er den Verluſt der 

teuerften Familienglieder ungerührten Herzen? an ſich porübergehen laſſen müſſe, daß er, 



WIEDER BEDEUTET. 

TR SI NT? 458 

10. Der Prieſter aber, der von jeinen ION PN 53 klam .10 

Brüdern der größte iſt, auf deſſen Ne] Am nn var INT dy par 

Haupt das Salböl gegoſſen fein ſoll 

und den man ermächtigt hat ſich mit DS — DIN WER ie Dax 

den Gewändern zu beffeiden, foll fein 721 85 7732 yo > ws 
Haupthaar nicht vernachläffigen und “ “ — 

ſeine Gewänder nicht einreißen, 
11. und zu keinerlei als Leiche dar— Sn) N) nn J—— 52 Sy 11 

liegenden Berjönlichkeiten eingehen (oder: ER x may) — 

zu keinen die Perſönlichkeit repräſen— 
tierenden Teilen einer Leiche), nicht in 

Beziehung zu ſeinem Vater und nicht 

in Beziehung zu ſeiner Mutter darf er 

ſich verunreinigen. 

12. Und aus dem Heiligtum hat er N?) NS, x) un m .12 
nicht zu weichen, um nicht das Heilig- An 8 NDR pe Dix sm 

tum jeines Gottes zu entweihen; denn 

die Salbungsfrone feines Gottes wuht FT) 8 Yo vr Hm mr 
auf ihm, Ich, Gott. 

712 02, jondern 772 EPN N2: der Vater ift 772, jie aber nicht mehr, fie gehört nicht 
mehr dem Vaterhauſe an, ijt verheiratet; und ſelbſt wenn jie an einen Nichtfohen, ſelbſt 
mit einem jolchen verheiratet wäre, durch welchen fie für immer den 7972-Charakter 
eingebüßt hätte (fiehe zu Kap. 22, 12): gleichwohl, binfichtlich der Anforderung der 
Sittlichfeit bleibt fie Prieftertochter, und wenn fie die Ehe bricht, jo trifft jie eine härtere 
Strafe als eine Iniwr-Togter. nnıw won non Dune na ijt para, fie: memwa 
(fiehe zu Kap. 20, 14). Sanhedrin 50 b wird der Fall auch nur als np Dy mia 
Syan, als Ehebruch einer verheirateten Prieftertochter — und heißt es dann (51a): 

wos na b’n pın En Smnbı bbmb banwrbı nbb non m2b now non >b IN 
NINID NINY en 112 

San >> ift jedenfalls eine anomale Form. Als dyes von Sn müßte eg dran 
heißen, als »yen: ba. Wir haben es als reflerives Sys überfeßt. 

BB. 10—12. 9 Fun ram. 4.3 M. 35, 25 u. 28 if han aan 
ſchon abjolut die Bezeichnung der hohenprieiterlihen Würde. Wenn dieje hier Ba 
bejchrieben wird, IND, jo dürfte dies zunädhit in Beziehung zu dem VBorhergehenden 

jtehen. vs, feine Genofjen im Priefteramte, die Drovım 0'372, haben in den aud) 
ihnen obliegenden NO ANDIO- und MI ’VMDON-PVerpflichtungen noch gewiſſe Öeftattungen. 
Bei den nädjten Verwandten, Frau, Eltern, Kindern, Gejchwiltern, darf nicht nur, 
londern foll ihre MAMI zurüctreten; dürfen jie fein bleibendes Totenmal (mmAP) im 
Haupthaar und Feine Einjchnitte am Leibe um eines Toten willen, jo wenig tie ein 
— aus dem — haben, ſo dürfen ſie doch wie — — aus Bol durch 

a My’ID) dem Schmerz und der Trauer um hen Berluft Aus sdruch — und 
haben dieſem Schmerzgefühl, MIN, jo viel Raum zu gejtatten, daß ihnen als T31N jede 

AMY unterfagt ift, ja MOD wäre, wenn fie fie MIND volljögen. Endlich find ihre 
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8. Und du follft ihn zur Heiligkeit TTS om)” DS in Me ‚8 
anhalten; denn das Opfer deines Gottes en 7 5 mm v2 rap Nm 
bringt er nahe; heilig auch joll er dir 

fein; denn heilig bin Ich, Gott, der DIN nm IN 
euch zur Heiligkeit beruft. 

9, Und wenn die Tochter eines Au om je mD —R ge .g 
Mannes, der Priefter ift, ſich entweiht BIN pbönn sn TOR ” a 

Unzucht zu üben, jo entweiht fie ihren a Lie “ 
Bater, fie joll verbrannt werden. D AD 

Frechheit, Hartherzigkeit, Menjchenhaß auch zu Symptomen zweifelhafter Stammesreinheit 
gejtempelt (ſiehe Eben Haeſer 2). 

B. 8. ınw7pı, der Angeredete ift die jüdijche Gejamtheit. Damit find Die 
jüdijchen Priefter mit der Beobachtung ihrer Priefterpflichten unter die Kontrolle der 
Bolfsgefamtheit gejtell. (ma ya wm man wa) 187 nyı nb DNw nn 
ons ns 2 ınvam db’ u. f. w. (Iebamoth 88 b). Seine Heiligung ift Sache der 
Nation; denn wie das ganze nationale Leben Gott wohlgefällig gejtaltet, der Gottes= 
nähe würdig werde, das für die Nation im Tempel zum Ausdrud zu bringen, ijt feine 
Beltimmung; den Grundprinzipien dieſer Lebensgejtaltung entſprechend muß auch jein 
Leben in Mitte des Volkes ſich gejtalten. Dazu hat, wenn er es verfäumt, das Vol 
ſelbſt ihn anzuhalten, Seine Selbjtentheiligung ift eine Entheiligung der nationalen Aufgabe. 

7» mm 277pP, du, das Volf, hat aber auch die Heiligkeit des Priejterberufs in 
feinem Benehmen gegen die Priefter an den Tag zu legen; mnab nenmpaw 37 555 
es nd mn Sebi pen Sabı MN, überall, wo es teen giebt, das 
PVriejteramt in feinem Nange und jeiner Heiligkeit auszuzeichnen (173 nNYw 27 522 
ZPO WR Nedarim 62a), bei Eröffnung einer VBerfammlung, Beim 7292- Sprechen 
über die MIN oder beim Tijchgebete, joll dem 12 das erjte Wort gegönnt und auch 
beim Gajtmahl die erjte Bedienung werden ("NY daſelbſt). Nedarim dajelbjt, Gittin 
59b und jonjt wird dieſe Pflicht der Auszeichnung des 72 auf InwTpr zurücgeführt. 
Raſchi zum Pentateuch erläutert aber in diefem Sinne das 75 mm wıTp, und dürfte 
dann, wie nicht jelten, die 0APAI nur den Anfang des Verſes yitiert haben (jiehe 
Misrachi). Nah Dorn (Ehulin 87 a 12m 77) wäre dieje Pflicht nur NNIDDN. 
Allein nach der allgemeinften Auffaſſung ift fie nNriNT (jiehe N’D zu m’N 202, 2). 
Horioth 13a wird übrigens in der Miſchna gelehrt: dann Inner) na bb omp Ino 
nn) D np u. |. wm. on n’y Yan n’n SioD mon DON Dan Du Dbıaw 1Dı2 no’ 
ya dy An» Dnp rm’n. In Beziehung auf A’np ift jedoch die Regel 8VP 12 
en u. ſ. w. ohne —* allgemein feſtſtehend (m 135, 3 u. 4). 

DaWPp2 7 IN wr7p 2: die Heiligkeit des jüdischen Prieſters ift nicht nur nicht 

eine ſolche, * durch ſie Heiligfeit des Volkes ausgejchloffen wäre, vielmehr iſt eben 
die Heiligfeit der Gejamtnation ihre Wurzel und ihr Ziel. Die Lebensheiligfeit, die 
der Priejter als jolcher ſymboliſch zu vergegenwärtigen hat, hat die Gejamtnation, den 
Prieſter mitbegriffen, konkret zu verwirklichen. 

V. 9. own na. Sap. 22,12 heißt es: 1 wrnb man »3 2 MI, wenn 
eine Prieftertochter ji” mit einem Nichtpriejter verheiratet. Sie wird dort in dem 
Moment begriffen, in welchem fie aus dem Vaterhauſe in das Haus des Mannes über- 
geht. In dem Moment ift jie noch 172 N2, fie hat noch priefterlichen Charakter, verliert 
ihn aber mit dem Eintritt in des Mannes Haus, Damit verglichen, heißt es hier nicht 
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die Folge, daß das Verhältnis durch DI gelöft werden muß. Nad) "Don und w’nN 
wäre nur eine Yrau, die ſich gegen die Kategorie a. und b. vergangen hat, unter dem 
Titel Ma dem 772 verboten, nad "WA und D’ION auch die unter c. u. d. Begriffenen, 
mit Ausnahme der 131737 nd Don, deren Übertretung bon (fiehe unten), nicht aber 
ma werden läßt. Die Differenz iſt übrigens nach den meijten Auffafjungen nur eine 
formale, da eine ind vnb mby23 auch nad "Dorn und w'nn, mb mbıoe ift, 
nad) dem Kanon: A wrnb man 2 112 nm (Rap. 22,12) mb bioob nbyazw pr2 
608 (fiehe dajelbjt). — Auh.navı und mIImwYD, als nicht unter dem Regime der 
jüdiſchen Ehegeſetze geboren, find dem Kohen WDN (Iebamoth 61a, DON dajelbit). 

ndom. Wenn ein }72 ji) mit einer der MI >MDN vergeht, DYTn 772 mit 
ES oder ma, 3'712 mit mindn, fo wird die Frau eine born, und ebenjo ift die 
Tochter, die fie von ihm gebiert, eine bon, jowie der Sohn ein an. Auch Sohn 
und Tochter eines Ibn ſind son und ndon, Auch die Frau eines don ift nach den 
meilten Yuffaifungen manDb mb1DB; nad) 27205 jogar unter dem Begriff m3.) Die 
Kinder aber einer dom von einem 5 oder INIr> hören auf J zu ſein und wäre 
die aus einer ſolchen Ehe geborene Tochter — mw>. Jar bon na 
ın2 IN? n2 ww ne mamab mwa ına moon ses Dune» obıyb mama 
25:1» DD (Kidujhin 77a — Siehe zu V. 15). 

inp sb ınp Sb, dieſe wiederholte Warnung macht die Gefeglichfeit der Priejter- 
ehen nicht nur zur Priejterpflicht, jondern zu einem allgemeinen Anliegen (fiehe V. 8), 
zunächſt aber auch für die die Ungefeglichfeit mit bewirfenden Frauen, Mon mar und 
mern, WORT y nano nosme nbn (Jebamoth 84b). Wenn ein 1712 eine mwN 

u.}. w. heiratet, jo jind dieſe ebenjo ftrafbar wie er. Damit ijt der Kanon des 111m 
many pay 525 wonb men nam min: 39 SON (iehe zu 4. B. M. 5, 6) auch 
auf die 532 pre Jos pınd ausgedehnt und findet nur feine Ausnahme in dem INmiD= 
Verbot der Priefter, das nur AN >22 und nicht IN M22 verpflichtet, ſowie in b3 
Z2pt OnD nnen und rypn 52, die nur dag männliche Geſchlecht treffen. mn’) msn 59 
pn an yın poon mwan nm Dann Im8 NDS Jam NW} 2 xD jpinw 72 
o’nnb aoon ba vonen 521 (Kiduſchin 29a). Dagegen, wo der — z. B. ein bon, 
eine MID MEN heiraten darf, da darf auch dieſe eine joldhe Ehe eingehen, 9m x5 
pbıoab ND3nb mıaWwD (Jebamoth 85a). 

phxo mn wnap >>, wie dieje Prieſtergeſetze (B. 1) im Singular in Beziehung 
auf De Aharonsitamm beginnen, jo jchließen jie hier auch in gleichem Sinne im 
Singular. Der Stamm iſt der von ihm inner- und außerhalb des Heiligtum zu 
repräjentierenden Gotteslehre heilig, darum follen auch die Ehen, in welchen er ſich fort- 
pflanzt, und das Yamilienleben, in welchem er vor den Augen des Volkes lebt, das 
Gepräge der Grundprinzipien dieſer Lehre vor Augen führen. Faſſen wir die den 
Priefterftamm kennzeichnenden ND ANd= und MIND >MDN-Verbote zujammen, jo fol 
diefer Stamm, defjen Beitimmung «8 ift, vpon In 13225 „P275“, unferem Leben die 
„Baſis“ und „Richtung“ zu Gott jtets noeh zu halten, dur Entfernung von 
MD ANDID den Gedanken von dem Einen Einzigen freien, perjönlichen Gott und der 
fittlich freien Berjönlichfeit des Menjchen al? Bajis unſeres ganzen Lebens, und durch 
die Eheverbote ma, mdon, mw: feufche Sittlichfeit, priejterliche Heiligung und ein= 
trächtiges Ineinanderleben als Grundbedingungen unferes Tamilienlebeng und damit 
unſeres ganzen Lebenszieles auch außer dem Tempel in Mitte des Wolfslebens wahren. 

Es haben aber dieſe zunächſt den Priefterftamm betreffenden engeren Ehegejege die 
Rüdiht auf Dr, Yon, auf jittenreine Abjtammung bei der Ehewahl zu einem ans 
gelegentlichen Augenmerk in der ganzen jüdijchen Nation gemacht und hat nationale Er— 
fahrung vorherrſchende Charafterfehler, als: Familienfeindſchaft, Streitſucht, Schmähſucht, 
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7. Gine Unzüchtige und Entweihte A723 N nbon St HEN 7 
follen fie nicht heiraten und eine von ———— 
ihrem Manne Geſchiedene ſollen ſie nicht 

heiraten, denn heilig iſt er (der Aharons— PTR? NM v2 

ſtamm) jeinem Gotte. 

Tode verfünden, und es ijt doch ein Gott der fittlichen Freiheit und des Lebens, der 
den Menjchen über Sünde und Tod fiegreih zu Leben und Reinheit aufrichtet und 
empor hält, dev darum jeine Verehrung und Huldigung nicht auf den Tod und Die 

Schwäche, jondern auf das eben und die Kraft des Menjchen gründet. Seine Prieſter 
bei der Leiche oder mit dem Leichen- und Sündenmal der nmap, mem? und namen 
MIND wäre ein San mw bon, eine Entweihung jeines Namens, eine Wahrheit tötende 

Umfehrung des Gedanfens, unter dem Er von uns gedacht werden will, in jein gegen= 
jäglichjtes Gegenteil. 

AMT WEN DON ’D (jiehe zu Kap. 3, 11); denn was vom Volfe — jeine Ziele, 
jeine Beftrebungen, fein ganzes lebendiges organijches Wejen, die Güter jeiner Nahrung, 
jeines Wohlftandes und jeine ganze Lebensfreude, son, nPba, DOON, Inn HD POIp 
und mad 52 — dem göttlichen — zur Läuterung und Geſtaltung übergeben 

werden fol, auf daß es des göttlichen Wohlgefallens und der Gottesgegenwart beim 
Lebenstijch des Menjchen würdig werde — alles das DrIApn On, haben fie in jeinem 
Gejegesheiligtum Gott nahe zu bringen: XP Ym, darum jollen fie jelbjt ein Heiligtum 
jein, follen überall, aud) außerhalb des Tempels, dur ihr Sein und Leben die Wahr- 

beiten und Ziele des Heiligtums zum Bewußtjein bringen; denn es ijt ja nur das 
außerhalb des Tempels in konkreter Wirklichkeit ſich geitaltende Leben, das durch ihre 
inmbolifchen Handlungen im Tempel feine Bedeutung, Richtung und Weihe erhalten joll, 

darum foll der 772 auch außerhalb des Tempels „772“ fein, joll durch jeine Gegenwart 

im Volke überall diejelbe „Baſis“ und dasjelbe „Ziel“ vor Augen führen, auf welcher 

die Lehre des Heiligtums das Leben erbaut -und für welches die Lehre des Heiligtums 

das eben vollendet willen will. Und darum muß vor allem das Gegenteil der Wahr- 

heit dieſer Baſis, und der Heiligkeit dieſes Zieles aus dem ganzen Prieſterleben fern bleiben. 
V. 7. nn nen Jebamoth 61a wird der hier in Betracht kommende 

ſpezielle Begriff mar dahin erläutert: mar noy2 nayaw. Nach Don und w'n) 
dafelbft ift unter mist nbry2 bier ein jolher gejchlechtliher Umgang verjtanden, bei 
welchem ein eheliches Verhältnis geſetzlich unmöglich ift, Pursp 72 Den N>7, aljo nur 
map DI =, nn nn von. Nah ”wn und D’20N jedod): oob nbyaıw 59 

5, fobald nur ein eheliches Verhältnis geſetzlich unzuläſſig wäre. Es giebt nämlid) 

eine Grade verbotener Ehen: a. 7’2 nn on, 3. B. die Kap. 20,10 —12 u. 14 

genannten; b. MN’ ni, die B.17 uf; c. ns Don, deren es drei Arten giebt: 

An pin) DT, aus Verwandtſchaft entipringende, 3.8. ınzıon, nun '5 PN NDUN, 

nad HM’ au nen Vrnd, nad "WI zu m folgenden gehörig; IN p wed m 

ANY, 3.8. piwb DD, ON Dy 9, VOR, MIm9ı J an, die nicht 92 pr, 

nicht allgemein, jondern nur die DIMD betreffen. 3.8. mob nunbn, nah nenn; 

d. nepy wen, 3 B. nmı7 a omp mim 80 91 (Sebamoth 49a). Nach der 

rezipierten Halacha find die Eheverbote a. u. b. der Art, daß eine Eheverbindung völlig 

unmöglich ift. Ein vorgenommener PerTp=Aft wäre völlig nichtig und hätte gar feine 

Folge. Bei den Kategorien c. u. d. my ind Don, darf die Ehe geſetzlich nicht ein— 

gegangen und nicht fortgeſetzt werden; allein ein penmp=Aft hat (— außer bei maI 

pueb, wo PınTp nur PEDO poon Find und p5on v3 n2°18 [Jebamoth 92 b]) — 

VI ND ERD m me 
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6. Heilig ſollen ſie ihrem Gotte N) — PM Diwıp -6 

fein und jollen den Namen ihres Gottes BINTDN > Dirbn Dw br 

nicht entweihen; denn was durch Yin= a TE RE 

gebung an Gottes Feuer zum Opfer DIE EN DIN DM} m 
ihres Gottes geftaltet werden fol, Up Im 
bringen fie nahe, darum jollen fie ein u 

Heiligtum fein. 

TFT 
— 

der Verfiherung, daß die Glieder einer ſtädtiſchen Gerichtsbehörde feine Mörder find! 

Allein wohl bedarfs einer ſolchen Beteuerung. Wenn ſtädtiſche Behörden gegen arıne 

Wanderer, die zeitweilig ihre Stadt pajjieren, nicht menjchliches Gaſtrecht üben, wenn 

fie ihn mb nd mm 852, ohne Zehrung und ohne Schuß von ſich laſſen und er 

dadurch in Unglück oder gar zu Verbrechen und Unglück fommt, jo jind fie die Urheber 

feines Geſchickes, fie an feinem Tode Schuld und von diefer Schuld haben jie ſich zu 

reinigen: mb aba ımamam nd) pm aba mann» n0V (Sota 45 b). Hier haben wir 

alſo einen Ausſpruch, der hinfichtlich der Perſönlichkeiten, auf die er fich bezieht, auf den 

erſten Anblik völlig überflüffig erſcheint, in Wirklichfeit aber bon ernjter Notwendigkeit 

ift. In beiden Stellen ift nun das das Subjeft ausdrückende Suffix mit 7, einem 

häufig paragogiſch für die Bedeutung verjehwindenden Laut, ftatt des eigentlichen das 

Subjekt marfierenden I geſchrieben. Das IND giebt jomit auf den eriten Anblick einem 

Zweifel über das betreffende Subjeft Raum, das Ip belehrt aber, daß ganz eigentlich 

in unjerem Verſe die Priefter und in der many ms1y-Stelle die Hände des Gerichtes 

gemeint find. 
Mit arap und now, die beide eine Huldigung der den Menſchen überwältigenden 

Todesgöttermacht enthalten, find aber gleichzeitig die Priefter ebenjo bejonders auch vor 

pr nnd mb gewarnt. Wir haben bereit3 oben zu Kap. 19, 27 erläutert, wie dieſes 

Gefeb dem jüdijchen Manne die Mahnung bringt, jeine Mannesfraft und Mannesthat 

in keuſche Beherrichung und Unterordnung feiner Sinnlichkeit unter die freie Macht feines 

fittlihen Menfehenwillens zu fegen. Eine mnmzn diefer MND leugnet den Gegenjaß 

des Sittlihen und Sinnlichen im Menschen, hebt den Unterjchied auf zwijchen der phyſiſch 

finnlichen Gebundenheit und dem göttlich fittlich Freien im Menjhen, macht den ganzen 

Menſchen zu einem finnlich gebundenen Weſen und zeigt ihn ihon lebend als Spielball 

phyſiſch zwingender Gewalten, denen nicht erjt ſein entjeelter Leib verfällt, die jelbjt im 

Leben feine Brujt als die dunklen Mächte der Triebe, Leidenſchaften und Begierden be= 

herrſchen. 
Nicht blos eine Vergötterung der Todesmacht, auch eine Apotheoſe dieſer ſinnlichen 

Gewalten kennt antikes und modernes Heidentum und eine Spekulation ſeiner Prieſter 

nicht nur auf die Todesfurcht, ſondern auch auf die Gewalt der Sünde über die Menſchen, 

wie ja auch mA may und dydy 753 immer Hand in Hand gegangen. Wir be= 

greifen daher die gleichzeitige befondere Hervorhebung des pr MND MA VID'N mit 

Amp und mE, und dürfte die engere Zujammenordnung don pt MND mit mp 

wohl durd den Umftand veranlaßt jein, daß beide ſich auf den Haarwuchs beziehen. 

9.6. Drnbad vv DwnSp, nicht nur im Tempel, auch außer dem Tempel jollen 

fie dem von ihnen zu Iehrenden Gotte heilig jein und den Namen des don ihnen zu 

Iehrenden Gottes, den fie tragen und vergegemvärtigen, nicht entweihen. Dur Ans 

näherung an eine Leiche, durch TOIY und mmap und MIND DARK, würden jie Gott, 

den Gott, den fie lehren, al3 einen Gott der menſchlichen Unfreiheit im Leben und im 
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die Menſchen ihn fürchten, feiner Macht und ihrer Ohnmacht inne werden. Ihrer Tempel 
geweihte Stätten find daher bei Gräbern, ihrer Priejter erſte Stelle it daher bei Leichen, 
to Augen brechen und Herzen gebrochen find ift ihrer religiöjen Ausſaat willfommenjter 
Ader, und ein Zeichen des Todes, ein Symbol der alles Leben bewältigenden Todes— 
macht an jeinem eigenen Fleifche immer gegemwärtig haben und gegenwärtig halten 
dürfte al3 das Neligiöje par excellence gelten und vor allem als des Priejters und 
feines Amtes wejentlichjtes Attribut erjcheinen. 

Nicht alfo der jüdiſche Priejter, weil nicht alſo die jüdische Gotteslehre, die jüdijche 
Religion. Der Gott, dejjen Name dem Priefter im jüdiſchen Volke jeine Stelie anweiſt, 
ift ein Gott des Lebens, die freimachende, belebende, den Menjchen zum freien Wollen 
und zum ewigen Sein emporrichtende Macht des Lebens, nicht die Kraft und Leben 
brechende Gewalt des Todes, ift feine erhabenjte Manifejtation. Nicht wie man jterbe, 
fondern wie man zu leben habe und lebend ſchon den Tod, den Tod des Lebens, die 
Unfreiheit, die phyfiiche Gebundenheit und finnlihe Schwäche ſiegreich zu überwinden, 
jeden Augenblid des fittlih freien, denfenden, wollenden, jchaffenden und vollbringenden 
und auch geniehenden bieniedigen Lebens als einen Moment des eigenen ewigen und 
ewig Gott dienenden Lebens zu verleben habe, das ijt die Lehre, als deren Stätte Gott 
fein Heiligtum geweiht und für deren Dienft er die D’I72, die Pfleger der „Lebens- 

bafis und -Richtung“ (2=N2) im Volke geheiligt. 
Wenn der Tod die Volfsgenofjen zur Liebesthätigfeit an der Leibeshülle einer von 

Gott heimgerufenen wD>J verfammelt, haben die ’n 372 fern zu bleiben und durch ihr 
Fernbleiben die Standarte des Lebens neben der Leiche aufrecht zu halten und in ihren 

Volksgenoſſen die Gedanken des Lebens, d. i. die Gedanken von der fittlichen Freiheit 
und von dem den phyliichen, alles fittlich Freie tötenden Gewalten nicht unterthänigen 
eigentlichen göttlichen Menjchenwejen, nicht dur die Gedanken des Todes überwuchern 

zu laſſen. Nur wo die Lebenzpflicht ſelbſt den Priefter aufruft, feine letzte Gatten-, 
Sohnes-, Vaters, Bruderpflicht an der Hülle einer heimgegangenen wEJ zu erfüllen, oder 
die Verlafjenheit einer Leiche ihn zum Vater und Bruder des DVerlafjenen ftempelt, da 
tritt der Priejterberuf vor dem Familien» und Menjchenberuf zurüd, und die Beteiligung 
wird nicht nur gejtattet, jondern Pflicht. Sonſt haben fie der Leiche fern zu bleiben. 

Und von den jüdiichen Priejtern heißt e8 daher: 1 Dwmn2 nmap nmap° SD, 
fie haben nicht ein Todesmal an ſich mit herumzutragen, fie haben durch ihre Erſcheinung 
die Macht des Lebens und nicht die Gewalt des Todes zu predigen. Bemerkenswert iſt 
die Schreibweije des mmIp> mit 7 Statt: ımapr. Es kommt ein Ähnliches nur noch 

einmal (5. B. M. 21, 7) Bei many mbay vor, wo die Gerichtsbehörde einer Stadt, in 
deren Nähe die Leiche eine don unbekannter Hand Getöteten gefunden worden, Das 
Bekenntnis auszuſprechen hat: unjere Hand hat Ddiejes Blut nicht vergoffen. Auch dort 
ift das: 1D2W mit n: nasw nd geſchrieben. Iſt unſere Auffaſſung der Wiederholung 
des INdp -Verbotes für die Prieſter nicht irrig, ſo haben dieſe beiden Stellen in einer 
Besiehung eine jo — Ähnlichkeit, daß hierin die gleiche Anomalie der Schreibart 
ihren Grund haben dürfte. Der für die Prieſter wiederholte Ausſpruch des mmIp=Ver: 
botes erjcheint auf den erjten Anblid als etwas völlig überflüſſiges. Selbitverftändlich 
ift gewiß den Prieftern nicht erlaubt, was dem Wolfe verboten ijt. Und doc) in tieferem 

Grunde war das Verbot noch ſpeziell für Priefter einzufchärfen, damit man nicht das 
die Gottesgewalt der Todesmacht predigende Mal als etwas gerade dem Priejterberuf 

entjprechendes bejonders Neligiöfes, als ein memento mori mitten im Sympojion des 
Lebens betrachte. Ähnlich ift es aber mit der von einer jtädfijchen Gerichtsbehörde zu 
fordernden Beteuerung: wir haben nicht diefen Mord m andy unyı 5y 2, 
ruft die erläuternde Halada aus, vn Drm7 dam ’2 IP , bebarfe denn noch erjt 
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4. Nicht hat ein Ehemann fi unter  syorD Pay 52 Na) Ay, 4 

feinen Bolfsgenofjen zu verunreinigen N RE 

in Beziehung zu einer Ehe, die ihm 

Entweihung war. 
5. Sie jollen feine Glaßftelle auf DENT2 AM Amp!" Sb 5 

ihren Kopf machen und die Ede ihres er 

Bartes nicht abjcheeren, und an ihren Leib S — — N Di ne 

follen fie feine Verwundung machen. ’p mp» * len”) —D 

ıny2 dy2 ının paoen (Sebachim 100 a), die Verunreinigung an den Leichen der hier 
genannten Verwandten iſt nicht nur gejtattet, jondern Pflicht. 

B. 4. 5y2: der Ehemann, yornnb now nb: ſoll ſich nicht verunreinigen in Be— 
ziehung zu ſeiner Entweihung, d. h. in Beziehung zu einer Ehe, durch die er ſich ent— 
mweihet, nicht alſo MOD invsd, die ihm zur Ehe verboten war (Jebamoth 22 b) und 
auch dies nur: YHyI, wenn es nit misa nn iſt D’ADP > PD. 

B.5. nmap mp nd. Alle drei Verbote dieles Berjes find auch als all- 
gemeines Gejeß für Nichtpriejter auzgejprochen, pr MIND mb und non ſchon oben 
Rap. 19, 27 u. 28, nmap 5.B.M. 14,1: “al D»I>y pa np wen nd. Maffoth 
20a u.b und 21a gewinnen die bereits allgemein ausgejprochenen Verbote MAP und 
nd Mmb3 durch unfere Stelle einige nähere Erläuterung. Hinfichtlih MuOw ift aud) 
dies nicht der Fall. Allein auch für jene dürfte noch in der Natur der Sache eine 
Beranlaffung Tiegen, diefe Geſetze gerade fpgziell für D’572 zu wiederholen. Inp iſt 
jedes Ausreißen des Kopfhaares oder jonjtige Entfernung desjelben, z. B. durch NW), 
eine den Haarausfall bewirfende Salbe, jo daß die Stelle Fahl bleibt (jiehe Raſchi 
dajelbft), und iſt jelbjt die Bewirfung einer Eleinen fahlen Stelle verboten GEBE). 
Aus 5. B. M. 14,1 ijt erfihtlih, daß auch diefe Beraubung des Körpers nur n22, 
um eines Toten willen verboten ift, und fpricht ſchon der Ausdrud 13 men > dafür, 
daß ebenfo wie bei 1m ann x wa2b vw (fiehe Kap. 19, 8) nicht das Ausreißen, 
ſondern die Wirkung das Verpönte ift. Es kann jih darum auch hier nicht um einen 
Schmerzausdrud, ein „Haarausraufen“ Handeln; geht doch auch die Operation durch 
nw3 mwahrjcheinlich ganz ſchmerzlos vor; vielmehr Haben wir auch hier wie in MEI ein 
bleibendes Zeichen der Entwertung des eigenen leiblichen Weſens durch den Verluſt des 
Verſtorbenen oder vielmehr wie (dafelbjt) erläutert, ein der Iebensfeindlichen Göttergewalt 
Huldigend dargebrachtes Sühnezeichen zu erblicten. Daß IP ein Gedanken ausdrücendes 
„Zeichen“ jei, bejtätigt 5. B. M. 14,1 die Beifügung DPPy 772, wodurd eigentlich 
nmap wie UNN sv pben die Stelle am Vorderhaupt als MIN erhält, obgleich durch 
unjern Vers das Berbot für den ganzen Kopf zum Ausſpruch kommt. 

Iſt aber Inop wie mErIW eine der alles bewältigenden Todesgottheit dargebrachte 
Huldigung, jo dürfte ſichs begreifen, warum dieje Verbote gerade für DrIM2 bejonders 
zu wiederholen waren, obgleich) das für das Volk Verbotene implizite gewiß für den 
Priefter verboten ift, und dürfte dies enge mit dem für Priejter gejteigerten NO NNDID= 
Verbote zufammenhängen. 

Antikes und modernes Heidentum ſetzt jo gern Neligion und Religiöjes mit dem 
Tode und dem Todesgedanfen zufammen. Erſt wo der Menjch endet, beginnt ihnen das 
Reich Gottes, Tod und Sterben find ihnen die eigentlichen Manifeftationen ihrer Gott— 
heit, die ihnen ein Gott des Todes ift und nicht des Lebens, ein Gott, der tötet und 
nicht der belebt, und der Tod und dejjen Vorboten, Krankheit und Elend jendet, auf daß 
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2. Nur in Beziehung zu feiner TON Sp Mao 2 2 

CHeHälfte, die ihm nahe ift, in Ber rag anaby 13abı Yası) YOND 
ziehung zu jeiner Mutter, feinem Vater, a a re RE Er 

feinem Sohne, feiner Tochter, und jeinem 

Bruder, ; 

3. aud zu feiner jungfräuliden  MINIPT mann sup! 3 
Schwefter, die ihm noch nahe ilt, die => sy ann ui 8 

keines Mannes geworden, in Beziehung vr R VEIT ITTE NE ER 

zu ihr hat er fich zu verunreinigen. na) 

allen nan np mon mind berühren und ebenjowenig unter einer Überdahung mit 

dem nn, non 52 (fiehe 4. B. M. 19, 14) verharren. Implizite iſt damit jedoch) 

das Verbot nur auf voy2 bejehränft, ift nur dann gegeben, wenn die Yeiche ſich 12yZ, 

unter Volfsgenofjen befindet. Ein msD nD aber, eine verlajjene Yeiche, die der 772 

an einem Orte findet, von wo aus er feinen anderen herbeirufen kann, darf don dem 

712 nicht verlaffen, jondern muß von ihm bejtattet werden (>’n und Najir 43 b), INN 

MED MD MT PN MIN pay Dramsı np Jap 15 pi 59 mıyo nn. Berachoth 19 b 

wird gelehrt, daß felbit wo fumulierte MD dem Beitatten eines ms> nn gegenüber 

jtänden, 3. B. es wäre einer 9773 MD umd zugleich Yr3 und im Begriff ndo non 

und 132 nd» zu vollziehen, er dennoch alles dies außer acht laſſen und den vor ihm 

liegenden Toten bejtatten müßte. Dieſe Hochitellung der einer unbekannten Leiche zu erfüllen= 

den letzten Liebespflicht gehört zu den tief charakteriftiichen Zügen der jüdijchen Lebenslehre. 

Sie zeigt, wie das höchſte Ziel diefer Lehre ijt, den Menfchen zum Menſchen zu erziehen. 

VB. 2. mn mneb DN 2: Inn NÖN IIND PN (2’N), unter nz iſt hier nur 

feine Frau verjtanden. Wir haben jehon zu 1. B. M. 19, 1 geglaubt in NY, das 

zugleich Neft, Nahrung, Blutsverwandtſchaft und Ehefrau bedeutet, den Grundbeariff: 

Ergänzung erkennen zu dürfen. Oben Kap. 18, wo NY nur Blutsverwandtjchaft be= 

deutet, ift dies in dem generell einleitenden Satz durch Ier2 ANY näher präzijiert. Daß 

hier ANY nur die Frau des Mannes als Ergänzung feines geiftigen und jittlichen 

Menjchenwejens bedeuten könne, iſt nah N’p jchon durch den Beifa TON Ip ges 

geben. Blutsveriwandte find und bleiben ftillfcpweigend immer nahe. Nur die Frau 

wird erſt durch das Band der Ehe nahe und hört mit diefem auf, e3 zu jein. Nur 

bei HIN (B. 3), wo die Beſtimmung auf mSNa7 nm bejchränft fein joll und ſchon 

mit MOIN IHK aufhört, iſt dieſe Beſchränkung durch Mn’ N> ION ION Map 

vrnb ausdrücklich ausgeiprochen. Für die anderen genannten Blutsverwandten, a1 ION?, 

bleibt die Verwandtichaftsnähe unter allen Umftänden diejelbe. 4. B. M. 27,11 iſt 

durch den Beifaß Innewan vor Ip zu 1I0W das Erbrecht auf Blutsverwandte von 

päterlicher Seite beſchränkt, da nur INT HAn2wD den Begriff nm>2wnD giebt (Baba batra 

109 b), ebenjo wie unter PAIN und IMIMN hier nur die von einem Vater jtammenden 

Geſchwiſter zu verjtehen jind (D’N). 
por PT, der mw), alfo nicht Schon MOIN und nicht mern. — Auch bier 

jteht wieder nd vor dem Vater. Es iſt in erjter Linie die Sittenreinheit der Mutter, 

der er feinen Prieftercharakter verdankt. Dem Vater ift der Priejtercharafter unverlierbar 

angeboren. Allein die Würdigfeit des Weibes zur Prieftermutter fteht unter dem Schutze 

ihrer Sittlichkeit (ſiehe V. 7). 

V. 3. namspn: ſelbſt wenn fie MOIN geweſen, aber PDIANT 72 MEAN). DEIN 

wosb ann sb: ſchon nicht als mDYIN (Jebamot) 60a). — KDD’ ma: m8D, 137 N? 
29* 
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Ay DVbn. Indem mit 1 MAaNı ein neuer Sab, ein Neden und fein Inhalt, beginnt, 
fo muß das a8 33 Dan ds SON auch für ſich bereits jelbjtändig eine Rede und 
ihr Inhalt jein. Es iſt nicht mit dem gewöhnlichen: amon nam Inner 32 In 327 
zu vergleichen, wo das 927 den furzen Begriff, das allgemeine der Gejegesbejtimmung, 
DON: aber die vollitändige Erläuterung aller Einzelheiten und das VBerjtändnis für 
Geift und Herz erzielt. 

IT und ON unterjcheiden jih nämlich wie „ſprechen“ und „jagen“. Sprechen 
ift überhaupt der Gedankenausdruck in Wort ohne Nücjicht auf die Aufnahme desjelben 
von einem Zuhörenden. Sagen iſt aber immer eine Mitteilung. Mean kann wohl für 

ſich allein „iprechen“, nicht aber „jagen“. Ganz jo 27 und ION. Während 927 der 
conzife Ausdruck eines Gedanfens it, ift ION das Hineinreden desjelben in Geijt und 
Gemüt eines anderen, ſomit vollitändige Erläuterung und Entwidelung eines Gedankens. 
Daher in der Gejegesrede immer 27 der furzgefaßte prägnante Ausſpruch eines Ges 
jeges, wie er uns in IN gegeben ift, ON aber die volljtändige Erläuterung, wie ſie 
uns durch 2’IIN zugefommen. Daher OWN der Interpret und daher DO’NMHN Die 
Interpreten des Gejeges, die Nachfolger der O’NIN, deren Wirkfamfeit im 73%, eigentlich: 
Miederholen, Wiederſagen, bejtand, fie tradierten das weiter, was fie jelber empfangen 
hatten. Daher jprechen wir von MMITN MAYyp und MAOND MmIVY. Das Schöpfer= 
wort ijt eine mVan. Es verwirklicht fi jofort in dem Objekt, das es trifft. Das 
Gejegeawort ift ein 127, es iſt zunächſt nur ausgefprochen und wartet erſt noch der 
Aufnahme und Erfüllung. 

Hier ijt num beides ON. Der ganze Satz bewegt fih in MVan: 1 '7 O8 
Hm MION AM ION, nad Bedeutung und Inhalt war alles hier in Furzen Sätzen lo 
von Gott an Mojes vollitändig geiprochen und jollle ebenjo nach Bedeutung und Inhalt 
den bon den Geſetzen Betroffenen zum Verſtändnis und zur Beherzigung gebracht werden. 
Es muß daher mit DAN 32 DITIT ON VON ein felbjtändiger Gedanfeninhalt gegeben 
fein. Dieſer Gedanke dürfte aber wohl jehwerlich ein anderer fein, als: rede mit den 
DIND als MAN >32, erläutere ihnen ihre MID aus ihrer Abjtammung von Aharon, 
bringe ihnen zum Bewußtjein und laſſe es ihmen immer gegenwärtig fein, daß fie ihr 
Prieſtertum nicht ihrem Verdienſte, fjondern ihrer Geburt verdanken. Das jüdijche 

Prieſtertum ift eine mit der Geburt überfommene Aufgabe, zu deren Löfung man 
geboren und erzogen wird, auf daß fie den Lebensinhalt des Fünftigen Mannes aus— 
füle. Wie daher fie als DIN fi no als PN >32 erblicen jollen, jo ſollen fie 
auch in ihren Kindern die Fünftigen OITI erbliden und follen fie in den Pflichten und 
für die Pflichten ihres Stammes erziehen. Hierauf weift auch die nur hier Sich findende 
Stellung: AAN 32 Drama hin, während es überall jonjt im Geſetze: DIN JAN 922 
heißt. So Iehrt auch die 5092 (Sebamoth 114 a): dy DIT) Yrmmb MION MON 
Drsopn und bemerkt dazu WIN in feinen nuop miasn (nam mabn): mw 7251 
Sonn Dan 2 Dunn Nana N Dianam JImN 232 SON) DIPD basw 03 nobn 
ja ge! 5 DIN (jiehe Die Lesart in OD” I7y2). 

Das Verbot umfaßt alle die von Abjtammung reinen D’IM2, jelbjt wenn jie 
untüchtig zur MN2Y geworden, alfo aud) DO dy2. Dies liegt in der Erweiterung des 
Begriffs D’I7I durch die Hinzufügung: MAN 32, ſchließt aber Dbbn (ſiehe zu V. 15) 
aus, die durch Geburt des ganzen INI=Charafters verluftig find (70, &“P). 

voyı s2v SD 0539, das Subjeft im Singular fann hier nur das dorangebende 
PN, als Prieſterſtamm fein. Als erſte jpeziell priefterliche Pflicht diejes Stammes ift die 
Vernhaltung von na nnmin. (sn nd wasb, über diefe Konftrultion mit > jiche S. 216). 

oy2: Mährend alle Volksſtämme verpflichtet jind, ſich mit der Leiche zu be= 

Ihäftigen, hat der Aharonsjtamm allein fern zu jtehen und darf fein MO umd nichts bon 



* W ND NIPN 
27. Wenn aber unter Männern oder DI MD MENTIN wu) .27 

Frauen ein Ob oder Jidoni fein wird, = 2 \ . „ 5 — 

ſollen ſie getötet werden; ſteinigen ſoll 1787 Sp au, 22 se =; 

man fie, ihr Blut fällt in fie zurüd. D 02 DIT DEN DT 
Kap.21. B.1. GottredetezuMojche: ’ RER 

Rede nun zu den Prieftern, den Söhnen ION in IS am TEN] ıNS 

Aharons. Sage ihnen: In Beziehung MIN MIN 22 DT OR 
zu feiner Perſon darf er fi unter 2992 NODND wo DrdR 

feinen Volksgenoſſen verunreinigen. ei 4 3 

B. 27. Dreimal fehrt in Dwsp nwID die Warnung vor der vermeintlichen 

DIN= und My T=Drafelweisheit wieder. Kap. 19, 31 als Verbot, Kap. 20, 6 mit dem 
Diktat der 552-Strafe und nun bier am Schluß des Ganzen mit dem Diftat der 

nbpo. Nichts ſcheint ſomit das Gottesgefeß mefr für feine Integrität in uns und 
feine Verwirklichung dur uns zu fürchten, als die Verwechslung der Flaren, der höchjten 
Vernunft, Macht, Weisheit, Gerechtigkeit und Güte entflojjenen Diftate und Verheißungen 
des göttlichen Gejeßes mit den Orafeln einer wahngeborenen, in den verjchiedenen Zeiten 
proteusartig unter verjchiedenen Formen wiederkehrenden, vermeintlichen Wiljenjchaft, die 
dem Toten glaubt das Geheimnis de3 Lebendigen und des Lebens ablaujchen und dem 
ſich perfönlich, fittlich frei, Gott nahe und unjterblich bewußten Menjchen jein Geſchick und 
feine Beſtimmung aus den Erſcheinungen einer gefeffelten, individuell in Verweſung und 
Moder endenden Welt der Dinge deuten zu können, prätendiert. 

So war aud Jejaias Kap. 8, 16—9, 1 die Aufgabe geworden, das Zeugnis der 
Berheißung zu wahren und das Geſetz durch nur bei Gott in die Schule gehende Jünger 
zu beſiegeln — na main Diann nmyn 3 — da fand es Jeſaias als Pflicht, dem 
Bolfe ſich und feine Kinder und Jünger, die al3 Zeichen und Lehrbeweije in Jjrael von 
Gott dahingeftellt find, deijen Gegenwart bei feinem Gejegeswort in Zion weilt, in 
Gegenfat zu „Oboth und Jidonim“ erkennen zu lafjen, die nur „unklar und Gedanken 
erraten laſſend“ reden, Dainnm DEsDsHDn, die nad) Völferweife für die „Lebendigen 
die Toten“ befragen — Drnan In Drrin y2. Er bezeugt es für das Gejeh und das 
verheißende Zeugnis, Mmyns nd, daß auch Oboth und Jidonim ein in die Form 
eines Gotteswortes geffeidetes Wort ſprechen, 117 A272 nnw nd DN, das aber, nacht- 
geboren, Fein Licht der Wahrheit in ſich trägt und Feine Morgenröte der Erfüllung zu 
erwarten hat, Are 19 PN ION, das zwar zeitweilig Teidende Menjchheit zu täujchen 
weiß, die aber jehr bald enttäufcht, yrdnaı 19bm2 5bpn, ein Höheres ſucht Taya> MID) — 
und nicht findet. Das Volk des wahren und wahrhaftigen Gotteswortes aber, Dyn, iſt 
noch immer durch Dunkel zum Lichte gewandelt und hat ftets im tiefiten Todesjchatten 
ihon den Strahl der fommenden Morgenröte gewahrt, ml MR In) end orabınn 
Dvby m mn minbs Pana am — — — 

TON 
Kap. 21. 3.1. Der ganze Geſetzeschklus von Kap. 11 bis hierher hatte die 

Heiligung des jüdiichen Menjchen zum Gegenftande. ES waren die Wege gezeigt, in 

welchen die Fähigkeit zu diefer Heiligung erlangt wird, und es war der Inhalt diejer 
Lebensheiligung gezeichnet, wie diefe das ganze innere und äußere Sein und Sollen des 
Einzel- und fozialen Lebens umjpannt. Es folgt nun ein Kapitel von der bejonderen 
Lebensheiligung der jüdischen Prieſter. Es beginnt: AION DAN 32 DUMM PN WDN 

29 III. 
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26. Und Bfeibet mit Heilig, denn Dip » on .26 
Ich, Gott, bin heilig und euch habe DEYTTD DINN TOR) MM IR ih aus den Völkern ausgejhieden, mein — EIER — 
zu ſein. | ” 2) m 

V. 26. Drwnmp »b onen. Gottes fein und heilig fein ift identisch; denn Aunp, 
Heiligkeit, iſt nichts als das abſolute ſittlich freie Bereitſein für die Vollbringung des 
von Gott gegebenen Sittengeſetzes. Wir find nur decn, wenn wir mit jeder Faſer 
unjeres Wejens Gottes find; wir find nur Gottes, wenn wir mit jeder Negung unjeres 
Weſens Drwisp jind. 

J IN 2179 2. Nochmals wird ung die Urſache unferer Fähigkeit zur Heiligkeit 
und der Grund unjerer DBerpflichtung zur Heiligkeit in der Heiligkeit Gottes nach— 
gewiejen. Die fittliche Freiheit, jomit das Vermögen zur Heiligkeit hat uns Gott mit 
dem von Seinem heiligen Wejen jtammenden Lebenshauche eingehaucht, diefer Hauch von 
Gottes Heiligem Weſen ijt die Urfache unjerer Fähigkeit heilig zu fein, und der Grund 
unjerer Berpflichtung zur Heiligkeit ift wiederum die Heiligfeit Gottes, dem wir an— 
gehören, der uns das Gebot der Heiligfeit erteilt und der uns nur jo lange als die 
Seinigen erfennt, als wir in dem Streben nach Heiligkeit unfere Hörigfeit zu und mit 
ihm nicht verleugnen. 

5 nen dwyn in oans buanı: nur um diefer Gotteshörigfeit willen und um 
unter diejer Gotteshörigkeit und von ihr aus das Regime eures ganzen Lebens gejtalten 
zu lajjen, Habe ich euch aus den Völkern emporgehoben. Gebt ihr diefe Hörigfeit auf, 
jo ſinkt ihr in die Mafje der Völker zurüd und geht in ihnen unter. DITID DON 
(a"n) vaam 533 Zn Ama by ana in nd DmI>nwb ons An D’dyn jD Dan. 
Ferner Äpricht (dafelbjt) MIrp 72 Nybde I zu diefer Stelle das beherzigenswerte Wort: 
die Beachtung der Speije= und anderer ung von der. Lebensmweife der Völker unter- 
jcheidenden Geſetze follen wir nit aus einem etwa ung angeborenen Efel und Wider: 
willen, jondern eben aus unſerer Gotteshörigfeit und dem Gott jehuldigen Gehorjam 
motivieren, Motiv und Zweck unferer oayn op msn Soll: „> nenb” jein, aljo, 
daß jeder jündenfreie jüdiſche Atemzug eine Gotteshuldigung werde. Jꝛy 2 yon 
WEN 8 rn WI bianb WEN N mbyw wınbb WEN N DIN DW nd 173D NDIN 
pm nans Dam b’n 73 »by m Drowa anı moyn nn won ban map by nab 
pow miobn Sy bp bapın maayrn n wis un »b nonb mooyn (3’n daſelbſt). 

man I DwI mD92 ’I spricht ferner zu umferer Stelle das große Wort: ybn 
broyn ip Dans Das won Dbiyn mob moipn nn n5 Dan Drop bamı ON 
II8 I MEI MAD yAn ANM2 NN) DIN III AM PAR MAD MEN YA An 

2 (mp Ende Diwnp). Hieße e8: ich habe die Völker von euch gejondert, jo gäbe 
e& feine Zufunftshoffnung für die Völker; jo aber heißt es: ich habe euch aus den 
Bölfern abgejondert, wie einer, der zuerit das Beite aus Mindergutem auslieſt und 
immer wieder und wieder das Beſſere auslieſt; wer aber das Schlechte aus dem Guten 
auslieft, der verwirft damit das Schlechte und fommt nicht zu ihm zurüd, Mit nichten 
erblictt aljo die jüdijche Weisheit in der Erwählung Iſraels eine Verwerfung der übrigen 
Menjchheit. Vielmehr ift ihr die Erwählung Iſraels nur ein Anfang, nur der wieder— 
beginnende geiftige und jittliche Aufbau der Menjchheit, nur der erſte Schritt zu jener 
Zufunft hin, wo 7an3 ’naaen oyb »5 vn minn Dora 7b DON Da non, wo 
viele Völker ſich Gott anjchließen und Ihm zum Volke werden, und Iſraels Heiligtun 
nicht nur Iſraels Mittelpunkt, jondern der Mittelpunkt der zu Gott erlöften Menjchheit 
fein wird, 
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25. Unterſcheidet zwif—en dem reinen MITETTITITT2 DM>7271:25 
Tiere und dem unteinen und zwiſchen nd on apa u eo 
dem unreinen Vogel und dem reinen, Am De ae 
und madet eure Seelen nicht zum a2 DWIEIDS STERN N 
Abſcheu durch Tiere und Vögel und MIN BON MEN 522 qw⸗ 

= 2 Ze wi — Nr Je ‘ . 

durch alles, was — Erdboden betritt, Ni) —* —8—— 

was Ich euch ausſcheidend für unrein it 

erklärte. 

"N WON DAN, euch berief ich in dies Land, ihr Habt durch die mitten in einer ähnlich) 
entarteten Bevölferung bewahrte Keujchheit eures Familienlebens bereits die Anlage für 
die Löſung der fittlichen Aufgabe gezeigt, die deſſen dauernden Beſitz bedingt, D’NI ONN 
nbnn DrnnmD Dnnv nm DwAr (dajelbft). a nbran Men DIPON ’7 HIN, es iſt 
allerdings eine ungeheure Kluft zwiſchen der geiftigen und jittlihen Hoheit, die ich von 
euch verlange, und der Gejunfenheit, in welder ihr die Völker um euch erblicdt, 187 
mob) DII2 02 u. ſ. w. (jiehe dafelbft). 

B.25. m ondaam. Wollt ihr aber nicht ihnen gleich entarten, wollt ihr 
mich mit euch in Mitte einer geiftig verirrten und fittlich entarteten Menjchheit den 
geiftigen und fittlichen Wiederaufbau der Menfchheit beginnen laſſen (jiehe unten V. 26), 
jo müßt ihr mit gewiljenhafter Innehaltung der Nahrungswahl den Anfang machen, die ic) 
euch als die allererjte Vorbedingung für den Weg der geiftigen und fittlichen Gejundung, 

für den Weg zur geiftigen und fittlichen Klarheit, Reinheit und Heiligfeit (Kap. 11) vor— 
gefchrieben. Ihr bleibt nur Mon 79 DHT2D, bleibt nur gejhüßt vor der jinnlichen 
Völferentartung, wenn ihr D°720 ſeid DImwEI nn ıspen ni an mnon monan 72 
"2, wenn ihr gleich bei tierijcher Ernährung eures Leibes die euch gelehrte Auswahl 

beachtet, die euch davor ſchützt, daß 'NP72n Wen "a mam22 DomwEı nn ıSpen ND 
soo 025, daß nicht ſchon von vornherein euer feelifches Weſen eine eurer fittlich 
heiligen Beftimmung gegenjäßliche, das tieriſch gemeine Unfreie erjtrebende Richtung 
gewinne, die dahin führt, daß ihr mir Ppw würdet und DI2 PIPN1, wie id) von den 

kananitiſchen Völkern geiprochen, daß DI PIpNN. 
Dieſe Zurücweifung auf die im Kap. 11 gegebenen Speijegejeße, Ina NEON 

noob 095, in diefem bedeutfamen Zujanımenhange mit dem höchſten Ziele der jüdifchen 
Beltimmung und jo am Schluffe einer folchen Reihenfolge von Gefeßfapiteln auf deren 
Anfang zurücweijend, bezeugt die hohe Wichtigkeit diefer Speifegefege und deren zeitlich 
und räumlich unbedingte Bedeutung für das höchſte geiftige und jittliche Ziel der 
jüdiſchen Aufgabe aller Zeiten, gleichzeitig aber au die enge Zufammenhörigfeit aller 
der von Kap. 11—20 enthaltenen Gejege, worauf wir bereit zu Kap. 19 einleitend 

hingewieſen. 
Der Wechſel im Ausdruck der uns zur Pflicht gemachten —. mInon 

nnpob und dann ind) non 2, ebenjo wie Kap. 11, 47: ya noon 2 and 
non und dann: 220N SD NEN mn 2 nbanın 7 par, dürfte nicht bedeutungslos 
fein. pn pa baan oder 5 y2 will immer das erjte vor Vermiſchung mit dem zweiten 
jhüßen. Es ſoll uns das Gefeß in feiner Präzifion ſtets jo gegenwärtig bleiben, daß 
wir ebenfowenig in das Gebiet des NOD das And, wie in das Gebiet des ind das 
nnd hinüberziehen. Damit wäre der Kanon gegeben: WDONT AN nn? WONY DWI 
“Mon MN MDNb MDN 72. 
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21. Und wer die Frau feines Bruders 

nimmt, jo lange ſie ihm eine zu Meidende 

it, der hat die Blöße feines Bruders 

enthüllt, Einderlos werden ſie bleiben. 

De De 
3 NIS AM SI MR VE 

m DM 
22. So hütet alle meine Gejege und 

alle meine Rechtsordnungen und erfüllet 

fie, damit das Land, wohin ich euch 

bringe, um dort euren Wohnfig zu 

haben, euch nicht ausjpeie. 

23. Und gehet nicht in den Sabungen 

der Bevölferung, die ich vor euch fort- 

jchide, denn dies alles hatten fie gethan, 

da jie mein Wideriwillen traf, 

24. und ih zu euch ſprach: Ihr 

jeid geeignet, ihren Boden in Beſitz zu 

nehmen, und Ich gebe ihn euch, ihn 

zu befigen, als ein an Milch und Honig 

überfließendes Land, Ich, Gott, euer 

Gott, der ih euch von den Völkern 

DS PNITE ONE 22 
NNTN?) DEN DEEY OR? 
NID 8 WIR IST DODS 

:m2 nawb HOW DINS 
wi — — 

Yin 72 DIN N pa .23 

IND DDR ER NIE N ——— . NEN — 

:D2 ya) y MaNT93 
T 

"DR WTA DON DI) TOR] +24 

ng DI) MMS N Dino 
I a BOT DT Da PIN MEN 
72 DES DITITTER DIES 

ausgejchieden, „un :DWyr 
1 

9. 21. © 7, wenn nit der 5 B M. 25, 5 ftatuierte Fall eingetreten, 
daß fie die Witwe eines Finderlos verjtorbenen Bruders ift, Hinfichtlich deren die Misn 
DI» obliegt. mb w ns nos an ann mb vn WDN ns 2 nm nD nm won 
nn mb wm SDR (D’n). 

PB. 22—24. Wie die das Gejchlechtsfeben regelnden Geſetze Kap. 18 Verſe 2—5 
und Verſe 24—30 einleitend und ſchließend (jiehe dajelbit), ruft hier am Schluffe der 
deren Erfüllung überwachenden Strafgejege und damit zugleich des ganzen mit Kap. 11 
begonnenen Geſetzeschklus über die Regelung und Heiligung des individuell jittlichen 
Lebens, das Gotteswort nochmals zur TYDw und mwy aller Gottesgeſetze und aller von 
Gott erteilten Nechtsordnungen auf (jiehe zu Kap. 18, 4 u. 5) und erinnert daran, wie 
von deren Erfüllung nicht nur das nationale Aufblühen und jegensreiche Bleiben im 
Lande abhängen werde, jondern überhaupt davon der Zwed der ganzen Erwählung 
Iſraels bedingt jei. Das Land, wie es in I” D I”n erläutert wird, MIN 
nVay my »bya-mm»pn mon pas 53 INWI, das Land ift nicht wie andere Länder, 
es erträgt nicht jündhafte Einwohner, wie einen mit ſich unajjimilierbaren Stoff wirft 
«3 jie aus; nicht als bleibende Beſitzer hatte die entartete Fenaanitijche Bevölkerung es 
inne, fie waren nur noch deſſen zeitliche Hüter bis ihr fommt, 7y open mew vr 
wand (dajelbit 'o 2); ihr aber fommt MI nawb, nnın nwnb, es ala Eigentum in 
Beſitz zu nehmen und darin bleibenden Wohnſitz zu haben (dajelbjt); npm2 1221 N? 
m a7, darum hütet euch) vor Nahahmung ihrer Sakungen und Sitten, jeder Augen 
blief eures Dafeins im Lande ruft euch diefe Warnung zu; denn alles, was ich euch 
verbiete, war eben das, was die Bevölkerung vor euch jo entartet werden ließ DI PN), 
daß jie in völligen Gegenjaß zu mir gerieten und mein Widerwille fie traf. 227 ON) 
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19. Und die Blöße der Schweiter HIT TON DITN A .19 

deiner Mutter oder der Schweiter deines TER NER SE En 
Vaters jollft du nicht entblößen. Wenn RE IE —B 7 72 N? TS 

einer feine Blutverwandtichaft auch nur ANZ) DIV 
entblößt, werden fie ihre Schuld zu 

tragen haben. — — — 
20. Und wer ſeiner Tante beiwohnt, NITNS — ale: N 2: 

der hat feines Onfels Blöße enthüllt, — OPEN DRITT EI ITT DIN 
ihre Sünde haben fie zu tragen, kinder— * um 

los werden fie fterben, b 

der Innigkeit der Ehe, vielmehr ganz geeignet ift, diefe Innigfeit noch inniger zu machen 
und fie jtets geijtig und ſittlich zu heben. 

V. 19 ift nur eine Wiederholung der bereit3 Kap. 18, 12 u. 13 gegebenen Ver— 
bote. Durch die Wiederholung ift das Verbot auf jede Schweiter der Eltern erjtredt, 
jelbft auf deren Halbjchweitern von muütterlicher Seite, während bei dem dort und hier 

folgenden Berbot der IN MN MEN, INNT, nur IN7 ID VON IN DEN, nur die Yrau 
des Vaterbruders von väterliher Seite MY, deifen von mütterlicher Seite jedoch mar 
it. m7 heißt nur der Vaterbruder von väterlicher Seite (Jebamoth 54 b). 

V. 20. 31 My und ebenjo im folgenden Vers: YrIN MN, die Frau, Die 
ihm durch feinen Onkel, durch feinen Bruder my iſt (fiehe zu Kap. 18, 7). — 
DAY, Ip (verwandt mit IN, fiehe 1. B. M. Kap. 13, 14), wovon yIy, der 
Vereinjamte, bezeichnet die räumliche oder zeitliche Vereinfamung, räumlich: außer Ge— 
meinjamfeit mit Mitmenjchen zu fein, zeitlich: durch Kinderlojigfeit oder frühzeitiges Er— 
löſchen der Nachfommenjchaft außer Verbindung mit der Nachwelt zu bleiben. ’Y’Iy 
bezeichnet immer dieje zeitliche WVereinfamung, die Kinderlofigfeit oder das Erlöjchen des 
Stammes, Nah Raſchi (Sabbat 25a) iſt diefe Kinderlojigfeit, ’Iy, mit jedem MI 
verbunden, er ſchwindet nicht nur felbjt frühzeitig aus der mitlebenden Volksgenoſſen— 
ſchaft, ſondern lebt auch in Nachkommen nicht weiter, MI2I ıyIn 07, und unterjcheidet 

fi) eben hierin MID von Dow >T2 nnd, womit »5) nicht verbunden ift. Nach 
N’DI (dajelbft MED) wäre jedoch »»)y nur bei den dydy, bei weldhen es aus— 
geſprochen iſt. Die gegen Raſchis Auffaſſung erhobenen Schwierigkeiten werden bon 
br apayboy app» nd von im 1b Tiny zu Jebamoth 2a dahin gelöft, daß das 
mit allen MAI verbundene Ay in dem Erlöfchen der Nachkommenſchaft bejtehe, das 
fih auch erjt nach dem Tode des mit MID Betroffenen vollziehen könne, während das 
jelbjtändig ausgejprochene >YIy von ihm jelbjt noch erlebt wird. Alſo hier heißt es: 

IND DINY, B. 21: vv DYAy. Sebamoth 55 a wird dies dahin erläutert: 17 W° 

say bin DI 95 pr mp 02, hat er Kinder im Moment des Verbrechens, jo 
fterben fie vor ihm, er ftirbt Finderlos, nm DrYAy; ift er im Momente des Ver— 
brechens kinderlos, jo bleibt er Finderlos, vr Dry. So Raſchi zum Pentateuch. 
Sebamoth 55 a ijt aber die Auffaljung der beiden Stellen die entgegengejekte: DIAIY 
vr’ heißt, fie werden Finderlos, jie verlieren die Kinder, die fie haben; ınm? DAY, 
fie fterben finderlos, auch wenn fie wieder Kinder befämen, verlieren fie jie vor 
ihrem Tode (fiehe Raſchi daſelbſt. — Moed fatan 23a fennt aud) ein DT MN2, fiehe 
dajelbii). 
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18. Und mer einer Frau, wenn fie Ton“ DN Sn TER —* .18 

unwohl iſt, beiwohnt und enthüllt ihre ai * 
Blöße, hat er auch nur entblößt ihren J Re 2 RN" un m DE 

Born und aud) fie hat den Born ihrer 2791 NPD IN 053 Km mE 

Bluterſcheinungen enthüllt, jo werden ‚Day am9 — 22) 
fie beide aus der Mitte — Volkes 

entwurzelt. 

übertreten worden, nn nnn 53 by Sen “mn Dbyra2 JDı2 np On (Serithoth 2 b 
und fonft). — "a INoD wm "a nm, fie haben beide volles Bewußtjein von dem 
verbrecherichen Charakter der Handlung, Prm mw vw y (D’n). Diefe überall 
die Straffälligfeit bedingende Beſtimmung fteht wahrjcheinlich gerade hier, wo ein durch 
die Verhältnifje gegebenes Zujammenleben der Möglichkeit eines Vergehen: aus Jrrtum 

Vorſchub leiſten kann. 
Nn on. Da om überall ſonſt die höchſte Güte ausdrückt, jo iſt deſſen Be— 

deutung an dieſer Stelle ſchwer zu faſſen. Wir haben ſchon zu 1. B. M. 47, 29 als 
Grundbedeutung von 7DM: die perſönliche Hingebung bemerkt. Als Charakter der eigenen 
Handlung ijt es daher die höchſte, jelbjtloje Hingebung an das Wohl eines anderen, das 
pyın nawn mob, eine Güte, die über das flichtgebot hinausgeht. Als Charakter 
einer Handlung, deren Objekt nicht der Handelnde, jondern ein anderer iſt: das völlige 
Hingeben eines andern, AN DT, wird es daher das völlige Gegenteil, wird zum rück— 
fihtslofen Preisgeben des andern, yaw 77Dm 72 (PBrov. 25, 10), es könnte der Zus 
hörer did im höchſten Grad verwerfli finden, dich preismachen. Daher chaldäiſch 
xmon: Beihimpfung, Schimpf. Vielleicht if damit auch TOT, Verdacht, verwandt. 
Unjere Vermutung der Lautverwandtjchaft mit TWN, ich ergießen, dürfte no in MON, 
Die Aderlaßſtelle, yspn nmond © (Sabbat 108 b) eine Beſtätigung haben. Heißt num 
on jonjt eine rüchaltlofe, über das Pflichtgebot hinausgehende, von der Prlicht nicht 
aebotene Selbjthingebung an den andern, jo kann es hier aud) wohl eine von der 
Pflicht verbotene Selbjthingebung an den andern bedeuten und in diefem Sinne haben 
wir überjebt. 

ony >32 >Pyb. Nicht nur das Jenfeitige der MI2-Strafe, jondern jelbjt das 
hieniedige Schwinden aus der nationalen Zufunft mag bei andern MII=Verbredhern nicht 
immer augenfällig ſich vollziehen. Hier wird es augenfällig eintreten. 

MI INIMR MAY: NDN MM VIN DI ng, daß aud das Vergehen mit 
der Vollfchweiter demjelben MAI unterliege. Obgleich dies bereit3 aus der Statuierung 
der Strafe für die Halbſchweſter, MN M2 IN PIN MI, gefolgert werden fünnte, jo wird 
doch eben hier der Kanon gelehrt, daß Pr 72 Temp PN, daß man Friminalrechtlich 
feine Strafe auf bloße Schlußfolgerungen zu En habe (Kerithoth 3a). — Nr ıny, 
die Schuld laſtet auf ihm, bis er an ihr zu Grunde geht. 

B.18. nnmy nn non, in diefem Zujtand ift die gefchlechtliche Annäherung 
nichts als nackte Tierheit, wie jedes my 173 bei allen andern dydOy. — MIIPR MN 
any, ſiehe Sebamoth 54a. — 90) ans 8m. Auch hier jcheint durch 71yP0 HN 
“m mnaı 8m my ebenfo wie oben bei ıMiMmN gejagt zu fein, daß die nY2=GStrafe 
nur eintritt, wenn jie des Zuftandes und des Unrechts bewußt waren (jiehe das dort 
Bemerfte). E3 jteht aber hier 773 unmittelbar nah YMMN, vielleicht um zu jagen, daß 
in der jüdischen Ehe Zeiten eintreten, in welchen Mann und Frau nur wie Bruder und 

Schweſter zujammen leben. Ein Verhältnis, das, weit entfernt von irgend einer Schmälerung 
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15. Und wer fein Lager bei einen 

Tiere giebt, der joll getötet werden, und 

au) das Tier jollt ihr umbringen. 

16. Und eine Frau, die ſich irgend 

einem Tiere nähert, fie zu begatten, die 

Frau und das Tier jolljt du umbringen; 

getötet ſollen fie werden, ihr Blut fallt 

aaa DI NEN EIN 15 
SR MENT DD DD 
2 MED TEN MEN 16 
DS DIN EN m 2 
InNpP AND MED N 

in fie zurüd. 
17. Und wer feine Schweiter, die 

Tochter jeines Vaters oder die Tochter 

jeiner Mutter nimmt und er fieht ihre 

Blöße und fie fieht jeine Blöße, eine 

fündhafte Hingebung iſts, fie werden 

entwurzelt vor den Augen ihrer Volks— 

genofjen; er hat die Blöße feiner Schweiter 

enthüllt, er hat jeine Sünde zu tragen. 

:02 0797 

MON MRS Bi) 17 
"MN MT) TON IN TaNTS 

SP In an an MO 
Ay dee ya ya anyan an 

end y, 92 JOMR 

das Todesurteil und dann die Todesart ausgeſprochen wird, jo daß z. B. hier mDIW 
nur die Art der Tötung wäre. Sondern hier jowohl als Kap. 21, 9 jteht einfach) 

man ohne ne» mn. now ift direft Vernichtung des MOr=Organs und hat den 

Tod nur indireft zur Folge. 
BB. 15 u.16. manman HN, entweder weil an ihm ein Menjch zu alle ges 

fommen, nm dp mSpn DIND ANIW, oder damit in ihm nicht eine bleibende Erinnerung 

an eine ſolche Gntartung fortdauere, bpoaw N’ I DENN Pia My mama Nan sv 

nm by »»759 (Sanhedrin 54a). 

B.17. An der Spibe der 7”2 nnd on ftanden Verſe 9 und I0 IN pn 

DNS und DIN NEON, damit waren die gegenfeitigen Beziehungen von Eltern und Kindern und 

das Inftitut der Ehe gegeben. Aus diejen beiden Verhältniffen: Eltern und Sinder, 

Che, geftalten fi alle 7’3 nnd on. Sie find auf die leiblichen Aſzendenten und 

Deizendenten und die durch das Band der Ehe ihnen Gleichgeftellten bejchränft. Das 

Grundverhältnis für mmA> on ift mins, Gejchwifter, und die duch dejjen Ver— 

bindung mit den beiden vorhergehenden Eltern und Eheverhältniſſen ſich ergebenden 

Kombinationen, ala INNNS, VAN MMS, ION MIMN, PAIN DEN, DIN IN DON, INEN DIMN, 

wozu nur noch 773 fommt, das zu den Mina on in ähnlichem Verhältniſſe jtehen 

dürfte, wie II und MO7I zu den 7’2 nnm yon. Über alle diefe my, ann In 

="3 und MinIID Den iſt bereitS oben Kap. 18, 29 MID generell ausgejprochen: 9» 

doy a9pR mMienyr mwBan ın929 abum maypınn 530 noypr SW. Auch die arm 

=" nnD find MI2 Don, wenn die gerichtliche Strafe nicht bei ihnen zur Ausführung 

fonmt. Einige der MMI2 IN, und zwar alle außer ınYn MinN, find bier nochmals 

mit dem AMI2-Ausfpruche wiederholt, um damit zugleich noch einige wejentliche gejeßliche 

Beltimmungen zu vervolljtändigen, die größtenteils damit für alle mPIy Geltung erhalten, 

nad) dem Kanon: xy muy by nbb nb mbb bbam m nun, bbaa mw 227 92 
np jdn bban by nbb won. Go: pbnb ınımna n2 m 725, ift 92 bei ınımın 
beionders hervorgehoben, um die Teilung der MAY zu lehren, daß, wenn in einem Ver— 
gehen mehrere MPIy=-DVerbote fumuliert find, z. B. vn nen und 773, für jedes Die 

Schuld bejonders eintritt, ex jomit A982 jo viel minom zu bringen hätte, als D’MD’N 

j 

| 
1 

NN 
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11. Und wer der Frau feines Vaters NONTDN Sr IN N 11 

beiwohnt, der hat die Blöße ſeines Vates —— 
enthüllt; beide ſollen ſie getötet werden, 2 Sue BON gi) 2. j 5 

ihr Blut fällt in fie zurüd. , „Da 297 DTaP 
12. Und wer feiner Schwiegertochter MIITMR 233m WIR N) 12 

beivohnt, jollen fie beide getötet werden; — — — — 

Entmenſchung haben ſie geübt, ihr Blut »1 N Ian ci al Be 1m 

fällt in fie zurüd. N .D2 
13. Und wenn ein Mann einem DR 20 TON WIN) +13 

Männlichen wie einem Weibe beitvohnt, hit — ——— 

ſo haben ſie beide Abſcheuliches geübt; 2) u —2 

ſie ſollen getötet werden, ihr Blut fällt :27 2727 DAT MID 
in ſie zurück. 

14. Und wer eine Frau und ihhe MWNTNN MD WIN vn) ‚14 
Mutter nimmt, das ift eine unzüchtige . SR — ee ae 

Sinnlichkeit, durch Feuer ſollen fie ver- Er un au ‚ie 12 on 

brannt werden, er und fie, und es jolt FORDHI MOHN INN INN 
unzüchtige Sinnlichkeit fein Dafein haben 

unter euch. 

nor» min: Pan, pn non MN DND Mana mann nnd 53 (Sanhedrin 52 b), 
fie wird als die einfachite, dem natürlichen Sterben ähnlichte Todesart begriffen. Gie 

bringt den Lebensaft der Rejpiration zum Stillftand. - Außer DIN NYN unterliegen noch 

fünf Verbrechen dem P3n=Tode: MIN NIDD pP” Anwn WEI 201 YDN) VON DD 
’y owa n23nDm pw. Zufammengefaßt jpricht diefe Todesftrafe aus: jeder Tommende 

Atemzug unjeres Lebens ift gefnüpft an die Nichtverlefung der Eltern, der perjönlichen 

Freiheit und der Ehe unferes Nächſten im individuellen Leben, jowie im öffentlichen 
Leben an den Nichtmißbrauch unferer etwaigen nationalen Stellung als Lehrer des gött= 
lichen Gejeßes oder als Verkünder des Gotteswortes zur Lehre des Ungehorfams gegen 
die höchſte Gejekesautorität oder im Dienfte des Gottesabfalls und der Lüge. 

B. 12. wyp 52n, ganz derjelbe Ausdrud, der Kap. 18, 23 von den wider— 
natürlichen Verbrechen vorfommt; jiehe daſelbſt und das bereits zu V. 9 Bemerkte. 

B.14. MON AN TEN DON MP MON, entweder die Mutter der von ihm ge= 
heirateten Toter oder die Tochter der von ihm geheivateten Mutter, jeine Schwiegers 

mutter oder feine Stieftochter, jo erklärte fi) das nachfolgende ns am natürlichiten, 

die eine oder die andere, welcher von beiden er ſich verbrecherifch genähert. Jedenfalls 

find hier durch w”i: mar nor D°nN In MIT DAN alle die in Verſen 10 u. 17 Kap. 18 

enthaltenen nYPIy mit in den winy begriffen, jomit: InYs nm 22 am ın2 AN 13 

von Ds) ınon Dos non 732 Ha na nDM (Sanhedrin 75a u. b). — ID? VUN), 

e3 ift ein inneres Verbrennen der D’ym >33, AN Ham vyp ind nam "2 —R 
pyp »32 (Sanhedrin 52a). Dieſe Todesſtrafe iſt nur für die hier genannten AWAY 

und noch für ns 72 n2 bejtimmt. Ihr gejegliches Charafteriftifum iſt mr (fiehe 

Sanhedrin 75b). Wenn nr, wie wir glauben, ſpeziell unzüchtige Sinnlichkeit bedeutet, 

fo wird durch diefe Art Mar eben der Sitz der Sinnlichkeit tötlich getroffen. Es heißt 

daher auch wohl bei MDYw nicht: 12°2> wND ınDP MD, wie bei den anderen, wo zuerjt 
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10. Und wer mit dem Weibe eines DEINTDN AAN IS —X .10 

Mannes Chebruch begeht, mit dem “ : - : I. 

Weibe jeines Nächten Ehebruch begeht, up u N u = S 

foll er, der Verbrecher, und die Ehe— :DONIT) AST NEID 

brecherin getötet werden. 

ift eine Tochter und zwar noch höhere Tochter, ınd2 ift mb’pD2, und ın2 nur mDNw2 
unter V. 14 begriffen. Die Schwiegermutter it auch eine Mutter, in einer Konſequenz 
in einem noch ewnjteren Ernſt eine Mutter: non DN iſt my, on DN iſt maW. Die 
Stieftochter, ven 2, ijt eine Tochter, jo ſehr, daß das Geſetz die Teibliche Tochter 
nur in fie mitbegriffen zum Ausſpruch bringt. Ja, es fügt das Geſetz diefen Myoy 
MEN Hann, diefen Ehe mi’Ay, die unnatürlichjten Gejchlechtsverbrechen (Verje 13 u. 15) 
ein und an und läht uns Verfündigungen gegen die durch die Eheinftitution gejchaffenen 
Verhältniffe auf gleicher Linie und in gleichem Ernſt mit den unnatürlichjten Vers 

fündigungen gegen die Natur begreifen, 
Es legt alſo dieſe Gejeßgebung das heilige Gottesfiegel an die Inftitution der 

Che und die durch fie entjtehenden Verwandtichaftsbeziehungen, auf daß fie eine Wahr- 
heit werden für uns vor Gott und jtellt daher auch an die Spitze diejer Gejehe das 
Verbrechen, das geradezu das dur Gottes Siegel geheiligte Inſtitut der Ehe bricht: 

das Verbrechen des Ehebruchs (B. 10). 
Kommen wir num endlich auf unfern B. 9 zurüd, jo haben wir da die fonträre 

Kehrjeite zu DON IN 7122, das als erfter Fundamentalfaß der Lebensheiligung Kap. 19, 2 
gejeßt war und dejjen zu fordernde Wahrheit wir auch wieder nur als durch die Heilig- 
haltung der vorangehenden MYIY=Gejege bedingt erfannt haben. 

Das Verhältnis der Kinder zu den Eltern und das Inſtitut der Che, diefe 
beiden durch nicht? anderes zu erjehenden Grundjäulen aller Menjchen- und menjchen= 
geſellſchaftlichen Entwidelung, jtehen (Verſe 9 u. 10) im Portale zu der erniten gejchlecht= 
lichen Strafgejekgebung. Indem Gottes Geſetz den Nichterarm der jüdijchen Staats— 
gejellihaft zum Schirmherrn diejer Gejege verpflichtet, läßt es unſerem Bewußtſein gegen= 
wärtig werden, daß damit Verbrechen in unjerer Mitte das Dajein verjagt wird, Die 
die allererjten Vorausjegungen aller menſchlichen Menjchenentwidelung, Elterneinfluß und 
Ehe, in ihrer tiefſten Wurzel untergraben. 

bp mm PN, jelbjt nad) deren Tode (Sanhedrin 85b). Hat doc auch der 
Einfluß S Eltern ne mit deren Leben zu enden. — 12 1797, fiche zu 2. 2. 

V. 10. AN. Die Bedeutung von AN ift ganz entjehieden. Es ift der jpezifijche 
Ausdruck für Ehebruch und fommt in gar feiner anderen Bedeutung vor. Dunkel ift 
die Etymologie. Nicht unmöglich ift e8, daß wie IND und 912, ZND und wı2, mNı 
und mu, und und Did, fo auch AN) mit 3 verwandt ift. 3, urjprünglich die 
horizontale von fich wegſtreckende Handbewegung (daher Haldäiich auch Zweig), gewinnt 
in nDIN die Bedeutung des von einem bisherigen Ab- und einem anderen Zuwendens. 

Das ijt aber fofort der jpezifiiche Begriff des Ehebruche. Die Frau gehört in innigiter 
ausſchließender Aneignung dem Manne an. Im Ehebruch wird fie von dem Marne 
ab- und einem anderen zugewendet. Daher fommt auch das Wort von feinem anderen ges 
Tchlechtlichen Verbrechen vor. — Myd NYN IN AND’ ION. Nach Weſſely in jeinem Kommentar 
wird durch dieje Wiederholung dem Irrtum vorgebeugt, ala ob das Verbrechen ein geringeres 
fei, wenn es mit Bewilligung des Ehemannes, der jomit InYI des Ehebrechers bliebe, ge= 
ſchieht. Der Ehebruch ift ein Verbrechen gegen die Ehe, gegen die Heiligkeit des Inſtituts 
der Ehe, nicht nur gegen den Ehemann, der etwa auf jeine Rechte verzichten könnte. 
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9, Denn jeder, jeder, der jeinem INS SapN TEN EN DIN 9 

Vater oder jeiner Mutter Flucht, joll FOR) DON DD DI YONTDN] VON 

getötet werden; er hat feinem Vater TIERE IE TE — ——— 

oder ſeiner Mutter geflucht, ſein Blut 12797 27 

fällt in ihn zurück. 

V. 9. Am 2, denn es hat Gott die übertretung dieſer Geſetze mit Strafen 

belegt, die nur von der Gejamtheit an dem Einzelnen zu vollziehen jind, darum hat er 

in dem vorangehenden Verje dieſe Gejamtheit zu Wächtern jeines Geſetzes beitellt. 
Bergleihen wir die MIy=Verbote des Kap. 18 mit den hier folgenden Strafz 

geſetzen für deren Übertretung, jo liegt der Neihenfolge diejer letzteren offenbar ein anderer 

Geſichtspunkt zu Grunde, als derjenige, der die Neihenfolge im Kap. 18 bejtimmte. 
Dort ift der Begriff AND, der Blutsverwandtichaft, der die Reihenfolge bejtimmende, 

Sie beginnt daher mit DM AN My, fließt dem IN DIN HINy an, ſodann INIMN, 

132 HI, ferner van MnS, ION HinN und jchließt dieſen A807 MN DVN als gleich 

bedeutend an. Dann erft folgen die aus Verheiratungen, aus dem Begriff der Ehe— 

verbindungen und der Blutsverwandtſchaft zujammen entjtehenden MYIy, wie ın57, 

PAR DON, MN MEIN, INYN DINN. Dann der auch in der Ehe eintretende MiNy= 

Auftand: 773, und zuleßt erft die ohne alle blutsverwandtjchaftliche Beziehung nur aus 

der Eheverbindung rejultierende mMIy: WIN MON, Die unmatürlichen gejchlechtlichen Ver— 

brechen folgen zuleßt. 
Hier bei der Strafgejebgebung ift offenbar ein anderer, zum Teil entgegengejebter 

Gefihtspunft für die Reihenfolge bejtimmend. Verſe 10— 16 jind zuerjt alle diejenigen 

NPIy zufammengeftellt, die 7’3 ann vn, die der gerichtlichen Todesjtrafe unterliegen, 

und es folgen jodann Verſe 17—21 die min’12 Don. Nah NOPy IT NDR VnD "I, 
welcher (Sanhedrin 57 b u. 58a) den Kanon aufjtellt, daß anne» br T’mw may 52 
mby Ann ma ja par mbp proon bune> bey 72 pn mby anno mı ja mby pnon 
(— fiehe 2”3 zu 0'309, Do>n '>n X, 5, wo einer anderen Auffaſſung gefolgt wird —) 
wären die erjteren zugleich diejenigen, welche auch das gejchlechtliche Yeben der nogchidiſchen 

Menjchheit zu regeln haben, während MM’I2 ’I>r nur der NR? nenTp entjprängen. 

Ein Sab, welcher den bei MAD gewöhnlichen Ausdruck: ma2yn, DAY 2IpR, in noch 

ganz bejonderer Bedeutjamfeit erſcheinen ließe. 
Allein jelbit innerhalb der erjten Gruppe, die die 7’2 nn om enthält, jeheint 

ein anderer Gefichtspunft der leitende zu ſein. Während, wie bemerkt, Kap. 18 der 

Begriff NY, die Blutsverwandtjchaft, in den Vordergrund tritt und daher WIN NEN, 

das reinjte MN, die MIIY=Neihe ſchließt, waltet hier der Begriff MEN, die aus einer 
Eheverbindung hervorgehende my jo ſehr vor, daß won Men, dort die legte, hier 
(B. 10) beginnt. Ya, jämtliche hier als 7’2 nm» Dom folgende, V. 11 van Don, 
9.12 ınd3, V. 14 ınmr, find alle nern nanD, fo daß die reinen ANY Divn Mimmy 
unter den 7’2 AMD Den: NEN, 102, In2 nJ, 93 DI, nur implizite im deren way 

mitbegriffen find. Der wny für mon fommt in dem für VAN MON zum Ausſpruch, 

der way für ın2, ın3 DI und 122 H2 in dem für nom no V. 14 (Sanhedrin 54a 

und 75a u. b). 
Dffenbar hebt daher diefe Fallung der Strafgejehe für may das Juftitut der 

Ehe hervor. Das Inſtitut der Ehe it nichts blos Konventionelle. Die durch die Ehe 
geichaffenen Verhältniſſe jtehen an fonfreter Wirklichkeit den rein blutsverwandtjchaftlichen 
völlig gleih. Die Stiefmutter, a8 NYN, ijt eine Mutter, jo jehr eine Mutter, daß 

Gottes Gejegeswort die leibliche Mutter unter fie begreifen läßt. Die Schwiegertochter 
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6. Und die Perfon, die fi zu den HANTDR mon TEN vom -6 
Oboth und den Jidonim wendet, ihnen non DIES ar DITTOR! 
abfallend nachzufolgen, gegen dieſe 

Perſon richte ich mein Angefiht und? IN HM sam W323 32 IN 
lajje ihn aus feines Volkes Mitte ent— Bay ID 
wurzelt werden. ee 

7. Haltet euch heilig, fo werdet ir DYT DAMM ON TRHM 7 
heilig fein; denn Ich, Gott, bin euer "DON MIT N 

Gott. 
TE EEE 

8. So wachet denn über meine Ge— IPMTIN Dornen ‚cyaw) ww .8 

ſetze und vollführet ſie; Ich, Gott, DW pD hl IR DIN —— 

führe euch zur Heiligkeit. 77 ee ern —— 

V. 6. Siehe zu V. 31. Dem Glauben an die Molechmacht einer von Gott 
getrennten Schicfjalswaltung nahe verwandt ift der Drafelwahn, der von andern er= 
träumten Mächten Ausſpruch über Geſchick und Thun und Laſſen der Menjchen ſucht. 
Pie jener für das Kindesheil und das Yortblühen der Yamilie, glaubt dieſer überhaupt 
das reine Unterftellen aller menjchlichen Anliegen unter Gottes Waltung und das im 
Geſetze enthaltene Diktat feines Willens nicht genügend für das anzuftrebende Menjchen- 
heil. Wie der Molechdiener leugnet auch er das alles regierende Ausjchliegliche der 
'7 35, der Öotteswaltung, darum Heißt es auch hier: nm 22 nn. Der MWechfel 
des Gejchlechtes vom Femininum zum Maskulinum ift bei WI ganz gewöhnlid. So 
in MIIMP MAwND Kap. 1,1; 4, 2; 27, 8; 5,1 und jonft. 
RE Dnepnm: vy Arnd nensp ı O’n). 63 Spricht hier nicht von 

Myson 52 nenmp, von der allgemeinen in Bien auf alle Gebote anzuftrebenden 
mann, bon weiber bereit3 das vorige Kapitel yınn D’rwnsp gehandelt, —— von 
der ſpeziell durch Fernhaltung von allem Götzentümlichen, wie dies ſoeben in 7970 und 
PP DIN befprochen worden, anzuftrebenden und zu erlangenden menTp (dajelbit). 
Wir haben bereit3 an einem anderen Orte darauf hingewiejen, wie der Begriff wıp 
in reinfter Potenz und jo als Gottes Attribut, wie die abjolute Freiheit des Wollens, 
jo auch die abjolute Freiheit des Seins, daher die Ewigkeit umfaßt. So Sanhedrin 
92 a zu dem Vers Jeſaias 4, 13; nam? wıTp Dbwmiya mm aa Anwan mm 
jo»p obıyb do nn Dvp —* eanp mo, a 9. Auch hier dürfte der Begriff 
wınp jeine volle Schentrng in beiden — haben. Es war zuvor von den Ver— 
— des w⸗ und Yyan DIN MWahnes geſprochen. Daran ſchließt ſich die Mahnung: 
haltet euch rein von allem Heidentum, erhaben über alle Furcht vor den dunklen Mächten 
des Menſchenwahns und über alles Vertrauen auf ſie, ſtellt euch abſolut der Voll— 
bringung meines Willens bereit, ſo werdet ihr mit dieſer Freimachung eures Gemütes 
und eures Willens auch euer Sein frei machen, werdet mit eurer völligen Unterordnung 
unter Mich heilig unantaſtbar für jede andere Gewalt werden, denn Ich, J, von deſſen 
Wink jede Zufunft abhängt, bin DIPbN, bin jo der Lenker eures Gejchides, wie der 
Reiter eurer That. 

B.8. m onnpen leitet das folgende ein. Gott jebt euch zu Wächtern feiner 
Geſetze und zu Vollziehern der von ihm zu deren Schuß gegebenen Strafgejehgebung. 
Daraus dürfte jih das folgende: ’I erklären. 

e 

| 
| 
3 
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4. Wenn aber die Landesvolfs- yasıı N syn — ON 4 
gemeine ihre Augen von dieſem Manne nn2 vn —— ——— 

entziehen ſollte, indem er von ſeiner — N 
dachkommenſchaft dem Molech über- INS MEN 2) 79) 12 

geben, jo daß fie ihn nicht töten: — i 
5. jo jege ich mein Angeficht gegen Wange YDTDN N nr .5 

1 5 I} 314 r : 
diefen Dann und gegen jeine Yamilie is Dam \oneeon rin 

und falle ihn entivurzelt werden und RN 6 —— \ 

alle die, die ihm im Abfall nachfolgen. ON AIR VDE DUTTFIHS 
dem Molech mir entgegen nadzuhängen, Day 27 som 

aus der Mitte ihres Bolfes. i — — 

gedankens huldigt, ſo begreifen wir die ernſte Schärfe des Ausſpruchs über dieſe 
Verirrung. 

Der ſ“y 721y wendet Gott und ſeinem Heiligtum den Rücken, er verfällt dem 
Verderben, aber die Reinheit des Gottesheiligtums und die Wahrheit des Gottesnamenz, 
d. i. des in der Erkenntnis und Anerfenntnis der Menjchen zu mwahrenden Gottgedanfenz, 
bleiben ungetrübt. Allein der Molechverehrer prätendiert, mit jeiner Schiejalshuldigung 
auf dem Boden des jüdijchen Heiligtums und der jüdischen Gotteserfenntnis zu ver— 
harren, und darum ijt er ’7 WIPD HN NDED und wıp Dy nn Dorn. Das wıpn 
J spricht die Unterftellung des ganzen Menjchen mit feinem ganzen Geſchickes- und 
TIhatenleben unter Gott allein und fein Geſetz aus und macht fein Heil ausſchließlich und 
allein von der treuen Erfüllung dieſes Gejeges abhängig. Der Molehwahn räumt aber der 
Molechmacht neben Gott und feinem Geſetze einen ſelbſt von Gott und feinem Geſetze 
nicht zu bejeitigenden und troß ihrer zu fürchtenden Einfluß ein. Er trägt ſomit ebenjo 
den entjittlichendften Wahn in Gottes Gejegesheiligtum, wie er die Erkenntnis und 
Huldigung der allein und alles bedingenden Waltung der göttlichen Allmacht, Weisheit 
und Güte trübt. Sa, er ift von der Notwendigkeit diefer Scheu und Verehrung des 
Schickſals als Ton, als eigentlicher Weltregierung jo durhdrungen, daß er offen und 
ohne Scheu, geradezu N dä NnD ]yD? bnb m) ıy979, dieſen Wahn ala 
eine notwendige Ergänzung der Heiligtumsverehrung und otteshuldigung übt. Daher 
denn auch dem gegenüber das: 1m min WIND 735 AN JAN Pant: Ihm genügte meine 
MWaltung und die Erziehung feiner Kinder nicht für das Heil feiner Kinder, er hat 
einen Teil feiner Kinder dem Ungefähr der Molechmacht preisgegeben, um die Erhaltung 
und das Heil der übrigen zu fichern: meine ganze Perjönlichkeit und das Auge meiner- 
Waltung richte Ich — wenn ihn die Strafe des menjchlichen Gerichtes, z.B. bei Mangel 
bon ANINM D’IY, nicht erreicht, gerade wider ihn und fennzeichne an ihm die Lüge 
jeineg Wahns, indem ich an ihm und feinen Kindern das gerade Gegenteil des von 
ihm dur den Molech Erftrebten in Erfüllung bringe und ihn jamt feinen Kindern aus 
der Mitte feines Volkes ſchwinden laſſe. (Nach der Auffalfung Raſchis, daß bei jeden 
A223: NI33 Ian Sir; Siehe Sabbat 25a "Dorn dafelbit; jiehe zu V. 20.) 

VV. 4 u. 5. Eben weil dm nicht Y’y iſt, kann der Wahn in feiner Verwandte 
ihaft und Freundichaft einen jolhen Anhang finden, daß die Nationalrepräfentanz, die 
Gerichte, aus Furcht vor diefem Anhang die Strafverfolgung des Verbrechers unters 
laſſen. — In 731, ja verwandt mit MIT und NW — liegt gleichzeitig das Doppelte, der 

Treubruch, das DVerlaffen des einen und die Zuwendung zu dem andern. Wir haben 
verjucht, dies in der Überſetzung wiederzugeben, 
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3. Und auch Ich richte mein An- sm WIND MODS TON DI] «3 

gefiht gegen diefen Mann und laſe Norma am u —— 

ihn aus der Mitte ſeines Volkes ent— v2 DI —— 

wurzelt werden; denn er hat von feine WIRDS ND ler, 1902 jaP! 
Nachkommenſchaft dem Molech über- : 7 Dina banaı 
geben, um meinem Heiligtum die Rein= EEE RE SE 
heit zu rauben und meinen heiligen 

Namen zu entweihen. 

die durch mbPD zu fühnen find: mp3 bypn ında bp an non bp onn by san 
a by Tan yo nam 1’p ap munm monan by Siam Syn mann 
A SID II On ın van bbpm nawn nn bonon awanm mom noam my: 
jo erfennen wir in ihnen allen die Spiten der M’Iy=und Uy-und der mit ihnen ver= 
wandten Verbrechen (— wie naw Son mit Y’y, om an 5bon und nam SD 2 

al3 die Forrejpondierende SKehrjeite von MAY; MAY da ift yar bon, NN nbbp 
und 'm ’D 2 it on a8 on —), Verbrechen, gegen welche die Exde ſich empört und 
gegen die der dem Gottesgeſetze heilige Boden fich erhebt und deren Vollbringer nicht duldet. 

Das gejeglihe Charakterijtifum für md’PD ijt der Ausdrud: DI 0704, 12 707 
(Sanhedrin 23 a): fein Blut fällt in ihn ſelbſt zurüd, er wird ijoliert, von dem Erd- 
boden „zurüdgeftoßen“, der ihn ſonſt wie alle feine Gejchöpfe mütterlich trug. 

Nah yon »20 bei allen 7P0o, nad) den Dinam nur bei den beiden höchſten 
mbPD=Berbrechern Jpy2 DW: A739 und 1’y IVy, erhält dieje Idee der Iſolierung 
duch die nach dem erfolgten MPD=Tode vorzunchmende In einen noch bedeutfameren 
lusdruck. Entjprechend der Beftimmung (5. B. M. 21, 22 u. 23) wird der durch) nb’pD 

Getötete Furz vor Sonnenuntergang an einen Pfahl gehenkt und ſogleich herabgenommen 
und begraben (Sanhedrin 45 b und 46 b). Der Körper ſchwebt einen Augenblick zwijchen 
Himmel und Erde, hat zwijchen Himmel und Erde feine Stätte, ſomit das vollitändigite 
12 927, das volljtändigfte in fich jelbjt zurücgewiejen jein, die volljtändigfte Iſolierung. 
Damit dürfte dann auch das In Dino nobp (5. B. M. 22, 23) eine Erklärung 
finden. Wir glauben, es heißt: denn einen Gottesfluch drüdt ein Schwebender aus. 
Sowie nämlich IN, das Synonym von 55P, verwandt mit Ny, den Grundbegriff 
einer Sfolierung enthält (fiehe zu 1. B. M. 3, 14), jo ift ja bon Gegenſatz von 722, 
leicht, gewichtlos fein, Feine Schwere haben, jomit auf feiner Unterlage einen Stüßpunft 

. haben, woher das Iautverwandte 551: rollen. 55p heißt daher: den Wunſch oder das 
Verhängnis ausjprechen, daß etwas völlig gewichtlog werde, von nicht? getragen, in nichts 
einen Halt» und Stüßpunft finde, fomit in völliger Iſolierung zu Grunde gehe. bn, 
das Schweben zwijchen Himmel und Erde, vergegenwärtigt daher in einem Augenblid die 
volljtändiaite M55P, das von Himmel und Erde Berftoßenjein, dem der ATan umd der 
ty 721y durch fein Verbrechen verfallen wäre, wenn nicht eben die in nb’pD und mon 
an ihm vollzogene gerichtliche Strafe jühnend einträte, MB nYapı nnn (Sanhedrin 
47 b). So wird denn an dem 71m, von bbp Sen, die auf ihn zurücjallende m55P 
in mon volljogen und Sanhedrin 45b in dem "bn ornbn nbbp >> nur die Bes 
ftrafung des 739 und des ihm gleichen N”y 72 gefunden und die Beifügung D’P>N 
zu n5bp ſowohl aftiv als paſſiv verjtanden. 

V. 3. Wenn, wie wir dies zu Kap. 18, 21 entwickelt, die Molechverehrung fein 
Abfall von Gott zum Gößentum ift, jondern dem Wahn einer zu fürchtenden und- 
zu jühnenden menjchenfeindlihen Schickſalsmacht neben Gott, ja innerhalb des Gottes— 

e.V 
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Begriff aller ihrer Angehörigen gerichtet, die alle die Verpflichtung zur Lebensheiligung 

empfangen jollten. Dem gegenüber bezeichnet wohl hier das önrr >32 die Gejamtheit 

in engerer Beziehung, die Gejamtheit aller männlichen felbftändigen Glieder der Nation, 

wie ja auch jonjt nad Erläuterung der Weifen: >02” 32 umd nicht bwizr nun. 68 

handelt fi) Hier um das Einftehen für die allgemeine Gejegerfüllung, um die Hand— 

habung der Strafgerechtigfeit. Dazu werden nur die Vertreter der nationalen Aufgabe, 

die männlichen felbjtändigen Glieder der Nation berufen. Hier aber, wo die ernite, 

ſtrafende, mit dem Tode ftrafende Geſetzeshut der Nation übergeben wird, iſt nicht der 

Ausdruck des Furzen und peremtorischen Ausſpruchs: A27n bsavr >33 bi, wie in den 

andern angeführten Stellen gebraucht, fondern: Sonn bnnw> >32 In), d. h. jeße es ihnen 
auseinander, laſſe fie die Motive einjehen, damit jie diefe Schärfe des Geſetzes in ihrer 

Notwendigkeit und Gerechtigkeit zu würdigen verjtehen. 
bob ıyam jr Den. Die Bedeutung diejes Verbrechens haben wir bereits zu 

Rap. 18, 21 erläutert, jowie defjen Beziehung zu den MrAy=Verboten. Es Huldigt der 

Borjtellung, die die Menjchenfamilie, insbeſondere die Kinder, einer blind waltenden, dem 

Aufblühen des Menſchenheils feindlichen Schiejalsgewalt (726) unterjtehend glaubt, deren 

blindem Ungefähr ein Teil der Kinder ausgejegt wird, um die übrigen zu erhalten. In 

diefem, die Gott läſternde Anerfennung einer Schickſalsmacht mit dem Opfer des Teuerften, 

mit einem Kindesopfer begehenden Wahn, ift zugleich die Gotthörigkeit und die fittlic) 

heilige Bedeutung unferer Kinder als yAr, als unter Gottes Obhut und Gottes Be— 

ftimmung aufzublühen beftimmter Menſchheitſaat getötet, damit aber das Gott heilig 

Sittiche unferes Geſchlechtslebens in feiner wejentlichen Grundwahrheit verleugnet, wes— 

halb die Todeswürdigfeit diejes Verbrechens die Strafgejehgebung über mIy einleitet. 

binb arm nInI iſt der Grundidee nad 1’y und Y’2 zugleid). 
An pas Dy. Siehe zu 1.8. M. 23,7. Es iſt die Nation, die vom Lande 

getragene und von ihm aufblühende Volfsgemeine, in deren Auftrag und Vertretung 

und, wo nötig, mit deren Mithülfe das Gericht die Strafe vollzieht (fiehe >’n). Es 

heißt dort: Im JPypo pas Dy md’ mI 7'232 JR DN. Und ferner: 129 yINT Dy 

yon MnNI23, oder nach bybna ’1: Draaın >97 Sp pas nn 290 Dvny Daw Dy 
35, d.h. der Menfchenverein, der den Endzwed der Erdſchöpfung bildet, oder: das 
Volk, das durch Vollführung diefer Geſetze ſich des Befibes des Landes würdig macht. 

Erwägen wir die Art und die Bedeutung der bier ausgejprochenen nbpd-Strafe, fo 
dürfte der gerade hier vorfommende Ausdrud yAn Dy und deijen Erläuterung im >’n 
in bedeutſamem Lichte erjcheinen. Wir haben ſchon zu 2. B. M. 19, 13 bemerkt, daß 
der erfte und weſentlichſte Akt der MP’PD nicht ein Steinigen, jondern MT, ein Hinab- 
ftürzen von einer Anhöhe ift, und nur, wenn dadurch der Tod nicht erfolgt iſt, wird 
die Tötung dur) Steinwurf vollendet (Sanhedrin 45a u.b). Es ijt aljo eine Tötung 
dureh die Erde, durd) den Erdboden, der’ den Menjchen trägt und als dejjen Teil der 

Stein, wenn nötig, ergänzend vollendet. Es ift jomit der Erdboden oder der Landes— 

boden, wie man weiter oder enger den Begriff faſſen will, der Erdboden, der ſonſt den 
Menſchen trägt, als defjen edelſtes Produkt der Menſch in feiner jittlichen Freiheit dajteht, 
ANI2) 19712, der Boden des Landes, dejjen Beſitz an die Erfüllung der Sittenpflichten 
feiner Bewohner gefnüpft ijt, Yon orraın m Sy Yan DNS vyb ovny DW, und 
das, wie wiederholt ausgejprochen ift, fittenlofe Bewohner auswirft, es iſt die Erde und 
das Land, die den jittenlofen Bewohner töten, und es ift in diefem Sinne, mit Vers 
gegenwärtigung diefer Beziehungen des Menjchen und des DVolfes zur Erde und zum 
Lande, daß hier das PANm Dy verpflichtet wird, den der Erde und des Landes unwürdig 
gewordenen Verbreiher durh Hinwurf an die Erde und den Landesboden und eventuell 
durch ihnen entnommene Teile den Tod finden zu laſſen. Sehen wir die Verbrechen, 
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Kap. 20. 3.1. Gott ſprach zu J— em 1 won > 

Moſche: — — 
2. Zu den Söhnen Jisraels aber ſage: Ipo 

Jeder, jeder von Jisraels Söhnen und EIN ION ON SIR = 

von den Fremden, der aus der gremde ATI TAT In 28 WR 

in Zisrael eingetreten, der von feiner  umt ne — IR — 

Nachkommenſchaft dem Molech übergiebt, 192 U ia ne ee 

ſoll getötet werden; die Landesvollks- 282 MTAT, FIR DI. DA DI 
gemeine ſoll ihn fteinigen. 

und Drpim des göttlichen Gejekes ausnahmlos mVYnw und mwy, die Hut im Geift 
und die Erfüllung im Leben unverfürzt und ungetrübt gewinnen, nur da legt Gott an 
das Einzeln» und Gejamtleben Sein Siegel an, nur da trägt das Ganze und Einzelne 
Seinen Namen: '7 IN! 

Dnın onwypn mern 57 nm ’npn 59 nn ann 
TERN 

@"n) Saw obwb nm an 7 In Deswnb my man orpinb mwpn mo jn’b 
(Siehe zu Kap. 18, 4 u. 5). 

Kap. 20. 8.1. Wir haben ſchon zu dem vorigen Kapitel einleitend bemerkt, 
wie diefes zwanzigjte Kapitel ceffenbar die Fortjegung des achtzehnten Kapitels ijt und 
die dort begonnene AIY=Gefehgebung vollendet. Kapitel 18 enthält die verbietenden 
Geſetze, Kap. 20 die auf deren Ilbertretung jtehenden Strafen des gerichtlichen Todes 

und des MI2-Verhängnifjes. Im Kap. 18 hatten die eigentlichen Moy-Geſetze mit dem 
ih B. 21 daran anjchliegenden Molechverbote geſchloſſen. Das Kap. 20 beginnt die 
Strafgejeßgebung über My cinleitend mit dem Strafgejehe für das Molechverbrechen. 
Zwijchen beiden jteht Kap. 19, das Rapitel von der jüdischen Lebensheiligung. Bevor 
über AMIy=Verbrechen die Todes- und NA2=Strafe ausgeſprochen und die Volfsgejamt- 
heit, reſp. deren Nepräfentanz, die Gerichte, zur Handhabung der erjteren aufgerufen 
werden, wird erſt die Bedeutjamkeit dieſer Gejege für die ganze Einzeln» und Geſamt— 
aufgabe der Nation gezeigt, wird erjt zum Bewußtjein gebracht, daß an die Erfüllung 
diejer MIIY=Gefege fich die Heiligung des ganzen Einzel- und Volkslebens knüpfe, daß 
nur zu einem Wolfe, deſſen Söhne und Töchter aus einem don den MIY=Gejehen ges 
regelten Familienleben erblühen, gejprochen werden fünne: yrın Drwnıp und die Ver— 
wirflihung diefer Anforderung mit allen ihren Konfequenzen erwartet werden könne, wie 
diejelben eben in diefem Kapitel in den Grundzügen eines Gott heiligen inneren und 
äußeren Einzel- und Gejamtlebens vorgezeichnet find. In diefer Zuſammenordnung ift 
vergegenwärtigt, wie mit jeder Verfündigung gegen die MPIY=Gejege die jittliche Zukunft 
des Einzelnen und der Nation in ihrem innerften Lebensnerv getroffen wird, und ſich 
der ganze Ernſt des Geſetzes begreift, das mit 7’I2 HN’D oder MAI dem MYIy=BVer= 
hrecher die Forteriftenz im nationalen Kreife verfagt und die Hand der Nation jelbit 
zur Vollziehung der erjteren verpflichtet. 

B. 2. man dSnner >32 bin, diefe Konjtruftion drüct immer einen Gegenjaß 
zum Vorhergehenden aus, jo: A27n InnEr 32 I01 (2. B. M. 30, 31; 3.8. M. 9,3 
und 24,15; 4. B. M. 27, 8); in allen diefen Stellen war das Vorhergehende nur an 
bejtimmte einzelne gerichtet oder bezog ſich auf foldhe, mit dem önner >32 bin wird im 
Gegenſatz dazu das Wort an die Gejamtheit gerichtet. Hier erjcheint es umgekehrt. Das 
vorhergehende Kapitel war Dnäw> 32 np 55 58, an die Gejamtheit im weiteften 

28* 
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37. So hütet denn alle meine Ge NN) DPI DOnMaWN .37 

ſetze und alle meine Rechtsvorjchriften 3 F — 

und erfüllet ſie, Ich, Gott. „N DON DWZ 2272 22 

D m 

= WIE Eee nn — — — —— — 

geordnet: MAY iv way In? Min iv way mwp. Wir haben daher wie in mirAy 

die Grundlage der individuellen Sittlichfeit und des Yamilienlebens, jo in mM die 

Grundlage des ſozialen Lebens zu erbliden. Indem das Geſetz nicht erſt den Betrug 

im Meſſen und Wägen verpönt, der, wie bemerft, dem Begriff des gemeinen Diebitahls 

anheimfält, jondern dag Maß und Meſſen an ji als v>wn, als einen reinen Rechtsaft 

begriffen wiſſen und in jedem jüdijchen Maß und in jedem von einem Juden Gemejjenen 

eine jüdiſche Nechtsthat, ein Symbolum der jüdiſchen Rechtsachtung erbliden will, jtellt 

es das Recht an fi) in feiner abfoluteften Form als ein von jedem Juden unverleglich 

zu haltendes Heiligtum hin und will den Rechtsſinn und die Nechtsachtung, will Rechts 

lichkeit zu einem Grundzug im jüdijchen Nationaldarakter machen. 

B. M. 49a wird das P73 Pr unferes Satzes, das ala Maß ſchon implizite in 

dem Hohlmak T>’S, von dem es nur einen Teil bildet, begriffen wäre, dahin erläutert, 

daß damit gejagt wäre: PS ber —8 J „bw in. mw, di. dein „Sa“ jei „Sa”, 

dein „Mein“ jei „Nein“, und damit der Grundſatz auch zivilrechtlich ſanktioniert, daß 

des jüdiichen Mannes Wort, ſei es verfichernd, jei es zujichernd, ein heiliges unverbrüch= 

liches fein müfe, MIEX DınDd Dwn Dm2.2> DIT. Und in ber That ijt ja ein 

jedes Maß und jedes Gemefjene nichts als die einfachite und dabei weitejtreichende Ver— 

förperung des Wortes, Auf der Wahrhaftigfeit deines Wortes beruht es, daß dein 

Pfund ein Pfund, dein Map ein Maß ſei; denn nur dein verjicherndes Wort jteht dafür 

ein. Nicht umſonſt gejellt der deutjhe Sprachgedanfe Nedlichkeit und Rechtlichkeit zus 

fammen; denn auf der Heiligkeit und Zuverläfjigfeit des Wortes beruht der ganze ſoziale 

Rechtsverkehr der Menſchen und deren einfachfter und erſter Nepräfentant ift ein richtiges 

Maß und ein richtig Gemeſſenes. 

In den härteften Ausdrücken ſprechen fi daher die Weifen über den aus, ‚der 

mn2 pwn, „der mit Maßen und Mefjen Tügt”, önp Ip, jagen fie, er heißt Amy 

napım Dam ppwm nnaw, er heißt Verbrecher, gehabt und verachtet, Bann und Ab— 

ihen, bem nrw ns pbom Don nn bbmo pasn nn nnbn D99a7 meonD DNA 
DSSnD Din nbamı Dar ddr, und bewirkt fünf Dinge: er raubt dem Lande feine 

fittliche Neinheit, entweiht den Namen Gottes, entfernt die Gottesnähe aus den irdijchen 

Verhältniffen, macht, daß Israel dem Feindesſchwert verfällt und aus jeinem Lande ver= 

trieben wird (I’n). Er erjchüttert eben eine der Grumdjäulen der jüdiſchen Staats— 

geſellſchaft. 
Es ſchließt ſomit das ganze Kapitel der jüdiſchen Lebensheiligung mit zwei An— 

forderungen, die die beiden großen Grundprinzipien enthalten, von welchen der jüdiſche 

Gottesſtaat im Gegenſatz zu jedem andern Intereſſenſtaat getragen werden ſoll und die in 

ihm zur vollſten Verwirklichung gelangen ſollen: das Prinzip der Menſchenachtung 

und Menſchenliebe, wie es in der wirklichen Rechts- und Liebezgleihjtellung des 

Fremden mit dem Einheimiſchen im jüdiſchen Staate und in der jüdiſchen Staatsgeſell⸗ 

ſchaft (Verſe 33 u. 34) feine glänzendſte Beſtätigung, und das Prinzip der objektiven 

Rechtsverehrung, das in der Wahrhaftigkeit der Maße und des Meſſens an ſich feinen 

Gott huldigenden Ausdrud finden ſoll (Berje 35 u. 36). 
Nur an dem Baum der ganzen jüdijchen Lebenzheiligung reifen dieſe Heiles— 

früchte für das foziale Menjchenglüd, und nur wo die D’pin und Divawn, die D’DDWM 
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36. Gerechte Wage, gerechte Gewichts- DEN DIS ION PIS IND .36 

fteine, gerechtes Epha und gerechtes Hin ——— 0 
ſoll euch ſein; Ich, Gott, euer Gott, IT, 8 27? Ti PR PM Pi 

der ich eud) aus dem Lande Migrajim FD DANN DNSITTER DITIOR 
geführt habe. :2 

Damit iſt aber das Rechtsverhältnis der Dinge und der Rechtsgenuß der Menſchen an 

den Dingen der Obhut und der gewiſſenhaften Rechtsfunktion eines jeden unterſtellt, es 

iſt die Verwirklichung des Rechtsverhältniſſes der Dinge zu den Berechtigten in feine 

Hand gelegt, er iſt ihmen übergeordnet, Sp, und ein Mißbrauch diefer Überordnung ift 

DW, ein ebenjo großes Unrecht als der Mißbrauch der richterlichen Gewalt (9. 15). 

Der Mißbrauch des einem jeden eingeräumten Nechtsvertrauens, von dem hier die 

Nede ift, iſt aber nicht der bereit zur Nechtsfürzung eines Berechtigten verübte. Im 

Kauf und Verkauf rechtswidriges Maß und Gewicht gebrauchen, oder mit rechtem 

Maß und Gewicht rechtswidrig mefjen und wägen, dan wbyn br, das iſt ein— 
facher Naub umd Diebjtahl, einfahe 232 br, diefer braucht nicht erſt am Schlufje 

eines ſolchen Kapitels der Lebensheiligung genannt zu werden. Das Nam) In27 ind 

mbpen2, das Verbot, welches das Geſetz hier in Betreff der Maßgerechtigkeit aus— 

geiprodhen hat, mwy nyvn 1 2y S2yb, macht uns ſchon vor dem geübten Betrug für 

die durch ung veranlaßte oder nicht bejeitigte Möglichkeit einer Nechtsfürzung des Nächſten 

verantwortlich, verbietet uns den bloßen Beſitz eines nicht vollfommenen Maßes und Ge— 

wichts, verbietet ung leichtfertiges Abmeffen und Abwägen von Stoffen, wo auch nod) 

fein Verkehrsgebrauch vorliegt, wenn derjelbe nur möglich ift, gebietet ung nicht nur die 

forgfältige Herftellung von Mefjungsmitteln, fondern die gewiljenhaft ängſtlichſte Sorgfalt 

für die rechtgemäße Inftandhaltung derjelben, die gewiljenhaftejte Vorkehr gegen die Ver— 

änderung, welche unjere Mefjungsmittel, unjere Gewichte, Wagen, Maße durch Abnutzung 

oder Stoffanjat im Gebrauch, welche unjere Längenmaße auch durd den Einfluß der 

Temperatur erleiden fönnen, wie alle diefe und andere dahin gehörige Verhältniffe mit 

genauer Artunterjcheidung der Maße, der zu meljenden Stoffe, des Engros-, des Detail- 

geihäfts, des Hausgebrauchs u. j. w. Baba bathra 88a u. b u. ff. dur) die Halacha 

ausführlich gelehrt werden (jiche Baba Mezia 61b "2oın, B. B. 89b mmwen ma 

men fiche zu 1. B. M. 17,15; Epha und Hin find Umfangsmaße und zwar ijt ein 

Hin ?/s Epha. Das Kleinere Maß von Hin ift Log; 1 Hin —12 Log. 

Die Hinweifung auf DISD Ddevs', mit welcher diejes Gebot der Mafgerechtigfeit 

ſchließt, zeigt, welche bedeutfame Stelle es im Gebiete der Geſetzgebung einnimmt. Auf 

Grund der egyptiſchen Erlöſung und alles dejjen, was damit uns über die Gottes— 

waltung YA 2IP2, inmitten des DVölferlebens auf Erden befannt geworden, ſowie 

alles deffen, was damit für unfere ganz bejondere Gotthörigfeit und Pflicht grundlegend 

für alle Zeiten gegeben ift, jpricht Gott die Forderung: DDWNI by wyn N, 2.3.00; 

PIS IND u. |. w. aus. Daher in „’n z. St.: DInN nam ON DIPON '7 MIN 

Aiyn Dyby ybapnıy san by D’Ssn PIND DanN nn 72 mn Dy DINSD PIND 

=D Din mins San db Das nwpa nun MID Mispa mmon baw nn 
DD ANY „die Verpflichtung zur Erfüllung des Mafgebotes war bei der Erlöfung 

aus Egypten vorausgeſetzte Bedingung und beabjichtigter Zwed, jo daB, wer jic) zu der 

Pflicht der Maßgerechtigkeit befennt, fi) damit auch zu D’Asn nN’y> befennt, und mer 

jene verleugnet, auch damit dieſes verleugnet.“ Werden doch (B. B. 88 b) die Maß— 

gejege den MYAy-Gefegen gleich, ja in den jtrafbaren Folgen ihrer Übertretung über: 

28 III. 
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34. Wie ein Eingeborener von euch 147 * am 239 MIND 34 

jol euch der bei euch aus der Fremde Ss na 5 man Ss 
eingetretene Fremde jein, du jollit ihn 5 Dar 1 —* N) OFEN a 

lieben wie dich jelbit; denn Fremdlinge m 8 O32 r.s2 Dr a 
waret ihre im Lande Mizrajim; Ich, DIN 
Gott, euer Gott. . 

35. Thuet fein Unrecht im Rechts⸗ 17793 DaWn2 Dy WwynTND -35 
ausfpruch: im Längenmaß, im Gewichte E a : — ——— 
und im Umfangsmaß. a en 

übergetreten dokumentiert ift, 75 pımm2, daß fein Übertritt vor einer Nationafrepräfens 
tanz, mob bir 7"2 gejchehen (Kiduſchin 46, 6). DIsIN2, und nun ift er als Fremder 
in eurem Lande, wo bereitS jeder Teil des Landes feinen einheimijchen Eigentümer hat 
und duch die eigentümliche Jobelgeſetzgebung er in der Regel nie zu einem wirklichen, 
bleibenden Bodenbeſitz gelangen Fann, jomit ewig DISANI I, ein bodenlojer Menſch in 
eurem Sande bleibt: ının ııın 8D (fiehe zu 2. B. M. 22, 20). Dort hieß es: 85 Am 
MH, und war damit zunächſt der Staat al3 ſolcher vor Kränfung des Fremden gewarnt, 
ihn in Rechten und Pflichten dem Einheimifchen nicht nachzuftellen. Hier vn 85, im 
Plural, fordert von der Volksgeſellſchaft in allen ihren Gliedern, ihn nicht im bürgerlichen 
Geſellſchaftsverkehr ſeine Fremdlingsichaft, auch nicht mit einem Fränfenden Worte, ANIIN 
0°I27, fühlen zu laſſen (B. M. 59 b). Vielmehr: DIO MAINZ, entweder: wie ein Ein- 
geborener von euch, d. h. von den Eurigen, oder: wie ein von euch Eingedorener, d. h. 
ein von euch Abjtammender, in eurem Lande Geborener. Jedenfalls ſpricht es die völlige 
Gleichſtellung und Gleihbehandlung aus, und nicht nur im Necht, fondern auch in der 
Liebesgefinnung und der Liebesthatenpflicht, die in dem. 7103 > HIN für den "3 ganz 
in demfelben Grundſatz gipfelt, wie in dem m> 7yıb nam für jeden anderen in 
Israel (jiehe zu V. 18). DrIsn YAn2 Dnrn DI »2: ihr habt es ſelbſt fennen gelernt, 
zu welchen Härten ein Land fich verirrt, in welchem im Fremdling die Menjchenrechte 
verfannt werden. Euer Unglüd in Mizrajim war, daß ihr DO’ waret, daraus floß 
euer MTIY und euer 139, eure Sklaverei und euer Elend. Die Rechtsfonftitution eures 
Landes mwurzelt daher in dem Prinzip (2. B. M. 22, 20) der völligen Nechtsgleichheit 
aller Einwohner, gleichviel ob einheimifch oder eingewandert, vor dem Geſetze. Die von 
euch anzuftrebende Lebenzheiligung in Gefinnung und That fordert aber ein mehreres, 
fordert aud) die volle Gleichjtellung des fremden mit dem einheimijchen Bruder in eurer 
Anſchauung, eurer Gefinnung, eurem Wohlwollen, ja, will eben in der Liebe, die ihr 
dem aus der Fremde bei euch Eingewanderten entgegen tragt, erfennen, daß in Wahr: 
heit "7 In: DIPbn, in Wahrheit Gott euer Gott fei, und ihr in Wahrheit um feinet- 
willen alle feine Kinder mit brüderlicher Liebe umfanget. Die Achtung und Liebe des 
Fremden ift der echte Probirſtein eurer Gottesfurcht und eurer Gottezliche. 

VV. 35 u. 36. Don welchem vownD hier die Nede ift, erflärt die Ergänzung: 
nm22 u. ſ. w. Es iſt das Sacdjenurteil, von defjen Gerechtigkeit die Nechtlichkeit des 
joziafen Menjchenverfehrs bedingt ijt. Das Gejeß begreift jeden, der etwas zählt, mißt, 
wägt und danach die Summe feines Stoffgehaltes auzjpricht, ebenjo jeden, der etwas 
als Mefjungemittel von einer bejtimmten Größe ausjpricht, als vEWw, al3 ein Organ 
des Rechtes, er Spricht ein Urteil über das fachliche Verhältnis der Dinge in Beziehung 
zum Recht aus, oder er erklärt ein Objekt als Maßſtab für den fachlichen Nechtzbegriff, 
er giebt ein Urteil ab, er iſt ein Richter, fein Wort ift vewn, iſt ein Rechtsausſpruch. 
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33. Und wenn ein Fremder bei dir 73 78 91 (ww) ‘wan .33 
ENT Sl: 

aus der Fremde eingetreten jein wird in ers aim AD me 

eurem Lande, jollt ihr ihn nicht kränken. A HE —— 

der an Jahren, ſondern an geiſtiger Errungenſchaft, an Weisheit „Alte“, Gereifte, zu 

verſtehen ſei: mas mapw m pr (fiehe zu 1. B. M. 24,1), eine Eigenjchaft, die ja 

auch bei den Dyn pi, den Drspr D’yaw bie maßgebende war. Hier, NVW zur Seite 

genannt, wird unter pr nur Dan verjtanden, aljo aud D’IM pr, aud ein junger 

Menſch, wenn an Weisheit reif. Für beides, für m2’W, für das ehrbare Alter (BON 

dafelbjt 32 b), das nad Prov. 15, 31, auf dem Wege eines pflichtgetreuen Lebens 

erreicht wird, nson MmP7S 7972, und für mapt, für die MWeisheitsreife, die in der 

Wiſſenſchaft des göttlichen Gejeßes errungen wird, fordert unjer Tert M2’P und MT, 

Aufjtehen und ehrerbietiges Benehmen. In ihnen wird aljo die Erfahrung, das üt: 

die natürliche, an den wiederholten Erjeheinungen und den Ereigniffen der Natur und 

des Lebens reifende menjchliche Erkenntnis, und die Weisheit, das iſt: die aus dem 

Gottesworte zu jehöpfende Würdigung der Natur und des Lebens, nach deren göttlichen 

Urjprung und ihrer göttlichen Beſtimmung, in ihrer Bedeutung für unjere Lebensaufgabe 

geehrt. Ihnen, dem klaren bejonnenen Menfchenverftande, der an der Erfahrung reift, 

und dem Gottesgeift, der aus der MIN fpricht, follen wir Huldigen und wo jie uns im 

„Greifen“ und im „Weijen“, als deren Trägern entgegentreten, diefe unſere Huldigung 

durch) Aufftehen und Ehrerbietung an den Tag legen. 
Das ift aber der pofitive Gegenſatz zu ’y7 DIN. 

Das Hinhorchen auf die Orakel einer vermeintlichen, das hehre fittlich Freie Menſchen— 

weſen unter den Bann einer blinden, gebundenen und bindenden Nachtgewalt begrabenden 

Afterweisheit ift MNDID und führt zur MNDD. 

Der helle Hare Menjchenverftand und die zu feiner Belehrung in die min nieder- 

gelegte Gottesweisheit, fie hat Gott zu unferen ausjehließlichen Führern bejtellt; fie find 

nur auf dem Wege der MENTP zu finden und führen zur meNp. 

Daher: Dapbn "7 In DD nnnob mzpan In DyTn ON MIN DR MEN ON. 

Vielmehr: 7 IN Ppbnm Ann pt BD nATm Dipn naw DD 

(Bergl. Jeſaias 8, 19 ff.; Jeſchurun IX Einleitung zum Jeſaias: Jeſaias und feine Welt, 

©. 55ff. u. ©. 295f.) 
Kiduſchin 33a lehren „jüdische Weiſe“, daß unter mo p und Sn feine den 

MWeifen darzubringende Geld opfernde Ehrenbezeugungen zu verjtehen jeien, und darum 

auch Dnandn2 Jpoıyw nywa Draan non en mp5 D’NWI MIMDIN ’2y2 PN, 

haben Handwerker nicht dor vorübergehenden Weiſen aufzujtehen, wenn fie mit ihrer 

Arbeit beichäftigt find. Und ebenſo Iehren (dajelbjt) jüdiſche Weile, daß, wenn das 

TPOND AN an die Volfsgenofjen gerichtet umd damit die Warnung gegeben ift, dieſer 

Pflicht des Aufitehens vor einem DIN oon nicht unbemerkt aus dem Wege zu gehen, 

es zugleich an den Weiſen die Warnung richte, nit nur eine jolhe Ehrenbezeugung 

nicht aufzufuchen, jondern ihr womöglich zu entgehen, ja lieber einen Umweg zu machen, 

um feinen mit Aufftehen zu bemühen: mo now jpıb pam Han yon ja piyaw '% 

YOPI MN pr Sen, fagte "IN, wir haben die Lehre empfangen: m AP NT, der 

mn, der durch Ummege der ihm“ gebührenden Ehrenbezeugung fi entzieht, wird mit 

langem Leben belohnt. 

BB. 33 u. 34. 9, Mr (fiehe zu Kap. 17, 8). MN, DISANZ, der Wechſel des 

Numerus lehrt; daß der Singular 708 fi) auf die Nation in ihrer Einheit, auf ihre 

Repräſentanz bezieht. Er ift nur als 92 zu betrachten, wenn er ber Nation als zu ihr 
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ONw5 ift derjenige, deffen Angelegenheit durdh den IN 5y2 von DIN erfragt wird. Er 
it der Gegenftand der Frage. HD" 000 zur Mijchna läßt die Erklärung des Aus— 
druds umentjchieden. Auch bei DO’ITI finden wir den Ausdrud: 72 Sy bmw, daher 
ja auh m>y »senn ’y2 ’S, und erffärt ſich dies auch durch: fich befragen. Wahr- 
jcheinlicher präzifiert diefer Ausdruck den Begriff des ganzen Aftes. Der DIM hat feine 
Macht zu löfen und zu binden. Er wird nicht befragt, jondern hat nur auszufragen 
und in dem Verhältnis jelbjt die Löfungsmotive aufzufuchen. Der mit feinem Gelübde 
vor dem Dan Stehende iſt daher der —R der Ausgefragte. Möglich, daß jo auch 
beim DIN NW die Miſchna den Ausdruck 583, und zwar ironiſch braucht. In Wirk: 
lichkeit ift der das Orakel Befragende der Ausgefragte. Nur dur ein ſolches Aus— 
fragen vermag ihm der Wahrfager einen Schein von Antwort zu erteilen und im Grunde 
erfährt der Wahrjager dom Fragenden mehr über jeine Berhältniffe, als dieſer von 
jenem). — Nah Raſchi Sanhedrin 653 zur Miſchna iſt jedoch unjer En dð die 
Warnung für den Inw) und ssm n5 die Warnung für den Veranftalter der Drafel. 

Dna nnnob 1wpan 508. Seren wir nicht, jo fteht Hier das Wort NDD in der 
Bedeutung feines ganz eigentlichen urjprünglichen Begriffs, der ja, wie wir jo oft bereits 
angedeutet, nichts anderes als der der „Unfreiheit“ ift, worin auch die Lautverwandt— 
ihaft mit yro ypa 97 wurzelt, die alle ein Aufgehen in ein anderes mit Verluft der 
Selbjtändigfeit bedeuten. Der Wahn jolcher Orakel „ſucht“ — durch hejtige Körper- 
bewegung, narkotiſche Dämpfe (au in den Angaben über IN 5y2 kommen Sanhedrin 
65a PmyMT Hop und wb mABpn vor), oder wie jonft — fi) aller Sinnes- und 
Denfmächtigfeit zu berauben, um jo, alles eigenen Schauens und Denkens beraubt, der 
Gewalt der orafelgebenden Macht zu verfallen und ihr jomit als völlig pajjives Organ 
zu dienen. Dies wäre jomit die „geijtige” MNDD, die der DIN 5y2 „ſucht“. Der 
50&3 aber „ſucht“ die „ſittliche“ IXDyo. Nicht unter das klare Diktat des durch fein 
©ittengefeß zum wachen Menſchengeiſt jprechenden Gotteswortes, und nicht unter das 
Diktat des daraus den Gotteswillen vernehmenden und verjtchenden und dafür feine 
Melt erfennenden Menjchengeiftes und nicht damit unter das jittlich freie Walten des 

Einen Einzigen freien allmächtigen Gottes will er jein Thun und Laſſen jtellen. Sondern 
dem Diktate einer dem Nachtbereiche des Wahns, und in diefem Wahne jelbjt der unfreien 
Natur angehörenden, jelber unfrei dem Banne des Beſchwörers erliegenden Macht will 
er ji) mit jeinem fittlichen, freien, in diefer Freiheit gottnahen Sein und Thun unter= 
jtellen,; er „jucht“ daher N2U zu werden. 

Beides aber, die im Hy DIN und in deren Befragung gejuchte geiftige und 
fittliche IND, ift aber der gerade Gegenſatz der mErTP, die den Inhalt diejes Kapitels 
bildet und die nichts anderes ift, als das freiefte, bewußtvollite ſich mit jeinem ganzen 
Sein und Wollen Bereitjtellen für das Diftat des in feinem Geſetze geoffenbarten gött— 
lihen Willens. 

Darum hat ſchon der vorige Vers fein InYn wapm mawn ’nin2w MN dem 
Ynyn mb und wran N des Diele Gruppe einleitenden Verſes gegemübergeftellt, und 
Ichliegt nun diefe Gruppe mit dem MINI IN EN ON u. ſ. iv. dieſes, und mit dem ’3D% 
DIPn DW u. ſ. w. des folgenden Verſes, in welchen beiden zufammen das Ganze gipfelt. 

Denn Dipn now >22 u. ſ. w. ijt wieder der volle pojitive Gegenjaß zu dem 
mann Dun non dm. IWW von I°%, verwandt mit 21%: ein hohes Ziel erreichen, bes 
deutet das Hohe Greifenalter. Job 41, 24 nawb Dinn arm, wo die dem Leviathan 
nachſchäumende Flut mit NYW verglichen wird, beweift, daß mit MW aud das weiße 
Greifenhaupt bezeichnet wird, in welchem ſich das hohe Alter zeigt. So dürfte es auch 
in nDw nasen MABy (Prod. 15, 31) und in einigen anderen Stellen zu verjtehen 

fein. Kiduſchin 33 a lehrt die Halacha, daß unter MW der Greis, und unter jpr nicht 
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31. Wendet euch nicht zu den Oboth IN) Han“ ON won” —841 
und den Jidonim, ſuchet nicht durch ſie 5 — ———— pp 

eurer Reinheit beraubt zu werden; id, 

Gott, euer Gott. ——— Im *Rð 

32. Vor einem greiſen Haupte ſtehe 77 DH —* —* 32 

auf und ehre das Angefiht eines an Sn N TR Dr SS2 

Weisheit Gereiften, und fürchte die pm PS TIPRR DND TRL2D 
vor deinem Gotte, ih, Gott. 

Heiligtums nicht zu einer Verehrung des Gebäudes, zu einer fetiichartigen Verehrung 
von Holz und Stein herabfinfen zu laſſen, fondern wie unjere Heilighaltung des Sabbats 
nicht dem Sabbat, jondern Gott gilt, der die Inftitution des Sabbat geboten, aljo ſoll 
auch bei unferer Verehrung des Tempels unfere Gefinnung nicht auf diejen, jondern auf 
Gott gerichtet fein, der die Heilighaltung des Tempels geboten. 

Ferner: wie der Sabbat feiner Natur nad) ewig und deijen Heiligung daher an 
feine Zeit und Umſtände gefnüpft ift, aljo hat auch die Stätte des wıpn mit Zer— 
ftörung des Tempels nichts von ihrer heiligen Bedeutung und von dem ihr zu zollenden 
NND eingebüßt. Die Stätte, die Gott zur ewigen Stätte jeines Heiligtums ermählt, 
bleibt für ewig dieſer Beſtimmung heilig. Indem wir noch heute außer ihr Gott feinen 
Altar errichten dürfen, iſt fie noch jet und in aller Gegenwart das unjichtbare, aber 
ftarfe Einigungsband aller derer, die in dem Geſetze, zu deijen Heiligtum Gott dort die 
Stätte geweiht, das Geſetz ihres Lebens verehren. Und wie dorthin die tenerjten Er- 
innerungen unferer Vergangenheit uns meifen, jo find auch die heißejten Wünjche und 
Hoffnungen unjerer Zukunft — und mit uns die Zufunftshoffnungen der Geſamtmenſch— 
heit, für welche von dort aus die Erlöfung der, Welt durch das Geſetz ausgehen wird — 
an diefe Stätte gefnüpft, und fo bleibt, wie der Prophet es ausjpricht, „ein Thron der 
Gottesherrlichkeit, höher noch als je, die öde Stätte unferes Heiligtums”, 123 ND2 
Wwapn Dipp pensp Did (Jirmija 17,12). Der fichtbare Tempel hielt die Nation 
nur in . engen Grenzen Judäas zuſammen. Die unſichtbare Idee aber, die durch 
die ewige Bedeutung dieſer Stätte über den Trümmern ihres Tempels in die Geiſter 
und Herzen der zerſtreuten Söhne Judäas hineinleuchtet, iſt das unſichtbare Einigungs— 
band, das über weiten, weiten Erdenrund hin dieſe ſeine Söhne zu Einer Aufgabe in der 
Gegenwart und zu Einer Hoffnung für die Zufunft unzerftörbar mächtig zujammenhält. 

So find die Gejehe, die D’NED don dem WPD und feinen Räumen zurücweijen 
(fiehe zu 4. B. M. 5, 2.) aud) heute noch in voller Kraft, und auch heute noch dürfte 
feiner, felbjt wenn er NND wäre, den MIT 7, den Berg des verödeten Tempels, 
yo byw pam ınınaa Ybyına Ybpn2, mit feinem Stod, feinen Schuhen, feiner 
Gürteltafche und mit dem Staub auf feinen Füßen betreten, WITI3DP 122y’ nd, und 
dürfte ihn nicht zum bloßen Durchweg benußen, ganz jo mie ung dies durch die hier 
gebotene WPD NND während des Beftandes des wipD unterfagt ift (Sebamoth 6b 
8'309 mvran n3-VIL, 7 und. 2’2 zu VL 14). 

VV. 31 u. 32. Aus Sanhedrin 65a u. b. ift erſichtlich, daß MIN und D’NYT 
mit Totenbeſchwörung verbundene Orakel waren. Nach DON dafelbjt und jo aud im 
Jeruſchalmi z. St. ſowie nad) D’ION (1"y 'b4 VI,2 u. XI 14) ift bier das Kap. 20, 6 
mit MI2 und V. 27 mit nbpD bedrohte Veranftalten folder Orakel verftanden, während 
ona busen, der ſich bei — Befragende, nur MIMSZ, nur dem einfachen Verbote 
(5. B. M. 18, 11 ın In bien an 72 080 8b) unterliegt (Mifchna dajelbft). — 

EG PURE N En N VE GEEU EEE EN, 2 NORNLAUGEn USE 



Dep Dı npN 428 

30. Meine Sabbate hütet und mein. 0 den —J—— ‚30 
Heiligtum fürchtet, ich, Bott. —— J IR INN 

Aharon z. St.). — YANn nam nD1, die Erde als MWeltförper mag ihre tellurifche und 
fosmijche Bedeutung haben., Die fruchttragende Oberfläche der Erde ift „Adamah“, ift 
dem Menſchengeſchlechte vermãylt Brechen die Menſchen die ſittliche Treue, bricht die 
Erde ihre Treue den Menſchen. Spielen die Menſchen mit dem edelſten Erzeugnis der 
Erdwelt, mit der Menſchenſaat und der Menſchenfrucht, ſo verſagt, verkümmert, entartet 
auch der Erde Schoß Saaten und Früchte, min an O8 nm a nmeb on om 
(a9) an mn mb rpm DIA yon Inyım Tan AN BANN Girmija 
3,2 u. 3; daſelbſt). 

An pn ann, da dies nicht die Folge, jondern die Urfache des vorangehenden 
yaıın man nr iſt, jo müßte das "- von nnd die Gleichzeitigfeit, das zugleich Ein= 
treffen beider Momente ausdrüden. Ähnlich wie: Dyw ba m jnan ybo N nor 
5 (3ob 12,11), das Ohr prüft Worte, wie der Gaumen Speifen ſchmeckt. DIN I 
my may am am TbP bnyb (dafelbt 4, 7), daß der Menſch zu Unglück geboren 
würde, wie der Kohle Funken aufwärts fliegen. — 

72 zählt übrigens YANT man N als bejonderes Verbot auf; es bezöge jich 
dies dann ebenfalls auf die Ausſchweifung des Menſchen, dag Land, d. i. dag Gejamt- 
gepräge jeiner Bewohner, joll nicht unzüchtig werden, und enthielte dies dann nad Er— 
flärung des j'200 die Warnung für die die Unzüchtigkeit Übenden, während dann In 
den Vater vor Veranlafjung eines unzüchtigen Lebens jeiner Tochter warnt. Dann wäre 
nor Yan mndn: nur noch eine weitere Folge: zulegt füllt fi) das Land mit Blutjehande. 

V. 30. Dieje Gejegesgruppe begann V. 26 mit DIT Sy ann sd und a5 
ya no wran. Aa dann 85 erhielt jodann eine Erweiterung in YDpn sn und 

nen nd, Am wman 85 in an nm wos wam.. Die fonfrete Berivirtfichung der 
mit DIT Sp ybann 85 ſymboliſch — Warnung vor Herabwürdigung der vom 
Teriſchen ſcheidend gehobenen Dignität des ſittlichen Menſchenweſens iſt mit dem N 
"m dorn des V. 29, mit der Verbannung jedes MIT aus jüdiſchem a gegeben; der 
fonfrete fonträre Gegenfaß zu wa) und yyp jpricht fi in vnnwn ’nnaV HN und 
in INDD aus. Allgemein gefaßt iſt nämlich nnwn MAN der gerade 
Gegenjag zu: nyn.nd und Inyn wTpm gerader Gegenjaß zu wrun nd. Nicht 
vom 7292-Wahn gelehrte Zeitunterjchiede - für euer ſittlich menjchliches Thun beachtet, 
meine MN, die von mir eu gebotenen Zeiten der Werfeinftellung beachtet gewiſſen— 
haft, für das an ihnen unternommene Werk habt ihr feinen Segen zu erwarten; denn 
"7 INS, denn in meiner Hand liegt der Segen eurer Zufunft. Ebenjo: nit vom wın'= 
Wahn euch gelehrte, Glück oder Unglück bringende Dinge fürchtet zu verlegen, wıpn, 
mein Heiligtum fürchtet, gegen das euch von meinem Gejegesheiligtum gelehrte Lebens— 
regime fürchtet euch zu verjündigen, nur in feiner Erfüllung blühet euch Heil, nur feine 
Verlegung bringt Unheil und Unfegen; ‘denn 7 IN, denn Ich, der ich euch dieſes Heilige 
tum zur Heiligung eures Weſens und Wandels gejtiftet, in meinen Händen ruht für 
euch Segen und Unjegen. 

Jebamoth 6a u.b wird aus dieſer Zuſammenſtellung von naw nYmw und nam 
VApn ein Zweifaches gelehrt: non nYnn nn nawn 05 naw2 mon nVoV nD 
DD NN NAD MAN wWupnn mb Yupn2 muonn aD mn navn by rn on 
vapan by nm, und Eh D”D m’a pn Ina Drp m’anw ma non 5 pn 
AN Duıyb nawa nmosn mmw AD won wmper meen ’mIN2Y NN on pn 
anıyb wapn2 mamnn nn. Zuerſt die bedeutjame Warnung, unjere Verehrung des 

— 
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29. Du ſollſt deine Tochter nicht mat) AAITMN pri an ‚29 
entweihen, fie zu Unzucht zu verleiten, - N ; Se 

daß nicht das Land euch die Treue bricht, r N J PR aa ap 

wie das Land voller Sinnlichkeit wird. ar 

9.29. Die in der vorigen Gruppe in YNI NND und YpT DND an dem menſch- 
lichen Leibe jelbft zur Heilighaltung demonjtrierte höhere fittliche Beſtimmung der menjd- 
lichen Leiblichfeit war zunächft nur an das männliche Geſchlecht gerichtet. Natur und 
Geſetz jegen beim Weibe ein eingeborenes größeres Maß keuſcher Züchtigfeit und Sittlich- 
feit Ddergejtalt voraus, daß es ſolcher bejonderen Mahnung nicht bedürfte. Nicht vom 
Weibe, von der Entartung des männlichen Gejchleht3 hat die allgemeine Sittlichfeit zu 
fürchten. Gelingt es dem Gejeße, die Sittlichfeit der Männer zu retten: die jittliche 
Natur des Meibes hält es von jelbjt in den Schranken der Zucht und Sitte. 

Diefe durch die vorhergehenden Geſetze bereits angedeutete Thatſache gelangt mit 
DB. 29 zu bedeutungsvollitem Ausjprud. mm» 7n2 as darin DN, ſpricht Gott zum 
jüdifchen Vater und gleichzeitig — wie I’n 3. St. andeutet: b’n pm’ muy by Im 
prp meypn by ab) mar pas nnd — zur jüdiſchen Nation, und das burn In feßt 
die — ohne Verleitung von außen — an fi) „heilige“ Natur der jüdijchen Töchter als 
bedeutungsvolles Faktum voraus. Die Töchter des jüdischen Volkes find „heilig“ an 
Zuht und an Sitte. Wenn fie unjittlich entarten, haben dies die Söhne des jüdijchen 
Volkes, haben dies die Väter, die Männer verſchuldet. Im Zujammenhange mit den 
vorangehenden Geſetzen jpricht ji der Gedanke aljo aus: ſchon um eurer Töchter Willen 
haltet eure eigene leibliche Sinnlichkeit heilig! Die Entartung der Töchter Taftet als 
ſchwere Schuld auf dem Lebenswandel und dem Beijpiel der Väter. So fällt (Kap. 21, 9) 
die Unzucht der Priejtertochter auf den Prieſtervater zurüd, NMPPTD Sn MIN HN; fo 
wird die Strafe an der unzüchtigen Tochter (5. B. M. 22,21) man m2 nnd b vollzogen; fo 
ſpricht Hoſea (Kap. 4, 14): maonın a oamıba byn man > DInnD by MPEN N 
v2» pP» nb Dy ınap Miempn dy ymm® mim dy Din >> „Ich Strafe eure Töchter 
nicht, wenn fie unzüchtig werden, eure Schnüre nicht, wenn fie die Ehe brechen, denn — 
fie jelbjt gehen ja mit Hetären zufammen und opfern mit Buhlerinnen; eine Volks— 
gejellihaft, die nicht an die Folgen denft, ſchlägt ſich jelbjt”. — — 

Nah >’n 3. St. und Sanhedrin 76a jpricht dieſes Verbot von der direften Ver— 
feitung der Töchter zu einem unzüchtigen Leben: mwN Dwb ndwr ına nn Jom2. Aus- 
drücklich heißt es jedoch in >’N, daß damit nicht nur diefe Verleitung, ſondern jeder 
uneheliche gefchlechtliche Umgang an ſich verpönt ift: m m rm mar pwb in bon 
nwn Dwb nbw nouy mApmn 1 men Diyb muB ına manb Dion und weiſt 
dort Yan ’I darauf hin, wie hier das Geſetz unehelihen Umgang mit demjelben Worte, 
21, wie Blutjchande brandmarft, und wenn aud) das Geſetz ihn nicht durch menjch- 

liches Gericht ebenfo beſtrafen läßt, jo ſei er doch vor Gott in gleicher Weiſe jtrafbar. 
39, beißt es dort, MP SEN ven) (flap. 18,17) >y 822 Dipan 22 wuy Ni 

vup mind “obn wn nor mon men HN job SON MmDr IND NDN) MEN MN 
nous by pam un Jam ab Trap np 'B) mom mn by 29 Dippn 55 
nnenn sy). Wenn nämlich der Begriff MT im engeren Sinne bei deren Verbot zur 
Priefterehe (Kap. 21, 14) fih nur auf Fälle beſchränkt, wo eine eheliche Verbindung 
gefeglich gar nicht möglich ift, 15 wand VON win DANb mby23w, und da nicht die 
Halaha wie yon I ift, daß diefer Charakter auch durch ww mmID by ID HMN2 
nern dreed (Jebamoth 61 b) erivorben werde, jo umfaßt doch der Begriff M1Ir allgemein, 
und auch hier, jeden unehelichen gejchlechtlihen Umgang (ſiehe Miſrachi und Korban 
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barer Beziehung zu Gott. Sein iſt jede Safer unferes Teiblichen Daſeins, jeder Funke unjerer 

damit uns verliehenen Kraft und jede Spanne unjeres Daſeins. So lange Er unjer Hierſein 

gebietet, haben wir mit voller, nicht freiwillig geſchmälerter Kraft, als Ihm heilige Perſönlich— 

feit ſchaffend in feinem Dienfte auszuharren, und gerade der Heimgang eines uns bedeutungs— 

vollen Menſchen muß uns vielmehr zu doppelt Tebensvoller Energie aufridhten, um die 

Lücke mit auszufüllen, die der Tod in den Dienft am Gotteswerf auf Erben gebradt. 

Der Zufammenhang, in welchem aber wo vw zugleih mit Y’y> win ſteht 

(Makkoth 21a), aiebt jedoch der Möglichkeit Raum, daß mit diefem Verbote aud einer 

heidniſchen Vorſtellung begegnet werden folle, die mit dem Untergange der eigentlich jo= 

genannten heidnijchen Völker nicht überall aus dem Ideenkreiſe der Menichen geſchwunden. 

Eine heidnifche Vorſtellung erblickte in dem Tode eine dem Leben feindliche, an dem 

Hinfterben des Menſchen Gefallen findende Macht. Durch freiwillige Selbjtverwundung, 

Selbftverftümmelung, ja jelbit durch Menſchenſchlachten huldigten Uberbliebene der Herr— 

ſchaft diefer düfteren Iebensfeindlihen Mächte und glaubten durch dieje Huldigung deren 

Verhängnis von ji) und den anderen Lebenden abzuwenden. Die jüdiſche Wahrheit hat 

anderes zu lehren und die jüdifche Erkenntnis anderes zu üben. „J IN“, Tod und 

Leben ftammen ihr aus Einer liebenden Hand, jtehen ihr im Dienfte des Einen Einzigen 

Yebendigen und belebenden Gottes. Aus Leben zu Leben führt der Tod, aus Hierſein 

zum Dortjein, hier wie dort Ein Reid) des Einzigen Gottes des Lebens und der Liebe. 
Das Leben der Uberlebenden ift ebenjo fein Wille, wie der Tod des Verjtorbenen. DA 

vo), Selbjtverwundung um den Toten, fein Leben oder auch nur einen Splitter feines 

Lebens gleihjam dem Abgeftorbenen nachzuwerfen, ift feine Huldigung, ift ein Frevel 

gegen die Hand, die den Bruder zum Tode geleitet; denn eben dieſe Hand will, daß 

du lebſt, ihrem Dienfte Iebjt, bis auch dic) fie abruft; jede Faſer deines leiblichen Weſens 
ift ihr heilig: ”7 38 — Dawaa ann xD w535 vaen! 

o22 nn xb ypyp nanm, nidt -DIIW2I, D22: eine dem Körper eingeäßte 
Schrift ftellt das ganze Menſchenweſen in den Dienſt des durch dieſe Schrift Bezeichneten, 

und es iſt doch Gott heilig, gehört doch ausjchließlih Ihm: ’T 3X! Ja, Maffoth 21a 

wird zwar diefes Verbot dahin begriffen, daß D"2y dw mw ande ny Den N; allein 
es wird aud jede andere Inſchriſt als implizite verboten gefaßt (ſiehe Raſchi daſelbſt) 
und wäre danad) jelbit das gerade Gegenteil, J DW, als Körperinjchrift unter das Verbot 
zu fafjen. Der menſchliche Leib trägt ſchon an ſich in feiner Gottebenbildlichfeit das 
Gepräge der Gotthörigfeit und Weihe, TON mins wam (Sob 19, 26); die Inſchrift: 
"5 bezeichnete das als willfürlihe Willensbeftimmung, was urjprüngliche, gottgeichaffene 
Naturbeftimmung ift und als folhe uns zu gelten hat. Die Gotthörigfeit unjeres ganzen 
Weſens ift ein Gegebenes, ja, fie ift das Gegebene, das unjeren Willen zu bejtimmen 
und zu leiten hat, nicht aber exit aus einem Aft unferes Willens hervorgehen joll. 

Faffen wir die in diefer Gruppe vereinigten ſechs Sätze zufammen, jo jind die 
vier letzten eine meitere Ausführung der beiden erjten, und alle zujammen dienen fie 
der teten Vergegenwärtigung der beiden Grundwahrheiten: der jittlichen Dignität des 
Menſchen und der ausjehließlichen Unterftellung jeines ganzen Weſens und Gejchides 
unter Gott. on by ıbawn findet feine weitere, an dem Menſchenkörper jelbjt deijen 
höhere fittliche Bejtimmung veranjchaulichende Erweiterung in DIYNI HAND 1DPN xD 
Zıpr nnd nonen 3b), ſowie die in pn dr woran nD zum Ausſpruch gefommene 
Geſchicksunterſtellung unter Gott in den verbotenen wos) vw und ypyp Hana ihre 

natürliche Konjequenz findet. 
Beide Wahrheiten zufammengefaßt, unfere fittliche Beltimmung und die nur don 

ihrer Erfüllung oder Nichterfüllung bedingte Blüte oder Verfümmerung unſeres Geſchickes, 
treten in fonfreteftem Exnft in der jofort folgenden Warnung: Inn 7n2 ns Sara ON hervor. 
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28. Und Verwundung um einen Ver— ———— ynn x wo) nn .28 
ftorbenen jollt ihr an euren — nicht — 8 yoyD Para 

geben und eine eingedrungene Schrift RE ; im 947 

nicht geben an euch, ich, Gott. Kuh) 

Meife MON, jo giebt dies ein augenfälliges nationales Abzeichen aller jüdischen Männer, 
die al3 Träger der nationalen Gejamtbeitimmung ſchon im äußeren Erjcheinen ihres 
Antlites dieſe Beitimmung als die Aufgabe geijtig fittlihen Menſchtums mit Unter— 
ordnung und fittiger Umjchleierung alles Sinnlichen ausjpreden. Die Beachtung des 
Verbotes der pin AND Anne zeigt fih nicht jo augenfällig. Ob D’A2D92 oder 
Syn2 iſt für den Anblid anderer nicht aljo unterjcheidbar. Es bleibt daher nrren &ä 
>Pr DND mehr ein ftill von jedem Individuum für fein eigenes Bewußtjein zu be= 
berzigendes Wahrzeichen, auch feine leiblihe Männlichkeit nur vom Standpunfte feines 
geijtig jittlihen Berufs und. jeiner geijtig fittlichen Bejtimmung zu begreifen und be= 
thätigend zu würdigen. 

V. 28. vw iſt jede Verwundung, ſelbſt bloßes Riten, Kragen, jei es mit der 
Hand oder einem Jnjtrument. Es bezieht ih Ddiejes Verbot nur auf Verwundungen 
um eines Toten willen, nicht bei einem jonjtigen Verluſt. Fünf more um einen 

Toten oder eine now um fünf Tote wäre eine fünfmalige Übertretung des Verbots 
(Makkoth 20 b). Dieje Beſtimmung dürfte durch die Wortitellung angedeutet jein. Es 
heißt nidt: wos? nn N? ONWI2I DI, jondern: vB wien u. ſ. w. Damit iſt 
die enge Beziehung der DI zu DI gegeben und wiederholt ji) das Verbot mit jeder wD2. 

ypyp Han2 ift eine in die Haut eingedrungene Schrift, die damit bleibend 
gemadt iſt. Nah Raſchi (eigentlih IN3 2 nm ’I, dejjen Eidam und Schüler, von 
welchem die Teßten Blätter des Traktats Maffoth kommentiert find, Maffoth 21a): ijt 
Han das Schreiben mit irgend einem Tyarbitoff auf die Haut und yPyp das Punftieren 
der Haut mit Nadel oder Mefjer, wodurd der farbige Stoff zwijchen Haut und Fleiſch 
dringt und für immer bleibt. Die Ableitung BR ypyp Für Einjtehen, Einjchneiden ijt 
dunkel. Vielleicht iſt yyp verwandt mit &p, NP ausipeien, wovon NP: das aus— 
gejpieene Fremdartige und ypPyp hieße: einen —— Stoff gewaltſam in den Körper 
bringen, dem Ausjpeien gewaltjam entgegenwirken, ebenjo wie IPIp die Aufhebung von 
Yp if. Diefer Bedeutung des Entfernens von etwas Fremdartigen, eigentlich des ſich 
Entfernens von etwas als fremdartig Wideritehendem, begegnen wir auch in der Wurzel 
yp’: ep wa ypn ID (Jirmija 6, 8 und jonft). 

Betrachten wir dieje beiden Werbote näher, jo heißt es zunächſt nicht: nd nen 
warn, fondern: DIIWa2 ann 05 ww; es muß jomit das im Gejeh Verpönte nicht 
fowohl im Moment der now, als pielmehr in dem dadurch bewirkften Vorhandenjein 
eines wo) vw in unferem Fleifche liegen. Darum, glauben wir, fann es nicht bloßer 
Schmerzausdrud über den erlittenen Verluft jein. Diejes verbotene #335 UN dürfte 
vielmehr in ähnlicher Bedeutung jtehen, wie die gebotene nn by ny’ap. Sprit der 
Riß im Kleid das Bekenntnis aus, daß durch den Heimgang des Verjtorbenen die nächſte 
Umgebung, die engere Welt der Hinterbliebenen einen „Riß“ befommen, jo jpräde ein 
Schnitt in unfer Fleiſch den Gedanken aus, daß mit dem Tode eines Angehörigen, über— 
haupt eines uns nahejtehenden Menjchen, unjer eigenes leiblihes Selbſt einen Bruch 
erlitten — und das joll es nicht. Wie wert und teuer, wie bedeutungstol aud das 
Dajein eines Menjchen für uns fein möge, nie darf mit jeinem Dajein Wert und 
Bedeutung unſeres eigenen Daſeins enden, oder auch nur jinfen. Jeder jtcht im 
eigener Bedeutung mit feinem Dajein — bejjer mit jeinem Hierſein — in unmittel 
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diefe Scheidung in eine Ebene, die ſenkrecht zwijchen Stirn und Scheitelbein über die 
Schläfen vor die Ohren heruntergeht. Das Schläfenhaar ijt jomit eine natürliche Vers 
hüllung, die dem Anblie eines Menfchenantliges das Hinterhaupt entzieht. Es verhält 
fi) aber das Vorderhaupt mit dem großen Gehirn zu dem Hinterhaupt mit dem kleinen 
wie das menſchliche Element zu dem animalifchen im Menjchenwejen, und begegnen wir 
hier wieder dem bedeutjamen Gewichte, welches die Lehre von der Lebenzheiligung auf 
das lebendig zu haltende Bewußtjein legt von dem VBorhandenfein diejer beiden ſpezifiſch 
gejchiedenen Naturen im Menjchen und von der höheren Dignität des geiltig Sittlichen, 
dem das Animalijche zurüctretend ich unterzuordnen und in welches der Menſch allein 
fein Erjcheinen als Menſch zu ſetzen Habe. Das Schläfenhaar mahnt den Menjchen 
Menſch zu fein. 

Das Schläfenhaar erfcheint beim Menfchen bei beiden Geſchlechtern und in jeglichem 
Alter. Schon das Antlig des Menſchenkindes ift mit diefem Wahrzeichen feiner geijtig 
ſittlichen Menſchenbeſtimmung geadelt. 

In einem ähnlichen Verhältnis aber, wie das Hinterhaupt zum Vorderhaupt, ſteht 
der Unterkiefer mit Backen, Wangen und Kinn, zu dem Oberkiefer und dem übrigen 
oberen Teil des menſchlichen Angeſichts. Während dieſer vorzugsweiſe den geiſtigen 
Sinnesthätigfeiten angehört und bei der animaliſchen Thätigkeit des Eſſens mehr paſſiv 
ſich verhält, ift jener, der Unterkiefer, mit Zähnen, Zunge und Kaumusfel, der eigentlid) 
aftive Faftor bei diefer mehr animalifhen Funktion des Eſſens und Schmedens. Dem 
männlichen Geſchlechte, der finnlichen DVertierung leichter als das weibliche ausgeſetzt, 
erwächit mit dem der Sinnlichkeit zureifenden Alter auch für diefen mehr jinnlichthätigen 
Teil des Menjchenantlies eine Verhüllung in dem Barthaar, das, die ſinnlichthätigen 
Geſichtsteile verhüllend, dem Anblid des Menſchenantlitzes nur die rein geiftigen frei 
läßt, und jomit dem „Manne” die ganz bejondere Mahnung entgegenbringt, nur im 
Geiftigen feine Würde und feine Kraft zu bewähren und alles Sinnliche ſeines Weſens 
in keuſcher Züchtigkeit ſchamhaft zu meiftern — eine Mahnung, deren das weibliche Ge— 
ſchlecht ſchon feiner inneren züchtigern Natur halber weniger bedarf. Wir vermuten, daß 
die jpin MinD wohl diejenigen Stellen fein dürften, die, wie die Einlenkung des Unter- 
fiefers an das Schläfenbein, der hintere Winkel des Kinnbadens u. j. w., bei der ſinn— 
lichen Ihätigfeit des Unterkiefers am fichtbarjten thätig erſcheinen. Wenn daher gleichwohl 
das Geſetz der Lebensheiligung das Scheren‘ des Barthaares im allgemeinen geitattet, 
fo fnüpft es gerade an den Moment, in welchem der jüdijche „Mann“ jein Barthaar 
zur gefälligeren Erſcheinung des Angefichts gejtaltet, durch Innehaltung des „Mefjers“ 
an diefen „pin MIND“ die Warnung, diefen das „Sinnliche des Mannesantliges“ ver— 
hülfenden Haarſchleier nicht zu „vernichten“ und der Mahnung inne zu bleiben, nicht 
durch Üüberſchätzung und Hervorfehrung des Sinnlichen jeine Menjchenbejtimmung und 
Manneswürde zu verjcherzen, diefelbe vielmehr in züchtiger Keufchheit und in geiftiger 

Kraft zu bethätigen. 
Wie aber jchon bildend der Vater des Menfchengejchlechtes die an ſich ſchon züchtigere 

Natur des Weibes dadurch gefennzeichnet, daß Er dem Weibe den Haarjchleier der Wangen 
verjagen durfte, jo hat auch fein Gefeß nicht nur dag ıpı nnd nnen 05, jondern auch 
dag DAWN HND 1D pn 85 nur an die jüdijchen Männer gerichtet (Kidufchin 29 a). 

Wir haben jchon oben bemerkt, daß der Wortlaut des Tertes für die Auffaſſung 
fpreche, daß wm AND Hop in jeder Weile WON jei, während pin nnD nAnen 
auf Iyn beſchränkt ift. Dieſe Annahme dürfte auch die Eigentümlichkeit erklären, daß 
DIVNT HND 1D PN N im Plural an die Nationalgefamtheit in allen ihren Gliedern 
gerichtet ift, während pr nnD nmwn 5 zu dem einzelnen jpridt. Iſt nämlich 
van HND nBpn, das Entfernen des Schläfenhaas, aIsDn22 P2 nyn2 772, in jeder 
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rypr heißt: fich im Kreiſe um etwas bewegen, oder etwas im FKreife umgeben. 

HAHN DyD pn nn rpm Goſua 6, 3), “yn *y verpn Gön. II. 6,14). Es iſt 

ſynonym mit 220, muß ji) jedod) durch eine begriffliche Nüance von ihm unterjcheiden: 

mopm mu 12D (Pi. 48,13). Es ſcheint, daß 220 das Umgeben überhaupt, auch in 

fernerem Umfreis bedeutet, Api7 aber das eng einjchließende. Im Nabbinijchen tritt 

ſogar das Merkmal der engeren Annäherung im Gebrauche diefes Wortes ſelbſtändig, 

mit Abwerfung des Begriffs des Kreijes, hervor. Es heißt dort nämlih pm aud: 

zwei Dinge, zur Vergleihung oder jonjtigem Zweck, nahe nebeneinander bringen: T’O’PD 

pyn >32 (Chulin 50a), man ’nw PDpD TN (Ba 32b), omn> Dan 172m ’M 

apmn jo wow (Gittin 30b). Die Bedeutung des vergleichenden Nebeneinanderftellens 

tritt aud in ap: Affe hervor. Die Halacha lehrt (Makkoth 20 b): und HAND jei MID 

WIND und MIND MND HBDpn ſei: IHMTDN NN nnd yyas memn nt, das Gleich— 

machen der Schläfen mit den Stellen hinter dem Ohr und der Stirne. van DND 

ift ſomit der Ausläufer des Kopfhaars auf den Schläfen, das Schläfenhaar, womit das 

Kopfhaar endet und mwodurd Stirn und Vorderhaupt von dem Hinterhaupt gejchieden 

ift. Wer diefes Haar der Schläfen entfernt, hebt dieje Scheidung auf und läßt Stirn 

und Hinterhaupt in einer Linie zujammenlaufen. Da hierdurch der ganze Kopf von 

einem fortlaufenden Haarkranz umgeben wird — der Hinterhauptjchädel und jomif das 

Kopfhaar endet nämlich hoch oberhalb hinter den Ohren, von da abwärts ijt es Nacken— 

haar — pr auch, wie bemerft, in 7"3n jonft nur umgeben, umfreijen heißt, jo lag 

e3 ſehr nahe, aud hier enIn nepn als Umrundung des Kopfes durch Entfernung der 

MIND zu erflären. Allein, es dürfte dann doc wohl das Verbot vielmehr: Op nb 

DIeNN gelautet haben, da ſich die MEpN ja auf den Kopf und nicht auf die MND 

bezieht. Nicht unmöglich ift es daher, daß hier 1DpN n5 in der, wie bemerft, im 

Rabbiniſchen nicht ungewöhnlichen Bedeutung: mit etwas anderem zulammenrücden, zu 

nehmen fei. Durch Himwegnehmen der Haare von den Schläfen fallen dieſe mit Stirn 

und Hinterhaupt zujammen, und das 121 yTs miWD wäre wörtliche Erklärung des nd 

m nnd Jerpn: ihr follt nicht das Haupthaarende mit feinen beiden Nebenfeiten gleic) 

machen. Bei wnd DND napn ift eine Beſchränkung des Verbots auf eine bejtimmte 

Art der Entfernung des Haars nicht angedeutet. Es ift die Wirfung, das Gleichmachen 

verboten. Nah D0n (Schebuoth 2b) und "I iſt auch das Entfernen jeder Art, 

auch mit der Schere, darunter begriffen. D’22I beſchränkt auch diefes Verbot, wie NND 

Ipr, auf Entfernung mit dem Schermejjer. 

pi nnD nnen nd). Als Ipr DND bezeichnet die Miſchna (Makkoth 20 a) D’nw 

nunbo nn In2D D’nen IND, jebfeitig zwei und eine unten, jomit fünf Stellen des 

Baden: und Kinnbartes. Die präzife Beftimmung diefer fünf pr MIND ift nicht ganz, 

ficher und lehrt daher die Gewifjenhaftigfeit, jih der mAMET dom ganzen Baden und 

Kinnbart zu enthalten. In Beziehung auf das Barthaar iſt die Halacha entjchieden, 

daß Ay now Ay Dom NS, daß nur das Abnehmen mit dem Schermefjer, nicht 

aber mit der Schere verpönt ift. Es findet nämlid das TIpr HAND Hnen N? eine 

Erläuterung duch deſſen Wiederholung für die Priefter mit dem Auzdrud: TIP DND 

indv nd (Kap. 21, 5). Das Verbot ift jomit durch zwei Bedingungen beihränft M172: 

und nnnwn, es ift nur WDN: manen DD ww mb, das Bartabnehmen mit einem 

gewöhnlichen Scherinjtrument (mb3), das das Haar glatt an der Wurzel abnimmt (MANEN), 

beides zufammen findet ſich beim Raſirmeſſer, Ud mr DIN y (Makkoth 21a). 

Verfuchen wir den Gedanken zu fallen, der in diejen beiden Verboten Ausdrud 

und Vergegenwärtigung erhalten dürfte, jo unterfagt offenbar DIWNY MND 12'pn N? 

die Entfernung der äußerlich fichtbaren Scheidung des Vorder— und Hinterfopfes, gleich- 

Hedeutend mit der Scheidung des größeren und kleineren Gehirns. Es fällt nämlid) 
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37. Die Ede eures Haupthaares jollt 85) DIVUNT DND — 27 

ihr nicht abrunden, und die Ede deines nn — mm 

Bartes jollft du nicht glattjcheren, ah! 2 2% A 
Bl ———— —— —— — — — —— 

bleibt, den hebt das Bewußtſein des ſittlichen Ideals ſeines Weſens hoch hinüber über 

das ganze Bereich “einer die Welt in die Nacht‘ dunkel waltender phyſiſch mechanijcher 

Wirkungen begrabenden Vorftellung, der fteht mit feinem ganzen Thun und Laſſen vor 

dem Haren Diktat des hellen göttlichen Sittengejeges, unter der nicht mechaniſch-phyſiſchen, 

fondern fittlih frei in Recht und Liebe mwaltenden Gottesvorjehung, der fürchtet nicht 

Wieſel und Schlange, nicht Biſſen- und Stabfall, nicht das Heute oder Morgen; der 

fennt nur eine Furt: die Sünde, nur ein Vertrauen: die Mizwapflicht; diejes Pflicht— 

bewußtfein ift jeine ganze Klugheit — nb2 7> Dina Tan — und ſcharf jcheidet der 

zwifchen der für die phyſiſche Welt gegebenen phyfiichen Ordnung und dem freien Gottes— 

walten, unter welches ihn Gott mit der That feiner fittlihen Freiheit gejtellt. 

Als Beiſpiel von Ynyn führt napp "I (dafelbjt) mod) auf: mryraw ap md 

my nenn nmop mipy mi» pon, das dem Erlaßjahr vorangehende Jahr pflegt guten 

Weizen zu haben, Hülfenfrüchte pflegen „dann“ vor Mißraten geſchützt (eigentlich ent= 

rückt) zu fein. (Nach Raſchi: wenn fie OMPY, ausgerijfen und nicht gejchnitten worden. 

Jedenfalls ſcheint dieſe Bauernregel ſich auch auf my ’IIy zu beziehen, ſonſt fiele 

fie ja nicht unter-o’ny enn.) Wir wären damit auch vor ber entgegengejegten Ver— 

irrung gewarnt, rein gejeßlichen Verhältniffen feine ihnen fremdartige, in feinem Zus 

fammenhange mit ihnen ftehende phyfiichen Einflüffe zuzuichreiben. Daß dem 3. B. das 

DI nme (Nidda 38a) nicht widerjpricht, iſt von jelbjt Far. Noch viel weniger 

das nwwn nie DDb >n2I2 Don ns (Rap. 25, 21), wo Gottes freie Segenjpende 

für das dem Jobel vorangehende jechite Jahr zugejagt ift, während jener Diny 2wmn 

dem jechiten Jahre eine phyſiſch magiſche Eigentümlichkeit unterlegt. 

Endlich wird (dafelbjt) auch noch D’Iy AITN, Augenverblendung, Taſchenſpieler— 

magie, ala unter 1390 N begriffen, verboten. Damit wäre dann jede Voritellung von 

einer außer dem natürlichen Kaufalnerus liegenden Zauberwirfung bis auf den Schein 

aus unjerem Gedanfenfreije verbannt. Nach diefer Auffafjung wäre Py als Wurzel von 

yy begriffen, und 729 hieße Sinnestäuf—hung, dem Auge täuſchende Eindrüde zuführen, 

dasjelbe, was wir unter den Do) und Don? der egyptijchen Zauberer verjtchen zu 

dürfen geglaubt. 
B. 27. Don der Mahnung, das Bewußtfein von der höheren fittlichen Dignität 

unferes Menjchenwejens wadhzuhalten, die das Gejeg mit ran xb oan by ıbann 5 

syn nd in unfer Genufjes- und Thatenleben eingeführt, fehreitet dasjelbe zu den— 

jenigen Ihätigfeiten fort, denen unfer förperliches Menſchenweſen ſelbſt Gegenjtand der 

Behandlung ift, um auch dort denjelben Gedanken zu weden und zu pflegen. Denn 

das ift der Geift der jüdijchen Lebensheiligung, daß fie nichts jo jehr als Gedanfen= 

loſigkeit flieht, die Heinfte Thätigkeit gedanfenvoll vollbracht wiſſen will und überall die 

Gelegenheit ergreift, die Wahrheiten, die die Grundlage unferes Seins und. Sollens 

bilden, immer wach und wacker bei ung zu erhalten und von ihnen aus jeden Gegenjtand 

unferes Thuns und jedes Ziel desjelben für das fittliche Ziel unjerer Bejtimmung fruchtbar 

uns würdigen zu lehren. Nur denfend ift ihr der Menſch, und dem denfenden Menſchen 

iſt nichts geringfügig. 
Auch wenn unfere äußere Erſcheinung Ziel unferer Thätigfeit ift und wir Haupt= 

und Barthaar für gefälligen Eindrud im jozialen Auftreten behandeln, hebt fie belehrend 

den Finger auf und fpridt: Jap AND nrnen 51 DIWNI NND 1D'PN N». 
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Ein ſolches wrrm3 wäre nun nichts als ein zu belächelnder denfwidriger Wahn, 
wenn e3 nicht gleichzeitig die Leugnung einer fittlich freien göttlichen Weltordnung und 
Waltung involvierte und auf die jittlich Freie Ihätigfeit des Menjchen einen jchädlich 
hemmenden Einfluß übte, die Gott Hinfichtlich ihrer Ziele, ihrer Zuläfjigfeit oder fittlichen 
Notwendigkeit Iediglich auf fein Gejeg, jowie hinſichtlich der Ausführbarfeit auf die von 
Ihm verliehene vernünftige Einficht hingewiejen hat. 

Gin Gleiches gilt von dem duch ſ3)yd N> verbotenen Wahn. Sanhedrin 65 b 
erläutert diejen X2Py ’I9: MD’ Anob nns>b ne Den Dim nıyın D’ny Denn nt 

mp5, es fei dies der Zeiten und Stunden berechnet und ſpricht: der heutige Tag ift 
gut, einen Weg anzutreten, der morgende, einen Kauf zu machen. Die Wurzel von 
yy wäre jomit py und deren Bedeutung: Zeit, der wir in mNNY (2. B. M. 21, 10) 
begegnen und die in dem rabbinischen my jehr gewöhnlich if. Sonſt finden wir die 
Wurzel My zunächft nur noch in PJyp, may2: der Aufenthaltsort, die Wohnung, und 
wenn NY das in der Zeit Seiende bedeutet, jo wäre pyd: die Stätte, der räumliche 
Punkt für das in der Zeit Seiende. ſyy ift aber auch die Wurzel von Py: Duell. 
Duell ift jedoch. nichts anderes, al3 die naheinander in die Erjcheinung tretenden 
Teile der in der Tiefe neben einander befindlichen Waſſermaſſe. Das ift aber fofort 
die präzife Bezeichnung des Zeitbegriffs. Während Raum das Nebeneinander der 
Griftenzen umfaßt, ift Zeit der Begriff des „Nacheinander” in der Welt der Er— 
fiheinungen. Und auch Py, das Auge, führt die Eindrüde des Nebeneinander nur nach— 
einander dem wahrnehmenden Innern zu, und es iſt nur der’ wahrnehmende Geift, der 
die einzeln, nacheinander aufgenommenen indrüde zu einem ganzen Nebeneinander 
fombiniert. Das Auge ift der Quell der Erjcheinungswelt für den Geift. Iſt aber 
My nicht die Zeit im allgemeinen, jondern: die nacheinander eintretenden Zeitteile, Zeit 

abjehnitte, jo it 729 eine wahngeborene Unterſcheidung folder Zeiten für Verhältniſſe, 
Dinfichtlih) derer eine ſolche Unterjcheidung allen Grundes und aller Folgen entbehrt. 
Nur phyſiſch und für die Erzielung phyſiſcher Erfolge mit phyfiichen Mitten unterſcheiden 
fich Zeiten von Zeiten, Abjchnitte der Jahre und Tage. Allein darüber hinaus, jobald 
die phyſiſchen Bedingungen, an welche auch die Ausführung unferes menjchlihen Thuns 
gebunden ift, gelöft find, hängt die Ausführungswürdigfeit und die Erfolgshoffnung alles 
unferen Thuns Yediglih von dem Ja und Nein des göttlichen Sittengejehes und des 
danach von Gott zu erhoffenden. Beijtandes ab, und mie jedem wm, jo liegt auch 
dem 799 eine Leugnung der göttlichen freien Waltung und eine Unterftellung der fittlich 
freien Menjchenthat unter nur dem Menjchenwahn angehörende, ihr völlig fremde Einflüſſe. 

5. B. M. 18, 10 fommt vr yyn im Zujammenhang mit D’ODP DDP, Aw 
u. ſ. w. vor und wird dort die unferen Beziehungen zu Gott verderbliche Seite dieſer 
Verirrungen hervorgehoben. Hier, mit on 5y dann 85 in einen Ausſpruch zufammen= 
geftellt, ift die durch alle drei gefährdete Charakterhoheit des fittlichen Menjchenwejens 
der Gedanke, der ihrer Vereinigung in einen Gejegesausfprud zu Grunde liegt... Wie 
oın Sy dann nd das fittlich freie Menjchenweien in jeiner dem Phyſiſchen nächften 
Thätigfeit, der MOIN, erfaßt, und jelbjt diefe, jomit aber das ganze Menjchenwejen von 
277, von dem Eindrude eines bloß phyjiih gebundenen animalichen Seins ſcheiden 
lehrt: jo ift ja map nn wruan 85 in Wahrheit nichts als weitere Konfequenz dieſer 
Scheiding Was jenes für unfer genießendes Leben ift, das find dieſe für unjer 
Thatenleben. Nur wer o77 5y 58, mit feinem Genuß fi. der animalifchen Stufe 
einreiht und genießend in fi) nur das Tier erblidt, der mag auch als ya wm 
mit feinem Thun und Lafjen, mit Zukunftsfurcht und Hoffnung, ſich mit jeinem ‚ganzen 
Sein einer phyfiich- mechanischen, blind waltenden Weltordnung verfallen glauben. Wer 
aber nicht oın by dann ift, wer ſelbſt genießend Menſch und fittlichfreier Gottesdiener 
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frei fittlich Menſchlichen zurüddrängt. Ein zum „Freſſen und Saufen“, XVD) bbi, 

herabgefunfenes Eſſen und Trinken, wie es in dem Problem des MY IND 72 hervor⸗ 

tritt, iſt aber endlich eine bereits ſelbſt „tieriſch“ gewordene bon, und begreift ich 

demnacd), wie das: Drn Sy WDR nd zugleich die Warnung für den mar MD 72 

jein fünne. -Berachoth 10 b wird übereinjtimmend mit obigem darunter auch die Warnung 

begriffen: DIOT. >» Y>2nnZ DIP TDDNN sb, morgens nicht vor dem Beten zu ejjen. 

Nicht ſoll der’ Leib, genährt werden, bevor er in m>Ddn für den Lebenzdienft Gottes 

geweiht worden (fiehe ao way misan 'D Dan). 
Dieſes D7n Sy dann n> iſt ein tlaſſiſches Beifpiel eines mob2w Ind, d. i. eines 

mehrere, unter einander weſentlich verfchiedene Handlungen, nur unter einen allgemeinen 

Begriff fallenden Gebotes, auf Grund deſſen nicht mpsn zu ftatuieren ift, mn n57 

won ın52 mind, weil das Geſetz das Verbot nicht jo jpeziafifiert ausgeiprochen, wie 

das Nerbot: wa Aw ponn nd, das (5. B. M. 25, 4) dem Statut über die Mpon- 

Strafe jih unmittelbar anjchließt und al® Mufter für diejelbe dient. (Sanhedrin 63 a 

und Peßachim 41b. — Uber 22V ind und die verjchiedenen Arten derjelben, ſiehe 

D’annb niwon 220, 9 ww und 7'209 dafelbit.) 
wran mb: Sanhedrin 65b u. 66a wird das hier verbotene win) alſo erläutert: 

Yb amp amıp vanısn ab ip 12 yn mbp3 Ybpn ven moaı ınD Spinat wmD 
van va in non a bann bu vonpwn byin won wma 372 ıpPDBn ’I8 
NT na wein sn, d. h. Dan wäre z. B. der jpricht, fein Biſſen jei ihm aus dem 

Mund, fein Stof aus der Hand gefallen; jein Kind habe hinter ihm gerufen, ein Nabe 

habe ihm zugerufen; ein Hirſch habe feinen Weg gefreuzt, eine Schlange babe ſich ihm 

zur Rechten, ein Fuchs zur Linfen gezeigt (und der in allem dieſen ein böjes Omen für 

den Tag oder für ein begonnenes Unternehmen erblickt; Raſchi daſelbſt). Oder: er 

ipricht (zu einem Steuererheber, Raſchi daſelbſt): mache doch mit mir nicht den Anfang, 

es iſt noch früh am Tage, es ift der erfte im Monat, es iſt Wochenanfang (es bringt 

fein Glück, für den ganzen Tag, Monat, für die Woche fein Glück, bei etwas Läſtigem 

der erfte zu fein, oder den Tag, Monat, die Woche mit etwas Läftigem zu beginnen; 

Raſchi daſelbſt). Ferner heißt e8 dort: mEIy2 mnmaın2 Diemmn Ib 15 Aa woman 8? 

2372, die an Wiefel, Vögel, Fiſche (nad) anderer Lesart D’I222, an Sterne) eine 

Ahnung anknüpfen. 
Mir haben ſchon Jeſchurun VIII, ©. 536, auf die Verwandtichaft von zn) umd 

pr) hingewiefen und haben geglaubt, daß, wenn yrı3 ein mit Überwindung der im 

Wege liegenden Hinderniffe ſich vollziehendes Dringen nad einem Ziele bedeutet, W73, 

der Eigentümlichfeit der 3- Y-MWurzeln gemäß, das Hinftreben nad einem Ziele ohne 

Rückſicht auf die Hindernd dazwijchen liegenden Mittelglieder bedeute, daher auch das 

Überetwashinmwegeilen, Hinwegſchlüpfen der Schlange. So ift aud) jedes win), wie die 

hier von der Halacha gegebenen Beiſpiele zeigen, ein völliges Außerachtlaffen des fehlenden 

Mittelgliedes zwijchen zweien völlig disparaten Verhältniffen, bei welchen der Wahn einen 

Kaufalnerus vorausfeßt, der gar nicht eriftiert. Zwiſchen dem Wiejel, der Schlange 

u. ſ. w. zwijchen dem fallenden Bilfen, dem fallenden Stock u. ſ. w, dem Beginnen 

einer Zeitperiode mit einer Yäftigen Ausgabe u. f. w. und dem Gelingen oder Miß— 

fingen eines Unternehmens, der glüdlichen oder unglüctichen Zukunft eines Menjchen, 

ift fein urfächlicher Zufammenhang denkbar. Es kann dieſe weder eine Folge jener 

Greigniffe und Erjcheinungen fein, noch können dieſe Ereigniſſe und Erjcheinungen als 

MWirfungen jener etwa bereits im Vollzuge ſich befindenden Zukunft begriffen werden. 

Aus ihnen gleichwohl Zukünftiges erkennen wollen, iſt eben Verwandlung des y} in 

vn, ift eben Befriedigung eines ſolchen Erfenntnisdranges mit völliger Jgnorirung des 

Nichtvorhandenſeins aller für ſolche Folgerung notwendigen Mittelglieder. 



419 DwIP DI NP 

26. Eſſet nicht beim Blute; haltet N Day INN 85 .26 
niht auf Ahnungen und nicht auf ; — yon xD) win 

Zeitenwahl. 
——— 

aus den Feſſeln tieriſcher Gier in die ſittlich freie Sphäre einer Gott denkenden und 

Gott dienenden Freude auch mit dem ſinnlichen-Genuſſe treten, und ſo auch ſinnlich 

genießend menſchenwürdig gottnahe bleiben. 

V. 26. Mit oın Sy 5 5 beginnt wieder eine neue Gruppe. Es heißt 
nit: 07 by dann nd; es würde dies heißen: effet nicht bei Blut. DTn dy ann ND 
verbietet ein Eſſen bei jolhem Blute, das in Beziehung zu diefem Efjen ſteht. Die 

Halacha (Sanhedrin 63a) begreift hierunter fünf verjchiedene verbotene Handlungen: 

1) nw»3 syunw omp monan jo Ssand dr, von einem volljtändig geſetzmäßig ges 
ſchächteten Tiere nichts zu effen, jo lange das Leben aus dem Tiere nicht ganz gemichen, 

fo lange das Tier noch zudt. 2) pAm2 DI pıpı wa Sand now, nicht vom Opfer- 
fleifch zu efjen, jo lange das Blut noch ungejprengt im Beden ift. 3) by paan pw 

="3 2997, daß bei gerichtlich Hingerichteten die öffentliche Speifung (MXN) der hinter 

bliebenen Verwandten nicht jtattfinden joll. 4) prayıo sw wenn DN Wand Paamıob 

or ının 55 0159, daß am Tage der Vollſtreckung eines Todesurteils der Gerichtshof, 

auf defjen Urteil der Verbrecher hingerichtet wird, den ganzen Tag nichts genießen darf. 

5) Sei es zugleih nm md 2b mans, die gefeßliche Warnung für die mit mpbn 

und AND zu bejtrafende ausjehweifende Genufjesunmäßigfeit des ungehorfamen Sohnes 

(5. B. M. 21, 20). — 
Gin Beiſpiel von übertretung dieſes Verbots findet ſich (Sam. I. 14, 32 f.) wo 

das von Hunger ermattete Volk über das erbeutete Vieh herfällt dann san or 

7 5y oyn. Sie ſchlachten es da, wo fie fich befanden, um ſogleich davon zu ejjen, 

und aßen daher davon mwas nsne Dmp, und beugte diefem Saul dadurd) vor, daß 

er ſämtliches Vieh an einer bejtimmten Stelle ſchlachten ließ. Hätten fie aber nad) 

Sebachim 120. die Tiere zu Drnder ala a2 wTp geweiht, jo. hätten fie ſich gegen 

das andere in diefem Geſetze begriffene Verbot vergangen und hätten von dem Opfer 

fleifch gegefien, PIE2 27 PIy1, wie aud) Raſchi Sam. I. 14 erflärt. Hinjichtlich diejes 

zweiten unter on Sy bonn 0b begriffenen Verbotes glauben wir aber noch bemerfen 

zu müffen, daß von Drwap I vor jtattgehabter mp’Ar zu eſſen bereit3 anderweitig 

durch In Jipwra Sand born ab unter mpIn=Strafe verboten ijt (ſiehe Maffoth 17 au.b). 
Das hier mitbegriffene Verbot fann daher wohl nur nod) den Yall bejonders hervor- 

heben, wo PIm2 DI P97Y, während jenes allgemeine Verbot aud) dann jeine Geltung 

hat, wenn 3. 8. Dan ern. 
Vergleichen wir die erften vier Handlungen, die hier unter das Verbot der bon 

on 5y begriffen find, fo dürften fie ſich zuſammen unter den Begriff faſſen laſſen, 

nicht unter den Eindruck „tierifchen” Lebens zu „eſſen“. Die noch „zudende“ Mustel 

vergegenwärtigt ohne weiteres das „tierijche” Leben. Das noch „ungejprengt” in ber 

Opferjchale vorhandene Blut ift ebenfalls das noch nicht zum höheren, fittlichen Menjchen- 

dafein gelangte animalische Wejen. Der „Hingerichtete“ ift daS von der fittlihen Menſchen— 

Höhe wieder animalifeh herabgefunfene Leben. „Eſſen“, diefe an fi) der rein phyſiſchen 

Seite des Menſchenweſens angehörende Funktion, ift ſchon an ſich geeignet, die Idee der 

dem Tierischen verwandten Menjchennatur hervorzufehren, und bedarf des fittlichen Pflicht- 

gedanfens und der Vergegenwärtigung der höheren fittlichen Menjchenbejtimmung, um in 

den Kreis fittlich freier Menjchentgat gehoben zu werden. Umfomehr darf es nicht unter 

einem Eindruck gefehehen, der das Gegenteil vergegenwärtigt und damit die Idee des 

27% 
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25. und erſt im fünften Jahre jolt MN Hann alleine ma) .25 

ihr feine Frucht genießen, daß er fortan ya sonen —— et 

euch feinen Ertrag zuwachſen lafje; ich, en en 027 a 

Gott, euer Gott. DIN 1m 

Hloßes mechanifches Produft der Naturordnung und der Benubung derjelben, jondern dem 

MWalten und dem Segen Gottes und der freien Unterordnung des Menjchen unter den 

Willen Gottes zu verdanken ſei, der der Offenbarung jeines Willens die Stätte im 

nationalen Heiligtum bereitet hat. Wie das jüdische Nationallied (Pſ. 133, 3) fingt, 

daß noch der fernjte Ausläufer des Libanons zu Ziong Bergen zählt, und der Thau, 

der den Hermon neßt, noch auf Zions Berge fällt, „weil da Gott den Segen, Yeben 

für immer bejtellt hat“: jo jpricht denjeiben Gedanken jede Frucht aus, die von Oſt und 

Meft, von Sid und Nord hinauf nad Zion gebracht wird. Daß ferner diejes Geſetzes— 

heiligtum nicht nur das Leben der Ihat, jondern aud) das geniegende Leben in den 
Kreis feiner heiligenden Weihe zieht und aud den heiteren Genuß zur Höhe einer jitt- 
lichen, Gott dienenden That erheben will, das jpricht eben die Verpflichtung aus, Die 
Früchte, oder deren hinaufgebrachtes Löjegeld, froh im Umkreis des Gejegesheiligtums zu 

verzehren. 
Daß aber den Früchten an ſich Feine jachliche, jondern nur eine Zweckheiligkeit 

inne wohne, daß vielmehr dieſes ganze ’y2I yi3=Geje nur ein DAMM wmp, ein 

Gott Huldigender Belenntnisausdrud ſei, aan 1927, wie es im wu NWyD=Sapitel 

heißt, own 52 Tpon '7 ON nV „damit wir Gott, als unjeren Gott, alle Tage, 
die genießenden wie die fehaffenden, zu fürchten lernen“, diefer DYN>71= Charakter pricht 
fie) insbefondere in dem ro, der gejtatteten, eventuell gebotenen Auslöjung aus. Die 

Früchte jelbjt können beliebig, auch zu Haufe und überall als porn verwendet werden, 

wenn nur ftatt ihrer ihr Auslöjewert hinaufgebracht und dort im heiteren Genuſſe ver= 
zehrt wird. Dieſes dm ift das ſprechendſte Hr, daß die Frucht von Gott ftamme 
und den Menjchen zum Gott dienenden Genuſſe gegeben jet (fiehe Tan) DEI N’2WN 
zu Berachoth 35a). Ganz aber dasjelbe, was diefes rn in Ihatausdrud aus= 
ipricht, das ſprechen alle unfere Yansn M2I2 in Wortausdrud aus, die die Weijen 
unferes Volkes, nah) N2’Py I dajelbjt, eben in Veranlaſſung diejer orhn=brbn für 
alle unfere Genüfje angeordnet haben. Wie diefe D>1>7 legen unfere MII2 vor dem Genufje 
das zu Geniegende erjt Gott als dem 02 Huldigend zu Füßen — (12, IND): «8 
ift der SI DW, zu dem erſt die Frucht hinaufgebracht wird) — und jpredhen durch 
ar 792 den Entjchluß aus, auch mit dem Genufje nicht aus Gottes Gegenwart zu weichen, 
vielmehr in Gottes Gegenwart zu genießen, — (daher MAN II), — und auch) geniekend 

Gott dienend Gott heilige Zwede zu fördern, wie dies der Begriff 92 ausdrüdt. Nennt 
doch ITa8 im Jeruſchalmi (Berachoth 6,1) die MII2 geradezu: nom) Dyny ber 172. 

Das nbAy= und »y20 Y3-Gejeß jehließt jich enge dem vorangehenden MDNAT nmaW= 
Geſetze an und bildet mit diefem und dem ihm vorangehenden O’N52-Gefeße eine 
Gruppe. Wie in dem durch man nnDw repräfentierten Gejchlechtsleben, jo hat jich 
auch in dem diejem zunächft liegenden Genuffesieben der im ſbyr-Geſetze hervorgehobene 
fittliche, ſpezifiſche Menjchencharafter zu bewähren. Der jüdiſche Menſch wartet drei 
Jahre des Baumes, den er ſich zum Fruchtgenuß gepflanzt, und indem er durch Die 
Nichtbenugung der Früchte- auf Gottes Geheiß ſich Gott gegenüber jeines Eigentumsrechts 
entkfeidet, lernt er zugleich drei Jahre lang erjt dur Enthaltjamfeit ſich in der die 
Sittlichfeit des Genuſſes bedingenden Selbſtbeherrſchung vorbereitend üben, — ny’oJ 
MI ya N’I3P7 mb yop2 (Bea 25 b) — lernt durd) mbSy und ’yaI yB3 
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24. Im vierten Jahre werde dann 53 17V Ainann Spa) 24 a ⏑— —⏑⏑⏑—— 
jeine Frucht Gott ein Heiligtum nm an ED a 

des Ihatenpreijes, ma d a: 

eigentlich unterftehenden Objekts gehindert ift, fo: 25 bAy, m np, Don bsy und 
jo auch der Zuftand des völligen Gelähmtjeing: baum; und e3 heißt auch der Gegen⸗ 
ſtand adjektiviſch: 55y, oder als Subſtantiv Sy, hinſichllich deſſen jemand in dem 
normalen Gebrauch, und der Beherrſchung gehemmt iſt. So: bsy 0225 (3. B. M. 
36, 41). Ds DOV) man (GgFirmija 6, 10) und ınday wa in non ⏑ In 

unjerer Stelle fommt es in beiden Beziehungen vor und erklärt fi) demnach die fonft 
völlig anomale Konftruftion: DIAy 225 nm. Es heißt nämlich die Frucht und der 
Zuftand des Baumes, jo lange fie nicht dem normalen Gebrauch des Eigentümers zus 

ftehen: by, und es heit der Menjch, der an ihrem Gebrauch gehindert ift: Say, und 
jein Gehindertjein ſpricht das Verbum: bay aus. Dnsnyr heit daher: ihr sollt im 
Gebrauc gehindert fein; In>Iy: während einer ihn eurem Gebrauche entziehenden Zeit; 
und zwar joll jich dieſes DBenugungsverbot nicht auf den ganzen Baum, jondern nur 
DAN, nur auf jeine Frucht beziehen; DIy Dy mm DW wow: offenbar ift 
Dry nur Atteibut zu D>5, die Frucht oder der Baum — 7 kann ſich auf das 
eine oder dag andere beziehen — die Frucht oder der Baum foll euch nur ala orbay 
zuſtehen, d. h. die Frucht oder der Baum bleibt euer Eigentum, es hat kein anderer 
ein Recht daran, aber ihr ſeid in Bezug darauf D’ sy, ihr jeid im Gebrauch gehindert, 
bw 5, die Frucht darf nicht genoffen werden. 

sw nd. In das Verbot der dran ift überall au NIT MDN mit eins 
begriffen, jo lange nicht das Gegenteil, wie 5. B. bei n523 (5. B. M. 14, 21), bei 
mD9d (2.8. M. 22, 30) und jonjt, vom Geſetze ausgeiproden ift. (Peßachim 21 b 
man I, im Gegenfa zu pin, der man VON nur in die Form: day? nd mit- 
begreift.) Hier liegt im übrigen der m837 WDN ſchon in dem Begriff bay, und wird 
(daſelbſt 22 b) durch die wiederholte Hervorhebung dieſes Begriffs, ındAy 805 
Dry, das Benugungsverbot ſelbſt auf MY23 und npPsTn, auf Benutzung der Frucht 
als Farb- oder Leuchtitoff ausgedehnt. Der Ausdruf ID MN bezeichnet übrigens Die 
Frucht in weiterem Umfange und jchließt auch 25 beun nn: Kerne, PIyS2, Schalen, 
may »orbp, und für die Erhaltung der Frucht weſentliche Hülfen, Er Jam, in. das 
Benußungsverbot mit ein (Beradhoth 36 b). 

8.24. on wer, nicht abjolut: "7b wIp, fondern es ift, wie ıw Syn 
(Rap. 27, 30 u. 31), nur infofern ma Nnn Kiduſchin 34b), daß es in ſeiner Be— 
nutzung ſelbſt 5 ob, eine „Wiederſtrahlung“, eine Vergegenwärtigung Gottes 
werde, d. h. daß in feiner Benußung das Bekenntnis ſich ausſpreche, es ſei Gott, der 
Gejeßgeber der 91H, deſſen Walten auch die Frucht des Baumes zu verdanfen jei, und 
dejfen Wille auch mit dem Genuß derjelben erfüllt werden jolle. Dieje der Frucht des 
vierten Jahres, I) yR), innewohnende Beltimmung db Drbıbn zu werden, findet in 
der Verpflichtung ihre Verwirklichung, die Früchte, ebenfo wie ww wyn (5. B. M. 
14, 22— 26), hinauf zur Gottesftadt des Gejegesheiligtums zu bringen und jie nur in 
deſſen Umfreis zu genießen, oder fie mit Hinzufügung eines Fünftels, won (3. B. M. 
27, 31) auszulöjen, und ftatt mit den Früchten, deren Weihebeftimmung durch die Aus— 
löfung auf das Geld übergegangen, mit dem Gelde hinaufzuwandern und es im Umkreis 
des Gefegesheiligtums in heiterem Genufje zu verzehren. Das Hinaufbringen der Früchte 
oder deren Auslöſungswertes in die Gottesſtadt des Gejegesheiligtums fpricht das 
Bekenntnis aus, daß das Schaffen der Natur und das Gelingen des Menjchenmwerfs fein 

27 III. 
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93. Und wenn ihr in das Land J ON IND) 7 u .23 
fommt und irgend einen Baum zum 

Fruchtgenuß pflanzt, jo jollt ihr, während on) Ne] r 2 onyon 

einer ihn eurem Gebrauch entziehenden Kin), ON * 799" DS no 

Zeit, in Beziehung auf feine Frucht im DIR, 8 ehr I» 
Gebrauche gehemmt fein. Drei Jahre joll 

fie euch nur im Gebrauche gehemmt zu= 

ſtehen, joll nicht genofjen werden. 

feiner „Verödungsſchuld“ in einem Don bu zu bringen. Er hat, durch feine Schuld 
oder ſeine Verirrung, ein weibliches Weſen, das Yan HI men nrmdw men, das an 
der Schwelle der „Freiheit“ fteht und wrndb mamm war, und bereits die Schwelle zu 
einem fittlichen Ehebund überjchritten Hatte, zum Brechen diefes Bundes gebracht — und 
er, der „Freie“, ſollte doch als „On“ muftergültig, eben in feiner höheren fozialen 

Stellung, die Bahn geſchlechtlicher Sittlichfeit voranwandeln! Er hat Don auf jich ges 
laden, er hat den fittlichen Charakter der höheren Gefellihaftsfchicht, der er angehört 
und in die das weibliche Weſen feiner Verirrung einzutreten im Begriffe fteht, in deren 
Augen entweiht und verdiente joziale „Verödung“, der er nur jühnend entgehen kann, 
wenn er gelobt, fortan ale N auch dor Gott und feinem heiligen Gefege zu ftehen, 
und der ihm durch feine foziale Stellung gewordenen Beltimmung in Aufgeben jedes 
ungeheiligten jelbjtwilligen Seins, in Hingebung und in energievollem Hinanftreben zu 
den von Gottes Gefegesheiligtum gewiefenen Höhezielen der Sittlichfeit, in Hingebung 
aller jinnlihen Triebe und jinnlihen Zwede an das läuternde Gefeßesfeuer zur Um— 
wandlung in gottgefällige, das Göttliche auf Erden nährende Beitrebungen, und endlic) 
in Heiligung jeiner ganzen Perfönlichfeit zu einem priefterlichen Streben und Leben, 
gerecht zu werden, wie es einem Sohne der MIND n2bnn geziemt und wie alles dies 
in none, map, np’, mppn und DIND HN des DEN zum Ausdrud fommt 
(jiehe zu Kap. 5, 14—26). 

(Wir find nicht ganz ficher, 0b aud) ein mann nmaw by saw Say 2Y ein 
DEN Im wäre, da ihm maw nindV 78 nit WON if. Hat aud) er ein DVN zu 
bringen, wie mwahrjcheinlich, da wir nirgends das Gegenteil gefunden, jo wäre er der 
mnew gegenüber auch als N zu begreifen). 

V. 23. yon Dn ınan ’D1, nicht erſt 2I9D Arnd, nach der Beſitznahme, fondern 
fofort mit Betreten des Landes (Orla 1, 2), alfo, jobald die Mannajpeifung aufgehört 
und Iſrael wieder der gewöhnlichen Nahrung von den Erzeugnifjen der Erde überwiejen 
war, trat das Gejeh der DOrla ein. Das Yan dn ınan 2 iſt eine zeitliche, Feine 
räumliche Bejchränfung. In der That ift auch nach Kidufhin 37a mbny, obgleich 
yanı mubnn men, obgleich eine ſich auf die Bodenproduftion beziehende Mizwa, gleich 
wohl yanb nsım2 P2 YAN2 P2 Damm. Much bei von Nichtjuden gepflanzten Frucht— 

bäumen, auch bei de ſelbſt gewachjenen, findet many ftatt (Orla 1, 3). 
> ann Py b3 onyon, nbay findet nur bei zum Fruchtgenuß bejtimmten Frucht— 

bäumen ftatt, nicht aber 3.8. nmipa aro5 yon, nicht aber bei foldhen, die zum 
Zaun oder der Holzbenugung willen gepflanzt find (daſelbſt 1). 

Hm ınday onbapr. Wir haben bereits zu 1. B. M. 17, 11 nachgewiefen, daß 
bsy den Begriff ausdrüde des „Gehindertfeins im Gebrauche des der Herrſchaft des 
Menſchen eigentlich Unterftehenden”. Es bezeichnet num aber Sy diefen Begriff in 
doppelter Beziehung. Es heißt der Menſch Ip, der im Gebrauch eines feiner Botmaßigfeit 
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aber und noch weniger bei dem jüdijchen Menſchen hält das Geſetz, das ihm das gött- 
liche 1905 für den Aufbau feines Gattungslebens deutet und don feiner Beachtung die 
Erreihung feiner ganzen Einzeln, Familien- und geſellſchaftlichen Beſtimmung abhängig 
macht, nicht bei den phyſiſchen Artjchranfen inne. Eben weil feine Bejtimmung feine 
blos phyſiſche ift, für ihn das Phyfishe nur den Unterbau des von ihm anzuftrebenden 
ethijchen und jozialen deals bilden joll, hat er auch fein Geſchlechtsleben, mit deijen 
Reinheit alles ethiſche und ſoziale Menjchheitideal fteht und fällt, nicht unter das Diktat 
feiner blos phyſiſchen Natur zu jtellen, jondern durch Gottes Geſetz vom Standpunft 
feiner ethijchen und jozialen Beſtimmung fich jelbjt innerhatb feiner Art die Schranken 
feines Gejchlechtslebens ziehen zu laſſen, wie wir dieje eben in der nıny nwd, — 
innerhalb deren diejes ganze D’ENTp=Kapitel nur eine Parenthefe bildet, — kennen gelernt. 

Unter diefen Moy-Schranken des Menſchen-ſ325-Geſetzes dürfte fi am weitejten 
von einem blos phyſiſchen Charakter der 120>-Schranfen aller übrigen organischen Weſen 
entfernen und daher am jprechendjten die höhere 2-Bejtimmung des Menfchengefchlechtes 
in Wirkung zeigen dag: ya 7namw ınn sb Inoy nes 5b, duch weldhes ein 
jittlichfreier Willensaft und — im jüdischen Menſchenkreiſe — ein blos jymbolifcher Aus= 
drud dieſes Willensaftes die Menjchengattin zu einem gejchlechtlih unnahbaren Heiligtum 
für jeden anderen Menjchen macht, und eben dieje rein geijtige Geſchlechtsſchranke, — 
die Ehe — iſt das Fundament alles phyſiſchen, geiftigen und fittlichen Heiles der großen 
Menſchen- und Völkerbeſtimmung. 

Unmittelbar daher an das im Zuſammenhange mit deydn mubn mana nd 
ausgeſprochene D’732 'N22=Gefeß jchließt ſich, gleichfam als erſte Konſequenz des durch 
2712 852 vergegemwärtigten Menjchen- 12m5=Gejekes, das Gejek der nam nnaw 
an, um als erjte Yorderung der bewußten Menjchenbejtimmung die Heilighaltung der 
Menſchen-,Ehe“ zu lehren. Soll dein Gejchlechtsleben nicht dein IOYyW=freies Menjchen- 
fleid, das du trägſt, Lügen ftrafen, jo muß dein Gejchlechtsleben rein, jo muß vor allem 
dir das Eheweib deines Nächſten ein gejchlechtlih unnahbares Heiligtum fein. Das ift 
das Apya in dem jittlihen Menjchen-ABE. Und mie bedeutjam ift das Problem, 
an welchem das Gotteswort dieje unnahbare Heiligkeit der Menjchenehe an diejer Stelle 
lehrt, und wie Iehrreih nad allen Erfahrungen der Zeiten! Nicht von dem Brucdhe 
einer vollgültigen Ehe dir Ebenbürtiger ijt die Nede — von diefem Verbrechen ijt bereits 
oben im AyIy=Sapitel geſprochen. Hier ift er nit Tmoy, fie ift noch nicht voll 
NEN, kann es noch nicht fein; er ift M2y 72Y, fie ift noch halb Indre, und du ge= 
hörft zu den Freien, gehört ihmen gegenüber zu den Pan N — wie dich daher auch 
dag nann nrnow Den als IN erfcheinen läßt — gehörjt ihnen gegenüber zu den 
ſozial höher gejtellten Geſellſchaftsſchichten; — laß anderen Kreijen die Marime, ala ob 
das Sittengejeß nur für den Menſchen-,Plebs“ gefchrieben wäre, al3 ob das Ehrenfleid 
einer höheren Menjchenart auch zugleich einen Freibrief für geſchlechtliche Ungebundenheit 
bringe, und vor allem das Spiel mit Gejchlechtzreinheit und Eheheiligfeit der unfreien 
„unteren“ Volksſchichten erlaube oder doch entjchuldige. 

In dem Kreife der von dem jüdiſchen Geſetze gejchaffenen Lebensanſchauungen jteigt 
mit jeder Staffel der Gejellichaftsihichten die Anforderung an die Charakterfittlichfeit, 
und je nobler das Kleid, um jo jittlichgeadelter fol der Menſch fein, den es Ddedt. 
Darum wird fie hier geftraft, nur wenn jie 7792, wenn jie mit vollem Bewußtjein der 
Gefegwidrigfeit ihrer Handlung fie geübt, und zwar trifft fie MAP2: die gewöhnliche 
forreftive Behandlung bei thätlichen Gejegübertretungen. Er aber hat Pa Aw 772 
2 tie bei PIpan Ayıaw, wie bei durch nern didn erfchwertem Eigentumsverbredhen 
(3. B. M. 5, 21ff. — ſiehe Kerithoth 9a), fih als IN in DON vor dem Eingang 
zum Gefegesheiligtum einzufinden, er hat, wie e3 bedeutjam heißt, men, den Ausdrud 
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21. Er aber bringt Gott fein dx im MWNDN so 21 a 5 2 Me a er en 
Samoonier zum Eingang des Zuſam⸗ "DVN Hin 1910 Jan nDB 

menfunftsbeitimmungszeltes in einem NEE N *2 * 

Schuldopferwidder. — 

22. Es vollzieht der Prieſter für ihn — — 22 pyy 921 .22 
Sühne mit dem Widder des Schuldopfers NOT TEN nnor"Dy aim 195 

vor Gott wegen feines Vergehens, das DE N —— 
ex begangen, und es wird ihm fürdas D SEM WS IHNEN ” — 
von ihm begangene Vergehen verziehen. 

Kerithoth 11a werden zwei derſelben hervorgehoben: ’0Ap2 nn fie erhält Vorleſung, 
während der Strafausführung lieſt nämlich der Gerichtspräſes, Prim 5173, ihr die 
Verſe aus der nationalen ann (5. B. M. 28, 58 u. 59) vor: mwy> Sinn sb DN 
AN Mm NUM T2IN DON DN ab mm 95D3 DININ AN. mn 927 92 DN 

am han man nn 7 ndam Ppon 7. Die vom menjchlichen Gerichte ausgehenden 
MH find nur eine warnende Erinnerung an die MANN Mol MID, an die wirf- 
lihen „Schläge” des göttlichen Gerichtes, die der über ſich und die Seinen herbeizieht, 
der feine Gottesfurcht nicht durch treuen Gehorfam gegen Gottes Geſetz bethätigt. Und 
ferner: "nn P’23, ihr Strafmaß hängt von einer Beurteilung ihrer Konititution ab. 
Alle anderen Strafen find abjolut gegeben, fie jind dem Verbrechen adäquat, nicht dem 
Verbrecher. In diefem bei Mp52 individuell zu beftimmenden Strafmaß fpricht ſich 
der disziplinäre Charakter diefer Strafe aus. 

PB. 21 u. 22. MEN AN 02m. V. 20 hatte im DVorderfaß den Mann zum 
Subjekt, zu welchem erſt diefer B. 21 den Nachſatz bildet: AN WIM N 2227 ID won) 
"m men. 63 ijt aber V. 20 zuerjt der die Frau betreffende Ausſpruch MAN HMIP2 
m eingejchaltet, um damit die Opferpflicht des Mannes von der Strafjchuld der Frau 
abhängig zu mahen: wo x» map2 mn s5 om han wam wen nn mp2 DN 
DEN DON NIT (Rerithoth 11a). Er ift nur DoNepflichtig, wenn durch ihn die Frau 
das Verbrehen 22 gethan und dadurch jtraffällig geworden. Er hat aber das DVN 
jeldft dann zu bringen, auch wenn jeinerjeitS das Verbrechen 1122 geübt worden; denn 
es heißt 8. 22: son Av ınnonn 1 mbon: Ta an mwyb (dajelbjt 9a). 

Diefes Verſe 20—22 enthaltene narAn nndw=Gefeb schließt ſich unmittelbar 
dem D’NbD-Gejehe des V. 19 an. Im Anblick des die Entwidelung alles organijchen 
Lebens in der Tier» und Pflanzenwelt beherrjchenden und bedingenden göttlichen 1205= 
Geſetzes war auch dem jüdifchen Menſchen mit dem Pby nbsp n5 noyw omdD m 
die Beachtung feines ihm von Gott gegebenen 1Ynb-Gefehes warnend ans Herz gelegt. 
Es war ihm gejagt, wie er die Gattungsgefege in dem gejchlechtlichen Leben der feiner 
Herrſchaft anvertrauten Tier- und Pflanzenwelt mit feiner Willfür nicht jtören und ſtets 
vor Augen haben jolle, jo jolle er auch fich feines Gattungsgeſetzes, der jeiner Weſenart 
als Menſchen und jüdischen Menjchen von Gott erteilten höheren Beltimmung ſtets bes 
wußt bleiben und nicht dur Dahingebung feines menſchlich-animaliſchen Weſens an 
die pflanzlichen Elemente in ihm, fi zum Tiere erniedrigend, von Gott und feiner gött— 
lien Bejtimmung ſich löſen. In allereriter Linie hat fich dieſe Anforderung in Bes 
herri hung und Leitung des ſtärkſten aller vegetativen Neize, der geichlechtlichen Sinnlich— 
feit geltend zu machen. Bei Tier und Pflanze ift das Gejchlechtlihe von jelbjt phyſiſch 
umſchränkt, Schranken, die nur die Willkür des Menfchen zwingend durchbrechen läßt, 

innerhalb der Art aber ift die Gejchlechtswahl völlig frei gegeben. Bei dem Menſchen 
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und es bezeichnet doc) vielmehr ein Verhältnis, das nur durch den begonnenen Eintritt 

in perfönliche Selbjtändigfeit möglich ift, dem jomit das Gegenteil von MD wejentlid) 

eigen ift. Lautverwandtichaft führt auf die Wurzel An, deren Grundbedeutung; troden 

ift, und die fi) in In, Schwert, mit dem daldäijchen yır ſcharf wieder begegnet. 

Sofort jpringt auch die Gedanfenanalogie des iynonymen WI, troden, in die Augen, 

das, ähnlich wie IN, auch bejchämt werden, wa}, WIN, ausdrücdt. Als Grundbeariff 

von II erfeheint daher: „ſtarr geworden“, das Feuchte, Naſſe, d. i. die Bedingung der 

Veränderung und Weiterentwidelung, verloren haben. ie jo häufig bei M= und y— 

Wurzeln, ift es der Gegenjaß zu IIy: milden, ji) mit anderen vereinigen. Das IIn= 

Gewordene geht in feine anderen Yormen und in feine Nereinigung mit anderem über. 

Daher auch II das Trennende, Scharfe, das Schwert, und amdererjeits NM der 

Ausdruck für jede Art der Zerftörung. Einer zerjtörten Stadt find die Bedingungen 

ihrer Forteriftenz und Fortentwidelung geraubt. FM wäre jomit die „starre“ Jahres— 

zeit, in welcher der Entwidelungsgang der Erde zum Stillftand gefommen, und auf das 

geiftige, ittliche, ſoziale Menjchenleben übertragen, hieße AD: jemandem das geiftige, 

fittliche, Joziale Lebensmoment abjprechen, jagen, er habe feine geiftige, ſittliche, ſozial— 

berechtigende „Lebensfäfte” mehr, er ſei geiftig und ſittlich Dürr und ſtarr geworden. 

Dürfen wir daher in In den Grumdbegriff des Starrgewordenen erbliden, jo würde 

-5 nam, juridiſch, das durch Vereinigung mit einem für jeden anderen Starrgewordene 

bezeichnen, und hätten wir darin ganz die Konjequenz des Trauungsaftes für Die ges 

traute Frau. Ähnlich iſt der zivileechtlihe Begriff Moeps (3. B. M. 25, 23) für den 

zum perpetuirlichen, unveränderlichen Eigentum erworbenen Beſitz von NO, ſtarr werden, 

gebildet. ınaysı 1amr ny2 Job 6,17 und ſehr häufig im Talmud. Es iſt aber hier 

der Ausdruck Mann) ftatt des gewöhnlichen: MOND gebraudt, eben weil der unvoll= 

fommenen Freilafjung wegen der Permp=Aft nicht dem vollendeten PDiyNn=Gharafter 

haben Fann und deſſen Wirkung nur in der rechtlichen. Folge bhervortritt, daß die Frau 

fortan für jede Verbindung, mit einem anderen MMDN iſt. 

man mp2. Die Überlieferung (Kerithoth 11a) lehrt, daß, während bei allen 

fonftigen nIAy die Strafbehandlung beider gleich iſt, hier, bei man nn2V, jie der 

npsn-Strafe unterliegt, er aber ein DUYN zu bringen hat, wie im folgenden Verſe bes 

ftimmt wird. Dieſe mpbn-Strafe iſt hier durch nAp2 ausgedrüdt. Schon in 72, 

Morgen, in Gegenjaß zu 29, tritt der Begriff des Erkennens des einzelnen in feiner 

Gigentümlichteit hervor. Daher y99 DD 2 PD N? 3. B. M. Kap. 27, 33% unter⸗ 

jcheiden. Daher denn auch Ip2: etwas nad) dem Bedürfnis jeiner Eigentümlichteit be= 

handeln, individuell verforgen, pflegen. So: P22 5 mm nenn nam (fön. I. 

16,15). So ganz bejonders die individuelle Sorgfalt und Pflege, die der Hirte den 

einzelnen Schafen feiner Herde zumendet: My my MAP ‚EINIPM INS DR ’NWAm 

nn Bann mad DON Ann HN DPaN HTann HN a ar Gechest. 34, 11 5.) im 

Gegenfat zu dem V. 4 geſchilderten Verfahren der jchlechten Hirten. Indem daher hier 

die mpbn=Strafe als mAp2, jomit als eine die „Beſſerung“ des damit zu Treffenden 

erzielende Handlung bezeichnet wird, ift damit der ſpezifiſche Charakter dieſer Strafe im 

jüdifehen Straffoder ausgedrüdt. ES giebt nur diefe eine Strafe don Ddisziplinärem 

Charakter, — alle anderen find Todesitrafen, — und ijt jomit durch mAP2 die mpbn- 

Strafe volljtändig präzifiert. Alle die Ausführung diejer Strafe betreffenden Vorſchriften, 

die Mahl des Strafmittels, des Erefutors — e3 dürfen nur yTD nn MO VEN, mur 

Männer von vieler Einfiht und wenig Kraft fein! — das allgemein gegebene Marimum 

und die genaue individuelle Erwägung der förperlichen Konftitution des zu Strafenden, 

und alle die anderen Makkoth 22 b ff. gegebenen Beltimmungen, tragen alle den ent— 

ſchiedenen nAP2=Charakter einer Beljerung, ja Belehrung erzielenden Strafhandlung. 
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20. Und ein Mann, der einer Frau maaW UND — *. a NEN INH TEN 
mit Samenerguß beitvohnt, und ſie iſt —R — now Nm y* 

eine einem Manne angetraute Sklavin, ———— TEN) 

vollſtändig iſt ſie noch nicht ausgelöſt, Ay Var IS 172} N? Re) 

oder ein Freibrief ihr noch nicht ge MI IHDm xD man NP2 Bo) 
geben: jo foll fie einer Disziplinars * — 
ſtrafe unterliegen, nicht getötet ſollen ſie en N, 
werden, weil fie noch nicht ganz frei 

geworden var. 

V. 20. wrnb nom Anev. Nah Kidufhin 6a ift mar), oder in der dort 
gebräuchlihen Form: mom, fynonym mit nempn. In der That lehrt dort umd 

Kerithoth 11a, ſowie Gittin 43a u. b. die Halaha, daß das Problem unjeres Textes 

von einer A2y T2yb NDYNDn pain na men nnd men nnDw, von einer unvoll= 

fommen freigelafjenen kanganitiſchen Sklavin jpricht, die einem 12y 72y, dem jein Herr 

nad) 2. B. M. 21, 4 eine fanaanitifche Sklavin zur Frau geben kann, angetraut worden. 

Wäre fie noch gar nicht freigelaffen, jo wären die pump völlig nichtig, denn PENTP TN 

ny32 nnawa poaın. Wäre ihre Freilaffung ſchon ganz vollzogen, AAYIMIWD, jo wären 

die prarep vollgültig, fie wäre eine MOIN und der Umgang eines anderen mit ihr 

wäre vollendeter mit N’ verpönter Ehebruch. ws Han) nmdw bezeichnet ſomit 

einen Mittelzuftand: noch DW, noch nicht ganz frei, und doch wnD mDnm), und do) 

bereitS jo frei, daß fie duch Pinvp in eine annähernd eheliche Verbindung zu einem 

Manne getreten. 
Hm anna) 8b MTDm erläutert den Rechtsvorgang, aus welchem dieſer Mittel 

zuftand entjtanden: ihr Herr hat einen Teil ihres Löfegeldes, es aber noch nicht ganz 

empfangen. nd ns sb moon ın würde zunächſt den Fall ſetzen, oder: es ijt bereits 
ihr volles Löſegeld bezahlt, allein jie hat noch nicht ihren Freibrief, Aw DA, empfangen. 

Diefe Erflärung würde auch zuläffig fein, wenn, wie dies Gittin 39a u. b in ber 

That nah) NYpy I Diva pyow 'I gelehrt wird, ma nam HDD PN ma NEN DW, 

nur durch den Freibrief, nicht aber durch das Löfegeld die völlige Freilafjung bewirkt 

würde, jomit DI nur das fachliche Anrecht des Herrn auf die Arbeitskraft, 2, löfte, die 

Befeitigung des MD’N aber, der perfönliche Charakter eines Freien nur durd) den Freibrief zu 

erlangen wäre. Allein e3 wird doch ſchließlich Pypre 'I2 nad pr entjchieden, und 702 
ift A099 wie Sur, und wenn das volle Löfegeld gezahlt ijt, jo bedarf es Feines reis 
briefs weiter. Wir glauben daher, das zweite Problem > n3 nd mwon ı8 von foldhen 
Fällen verftehen zu müfjen, wo ohne MD> die fachliche Hörigfeit bereits aufgehoben, die 
perjönliche Freiheit aber noch vom Freibrief abhängt, AAnw va 20yR, 3. B. Vp>en 
1729 (Gittin 38b), DAPN WIND NS (Kiduſchin 24 b). 

nenn: Verſuchen wir den ſprachlichen Begriff der Wurzel FM in diejer unge 

wöhnlichen Anwendung als ſynonym mit penm'p zu ermitteln, jo ift deren jonjtige Be— 

deutung als Schmähen im bp und Sys, mann: Schmähung, Schmach, und als Winter 
in der Form Ay befannt. Wir haben zu 1.8. M. 8, 22 geglaubt, ala Grund— 
bedeutung von FI: Preisgegeben fein, annehmen zu dürfen, wovon dann AM Die 
Jahreszeit der vollendeten Pajjivität der Erde, und IT preismachen, ſchmähen, jemandem 

alle Perfönlichfeit abjprechen bedeuten würde. Man fönnte dann hier aud) das HBAnI 

al3 Hingegebenjein an einen Mann erklären. Allein es würde dann ja dieſer Begriff 
einen deprimierenden Zuftand, das Hingegebenjein an die Willkür eines Mannes bedeuten, 
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würde demnach 73 vyw heißen, fo viel al: yb3 vyw, „der ſich in den Charakter eines 
753, eines von Gott Gewichenen kleidet“, von dy, ſich in etwas einhüllen Yin noy 
nobw> (Bi. 104, 2). 

In der Auffaffung des nop NIn, die aud Nidda 61b und Jebamoth 5b ge- 
geben wird, bezeichnet 73 aber das durch Zujammendrehen oder Weben fejt mit einander 
Verbundene. Suchen wir die jpradlihe Bedeutung von 73, jo begegnen wir nn als 
Wurzel von: 12: Spriken, Sprengen. Im Sp: nos2 mm nen (3. B. M. 6, 20), 
pn bu nosn m (Kön. II. 9, 33): fprigen intranfitiv. 73 hieße ſomit das Fort— 
gejprigte, alfo: ein von einem großen Ganzen, zu dem es gehörte, gewaltſam Entferntes, 
Iſoliertes. Damit haben wir aber jofort das 153 und yon des n’awI als wörtliche 
Erklärung des 72. Indem er fein höheres Teil mit dem niederen verbindet, „ijoliert” 
er jih von Gott und macht auch, daß Gott ſich von ihm „entfernt“. 

Mir haben aber jhon zu 1.8. M. 1,4 in 572 und 5nD Sprachwurzeln ge 
funden, in welchen die Gedanfen Trennen und Verbinden zu einem einheitlichen Begriff, 
nämlich) zu dem der durch eine Verbindung bewirften Trennung ich gejtalten, und. liegt 
e3 daher durchaus nicht fern, auch in 13 beide Merkmale, die des Verbindens und 
Trennens, zu einem Begriff vereinigt, zu erbliden, ganz jo wie dem Begriff SmB: zus 
fammengedrehter Faden, der Begriff des Trennens in 573, bn2 u. f.w. zu Grunde 
liegt. Es hätte jomit der P’n nur das Merkmal des Verbindens in der konkreten Dar— 
jtellung, und 0’22I das Merfmal des „Trennens“ für die ideelle Bedeutung hervor— 
gehoben. Heißt doch nn) (von 773) Baba Kama 35 a auch Dedel, ebenjo wie aud) 
ons, b’ne os, den völlig abjchliegenden Dedel ausdrüdt, in welchem Begriff eben= 
falls die beiden Merkmale zujammenfallen. 

13 wäre fomit in höchjter Prägnanz der Ausdrudf eines ſich in jich abjchliegenden 
Weſens, ganz jo wie wir den Tierbegriff im Gegenjaß zu dem zum Göttlichen aufs 
ftrebenden und ſich Gott unterordnenden Menjchen gefunden, und T3Uy”w hieße: der in 
tierische Gejchlofienheit ji Hüllende. Es ijt jomit eine Höhnung des göttlichen wnb= 

Sa für den Menjchen. 
Die Mahnung an den — —— und die Menſchenbeſtimmung des menſch— 

Yichen Leibes ijt aber mit INoyn und wr2> verwebt, mit dem Moment der Leibespflege 
und dem der Leibeskleidung, Momente, in welchen eben der Leib Objekt der menſch— 
lihen Gedanfenrichtung wird und die beide eng mit dem hiſtoriſchen Urjprung des 
Gewandes und feiner fittlichen Bedeutung zujammenhängen (jiehe Jeſchurun Jahrgang V, 

©. 303f.). 
Bei NY’, fowie bei dem Prieftergürtel und den hohenpriejterlihen Gewändern 

tritt das nOyWw=-Gefeß zurüd. MS und mamD 722 bringen die Unterordnung und 
die Heiligung des ganzen Menſchenweſens durch diefe Unterordnung unter das göttliche 
Geſetz zum pofitiven Ausdruck. In diefer Unterordnung ift jofort der Unterjchied zwiſchen 
dem PVegetativen und Animalifchen in dem Menſchen aufgehoben. Vom göttlichen Ge— 
ſetze umfangen und göttlichen Zwecken geweihet find alle Elemente des Menjchenwejens 
Gott heilig. Im Dienfte des göttlichen Gejeges und von ihm beherrſcht und geleitet, 
dürfen nicht nur, jondern follen die animalijchen Lebensthätigfeiten des Menjchen auch 
den vegetativen Bedürfniffen des nährenden und gejclechtlichen Lebens ſich zuwenden. 
Der die hohepriefterliche Farbe des Gejegesheiligtums tragende nsan-Wollfaden hat ſich 
als NS’ aud an das leinene Gewand zu fnüpfen, und im DI2N, en und TEN find 
[28 und D’nYD paritätifch vereinigt, wie das Geſetz, in deſſen Heiligtumsdienft der 
Prieſter ſteht, Dopin und orvswrr2, Speiſe- und gejchlechtliche Geſetze neben Gejegen des 
foziafen Lebens in gleicher Ebenbürtigfeit würdigt und ordnet. — (Siche zu 4. B. M. 
15, 37 und 5. 3. M. 22,11 u. 12.) 
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auch in die duch die Meidung angebahnte Erfüllung des fittlichen Menfchenberufs hinein= 

tragen, und den jüdischen Menjchen insbefondere erinnern, mit der Erfüllung des ihm 

erteilten Gottesgeſetzes trete er nicht außerhalb des allgemeinen Weſenkreiſes, jondern 

eben mit ihr und durch fie reihe er ſich harmonisch ein in den Kreis aller den Gottes= 

gejegen gehorchenden Weſen. Dajein, Leben, Entwidelung, Wirken und Gedeihen gewinnt 

rings um ihn jedes nur durch treue Hingebung an das für feine Urt ausgejprochene 

35-Geſetz Gottes. Auch ihm ift fein wnb-Gefeß von Gott geworden, das Geſetz 

feines Menſchenberufs in Mitte der belebten Schöpfung, das Geſetz feines jüdijchen 

Berufs in Mitte der Menjchheit, und nur in Erfüllung der IVd, des göttlichen 12797= 

Geſetzes für den jüdiſchen Menjchen, kann der zum jüdiſchen Menjchen dur Geburt 

von Gott Bejtimmte die Aufgabe feiner Beltimmung löſen. Sonſt ift, um mit dem 

Worte der Weiſen zu ſprechen: AP wm: „die Mücke größer ala du. 

Allein eine nähere Erwägung der Bedeutung, welche Ins und D’nwD als Menjchen- 

gewandftoffe aus ihrer Beziehung zu dem Menſchenweſen gewinnen, läßt in der Scheidung 

diefer Stoffe im Menjchengewande einen noch direfteren und pojitiveren Ausdrud der 

reinen Menjchenbeftimmung, und jomit eine noch präzifere Kennzeichnung des Gewandes 

als Menſchengewand erfennen, 
Wir haben ſchon zu adra wa (2. B. M. ©. 316 u. 317) erläutert, daß, tie 

im Organismus des Tieres, ebenfo in dem des Menjcen die beiden Elemente: da3 

vegetative der Ernährung und Fortpflanzung und das animalifche der Sinne und der 

Bewegung vorhanden jeien, fi) aber der Menſch vom Tiere ſpezifiſch durch die Be— 

ziehung ſcheide, in welcher dieſe Elemente hier und dort zu einander ſtehen. Im Tiere 

ſteht das Animaliſche: Wahrnehmung, Empfindung und Bewegung, ganz im Dienjte des 

Vegetativen, der Ernährungs» und Fortpflanzungsreize und Zwede Im Menſchen Toll 

das Vegetative dem Animalifchen, das Animalifche dem Menjchlichen, dem verjtehenden, 

vernehmenden und frei wollenden Geifte, und durch diefen und mit diejem Gott und 

feinem heiligen Willen untergeordnet fein. Der Menſch ift eine zu Gott aufgerichtete 

Pyramide, das Tier ein in ſich geſchloſſener Kreis; in ihm, im Tiere, it das Animalijche 

und Vegetative innig in einander verichlungen; ſymboliſch ausgedrüdt — wenn IS als 

Gewandjtoff das animalijche und D’nwD das vegetative Element im Menjchenwejen be= 

zeichnet — im Tiere ift PP Drnwar nos! Im Menjchen aber ſoll das Animaliſche, 

foll das Sinnen und Wollen ſich nicht dem Vegetativen zuneigen, nicht mit den Reizen 

des Magens und des geſchlechtlichen Lebens ſich eng verbinden. Im Menſchen ſoll Ans 

und D’nwD, geſchieden, jeglichem fein geſondertes Gebiet erhalten bleiben. Und nicht 

abwärts zur pflanzlichen Sinnlichkeit, aufwärts zum Piedeſtal des Menjchlichen, des 

vernehmenden und göttlichfrei wollenden Menſchengeiſtes ſoll in ihm das Animaliſche in 

Vollbringung gottheiliger Zwecke ſich veredeln, und ſo der Gottesgeiſt im Menſchen alles, 

auch das Tieriſche und Pflanzliche ſeines Weſens, mit ſich empor in die Nähe Gottes 

heben, deſſen 32% in dem Maße ſich zu dem Menſchen hernieder läßt, in welchem der 

Menſch mit feinem ganzen Weſen ſittlich geheiligt zu Ihm fich erhebt. 

Der Menſch daher, der fein animalifhes Sinnen und Wollen nicht aufwärts dem 

Göttlichen, jondern abwärts dem pflanzlih Sinnlichen vermählt, der Menſch, der im 

Gewande jeiner menfchlichen Erſcheinung 23 und D’inwD verbindet, in dem Maße, in 

welchem er ſich mit dem Sinnlichen verbindet, reißt er vom Göttlichen ſich los, und 

macht au, daß das Göttliche von ihm fich entferne, Ni nb3, wie Aryon 2 ya >29 

jagt, der ift ein aus feiner wahren Verbindung „Losgelöfter”, und DOYAY VAN DN pbn 

yby „und macht au, daß fein Vater im Himmel, der über ihm ruhte, ji von ihm 

löſi“. (mb3 und pbn wie: nba 7 nayın Prov. 3, 32 und ſonſt in Prod. auch: ON 
pm br dafelbjt 4, 21.) 8’2W feheint 3 als Abkürzung von 723 zu fallen, und 
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yby Diewar van. Nad) dem p’n wäre e8 eine Abbreviatur aus yo (pw), D (MB)r 
7 (mM), und wären darin die drei Prozeduren ausgedrüdt, die der Rohitoff zum Gewebe 
durchzumachen habe, Krämpeln: pw, Spinnen: U, Weben oder jonjtige Verbindung: 
m. Nach n’I jpräcdhe das ganze nur von vollendeter Yadenbildung, und 3 wäre mi: 
das Zujammendrehen gejponnener Fäden (Nidda 61 b), und Ddifferieren die halachiſchen 
Auffafjungen, DO’PDI> nern 0'207, darüber, ob jehon jede einzelne diejer Verarbeitungen, 
oder alle drei zufammen NMYNT NLYW bedingen. N’2WI erkennt in BOyWw den Aus— 

druck der fittlichen Bedeutung dieſes D’NI2=Gejeßes (ſiehe unten). 
Betrachten wir die in diefem Verſe zujammengefaßten Verbote: Man sub, 

on ba, Dryär 052 und 0712 052, die alle nur durch den allgemeinen Gab: MN 
mprn >’npr eingeleitet find, jo erfcheinen mon2 852 und Jon 52 als wirkliche 
Störungen der Schöpfungsgefeße; e3 werden natürlich gegeneinander verjchlojjene Tier- 
und Pflanzenarten in naturwidriger Paarung miteinander gewaltjam verbunden. Allein 
ſchon bei DryAr ’ndI geht ein folder naturwidriger Paarungsaft in Wirklichkeit nicht 
vor, die nebeneinander gejegten Samen werden in ihrer urjprünglichen Gattungsentwidelung 
nicht geftört, ja es ift auch ihr Nebeneinanderjäen gar nicht verboten, jobald fie nur 
äußerlich als zwei verſchiedene Arten Fenntlich gejehieden find. Offenbar gebt ſchon 
das oryar nd Verbot über das Verbot eines wirklichen Eingriffs in die göttlichen 
Gattungsgefege der Natur hinaus und bringt vielmehr dem Menjchen bei feinem Kultur 
verfehr mit der Pflanzenwelt das diejelbe noch mit Schöpferallmacht beherrichende mypb⸗ 
Geſetz, und damit Gott, den Geſetzgeber der Natur, denkend zum Bewußtſein, deſſen 
Geſetzgebung nicht erſt mit dem Menſchen, mit dem jüdiſchen Menſchen und für den— 
ſelben beginnt, deſſen Geſetz vielmehr alle wirkenden und bildenden Kräfte beherrſcht und 
dem der kleinſte Keim und die kleinſte Faſer aller organiſchen Weſen mit unwandelbarer 

Treue gehorcht. 
Daran ſchließt ſich nun in weiterem Gedankengange D’712 Rdo, bei welchen noch 

weniger als bei deydn 852 auf wirkliche Störung eines göttlichen Naturgeſetzes hin— 

geblidt fein fan, und wenn gleichwohl auch für diejes Gejeg die große Mahnung gilt: 

npen ’npm HN, jo fann damit nur die Erinnerung an den großen Weltgeſetzgeber und 
an fein großes ın2mb-Gefeh, das die große Mannigfaltigfeit der Wejen in bejondere 
Gattungen und Arten gejchieden und jeder derjelben eine bejondere Beitimmung und 
eine diefer entjprechende Bildung erteilt, dem Menjchen auch für den Menjchen in dem 
Momente menschlicher Bekleidung wach gerufen und gegenwärtig gehalten werden jollen. 

Mir haben jchon wiederholt Gelegenheit gehabt, auf die hohe fittliche Bedeutjamfeit des 

menschlichen Gewandes aufmerffam zu machen, wie das Gejeß in ihm ein charafteriftijches 

Abzeichen des Menjchen dem Tiere gegenüber erblickt und in ihm die durd feinen ge= 

ſchichtlichen Urſprung (1. B. M. 3, 21) gegebene Mahnung feitgält: ſei Menſch; bleibe 

Menſch, und folge nicht der Lehre und dem Beijpiel des Tieres! Eine Mahnung, die 

für den jüdijchen Menjchenberuf noch ihren bejonderen Ausdrud im Ziezithgebot (4. B. M. 

15, 37) findet (ſiehe Jeſchüurun Jahrgang V den Artifel n3’3). Ebenſo haben wir bereits 

bemerkt, daß als jpezifiiche Gewandftoffe nur 28 und ornwd, Wolle und Flachs da= 

ftehen, jo daß Dod D’712 nur Gewänder aus einem diefer beiden Stoffe bedeuten. So 

wie daher bei Beitellung des Aders die Auseinanderhaltung der Saatgattungen das große 

Gattungsgejeß und in ihm den einen Einzigen allgebietenden Weltengejeggeber dem 

denfenden Menfchen vergegenwärtigen und ihm damit die Mahnung entgegentragen joll, 

fi auch mit all feiner Ihätigfeit dem Geſetze Gottes zu unterwerfen und in dieſem 
großen von Gottes Geſetz getragenen Weltall nicht das einzige Gottes Geſetz höhnende 

Weſen fein zu wollen: jo würde jchon die einfache Auseinanderhaltung der ſpezifiſchen 

Gewandſtoffe in der menſchlichen Kleidung dieſe Mahnung an den Gattungsgeſetzgeber 
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Miterdebedecken begriffen — verboten ift, ſondern auch on52 Dr pnn, das bloße Er- 
halten und Behalten von D’N?I in das Verbot mit eingefchloffen it Maffoth 21 b). 
Darin unterjcheiden fih YPmı D’yAr 852 von mn72 052. Vollzieht ſich on52 nyaan 
ohne Zuthun des Menfehen, jo ijt e3 eben ein Willensaft des Tieres, und NY mon2 
iſt nicht Drops MMDN, eben mit dem Moment der ny297 ift der ond2=-Aft abgeichloffen, 
während bei D’yAr 3 und PN die DOnb3-Mijchung immer fortdauert. Schwierig 
it das Verjtändnis des Nachweijes, den Die Halacha für dieſe Beſtimmung im Texte 
giebt, und ſind darin die Lesarten verſchieden. In >’N lautet dieſer Nachweis alſo: 
on ’mIon 0b Donb3 mb b’n pn DPp’ now yar dir nd 5 PN YA nd 777 

od Diva. Wir haben ſchon bemerft, daß das Wort D’nd2 jelbjt ſchon den Begriff 
der naturwidrigen Paarung enthält. Sollte nun das Verbot nur das Bewirfen der 
osd> dur Säen im Auge haben, würde es einfadh: Do’ n53 yAın 0b oder, um b’n 
auszuſchließen: w2 ornd2 yarn 05 gelautet haben. Indem aber der Text 77 zum 
— des Drnd2-Säens macht, iſt ihm offenbar die dem Säen nachfolgende Wirkung 
aufs Feld, daß nun das Feld DrndI- Pflanzen gattet, die Hauptſache, WON ’nION > 
ondD Dwn, pr — ihm nur das nebenſächliche, gewöhnliche Mittel, und es iſt 
damit — Drnd3 85 77% — die Warnung ausgeſprochen, nicht zu dulden, gejchtweige zu 
bewirken, daß unjer Selb DO’N5I paare. Daß die Auffaffung ledigli) in der Satz— 
fonftruftion Tiegen müſſe, erjieht man aus sn ’D >20, wo Dinb2 7092 yaın 8 
ebenfall® von OI22 DOınd2 Dvpm verftanden wird, und heißt es Jerujchalmi Kilajim VIII, 1 
ähnlich: ornba ndı 095 5’n pin orpn ya non >> pn Dinda 7093 yaın nd ann. 
Doc könnte hier dem nd zufolge der Sinn fein: dein DI2 foll ein D92, d. h. nur eine 
MWeinpflanzung und fein D’n52 fein; es wäre dann aud) hier die Auffaſſung, daß damit 
die-D’ n2-Beichaffenheit des Feldes und Weinbergs, nicht nur das D’ND2-Säen verneint wird. 

ap mp nd nopw onb2 71m. Abgeſehen von dem Lehrſatze des 37 an 
önyav» 4, daß unter 712 im Gefege ſtillſchweigend nur wollene oder leinene Stoffe 
verjtanden werden, wie dies oben im Negaimfapitel (Kap. 13, 47), nachdem es zuerft 
allgemein heißt: 12m u. |. w., ausdrücklich durch Beifügung präzifiert wird: 108 7322 
D’nNWD 23 8: ID8 Inn mn ana 7 vnm Drua Dnd mana mann bin 
D’nvEr SD 22 AN D’nvD (Sebamoth 4b) — heißt es 5. B. M. 22, 10 noch aus— 
drüdlih: PM D’rnwa Ans noyw wabn nd, und ergänzen jich die beiden Geſetzes— 
ftellen noch überdies gegenfeitig dahin, daß nicht nur MEr2>, eigentliches Befleiden mit 
noyV, jondern auch mndyrn, bloßes Bedecken des Körpers damit MDN Sei, nicht aber 
jede mnbyr, jedes Bededen, jondern nur AN3T I DINT MWPIbT 87, ein der Be— 
kleidung ähnliches, Förperlichen Nuten, Erwärmung, bezwedendes Bededen, alfo 3. B. nicht 
das über Die Schultern werfen von TIOYyW=-Gewändern zum bloßen Transport= oder Ge— 
Ihäftszwed der Kleiderhändler MDI In (Sebamoth dajelbit). 

Für den menjchlichen Gewandzwed erflärt jomit das Geſetz Drnwar Ans, Wolle 
und Leinen als D’n5I, als ji) einander ausjchließende Stoffe. In unferem wollenen 
Gewand darf fein Faden Leinen, in unferem leinenen Gewand fein Faden Wolle vor- 
handen fein. Es find dieſe —** -Gewänder jedoch nur NNoyno und Mwr2b unter— 
jagt. Das Anfertigen derſelben, das Bewahren und Benutzen iſt geſtattet. Wie denn 
überhaupt das Produkt von D’RD>, das durch DrndI Erzeugte, nur bei D1> 8b> (fiehe 
zu 5. 8. M. 22, 9) msn WDR ift. Daher Kilajim VIII, 1 die Säße: oIan ’nd3 
mnm Dwpam ya PIon Diyar 853 mama pPoipmı Depba yo PIYIDN 
Nd> wabbn KON POIDN jo 27 553 Pamd Da nd mann pw ba nband 
yrannbo SON PIIDN IN) Drpbı bb pann oma. 

Über das a 2, giebt Die Yifchna Kilajim 9, 8 eine zweifahe Auffaſſung. 
an sin pbor mba Join Siyb 2 pypw na mo pw mim ST now wohn > 
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ber Gefehe, der Legislator ift Gott. Und fpeziell diefe Geſetze: mbıya 'nppmw vrpın 
(Jeruſchalmi Kitajim 1, 7), die den Weltgejeßgeber verfündenden Gattungsgeſetze der 
organischen Welt in ihrer folgenreichen Anwendung für den Aderbau, jtanden unter be= 
fonderer Obhut der jüdischen Gejamtheitsrepräjentanz. 

Mit dem 1. Adar jeden Jahres, wenn die Saaten bereits überall aufgegangen 
waren, Dinar by Pyown, erging die gerichtliche Aufforderung an jeden Aderbejiger 
im jüdijchen Lande, feine Felder von DO’NDD zu jäubern, und am 15. gingen Gerichts- 
boten aus, die gejchehene Erfüllung des Geſetzes zu überwachen, D’ ‚ndan >y PRIV (San- 
hedrin I, 1), jo daß jedem, der den Boden Paläjtinas betrat, ſchon der Anblid des 
nach den Drnd2=-Gefegen bejtellten Landes verfündete: hier ift der Boden der In, hier 

herrſcht Gottes Geſetz. 
d'e&bo yrayn sb non. Es iſt nicht unmöglich, daß y20, verwandt mit 127, 

die tieriche Vermehrung heißt. Sonſt it im Chaldäijchen Ya9 jo viel wie das Hebräijche 
y». op nnn PD überjeßt Onfelos: mIyıD mınn Yan. — D’nba, n59 heißt: zus 

rückhalten. Daher 022: der Kerker. Auf organische Weſen übertragen, bezeichnet Ne) 
das Weſen, injofern e3 nad göttlichen 171327=-Gejege (jiehe zu 1. B. M. 1,11—13), 
jedem Weſen gegenüber, das nicht feiner Gattung ift, feine Zeugungsfräfte „zurüdhält“, 
fich nicht mit ihm gattet. DN?> bedeutet num zwei Weſen, die in jolhem natürlichen 
Gegenjaß zu einander ftehen, die von Natur ji) von einander „zurüdhalten“. Da jedod) 
der Dualis D’” nicht die einfache Zweizahl, jondern eine zujammengehörige, gepaarte 
Zweizahl bedeutet, — Din o’7? u. ſ. w. find nicht zwei Füße, zwei Hände überhaupt, 
jondern zwei zufammengehörige, gepaarte Füße, Hände u. ſ. w. — fo glauben wir, daß 
auch in D’Nd2 der Dual die Zujammenfügung, "Paarung bedeutet. Das Wort o’nd2 
jelbjt enthält jomit jhon den vollen Begriff einer naturwidrigen Paarung: fie find D* xbJ, 

fie find von Natur einander verjchloffen, und der Menjch hat jie zu OD 52 gemacht, bat 
fie troß ihrer natürlichen Unzufammenhörigfeit zufammengefügt. Durch die einleitende 
Hinweiſung auf die men noypo2 ppno Dipin, deren mY2w in dieſen Verboten 
ihre Bethätigung finden ſoll, erjtredt ſich das Verbot DON PN nd auf die ganze 
belebte Schöpfung, deren organische Entwidelung durch das Schöpferwort: 173° 5 (1.B.M. 
1, 20—25) in die Schranken des Gattungsgeſetzes gewiejen ift, vor denen aud) die 
MWillfür der Menjchen ſcheu zurüdtreten fol. Es ift MO72 nur genannt, weil dies eben 

die Tiergattung ift, deren Züchtung ein gewöhnliches Gejchäft der Menjchenthätigfeit ift 
(Baba Kama 54b u. 55a mean ınsp> n’7 ’BDın). 

orndD ya 85 77% verbietet zunächjt das Zufammenjäen zweier verjchiedener 

Saatgattungen: D’yAr —* Durch 77% iſt das Dryar 85-Verbot (im Gegenſatz zu 
Din n52) wie alle pas mimonn Min, wie in der Regel alle auf den Boden ſich 
beziehenden Geſetze, auf InI2r yan bejchränft. Verboten ift nur das ungeſchiedene 
Zufanmenjäen. Es genügt entweder eine jolche Entfernung, die jeder Samengattung 
genügenden Nahrungsraum unter der Erde, NP» Wyw, gewährt, oder eine äußere 
Scheidung, die die verjchiedenen Gattungen für den Anblick gejondert erjcheinen Täßt, 
Py MN9D, 3. B. min wn: die eine Gattung a wäre in einen Winfel gejäet, und Die 
andere b in an den Winkel vorbeiftreifende Längsfurchen a: >, b: II und dergleichen. 
Durch die einfeitende Hinweifung auf die m3mnd=-Gejege: nen npn D&e erftredft ſich 
das Geſetz auch auf Bäume, und ift, der man2 nyarn ähnlich, das Pfropfen ver⸗ 
ſchiedener Baumarten aufeinander, MIN, verboten. Don n52 na99n ift wie nyaın 
mon bD aud panb mainD berboten (KRidufchin 39a; Baba Kama 55a; a01n 
daſelbſt Myph 7”7; Sabbat 54 b; Raſchi yson2 X "7, 2D1n dajelbit). 

Es lehrt aber die Halacha, daß nicht nur das Sien und Pfropfen von D’ndI — 
und darunter ift jede Wachstumsförderung, z. B. aud: man w230, Jäten und ein 
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19. Meine Geſetze hütet: du darfit Jan 12 Hben 3 op” DS .19 

dein Tier nieht in Gattungsmiſchung 4 

züchten, dein Feld nicht in Gattungs- van x un * Een N? 

miihung fäen, und ein Gewand aus x Navy —8 142 —* 
Gattungsmiſchung Schaatnes darf nicht my may! 

auf dich kommen. Re 

fittlicher Freiheit und in Gott nachſtrebender Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe. — Dieje 
beiden Grundgedanken der jüdiſchen Menjchenberufsheiligung: „die Göttlichfeit aller Weſen 
aus Gott“ und „der höhere Menjchenberuf aus Gott”, fie führen uns jofort über den 
engeren Menichenfreis hinaus, uns auch in der außermenſchlichen Welt überall die Gottes- 
ordnung achten zu lehren und eben innerhalb diejer das Gottesgeſetzesſiegel, das „’I3N 
’=“ iberall ausgeprägt und aufgeprägt zeigenden Melt, ung auch unferer, von Gott 
höher gearteten Stellung bewußt zu werden, — wie dies in der fofort folgenden Gefeßes- 
gruppe gejchieht. 

9.19. mern ’npm nn. Wir haben bereits in Vorjtehendem erinnert, tie der 
abjagloje Übergang zu diefer Gejegesgruppe auf einen innigen Zuſammenhang hinweiſt, 
in welchem die folgenden Gejege der Gattungsahtung in der ganzen organijchen Welt 
zu den vorangehenden Geboten der Menſchenachtung, ja zu dem ganzen Kapitel der 
joziafen Lebensheiligung Stehen, deſſen erjten Abſatz fie jehließen. In Son m?) Dpn x> 
22 7925 many gipfelt die Humanitäre Heiligung des Menſchencharakters. Nachegefühl 
ur Beleidigerhaß iſt unablösbar tief mit der phyfiichen Natur des Tierwejens verwebt, 
jie gehören mit zu dem Selbjterhaltungstrieb, zu jener das ganze Tierwejen mächtig be= 
herrſchenden Selbjtliebe, mit welcher der Schöpfer jedes feiner Gejchöpfe zu feiner Er— 
haltung ausgeftattet und ausgerüftet. Sic) jedes Nachegefühls und jedes Beleidigerhaſſes 
bis auf den legten Funken zu entäußern, die Selbtliebe in Nächitenliebe zu umwandeln, 
ijt die ftärfjte Anforderung der Seibjtbeherrichung, der jittlihfreien Unterordnung alles 
unferes phyfiichen Wollens unter das. höhere Diktat des göttlichen Willen. Mit ihrer 
Grfüllung überjchreitet der Menſch die Kluft, die das Phyſiſchanimaliſche von dem 
Sittlihgöttlichen, die den Menſchen vom Tiere jcheidet und ihn in die heilige Höhe der 
ebenbildlichen Gottesnähe führt. 

Don dem Gipfel diefer Anforderungen aus läßt ung das Gotteswort nun zurück— 
ihauen in den ganzen Kreis der tief unter ung ftchenden organiſchen Welt, und aud) 
diefe Welt als eine Welt der Gottesgejege zu zeigen, jede Pflanze, jedes Tier ung mit 
jeder Faſer, jeder Kraft Gott als den Gejeßgeber ihres Seins und Werdens verkünden 
zu lafjen, auf daß wir zu dem Gedanken uns erheben: wenn wir den Gipfel der Lebens— 
heiligung erflommen, haben wir eben nichts als die Beſtimmung erfüllt, für welche Gott 
ung gejchaffen, indem er uns die Fähigkeit und die Beſtimmung ſittlich freien Gottes— 
gehorſams erteilte, in dejjen Bahnen Tier und Pflanze mit phyſiſcher Nötigung unmwandelbar 

ihre Lebensbeſtimmung erfüllen. 
Inn ’npm nn: 923 7 ’nppne Drpn, achtet auf meine Weltgeſetze, die meiner 

jegigen Gejeßgebung an euch vorangegangen (Sanhedrin 60 a; — Siehe 1. B. M. 
©. 17,18), deren Beachtung ſich eben zu den Verboten gejtaltet: yraın xD non 
BEI 1.1.10; 

Mit dem Anſpruch an die Gejamtheit beginnt der Vers: nnwn ’npn nn! In 
anderen Kreijen iſt die nationale Gejamtheit die Duelle des Rechts und der Geſetze, in 
ihrem Schoße ruht die Iegislatorifche Macht. Die jüdiſche Gejamtheit ift nur Wächterin 
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„dies iſt das ganze Geſetz, alles andere iſt nur deſſen Erläuterung, gehe und lerne fie”. 
my br mwıvo Tem mia mann 59 sen ır (Sabbat 31a). Und in der That ift 
diefer Sab nur ein negativer Ausdrud deſſen, was unjer Text 91 Hann als pojitive 
Verpflichtung ausjpricht. „Thue deinem Nächſten nichts, was dir gehäſſig iſt“, ſetzt Die 
völlige Gleichheit aller als leitendes Prinzip aller unſerer Thätigfeiten, legt das Wohl 
und Weh aller jedem wie das eigene ans Herz, verwandelt die Selbſtſucht und Eigen- 
liebe in Achtung und Liebe des Nächiten und Iehrt jeden Dajeinsgenofjen in uns völlig 
ebenbürtiger Gleichheit achten und lieben. Der Begriff TIaM über den engen Kreis des 
Nebenmenjhen hinaus zum Begriff aller Nebenwejen erweitert, bildet in der That 
diefer Sat den Inhalt des ganzen Gejehes, das ja nichts anderes als die Lehre der 
Vermeidung alles deſſen ift, was unjerem und aller mit uns des hieniedigen Daſeins 
fich freuenden Mitwejen Dafeinsheile „30“ feindlich entgegenfteht. Nur freilich will es 
diefes „'0“, dieſes unſer und der Mitwelt Wohl Bedrohende, nicht dem Ermefjen eines 
jubjeftiven, menjchlich bejchränften, dunklen Meinens und Fühlens überlajjen, jondern 
giebt dafür den von Gottes Weisheit und Einficht geoffenbarten Maßſtab hinaus. Das 
ilt eben menYD, das ift eben der Kommentar des '2d Tan >99 by, der aus dem 
Geſetze will gelernt werden. So Raſchi z. St.: NIT MEmID mn IT IN TTIN 
yam DI 27 NY IT MPN nym in nnbn. 

Wenn man freilich diefen Hillelſchen Satz durch das: Was du nicht willſt, daß 
andere dir thun, das thue du auch ihnen nicht“ wiedergiebt, und diefe Weisheit in den 
Sat der Lebensflugheit verwandelt: „Wenn du nicht willt, daß andere dir Leids zu= 
fügen follen, jo darfjt du auch ihnen fein Leids zufügen, Gewalt ruft Gewalt und 
Unrecht Unrecht hervor, und wer fein Unrecht leiden will, darf auch Fein Unrecht thun — * 
dann freilich hat man nicht nur nicht? vom Inhalt unjeres göttlichen Gejeßes, dann hat 
man überhaupt nicht? „Sittliches“ gelehrt, dann hat man nur berechnende Klugheit ge— 
lehrt und Interejje berechnende Selbftjucht zur Baſis aller menjchlihen Handlungen erhoben. 

Wie wenig aber das: mw mm nbi2 mann 55 wen 7 in Hillels Munde 
etwa nur als eine bloße Nedensart zu betrachten jei, wie ihm vielmehr in tiefem Grunde 
eine das Weſen des göttlichen Geſetzes treffende Wahrheit innewohne, das dürfte in 
ichlagender Weife fi) eben an unjerer Stelle befunden. Ohne einen neuen Abjchnitt zu 
bilden, wie in einem Nedefluß, ganz in dem innigen Zujammenhange wie Vy 20 und 
by pn ab, wie Dan Ton nd und Tr mn söen Sb, geht die Rede von nam 
22 zu: nb noyw owba Tan Dinba yon n5 71 DINDD yaın 0) Tnona 
by mdy> über! Ja, indem diefe Gruppe und das ihr ſich anſchließende Ma1IN nneX= 

Geſetz den erſten Abſchnitt der fozialen Sittenheiligung ganz eigentlich abjehließt, ſcheint 

hier ganz eigentlich auf den fich gegenjeitig begründenden und ergänzenden Zuſammen— 
hang diefer ſcheinbar von einander jo fern liegenden Gejehesfategorien hingewieſen zu 

fein. Und in der That, in ziwiefacher Beziehung jpringt diejer Zufammenhang in die 

Augen. Es waren die Lehren der Nedlichfeit und Aufrichtigkeit, der Wahrhaftigkeit und 

Treue, der Gewiljenhaftigfeit, der Vorſicht, der Gerechtigkeit, der Achtung und Rettung 

des Nächitenglücs mit Wort und That, es war die Unterdrüdung jeder gehäſſigen Negung, 

jedes Nachegefühls, es war das Göttlichite im Menſchen: es war das völlige Vergefjen 

erlittenen Umrechts gelehrt, es war endlich) die Summe fozialer Pflichtheiligung in die 

Lehre der allgemeinften gleihordnenden Nächftenliebe zufammengefaßt worden, es waren 

alle diefe Anforderungen jozialer Lebensheiligung unter dem Gottesjiegel: „’7 an“ janktioniert 

und damit, allen ſelbſtſüchtigen Motiven einer berechnenden Lebensklugheit entrüdt, rein 

als Konfequenzen des einzigen wahrhaftigen Gottbewußtjeins ftatuiert: „Gott“, daher 

alles Seiende und Atmende in feiner Gotthörigkeit und Göttlichfeit zu achten! „Gott“, 

daher uns jelber die Fähigkeit und der Beruf „heilig“, d. h. „Menjch“ zu fein, in 

a en 2 ka Due 
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HNYI Pam) SDIN Ha jmby pmpa prpen mann peny prwm ji jnD9 

INIMI VRVN. 

738 7109 7y9b Hans ift die zufammenfaffende Schlußmarime für unfer ganzes 

ſoziales Verhalten in Oefinnung, Wort und That. Die edeljte Grundgejinnung Gott 

und Menſchen gegenüber Heißt: mann, Liebe. Es ift (M)a7 mit dem individualifierenden 

ð&, und heißt fowohl: die Sichhingebung an den anderen als die innigſte Nahebringung 

des anderen an ji. Beides zufammen ift: Liebe, Gegenfa von NW (fiche V. 17). 

Es heißt hier nun nicht: 79% .HN HanN), wie überall ſonſt (außer B. 34 der Parallel- 

jtelle zu unferem Verje); es forderte dies die Liebe der Perſönlichkeit des Nächten 

wie der eigenen, eine Forderung, deren Erfüllung völlig außer Bereich des Denkbaren 

liegt. Die Liebe, die hier gefordert wird, wird von uns in Beziehung zu allen umferen 

Nebenmenjcher gefordert, und die Liebe, die fih auf die Perſönlichkeit unjeres Neben- 

menjchen bezieht, hat die jeltenften Vorbedingungen zur Vorausſetzung, eine ſympathiſche 

Harmonie der Perfünlichfeiten, die nur zwiſchen wenigen Menjchen ſich findet. Ein David 

hatte einen Jonathan gefunden, von deren Liebe es heißt: was2 mawp3 nam v3 

1w839 nam yrannm 97 (Sam. I. 18,1). Vielmehr heißt es hier: “ynb man 

102; 7995 ift aber nicht die Perfönlichkeit des Nebenmenjchen, jondern ift alles das, 

was feiner Perſönlichkeit wird, find alle die Berhältniffe, das Wohl und das Weh, 

die feine Lebensſtellung auf Erden geftalten. Dies, fein Wohl und Weh, ſollen wir 

lieben, wie das eigene, follen uns freuen mit feinem Glüde, wie mit dem eigenen, jollen 

uns betrüben über fein Leid, als hätte es uns getroffen, jollen mit derjelben Freudigfeit 

zu feinem Wohle beitragen, als gälte es daS eigene Wohl, jollen Leid von ihm ab= 

wenden, al3 wären wir jelber davon bedroht. Das ift eine Forderung, die wir jelbit 

in Beziehung auf den ung im höchſten Grade antipathijch widerftehenden Menjchen erfüllen 

fönnen, erfüllen jollen; denn diefe Liebesforderung jieht völlig ab von der Perfönlichkeit 

des Nebenmenjchen, gründet fi) auf feine feiner Eigentümlichkeiten, jondern ’7 IN, heißt 

das Motiv diefer Forderung, im Namen Gottes wird fie von uns für alle unjere Neben— 

menjchen erwartet, der allen Menjchen die gegenfeitige Beftimmung: D’y7 erteilt. Jeder 

ſoll in jedem feine Myrn, feine „Lebensweide”, die Förderung jeines Wohls, die Be— 

dDingung feiner eigenen Wohlfahrt finden und erfennen, feiner in der Blüte des anderen 

ein Hindernis, in dejjen Untergang ein Auferjtehen des eigenen Wohles erbliden, Feiner 

des eigenen Blühens froh werden, jo lange der andere neben ihm verfümmert. HAAN 

=> 25, der geiftig und fittlich vollendete Menſch liebt jein eigenes Wohl aud nur 

aus demſelben Motive und in derjelben Gefinnung, wie er dem Wohle des Nächten 

lebend zugethan if. Seine Selbftliebe ift auch nur Pflichtbewußtjein, er fieht in ſich 

jelber auch nur das gottheilige Gottesgeſchöpf, ihm anvertraut, auf daß er es nad) Gottes 

Betimmung alle die Leibliche, geiftige und ſittliche Vollendung erreichen laſſe, für welche 

Er es ins irdifche Hierſein gejeßt und ihm die Anweifung in feinem Geſetze erteilt. 
Ganz jo und aus demjelben Pflichtbewußtjein wendet er jeine Liebe dem Wohle des 

Nächiten zu, liebt in ihm das ihm gleiche Gottesgeſchöpf und bekundet jeine Liebe zu 

Gott in der Liebe zu jeinen Geſchöpfen, MAIN AN IMN DIPEN AN DMN. 
Im Munde der Weifen kommt diefer Sat, außer als Prinzip allgemeiner wohl— 

thuender Menjchenliebe (Nedarim 65 b), wiederholt als Verpflichtung humaner Rüchſicht 

jelbjt gegen der Hinrichtung verfallene Verbrecher vor (Sanhedrin 52 a u. jonft), HAAN) 

no Anm 95 132 7103 7995, und ala Marime für Ehegatten ſich vor finnlichen Ein— 

drücen zu hüten, die die gegenfeitige Neigung ſchmälern könnten (Kidujchin 41a u. font). 

Bekannt ift der Hillelſche Satz: Tayn sb and 30 7597, „was dir gehäfjig 
ift, thue deinem Nächſten nicht”, womit er dem Verlangen eines Heiden, das Geſetz in 
möglichiter Kürze zu lernen, genügte, und diefen Satz mit der Bemerkung begleitete: 
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18. Räche did) nicht und grolle nicht  YIDS Soma) Dpn"ND .18 
den Söhnen deines Bolfes und liebe — 

danes Nähflen Wohl wie beines, up" 
Gott. 

und Übertretungen vereinzelte Ausnahmen bilden, in Zeiten jedoch D’AIT MO22 pbnnw 
in welchen leichtfinnige Übertretungen eine größere Ausdehnung gewonnen, es Pflicht jet, 
ih zum Schube des Gejehes zu erheben und ſelbſt Übertretungen 732397 jo lange 
mahnend und jtrafend entgegenzutreten, bi8 man weder I1W2 noch 2 das Geſetz 
jerner verlege (jiehe nS2 nsapn now 3. ©t.). 

2.18. m non sb opn sd. Siehe zu 1. B. M. 4,15 und 27, 41. Wir 
fügen noch hinzu, daß in mn, dem Schußziele, der Begriff ADJ: auf etwas fange 
feinen Sinn richten um es jodann feindlich zu treffen bedeutet, jomit ganz dem ftill 
verhaltenen Haß, dem Grollen entipricht. Im vorigen Verje war für denjenigen, der 
ji) von dem anderen in feiner Perfon oder in feinem Rechte verlegt glaubt, die Pflicht 
zurechtweijender Mahnung ausgejprochen. Hier wird nun, jelbjt wenn dieſe Mahnungen 
fruchtlos geblieben, von dem beleidigten Menjchengemüte das Höchſte und Schwerite ge= 
fordert: fich nicht zu rächen, ja, das Andenfen an das erlittene Unrecht aus jeinem 
Gemüte zu tilgen, jelbjt wenn von dem anderen nichts zur Begütigung gethan worden. 
Unterftüßt wird dieſe Forderung, indem der DVerlete veranlaßt wird, den Gegner als 
my 72 zu denfen, op 2 nn non ni Dpn 85. Wie oben vor dem Gedanfen TTS, 
dem Gedanfen der unverlierbaren Bermandtichaft in Gott, fein Haß auffommen fol, jo 
ſoll die Thatſache: TOy >22 jeden Nachegedanfen tilgen. Jpy ift ja das ’7 Dy, it ja 
die Volksgejellihaft, die Gottes Ausſpruch Dyd 5 aan nnphr im Auge hatte, als 
Er Iſrael zu „ſeinem“ Volke schuf, die Volfsgefellichaft, in deren gegenfeitigem Ver— 
halten ſich eben die Herrichaft Gottes fund thun will, deren gegenjeitiges Verhalten eben 
die Gottesverherrlihung, die Huldigung Gottes auf Erden begründen joll. Der Gott, 
der über al Boden, unjere Güter, unſere Nechtsforderungen disponiert und in 
myaw und ba», nomw und n2I Huldigungsthaten zu Gunſten unſeres Nächſten von 
und fordert, der Gott hat ſich auch die Dispofition über unſere Gefühle vorbehalten und 

fordert mit sun so» opn sb das noch ſchwerere Huldigungsopfer der völligen Unter» 
ordnung unferer Gefühle unter die Herrſchaft jeines Willens und daraus die Tilgung 
jedes Nachegefühls und jedes feindlichen Grollens. 

Soma 23a wird felbjt das bloße Sichherausftreichen, das Erwähnen des erlittenen 
Unrechts im Momente des Wohlthuns feinem Feinde als Verfündigung gegen un Xb 
bezeichnet. Was heißt DPI, was mYo3? „Ich Teihe dir nichts, fo gut wie du mir 
nichts geliehen”, das ift MO’PJ; „ich leihe dir, ich bin nicht jo wie du, der du mir das 
Leihen verſagt haſt“, das ift Yo. Hinſichtlich jeden erlittenen materiellen Schadens 
wird dort das völlige Vergeſſen gefordert, jelbft wenn von dem anderen nichts zur Ver— 
ſöhnung gethan worden. Und wenn es Ehrenfränfungen giebt, über die man nicht ohne 
weiteres hinüberjchreiten darf, jo wird doch die bereitejte Verföhnlichkeit zur Pflicht ges 
madt, Dramı mb 1Dven. „Mer bei jeinen Abrechnungen mit dem Nebenmenjchen 
leicht über das ihm Angethane hinübergeht, dem geht man auch im Gottesgericht leicht 
über feine Vergehen hinüber“ vywo 52 by ıb prayo vnmd by vayon 52, und: „Die 
Kränfung erdulden und nicht Kränkung zurücdgeben, hören ihre Schmähung und nicht 
erwidern, vollbringen ihr Thun aus Liebe und freuen ſich der Leiden, von ihnen gilt 
das Wort (Richter 5, 31): die Ihn lieben gleichen der Sonne, die mit ihrer Macht 
aus allem verdunkelnden Gewölke ſtrahlend hervorgeht“, yyam pyabıy om pabyın 
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Verwirklichung ſetzt aber einen Volkskreis voraus, der bereit eine ſolche ideale Stufe 
allverbreiteter ſittlicher Anſchauung errungen, deren Abweſenheit jchon vor vielen Jahr= 
hunderten beflagt ward. Cine Gejamtheit, in welcher jeder jeden über feinen Wandel 
und feine Dandlungsweije joll zu Rede jtellen, jeßt voraus, daß auch jeder ebenjo jelber 
von jedem Zurechtweilungen entgegenzunehmen bereit jein würde, jest überhaupt eine 
folche allgemeine objeftive Wertſchätzung des Sittengejeßes voraus, daß dabei die Perſon 
und alles Perjönliche völlig in den Hintergrund tritt. Schon Pad ’I Hagt (Arachin 
dajelbjt): es joll mich wundern, ob es in unjerer Zeit einen giebt, der Zurechtweifung 
annimmt; jagt man ihm: nimm den Spahn aus deinen Zähnen, lagt er: nimm den 
Balfen aus deinen Augen, Pan mp bio » IDN iv pan no’p bin ıb Inn DN 
Try. Sein Zeitgenojje "ArY 72 yon ’I meint aber, daß es aud wohl faum einen 
in ihrer Zeit gebe, der die Kunſt des Zurechtweifens verjtehe. Nennt doc) das Gebot 
in der Verpflichtung zur Amin den Zurechtzumweijenden: Jdepy, und legt ſchon damit 
die Verpflichtung auf, bei der Yurechtweilung feine Spur von Selbjtüberhebung hervor— 
treten, vielmehr den Zurechtzumweijenden fühlen zu lajfen, wie jehr wir ihn als unmy 
in jeiner völligen Gleichjtellung mit uns würdigen, und ihm dasjelbe Necht ung gegen- 
über einräumen, Bon dem ihm gegenüber Gebrauch zu machen uns nur dag Pflichtgebot 
bewegt. Es fügt aber noch ausdrüdlicher hinzu: 

non vby nen nd1, lade aber darob nicht Sünde auf did, — (vergl. 4. B. M. 
18, 32) — d.h. übe die Aufgabe der mmDın jo, daß du dich nicht ſelbſt dadurch ver- 
fündigeft. So heißt es (Arachin dafelbit): ben man Anm P3D bap nd) man 

son vby nen sb b’n m» vunwn "an Div Dipn San main. Selbft wenn die 
Zurechtweiſung zuerjt fruchtlos geblieben, joll man jie immer wiederholen; jobald fich aber 
durch Entfärbung des Angefichtes zeigt, daß die Vorſtellung Eindruck gemacht, dürfe man 
mit der Zurechtweilung nicht fortfahren. 2 weitere dürfte eine unnötige en 
jein, und eine unnötige Beſchämung, D°3D n3277, insbejondere öffentlich, Ya v3 1729 
2292, it Verbrechen. Siehe n’p in >’n ;. ©t. 0'207 (my — ern 

zwijchen Mar DIN Pa 097 dus D’2W >97, und meint, das Beiſpiel der Propheten 
fehre, wie D’nw 9372, wenn private Vorftellungen nichts genüßt, auch öffentliche be= 
ſchämende Zurechtweilung gejtattet, ja Pflicht jei. 

Beza 30a wird gelehrt, daß gewohnheitsmäßigen Übertretungen von Verboten, die 
nicht ausdrüdlih in der Schrift ausgejprochen jind, jobald fie ohne Bewußtjein des 
Unrechts gejchehen, man jedoch die gewifje Uberzeugung hat, daß eine zurechtweijende 
Warnung nichts nützen und das gedanfenloje Unrecht nur in ein bewußtes verwandeln 
würde, nicht mahnend enfgegenzutreten jei, weil: pPrm vv be pam vw a0. Wir 
glauben mit der Meinung nicht zu irren, daß Bier nur ein nutzloſes Entgegentreten im 
Momente der Übertretung, höchitens auch ein ſpezielles Ermahnen der Übertretenden wider- 
raten werde, daß aber damit feineswegs eine allgemeine Belehrung über das gejeßlic) 
Erlaubte und Unerlaubte habe bejchränft werden jollen, diejelbe vielmehr jederzeit und 
umjomehr entjchiedene Pflicht eines jeden zur Belehrung Berufenen bleibe, je mehr die 

treue Pflichterfüllung durch Unfenninis leidet. Sprit doch der Wortlaut der Stelle: 
’PD Rn ia ION 051 D 17297 rm, ebenjo: 881 9) dan bmw a1 wa van 
m na 175 ION, offenbar nur dom Momente der That, und hieße ja auch das 
Gegenteil nichts geringeres als eine allmälige völlige Antiquirung des Pflichtgejeges, wenn 
der Unkenntnis nicht mehr durch Belehrung entgegengewirft werden dürfte, jobald fie die 
Mutter gewohnheitsmäßiger Pflichtübertretung geworden! Ohnehin bezeugt Dxr2 N’20I7 
PISBsOHD m 56655 Drnansn PN) DwWa Tynw omswnn 5171 29, fomit 
im Namen maßgebendfter Autoritäten, daß diefe praftiihe Negel Im Pan vw 20m 
nur für Zeiten Geltung habe, in welchen das Pflichtgeſetz ſich allgemeiner Achtung erfreut 
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“nm mon mom lehrt zunächſt das nicht nur gejtattete, fondern als Pflicht ob— 
Yiegende Verfahren, jobald wir uns durch irgend jemanden durch Wort oder That 
gefränft fühlen; «8 lehrt aber zugleich eine allgemeine Pflicht, die uns jederzeit und 
jedem gegenüber obliegt, den wir von den Bahnen des Rechts und der von Gott ge= 
botenen Pflicht abweichen jehen. main, in bei weiten überwiegender Zahl von Fällen 
heißt MIN: jemandem eine unliebfame Erfenntnis zu überzeugtem Bewußtjein bringen, 
ſei e8, ihn eines logiſchen Irrtums, wie Job 9, 33, oder ihn einer jittlichen Verirrung 
überführen, wie in den meiften anderen Fällen, und zwar wird Diejes letztere jomohl 
direft durch mündliche Beweisführung, wie Jeſaias 29, 21 und font, oder indirekt durch 
Leiden, wie Prov. 3, 13 und ſonſt, bewirkt, In diefer Beziehung dürfte M> in Ver— | 
wandtjchaft mit m» ftehen, das im yon aud: Leiden geben heißt und vielleicht, wie | 
br und 7», auch mit MA, dem Ausdrud der Gedanfenerzeugung, verwandt ift. Es 
giebt nur eine einzige Stelle, in welcher die Erfenntnis, die mim vermittelt, nichts 
Untiebfames hat, e8 ift dies das: pr) T72yb ana nnin Eliejers (1. B. M. 24, 14) | 
und ebenjo in dejjen Bericht (dajelbjt V. 44). E3 dürfte Eliefer damit die ganze Ent- 
jchiedenheit haben ausdrücen wollen, in welcher er den Erfolg des ſich vorgejegen Wahr- 
zeichens auffajfen wollte. Es jollte ihm das als eine abjolute Erklärung des gött— 
Yihen Willens gelten, vor weldher alle etwa entgegenftehenden Bedenfen und Erwägungen 
zurüczutreten hätten. Nach unjerer Auffaffung gehörte hierher auch das: A212 3 nn 
(daſelbſt 20, 16). Abimelech jagte damit, fie fünne fich ferner nur mit aller Entjchieden- 
heit al3 das kundgeben, was fie fei, alle entgegenjtehenden Bedenfen jeien durch jein 
leßtes Benehmen gegen fie befeitigt. Es findet jich übrigens min Fonftruiert mit ee, 
und mit MN der Perjon. Grfteres heißt: jemandem etwas zum Bewußtjein bringen, 
leßteres: jemanden fich zum Bewußtfein, ihn zur Selbjterfenntnis bringen. 

Hier Heißt es nun: Haſſe deinen Bruder nicht im Herzen, jondern tele ihn zur 
Rede, bringe ihn zur Selbterfenntnis, und ift damit die hohe Pflicht erteilt, wenn mir 
ung dur) einen anderen in unjerem Nechte gefränft oder beleidigt glauben, entweder 
das Erlittene völlig zu vergeſſen und demfelben nicht den geringjten Einfluß auf unfere 
Gefinnungen gegen ihn zu gejtatten, oder, wenn wir fühlen, daß uns dies nicht möglid) 
ift, nicht ſchwarzen Haß in unferem Herzen auffommen zu lafjen, jondern durch offenes 
und gerades DVorjtellen dem andern Gelegenheit zu feiner Nechtfertigung oder zum Wieder- 
gutmachen zu geben. Das jehweigende Grollen charakterifiert die unveredelte Natur. So 
wird im naman zu 1. B. M. 37, 4 auf Abjalom hingewiejen, von dem es Sam. II. 
13, 22 heißt: mon HN Dibwan 03% ’> md Ip) yanb Inn Dy Dibwan 727 81. 

63 iſt aber zugleih man man die allgemeine Pflicht eines jeden Gliedes der 
jüdischen Gefamtheit, nicht ſchweigend größeren und Hleineren Verirrungen feiner jüdijchen 
Mitgenofjen zuzufehen, jondern das Seinige durch DVorftellungen, und zwar wiederholte 
Vorftellungen, wie der Infinitiv MI ausdrüdt, zu thun, um womöglich Einfiht und 

Beſſerung zu bewirken (B. M. 31a). Es wird (dafelbjt) diefe Verpflichtung in jedem 
Berhältnis, auch einem Schüler feinem Lehrer gegenüber, zuerkannt, und liegt nad) Arachin 
16 b die Pflicht jo lange ob, bis der Zurechtzumeijende die Zurechtweilung durch 
Schmähungen oder gar durch Schläge zurückweiſt. Wer, heißt es Sabbat 54 b, feine 
Hausleute, feine Stadtgenofjen, die ganze Welt hätte von Vergehungen zurüdhalten können, 
und hat es unterlaffen, der ift mit für ihre Schuld verantwortlich, und wäre ſelbſt jein 
eigener Wandel mujterhaft und ohne Tadel, wird über ihn zu allererft der Stab ge= 
brochen, wenn er nicht das Seinige zur Beljerung feiner Zeitgenofjen verſucht (dajelbjt 
55a). Die praftifche Verwirklichung diefes auf dem Boden der MY, der jüdiſchen 
Gejamtjolidarität für die Erfüllung des göttlichen Geſetzes durd jeden, wurzelnden Ge— 
botes würde die fittliche Gejtalt der Welt umwandeln. Die Möglichkeit einer vollen 
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zur Rede ftelle deinen Nächten, lade NEHND) AODOYON msn ash) 
aber darob nicht Sünde auf dic. De ER en 

Eigennutz, noch Gleihgültigfeit, noch gar etwa Schadeluft irgend einen Einfluß auf unfer 
Reden und Thun geftatten dürfen, wie vielmehr wir in jteter Gegenwart Gottes all 
unfer Thun und Laſſen an dem Maßſtab der Wahrhaftigkeit, Nedlichkeit, Gemiljenhaftig- 
feit und Brüpderlichfeit meſſen und durch diefelben bejtimmen laſſen jollen, die Gott von 
una als den „Seinen“ erwartet. Es merden nun diefe Grundzüge eines unter dem 
Diktate des Gottesrechts geheiligten jozialen Lebens noch durch Andeutung unjeres Ver— 
haltens gegen diejenigen unjerer Nebenmenjchen ergänzt, die jelbjt pflichtvergejjen gegen 
ung gehandelt und durch diefe Pflichtvergefjenheit den Anſpruch auf unjere Achtung und 
unfere Liebe eingebüßt haben könnten. Da tritt das heilige und heiligende Gotteswort 
ung entgegen und ſpricht: 72252 rs mn saw nd! Es jeßt das Gotteswort voraus, 
uns ſelbſt überlaſſen, könnte das Benehmen unferes Nebenmenjcen gegen uns dag Gefühl 
und die Gefinnung der MNIW in unjerem Herzen auffommen laſſen, MN3YW; das „Dorn= 
und Stahel”- Gefühl (Kir =D), welches abwehrend und abweijend ſich feindlich dem 
Nebenmenjchen entgegenftredt, dejjen Dafein als Hindernis der eigenen Wohlfahrt fühlt 
und bis zur Nichteriftenz feine Entfernung und Verfünmerung wünjcht. Ein jolches, dem 
unter der Kontrofle des göttlichen Geſetzes nicht veredelten Menjchenherzen natürliches 
Gefühl, follen wir nicht in unferem Gemüte auffommen laſſen. Wie ji) unſer Neben- 
menſch auch gegen uns benommen haben möge, wie jehr er auch durch feine Pflicht 
vergefjenheit gegen unjer Wohl fi) des Namens yI umwürdig gemacht, wie jehr auch 
dur) Verkennung unjeres Rechts elber den Anſpruch auf depy, auf Gleichberechtigung 
eingebüßt habe, einen Namen fann er nicht verlieren, rn bleibt er, bleibt durch den 
gemeinjamen Faden göttliher Abjtammung, dur Gott und in Gott ung MIND, ung 
verbunden, Brüder bleiben wir dennoch, bleiben die Kinder eines gemeinjamen Vater— 
hauſes, und um dieſes gemeinfchaftlichen Vaters willen, der doch in ihm noch fein Kind 
erblidt und ihm die Stätte neben uns in feinem Haufe — und feinem Herzen gemährt, 
darf NW nicht in ung auffommen. Es ift aber die Warnung 79 NIVN N? eine in 
um fo größerem Ernſte notwendige, als daS unveredelte, feinen natürlichen Regungen 
überlafjene Menſchengemüt fogar eine DIN ANY, einen grundlofen, von dem gehakten 
Gegenftande in feiner Weife verfchuldeten Haß kennt, gegen welchen ſich das Geſetz in 
der Allgemeinheit feines Ausſpruchs: 72252 PS AN NaYn SD, umſomehr erheben muß, 
je verbreiteter eben unter gemeinen Naturen diefer „grundlofe Hab“ ji findet. Ihnen 
genügt, daß ein „MNebenbruder” in dem „Kampfe ums Dajein“, wie man dies nad) 
moderner Anſchauung des Lebensinhalts vom Wurm bis zum Cherub nennt, als „Neben= 
buhler” erjcheint, daß er, wenngleich in völlig berechtigter Weiſe, mit ihnen nach dem— 
jelben Ziele rinat, duch Fleiß und Fähigkeit fie zu überflügeln droht und jedenfalls jie 
zu größerer Anftrengung nötigt, da fie nicht die alleinigen Nenner zum Ziele bleiben — 
es genügt ihnen dies, um in dem Nebenbruder einen Hinderer ihrer Wohlfahrt, einen 
hafjenswürdigen Gegenftand zu exbliden, deſſen Entfernung bis zum völligen Unters 
gang man mwünjcht. Iſt doh DIN HNsw das Verbrechen, das nad) Soma 9b den 
Untergang des zweiten Tempels herbeigeführt, und giebt es wiederum feinen wirk— 
jameren Gedanfen zur Unterdrüdung jeder foldhen eines Juden ummwürdigen, jo vers 
derblichen als verwerflichen n3w-Gefinnung als den, der in dem Worte „rn“ Tiegt 
und jeden unferer mitjtrebenden Mitmenjchen als „Bruder“ in unjeres Gottes Bater- 
hauſe erbliden läßt. In unferem Vaterhauſe ſoll Feindſchaft aus Eiferſucht nicht ges 
fannt jein! 
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17. Hafje deinen Bruder nicht in 2252 TAIEDN NWOTND «17 
deinem Herzen. Zur Rede, wiederholt a ö — 

mittel. So Ezechiel 27 und 28. Davon heißt dann 521 der „Neuigkeitskrämer“, 
der von Menſch zu Menſch, von Haus zu Haus geht und bei dem einen von feinen 
Verhältniffen ausjpäht, was er bei dem anderen als willfommene Mär an den Mann 
bringen fann, und POy2 DI 750 N? verbietet allgemein: irgend etwas von den nicht 
befannten Berhältnijjen des einen dem anderen mitzuteilen, jo lange nicht die pojitive 
Überzeugung vorwaltet, daß die Mitteilung dem Betreffenden genehm iſt. So wird 
Prov. 11,13 u. 20,19 der II bh dur MD ndan und mD nd erläutert. Es 
läßt dieſes Verbot die nationale Geſellſhaft als ddy, als verſchiedene in ſich geſchloſſene 
Kreiſe begreifen, Häuſer, Familien, innerhalb derer Verhältniſſe und Angelegenheiten eine 
durch das natürliche Vertrauen umſchriebene Grenze der Verlautbarung finden und nicht 
von ſelbſt von Dy zu Dy, von Kreis zu Kreis dringen. Wer nun das, was ſich ver— 
traulich in einem Kreife zeigt und äußert, in den anderen hineinträgt, der ift »34 dir 
vny2. Es fordert daher das Verbot die Achtung jeder Perjönlichkeit und deren Privat: 
angelegenheiten und macht uns die ängjtlichjte Gewiljenhaftigfeit hinſichtlich unferer 
Außerungen über diejelben zur Pflicht. Keiner kann die Tragweite deſſen beurteilen, 
was er über die Privatangelegenheiten des anderen äußert, und wo der Geift des —— 
im Schwange iſt, da löſt dieſes die Bande aller Vertraulichkeit und zwingt einen jeden, 
ſich mit feinen Privatangelegenheiten ängjtlih vor Jedermann abzujchliegen. Hierher 
gehört auch die Pflicht der Diskretion hinsichtlich des innerhalb eines Kollegiums von 
den Mitgliedern desjelben jtattgehabten Meinungsaustaujchee. Wer auch nur ſich aus— 
zuſprechen erlaubt, er habe zu Gunsten eines a gejtimmt, jei aber gegen jeine 
Kollegen in der Minorität geblieben, der ift mo msn a9 rn und übertritt dieſes 
Verbot (Sunhedrin 31a). Ein noch höherer Grad von nd 22 ift ya pwb, die Bös— 
rede, die Nachteiliges über Charakter und Handlungsweife des anderen mitteilt, jelbjt 
wenn es mit der Wahrheit übereinftimmt, und zählt die Lchre der Weiſen y9n wb zu 
den größten und verderblichiten ah (ſiehe Arachin 154 ff.). 

=» 07 dy np sb. Der bar 98 gefährdet aus Bosheit oder mindeſtens 
aus Gleichgültigkeit die Wohlfahrt des Nächſten. Es genügt aber nicht, nur nicht Pin 

597 zu fein, und nicht ſelbſt die Wohlfahrt des Nächiten zu gefährden, jondern nd 
=»ypn u. ſ. w., wo wir die Wohlfahrt des Nächiten gefährdet jehen, da jollen wir nicht 

müſſig bleiben, fondern müfjen jelbit, und, wo unfere Kraft nicht ausreicht, durch zu Hülfe 
rufen anderer, retten (Sanhedrin 73 a). Er ift ja 797, er joll ja in dir jeine „Weide“, 
die Förderung jeiner Wohlfahrt finden, du follit in ihm deine „Weide“, in feiner Wohl— 
fahrt die Förderung deiner eigenen finden. >’N hebt aus den zur Wohlfahrtsrettung 
des Nächiten gebotenen Obliegenheiten bier z. St. die Verpflichtung zur Zeugenausjage 
hervor: my Pinwb NA MN PN MiIy » ya mnN DN, und giebt N’p Dazu Die 
Erläuterung aus dem Zujfammenhange mit dem vorhergehenden Sa) on 85, daß 
nämlich hier dieſes Verbot zurüdzutreten habe und das Zeugnis der Wahrheit volljtändig 
getreu abgelegt werden müſſe, wenn auch dadurch der Charafter und die Handlungsweije 
eines anderen im ſchlechtem Lichte erjcheinen oder von feinen Privatangelegenheiten in die 

ffentlichkeit gebracht werden würde. Gleichzeitig wird daran in I’n die Lehre erläutert, 
daß ebenjo wie zur eigenen Lebenzrettung die Tötung des Mörders erlaubt jei, jo jei 
es auch Pflicht, das Leben des Nächjten eventuell durch Tötung des jein Leben bedrohenden 
Mörders zu retten, aırı bir 19932 1875 Inv3 (fiehe Sanhedrin 73a). — J30 fiehe zu V. 12. 

B. 17. her nIvn nd. Die von Verſen 11—16 enthaltenen Geſetze beſprechen 
unſer Verhalten gegen unſeren Nächſten im allgemeinen und lehren, wie wir weder 



DWITP DI NP 398 

Richter vorſchweben, und wie fie das konträre Gegenteil von dem im erſten Gabe ver 
neinten dyy ift, jo fol er fie und fie allein, ohne Rückſicht auf Stand und fonftige 
perjönliche Verhältniſſe der Parteien, in feinem Urteil zur Verwirklichung bringen: „mit 
dem Rechte” ſoll er den vor ihm Stehenden mefjen und nach diefem Maß jeine Anz 
gelegenheit ordnen. Er fol in der vor ihm jtehenden Partei ınmy erblicken: den Gleich- 
berechtigten. Alle zu Beurteilenden ftchen mr nay> m, ftehen alle auf gleicher Linie, 
fie haben alle, ausnahmlos Anjpruch auf gleiches Recht. Daher (Schebuoth 30a) hieran 
au die Mahnung des Nichters gefnüpft ift, daß er auch bei der gerichtlichen Ver⸗ 
nehmung beiden Parteien eine völlig gleiche Behandlung angedeihen laſſen müſſe, wow 
7727 ep 19 SON m 1998 59 9270 IMS My MN 22V INN Nm, 

Für das außergerichtliche Urteil, für die foziale Beurteilung unferer Nebenmenſchen, 
wird aus diejem dem Richter das abjolute Recht in feiner ganzen Schärfe zur Pflicht 
machenden Satze (daſelbſt) die Regel gelehrt: mar nA25 Ian as 17 in, unjerem Neben— 
menschen jederzeit die möglichjte Milde in der Beurteilung angedeihen zu Yaffen, eine 
Forderung, die nur fcheinbar im Widerſpruch mit jener richterlichen Norm ftehen dürfte. 
Es Haben nämlich beide, daS gerichtliche Urteil und die joziale Beurteilung, nicht einerlei 
Objekt. Jenes, das gerichtliche Urteil, hat Lediglich die Handlung in ihrem Einklang 
oder Widerjpruch mit dem Diktate der Gerechtigkeit zu prüfen und von allen individuellen 
perjönlichen Umftänden und Berhältniffen, von allen Motiven abzujehen. Es fann eine 
Handlung, wenn auch nicht gerechtfertigt, doch höchſt entjchuldbar erjcheinen und dennoch) 
bor dem Forum des Rechts als jtrafbar verurteilt werden müſſen. Und es kann eine 
Handlung nad ihren Motiven den Stempel der höchſten Verworfenheit an ſich tragen 
und doch nicht zur ftrafrichterlichen Kognition ſich eignen. Die Geſellſchaft hingegen hat 
vor allem die Perfönlichfeit, den Charakter im Auge und ihr ift jede Handlung nur ein 
Symptom für die zu beurteilende Integrität oder Charafterichtwäche ihrer Genoffen. Die- 
jelbe Gerechtigfeit, die im Gerichte die Perjönlichkeit völlig dem Urteil entrüct und die 
Handlung allein in ihrer abjoluten Objektivität beurteilt wiſſen will, dieſelbe Gerechtigkeit 
fordert in der Geſellſchaft die ängſtlichſte Gewifienhaftigfeit in Erwägung aller möglichen 
Umftände, die die Perfönlichfeit und ihren Charakter in milderem Lichte erjcheinen Yafjen 
Tönnen, und fpricht: wirf nicht zu raſch den Stein auf deinen Nächiten, jei in deſſen 
Beurteilung ftet3 zur entſchuldigenden Milde geneigt! Es ift dies diejelbe Gerechtigkeit, 
die für das ſoziale Urteil Iehrt: pn? yranw y aan an pan 5, fälle fein Urteil 
über deinen Nächjten, bis du einmal in gleicher Lage mit ihm dich befunden (both 2, 5), 
und jo jehr das joziale Urteil von dem forenfifchen ſcheidet, daß fie zum Givilrichter 
ſpricht: wenn die Parteien vor dir ftehen, feien fie in deinen Augen beide ungerecht, 
haben fie aber dein Urteil hingenommen und find von dir entlafjen, fo halte fie beide 
für brave Menſchen, DADBWI Dyws2 Prya2 vr 2b Damp pam »bya vıwa 
pan on Dmbp yapıwa psaD TPy3 vr» 2250 (dafelbft 1, 8). 

oy2 >27 Ton ab. 55% laut- und ſinnverwandt mit 53%. Während Ib die 
örtliche Fortbewegung bedeutet, die entweder in der Entfernung von dem bisherigen, oder 
in der Erreichung eines fünftigen Standpunktes ihr Ziel hat, ift 54% (wovon ja au) 
>39: der Fußgänger) das jchrittweile Fortbewegen, das fein Ziel bei jedem Schritte der 
Vortbewegung im SKennenlernen der Ortlichfeit findet. panm nn 512: ein Land aus- 
kundſchaften, feine Eigentümlichkeiten jehrittweije Fennen Yernen. Dann 2 512 (Sam. N. 
19, 27) wider jemanden Ausfundjchafterfünfte üben, Böſes wider jemanden anbringen. 

Ähnlich 529. 539 heißt zunächft der haufierende Kleinkrämer, der, von Haus zu 
Haus gehend, jedem feinen Bedarf befriedigende Waaren ins Haus bringt. So Hohelied 
3, 6 und Nebemias 13, 20. Dann bezeichnet es im Welthandel: den Zwiſchenhändler, 
der den Erport und Import der Produkte und des Bedarfs von Land zu Land vers 
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Form des Rechts zur Verwirklichung des Unrechts oder auch nur zur chikanöſen Ver— 
ichleppung des Rechts ijt: DDWwn2 up (pam. ’bn D"207 20, 6). 

Daher dann für jeden einzelnen Richter die Mahnung: sd) 4 > nen nb 
44 739 I7nn, vielmehr: Inny vswn p782. Dieſe drei Sätze fordern die völlig 
gleiche Behandlung der Parteien vom Richter. 5. B. M. 1,17 heißt es allgemein N) 
vBvnD DD VON, wörtlich: ihr follt fein Angeficht Fennen im Gerichte; d. h. in eurem 
Urteilſchöpfen und Urteilfällen joll die Perjon völlig verſchwinden. Ihr habt nur Die 
vorliegende Sade zu erkennen und zu beurteilen. Das richtigjte Urteil wird nad 
der jüdischen Nechtsinftitution gefällt, wenn die Parteien dem Gerichte völlig unbefannt 
find, und find fie dem Nichter befannt, fo foll er vergejjen, wer fie find. Nicht einmal 
die Antecedentien, der fonftige „Leumund“ eines vor Gericht Stehenden, dürfen irgend 
einen Einfluß üben. Der Rechtſchaffenſte Fann in dem vorliegenden Falle Unrecht haben, 
der ſittlich Schlechtefte in dem vorliegenden Fall gerecht fein. Das Iehrt ſchon die nnban 
zu dem Sab 2.3. M. 23, 6: 1992 TAN DDwD mon nd: 355 pamıy war pw 
293 an DavVp non 5 b’n par nn vby non nn yıaı bin non by 72 
msnI an nn, Gharaftermangel fei dort auch unter DIN verjtanden. Was dort nun 
o»3D >71 heißt, heißt hier DD nv, Mir haben ſchon 2. B. M. 23,1 bemerkt, wie 
235 02) im Gerichte das Aufnehmen der Verjönlichkeit der Parteien in den Kreis feiner 
Gedanken und Erwägungen, eine Berüdjichtigung der Perjönlichkeit und nicht blos der 
Sache bedeutet. 

Hier wird nun davor gewarnt, der fozialen Stellung der Parteien eine Berüd- 
fichtigung im Urteil und in der Behandlung vor Gericht zu jchenfen, jelbjt nicht aus 
wohlmeinenden Nücfichten, die außergerichtlich ihre jittliche Bedeutung haben mögen. Es 
jteht ein Neicher und ein Armer, und zwar ein 27, ein „Herabgekommener“ (jiehe zu 
2.3. M. 2, 32), ſomit ein verſchämter Armer vor Gericht, jage da nicht: mr mim 2 
nd Son) 755 nmp3a DsSonD non Na 1D3S25 Dam nm Yoym am DNin 
57 35 non, ich jowohl wie diefer Neiche, wir find beide verpflichtet, für diefen Armen 
zu forgen, ich will ihm daher feinen Prozeß gewinnen laſſen, jo befommt er ohne 
Almojenbefhämung was er bedarf, darum ijt gejagt: Berücjichtige nicht einen ver— 
Ihämten Armen (>’n). 

um 35 san nd. Sm iſt dem Charakter oder der Stellung gebührende 
achtungsvolle Ehrenbezeugung. Vergl. ſpꝛ > MITM (®. 32). Kommt daher ein großer 
on und ein ganz gewöhnlicher Menſch vor Gericht, jo darf der Richter dem Großen 
nieht mit der ihm ſonſt gebührenden Ehre begegnen, damit der andere nicht von born= 
herein in Vertretung feines Rechts eingefchüchtert wird, vielmehr hat er jich bis zu ge— 
fälltem Urteile jeder Begrüßung, ſowohl des einen als des andern zu enthalten (D’229 
and rn 20, 4). So dürften auch die Worte des >’n z. St. von äußerer Be— 
Handlung zu verftehen fein: man nd mr sin pa ja mr in voy Jonn Now 
Sm >58 Jan 8b NON) > wraD NY Mn Ay INWI22 TININ), jage nicht, dies ijt 
ein Neicher, er ift von jo großer Familie, ich will ihn nicht beleidigen und fein be= 
leidigtes Gefühl mit anfehen, wie lange müßte ich ihn auch jo beleidigt ſtehen laſſen, 
darum ift gejagt: 174 2 nn 8b. Auch D’20% daſelbſt ſcheint dieſe Stelle jo ver— 
ſtanden zu haben, nicht aber wie n’P, der fie auch auf eine Begünftigung im Urteil bezieht. 

may vorn p7s2 iſt die pofitive Ergänzung des Worhergehenden. Nicht Wyd 

vorn Diy u. ſ. w. vielmehr nm vewn P732. PS (lautverwandt mit pnZ, T71W, 
fiehe zu 1. B. M. 6, 9) iſt das Rechtsideal, deſſen allgemeine Verwirklichung alle per= 
ſönlichen und fachlichen Verhältniffe durch das höchſte Ausmaß des ihnen Gebührenden 
„befriedigen“ und „klaglos“ machen würde. Die „Ordnung“ nach dieſer Rechtsidee ift 
vow, Diefe aus dem göttlichen Geſetze zu ſchöpfende objektive Rechtsidee joll dem 

a ie en en ee ee ie ee Me ee ee ee ee 
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15. Thut nicht Unrecht im Gerichte! un wunNsD .Gwon) sw .15 
. . nz) J A— F — 

Schenke einem — nicht N 50 Nen-N>D Dawn 

Berücfihtigung und einem Großen nicht RATE r i ei 

bevorzugende Ehre: nad) Recht richte PEN PER 7-20. ang 
deinen Nächten. Sy 

16. Gehe nicht als Herumträger u arg b ent 
Re may 7» 16 

in deines Volkes Kreiſen; ſtehe nicht N 7 2 2 32 er 

müffig bei dem Blute deines Nächſten, TR Ay) DIR TOYD 
ih Gott. 

36a, D’30I Hil. Sanhedrin 26, 1). Nicht minder iſt das gegen jich ſelbſt gerichtete 
Fluchen, may S5pn, unterfagt (dajelbft). 

Ein Sab von folgenreichſter Bedeutung ift aber: 
bwan nn s> ip >3291, er warnt vor Unvorfichtigfeit in Handeln und Reden, 

wodurch irgendwie das materielle oder jittliche Wohl des Nächten gefährdet werden 
fönnte. Unter NYy iſt nicht nur der körperlich Blinde, ſondern auch der in irgend einer 

Beziehung geiftig oder fittlih Blinde, durch Leidenjchaft Geblendete, verjtanden. Nicht 

daher nur, wer einem förperlich nicht Scehenden einen Stein in den Weg legt, auch wer 
um Rath gefragt, MAN non Sy, einen unrechten Nat erteilt (I'n), — wer Mittel 
darreicht, Wege bahnt, die zum Unrecht gebraucht werden Fünnen, mb pP? DD mom, 
er reicht einem Naſir Wein (Peßachim 22 b), verfauft an Verdächtige Waffen (Aboda 
Sara 15b), verkauft D’nd2 12 Tan 732 Zeug, in welchem ſich unkenntlich OYW be— 
findet, fo daß dadurch) jemand unbewußt zur Gejegübertretung fommen kann (dajelbit 
55 b) und ähnliches — wer, wie immer, mMI2y my Tv prm2, durd Thun umd Laſſen 
Menſchen in Übung des Unrechts beſtärkt und fördert (ms "am 2227, 12, 14), wer 
den anderen — 3.B. ein Vater ſeinen erwachſenen Sohn — zum Zorn reizt, jo daß 
er ſich in Leidenjchaft vergißt (Moed Katan 17 a und Kiduſchin 32a), — all dieje über- 
treten diefes Verbot. Damit ift denn das ganze große Gebiet des materiellen und ſitt— 
lichen Heil des Nächjten unferer Vorfiht anvertraut. Wir haben unjere Bors, Eins 
und Umſicht unferem Nächften zugute fommen zu laffen, jo daß er durch unſere Schuld 
nichts tue, wodurch er an materiellem oder jittlichem Heile Schaden leide. — 

"7 IN PPDEND MNIN, und mit allem dieſem haben wir uns nicht vor menſch— 
liches Tribunal, vor Menfchenurteil, ſondern unter Gottes, des Allwiſſenden, Allſchauenden 
Auge gejtellt zu fühlen, deſſen Allgegenwart uns die fich ſelbſt überwachende und richtende 
Gewifjenhaftigkeit Tehrt. ’7 In TIPInD ANA MONaY 3 MDB Samen): 

BB.15 u. 16. Die in dieſe beiden Verſe niedergelegten Ausjprüche warnen vor 
Mißbrauch und Pflichtvergeifenheit, wo das Glück und die Ehre des Nächſten in unfere 
Hände gelegt ift. 

Die Gejamtheit zuerft: vawna by won sb, fie fol die Stellung, die ihr den 
einzelnen gegenüber durch die Inftitution des Gerichts eingeräumt ift, nicht zu Gewalt 
und Willfür mißbrauchen; denn das ift My. Wie Id der Mißbrauch von Tin, der 
Mißbrauch der Kraft und des Vermögens ift, jo ift >1y der Mißbrauch von diy, der Über— 
ordnung, der höheren Stellung (ſynonym mit M>y, daher davon Sp: jung, noch im 
Auffteigen begriffen, wie by Blatt von ndy). vownI by ift Mißbrauch der Nechts- 
injtitution. vDwn ift dag angewandte P7S, das angewandte Recht und die dadurch 
hergeftellte Rechtsordnung. Es ift dies der höchſte Zwed der Gejellichaft, deſſen Vers 
wirffihung hat fie die Macht der Gejamtheit zu Gebote zu jtellen. Ein Mißbrauch der 
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14. Fluche feinem Tauben und vor = 95) vn Suannb .14 
einen Blinden lege fein Strauchelwerkr, 5 en 7 r * 
und fürchte dich vor deinem Gotte, Nð N ze Bu N? 

ich Gott. MON 

bb 53 ın porn 52 203 (dajelbft 11Ob u. 111a). Der Fall unjeres Textes ſpricht 
vom Tagarbeiter, der 5. B. M. 24, 15 beſprochene vom Nachtarbeiter. Unter dem Begriff 

Dr HoyD liegt aber nicht nur der Lohn des Tagelöhners, jondern auch Map: 
Akfordarbeit und DM Mana I2w: Sachenmietlohn, jomit jede Bezahlung für ung dk 
gewandter Arbeitsfraft oder ung zur Benutzung vermieteter Sachen, aljo überhaupt: Kraft— 
und Sachenmietlohn. Die Übertretung des Verbots findet aber nur jtatt, wenn der 
Zahlungspflichtige um Zahlung angejprocdhen worden und ihm die Zahlung möglich ift, 
es heißt: JDd, TON ZW TAN 7ny7? 7DN (dafelbjt 1128). 

Wie hier der Begriff MI in pery und VIX SW wa erweitert ift, jo iſt 
auch ſchon die bloß momentane Aneignung fremden Gigentums, 3. B. die momentane 
Benutzung desjelben ohne Erlaubnis des Eigentümers — adyan nyın nbv bmw —: 
m (Ch. M. 359, 5). Auch eigenmächtiges Pfänden feines Schuldners wird dajelbjt 

(6) M>72 genannt. Auch die Benugung eines Gegenjtandes mit Bewilligung des jegigen 
Befigers ift unterfagt, wenn man weiß, daß er nicht der rechtmäßige Eigentümer iſt 
(daſelbſt 369, 2). Durch Beitimmung der Weiſen hat der Begriff 11 für jüdiſche Ge— 
wiljen noch eine weitere Ausdehnung erhalten. So: DI’ mn, die Warnung, Tauben 
da ausfliegen zu lafjen, wo jie fremde Tauben mit heimbringen und in den eigenen 
Schlag einnijten; ebenjo die Mahnung, Tauben nur in joldher Oxtlichkeit zu halten, von 
wo fie nicht in fremdes Eigentum fliegen und Nahrung holen. So der Begriff: NNINDN, 

daß nichts von dem Cigentum des anderen angeeignet werden dürfe, was Ddiejer nur 
hypothetiſch zugeſagt, wenn ſich annehmen läßt, er habe die Zujage nicht mit voller Ent- 
Ichiedenheit und nur gethan, weil er ſich auf das Eintreffen des Gegenteils „verlaſſen“ 

(770). Unter diefen Begriff fallen verjchiedene Kategorien Wetten, Spiel- und Ge— 
jchäftsarten — np nd S0NMMDN (jiche Ch. M. 207, 370). — Wenn ferner der gericht 
liche Begriff Idia erft mit einem Perutawert (— aD — dem Gewichte 2 Gerjten= 
forng Silber Ch. M. 88, 1 —), beginnt, Dinge jedoch, auf welche niemand einen Wert 
legt, 3. B. ein Strohhalm, ein Holziplitter, nicht darunter fallen, jo joll man jich gleich- 
wohl auch deren enthalten und 3. B. feinen Strohhalm oder Holziplitter vom Bündel 
oder Zaun des anderen zum Zahnjtocher nehmen; denn, fügt das Wort der Weijen als 
Motiv Hinzu, wollte jeder der Paſſanten ſich jolches erlauben, würde der eine bald jein 
Bündel und der andere jeinen Zaun einbüßen (Ch. M. 359,1). 

V. 14. m won bbpn sb. Die bisherigen Säbe Iehrten das Sichfernhalten 
von Schädigung des Nächten an feinem Cigentume aus Cigennuß. Dieje Säße lehren 
in zwei Ausſprüchen das Yernbleiben von Schädigung des Nächſten überhaupt im weitejten 
Umfange. 

Zuerſt: Sbon &d, nicht einmal im Wort — wie ohnmächtig es auch ſei — foll 
der Wunſch eines Heilverluftes — das ift ja md5p, von Sbp: Gewicht verlieren — über 
den anderen ausgejprochen werden. Drückt ji) doch im Fluch die ganze Bosheit der 
Gefinnung aus, die nur durch Ohnmacht fich verhindert ficht, Verderben über den Nächiten 
herbeizuführen. Dies Verbot Sapn nd iſt ganz allgemein. Die Beifügung: warn ift 
feine Bejchränfung, jondern eine Erweiterung des Verbots. Selbjt wenn der andere e3 
nicht hört, ſomit das fluchende Wort nicht einmal die Wirfung hat, ein jchmerzliches, 
fränfendes Gefühl in dem hervorzurufen, dem e3 gilt, findet das Verbot jtatt (Schebuoth 

A A Ze u 
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foll bei dir der erarbeitete Lohn eins ns Ta may» Pannd mn 
Tagelöhners bis zum Morgen. St 34 EN — 

einige Konſequenzen für Einzelfälle, welche die Tragweite jener allgemeinen Prinzipien 

veranſchaulichen. 
Dan dby 791 HN pwpn nd. pp, verwandt mit pin, pin, en, wn, pen, 

die alle ein Feit- und Zurüdhalten und eine fi) darin äußernde Stärke bedeuten, heißt 
pwy ein Vorenthalten defjen, was einem anderen gebührt. Es wird jedoch immer mit 
dem Akkuſativ der Perſon konſtruiert, und ſcheint daher in Bildung diejes Begriffes 
mehr die rechtswidrige Benachteiligung der Perſon durd) VBorenthalten des ihr Gebührenden 
hevvorzutreten. Es ijt ein Feſſeln und Zurüdhalten der Perjon von dem Beſitze und 
Gebrauche ihres Eigentums. Jede Nichtbefriedigung einer an uns geftellten gerechten 
Forderung ift daher prny. Baba Mezia 111a wird jelbjt das bloße Hinhalten mit der 
Befriedigung einer ſolchen, das Nichtpromptzahlen, wenn es uns jekt möglich iſt, das 

Sagen: MN Dr IHN Anm Den 7D (Prod. 3, 28) als pwiy begriffen; dajelbjt 110b 

jedoch wird dies als eine bejondere nicht unter Pwry begriffene Warnung: nmrn 22 
aufgefaßt. 

öman ndn. Dia im eigentlichen Sinne heißt: jemandem mit Gewalt etwas en’= 
reißen, rauben. Baba Mezia 61a wird jedoch darauf hingewiejen, wie das Verbot des 
„Raubes“ jchon durch andere Geſetzesſtellen implizite gegeben jei, und es dazu nicht 
noch diejes Ausſpruchs bedürfe — fügen wir Hinzu, daß auch ſchwerlich das Verbot ges 
meinen Raubes eine Stelle im Kapitel von der „Heiligung des Lebens“ gefunden hätte — 
und wird daher dort gelehrt, daß unter dem >173n xD unferer Stelle dag Ja wi) 

"22, das DVorenthalten des Tagelöhnerlohnes, begriffen jei, jo daß wer dem Arbeiter 
feinen Lohn vorenthalte, pınd wa vby Amy, ein doppeltes Verbot, das jpezielle, die 
Lohnvorenthaltung verbietende manı ıy DW pwyn 8 (5. B. M. 24,14), und das 
allgemeine Snan ded übertrete. Ebenſo heißt es (daſelbſt 111a): dry m peny sin mi 
yınb wa yby mayb ana jpom mob, piwyn sb und mn n> fallen eigentlich 
begrifflich zufammen, beide find fie ein gewaltthätiges Entziehen des dem anderen Ge— 
bührenden; das Geſetz jcheidet fie, damit der ſich dagegen DVerfündigende zwei Verbote 
übertrete. Nicht daher um gemeinen Raub zu verbieten, ſteht hier San nd, — hätte 
es dann auch unmöglich feine Stelle nah Piwyn > gefunden; ijt bereits prny ver= 
boten, gejchtweige denn 513, — vielmehr fteht hier Ian 8 in unmittelbarem Zufammens 
hange mit pwyn 5 und darauf folgt yon nd als Steigerung binfichtlic) erarbeiteten 
Lohns: nicht nur direftes gewaltthätiges Entreißen, jedes bloße Vorenthalten des dem 
Nächten Gebührenden foll dem jüdischen Gewiſſen fo viel als gemeiner Raub gelten, 
Hinfichtlich des Arbeitslohns tritt aber noch die Steigerung ein, daß 1 yon nd, daß 
nit einmal über Nacht bis zum Morgen der mit Eintritt der Nacht fällig gewordene 
Tagelohn vorenthalten bleiben dürfe. 

Saw sw warn 52, heißt es daher B. M. 111a, wer den Lohn eines Tages 

löhners vorenthält, übertritt fünf Verbote und ein Gebot: nn pwyn ba nen Jay 

12 nn na awm fon b3 mw np Saw piwyn ba nwm Dun 52 piwa 739 
vovwn vop wian nd own (5. B. M. 24,14 u. 15). 

Das Verbot yon nd enthält die Verpflichtung, den Lohn innerhalb der Tageszeit 
zu zahlen, mit welcher oder in welcher er fällig geworden: für den bis zur Nacht vers 
pflichteten Tagarbeiter bis zum Morgen, my 53 maı Dr Y2W, für den bis zum 
Morgen verpflichteten Nachtarbeiter bis zum Abend, min 5 na nos Yaw, für den 
Stundenarbeiter bis zu Ende der Tageszeit, in welcher er die Arbeit beendet, Myrr VW 
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13. Vorenthalte deinem Nächſten nichts xD) TION PeynND 13 
und übe feinen Raub, nicht übernachten a 0x 

Endlich Ipwb mwa ıpaen nor: mißbraucht nicht die Berufung auf meine zwiſchen 

Mensch und Menſch richtende Gegenwart zur Betätigung der Lüge — alle dieje Ver— 

bote find implizite zugleich die MIA, die warnenden Verbote der bereit3 anderweitig 

in ihren Straffolgen beſprochenen gemeinen Verbrechen des Diebjtahls, des Ableugnens 

und des Meineides. Allein fie find in der Pluralanrede an die Gejamtnation in allen 

ihren Gliedern gerichtet, um auch diejenige Unvedlichkeit, Unwahrhaftigfeit, Unmwahrbeit, 

Unzuverläfiigfeit, und jo aud denjenigen Schwurmißbrauch in das warnende Verbot mit— 

zufaſſen, die, weit über die Einzelerſcheinungen gemeinverbrecheriſcher Handlung hinaus— 

gehend, jo Sitte und bung einer nationalen Geſamtheit werden können, daß mit ihrer 

allgemeinen Verbreitung das Bewußtſein ihres den heiligen Menjchencharakter ſchändenden 

Unrechts ſchwindet — darum fließen diefe Säbe, die bis dahin an Die Volksgemeinde 

als Dy, als Geſellſchaft in allen ihren Gliedern nach innen gerichtet waren, indem ſie 

nun dieſe Volksgeſellſchaft als 1, als Einheit nad außen zujammenfaßt, und zu dem 

jüdifchen Volk unter Völkern ſpricht: Trrdn vw nn n>om, als Träger Seines Namens 

hat dich Gott in die Mitte der Völker gejendet, als Sein, als Gottesvolf ſollſt du den 

Völkern das Muſter einer von Gott auf Recht und Wahrheit und Treue gebauten Ge⸗ 

meinſchaft vor Augen führen. Wenn du dich mit Unredlichkeit, Unaufrichtigkeit, Unwahr— 

heit, Unzuverläſſigkeit und meineidigem Schwurleichtſinn befleckeſt, ſo entweihſt du den 

Namen, den du krägſt, jo töteſt du die Gottesanerlennung, deren Herold und Thaten— 

priejter du jein jollit. 
nt bon zu ma 6la. a nbine n”7a 'aoın fprict die Meinung aus, 

überall, wo ein Geſetz die Schlußworte: "7 IN habe, da folle damit jedem Verſuche 

Menſchen betrügender Täuſchung entgegengetreten und diejenige Gewiſſenhaftigkeit erzielt 

werden, die der Gedanke an Gott, den alles ſchauenden Allgegenwärtigen, bewirkt. Damit 

wäre in der That aus der unerſchöpflichen Fülle der dieſem Gottesnamen innewohnenden 

Wahrheiten eine Seite hervorgehoben, die fich als unmittelbares Korrelat des Begriffes 

ergeben dürfte, den wir als Grundanſchauung des mit diefem Namen uns bergegen- 

wärtigten Gottesgedanfens anzudeuten wagen zu dürfen geglaubt. Läßt diejer Name 

ung Gott 72 als denjenigen denken, der jeden kommenden Moment unſeres Dajeins 

nach unjerem Erziehungsbedürfnis zur Heiligung und zum Heile giebt und gejtaltet, it 

Gr es, dem wir jeden fommenden Moment zu verdanken haben: jo muß Er ja jedem 

unjerem gegenwärtigen Momente gegenwärtig jein, um nach deſſen Ergebnis über den 

fommenden zu entjcheiden, jo prüft Er jeden gegenwärtigen Pulsſchlag, um danad) den 

fommenden zu gewähren, zu verſagen, — freudvoll, Teidvoll zu gejtalten, — ſo hegen 

wir alle unfere Gefühle, denken alle Gedanken, reden alle Worte, üben wir alle unjere 

Thaten vor Ihm, fo ift in jedem Augenblicke die Wahrheit unjeres Weſens, jein fittlicher 

Wert oder Umwert, vor Ihm offenbar, und der Gedanke an Ihn, vor dem wir alle Ges 

fühle hegen, alle Gedanken denken, alle Worte reden, alle Thaten üben, der Hinaufblid in 

Sein Auge, das Bewußtjein Seiner heiligen Nähe und Seines prüfenden Blides hat die 

Heiligung unjeres ganzen Weſens zu bewirken, die der Heiligkeit Seines Weſens gemäß iſt 

und die für unſern Verkehr mit Menſchen diejenige Gewiſſenhaftigkeit, Redlichkeit und Wahr— 

haftigkeit, Aufrichtigkeit und Treue in vor Gott beſtehender Ächtheit erzeugt, die er von allen 

denen fordert, in denen er die Seinen erblicten will und die ſich die Seinen nennen. 

VV. 13 u. 14. Nachdem in dem vorangehenden Abſatz die allgemeinen Grund— 

ſätze der Nechtlichfeit und Aufrichtigfeit proflamiert find, folgen in diefen beiden Verjen 
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die gemeine Lüge, der gemeine Meineid verworfen bleiben. Bor ihnen warnt hier dag 
fein Volk heiligende Gotteswort. In feinem Geſchäfts- und Geſellſchaftsverkehr: 

an 8b, foll „unrechtmäßigen Vorteil erhafchende Schlauheit“ nicht die Parole 
fein — denn das ift der Begriff von MY2I in weiterem Sinne. Verwandt mit 2: 
verhüllen, jind Heimlichkeit und Rechtswidrigkeit ihre weſentlichen Merkmale. Wo Behr 
Schlauheit, dem anderen unbewußt, einen ihm zufommenden Wert aud) nur einer Peruta, 
etwa eines Hellers, entzieht und N zuwendet, da ijt vor Gott ein Diebitahl gejchehen 
umd fein 12220 0? gebrochen. Ja, es erläutert das Wort der Weijen z. St. in I’n: 
2 'm 7 obw> nın 5y wor bes obwb min by aan nd mpnb nın Sy aan ab 
am man wow aan amaD Tb ns Sun 8b On 120, Di. jelbjt nicht zum 
Scherz, aus Nederei, jollen wir uns eine ie erlauben, jelbjt nicht, um dem 
Beitohlenen dadurch den doppelten, vier= und fünffachen Erjagvorteil zufommen zu lajien, 
jolfen jelbjt nicht unfer eigenes uns entwendete Gigentum durch heimliche Entwendung 
wieder an ung bringen, um aud den Schein einer 7233 zu meiden, oder wie es in 
Beziehung auf den Scherz= und Nedereidiebftahl im m’ heißt: wdw >72 mon san 
732 muy Say, der rechtſchaffene Jude übt ſich nicht in Diebesjchlauheit. 

Und wie aus dem Gejchäftsverfehr, jo bannt Gottes Wort: 12311 nd aud) aus 
dem Gejellichaftsverfehr jede Schlauheit, jede auf NyT7 nv21, auf „Meinung und Ge= 
finnungsdiebjtahl” berechnete Täuſchung. Der rechtſchaffene Jude erwirbt ſich das Herz 
und die gute Gefinnung feiner Mitmenjchen, aber er „ſtiehlt“ ſie ihnen nicht. Jede 
Handlung, jede Äußerung, durch welche wir andere in einem höheren Grade als wir in 
MWirklichfeit verdienen ung geneigt und dankbar machen, ift als ny7 N222 verwerflich. 
(Chulin 94). 

imoy2 vr pen nd ran nd. wrD ift das Leugnen einer ung gegen 
über behaupteten Wahrheit, Verwandt mit Dy2, wy>D, dem Empörtwerden über ein 
wahrgenommenes Unrecht, Heißt wrrI im Piel eben ein ſolches Empörtwerden bei dem 
andern durch Leugnen hervorrufen. Auch wran 85 regelt ebenſo ſehr unſere Auf- 
richtigkeit im Geſchäfts- wie im Geſellſchaftsverkehr. Nicht durch Rüchicht auf unſer 
Intereſſe ſollen hier wie dort unſere Äußerungen geleitet werden. Im Geihäft wie in 
der Gejellichaft joll jeder uns zur Steuer der Wahrheit aufrufen fönnen und de3 Zus 
gejtändnijjes des Wahren jelbjt zu unjerem eigenen Nachteil im voraus ficher fein. 

pr, Lügen, umfaßt nun das ganze große Gebiet der Lüge, die aus dem Ge— 
ſchäfts? und dem Gefellichaftzverfehr die Wahrheit, die Erkenntnis der Dinge und Ver— 
hältnifje wie jie find, diefe Grundbafis alles MWohles und aller Pflichttreue verfcheucht 
und das Wort, diejes Unterpfand der göttlichen Menjchenwürde, der göttlichen Menjchen- 
beitimmung, das Zaubermittel alles jozialen Heileswirkens, in fein Gegenteil, in ein 
Werkzeug des Unheils und des Verbrechens verkehrt. wrıD ift der MWahrheitsraub, Apr 
der Wahrheitsdiebitahl, und jo gewiß wie die Erfenntnis der Wahrheit für die fittliche 
Aufgabe und das Heil eines jeden eine unvergleichlich höhere und folgenreichere Be— 
deutung hat als der Wert, der fi) an den Beſitz eines materiellen Gutes Fnüpft, fo 
gewiß ijt der Wahrheitsdiebftahl ein noch weit verderblicheres Verbrechen als der Sachen— 
diebjtahl. Schmeichler, die dem Nächſten die wichtigite Wahrheit, die Wahrheit der 
Selbfterfenntnis fehlen, Heuchler, die ihr ganzes Selbjt zu einer großen Lüge faljch 
münzen, gehören zu den verwerflichiten Kategorien der durch pen nD aus dem jüdijchen 
Gejellichaftsverfehr gebannt fein follenden Charaktere. Wie ferner MON nicht nur die 
logijhe, jondern auch die praftiiche Wahrheit: die Treue bedeutet, jo heißt auch pw 
die Untreue, die Nichterfüllung eines gegebenen Wortes, px» nb 032 (Sei. 63, 8) 
und fonft, und ınnmy2 won pen sd umfaßt aud die W Barnung: täujcht nicht dur) 
leere Verſprechungen, haltet Wort einer dem anderen. 
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11. Nicht ſollt ihr ftehlen, und ihr 85) WIISHND) Sm xD 1 
ſollt nicht leugnen und ihr nicht mp2 SAN pen 

fügen einer wider den anderen. —— 

12. Und ihr ſollt nicht ſchwüören be pwb X — "np ‚12 
meinem Namen zur Lüge; du würdet —* 
den Namen deines Gottes entweihen, 1a. 5 ET 

ih Gott. 

Gefahr, Furz nicht dem Mitleid und nicht der Klugheit überwiefen jein joll, jondern zu 
einem von Gott erteilten Necht für die Armen und zu einer von Gott geregelten Pflicht 
für die Befigenden erwächſt, von Gott, der über alle jein: DrpoR 7 IN ausipricht 
und damit allen die gleiche Vertretung in Seiner Perjönlichfeit Jichert, alle mit Einer 

Liebe und Einem Recht umfaßt, fie alle zu gleichem Recht und gleicher Liebe verpflichtet, 
und jo zu einer von Nechtsahtung und Liebespflicht getragenen, Gott heiligen Geſamt— 
heit eint. 

Mit den Fundamentaljäßen der Yamilie und des Individuums, mit DNI IN 7129 

und MW beginnt diefe Grundlegung zur Lebensheiligung, und der Fundamentalſatz der 

ſozialen Geſellſchaft, der jüdische MPI3=Begriff, das Liebesreht und die Liebespflicht ijt 
der Schlußjtein dieſes Grundes. Bedeutſam ijt dieſes joziale Fundament in einer Gruppe 
mit dem „gottesdienftlichen“ ormbw= und 5132-Gejehe verwoben. Auf dem Boden des 
von Gott getragenen jüdiichen Lebens jind das jogenannte Neligiöje und das Soziale 
feine Gegenjäße, find nicht einmal verjchiedene nebeneinander geordnete Teile eines höheren 
Ganzen, gehören vielmehr in wejentlicher, organijcher Einheit zufammen, wie Wurzel und 
Baum, wie Blüte und Frudt. MPIIT AN IN Dippm DAN DmN jpricht die jüdische 

Wahrheit, in dem Zuge zu Gott ijt der Zug zu Seiner Menjchheit mit eingejchlofjen, 
auf demjelben Fundament, in welchem die reine ornber=fjreude des von Gott ge- 
währten Glückes wurzelt, wurzelt auch die Recht- und Liebespflicht für das Glüd des 

Nächſten. 
VB. 11 u. 12. Im Anſchluß an die in dem vorigen Verſe gegebene ſoziale 

Grundlegung folgen nun einige Süße aus dem jozialen Katechismus des Gott heiligen 
Volkes. aan 05, wran s5, mpen ab, ıyaen 8b find — im Gegenjaß zu dem 
folgenden piwyn sb u... w. — in der Mehrheitsanrede gefaßt und ——— ſich 
eben — der Begriff ihrer Bedeutung. an ad, wrnan 85, Ipο ad, wa yarın mb 
Jpwb J wäre wie im Defalog an den einzelnen gerichtet und jpräche von Berbrechen 
be3 Diebjtahls, der Lüge und des Meineides, deren Unterlaffung jicherlich nicht erjt in 
das Kapitel der MENTP, in das Kapitel jozialer Heiligung gehörte. Man ijt nod) jehr 
wenig von einem 2ITP, wenn man nur fein Dieb und Fein Meineidiger ift. Allein an 
die Pluralität der nationalen Gejamtheit gerichtet, kann es auch gar nicht dieje groben 
Verbrechen im Auge haben, die ja nie, nicht nur nicht von allen, nicht einmal von einer 
großen Mehrheit einer Nation geübt werden, ja geübt werden fünnen, die in jeder Volks— 
gejellihaft nur vereinzelte Erjeheinungen bilden, zu deren Unterdrüdung von jelbjt ſich 
die Gejamtheit als Staat wappnet. Vielmehr ift hier von jolcher 7233, joldem pw, 
jolcher pw nyı2w, von ſolcher Unrechtlichkeit, Unaufrichtigfeit und Schwurgeläufigfeit die 
Rede, bie allerdings den ganzen Geſchäfts- und Gefellichaftsverfehr einer Nation jo durch— 
dringen, ja jo zum herrjchenden Nationalcharakter werden können, daß fie, weil allgemein 
geübt, das Brandmal entehrender Schlechtigfeit verlieren, ja zu einer preis- und ruhm— 
würdigen Kunjt erhoben werden — und doch vor Gott ebenjo wie der gemeine Diebjtahl, 
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Die a diefer Gerechtfame der ale vom Felde ift jomit hier durch ein 
Verbot und ein Gebot zur Pflicht gemadt. >raryn s5, upon sd, non sb verbictet 

an die letzte Ede, an den Schnitt und Minzerabfall, an die in der Traubenbildung 
zurücfgebliebenen Beeren Hand zu legen; DAN PN 7351 395 gebietet, fie den Armen 
und Fremdlingen zu überlaffen, und zwar ift diejes Gebot nicht nur yawn 8Ip’yn, 
nicht nur als gleichzeitig mit dem Verbot obliegende Pflicht, nicht etwa aljo zu a 
anpn DN a mban. sb, a. upbn nd nicht «abjehneiden, nicht auftejen u. ſ. w. ſondern 
laſſen jolljt du die Feldecke u. j. w.; jondern: yawm unen, vielmehr nachdem bag Verbot 
übertreten ift, tritt für ihm das Gebot ein, das widerrechtlih Genommene für die be= 
rechtigten Armen wieder hinzulegen (Soma 36 b). Ein jolches Verbot, auf deſſen Über- 
tretung eine gebietende Pflicht folgt, heißt mwy> pm3n Ind (von pn), losreißen, Pins 
MID Kap. 22, 24 und in der Verbindung Mi =b, bs: mranam ba ni22 ıpn3 
ann. dns, Sofua 4,18: ein Entfernen von einem Standpunkte und jofortiges Über- 
gehen zu einem anderen): ein vom reinen Verbotcharafter gelöjtes und in ein Gebot 
übergehendes Verbot. Es wird auch y, Dip 2 ww nwyn N? genannt. Ein ſolches 

mwyb pin ind it 3. 8.: 199en wa a Anm "a nn xD (2. B. M. 12, 10), 

on nn mon nsw onan by on mpn 8> (5. B. M. 22, 7) und ſonſt. Durch 
dieſe Überleitung eines Verbot? in ein Gebot wird die abjolute Strafbarfeit desjelben 
alteriert. Mit der Erfüllung des nach der Übertretung obliegenden Gebotes entfällt die 
jonftige Strafe. Maffoth 15b ff. find über diejes Verhältnis zwei Auffaſſungen. Nach 
der einen ilt nur die Folge der Übertretung an das Gebot geknüpft, das Verbot ift 
übertreten und ftrafbar, allein man fann der Strafe dur) Erfüllung des Gebotes ent- 
gehen; diefe Auffalfung wird durch die Yormel: mp nd) mp ausgedrückt, die Strafe 
ift von Erfüllung oder Nichterfüllung des nunmehr abtiegenden Gebotes abhängig, das 
mwy il, nd bw I9PD, iſt ein MWiedergutmachen der lbertretung. Nach der anderen 
ijt Die Übertretung ſelbſt an das Gebot gefnüpft, fie iſt erjt vollendet und daher 
auch exit jtrafbar, wenn man nad Übertretung des Verbotes auch die Erfüllung des 
Gebotes vereitelt, 3. B. das betreffende Objekt vernichtet; dieſe Auffaſſung wird durch die 
Formel: Dora nd 112 ausgedrüdt, die Bollenbung des Verbrechens, daher aud) 
die Strafe, ift von PVereitelung oder Nichtvereitelung der Geboterfüllung bedingt. Die 
erite Auffaſſung iſt die vezipierte, 

Diefe Verpflichtung zu 82) nmIW npb Yiegt jedem Ackerbeſitzer, alfo auch dem 
Armen, von feinem Felde ob. Er muß von feinem Felde dieſe Gerechtjame anderen 

Armen überlafien (Chulin 131a u. b). 
Erwägen wir, daß mn jo na fein nonb Sippe, Feine Minimalgrenze hat, 

fomit jelbjt mit dem Geringſten die Pflicht erfüllt wäre, daß das Vorhandenjein der 
anderen Spendenverpflichtungen dem Zufall überlafjen ift, jo können diefe Geſetze unmöglich) 
en materielle Verforgung der Armen direft bezweden. Muß doch der Arme jelbit jein 
mbhp mad nnaW vp5 von feinem Acker und Weinberg anderen Armen laſſen! Viel- 
mebr ijt es offenbar, dah diefe Geſetze jofort bei der Ernte, in dem Augenblik, dev dem 
Menjchen über das, was die Natur für ihn geleiftet und was er mit jeiner Arbeit nun 
heimführt, das ftolze und jo folgenreihe Wort „mein“ in den Mund legt, jeden Bürger 
des Nationalganzen erinnern und von ihn eine Bekenntnißthat fordern jollen, daß dieſes 
„Mein“ für jeden zugleich die Pflicht der Sorze für die bedürftigen anderen ein= 
jchließt, daß Ader und Weinberg nicht nur für ihn ihren Ertrag geliefert (M hy IND), 
und daß feine Hand nicht nur für ihn zu arbeiten habe (DI>) Up 5), daß im heiligen 

Gottesjtaate die Sorge für „Arme und bejiglofe Fremde” nicht he mehr oder minder 
lebhaften ſympathiſchen Mitgefühle, nicht einer mehr oder minder lebhaft vorſchwebenden 
Angst vor der aus der Verzweiflung der Armen dem Beſitze des Bejigenden drohenden 
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gelangt zu fein, follen ftehen bleiben. Es it dies eine Pflicht, die beim Weinberg zu 
der nnD- Pflicht Hinzufommt. Pea 7, 4 wird als Merkmal von M551y angegeben: 
nos ndı ana ab mb pw 52. An der vollendeten Traube gehen aus der Mittelare 
nad) verjchiedenen Seiten Heine Zweige mit Beeren tragenden Veräſtelungen aus, die 
nad) unten immer weniger werden, bis zulegt die Fleinen Zweige aufhören und Die 
Beeren unmittelbar aus der Are hervorgehen. Sitzen nun die Beeren jo gedrängt, daß 
die oberen auf den unteren lajten, von den unteren gleihjam auf den Schultern ge— 
tragen werden, fo heißen die Verzweigungen und Beräftelungen: AN2, und die dicht nad) 
einander aus der Are hervorwachjenden Beeren am unteren Ende der Traube heißen: 
mi. Wo beide Merfmale fehlen, heißen die Beeren: My (fiehe w’I zu Pea dajelbjt 
und DI zu Dry mund ‘an 4,17). 

upon 05 7092 LAD, DD, verwandt mit 77 u. f. w., einzelne während bes 
Abſchneidens abgefallene Trauben, ift bei DI ganz das, was vpb bei Getreide. 

DHIN anpn Sabı ayb. MWiederholt fteht bei diefen orıy Mann nidt DNIN nn, 
fondern hier und Kap. 23, 22: omn Inyn und 5. B. M. 24, 20 u. 21: nımb Hab 
mm mmond, ebenjo wie bei der dort V. 19 noch ferner erteilten Pflicht der nrw. 
Es fteht nämlich bei diefen Dm)y munn: mbbiy, mn, mnaw, bpb, bie mnan nad, . 
d. h. die Dispofitionsberehtigung nit den Dr>yI2 zu. Es hat der Eigentümer des 
Feldes nicht das Necht, diefe Abgaben von feinem Felde unter die Armen zu verteilen. 
Sa, er hat nicht das Recht, auch nur einem Armen etwas davon zu geben; vielmehr 
DOMN 2yyd, er muß fie frei auf feinem elde für jeden beliebigen Armen laſſen. 
Während 3. B. ſchon na Tina np>nnan 3y Iyd, das Armenzehnte, das im Haufe 
zur Verteilung fommt, obya5 nam nd 12 29 (Chulin 131a). Es fann daher aud) 

weder er, noch ein anderer Begüterter für einen Arınen etwas bon dieſen Feldarmen— 
jpenden in Beſitz nehmen, jelbjt wenn ihn der Arme dazu als feinen mw bejtellt hätte, 
obgleich ſonſt jelbjt ohne ausdrückliche Beftellung jeder zu Gunſten des anderen als fein Gtell- 
vertreter für ihn ein Nechtsobjeft erwerben kann, P392 n5Y DINb Par, weil er hier ar 
orınnd ift, weil er hier duch feine Intervention andere Gleichberechtigte beeinträchtigt, 
und mp xD Dans» an Dip22 an 2922 DEN und feine durch einen anderen (nicht 
für ſich Berechtigten) vollzogene Beſchlagnahme zu Gunſten eines Gläubigers Rechtes 
gültigfeit hat, wo noch andere Gläubiger vorhanden find. Wohl aber kann ein Armer 
für den anderen Armen diefe Feldarmenjpenden auflefen und jind fie jofort mit feinem 
Auflefen Eigentum des anderen, für welchen er fie aufgehoben, ebenjo wie aud) einer 
mit Nechtsgültigfeit für den anderen einen Fund aufheben fann: Var? nw’sD man 
an mp, beides aus dem Nechtsgrunde: nmanb od ar mwa3b a7 118, eine Rechts- 
befugnig, die man für fi) ausüben kann, fann man auch rechtsgültig zu Gunften eines 
andern ausüben (Baba Meia 9b u. 10a). — Es fließt ferner aus dem wiederholten 
On np, daß jelbft wenn das Verbot: mban nd, übertreten worden, die Gerecht— 
fame der Armen nicht verloren gegangen, vielmehr: Day n wrnd map ID wrnDn nd 
an BD wD Dany jo wraan Sb, umd wenn, nach dem von II (Themura 4b ff.) 
aufgeftellten Kanon: sa 8b way Rn Tayn 05 NIann NONT Nn5D 59, daß eine vom 
Geſetz verbotene Handlung feine rechtsgültigen Folgen haben könne, dies ſich von jelbjt 
veriteht, jo geht aus den wiederholten INyn=Ausdrüden hervor, daß dieje Pflicht jelbjt 
nicht durch zeitweilige Preisgebung (PDT) des ganzen Feldes umgangen werden könne, 
vielmehr Aa 152 Ion par Sp2b warm 1099 YFro2Rn, umd daß jelbft eine bleibende 
völlige Umgeftaltung des Stoffes An 857 uw, anmaab Anm any mw, die ſonſt 
den fachlichen Anjpruch verloren gehen läßt, map vor (fiehe zu Kap. 5, 23), hier den 
Armen ihr Necht aufrecht erhält, und jelbit wenn bis zur Teigbereitung IN’D nicht ges 
geben wäre, 10 min np'yr jD wrr2n (Baba Kama 94a, "DD1n, dajelbit). 

— 
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10. und deinem Weinberg die unfertigen 7 ri, N> 702 ‚10 

Trauben nicht entnehmen und den Beeren- = r E L D yꝛ ph 57 
abfall deines Weinbergs nicht auflejen; = an ne 
dem Armen und dem Fremden jolljt du Da Mm 8 DEN 
fie laffen; Ich, Gott, euer Gott. 

fediglich auf die Erde angewieſen find, aljo z.B. nidt APADD D’N9I, nit Schwämme, 
Pilze, die auch zu ihrem Wachen nicht der Erde, jondern nur der Feuchtigkeit bedürfen, 
und z.B. auch auf feuchten Holz u. ſ. w. gedeihen, — dab AAN? inp’p5: daß fie zu 
gleicher Zeit reifen und auf einmal eingeerntet werden, aljo z. B. nicht D’INA, Feigen, 
und ähnliche Baumfrüchte, die nad) und nach abgepflüct werden, — endlich, daß jie 
prpb 10,320, daß fie nicht zum augenbliclichen Genuß, jondern zur Aufbewahrung ein= 
gebracht werden, aljo 3. B. nicht u Kräuter. dan minw 55 nwa2 non 559 
DPpb Dam nnnD ınopa Yan jn yaıman now (Peah 1, 4; Sabbat 68a). Alle 
biete Merkmale zujammen hehe Sehe, in deren Gewinſt DISN sp, die eigent= 
liche Errungenjchaft vom Lande zum Bewußtjein kommt. Ja, nah "Eon und w 
dafelbjt wäre mYInT m die PVeapfliht nur auf Inn wıyn 737, auf Getreide, Wein 
und Olbäume bejchränft und die Ausdehnung auf andere Boden- und Baumfrüchte nur 
3277. Die IND- Pflicht gehört übrigens NMINTN zu den pw DM? NY 0927, 
zu den Gejebezobjeften, für welche mn 72 fein Maß bejtimmt ift. Es giebt m 
mynn für m8D fein nonb Sy und Fein nbyob Sıyw, feine Minimal- und feine 
Marimalgrenze. Mit dem geringften Quantum, das man auf jedem jeiner Felder von 
jeder Fruchtart ftehen Yäßt, hat man mynn 72 feine Pflicht erfüllt, und wenn einer 
will, kann er, nachdem er eine Ahre von feinem Felde gejchnitten, das ganze übrige 
Feld zu IND beitimmen, jo daß es unter diefem Titel ganz den Armen zufällt und der 
ameym normn=- Pflicht nicht unterliegt (Pea 1,1; Nedarim 6 b und und 72D1n dafelbit). 
22972 ift dafür jedoch ein mund Aıypw, eine Minimalbeftimmung gegeben: PNMD N 
Devon mnDd, nicht weniger als ein Sechszigitel des Ertrags läßt man als Na auf 
dem Felde ſtehen (Pea 1, 2). Es iſt dies das Minimum; allein es wird erwartet, daß 
man je nad) der Größe des Feldes, nad) der Menge ber Armen und nad der Fülle 

des Ertrtagg — muy a9 Din Dripy an eb men 27 8) (legteres wie M23Y, 
oder nad) der Größe feines bejcheidenen, felbjtlojen Sinnes) — ein mehreres thue. 
Pea dajelbjt ſiehe w’I und D’ION). 

vpbn sb TIsp ppbr. vpb: die Verwandtjchaft mit 25, fangen, erobern, an= 
halten, [at in upb das Hirnehmen von Gegenſtänden erfennen, die jonjt ihrer Bes 
ſchaffenheit und — zufolge ung entgehen würden. Daher insbeſondere das Auf— 
jammeln vereinzelt liegender Dinge, das Pflücken vereinzelt jtehender Kräuter und Blumen 

u.j.w. up vpb find daher im Momente des Schnittes der Senje oder der Hand 

vereinzelt entfallenbe Ahren. Cine oder zwei zugleich entfallende Ähren werden als ver- 
einzelt betrachtet und fallen unter den Begriff ups, — —— ſchon nicht (Pea 6, 5). 
Solche vereinzelt deinem Schnitt entfallende Ühren up. >, ſollſt du Bi ——— 

2.10. bbiyn x5 oa. bbip: byrd von = nie bay, Wie dp, dhyy und 
doyy der noch junge, in Entwickelung begriffene Menſch heißt, ſo heißt many, mw 
Moby 3 (Sejaias 17, 6) die Frucht, die in ihrer Bildung zurüdgeblieben it, bie nieht 

zur vollen Entwidelung gelangt ijt. Beim Weinberg heißen jo die Beeren, die nicht 
zur Traubenbildung gefommen. Der byra: buy heißt nun wie 7, 520: dem Wein» 
berg die mbbry entnehmen. Bei der Weinleſe dürfen nur —— abgeſchnitten 

werden, Beeren aber, die vereinzelt geblieben, ohne zu einem Anſatz von Traubenbildung 
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9. Und mwenn ihr die Ernte eures DISIR ap? DS EI 9 

Landes jehneidet, ſollſt du die Ede deines 
Feldes nicht vollends abjchneiden, und —7*5* 

follft das Aufzulefende deines Schnittes —— — Ba 
nicht auflejen; 

wirklich über diefe Zeit hinaus ungenoſſen geblieben, AN13, zu verbrennen ift, jondern, 
daß wenn aud) nur nn Saw 5DNT, wenn auch nur in dem Moment der nn'Ir eine 
zeitliche Trennung der MDDN von der nm’2r beabfichtigt worden — ar) yın nenn — 
das ganze Opfer 5139 wird, und von demjenigen, der IM, das wirklich außerzeitlich 
von der MM’IT getrennt Gewordene, oder 5135, das nur durch beabjichtigte Trennung 
der Ir don der DYDN verworfen Gewordene ißt, die ſchwerſte, mit MI2 verpönte Heilig- 
tumsentweihung begangen wird. IM, d.i. MOIN ohne nm’, ijt Sanktionirung unfontrol= 
lierten Sinnengenufjes, 935, d. i. nmar ohne Man, iſt polytbeiftijcher on - Wahn, 
beides ijt blasphemierende Umkehrung des Gottesheiligtums in jein Gegenteil, ift br 
1 WmP, NP 1 PODIN. (Über 5113, An) und 5109 fiehe ausführlich zu Kap. 7,16 ff., 
two auch unjere Stelle im Zuſammenhange mit der dortigen erläutert worden). 

Wie bedeutſam ſteht hier gleich im Eingang des merTp=Kapitels als drittes 
Fundamentalgefeß das Dobw- Opfer mit feinen Anis und Sna2-Öofepen! Wie it damit 
die jüdische Heiligkeit des Lebens charafterifiert als ebenjo fern von einer „Tötung des 
Fleiſches“, als von unbeherrichter Hingebung an Sinnengenuß! Elternehrfurcht und 
Sabbatheiligung find die Erzieher zum heiligen Leben, ein reines Gottbewußtjein die 
Seele desfelben, Dobw, die Durchgeiſtigung und Durchfittlihung ſelbſt unferer finnlichen 
Lebensfreude, daß jelbft der Tiſch unſeres heiter frohen Yamilienlebens zum Oottesaltar 
werde und wir jelbjt geniegend zu Gott aufjchauen, das ijt die Blüte der jüdijchen 
Lebensheiligung, die aber fofort, wenn jie ächt ift, die joziale Frucht brüderlicher Liebes- 
pflicht zeitigen muß. Zu Drodw gehören Dry mann. Wer vor Gott jeinen und jeines 

Hauſes Wohlſtand froh geniehen will, der muß in diefer Gottesnähe des eigenen Glückes 
frei geworden fein von jeder egoiftischen Engherzigfeit, die nur ſich und die nächſten 
Seinen zu den Ihrigen rechnet, in dem muß der jüdische MP7S=Geijt lebendig werden, 
der in jedem von Gott gejegneten Glücdesteil zugleich die Schuldanweifung erblickt, nad) 
Kräften damit auch aller derer Heil mit bauen und fördern zu helfen, die noch nicht 
ornbw find, die noch an vollem Glück und an Lebenzheiterfeit darben. 

V. 9. m nban ab DISAN YSp mn DInsp2, bedeutjam ift der Wechſel des 
Numerus. Das Land ift in tiefem Grunde das Sand der Gejamtheit, ift auch nad) 
der Teilung feinem für egoiftiich ausſchließenden Selbjtzwec verliehen, es ift DISAN jelbit 
in dem Momente, in welchem jeder den Ertrag jeines Anteils an dem gemeinjamen 
Boden einheimft, und es ihm ganz eigentlich 77% wird. Darum 77% mn» mban N> 
Sspb, darum joll auch feiner das auf feinem Anteil Gewachjene als für ihn allein 
gewachſen vollends abernten. Er ſoll einen Teil auf feinem Felde unberührt Tafjen, 
und zwar zunächſt am Ende des Feldes. Dieſes ſtehen zu laſſende Pflichtteil, ſowie 
die Verpflichtung dazu heißt: MND. Die Verpflichtung erſtreckt jih auf alle Boden— 
erträgnifje, die unter den Begriff SP fallen, d. h. auf alle Boden- und Baumfrüchte, 
in denen die eigentliche Jahresernte des Landes erblidt wird. Die Merkmale diejes 
Begriffes find, daß es Din: Nährpflanzen, aljo 3. B. nicht Farbitoffe, — NOWJ: ges 
hegte, nicht wildwachjende, nicht porn (die auch ſchon durch den Begriff 77% aus= 
geſchloſſen jind, da NW, (autperunbt mit 778, ein Stüd Land ift, durch welches der 
Menſch Erderzeugniſſe „einfängt“), — daß Pas jo arm: daß fie mit — Wachſen 

95* 
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5. Und wenn ihr Gott ein Friedens— 

mahlopfer ſchlachtet, jo jchlachtet es zum 

Ausdrud eures Willens. 
6. Am Tage eures Schlachlens ſoll 

e3 auch gegeljen werden und auch am 

anderen Tage; was bis zum dritten 

Tage übrig bleibt, fol in. Feuer ver— 

brannt werden. 

7. Wenn es hat am dritten Tage ge= 
geilen werden ſollen, jo iſt es ein Ver— 

Mb De nal * 
anna 033% 

namaı Day, Damar Dia 6 
UND en on Dam) 

an“ 

BT DI ZINN SON ON) 7 
—— INSD.ND NIT DE 

worfenes, es wird darin nicht ein Ent— IS). 8) NT 22 

ſprechen des göttlihen Willens erblidt. 

8. Wer es ißt, hat feine Sünde zu 

tragen; denn er hat das Heiligtum 

Gottes entweiht; es wird dieſe Seele 

aus ihres Bolfes Streifen entivurzelt. 

BT Ne aa 
NT Bag nam Dam mim 

:TEID 

die jeden Augenblick umgeformt werden können. Wir haben diefen Subjeftivismus jedes 
gröberen oder feinern Heidentums bereit3 zum by nwyn 2. B. M. 32, 1 dargeitellt. 
Weder plaſtiſch noch jpefulativ Hat der Menſch, haben die Menjchen, hat die Menjchheit 
erſt ihre Götter oder ihren Gott zu fchaffen. Gott ift daS Gegebene, ja, das einzige 
abjolut Gegebene, der einzige wahrhafte „an“. Es hat der Menjch nicht von fi aus 
feinen Gott, jondern von Gott aus fich zu begreifen und zu gejtalten. Denn Gott ift 
nicht nur nicht „SON“, feine dem Menjehendafein, Wirfen und Gedeihen feindliche Macht, 
er iſts vielmehr, in dejfen ewigem Sein unfer zeitliches Dafein wurzelt, aus dejjen freiem 
perjönlichen Willen und freier ſchöpferiſcher Macht unjere Freiheit, unjere Perſönlichkeit, 
al unſer fittlichfreiesg Wollen und Vollbringen jtammt, und der uns nicht nur einmal 
mit diejen höchjten Gütern des Lebens und Strebens ausgejtattet, jondern der als ’7 
jeden gegenwärtigen und fommenden Moment unferes Lebens und Strebens giebt und 
jegnet, in unferem gejegneten Gedeihen und in der Blüte unferer — Vollendung 
eben die Verwirklichung jeines Willens erblickt, und darum als '7: pypoð iſt, für dieſes 
höchſte, ſeligſte Ziel unſeres Seins all unſer Thun regelt und all unfer Geſchicke lenkt 
und in dem auch, was er uns verbietet und verſagt, ja, gerade oft in dem ſeine höchſte 
uns fürforgende Liebe bewährt: DIpbn ’7 In. 

BB.5—8. m man m. Menn wir daher im Gefühle ungetrübten Glückes 
ornbw-Dpfer bringen, fo joll dabei feine Spur jenes heidnifchen Wahns vorwalten, als 
gälte es, die dem ungejtörten Menſchenglück neidische Gottheit durch freiwillige Opferung 
mit unferem ungejtörten glüdlichen Zuftande auszujöhnen; nicht Gottes Bedürfnis, unjerem 
Bedürfnis gilt dag Opfer: ınmaın 033895, gelobender Ausdruck unferes Willensvorjahes 
zu fein, ift unferer Opfer Beſtimmung (vergl. Kap. 1, 3). 

am Aa Dan” Damat DVI, und jo wenig ift im Schlachten des Opfers eine Er- 
tötung, eine Vernichtung gemeint, daß vielmehr Dan, der frohe Genuß des Opfers 
vor Gott im häuslichen Familienkreife wejentlich mit zu den Zweden des Opfers gehört, 
in ihm ganz eigentlich die Bedeutung der Mar gipfelt, und daher Ir und MoaN 
im engen zeitlichen Zujammenhange gehalten werden muß, alfo, daß nicht nur was 
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dem Präteritum oder Präfens verbunden werden. 550 iſt jomit der Begriff der Ver— 

fagung, daher Das der Schmerzausdrud verfagter Wünſche. So 5 Ha n DN 

(Job 10,15) wörtlich: wenn ich gegen Gottes Willen gefrevelt, jo fann ich nicht auf 

Erfüllung meiner Wünjche rechnen, jo warten nichts als Verſagungen mein. Drbrbn 

find nun verfagende Mächte, es ift der heidnifche Gottesbegriff, der zunächjt in jeinen 

Göttern dem Gedeihen des Menfchenwillens feindliche Mächte fürchtend verehrte. Sid) 

ſelbſt überlaffen, fühlt der Menſch ſich überall an der Grenze jeiner Macht, ſieht ſich 

überall. mit feinem Begehren und Wollen im Kampf mit höheren Gewalten, denen er 

Gewährung abringen oder abjchmeicheln muß, eine Anſchauung und ein Bedürfnis, die 

mehr als alles andere die Götter des Heidentums und deren Kult erzeugten und nod) 

heute der jüdiſchen Gotteswahrheit fremd gewordene Gemüter heidniſchem Wahn und Bes 

ginnen in die Arme führen. Solchen Vorſtellungen jollt ihr in euren Gottesgedanfen 

feinen Gingang gewähren. Für eure Gedanfenrichtung joll es feine mit Göttermacht 

bekleidete menſchenfeindliche Weſen geben. Die Idee ihrer Exiſtenz ſollt ihr bei euch 

nicht auffommen laſſen. Daher (Sabbat 149 a): *2200ä WON Zın2 AN mas NIPrT 

Danyn dN DEN ON PM ’I DON NIDI ’ND DON ON DM ON TONID Din 2, 

d.h. Götterbilder zu betrachten, ift unterfagt, denn es heißt: Räumt den Gottesgedanfen 

nicht weg aus eurem Sinne (fiehe TIy unter 7>). Es wäre da dag En IN von 

35 in der Bedeutung von MIN MD D3N (1. B. M. 24, 31) zu nehmen, wo m3D 

der Aufnahme von Gegenjtänden zugewendet, dafür bereit fein heißt (— Siehe 1. B. M. 

zu 24, 31 —), wovon das vabbinijche 732: ledig, und ’N2D: Muße, und hieße unjer 

Sat: Gebet feinen Naum (in euren Gedanken) verfagenden Mächten. Der Begriff: 

Räumen feht aber voraus, daß der Raum bisher von einem anderen Gegenſtand ein= 

genommen war, der ift nad) 73m ’% hier der Gottesgedanfe. Er foll unjer Inneres 

ſtets und ganz erfüllen und jelbjt nicht durch eine augenblidliche Betrahtung von DVIN 

daraus auch mur vorübergehend verdrängt werden. 

An n2on mon. liber die Auffaffung der 200 mon kann man zweifelhaft 

fein. Auf den erjten Blick würde man nur an bie Bedeutung der Wurzel TD3: gießen, 

denken und in non ’nbn Götter aus Guß erfennen. In der That findet ji) auch 

03 für das Gießen eines Götterbildeg: win 703 >DDn Geſ. 40,19). Nachdem 

jedoch die Form MI99 ganz entjehieden auch für: Dede und Schuß vorkommt, M2D2M 

D3ann> 8 el. 28, 20), m nn maDD 7D371 (dajelbjt 30, 1), jo aud mwp 

On (4. B. M. 4,7) — aud) in H>9%2, dem Aufzug beim Gewebe tritt der Begriff 

übergießen und überdeden in 703 zufammen hervor, ſiehe zu 3. B. M. 13, 47 — 

dürfte es nicht fern liegen M2DN on als Schubgötter aufzufaffen. Es würde dann 

namentlich hier die gegenjätliche Zufammenftellung klar hervortreten. Die Wahnvoritellung 

von DON, von dem Menjchengedeihen feindlichen Göttergewalten, hat das andere MWahns 

bedürfnis von 0m non, von ſchützenden Göttergebilden erzeugt. Ihr aber: Glaubet 

nicht an die Griftenz don dedebe und machet eud) Feine m2Dn mas, Ich allein bin 

zugleich ’7 und o>pn, bin der, dem zugleich euer Vertrauen und eure Furcht aus— 

ſchließlich zugewandt fein foll, der euch mit feiner Liebe jegnet und mit jeiner Gerechtig- 

feit Nehenjhaft von eurem Verhalten und Verwalten jeines Segens fordert. 

Gleichwohl feinen Stellen wie wu ons moonb mamınn >De2 Dinkan 
(Jeſ. 42,17) mehr für die ftoffliche Bedeutung: gegofjene Bilder zu fprechen. MON 

=>0n wären dann Götter aus Guß und ftünden hier überhaupt für von Menſchen— 

händen gejchaffene Götter. Drbrbn wären die Götter in der Vorftellung, M2D2 N 

deren plaſtiſche Darftellung. Irren wir dann nicht, jo iſt dann maon non deshalb 

als allgemeine Bezeichnung für Göttergeftaltungen gewählt, weil eben darin der Sub— 

jeftivismus alles götterfchaffenden Wahns am jhlagendjten herbortritt. Es find Gebilde, 

25 
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4. Wendet euch nicht zu den ver- N — — 8 4 
neinenden Göttern, und Gottheiten aus — u ash, 3, Gott, mm 28 025 wyn 8) 259 

euer Gott. op 

Eltern anzudeuten verjucht, welcher fie ihre Hohe Stellung im Gottesgejege verdanfen. 
Wir haben fie nicht nur als die Vermittler des phyſiſchen Dajeins, jondern als die 
Vermittler der jüdiſchen Beſtimmung, als die Überlieferer der Geſchichte und des Geſetzes 
aus Gottes Händen an jedes fommende Gejchlecht beariffen, und haben uns gejagt, daß 
nicht das Maß des von Eltern an Kinder Geleifteten, jondern die Größe und Hoheit 
der Beitimmung, die Gott den Eltern in Beziehung zu den Kindern erteilt hat, es ilt, 
in deren Namen Gottes Gejeß fein TON nN TAN HN 722 fpridt. Es ift Gott und 
der göttlichen Geſchichtss und Geſetzoffenbarung, denen in der Elternehre und Ehrfurcht 
der Tribut der Ehre und Ehrfurcht gezolft wird. Hier, im Kapitel der menp, tritt 
diejenige Seite der Kindespflicht gegen Eltern hervor, die in allererjter Linie: „Ges 
horſam“ heißt. Die Überordnung des Elternwillens über den eigenen Willen, das heitere 
Aufgeben des Eigenwillens um der Eltern Willen iſt die erſte, frühefte und nachhaltigſte 
übungsſchule der Selbſtbeherrſchung, die den jungen Menſchen aus dem ihn bindenden 
Triebleben zur Herrſchaft über die Willenstriebe, zur Befreiung des Göttlichen im Menjchen, 
zur fittlihen Freiheit führt, deren Meifterfchaft eben den Charakter des wnTp bildet. Und 
bedeutjam fteht unmittelbar DW ’mA2Y Hm in einem Ausjpruche mit &“d 7122 
zufammen. €&3 ijt damit zuerjt Die einzige Grenze gewiejen, die dem Kindesgehorjam 
gegen Eltern gezogen ift. 512°, Heißt es in >’n, nns Sy may mm Pan 19 ION DN 
“1333 par Dass mnwn 'mınaw nm b’n onb yo» nina nimonn nıson 520, 
du fönnteft meinen, jelbft wenn Eltern die Übertretung eines göttlichen Geſetzes forderten, 
dürfeft, ja müfjeft du gehorchen, darum heißt es fofort: und meine Sabbate hütet, ihr 
alle, Eltern wie Kinder, feid meiner Ehre verpflichtet. Eben ja nur als beitelltem Herolde 
des göttlichen Willens hat Gottes Geje dem Elternwillen eine ſolche Hoheit erteilt. 
Naturgemäß tritt auch. der Eltern Wille vor Gottes Willen zurüd. Es ijt hier der 
n2%, ala Urſprung und Baſis der ganzen jüdischen Beitimmung, exemplififatoriich für 
Bas ganze göttliche Geſetz gefaßt, wie er denn ja auch das ewige, jprechendite Zeichen 
unferer Huldigung Gottes über all unjer Schaffen im Gebiete der Natur und der 
Menſchengeſellſchaft iſt. Erſt indem das jüdiſche Kind feine Eltern „Sabbat halten“ 
fieht, lernt es aus der Eltern Beifpiel fi und feine Welt gehorfam Gott zu Füßen zu 
legen, führt der Gehorfam gegen Eltern zum Gehorfam gegen Gott. DNI AN 7122 iſt 
der Iebendige „Sabbat” für Kinder, und der Sabbat iſt geijtiger Vater und Mutter 
für alle. Beide find fie die Erzieher des jüdiſchen Menfchen zu Gott. Es heißt aber 
hier nicht wie im Defalog im Singular NVn, nn, fondern InYn, 330800. Nicht 
nur von einzelnen jollen diefe beiden Grumdinftitutionen der jüdischen Gejittung ihre 
Huldigung finden; duch DON) IN 7123 und M2W erhält der ganze jüdijche Nationale 
harakter jein Gepräge. Durch fie wird Gott „unfer Gott”, in ihnen tritt unfere Gottes— 
Huldigung zu Tage, und fo lange diefe beiden Säulen der jüdischen Lebenzheiligung 
aufrecht jtehen, jo lange hat überhaupt unfer ganzes Verhältnis zu Gott feinen Boden, 
ſo lange ſpricht Gott: D> mon TI. Die Erfahrung der Zeiten lehrt auch, daß Die 
Erjhütterung einer dieſer Säufen nicht ohne Erjehütterung der anderen bleibt — 

V. 4. wbbnn bu non In. Während nd, von nd ermüden, ermatten, Fraftlos 
werden, die Verneinung überhaupt, auch die Berneimung des Seins, bedeutet, drückt dð, 
von 58, nur die Verneinung des Wollens und Sollens aus. Nie kann daher In mit 
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3. Ehrfürchtet jeder jeine Mutter "IN INT van) VON EN 3 

und feinen Vater und meine Sabbate sh — = 
N DZ 1 9N2 

hütet; Ich, Gott, euer Gott. DIR MIT IR DEZE DONY 

Eigentümlichfeit, till, nur ihm bewußt, im eigenen Innern am eigenen Innern 
durchzumachende ſittliche Übungsſchule, deren Aufgabe * Weiſen: MID, Enthaltſamkeit, 
nennen, und Jebamoth 20a in die Formel fallen: 7> nm2 asp v)y, erwirb Dir 
die Heiligung deines Weſens auf dem Gebiete des dir Erlaubten. mwPAD iſt noch nicht 
mensp, aber es ijt eine Vorjtufe zur Heiligkeit, wie die Aboda Sara 20 b von Nabbi 
Binchos ben Jair mitgeteilte Stufenleiter ſittlicher Vollendung lehrt. 

DIpon 7 Han 2r7p ">: die Urjache, daß ihr heilig fein könnet, und der 
Grund, weshalb ihr heilig fein follt, liegt darin, daß DIpan ’7 In wınp, daß Ich 
wıp bin, der DIPoN ’7 ifl. Die mwnSp, die von Ei in ſittlicher reieit ans 
zuftrebende Heiligkeit, ift in abjolutefter Wahrheit Attribut meines Weſens, und als 
"7 habe ich euch mit meinem Hauche einen Anteil an diefer Freiheit gegeben und gebe 
euch Fort und fort Kraft und Beiftand zu allem Guten. In ’7 In wI7P liegt Die 
Urſache eurer Fähigkeit zur mwrp. Und papon '7 In mp, und derjelbe, der 
euch diefe Fähigkeit zur menTP verleiht, der ift auch derjelbe, der DIP>N tft, der der 
Lenker eurer Geſchicke ift und der Leiter eurer Ihaten fein will, der Pe zur manTp 
verpflichtet und von der Löſung diefer Pflicht eure Gejchide abhängig madt. In up 
o>pon 7 IN liegt der Grund eurer Verpflichtung zur men F Ja, wie es in 
du heißt: ıbnD Dyby an nbyn Damsy DAN DiwmmppD DN Nom a van Dip 
mn Dnwsp, d. h. indem ich euer Gott bin, indem ihr mich euren Gott nennt und ic) 
euch mein Volk nenne, hängt die Heiligung meines Namens im Kreiſe der Menjchheit 
bon der Heiligung eurer Sitten und eures Wandels ab. Durch eure Heiligung ver— 
Be ihr meine SHeiligfeit den Völfern. my mm „bob wbnD min DiNY NDN 

“on ART? Mm 75, die Umgebung des Königs hat das Sittengepräge des Königs zu 

— d. b. eure Gottesnähe bedingt nicht nur, daß euer Weſen nicht im Widerſpruch 
mit der Heiüigfeit feines Weſens ftehe, jondern daß euer Wejen das Charaftergepräge 

jeiner Heiligkeit zeige. (mprıa wie Y’pn by np mD Jechesk. 8, = 
Die Sätze diejes Rapitelg ſind deutlich — den in Verſen 2. 3. 4. 10. 25. 31. 34 

und 36 jich findenden Schluß: R 7 IN in ebenſo viele Gruppen gejondert, 
wovon die Gruppen 11—25 und 26—31 durch die Schlußworte einiger Sätze: "7 N, 
wieder in bejondere Abjäße geteilt jind. 

Drei Fundamentaljäße bilden die Grundſäulen unferer Heiligung, jie betreffen: 

Eltern und Sabbat (9. 3), die Neinheit unjeres Gottesbewußtjeins (V. 4), die Reinheit 

und joziale Fruchtbarkeit unferer Gottesbeziehungen (Verſe 5—10). 

V. 3. 0 INT PAIN ION DON, Mutter und Vaterehrfurcht und Sabbatheiligung, 

das find die Erzieher und Leiter des jüdiſchen Menfchen zur jüdijchen Lebensheiligung 

von jeiner Miege bi8 zum Grabe. 20 DN AN ift der erſte Schritt zur menmp. Es 

iſt dies nicht Ehrfurcht vor Vater und Mutter, wie wir in unſerer Sprache geziwungen 

find dieſen Begriff wieder zu geben, und das leicht als ein Gefühl und eine Gejinnung 

gefaßt werden fann, die ung in Gegenwart der Eltern erfüllen jollen; "AN nv iſt 

vielmehr die ftete Vergegenwärtigung einer Perjönlichkeit und ihres für ung maßgebenden 

Willens (— NV it das geiftige 0AP, ſich ins Bewußtſein rufen —), ihre allererſte 

und weſentlichſte Betätigung bejteht im Gehorfam, in volljtändiger Unterordnung des 

eigenen Wollens unter den Willen deffen, auf den die NY gerichtet iſt. Wir haben 

ihon zu os mm FIN MN 722 im Defalog (2. B. M. 20, 12) die Bedeutung der 

| 
j 
| 
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2. Sprich zur ganzen Gemeinde ver bamimmya MTVDIdN — 2 
„ e & : : — FTIR Sr er. — — 

Söhne Jisraels, und ſage ihnen: Heilig 3 pam Dwmp Orb Dan 

jollt ihr fein; denn heilig bin Id), — Re ie. BE 

Gott, euer Gott. DIR im 8 WIR 

diejenigen Ausſprüche Jozialer Anforderungen, die in dieſem Dvavn=Kapitel charafteriftijch 
neu enthalten find, wie wir jehen werden, vorzugsweile Charaftertugenden, die die Auf: 
richtigkeit, Gewilfenhaftigfeit, Brüpderlichfeit, VBerjöhnlichkeit, die die Nächitenliebe als 

ſchützende und heilfchaffende Genien des jozialen Lebens einführen, deren Pflege feine 
Inftitution ftaatlicher Gewalt erzielen, deren Verlegung fein menjchlicher Nichter erreichen 
fann, deren Herrfchaft rein nur duch den Charakter ihrer Glieder bedingt if. Wenn 
e3 aber etwas giebt, worin Beachtung oder Nichtbeachtung der MYIY=Gejege ihre heil- 
volle oder unheilvolle Bedeutung bewähren, jo ijt es die Charafteranlage der unter dem 
Einfluß der einen oder der anderen ihre Zukunft antretenden Menjchenfeime. 

DB. 2. Sun aa may 59 I8 927. Nur noch bei Erteilung des allererjten Iſrael 
gewordenen Geſetzes, des Gebotes des Peßachopfers (2. B. M. 12, 3), finden wir in 
ähnlicher Weiſe ausdrücklich den Auftrag, das Geſetz an die ganze Gemeinde aus— 
zuſprechen. Es findet ſich dies ſonſt bei keinem anderen Geſetzesabſchnitte außer hier, 
und wohl dürfte in bedeutſamer Weiſe gerade die Anforderung: nn DrwNTP, die Ans 
forderung der abjolut höchſten Stufe ſittlicher Menschenvollendung ausdrücklich an jeden 
gerichtet fein. Kein Stand, fein Gejchlecht, fein Alter, feine Geſchickeslage ſchließt von 
diefer Berufung zum ſittlich Höchſten aus, und an feinen ift diefer Auf ins bejondere 
gerichtet; Drwnsp, „heilig“, jollen wir alle jein. 

menTp, das abjolute Bereitjein für alles Gute ſetzt eine ſolche Durchſittlichung 
des ganzen Weſens voraus, daß dejjen Gegenjaß, die Hinneigung zum Schlechten, Feine 
Stätte mehr darin habe. Das Wort der Weifen im >’n, das die Anforderung D’wnNTj 
van dur‘ ynd DrwinD erläutert, hebt eben dieſe negative Ceite des Begriffs hervor 
und weilt damit zugleich auf die Arbeit hin, die jeder von uns an fich jelber zu voll 
bringen hat, der das ihm gejtedte hohe Ziel der mwITp erreichen will. menmp iſt das 
Produkt der vollendeten, jie dem göttlihen Willen bereitjtellenden Herrſchaft des gött- 
lichen, fittlich Freien Menſchenweſens, über alle jeine Kräfte und Anlagen und die damit 
verbundenen Neize und Neigungen. Dieje Herrichaft über fich ſelbſt, abjolut die Höchite 
von einem Menfchen zu übende Kunst, befteht nicht in Vernachläſſigung, Verfümmerung, 
Grtötung, Vernichtung irgend einer Kraft und Anlage. Nicht eine einzige aller dem 
Menjchen verliehenen Kräfte und Anlagen, von der geiltigiten bis zur jinnlichiten aller 
finnlichen herab, ijt an ſich gut oder jchlecht. Zu heilvollen, Gottes Willen auf Erden 
vollbringenden Zweden find jie ihm alle verliehen. Das göttliche Gejeß weit ihnen 
ein pofitiveg Ziel und eine negative Grenze an. Im Dienjte diejes gottgewiejenen 
Zieles und innerhalb diefer von Gott gezogenen Grenze ift alles heilig und gut. Ab— 
gewandt von diefem Ziele und außerhalb diefer Grenze beginnt das Gemeine und 
Schlechte. Virtuoſität in diefer höchjten fittlichen Menſchenkunſt wird aber, wie in jeder 
Kunft, nur durch bung gewonnen, durch Ubung des jittlichfreien Willens, vorhandene 
Neigungen zu beherrjchen. Nicht aber das Gebiet des Unerlaubten ift mit dieſen Ubungen 
zu betreten, wo ein Mißlingen ſchon Unrecht gejchehen. ließe, jondern auf dem Gebiete 
des Crlaubten Hat ſich der fittliche Millensvorfaß zu erproben und zu Fräjtigen und an 
Machtübungen über erlaubte, dem unerlaubten verwandte Neigungzbefriedigungen ich die 
Meifterichaft zu erwerben, alle Kräfte und Anlagen ji für die reine Erfüllung des 
göttlichen Willens unterthänig zu machen. Das ift die von jedem nad) jeiner individuellen 
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Kap. 19. 2.1. Gott ſprach zu TOR? MEDS Im ION -L al 
Moſche: —* —S—— 2 

Gewöhnung machen müßte (vergl. 2. B. M. 23, 13 und 3. B. M. 19, 2). Speziell 
in Beziehung auf die hier gegebenen MPIY=Gefege ſind aus dieſer Geſetzeshüterpflicht 
die Beſtimmungen hervorgegangen, die MVIW genannt werden. Es find dies ſolche Ver— 
wandtſchaftsgrade, die, wegen ihrer Ahnlichfeit und leichten Verwechslung mit den vom 
Geſetze verbotenen, 32979 verboten find (fiehe Jebamoth 21). 

mapan mipmo, geſchlechtliche Ausjchweifungen hatten unter der Fanaanitijchen 
Bevölferung nicht nur aufgehört MIN zu fein, jondern fie hatten jogar eine durch 
Sitte und Neligionsfultus jie heiligende Sanftion erhalten, jie waren MpiM geworden, 
pin ı2On, wie Jeſaias 24, 5 die Zeit einer ähnlichen allgemeinen Entartung jchildert: 

fie haben das Geſetz im fein Gegenteil ummwandelt, d. h.: fie haben Umjittlichfeit zum 
Geſetz erhoben. 

DiwISp 
| 

| 

Rap. 19, 8.1. mp, 18, on, yraın, yaıyD, mo ann: Dinp! Zur | 
Derwirflihung des aus dem unter Cherubimfittig ruhenden Gottesworte zu erzielenden 
fittlichen Lebensideales, wie e8 im DrrD und in den M2Ip der Abjchnitte NP und 
35 ſymboliſche Vergegenwärtigung gefunden, müſſen erjt unter dem MIMDN MbIND-, 
MIN MNDID= und MPIY=Negime der Abjchnitte row bis MO mn Menjchen gezeugt 
und gezeitigt, geboren und genährt und erzogen jein, ehe zu ihnen gejprochen werden 
fann: Damon 7 N wınp > vn Diwnmp, feid heilig, denn Ich, euer Gott, bin 
heilig! In ummittelbarem Anjchluß an das vorangegangene M’IY=Kapitel folgt hier 
in kurzen Grundfägen der Abriß eines heiligen jüdijchen Lebens. Es find die Grund- 
züge der Drvawn eines unter dem Gottesrecht erblühenden jozialen Lebens, auf welche 
gleich im einleitenden Worte der MPIY=Gefeßgebung im Zufammenhange mit den HMIPn 
hingewiejen ward und immer wieder und wieder hingewiejen wird — (Stap. 18, 4. 5. 26; 
19, 37 und 20, 22) — augenfällig um zu jagen, daß nur in einem Bolfe, deſſen 
Dafein in dem Boden diefer MpIM wurzelt, das Net, die Selbjtlofigkeit, die Bruder— 
Yiebe, wie fie Gott fordert und wie fie allein des Menjchen Heil begründen, Ver— 
wirflihung erwarten dürfen. Sprit ja diefes Dvawn=Kapitel nicht nur durch den 
Schlußſatz 1m onmeen (9. 37), verglihen mit DB. 26 des vorigen und V. 22 
des folgenden Kapitel®, die Zujammenhörigfeit diefer Kapitel aus, jondern Diejes 
Kapitel ericheint geradezu als Einſchaltung innerhalb der MiIY=-Gejeßgebung. Offen— 
bar nämlich) ift das 20. Kapitel die unmittelbare Fortfegung des 18. Erwägen 
wir dazu, daß der größere Teil der in diefem 19. Kapitel enthaltenen Geſetze bereits 
anderweit ausgejprochen ift, jo dürften wir wohl in der Auffafjung nicht irren, es 
fole hier, wie im vorigen Kapitel der negative Gegenjaß zu den mayınm Mipm einer 
fanaanitifchen Melt, jo hier der pofitive Gegenjaß eines jozialen Lebens gezeichnet werden, 
wie es nur auf dem Gottesboden eines fittenreinen gejchlechtlichen Lebens ſich erbauen 
Yäßt. Darum beginnt dies Kapitel aud) mit Om IN 7122, dem Grumdjtein aller jozial 
menschlichen Gefittung, und jeßt DON, die Mutter, voran. Denn nur, wo der Mann 
das rechte Weib in gottgebilligter Ehe ih zugejellt, nur da finden die Kinder die rechte 
„Mutter“ — die allererfte „Bedingung“ alles geiftig fittlichen Menjchtums — und 
nur da erzeugt ſich das jüdische Verhältnis von Kindern zu Eltern, die Seele jenes 
Familienlebeng, in welchen die Kinder zu Gott erblühen und alle Keime jozialer Tugenden 
von der Wiege an die wirfungsreihe Wartung und Pflege finden. Darum find aud) 
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29. Denn jeder, der von diejen Ab— 
jceheulichkeiten etwas übt, die es ver— 

übenden Seelen werden aus der Mitte 

ihres Volkes entivurzelt. 
30. Darum hütet da3 euch von mir 

u2m mem men 32 29 
AWO N — —— 

: dä * De 
t 1nb35 — 30 

zur Hut Übergebene, daß nichts von ——— — —— 2179) 
den abſcheulichen Satzungen, die vor El 

euch in Übung waren, geichehe, auf m Ss 272 INSEn Spa DD» 

daß ihr nicht unrein durch fie werdet; D :ODTDN 
Ich, Gott, euer Gott. —— 

V. 29. "m nwp> son 59 2, ſtellt zugleich jeden Einzelnen hinſichtlich ſeiner 
geichlehtlihen Sittenreinheit unter das Rechtsauge Gottes. Einige der hier verbotenen 
geſchlechtlichen Berbrechen find P7 Mm2 mAm om (jiehe Kap. 20). Alle aber werden 
fie hier mit der von Gott zu vollziehenden NII=Strafe bedroht. Sie tritt ein, wo ſich 
das DVerbrechen dem menschlichen Gerichte entzieht, und fie trifft, nwnym mwBsn, bei 
jeder Übertretung beide Gejchlechter in gleichem Make (I’N). Wie hier in Beziehung 
auf MI>2 alle MAY zufammengefaßt find, md m mwpin, jo werden aud) andere bei 
einer derjelben ausgejprochene gejegliche Eigentümlichfeiten durch dieſe zujammenfaljende 
Gleichſtellung (wP7) auf alle übertragen. So Hinfichtlich der Nullität von PrnTp einer 
my Giduſchin 67 b): >den sb nos mins mn men mins» DD nımyn 53 pin 
jwnmp do Dan xD Do np 53 AN permp ma und fonft. 

B. 30. mn nwyp ’nbab >nanwn ns Damme. >’nanwn ift die ung von Gott 
übertragene Geſetzeshut. Das Geſetz ijt ein uns anverirautes Gut, und jeder von uns 
ijt ſein MMyr, fein bejtellter Wächter, und zwar haben -wir e3 in allererjter Linie gegen 
una jelbjt zu hüten, haben es vor Verletzung durch unſere abjichtlichen oder unabjicht- 
lichen Berirrungen zu ſchützen. Es heißt nun nidt: wyn Na ’naawn HN Dnnnen 
"2, jondern: nm mwp ’nsab snapen nn Damen. Offenbar heißt dies: hütet die 
euch von mir übertragene Geſetzeshut dergeftalt, daß ihr nicht dazu fommt, das Gejeß 
zu übertreten. Das heißt aber nichts anderes, als: unterlafjet nicht nur jede Gejeß- 
übertretung, jondern unterlafjet auch alles, was euch zur Übertretung des Gejeges führen 
fönnte. Oder, wie dies Jebamoth 91a und Moed Katan 5a ausgedrüdt ift: wry 
ınanwnb nAnwn, die Geſetzeshut jelber fei ein Gegenjtand eurer Hut, d. h. haltet alles 
fern, was euch zu einer Verlegung eurer Gejegeshüterpflicht führen könnte. Damit wird 

aber jedem von uns die Gewijjenhaftigfeit ans Herz gelegt, nicht nur das vom Geſetz 
Berbotene, jondern auch alles das zu meiden, was durch Ähnlichkeit oder jonjtigen Zu- 
jammenhang mit dem Verbotenen leicht zu dieſem führen kann. Es ijt dies der Begriff 
jüdijcher Gewiffenhaftigfeit, der unter dem Namen I71 und AD, Umzäunung des Ges 
jehes gefaßt wird, und den die Formel ausdrüdt: 9» man a) Tyan jo par, 
halte dich von allem ſittlich Schlechten fern und von allem, was ihm von ilt, oder 
wie es Sabbat 13a heißt: IIpn xD nmnab And Sind NS ION 75 75, wen wie 
dem Najir der Wein verboten ift, den warnt man auch, die Nähe der Ai Leinberge zu 
meiden. Wenn daher der tiefe Einbli der Weifen in die menjchlihe Natur und in 
die praktiſche Geftaltung der Gejegerfüllung ſolche die Gejegerfüllung ſchützende An— 
ordnungen, MN, allgemein getroffen, jo haben fie in Wirklichkeit damit nichts anderes 
als das geboten, was jeder einfichtsvolle gewiſſenhafte Jude, dem die Erfüllung des gött- 
lichen Geſetzes am Herzen Tiegt, ſich eigentlich ſchon von jelbjt zur lebenregelnden 
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hinein, — und Gottes Völfergericht ſpricht ſich durch Jeſaias Mund (Kap. 25, 4 u. 5) 
aljo aus: „Die Erde trauert und iſt welf geworden, weil die Menfchenwelt geknickt und 
welk ijt, weil vor allem die Höhenjchichten der Erdgeſellſchaft gefnict find. Die Erde 
it zur Heuchlerin unter ihren Bewohnern geworden, weil dieſe, was noch theoretisch 
gelehrt wird, praftijch überjchritten, weil fie das Sittengejeß in fein Gegenteil ummwandelt 
und jo den Bund der Ewigkeit zerjtört.“ Eben darum aber aud) „Freut ſich der Himmel, 
freut ji die Erde, freut ji) das Meer und was es füllt, freuen ſich die Felder und 
was fie umfafjen, freut jich jeder Waldesbaum Gott entgegen, wenn Er fommt, wenn 
Er fommt, die Erde zu richten, wenn Gr der Menjchenwelt die Baſis des Nechts und 

den Bolfsgejellichaften die Ihm zu löjende Treue bringt —“ Pſ. 96, 11—13 und jonjt 
an jo vielen Stellen der Propheten und Palmen. 

Die Stellung aber, die die Erde im Ganzen zu dem fittlichen Verhalten des 
Menjchengejchlehts im allgemeinen einnimmt, hat Gott in noch) viel innigerer, enaerer 
Beziehung dem Lande und dem Volke zu einander erteilt, die Er beide zu Seinem Werk— 
zeug der jittlichen Wiedergeburt der Menjchheit in Mitte der Bölferentwicelung gewählt. 
Wie das Volk „Gottes Volk” ift, jo ift das Land „Gottes Land“, er nennt es: ’3IN 
und ’n>m3 (Yirmija 2, 6 und an vielen Stellen ſonſt). Wie einjt die Geſamtmenſch— 
heit und die Gejamterde „Sein“, ausjchlieglih „Ihm“, der Erfüllung Seines Willens 

angehören werden, jo ward der Grundſtein zu diefem Ziele der göttlichen Erziehung des 
Menjchengejchlechtes mit diefem Volke und dieſem Lande gelegt. Von der Erwählung 
Abrahams und des abrahamitijchen Landes an nimmt das Land nicht geduldig jede Ent— 
artung jeiner Bewohner hin, ift die Blüte dieſes Landes an die jittliche Blüte des 
Volkes gefnüpft, das es erzeugt, mit feinen Früchten nährt und mit jeinen Schätzen reid) 
macht. Was in dem Erdenſchoß dieſes Landes fich regt, was fein Boden trägt, was 
auf feinen Fluren fich bewegt, was unter jeinem Himmel Thau und Regen tränfen und 
was fein Sonnenjtrahl belebt und zeitigt: Gottes Menjchengejeß gehört alles an, für die 

Erfüllung des göttlichen Willens duch ſittlich reine Mienjchen treibt jeder Keim, blüht 
jede Blüte, reift jede Frucht, leuchtet der Strahl und tränft der Thau. Des Landes 
ganzes phyſiſches Leben joll als Träger eines vollendeten jittlich Freien Volkslebens in 
diejer jittlich freien Menjchenvollendung feine eigene Vollendung finden, und ift um den 
eigenen Daſeinszweck gebracht, wenn die Menjchengejellichaft auf ihm in fozialer und 
jittlicher Entartung den Zwed ihres Dajeins begräbt. Daher ift für eine jozial und 
jittlih entartete Bevölkerung auf diefem Boden feine Zukunft. Es find ja jeine, im 
Menſchennerv und Muskel lebendig frei gewordenen Erdfräfte des Gotteslandes, die den 
Frevel gegen Gottes Geſetz vollbringen, feine, des Gotteslandes, Gott heilige Kräfte und 
Mittel, die in jeder Ab- und Ausſchweifung mißbräuchlich vergeudet und verwendet 
werden. In ihrer MNDID wird es feiber 028, ihr Verbrechen wird fein Verbrechen. 
So lange Verbrechen und Ausjchweifung individuell bleiben und Gottes Sittengeſetz in 
der Gejamtheit feine Träger und rächenden Vertreter findet, geht der verbrecheriich ent— 
artete Einzelne durch Gottes- oder Menjchengericht aus der Mitte der Gejamtheit ver= 
loren, und die Gottes Gefegen huldigende Gejamtheit findet weiter in dem Lande den 

Segensboden ihrer Entwidelung. Werden aber Verbrechen und Nusjchweifungen allgemein, 
finden fie eben durch dieſe Allgemeinheit Entſchuldigung, ja, als Nationaljitte Billigung 
und Heiligung, dann ift die in Gegenjaß zum göttliden Sittengejege getretene Menſchen— 
gejellichaft gleichzeitig in Gegenjag zu dem, dem göftlihen Sittengejege heiligen Boden 
getreten, und, wie das dem Organismus fremdartig Gewordene, jpeit das Land jeine 
Bewohner aus — 

a DAN DNIDN ift, im Zufammenhange mit dem 1 N’pn nd) des V. 28 wohl 
zunächit die Mahnung an die Gejamtheit, die Erfüllung diejer Gejete zu überwachen. 

ss Bid ee se A ar irn 
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24. Macht euch durch feines von 

diefem allen unrein! Denn dur) alles 

diejes find die Bölfer, die ich vor euch 

entjende, unrein geworden. 

25. Da ward das Land unrein, und 

ih juchte feine Sünden über es heim, 

und das Zand jpie jeine Bewohner aus. 

26. So hütet denn ihr meine Ge— 

jege und meine Rechtsordnungen, und 

übet, der Eingeborene und der als 

Fremder in eure Mitte Cingetretene, 

> MoN7992 IndonToR +24 
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nichts von allen dieſen Abſcheulichkeiten. 

27. Denn all ſolche Abſcheulichkeiten 

haben die Menſchen des Landes, die 

euch vorangingen, geübt, und da iſt 

das Land unrein geworden. 

—— 
os DayNamopıne 2 27 
DD) WR yaRmwaR y 

pas] amon) 
28. Daß euch nicht das Land aus- S > . 08 

jpeie, indem ihr es unrein machet, wie 23 ES PIRT NEN N: ] ; 

e3 das Wolf ausgeipien, das euch voran— DR IN? I82 EIN — 

gegangen :DOND IR 
| Per A 

Schilderung der MIYIN des iſraelitiſchen und jüdischen Reiches: D’2NI nb25 JOIN], 
d. i. da ſprach ich: zu ſolcher gänzlichen Entartung führen chebrecherijche Ausſchweifungen! 

Wir haben daher an hier mit Entmenſchung überjegt. 
BR. 24—28. a Pam en m Dam ınSDl. So aud) Kap. 19, 29: 

ya nam x} nnlmb 72 NN >Onn ON. Ebenſo vom Verbrechen des Mordes 
4.B.M. 35, 33: soon ab as DNA NIT DIN ID a pn ns ıbunn a 
"m na DW’ DAN ION PINM ON 5.8. M. 24, 4: von MNWIDD ınaıma Sn 
Bomb N) T'PON '7 9ER Panm DS Won N. In allen diefen Stellen ilt von 
einem verderblichen Einfluffe die Nede, den die Verbrechen des Mordes und der Umfittlich- 
feit auf das Land und auf deſſen Beziehungen zu feinen Bewohnern üben, der bei ge— 
jchlechtlichen Ausfchweifungen die Höhe erreichen fan, daß das Yand, wie der Auzdrud 
ilt, feine Bewohner „ausjpeit“. Die MNDID der Bewohner macht auch das Land n2D, 
ihr MI} auch e3 zur ma, in NEM und My der Bewohner wird auch das Yand mit 
hineingerifjen, es wird zur MEIN, zur „Heuchlerin“, Teiftet das nicht, was es nad) Begriff 
und Beltimmung verjpricht. Im großen Ganzen ift uns dies auch von der Erde als 
MOIN, als Boden der Menjchenentwidelung in ihrer Beziehung zur Menjchheit gelehrt. 
Sp wie in der Genefis der erjte Negentropfen auf den erjten Menjchen wartet, jo zeigen 
ung dort überhaupt die erften Blätter der Menſchen- und Erdweltgejchichte die Segens- 
blüte der Erde von der Stufe der Sittlichfeit der Menſchen bedingt. Die Erde, injofern 
fie MOIN ift, trifft Unfegen in Folge der Verivrung des DIN, die MON, Die dag 
Bruderblut von der Hand des Brudermörders getrunfen, verfagt ihm ferner ihre Kraft, 
und die Ausjchweifung, die 77 Haren des Menjchengejchlehts reißt alles Lebendige 
in diefe 77 nnnen und in den Untergang mit dem entarteten Menjchengejchlechte 
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22. Und einem Männlichen ſollſt du 5 nn ars 

nicht beivohnen, wie man einem Weibe N; Br aD) i 0 » 

beiwohnt; eine Abſcheulichkeit ift dies. NIT TI TEN DVD 22Un 

23. Und bei einem Tiere ſollſt du na IEn°ND ——— 23 

dein Lager nicht geben, dich dadurch ME oe ® ; 

zu verunteinigen; und ein Weib joll >> Toy ap NUN] Mm unje>P, 

nit vor einem Tiere zur Begattung NT 23 52 7277 

ſtehen; Entmenſchung iſt es. 
——— —— — — — — — — —— —— — — —— — 

dem „waltenden Geſchicke“, und gab ſie, indem man ſie durch die Flammen führte, 

dem blinden, vernichtenden oder verſchonenden Ungefähr feines Einfluſſes preis, um 

fi) die übrigen zu erhalten. 
Wie jehr der Molehwahn einer ſolchen „Schidjalswaltung” jelbjt innerhalb eines 

permeintlihen Gottesbewußtjeins, innerhalb und neben einer vermeintlichen Gottes— 

verehrung, platzgreifen und ſich geltend machen könne, dafür dürften ſelbſt Anſichten aus 

heutiger Gegenwart noch Beweiſe liefern. Eine ſolche Anſicht aber entzieht entweder dem 

einig einzigen, in Liebe und Recht frei waltenden Gott die eigentliche weltgebietende 

Macht, oder macht ihn ſelber zu einer ſolchen heidniſchen, leidenſchaftlich neidiſchen blinden 

Göttergewalt. Bei dem einen wie bei dem andern beſteht aber der reine jüdiſche 

Gottesgedanke und das reine jüdiſche, nicht durch Vernichtung, ſondern nur durch ſitt⸗ 

liche Heiligung und lebensvollen ſittlich freien Thatgehorſam das göttliche Wohlgefallen 

uns und unſeren Kindern ſichernde Gottesheiligtum nicht mehr, und wir begreifen den 

Satz: 7 38 Jenhde or nn bonn geäu bpb Yrayın) nn 8? ya. (Siehe ferner zu 
Kap. 20, 1-6). 

Die Stellung, die aber diejes NN sb ya u. ſ. w. in der Neihe der gejchlecht- 

lichen Geſetze erhalten, ift gewiß auch nicht minder bedeutjam. Mit dem unmittelbar 

Vorangehenden jchließt die Neihe gejchlechtlicher Verirrungen, in denen Kinder, yN, 

Menſchheitſaat, Dafein erhalten können, und ſchon hat, wie wir glauben, das lebte dieſer 

Reihe in dem: yNd auf diefes Hohe fittliche Ziel des menjchlichen Geſchlechtslebens 

mahnend hingewieſen. Daran ſchließt nun das Molechverbot mit dem Grundgedanken: 

Wie deine Kinder nicht Produkt blind phyſiſchen Triebes, wie ſie ſittlich erzeugt ſein 

ſollen, ſo ſollen ſie dir auch in Geſchick und Leben nicht einer blind über ſie würfelnden 

phyſiſchen Geſchickesmacht angehören. Wie unter Gottes Geſetzesobhut und Weiſung 

ſittlich gewonnen, ſo gehören ſie mit ihrem ganzen Lebensziel und Lebensglück dieſer die 

ſittliche Heilesentfaltung des Menſchen erzielenden Gottesobhut und Weiſung an, "IN 

'7,, Spricht Gott über deine Kinder, Mir, dem in fittlicher Lebenserfüllung die Menjchen- 

zufunft jegnend vollendenden Gott der Barmherzigkeit und Gnade gehören fie an, Mir 

erziche jedes, Mir übergebe jedes, in meinen Wegen führe jedes, und überlajje es Mir, 

jedes in feiner Weiſe beglüct zum Lebensziele zu geleiten — way) ya nn 8» 

N Prbn pw nn bonn 5 bob! 
9.23. sn dan. Mie von nb2 das Subſtantiv mban: omban by Em 

(Jeſ. 10, 25) gebildet ift, jo glauben wir aud in San eine Subjtantivform von der 

Wurzel 752 erblicken zu dürfen. „52 bedeutet aber die nad) und nad) fich vollziehende 

Verneinung des bisher Vorhandenen, daher mechaniſch und phyſiſch: durch Alter oder 

Gebrauch aufgerieben werden. Daher nun auch ſittlich nban und 5230: die durch Aus— 

ſchweifungen ſich fortſchreitend vollziehende endliche Verneinung des ganzen ſittlichen 

Weſens. So auch Jecheskeel 23, 43 nad einer V. 37 mit YDNI > beginnenden 

| 
| 
| 
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21. Und von deiner Nachtommen- 27 TOHTND my +21 
ſchaft jollft du nichts hingeben, es dem un, — ae * x Sb 
Molech durch zu führen, und folljt den 7 Ei = = ns Ben) N 1292 

Namen deines Gottes nicht entweihen, UT ð 
Ih, Gott. 

V. 21. nn > ya. Aus Sanhedrin 64a iſt Flat, daß win 1’y ind Ibn, 
daß w nicht unter den allgemeinen Begriff von 7"y füllt. Ferner: daß zwei Momente, 
rn und MmIIyr, dabei weſentlich find. mans ift die TImb mVon, die übergabe 
des Kindes an die Molechpriejter, MI2yr das Durchführen des Kindes durch Feuer, und 
zwar empfängt nad) der Auffaſſung des D’IOI der Vater das Kind wieder aus den 
Händen der Priefter und führt es durchs Feuer. Wie diefes Durchführen gejhah, it 
nicht ganz ſicher. Jedenfalls ijt es Fein Verbrennen, und jomit weit entfernt von dem, 
was man gemeinhin unter dem „Moloch“ dienſt ſich vorjtellt. Die Halacha betont ferner 
das „YA“ und nicht 7yA7 22, jo daß nur der Im ift, der einen Teil feiner Kinder 
dem Molech übergeben und durchs Feuer geführt, hat er aber dieg mit all feinen Kindern, 
mit feinem einzigen Kinde gethan, ıyır 5 vayrı, jo ift er Yı0D. Es ift ferner nicht 
nur Vater und Kind, jondern aud) Großvater und Enkel, überhaupt „Nachkommen“ hier 
gemeint; e& heißt nicht: 7M32D) 77329, jondern: 7yIm (dajelbft). 

Erwägen wir alle diefe Beitimmungen, bevenfen wir zugleich, daß, wie ſonſt nicht 
bei 1”y, Tomb may mVon als nen Sb bezeichnet ift: Tpon pw nn burn abi 
78, daß Dies Kap. 20, 3 ala „wap Dw nn bbm wapn nn nn“ erflärt wird; 
daß dort ganz bejonders die Nation, FIN Dy, die „Volfsverfammlung”, der „Staat“ 
zur Beitrafung des Unweſens verpflichtet wird; daß — wie wohl bei feinem Verbrecher 
jonft — vorausgejeßt wird, es könne die Nation ein Auge über diefes Verbrechen zu= 
drüden, my» odyrn om u. f. w., und dann die ganze Schwere des göttlihen Straf— 
verhängniljes bis zur Vernichtung des Mannes, feiner Familie und aller ihm und feinem 
Molechdienſte Zugeneigten angekündigt wird, Inmawnm minn wnD 93D D& In nn 
ony APR an ns. mu vans Dam 52 nm ın8 PnIDm: jo fommen wir not= 
wendig zu der Überzeugung, daß wir es hier nicht einfach mit einem Abfall von Gott 
zum Gößentum, jondern mit einer folchen verbrecherifchen Verirrung zu thun haben, 
die das Gökentümliche in den Kreis der Gottesverehrung bineinträgt und dadurch 
eben ’7 bonn und WIpn NDDD if. Der mr may I5)y läßt Gott und jein Heilig- 
tum und wendet fi) anderem zu, der TImb Amy glaubt mit feinem Thun innerhalb 
der Sphäre Gottes und feines Heiligtums zu verharren und wird eben dadurch ver— 
führerijch und verderblih für die reine Auffafjung und Huldigung Gottes und feines 
Heiligtums in der Nation. 

Fragen wir das Wort Tb um feine Bedeutung, fo ift die Form nicht wie bn 
ein Perfonalbegriff, jondern ein Abftraftum wie wip, 55, und bezeichnet nicht ſowohl 
den Negierer, Herrjcher, fondern die Negierung, Herrfchaft, und wir glauben darin den 
Degriff einer höchiten, über die Welt gebietenden Macht, glauben darin die Schidjalg- 
macht der heidnijchen Weltanſchauung zu finden, das Fatum, das als höchite Macht die 
Welt „regierte“, an dem felbjt die Götter nichts zu ändern, ja deſſen Beltimmungen fie 
lich jelber nicht zu entziehen vermochten. Danach erklärt fi denn auch die jonjt auf- 
fallende Thatjache des ıyAr Map und nicht ıyar 52. Das Schicjal ift vor allem eine 
dem ungetrübten Menjchenglüc feindliche, neidiſche Macht. Durch freiwillige Selbjt- 
hinopferung eines Teils feines Glückes verföhnt man es und macht man es der Er— 
haltung und Segnung des Neftes gewogen. So weihte man einen Teil feiner Kinder 
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19. Und zu einer Frau in der Ent- N) MOND H73 TENTIN) .19 
fernungszeit ihrer Unreinheit jollft du 

dich nicht nähern, ihre Blöße zu ent— ED, —— SD 

hüllen. 

20. Und zum Weibe deines Nächſten ——— Amy. ned .20 

jollft du dein Lager nicht geben, das * * 

der Zeugung eignet, durch ſie deine IR) II O2 

Reinheit zu verlieren. 

heiraten, jo hat er auch die andere nicht zu heiraten, fie bleibt ihm als vrin MN vers 
boten und darf ebenjo wie ihre MIS, die my (wenn fein anderer Bruder da it), ohne 

DD und myron ſich mit jedem anderen verheiraten. Wird fie, die MIIy MAS durd) 

DID’ die Frau eines anderen Bruders, und jtirbt auch diejer Finderlos mit Hinterlafjung 
ihrer und noch einer Frau, jo tritt wieder in Beziehung zu dem noch Tebenden eriten, 
dem fie als mIp MAIS schon einmal MWDN geblieben war, ganz dasjelbe Verhältnis 
wieder ein. Da er fie ala perndm mn DON, als Frau des erjtverjtorbenen Bruders 
nit in DI heiraten darf, jo iſt ihm auch ihre Genofjin MYVDN, und es entfällt 
wiederum nabm DD Msn, und fo fort. Daher der Sag: no Dws mwy van 
obıyn mp "y Dion m mpbonn jo jrmms mas jrnıms (Jebamoth 2a). Er- 
wägen wir, daß, wenn der Finderlos verjtorbene Bruder mehrere Frauen hinterlaſſen, 
DI2’ doch nur mit einer derjelben zu vollziehen ift und vollzogen werden darf, und 
gleihwohl nach der in den Ausdruck 985 niedergelegten Halacha, wenn eine derjelben 
dem überlebenden Bruder gegenüber mIy ift, O2’ von ihm mit feiner derjelben zu voll= 
ziehen ift: jo jehen wir in diefem Ausdruck und dieſer Halacha die innigſte Einheit 
diefer Frauen jtatuiert. DIV Mism DIP2I, wo die Bedeutung des „Haujes“ in jo 
eminentem Grade in den Vordergrund tritt, wird, wo mehrere find, das Haus nicht 
durch eine, jondern durch fie alle als vollendete Einheit repräfentiert, jo daß, wo eine 
ala my der DD’ mısn im Wege jteht, da überhaupt für das ganze Haus dieſe ISO 
wegfällt, und nicht nur fie DOn nmED ift, jondern fie aud MnSs nADI> u. |. w. 

V. 19. Wie bei 2 ANY bleibend, jo it hier während der Dauer des Zu— 
ftandes und feiner MNDId= Folgen eine gejchlechtliche Annäherung: MY, nackte Tierheit. 
Abgejehen von den gewiß auch hier vorwaltenden, tiefen phyſiologiſchen Gründen, hebt 
fein Gejeg wie dieſes das Gefchlechtliche hinaus aus dem Bereiche niedriger Sinnlichkeit 
und reiht es ein in den Kreis jittlich reinen, geheiligten Menjchtums. MANDıD N722: 
jo Yange der Zuftand und feine MND1d=- Folgen von Yw7pı WPD ausſchließt, jo lange 
ift auch die MI>Ap eine my mbab map. Erſt nad narau ver nyawv (Kap. 15, 19) 
refp.: nam Dr) DO’ nyaw (dajelbft ® 28), erjt dann, 70 AN), wird jie gleich— 
zeitig rein für beides! 

DB. 20. Yard, duch diefe Beifügung — vergl. gleich das folgende: 11 TyIMı, 
Ann ya Dinonb 7b nnd (1.8. M. 17, 7), yır 7 Ip prig’a ’> (dafelbjt 
21,12), Dinbs yar wpan msn mm (Maleadhi 2,15) und Konft io oft — dürfte 
auf das dur) 1997 198 a. B. M. 1, 28, ſiehe dafelbjt) dem gejchlechtiichen Eheverhält- 
niſſe geſteckte, es durch und durch heiligende, hohe, den fittlichen Menjchheitsbau fördernde 
Ziel hingewieſen fein, deſſen unerläßliche Grundbedingung die unverbrüchliche Heiligkeit 
der Ehe bildet. may nen Du ına2w nn iſt die ſchwerſte Durchbrechung des fittlichen 
Fundaments des Menjchtums, darum heißt aucd die unmittelbare Folge: MI nN2D2, 
mit dem Verbrechen hat der Mann fein ganzes Wejen entjittlicht. 
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15. Die Blöße deiner Schtwieger- 

tochter ſollſt du nicht enthüllen; fie ift 

die Frau deines Sohnes, du darfit ihre 

Blöße nicht enthüllen. 
16. Die Blöße der Frau deines 

Bruders folfft du nicht enthüllen; fie iſt 

die Blöße deines Bruders. 

17. Die Blöße einer Frau und 

ihrer Tochter ſollſt du nicht enthüllen; 

ihres Sohnes Tochter und die Tochter 

ihrer Tochter ſollſt du nicht nehmen 

ihre Blöße zu enthüllen; Verwandtſchaft 

find fie, unzüchtige Sinnlichfeit ift es. 

18. Und eine Frau zu ihrer Schweſter 

jollft du nicht nehmen, fie zuſammen 

DEN "> > 7029 MY +15 
D :mamV nban N nn 72 

aan 89 TORNDEN HI 16 
D ER PIRN AIN, 

man N FE TERN a 

x MOIN2DN nee Han 

ma RVG a) mb non 
EN 9 

mpH SD MAN” ag mei) ‚18 

2 my MOD. no mr?) 
zu verbinden, ihre Blöße neben ihr bei 

ihrem Leben zu enthüllen. 

9.17. wen oo. Dot: Siehe 1.B.M. 11, 6. Die Form nor fommt einige 

zwanzigmal in 7“20 vor, darunter nur einmal im guten Sinne Job 17,12). Alle 

übrigen bezeichnen etwas fittlih Schlechtes und zwar überwiegend etwas Unzüchtiges. 

Da nun Dar das Sinnen auf etwas bedeutet, jo dürfte mr denjelben Begriff wie: 

Sinnlichkeit bedeuten, wo der Begriff „Sinn“ auch auf- die niederen Sinne bejchränft ift 

und die Hingebung an erregte niedere Sinne bedeutet. 
V. 18. 8b: II8 bezeichnet die engfte Verbindung, ein enges Zujammengreifen 

und binden (— weshalb ja auch im feindlichen Sinne: einengen, drängen —) jo: 18 

802.(1. B. M. 42, 35) vayı DD 8 (Sob 26, 8) Drnn MI NIE HIN WI 

(Sam. I. 25, 29). Daher bezeichnet es auch die innigjte einigjte Verbindung zweier 

Frauen in dem Ehebunde eines Mannes, und jede jolhe Ehefrau heißt daher in Bes 

ziehung zu ihrer Genoffin 793. Es ift hier nun gefagt: du kannſt nicht zwei Schweitern 

zugleich heiraten, jo daß fie in einem Ehebund zujammen vereinigt jeien. Wenn du 

daher die eine geheiratet haft, jo kann die andere, jo lange die erjte lebt, nicht deine 

Gattin werden. Jeder gejchlechtliche Umgang mit ihr ift daher nichts anderes ala: miIy. 

Nur nad) dem Tode der erjten ift die Heirat mit der zweiten erlaubt. men MIMN it 

der einzige Tall, wo AN’B Ann? der WON aufhört. I07 NEON, IN MN DON, DIN DEON 

(außer im Falle des DD 5. B. M. 25, 5), nn nen, bleiben nad) dem Tode des 

Vaters, des Onfels, des Bruders u. ſ. w. unverändert; nur bei mon mins iſt der 

DON duch 2 zeitlich beſchränkt. PuY’ı würden aud) hier feine Veränderung bringen. 

Indem hier das Verhältnis zweier Frauen eines Mannes durch den ſtärkſten 

Ausdruck der Zuſammenhörigkeit, 1335 bezeichnet iſt, knüpft ſich daran (Jebamoth 3 b) 

die Halacha, daß, wenn im Falle des DD ſiehe 5. B. M. 25, 5) der verſtorbene 

Bruder zwei Frauen hinterlaſſen, von welchen die eine dem Überlebenden, dem DV, als 

my verboten und daher unzuläflig zum DI2 wäre, fie wäre 5. B. IneN MinN, oder 

ın2 u. ſ. w., daß dann überhaupt für diefen überfebenden Bruder DIV MISD dem Haufe 

des DVerftorbenen gegenüber wegfällt. Kann er die eine der Frauen wegen my nicht 
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8. Die Blöße der Frau deines Vaters 

ſollſt du nicht enthüllen; fie ift die Blöße 

deines Vaters. 
9. Die Blöße deiner Schwefter, der 

Tochter deines Vaters oder der Tochter 

deiner Mutter, einer Geburt des Haujes 

oder einer außerhäuslichen Geburt, deren 

Blöße follft du nicht enthüllen. 

10. Die Blöße der Tochter deines 

Sohnes oder der Tochter deiner Tochter, 

deren Blöße follft du nicht enthüllen, 

denn deine Blöße ſind fie. 

11. Die Blöße der Tochter der Frau 

deines Vaters, der Geburt deines Baters, 

fie ift deine Schweiter; ihre Blöße jollit 

du nicht enthüllen. 

12. Die Blöße der Schweiter deines 

Vaters ſollſt du nicht enthüllen; fie ift 

die Verwandte deines Baters. 

13. Die Blöße der Schweiter deiner 

Mutter jollft du nicht enthüllen; denn 

fie ift die Verwandte deiner Mutter. 

14. Die Blöße des Bruders deines 

Vaters ſollſt du nicht enthüllen, feiner 

Frau ſollſt du dich nicht nähern, fie 

ijt deine Tante. 

ift eben nichts als: may. Nur bei nm) mon GB. 19) find 

Man N) TOANDYR HIN 8 
D 2: TO8 DW 

an) \ 

Beau N 
nm ıy na HD Tann 

Damm man 82 ym 

2na 8 ana my 10 
DIRT RN, 
7 TOR NYNN2 AV 1 
aba DD m TOM TON 

D- SB 

Ra N) TINTE HN 12 
D Km WON NW 

RIND TONTHITE as 
ENT TON INWTD 

MIN? Parma nn +14 
D an NOT an N NUN N 

pain PP, die Map 
ift hier ja auch nur während eines vorübergehenden Zuftandes verboten (Jebamoth 49a u. b. 

Kiduſchin 67, 68). 
may mb pn 8b: jede zu mrIy da führende Annäherung ſoll gemieden 

erden. 

B.8. win Pan my: fie ift duch deinen Vater dir: my. Ebenjo V. 14: 
Tan MN DNy. 

3.9. yın nabin ın m nabin: wie nabın en nsbım (1. B. M. 48, 6). 
Es ijt Subjtantiv und heißt: 
wie AHyMn: 

"ana main: nem 

das Erzeugte, das Geborene, oder vielmehr: 
ya anymn (Ruth 3, 2): unſere Bekanntſchaft, 

Hand  paminzy pa Drp and 1b prmin 272 (Jeba- 

die Geburt, 
Freundſchaft. 

moth 23a), ſowohl wenn bie, Mutter dem Sa des Erzeuger3 angehört, als aud) 
wenn fie dem Haufe desjelben nicht angehört, d. h. ſowohl ehelich als unehelich. 

B. 10. man np: fie find durch dich felber dir: my. Dur) das, was du 
ihnen biſt, können fie dir gejchlechtlic) nichts anderes ala Mminy fein. 
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Unter den Momenten, die das, was ſonſt al3 My dem nacdten Tierleben an— 
gehören würde, in den Kreis fittlich geheiligter und heiligender Mizwoth erheben, dürfte 
das wohl nicht als das Geringſte zu gelten haben, daß die leibliche Cinigung der 
Geſchlechter ſofort der Boden der reinjten, innigjten, jtärkjten und mächtigſten jeelifchen 
Einigung des Geiftes und Herzens zweier Weſen, daß fie Boden jener Blüten wird, die 
unſer Hochzeitsjegen ala My Dyw MmmN mann feiert, und die das fittliche Weſen 
jener hehren einzigen Gattenliebe bilden, die das jüdijche Lied der Gatten- und der 
Gottesliebe als „stärker denn der Tod und als dur alle Sturmesfluten der Gejchide 
nicht zu verſchwemmen“, preift, — furz, das InYNI P27 verliert alle MAY - Sinnlichkeit 
und wird mit der höchjten fittlichen Weihe umfleidet, wenn es jenes Wunder aller 
jittliehen Wunder, wenn. e8 jenes 770 v2 vr in Wahrheit bewirkt, auf deijen wirk— 
fiher Wahrheit alles Yamilien= und Staatenglüd jih aufbaut. 

Je fremder daher vor der ehelichen Gejchlechtswahl ſich Gatte und Gattin ges 
wejen, je weniger bereit3 zwijchen ihnen ein Band der Zuneigung und Anhänglichkeit, 
ja der Verwandtenliebe bejtanden, je mehr jenes jtärkjte Liebesband, die „Ehe“, erit aus 
der Ehe jelber erwachſen, umſomehr wird auch das Gejchlechtliche der Ehe als Grund 
legendes Moment in die ganze mit ihm beginnende und von ihm mit erwirkte fittliche 
Sphäre eines lieberfüllten und liebegetragenen Gattenlebens aufgehen und zum Reinfitt 
lichen ſich erheben. 

Wo aber bereits Eltern-, Gejchwifters, Kinder und Verwandtenanhänglichkeit ſchon 
durch die Bande der Natur Geifter und Herzen miteinander und zu einander verfnüpft 
hatte — und je reiner und wahrer im priefterlihen Gottesvolfe das Yamilienleben jeine 
fittlihen Siege über die Gemüter feiert, um jo ſtärker und weiterreichend wird der Zug 
diefer Verwandtenliebe fein — da wird die Ehe nur einen ſchwachen Zuwadhs an 
Liebe zu bringen haben und einen noch ſchwächeren bringen, da geht die Liebe voran, 
und die Ehe bringt fajt nur das Gefchlechtliche Hinzu, das an fi) und für ji allein, 
ohne die jittliche uam der Liebeseinigung beider Weſen, zur nadten my 
hinabſinkt. 

Und — die Eltern-, Geſchwiſter-, Kinder- und Verwandtenliebe, überhaupt 
die Eltern, Gejchwijters, Kinder und VBerwandtenaufgabe und deren Einfluß bilden an 
fich neben der Gattenliebe und der Oattenaufgabe und deren Einfluß zu bedeutjame 
jelbjtändige Faktoren, auf deren reine und zujfammengreifende Wirffamfeit das von dem 
Gottesgejeße zu erzielende Familienleben zu ſehr rechnet, al® daß «8 das Verdrängen 
eines diefer Faktoren billigen oder dulden jollte. Die Mutter kann nicht Gattin werden, 
ohne aufzuhören Mutter zu fein, die Schweiter kann nicht Gattin werden, ohne aufs 
zuhören Schweiter zu fein, die Tante kann nicht Gattin werden, ohne aufzuhören Tante 
zu fein u. ſ. w. u. ſ. w. Es foll aber die Mutter, die Schweiter, die Tante u. j. w. u. ſ. w. 
nur Mutter, Schweiter, Tante u. j. w. bleiben. ine geſchlechtliche Einigung mit ihnen, 
die fie nicht Gattinnen werden laſſen könnte, bliebe aber nichts als nadte m1Iy, und «8 
ipricht das Gottesgefeß: np mban sb win an! nnmy nban sb win Jin! u. ſ. w. 
Wir find weit entfernt, zu glauben, mit dieſen Anden: ungen wirkliche Motive dieſer 
Geſetze auch nur berührt, geſchweige erjhöpft zu haben. Allein wir glauben, darauf 
hinmweifen zu dürfen, wie jelbjt für unfere bejchränfte Einficht und auf dem diejer Einjicht 
zugänglicheren ſittlich Jozialen Gebiete wohl erfennbare Folgen von tiefer Bedeutſamkeit 
an die Erfüllung und Nichterfüllung diefer Gejege ſich knüpfen. 

Alle die in diefem Kapitel verbotenen Ehen find in dem Grade verboten, daß 
23 PDarn ponsp PN, daß eine Cheeingehung zwijchen ihnen überhaupt unmöglich ilt. 
Etwa jtattgehabte PnT’p find null und nichtig und haben gar feine Folge. Sie jind 
daher ganz befonders unter dem Begriff my verjtanden. Der gejchlechtliche Umgang 
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7. Die Blöße deines Vaters und de TUN MIN a8 nm 7 

Blöße deiner Mutter ſollſt du niht — A FRLARE 2 * 

enthüllen; ſie iſt deine Mutter, du darfſt F a x? N DB 

ihre Blöße nicht enthüllen. D EHE 

dienende That verjast ift, iſt nadte Tierheit. Daher die generelle Bezeichnung jedes 

verbotenen geihlechtlihen Umgangs durd my "72. GVergl. das 1. B. M. zu Kap. 2 

V. 25, ©. 61, Kap. 3,7, ©. 65, 3. 21 S. 75 Bemerfte.) Sofort, als Gott dem 

eriten Manne das erſte Weib zuführte, auf deren freifittlicher Vereinigung, im Gegen= 

jage zu dem blindphyſiſchen Triebleben des Tieres, Er die Säulen der ganzen Menſchen⸗ 

entwidelung, die Ehe, die Familie, die Geſellſchaft, aufbaute, ſprach Er wie in Seiner 

Grundbejtimmung des Weibes 17232 2, jo auch in Seinem erjten Ausſpruche Für die 

fittliche Menſchenehe: 2 27 > 5% (fiehe dajelbjt) die Weijung aus, daß nicht im 

Kreife enger Blutsverwandtihaft der Menjhenmann fein Menſchenweib zu juchen habe, 

wenn der jittlih hohe Zwet der Menjchenehe erreicht werden jol. Es iſt dies jein 

rd Gefeh für das Menſchengeſchlecht, das im Kreife der Pilanzen- und Tiergeichlechter 

fich mit der Vollzugsallmadt jeines Schöpferwortes wandellos vollzieht, daS aber jein 

fittlich freies Geſchöpf, jein Adam, jein Menſch, aus Seinem Munde zur jittlichfreien 

Erfüllung vernehmen jollte. Die vorfündflutige Welt ging ſittlich und jozial zu Grunde, 

jeitdem bei der Gejchlechtswahl die Menjchen nicht dem Gottczwillen, jondern nur der 

eigenen Willkür gehorchten, und mit dem: 2 Jen an men on? ınpn (1.8. M. 
6, 2) war das Erjterben des Gottesgeiftes im Menſchen und das Grab der Menjchheit 

eingeleitet. 
Zur Gewinnung einer priejterlihen Nation und eines heiligen Bolfes inmitten 

und zur Rettung einer fittlih und fozial verirrten Menjchheit zog der Vater der Menſch— 

heit für dieſes Wolf die Grenzen diejer Geſchlechtswahl noch enger, wie denn für Die 

Prieſter diejes Priejtervolfes wir im 29. Kapitel noch engere Schranken gezogen finden. 

Zur Gewinnung veredelter Pflanzen- und Tiergejchlechter wird der menſchliche Geſchlechts⸗ 

gärtner die Keimlegung für die zu gewinnenden Individuen nicht dem Zufall und dem 

Treffen der Willkür überlaſſen, wird nicht jedes mit jedem und in jedem Zuſtande und 

in jeder Zeit verbinden wollen — und zur Gewinnung der edelſten Blüte aus irdiſchem 

Stoffe, zur Gewinnung Gott ebenbildlicher irdiſcher Weſen, zur Gewinnung von „Menſchen“ 

follte es überflüſſig fein, auf die Geſchlechtswahlweiſungen des Vaters und Erziehers des 

Menſchengeſchlechts hinzuhorchen?! 
Die Motive Seiner Geſchlechtswahlordnungen liegen ſicherlich tief in dem für den 

Menſchen ſelbſt unergründlichen Born der ei Tem jind gewiß nur dem offenbar, 

der alles Sein ſchon im Keime des Werdens erblidt und der das geheimnikvolle Band 

Momente der Ehe und Familie Würdigung finden. Sei es geftattet, aud in diejer 

Richtung einige vermutende Andeutungen zu wagen. 

24* 
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6. Jeder, jeder, zu aller Verwandt— NW" 2° IR vnN EN .6 „Wr 

ichaft feines Fleiſches ſollt ihr euch 38 a mb an Rp 3 

nicht nähern, Blöße zu enthüllen, Ich, 
Gott. D hl 

Sinnig jpricht ſich 207 3. ©t. über das dur die Erfüllung der MSD zu ges 
winnende „Leben“ aljo aus: „Das in Erfüllung der MsS2 vom Menjchen zu gewinnende 
Leben entſpricht dem Verhältnis feiner Beziehungen zu ihnen. Wer die MED nicht in 
uneigennügiger, jondern in der Abjicht übt, Lohn dafür in dieſer Welt zu ernten, wird 
hienieden langes Leben, Neichtum und Ehre erlangen, und von einem jolchen heißt es 
(Brov. 3, 6): in ihrer Linken Reichtum und Ehre, d. h. jie, die MIN, gewährt denen, 
die mit ihr links (— das iſt eben: nicht in der rechten Gejinnung —) wandeln, Reich— 
tum und Ehre. Ebenſo diejenigen, die in Erfüllung der M32 thätig jind, um durch 
ſie das jenſeitige Leben zu gewinnen, die Gott aus fürchtender Scheu dienen, erreichen 
ihre Abſicht, frei zu bleiben von den der Schuldigen wartenden Gerichten, und ihre Seelen 
werden im jenſeitigen Heile ruhen. Diejenigen, welche aus reiner Liebeshingebung nach 
gebotener Pflicht die Ni2D im hieniedigen Lebensverkehr erfüllen, wie die myın im Ab— 
ſchnitt >npr2 schildert, es erreicht euch Die Drejchzeit die Weinleſe u. j. w., erreichen 
hienieden ein nach irdischer Weiſe glückliches Leben und wartet ihrer im Jenſeits Die 

vollendete Seligfeit. Die aber jchon hienieden auf alles Irdiſche Verzicht leijten, als 
ob fie gar nicht Weſen leiblicher Sinnlichkeit wären, jo daß all ihr Wollen und all ihr 
Denken nur in ihren Schöpfer aufgeht, wie wir das Beiſpiel im Elijahu haben, indem 
ihre Seele rein an Gott hängt, die werden leiblich und ſeeliſch unfterblih: wie aus der 
Schrift von Elijahu erhellt und aus der Überlieferung befannt ift. — — — Darum 
auch gebraucht die Schrift zur anne des Lohns der isn Ausdrücde wie: Iymb 

TO NDAN’, DO’ HDANm rn 7905; denn diefe Ausdrüde umfaljen alle Modalitäten 
des Begriffes „Leben“ nach der Mirdigfeit eines jeden“. 

Geſetzlich knüpft fih an den Satz: on2 m noch der überlieferte Kanon, dab IN 
wo) MmpD 122 O1y 927, daß zur Lebensrettung eine Gefegübertretung nicht nur ges 
jtattet, — geboten iſt, oma mmw sb1 on (Joma 85 b), wie dies in Bezug 
auf M2W bereits zu 2.B. M. 31,17 bemerft it. Spricht doch der Satz DA2 'M Die 
Veredlung und Beglücung des hieniedigen Lebens als nächſten Zwed des göttlichen 
Geſetzes aus, und begreift ſichs, wie vor der Möglichkeit, noh ein an Pflichterfüllung 
reiches Leben zu retten, eine momentane Verlegung des Geſetzes zurücktreten joll. Bes 
ichränfung erleidet jedoch diefer Kanon Hinfichtlich der Abgötterei, Unfeujchheit und Mord, 
"vn y’ı ı’y, betreffenden Gejege, deren Verlegung jelbjt zur Lebensrettung in feinem 
alle geftattet ift (fiche zu 5. B. M. 6, 5 u. 22, 26). Hinfichtlich dieſer, die Spitzen 
unferer Pflichten gegen Gott, gegen unfere eigene Heiligkeit und gegen den Nebenmenſchen 
bildenden Gebote, heißt es in jedem Falle: Mayr ds Ir (Sanhedrin 74a). Ferner 
auch, wenn aus Feindichaft gegen das göttliche Gejeg man uns öffentlich durch Lebens— 
bedrohung zur Gejegübertretung zwingen wollte. Da fordert die Pflicht des Dun um? 
und das Verbot des own Som freudig das Leben, hinzugeben und es auch nicht durch 
Übertretung des Heinjten Geſetzes zu friſten (jiehe zu Kap. 22, 32). 

V. 6. 8% (fiehe 1. B. M. 19,1). ı99pn 8b: obgleich dies ganze Kapitel 
vom Standpunkt des Mannes gefaßt it, jo iſt Ko das Marnende Verbot an beide 
Gejchlechter gerichtet und beide jind bei jeder Übertretung eines dieſer Gejehe in ganz 
gleichem Maße ftrafbar (2”n). — my 59546: jeder aeichlechtliche Umgang, dem durch) 
das Verbot des Schöpfers der fittliche Charakter und die Weihe als fittlichfreie, Gott 
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zu einander beiordnend gefellten, und jo ganz jicherlich, jeder einheitlichen Überzeugung 

und Anſchauung bar, in zwiejpältigem Wiſſen und Meinen geiftig und fittlich) zu Grunde 

gingen. Vielmehr, fo gewiß die myin Gottes ift, alle andere bei Menjchen gefundene 

Wiſſenſchaft und Weisheit nur menſch'iches Erzeugnis find und nur von der und nad) 

der bejehränften Menjcheneinficht in die Natur der Dinge gefundene und gefolgerte Re⸗ 

ſultate enthalten; jo gewiß kann es fir uns nur eine maßgebende Wiſſenſchaft und 

Wahrheit geben, der gegenüber alle anderen nur bedingte Geltung haben und nur von 

ihr aus von ung zu würdigen find, jo daß wir aud) bei der Beichäftigung mit anderen 

MWiffensgebieten nie den Boden und die Ziele der IN verlafjen, denen allein alle 

unfere Geiftesarbeit geweiht jein joll und von denen 21Nn HD) NET IN. — 

D3 m DANN DIN mdyP> Son. Es heißt nit: DI2 vn DAIN IUyN WN, 

ſondern: D72 m DANN DAN My NEN, und zivar nicht DIN, jondern: DINN, d.h: 

jeder, der den Hohen im diefem Urbegriff der Menſchenbeſtimmung (jiehe zu 1. B.M. 

1, 26) ausgejprochenen geiftigen und fittlichen Menjchencharakter durch Erfüllung der 

göttlichen Lebensordnungen in ſich und an ſich zu verwirklichen anjtrebt. Daher in >’n 

die bedeutfamen Sätze: mwy> un >’n 223 min in mann nn many 923 DEN 730 

NÖN IND JONI SD One DM D’IMON MSN DANN IDIN Sin 721 ‚Ba m DINM DAN 

DD) BIRD IND DIpiy Inn SON Nm 79 ‚(Sam. U. 7,19) D’pbN J BANN AMN NN 

Syon ar min nn 121 ‚ef. 26, 2) DON TO PPIS a NI NON ION) nd Don 

1339 Amın nn 127 „Pf. 118, 20) 12 0» Dipras non Jos ab Dionnen Dinb Dun ’7> 
Spin nn 121 ‚Bf. 33,1) "12 Dipas 11 non xD Son) mb Dion”) DPD DIS 
‚Bj. 125, 4) Dawb '7 moon non IND DNI N? orbnnerbı ombb uns non 
Sal n22 sin an mann nn nenp a ’EN N, d.h. „Selbſt ein Nichtjude, der 

das göttliche Geſetz erfüllt, teht dem Hohenpriefter gleich; denn es heißt: welche der 

Menfch erfüllt und Leben durch fie gewinnt. So heißt es auch: Dies ijt die Lehre des 

Menſchen, und nicht: die Lehre der Prieſter, Leviten und Iſraels. Ebenſo: Offnet die 

Pforten, daß Prieſter, Leviten und Iſrael eingehen, heißt es nicht, ſondern: daß ein 

gerechtes, die Treue bewahrendes Volk eingehe. Ferner: Dies iſt die Pforte zu 

Gott, Prieſter, Leviten und Iſrael, heißt es nicht, ſondern: Gerechte gehen in ſie ein. 

So auch: Jauchzet Prieſter, Leviten und Iſrael, heißt es nicht, ſondern: Jauchzet Ge— 

rechte in Gott. Endlich: Thue Gutes, Gott, den Prieſtern, Leviten und Iſrael, heißt 

es nicht, ſondern: Thue Gutes, Gott, den Guten! Aus allem dieſen folgt, daß ſelbſt 

ein Nichtjude, der das Gottesgeſetz erfüllt, dem Hohenprieſter gleichſteht“. Leben, Lehre, 

Sottesnähe, Glückſeligkeit und Heil ift jomit nicht nur für Iſrael mit dieſer Geſetzes— 

lehre eröffnet, jondern jedem, jedem, der jeine Welt- und Menjchenanjhauungen und 

Lebensgrundjäge aus ihr ſchöpft und durch Erfüllung ihrer D’pin und Dvdvwn ſich zur 

Höhe reinen Menjchtums erhebt, iſt damit die höchſte, dem Menjchen erreichbare Stufe 

der Vollendung und Glücjeligfeit in der Gottesnähe zugelichert. 

Zur gerechten Würdigung diefer Dpin und prvsrn ift aber damit zugleich die 

Mahrheit niedergelegt, daß mit Drpn und Dvawn, mit allen das individuelle geiſtig 

ſinnliche, wie das joziale Leben regelnden jüdifchen Gottesgefegen nichts etwa Gremptionelles, 

Über und Außermenſchliches, jondern eben nur, mit der jüdijchen Menichenfamilie be— 

ginnend, die Stufe des Menjchtums wiedergewonnen und gejichert jein ſoll, die die 

Urbeftimmung der gottebenbildlichen Menſchheit war und bleibt, und zu ber die Geſamt— 

menſchheit Hinanzuführen das Ziel aller menjchengejchichtlichen Gotteswaltungen iſt. Darum 

wird auch die Summe aller aus deren Erfüllung veifenden Heilesblüten und Früchte in 

das kurze Wort: D72 mm zufammengefaßt. Nichts mehr und nichts minder wird dureh 

ihre Erfüllung gewonnen, als m, als der in höchſter Pojitivität verwirklichte Begriff 

des Lebens! 
24 III. 
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Wort wird von ihnen die Bejchränktheit des Menfchengeiftes auch nicht das erſte Be- 
wußtjein haben. Allein es fügt jofort hinzu on2 19%. mImw, das Studium felbit 
muß von vornherein die Erfüllung als Ziel im Vorſatz mitbringen, P’y wITan > 
noyan son, nicht das Studium, die praftifche Verwirklichung des Gejehes ijt die 
Hauptjache, oder wie e3 im >’n heißt: meyan'ndn m mwon sb ona nabb nen 
7133, nicht das Lernen iſt das ins Auge zu fallende Ziel (M1I von 733, das gegenüber, 
in den Zielpunft einer Richtung Gejtellte), jondern die Thaterfüllung it es; des Thora— 
jtudiums Wert ift nur deshalb jo groß, mmbn 174, weil mwyn vb W290, weil «8 
zur Praris führt. Ia, das wahre Studium, die rechte und wahre Erkenntnis gelingt 
nur dem, der von bornherein mit dem Vorſatz der Erfüllung lernt: pomwny ab a0 baw, 
Drenyb won Dan) &ä Diommıbb, das Verftändnis des Guten erjchließt fih nur dem, 
der die göttlichen Geſetze nicht nur lernt, fondern erfüllt. Es faßt daher auch das gött— 
liche Wort jhließlich beide zufammen, fordert TVDV und mwyY für Dpn und Duswn, 
weil nur, wenn durch beide der Geift erleuchtet ift und beide im fozialen und Einzel— 
leben ihre Verwirklichung finden, das dem Menſchen gejtedte höchite Lebensziel menſch— 
liher Vollendung erreicht wird. 

>’n enthält noch die für das Studium des göttlichen Wortes bedeutfamen Süße: 
now DN2 nn 300) 70vD nm bir Dia n>bb, mban nıvyn ba Spy Dry oma n2bb 
MIDIN hoam non Dune» nnam nsnb Sonn bw, obıy2 DANN DT Da anyn 
nd warb mw In oma n2b5 b’n obıyn, d. h. „oma n2bb: in ihnen joll das 
Ziel deines ganzen Strebens liegen, fie jollen dir das Hauptjächliche, Abjolute, nicht aber 
das Nebenjächliche, Bedingte fein; es bewege ſich all dein geijtiges Aufnehmen und 
Schaffen nur in ihnen, daß du nimmer fremdartige Dinge in fie hinein mijcheit, daß 
du nicht ſageſt: ich Habe nun die jüdiſche Wiſſenſchaft gelernt, jegt will ich die Wiſſen— 
Ihaft anderer Völker Iernen, darum heißt es: 272 n27>, du darfjt nicht aus ihrer 
Sphäre weichen”. Berftehen wir diefe Süße recht, jo ift dur) den an die Spibe der— 
jelben geftellten Sab: 1b00 pwyn 5m Spy owy der Auffaffung vorgebeugt, als ob 
durch die folgenden Sätze ein völliges Ignorieren aller in außerjüdiichen Kreifen ge= 
wonnenen und gepflegten oder nicht direkt auf die Geſetzeskunde fich beziehenden Kennt 
niffe und Wiljenjchaften gefordert werde. Indem 7000 Deyn mi Ap'y Divy geboten 
wird, ijt ja bereits die Bejchäftigung auch mit anderen Gebieten der Erkenntnis als 
gejtattet vorauzgejegt. Nur fol uns die Wiſſenſchaft der MN und die aus ihr zu 
ſchöpfende Erkenntnis das Hauptfächliche und das abjolut Gegebene und Feititehende fein. 
Nur als Hülfswiſſenſchaft, und nur infofern fie dem Studium der nYAn-Wiffenjchaft 
wahrhaft helfend dienen und fi als >20 dem Ap’y unterordnen, jollen auch fie gepflegt 
werden. Die min aber und die in ihr gegebenen Wahrheiten feien überall und immer 
das unbedingt Gegebene und bilden den Maßſtab für alle auf anderem Wilfensgebiete 
zu jehöpfenden Ergebniffe. Nur das den Wahrheiten der min Gemäße ſei fir ung 
wahr. All unfer geiftiges Aufnehmen und Schaffen bewege fich immer auf dem Stand- 
punfte der MAIN umd in den von ihren Doktrinen gewiefenen Bahnen, jo daß wir nur 
das an= und aufnehmen, was ihnen adäquat ift, und nichts Fremdartiges, aus anderen 
Vorausſetzungen Erwachſenes, in unfere aus der MIN zu ſchöpfende Wiſſenſchaft hinein— 
miſchen. Nicht paritätijch jollen wir die MYIn-Wiffenjchaft anderen Wifjensgebieten nur 
beioronen, daß uns die MAIN nur auch eine Wiffenichaft in der Zahl aller anderen 
Wiſſenſchaften wäre, es für uns eine jüdifche Wifjenfchaft, eine jüdiiche Wahrheit, ebenjo 
aber auch und in gleicher Bedeutung und Autorität nichtjüdische Wiſſenſchaften, nicht 
jüdische Wahrheiten gäbe, wir, nachdem wir die jüdijche erjhöpfend in uns aufgenommen 
glauben, auch im gleichen Sinne ung zur Aneignung der nichtjüdijchen wendeten, und 
jo Wiſſenſchaft neben Wiſſenſchaft, Wahrheiten neben Wahrheiten in Geiſt und Gemüt 
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weisheit. Nur weil die Gegenftände und Verhältniffe, die dur D’vswn ihre Ordnung 
erhalten, wie die jozialen Beziehungen von Perſonen und Saden, nad) ihrem Mejen, 
ihrer Berechtigung und ihrer Beitimmung im Gejellichaftsfreife der menjchlichen Erkenntnis 
leicht zugänglich find; die Gegenftände und Verhältniſſe jedoch, welche in DO’P1N ihre Regelung 
finden, wie die leiblich geiftige Natur des inneren Menjchenwejens und der aus ihr fi) 
entwidelnden Berhältnifje des finnlichen Lebens und dejjen Beziehungen zur geiftig fitt- 
lihen Beftimmung des Menjchen, jih dem Haren Einblik des Menjchen entziehen und 
nur Gott, ihrem Schöpfer, offenbar find: darum find Dvsen nad ihren Motiven 
leichter erkennbar und einleuchtend, und werden D’pin von oberflächlichem Sinne jüdijcher 
und nichtjüdiicher Denker als grund und zwedlos verfannt. Tief bedeutjam ift daher 
das Mort im IN, das darauf hinweilt, wie zuerſt Bd. 4 mwy für Dvsvn und nYnw 
für D’P gefordert wird, dann aber B. 5 zujammengefaßt nY@w und mwy für vpr 
und D’DEVD gefordert werden. Wie nämlich bereit3 wiederholt bemerkt, begreifen die 
Weiſen als erjte Aufgabe der geforderten Gejeßeshut, der MIDW: die Theorie, das 
Gefegesitudium, das hingebungsvolle, Hare und umfajjende „Lernen“ der mn. Denn 
das Geſetz, das nur in Büchern ruht, aber der Kenntnis und dem Verjtändnis der 
Geiſter entzogen ift, deſſen Erfüllung ift von vornherein um ihre allererfte Vorbedingung 
gebracht. Ein oberflächliches Urteil wird nun das Studium der Nechtsfapitel des gött- 

lichen jozialen Gejeges für weniger notwendig, ja, vielleicht für überflüflig halten, find 
dies doch, wie man meint, MI2% MSN, deren Beltimmungen bei einigem Nachdenken 
fih von jelbjt ergeben; dagegen wird es auf deren Erfüllung ganz bejonders dringen, 
ja fie vielleicht al3 das einzig Notwendige achten, da hier das ſozial Schädliche der 
Nichterfüllung auf der Hand zu liegen jcheint. Hingegen wird dasjelbe oberflächliche 
Urteil das Studium der D’PIN, wenn diefe überall Beachtung finden jollen, für unerläßlich 
erflären. Es find dies doch, wie man das nennt, Ayo, Offenbarungsgejeße, die nur 
aus der Offenbarung zu jchöpfen, nimmer aber aus dem bloßen Nachdenken des menſch— 
lichen Geiftes zu finden wären; dagegen wird es ſich gerne mit dem bloßen Studium 
genügen und auf deren Erfüllung nicht allzugrogen Wert legen, da das Heilfame ihrer 
Erfüllung ſowie das Verderbliche ihrer Vernachläſſigung nicht Jo offen an der Oberfläche 
liegt. Daher jpriht das göttliche Wort allerdings zuerft: wyn ’vopwn HN; denn 

einige Erfüllung göttlichen Nechts ijt auch vor dem pofitiven Erlernen der geoffenbarten 
Nechtsordnung möglich. Ein allgemeines Nechtsbewußtjein von dem, was vom Menſchen 

dem Menjchen gebührt, ift jedem Unverderbten eingepflanzt und dieſes allgemeine Rechts— 
bewußtjein it auch Gottes Stimme. Allein die Nechtsordnungen, aus welchen allein 
das menjchengejellichaftliche Heil erblüht, und das Recht, wie Gott es jehaut, die wollen 
doch nicht minder als die D’PIN aus dem Offenbarungsworte jtudiert jein. Weit ab 
von dem reinen Gottesrechte Tiegen alle Nehtsordnungen menschlicher Staatsſchöpfung. 
Meift in äußeren Zweckmäßigkeitsgründen wurzeln diefe und find oft höchſtens mit weijer 
Mäpigung ausgeteilte Nechtsfürzungen, um duch den Sporn des Intereſſes das gejell- 
Ihaftlihe Ganze zu erhalten. ’7 Dr aber, die Nechtsausjprüche Gottes, MON, find 
die Wahrheit der Dinge und Berhältniffe, fließen aus dem inneren Weſen, aus dem 
Begriff und der Beltimmung der Dinge, find darum vn YP73, jie verkürzen nicht 
wechjelweife das eine zu Gunjten des andern, fie werden in jedem alle jedem gerecht, 
fichern harmonisch jedem die Stellung und fordern von jedem die Leitung, die dem 
Nechte feines Weſens und jeines Verhältniffes gemäß find. Gottes Recht ift nichts als 
die angewandte Wahrheit. Darum nicht nur DprN, jondern auch DiyT’ >2 Divaem 

jingt der jüdische Sänger von den Völkern im Gegenfaß zu dem Volke des Gottesgejeßes. 
Und daher fordert allerdings das göttliche Wort für feine D’pIM zuerſt mYmW, ein= 
gehendes Fejthaltendes Studium, NErN ’npn HN, ojne deren Offenbarung durch Gotte& 

Fe VE VE 
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4. Meine Nechtsordnungen übet und PT“ DS wyn PDVDx 4 
se ste 

meine Geſetze hütet, um in ihnen zu a i L won ⸗ I eye J 
wandeln, Ich, Gott, bin euer Gott. El 2? 

— 
5. Hütet meine Geſetze und meine "ns pm "DS onyar) .5 

Nechtsordnungen, die der Menſch zu DIR DHN Ay N SEN an 

erfüllen hat und Leben durch fie ges : 

winnt; Ich, Gott. D MMS om m) 
„Tr 

feine fittliche Freiheit bethätige (fiehe zu 1. B. M. 7, I. Dieje Neize aber nicht zur 
Beherrſchung, jondern tiergleich zur Befriedigung gegeben betrachtet, wie dies die Mipm 

der Fanaanitifchen n Menſch⸗ und Weltanjhauung lehrten, mußten naturgemäß den Menjchen 
weit unter dag Tier hinab in den ganzen Pfuhl finnlicher Entartung treiben. 

Im weiteren Sinne umfaßt aber dag Dr’npn alle Sitten, Gebräuche und Übungen, 
deren Motive auch nur entfernt mit jenen — Welt- und Menſchenanſchauungen 
zuſammenhängen, oder doch bei ſonſt völlig unbekannten Motiven mit dieſen im Zu— 
ſammenhang ſtehen können, und denjenigen, der ſie beobachtet und übt, als einen Be— 
kenner ſolcher unjüdiſchen Anſchauungen kennzeichnen. So im 20: MI DD sb bi 
Dpipmn Dipin2 NON ’NIDN xD bon xD DV pam sen Dnm> my wor nd 
Drnan Hand) oma) D75, d. h. nicht, daß wir nicht etwa bauen und pflanzen 
dürften wie die Völker, jondern nur von jolchen feititehenden Gebräuchen ijt die Nede, 
die a/3 aus unvordenflichen Zeiten herabgeerbt bei ihnen in Übung find. Aboda Sara 11a 
und Sanhedrin 52 b wird das ala Dan npin Verbotene unter dem allgemeinen Begriff 
MON 297 gefaßt, und giebt es nad) — daſelbſt zwei Kategorien DM mipin: 
a. jolhe Bräuche und Übungen, die mit nichtjüdifchen, polytheiftifchen oder umfittlichen 
Zweden und Vorjtellungen zufammenhängen; deren Nachahmung it unbedingt vers 
boten, jelbft wenn ihr Urſprung ein reiner, jüdijcher gewejen. Die Behauptung daher, 
daß z. B. die Orgel urſprünglich ein jüdijches Inſtrument und unter DD zu verjtehen 
wäre, wiirde daher in feiner Weiſe die Einführung derjelben in den jüdijchen Gottes— 
dienſt plaufibler machen können, nachdem unjtreitig Diejes — einen ſpezifiſch 

gottesdienſtlichen Charakter nichtjüdiſchen Bekenntniſſes erhalten. b. Nichtjüdiſche Bräuche 
und Übungen, für welche fein erkennbarer vernünftiger und erlaubte — vorliegt. 
Sm engeren Sinne wird unter "WANT ’DIT das unter dem Begriff wm’) Verbotene 
verjtanden (ſiehe zu Kap. 19, 26). 

VV. 4 u. 5. m DDr HN, mein, und nur mein Gejeß ſoll euer joziales und 
fittliches Leben regeln. Während überall jonft in der Regel Dpin und Mpm vor 
o’vawn und den anderen Kategorien des Geſetzes genannt werden, jtehen hier bei Er— 
teilung der heiligjten und wichtigjten D’piM gerade D’VSVn voran, wohl um zu jagen, 
daß die foziale Ordnung jelbjt nicht ohne dieje fittliche Ordnung bejtehen könne, und 
die Nechtsordnungen, die Gott als Baſis feiner Menjchengefellihaft geachtet und geübt 
willen will, Menjchen vorausjegt, die unter dem Negime feiner fittlichen Gejchlechts= und 
Familienordnungen erzeugt, geboren und erzogen find und Ieben. In 2’n werden 
Dvsrn ala maına DAHIN 0997 erklärt, anab mn pr2 nm) sb onr, Deren 
Beltimmungen jelbft nach allgemeinem menjchlichen Urteil als notwendig und entjprechend 
erkannt werden. D’pm aber ala jolde Powm Dhhyn nimm Dmby DD ya nww 
omsy, gegen welche die Sinnlichkeit und die nichtjüdiſche Welt vemonjtrieren. Im 
tiefen Grumde find die einen wie die anderen die Ausjprüche der allerhöchſten Rechts— 



365 MD IN MI NIPN 

gefaßt. Auch hier ſcheint DIEO Yan meyn und 933 PIN neryn die fozialen Hand- 
lungsweiſen zu bezeichnen, die in Mizrajim und Kanaan das Verhalten der Menjchen 
zu einander fennzeichneten, das Dr’npm2 N22 aber die individuellen und privaten Lebens— 
beziehungen, die ſich im Einzel- und Familienleben vollziehen. Jene finden ihre Regelung 
durch Geſetze des Staates, dieſe weniger durch Gejebgebung, als vielmehr durch Normen, 
die durch Brauch und Sitte ihre Heiligung gefunden. In jenen, den jozialen Be— 
ziehungen des Menjchenverfehrs, fprechen ſich die Rechtsanſchauungen und die ftaatlichen 
Begriffe eines Volkes aus. Die Motive und Grundjäße, aus denen jie hervorgehen, 
ob lauter oder unlauter, ob wahr oder falſch, find doch in der Negel durchſichtig klar 
und aus den Verhältniſſen, die fie regeln, und in den Zielen, die jie erreichen jollen, 
erfennbar. Das individuell Menjchliche des privaten und Familienlebens, und eben jo 
auch s. v. v. das individuell Nationale, d. h. das, worin ſich eine Nation al3 Geſamt— 
einheit äußert, fteht in der Negel unter dem Einfluſſe mehr oder minder dunkler Vor— 
jtellungen und Ahnungen von den Menschen und Völferbeziehungen zu dem Überjinnlichen, 
deſſen meist feindliche Macht die Menjchen als ftörenden Eingriff in ihre Bejtrebungen 
gewahren, und dejien fördernde Gunft, oder doch gejchehen laſſende Ruhe bei ihren Unter- 
nehmungen zu gewinnen und zu jihern, eine Rückſicht und Abjicht geworden, in deren 
Namen fi) Sitten regelnde, Götter verehrende und fie vermeintlich günjtig gejtaltende 
Normen im Menjchen= und Völkerleben eingebürgert haben. Jenes jind die DuaVn, 
diejes die mipim der Völker. Jene hatten im egyptijchen Staate alle Menjchenwürde und 
Menchenfreiheit begraben, dieje in Kanaan fittlihe Ausſchweifung bis zur viehijchen Ver— 
tierung geheiligt. Wie aber 7 Anne und don in der vorjündflutlichen Welt ſich 
die Hand zum Verderben gereicht, wie der im Bette des toten Meeres begrabene jodo= 
mitische Städteverein zugleih D’yI und D’nuöm geweſen, jo jtehen überall Dv2vn und 
orpin in Wechſelwirkung, jo geht überall Sittenverderbnis und joziale Gemwaltthätigfeit 
Hand in Hand; nur ein fittenreines Yamilienleben wird die Wiege eines für Recht und 
Ciebespflicht einjtehenden freien Volkes, und nur in einem von Recht und Pflicht ge- 
tragenen freien Volke gedeiht die Himmelsblume fittenreinen Menſchenſeins. Im jozialen 
Sklaven erjtirbt auch der fittlichfreie Menſch. 

Auf die joziale und fittliche Entartung, wie fie in Egypten und Kanaan am Tage 
lag, weiſt daher die Einleitung der das gejchlechtliche Leben und den fittlichen Familien— 
bau regelnden Geſetze Hin, und jpricht: nicht Mizrajims und Kanaans Beijpiel laſſet 
einen gejtaltenden Einfluß auf euer joziales und fittliches Leben üben, nicht aus Miz- 
rajim und SKanaan holt eure Down und D’pin, vielmehr: nm) Wwyn ’DDBrD MN 
moen np u |. w. 

on nd Binpmm: nıpm im Gegenjaß zu Dvswn find nicht felbft zu ſchaffende, 
aus dem Weſen der Dinge und Verhältniſſe zu jchöpfende, fondern von außen her 
gegebene Normen und Negeln des Gejtatteten und Nichtgeſtatteten. Es find zunächſt die 
weiter oder enger gezogenen Kreiſe, innerhalb derer die Strebungen der Menjchen Be— 
friedigung finden mögen. Daher hier in erjter Linie die B. 30 wen nayıan Mipn 
2213050 wry) genannten Tanaanitifchen Grundſätze gejchledhtlicher Ausſchweifungen, die, 
das tierifche Triebleben vergötternd, den Menjchen bis zur viehiſchſten Unnatur führten 
und führen mußten. Im Tiere ift auch diefer Trieb durch die Schöpfermadht des 11307= 
Gejehes gebunden. Dem Menſchen ift auch diefer mächtigfte feiner Triebe zur fittlic) 
freien Beherrſchung und Erhebung zu beiliger, fittlich freier, Gott dienender That ge= 
geben. Dieje Freiheit jelbjt, die unerläßliche Bedingung feiner aud) in dieſer jinnlichiten 

Sphäre und eben in ihr zu bewährenden fittlichen Hoheit, fett unabweislich die Möglich- 
feit, ja die Luft zu Ab- und Ausſchweifungen voraus. Die Neize zur Ab- und Aus— 
jehweifung find ihm gegeben, auf daß er fie beherriche und eben in ihrer Beherrſchung 
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Kap. 18. 2.1. Gott ſprach zu 
Moſche: 
2. Sprich zu Jisraels Söhnen und 

ſage ihnen: Ich, Gott, bin euer Gott! 

3. Nach dem Verfahren des Landes 
Mizrajim, in welchen ihr gewohnt habt, 

jollt ihr nicht Handeln, und nach dem 

Verfahren de3 Landes Kenaan, wohin 
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ic) euch bringe, jollt ihr nicht Handeln, : € a 
und follt in ihren Sabungen nicht N) DR WED N) 132 
wandeln. | OD 

dieje über blo® äußere Berührung. hinübergeht und auch den Menjchen. in gefteigerter 
Potenz, die Menjchennahrung in Beziehung zum fittlichen Momente feines Weſens, begreift 
und daher den Menjchen in feinem ganzen fittlichen Weſen, feiner perfönlichen Erſcheinung 
und feiner Ihätigfeit, PM P742, vor Anmın-Gedanfen zu wahren hat. 

19 NZ: wenn er MIN DNDID2 das wIpn betritt oder D’wÄp ißt, oder, wenn 
er D’NDD DI ins WPD bringt, und zwar iſt erfteres MIDI und Ießteres mit Mip> 
verpönt (3’N). 

Kap. 18, 3.1. Das ungezügelte Triebleben des Tieres nicht zum Menſchen— 
ideale zu erheben und dem Tierwejen feinen Eingang in das Menjchenwejen zu gejtatten, 
das haben wir ala Inhalt der yın 'uınw=, DT ND’I= und Wind Ay N>23=Gefege, und 
des DBlutgenußverbotes zu erfennen geglaubt, die im vorigen Kapitel gegeben waren. 
Die gemaltigjte Seite dieſes tierischen Irieblebens, über welche fittlich freie Meifterichaft 
im Dienjte Gottes zu bewahren und zu üben den Grundſtein menjchlicher und ftaat- 
licher Gejittung und Blüte bildet, ift aber das gejchlechtliche Leben, dejjen göttliche Nege- 
fung den Inhalt der in diefem Kapitel enthaltenen Geſetze bildet, zu welchen die Verſe 
1—4 einleiten. 

2.2. m mom "a ſprich fie zu ihnen und erläutere ihnen den ganzen, 
großen Inhalt der drei Worte: DIP>N 7 In! Mie die Worte: PN ’7 DIN an 
der Spibe der ganzen Geſetzgebung jtehen, jo steht Hier wiederholt diefer Urſatz des 
ganzen Judentums an der Spike diefer Geſetze des gejchlechtlichen Lebens und drückt 
ihnen von vornherein den ganzen Ernjt ihrer Bedeutfamfeit auf. Sie bilden die aller- 
erite Vorausjegung des jüdischen Lebens, ganz jo wie mit Mila, mit der Meijterichaft 
über die fleijchliche Seite des Menſchenweſens, der Grundftein zum jüdijchen Gottesbunde 
gelegt wurde. Und zwar dem Ernſte diefer Bedeutung entiprechend, nicht: "DIN, jondern 
IN, die nötigenfalls in Gegenjaß zu der Welt und eurem Ich tretende Perfönlichkeit, "7: 
von dem jeder kommende Moment eures Seins und Werdens bedingt ift und der 
allein euch zu dem Heilesziefe eurer Zukunft bringen fann und erziehen will: der ift 
DDpbn, ift euer Schöpfer und Geſetzgeber und Nichter; wie ihr von Ihm euer gejchöpf- 
liches und nationales Dafein habt, jo habt ihr auch nur von Ihm das Gefeh für die 
Entwidelung und den Gebrauch eures Daſeins hinzunehmen. 

V. 3. on nb Dionpnaı oyn ns a mwpn>. Wir Haben ſchon zu 1.8. M. 
6, 9 bemerkt, wie durch SyD und mwy vorzüglich das joziale Verhalten, dur 77 
jedoch der individuell fittliche Wandel ausgedrücdt wird. So wird aud 2. B. M. 18, 20 

die Summe aller Lebensaufgaben in: 2 129 7977 und pw Ten meymn zuſammen— 
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16. Wenn er nicht wäſcht und feinen N» —— —8* Ne) am .16 

Leib nicht badet, jo hat er feine Ver— =D 5 Na yrD 
fündigung zu tragen. — SET 

diefelbe nicht Schon durch Yan oder nn (feßteres jelbjt OAnon m’22, fiche Nidda 42 b), 

eingetreten wäre, und darüber, daß gleichwohl dort V. 40 "na nnsain Sonm neben 
yaın und nern bejonders beiprochen iſt, jiehe daſelbſt. Wenn jomit hier eine INDD 
für 523 MIN ausgeſprochen ift, jo kann fich dies nur auf ein ſolches Objekt beziehen, 
für welches nad) Kap. 11 feine nom yaD mnDiD ftattfindet, und das iſt eben mb23 
Ay, und zwar fann hier nur von Wind Ay nd23 die Nede fein, da der Fall hier ein 
fombinierter ift: eine 523, die zuvor lebend MD geworden war. Der Begriff Man 
findet aber nur bei Daund ftatt, 2d0 nım2 ww. Es dürfte aber der Fall hier 
fombiniert gewählt fein, um zugleich zu lehren, daß 13%8 an fi nicht non it. Der 
Vogel, der MDID geworden, bringt nur MNDId, wenn er nachher als >23 gejtorben, 
findet er aber dur mormw den Tod, jo ift 23 TO nn nanon nnornw. Ganz 
ſo wie dieg bei nonww manD nom2 der Fall ift. (Siehe Kap. 11, 39 u. 40. — 2 
Ina mob dv 17 non wIDb nn) Sebadhim 69 b). 

63 ijt hier aljo bejtimmt, daß das Eſſen der 752) eines reinen Vogels DD 
mache, und zwar fo, daß aud die Man nyw vbyw D7I2 oder die Db2, die er in 
demjelben Augenblict berührt, wie er ſelbſt, mern werden, ganz jo wie bei m523 nem 
(fiche ©. 236), oder wie der gewöhnliche Ausdrud ijt: DT NEN ind Ay nb23 
Ayrdan n22, und zwar nur im Momente der MIN, d. h. im Momente der Berührung 
des Schlundes, nicht vorher und auch nicht nachher, wo es ala nyr52 MNmıd als nicht 
vorhanden betrachtet wird, nit man 2 und nidt Ooryan Tin2, jondern n22 
Ayb3n, obgleich dies für die Berührung jeder anderen TNDD, als D’Andn n’2, nicht 
empfänglid ift (2’n, Nidda 42 b. — Siehe Kap. 22, 8). 

Wenn unjere Auffaffung nicht irrig ift, daß >23 nnDıd deshalb auf Land» 
jäugetiere bejchränft ift, weil deren Körperbildung der menjchlihen am ähnlichjten iſt 
und deren Leichnam auch das Bild der dem Tode erlegenen Menjchenleiche vergegen= 
wärtigt, und daher auch Vögel von nb23 HNDiD ausgefchloffen find: jo dürfte doch eben 
dafjelbe Motiv, das für Vögelblut fo eben durh DT 02 eine bejonders markierte 
Scheidung des Menſchen- und Tierwejens jtatuieren ließ, auch diejer charakterijtijchen 
ayban MI2 nNmD zu Grunde liegen. Der Vogelleib ift nur um eine Stufe weiter 
vom Menjchenorganismus, al3 der der Säugetiere entfernt, und wenn deshalb auch jonjt 
die Berührung eines toten Vogels nicht MNOYD hervorruft, jo dürfte doch eben deshalb 
im Momente feines Eingehens in den Menjchenleib das MNDd= und MINd-Gejeß jeine 
Stimme vernehmen laſſen, da ja von anderer Seite das Lebensbild des Wogels, wie 
dies bei D7 DD zutage tritt, durch fein urfprüngli dem kontrolloſen Triebleben ans 
gehöriges Naturell eine befondere Warnung für die Menjchenjinnlichkeit notwendig macht. 
Wir haben ferner geglaubt, daß DANDN n’I2 yın deshalb nicht n2D made, um die 
der yAD ANDD zu Grunde liegende Menjchenähnlichfeit nur als einen äußerlichen Schein 
zu kennzeichnen. man n523 und aud mn n523 ‚mußte daher von my’ San m22 nnoıd 
frei bleiben, und jie fonnte eben nur bei my n533 eintreten, bei welcher alle jonitige 
yıD nnd nicht ftattfindet, und hatte eben nur bei Yınd my M523 einzutreten, deijen 
Gattungscharakter für den Menſchengenuß der Gleichitellung mit dem menjchlichen Körper- 
weſen Vorſchub leiſtet. So ſcheint es ——— 

Dieſe der rd Py n523 eigentümliche, durch Berührung des ny Ian nn 
eintretende Man AND hat aber ganz die Folge wie nn MNDID, weil fie eben wie 
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15. Und jede Seele, welche Gefallenes 533 bann win way) 15 
— — PER een, 

und Entriſſenes ipt, — den Ein P7132 DAN Im AD nam 

geborenen und unter den Fremden, hat ER —— a EN He 

ihre leider zu waſchen, fih im Waffer 2) II RO DaF) 

zu baden, bleibt unrein bis zum Abend 

und wird dann rein. 

EIER NE RE —— Eee a —— — — —— — 

vorhanden ſei, mo>5 In nimm indo (daſelbſt 87 a). Endlich braucht nicht ‚alles Blut 

bededft zu werden, es genügt, wenn nur ein Teil desjelben bededt worden, YVDNI 107 

D7 nspn (dajelbjt 88 a). 

Der Gefichtspunft, aus welchem der in diefen Geſetzesbeſtimmungen ſich ausjprechende 

Gedanke zu finden ift, dürfte in den einleitenden Worten 11 TS N MIN N ZN 

gegeben jein, die Tiere, Ay mr, die das Objeft des Geſetzes bilden, find damit als 

ihrer urſprünglichen Natur nad) der Macht des Menſchen entzogene, Tiere der Wald- 

freiheit, Tiere „nmwn 28 29“ bezeichnet. Der Kreis diefer Tiere war aber in den 

yın ’oınw=Öefeßen, die den damit zufammenhängenden Blutgenußverboten vorangehen, 

als ein folher zu erkennen gegeben, in welchem das Tierideal tieriſchen Trieblebens am 

verlocendften für die Sinnligfeit des Menjchen zutage tritt. Begreiflich iſt es, daß in 

dem Momente, wo Tiere dieſes Kreiſes zur Menſchennahrung genommen werden, das 

Blutverbot und die damit gegebene Scheidung des Tierweſens vom Menſchenweſen eine 

noch beſonders markierte Beſtimmung erhalten. Die tiefſte Scheidung dieſer beiden Weſen 

iſt, wie wir dies 1. B. M. 2, 7 im Vergleich zu 1, 24 erfannt, daß beim Tiere nicht 

nur der Leib, jondern auch das Leben, die wDI, der Erde entjtammt, beim Menſchen 

aber nur der Leib MOIN ID SDy iſt, feine mm we) jedoch, feine Yebendige Seele, 

nicht dem JDy angehörig, jondern ein Gotteshauch ift. In dem Momente, wo diejer 

Tiere Leib Teil des Menfchenleibes werden joll, — beide ja im I2y verwandt — wird 

das Blut, das Weſen, die W2J diefer Tiere von der Schwelle des Menſchenweſens zurüd- 

gewiefen und in IDy mijchend gededt, dem es, im Gegenjaß zur DINN WB) angehört; 

und nicht hinauf zum Menjchen fann das D7, die MOn2 WDJ gelangen, jondern, vom 

Tierleib freigelajfen, fann es nur hinab in den Kreis der vegetabiliſchen Drganijationen 

wieder Geftaltung gewinnen, in D’NDS Sam nDy gehört e3 ganz eigentlich Hin. Daher 

die doppelte Beſtimmung: alles was unter den Begriff Y2y fällt, und alles, was 2718 

onns ift, ift zum Dan 9D2 tauglich. 

Dad die Erfüllung diefer MED die Vergegenwärtigung eines Gedanfens, nicht 

aber ein bloßes äußerliches Blutzudecken bezwedt, ift durch alle näheren Beltimmungen 

far. Sp: daß die Pflicht bei Mar n523 wegfällt, daß Yu» mann mD>, daß nad) 

der rezipierten Haladja des MTV ’I das Zudeden auch nur eines Teils des Blutes, 

107 nspn "EN 1907, genügt, daß überhaupt nicht nur ein Zudeden, jondern ein Mijchen 

in ADy vorgefchrieben ift, maynb HByı mun> "By. 
B.15. Die Gruppe diejer Gejee ſchließt mit einer Ergänzung der Kap. 11, 24—40 

gegebenen MNDID=Gefehe, die umſomehr hier ihre Stelle findet, da fie der Überlieferung 

zufolge nur von Wind my M223, von der n52J eines reinen Vogels Spricht, der eben, 

Sam MON Ay, hinfichtlich feines Blutes (B. 13) eine charakteriſtiſche Gejegesbejtimmung 

erhalten Hat. 7523 NNDID war im Kap. 11 nur auf mon mind mm mann bes 

ichränft und für diefe NY Yan MNDID, und zivar Yan nur an den äußeren Körper« 

teilen, nicht aber DAnDn M22 ftatuiert. Durch die letztere Bejchränfung würde nbrzN 

einer nb23 als Berührung im Schlund, nysan n22, feine MN bringen, wenn 
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13. Und jeder, jeder von Yisraels 

Söhnen und von dem Fremden, der 

in ihre Mitte eingetreten ift, welcher 

einen Fang an Mild oder an Vogel: 
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gemacht, welcher zu eſſen iſt, der hat 

deffen Blut hinzugießen und es in Erd» 

ftaub zu bededen. 
14. Denn die Seele alles Fleiiches 

ift fein von jeiner Seele beherrichtes 

Blut, weshalb ich zu Jisraels Söhnen 

gejprochen: Blut von irgend welchem 

Fleisch ſollt ihr nicht eſſen, denn die 

Geele alles Fleijches, ſie iſt fein Blut, 

jeder derer, die e3 ejjen, Wird ent— 

wurzelt werden. 
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V. 13. Im engiten Zufammenhange, wie V. 14 Iehrt, mit dem Blutgenußverbot 

fteht hier das fernere Gebot des DTM DO, d. h. die Pflicht, das Blut eines zum 

Genuß gejtatteten, geichächteten Wildes oder Vogels, DOW Drnd ip mn, mit YDy 

zu. bedecken. Diefe. Pflicht findet nur bei Py mM und zwar nur bei arm, nicht aber 

bei Porıpım Statt, die ja duch mm ausgeſchloſſen find, von welcher Gattung ja fein 

Tier zum Opfer taugt, und daß fie DIE Drind, alfo nit O’N2D und nit M722 

monpı jein müſſen, ijt durch die Bedingung Saw TEN gegeben, Die die gejeßliche 

Tauglichkeit zum Genuß vorausjegt (Chulin 83 b und 85a). Ebendajelbjt wird gelehrt, 

daß das 3? nicht ftrifte zu nehmen jei, das Blutbededen vielmehr Jam Ay mm 

WB HINDD, aljo auch bei ſolchen jtattfindet, die nicht erjt duch Yang in den Menſchen— 

befig gefommen, jondern bereit3 im Haufe geboren waren. 

S5yI IND: nach der Halacha (Chulin 83 b) nit mit 2Y, jondern in Dy, es 

muß unterhalb und darüber I2y gejchüttet werden, Mayo) SDyı mund Day jnw n8. 
In der That, follte I0y nur das Bededungsmittel fein, jo hätte IDy MD gemügt. 

Der Ausdrud des Mittels bedarf ja feiner Präpofition. So wn TON (Sedhesf. 16, 10). 

= no» or (dafelbjt 18, 7) ns Dan 103 (Pi. 80, 11). — 739 — (fiehe zu 

1. B. M. 32, 25) — iſt im eigentlichen Sinne fruchtbare Erde. Chulin 85 a wird 

hier SDy exempfififatorifch zur Bezeichnung jedes zum erfolgreichen Einpflanzen von Ges 

wächſen tauglichen Stoffes gefaßt, nen 12 poan pros Sun S27 az I SON 229 

12 poan pn pras Dun. €3 wird jedod) (dajelbjt 83 b) auch Ajche und Goldjtaub für 

tauglich zum OD erklärt, weil beide aud unter dem Namen Dy vorkommen, IDy 

hnonn (4. B. M. 19,17) und 9 a7 nN2y (Job 28, 6. — Der Sab: ind 

S9y2 unterliegt aber nicht der hermeneutischen Regel: ID NN 5553 ps DD) 565 

vrD2w, jo daß die Ausführung des DM nur auf DDy zu bejchränfen wäre, weil bier 

der 592: MON des DI2’S: DDy2 zu jeiner, begrifflichen Erläuterung bedarf, Is 559 

2155, um das DD nicht als ein bloßes Überdeden mit einem Deckel und dergleichen, 

fondern als ein folches zu definieren, bei welchem der zu dedende Stoff ſich völlig mit 

dem Deckenden miſcht. Daſelbſt 88 b.) — Es Iehrt ferner die Halacha, daß das Be— 

decken nur einmal zu geichehen Habe, daher mo>bn mioa nbann 1702; dagegen, wenn 

es der Mind bedeckt hatte und es wieder blozgelegt worden, die Pflicht des Bededens 

v 
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Das Verbot des B es haben wir bereits zweimal verbunden mit dem > 
an in auf ammenhang mit den Opfergejegen gehabt: Kap. 3, 17 und Kap. 7 
und 27. Hier tritt das Blutverbot nochmals für ji) in ganz bejonderem Ernſt Ba 
Wie im 1. B. M. 9, 4 ff. für die noachidiſche Welt das m D H2N-Verbot im Zus 
jammenhange mit dem Menſchenmorde im Ideenkreiſe der der Menjchenjeele im Gegenjat 
zur Tierſeele zu vindizierenden jpezifijchen höheren Dignität zum Ausspruch fommt, jo 
war hier für die jüdiſche Welt iD. 4, Fr wir als ideeller Menjchenmord, als 
Cinreihung, ja, als Unterordnung des Menjchen unter das Tierideal bezeichnet worden, 
Daran ſchließt ſich nun unmittelbar eine Wiederholung des Blutgenußverbotes aus dem 
Geiihtspunfte der VBerneinung einer jeden Jdentifizierung der Tierjeele und Menfchen- 
jeele an. Sn DI wann wo, die WDI des Leibes, dieſes unfichtbare Weſen, in 
welchem die eigentliche Tierindividualität und Menfchenperfönlichkeit beruht, ift im Blute 
gegenwärtig.  Dermittelft des Blutes, dieſes den ganzen Leib in allen Teilen durch— 
trömenden Mediums, regiert die empfindende, erfennende und mollende Seele Nerven 
und Muskeln, die nur die Organe ihrer Thätigfeit find. Das im Körper allgegen- 
wärtige Blut iſt der alfgegenwärtig jichtbare Bote der im Körper unfichtbar allgegen- 
wärtig herrſchenden Seele. Es ift jomit der fichtbare Nepräfentant der Seele und 
daher ganz geeignet, im Opfer die Erhebung und Hingebung der Seele an Gott, 
jowie deren treues Beharren bei Gott zum jymbolifchen Ausdrud zu bringen. 

namn by 025 van 3m. Auf dem Altare, für die Symbolif des Opfers, hat 
Gott es uns zum Ausdruf für unjere Seele gegeben, dort bedeutet das Blut: waJ2 
2», daß Sühne nur mit unferer Seele erwirkt werden könne. Wie der Priefter das 
Blut an den Altar Hinanjchwingt, oder mit ruhigem Finger ihm auf den Höhen des 
Altares feinen Platz anweiſt, jo hat unfere Seele unjer Blut aufs neue zu Gott hinan 
emporzuheben, oder mit erneuter Kraft der Bejonnenheit ihm feinen bleibenden Stand 
auf den Gotteshöhen zu feftigen, wenn eine verfehlte Vergangenheit gefühnt und 
eine neue gottnahe Zukunft angebahnt werden joll. 2» wos2 kann nämlich nicht 
heißen: es bewirkt Sühne für die Seele. "2 bei 992 bezeichnet überall nicht den 

Gegenjtand, jondern das Mittel der Sühne So Kapitel 7, 7: H2EI PN man 
am » 3 um 4 B. M. Kap. 5,8: vby m 18» NUN D’yIBan by. oma 
ana Sn nbyp Diem D72 Den mw sin nDab o>bn joyoo x in. (Siehe 
©. 9) 

Eben aber die Natur des Blutes und feine enge Beziehung zur Seele, die dag 
Tierblut zum ſymboliſchen Ausdruf für die Menjchenjeele befähigen, verbieten feine 
fonfrete Aufnahme in die Leibesfphäre der Menjchenfeele, und zwar, wie es jcheint, 
nicht nur, um einer durch dieſe Opferfymbolif begünftigten, für das Bewußtſein des 
Menſchen verderblichen, Tierjeele und Menſchenſeele identifizierenden Wahnvorftellung ent— 
gegenzutreten, jondern zugleich einer fonfreten Gefährdung des ſeeliſchen Menſchen— 
Harafters vorzubeugen. Die ganze Schwere der Warnung V. 10: waI2 BD nn 
"m DIN HN HÖONn, jowie das Dringliche der wiederholt und wiederholt ausgejprochenen 
— 5. 8. M. 12, 23—25: on bar nah pn pr u. f. m, bonn ve⸗ 
1. ſ. m, 75 30° yob nbann 8b u. f. w. fpricht dafür, daf der Tierblutgenuß eine 
irftige Gefährbung, jedenfalls eine jolhe Depravierung des Menjchenwejens herbeis 
zuführen geeignet ei, die den mit Tierblut Genährten für die fittliche Höhe der vom 
Gottesgejege geftellten jüdiſchen Menjchenbeftimmung der Tüchtigfeit zu berauben im 
Stande wäre. 

07 bonn sb oan wos 55 Inner ab nam: in diefer Faſſung Liegt die Ver— 
pilichtung aller für die Beachtung des Blutgenußverbotes auch durch andere, daher Jeba— 
moth 114a: Dropn Sy won rind. (Siehe zu Kap. 11, 42.) 
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10. Und jeder, jeder vom Haufe 19) ONE are) —* Eh) S 

Jisraels und von dem Yremden, der DTb3 —8* ER on 37 7 
in eure Mitte eingetreten iſt, welcher 3 N 

irgend Blut ißt, gegen die Blut ejjende DS N; IN vo} D Kalaah) 

Seele richte ich mein Angefiht und mar Sp» MEIN MM 072 
lajje fie aus ihres DVolfes Mitte ent- = : 
wurzeln. 

11. Denn die Seele des Fleiiches Nm on e37 vn) 27 Br 
ift im Blute gegenwärtig, und habe ich 29) Dana dY =) YHD Ya 

es euch darum dem Altare bejtimmt, ; Fa & a 

Sühne über eure Seelen zu erwirken; Ze au —— ER * 

denn das Blut bedeutet: mit der Seele : 2227 

erwirkt man Sühne. — 
12. Darum habe ich zu Jisraels Haan 329 IMIDN ay ‚12 

Söhnen geiproden: Jede Seele von 3m -- —* — — 

euch ſoll kein Blut eſſen, und der Fremde, NE ee NT: DV 

der in eure Mitte eingetreten, joll fein ‚07 D2NI"N? 222172 a7 

Blut eſſen. 

Bemerkenswert find die den V. 8 einleitenden Worte: ann Drrbn, fowie bie 
Hervorhebung des 91 in diefem Verfe, während er oben V. 3 ſtillſchweigend unter dem 
Begriff ner n’2 mitverftanden ift. Spricht, der von uns gefolgten Annahme gemäß, 
der erſte Abſchnitt diejes Kap. V. 3—7 zunädjt von yına pbin normw, d.h. von 
MIND ZI MON, und erjt Verſe 8 und 9 von Pina Dwwup, Jo dürfte beides feine 
Erklärung finden. Der erjte Abjchnitt verpönt eine mom, die als ein D’vywb mar 
men >35 5y begriffen werden könnte, eine Verirrung, deren Verneinung nicht erſt mit 
dem Judentum beginnt. Hier ift es felbitverjtändlih, daß das Verbot die DA wie 
die einzelnen des Hauſes Iſrael trifft. Das Verſe 8 und 9 enthaltene Werbot fpricht 
jedod, wie bemerkt, ja ganz eigentlih) von einem Opfer "75, der Gottesgedanfe ijt 
wejentlich gewahrt, allein die Beziehung zum Gottesgejeße, zur Min, ift nicht nur nicht 
gewahrt, jondern ift dur die O2 WON nywa Pin HMIIPN geradezu verneint. Die 
Beziehung zur MOIN beginnt aber erſt im Judentum, ja, mocht erjt den Menjchen zum 
Juden, hier waren die DI ganz bejonders zu nennen, und jpricht das ONN DIN) 
den Gedanken aus: Du haft jocben die Priefter und alle Volfsangehörigen vor Ver— 
irrungen im Öottesgedanfen gewarnt; fage ihnen aber, daß, um Jude zu fein, es nicht 
genüge, die Wahrheit von „Gott“ in ſich zu tragen, fondern, daß des Juden Beziehung 
zu Gott jofort jeine Beziehung zur MIN bedinge, und eine Verleugnung dieſer letzteren 
der BVerleugnung Gottes ganz gleich jtehe, beides in ganz gleicher Schärfe NI2, die 
Entwurzelung aus dem nationalen Dafein nach fich ziehe. 

3. 10—12. Wir haben bereits zu 1. B. M. 9, 4 die in diefen Verſen und 
DB. 14 wechjelnden Ausdrüce für die Beziehung des Blutes zur Seele und die darin 
liegende Zurücweilung materialiftiiher Anſchauung dieſes DVerhältnijjes erläutert, und 
berweijen darauf. 

Auch hier ift 91 hervorgehoben; denn auch das Verbot de3 Blutgenufjes beginnt 
erjt mit dem Judentum, obgleih mm 79 IN auch dem Noachiden verboten ift. 
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daß andy Sy av En by an pina nbyom om (daſelbſt 106 a). Daſelbſt 
108a wird ferner gelehrt: MID vn my Iy DM DN, daß yın2 Dvnp nnDyn 

nur jtrafbar ift, wenn jie a einem dazu erbauten Altare gejchieht, nicht aber yon >y 
ann Dy 3. 

Bergegenwärtigen wir ung dieſe gejeßlichen Thatſachen, daß D’Wp nndym non 
yın2 verpönt find, wenn fie En gejchehen, N?yr jogar eben nur, wenn fie 5, nicht 

aber, wenn fie DrTn> geichieht, daß ferner das Objeft DrI25 IND, und die maypn 
auf einem MM gejchehen jein muß, jo jpricht jih offenbar in yın ’uınw nicht wie in 
’y ein Abfall von Gott, wohl aber ein Abfall von feinem im wıpn ruhenden Geſetze 
aus. Sobald diejes Gejeß jeine dauernde Stätte gefunden, ND2 WON nyw2, ſpricht 
der yına 7b J2p Ipan durd diefe Darbringung jeineg Gott gemeihten Opfers 
außerhalb des Gi hekeliatns die Überzeugung aus, er könne ſich in Beziehung zu 
Gott jegen, fünne die „Gottesnähe” finden ohne Vermittelung der MAN, ohne den Weg 
des göttlichen Geſetzes zu betreten, er könne dem Gejeße den Rüden und doch das Anz 
gejicht Gott zuwenden. Damit hat er aber fich jelbjt und jeine Zukunft aus dem 
jüdischen Boden ausgerifjfen, wie dies das Ynyn winm von nI2N faktiſch über ihn 
und feine Nachkommen verhängt. Denn für den im Judentum Geborenen und den als 
>33 ing Judentum Eingetretenen führt der Weg zu Gott nur über die Wege jeines 
Gejeges. Der Bund mit Gott ijt für den Juden nichts anderes, als das Bündnis mit 
jeinem Geſetze. 

Es find aber IXdyn und mom zwei gefonderte Begriffe: mermw ift die Ver 
neinung, das Aufgeben des eigenen Seins, nndyr die Hingebung an die von Gott 
gewiejenen Zwecke. pım2 > Dwap HN>y7 wäre Hingebung an jelbfterdachte, nicht 
von der MIN gelehrte Zwede, als an von Gott gebotene Ziele. 7 Diwsp nun 
yım2 nit Syn San mn22, nicht im Hinblid auf die von der min gejeßten Auf: 
gaben, wäre heidnifcher Wahn Gott gefälliger Selbſtvernichtung. uyanb p non 
yın2 fiele aber in den Anjchauungsfreis der nTwn >30 by DV yW> M 23, none 

dejjen der 12702 MN Iw2 WON fteht und begreiflich für immer einer DwTp non 
vyvnb verblieb, und daher jelbft nach der Auffaljung, daß INA 2 nie ——— war, 
doch jedenfalls für yına bPInb Dwp nom den dur das Verbot zu bejeitigenden 
Gedanken bildete, da nach diefer Kuffaffung ja das nn my mar nd des ©. 7 ſich 
ausſchließlich auf yn2 Dwp nonv bezieht. Ja, wir haben bereits des Sabes in 
>’n gedacht, der einen jeden MOI2 MM, alfo auch einen nwa ’5 na als einen 
nwa mar begreifen lehrt. In der That, indem wir in unjern Beziehungen zu Gott 
der MIN den Rücken wenden, indem wir ung mit unjerem Opfer außerhalb des Kreijes 
der DIN stellen, jagen wir ung nicht nur von dem Kreiſe eines von Gott angewiejenen 
Pflichtlebens los, jondern die ganze Neinheit und Wahrheit unſeres Gottbewußtjeins ift 
gefährdet. Was wir Gott nennen, und dem wir mit unferem Opfer nahen, mag eben 
nichts anderes fein, als MT 28 >y von der Menjchenanfchauung gefundener Naturs 
gott, nicht aber der eine freie perjönliche Gott der MAN, und wird dies umjomehr fein, 
je mehr die reine und wahre Konjequenz eines ſolchen Bewußtjeins ung eben innerhalb 
des Pflichtfreifes des von ihm offenbarten Sittengejeßes halten würde, außerhalb dejjen 
wir eben mit unjeren pn Din treten. 

Schwierig bleibt jedoch der Begriff der Beitimmung, daß pin \unvw DW 
D’DE, zumal da eine jolche mwD DEI Divmp non wäre, TAN mar om DW 
(Chulin 30a). Nach einer Bemerkung des by’ Jan nDpy I san zu Sebadhim 
13, 3, wären yına vonww DW nur Dad SD mn SD 2, fomit anderen D’ND’N 
analog (jiehe zu Kap. 4, 27), und wäre nur der jelbjt in ſolchem Falle jtattfindende 
mnbyr a1 zu überlegen. 
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8. Und ihnen fage ferner: Leber, 

jeder vom Haufe Jisraels und von 

dem Fremdling, welcher aus der Fremde 

in ihre Mitte eingetreten jein wird, Der 

ein Gmporopfer oder ein Mahlopfer 

dardringt, 

9, und bringt es nicht zum Eingang 

SaNn DIN] -8 ‚(wbv) wen 

amp onen mp Dr Un 
my TEN DAIDD DAN 

SIR 

x» yw DEN moon 9 
des Zufammenfunftsbejtimmungszeltes, 

e3 Gott zu vollziehen, der Mann wird 

aus feines Volkes Kreijen entivurzelt. 

Da) Aa Ion mtb aa 
vrh vogg 

im pn oinw SDN und im n23 WON findet. Nach Chron. II 11, 15 finden wir 
im jerobeamijchen Abfall MAMI und D’Yyw zujammengepaart: nmab wma 15 my 
My NN dedaydi Dvyern, wie denn Sanhedrin 63 b allgemein der Satz ausgeſprochen 
ift: Moyy onb vnmdb non..n’y 129 0 won m2 pn N’y2 NIE? vn PyTV 
N’DN52, von der Nichtigkeit des heidniſchen Götterdienjtes war man in Iſrael voll 
fommen überzeugt, fie ergaben ſich ihm nur, weil er ihnen zugleich einen Yreibrief zur 

öffentlichen Fröhnung der Sinnlichkeit gewährte, 
VV. 8 u9. Dan mr Yon Jan mi. Es iſt mißlich, da3 9 in Diejem 

Zuſammenhange mit: fich aufhalten, weilen zu überjegen. Der Ps 94, welcher bier 
und in anderen ähnlichen Stellen darunter verjtanden wird, hat ja bleibend jeine Stelle 
in Mitte der jüdifchen Gemeinschaft genommen. Offenbar hat hier die Nadig I Die 
Bedeutung von „I1” jein, oder als „I“ eintreten erhalten, und in diefem Sinne haben 

wir überjeßt. Ohnehin glauben wir ja, wie (1. B. M. ©. 198) bemerkt, als urſprüng— 
liche Bedeutung von WI die „Bodenlofigfeit” erkennen zu dürfen. Inſofern jteht SA 
dem MAIN gegenüber, Gr ift von einem anderen Boden hierher verpflanzt. Er bat 
auch Fein urfprüngliches Anrecht am Boden und fann unter Einfluß des 5217- Gejehes 
auch jhwerlich zu einem dauernden Bodeneigentum gelangen, zumal wenn byan nınv 
nicht NIMNT ilt. 

an nno bei nar an nbip nbyp Sen, hier ift entjchieden yına nwp nnbyn, 
das Darbringen Gott geweihter Opfer außerhalb des WIPD zur Zeit des MIDI WID’N 
verpönt, und wie mndyr, d. i. mAopn, jo iſt auch nomw und mp”Ar in das Verbot 
mit einbegriffen (Sebachim 106 a ff.). Offenbar ift ferner MI2 Im nur für die Dar- 
bringung. folder Opferobjefte ausgejprodhen, die Ty19 ban nnd bu n2b Inn, Die 
a5 DNNY, die für die Darbringung im zIpn tauglich find, ausgeſchloſſen jomit alle 
owapm DE (dajelbft 112a ff). nom und nn>yn differieren, jedes hat eine eigen= 
tümliche wann. nemwa Spin: mpD vyvanb nbyom zen boans bmw, wer ein 
Opferobjeft pın2 opn ift, ift nur Dom, wenn die Darbringung 7> geſchieht, um 
yın2 owsp ift jedoch aud dann Dr, wenn die nom auch blos zum Profans 
genuß gejchieht. mrbya mn: by SaNı mn DobD onen P>2D2 mn DW 
porn, die msdyr ift verpönt, ſelbſt wenn fie durch zwei vollbradt wird, mumw jedoch 
nur, wenn einer jie allein vollbringt (daſelbſt 108 a), worauf das wiederholte NIMM wind, 
NIIT vn bei der nom (B. 4) hinweiſt (dajelbft). Das einfache NIT, welches ges 
wöhnlich bei MI fteht, win vr ma, jeßt bei NAI-Straffälligfeit die volle bewußte, 
aus freier Willenskraft handelnde Perjöntichfeit voraus: yo DAN A >uıyD? 
(dajelbft b). normw und nsdyr find als zwei jelbjtändige O’WMDON zu begreifen, jo 
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und Vermittelung feiner Nähe gejeßt, den MTwn 33 by woyw bringt, der jeht damit 
die kontrollos ſich hinauslebende Tierheit als jein Menjchenideal, der leugnet den gött= 
fihen Charafter des Menjchen als jpezifiihes Scheidungsmerfmal zwijchen Menſch und 
Tier, der ſetzt mit den Materialiften unjerer und aller Tage in tiergemäße Sinnlichfeit 
das Ein und Al der Menjchenbejtimmung, der löſt ſich mit letzter Wurzelfajer aus dem 
Dajeinsboden feines gotteigenen Menjchenkreijes: my IPA Nimm vonn mI22. Er begeht 
damit einen geiltigen Menjchenmord, 72 D7 Sinn won? 220 07 (9. 4). Eben ja 
die Achtung der dur) ihre Gottebenbilblichfeit ſpezifiſch hoch über dem Tiere ſtehenden, 
durchaus anderartigen Menſchennatur, die Achtung des D’PIN obs im Menjchen, hat ja 

Gottes Wort (1. B. M. 9, 6, fiehe dajelbjt) als Motiv des den Menjchenmord im 
Gegenſatz zu der erlaubten Tiertötung zum höchſten Frevel jtempelnden Gejegesverbotes 
verfündet. Wer ein zum ſymboliſchen Ausdruck der Menjchenperjönlichfeit (oder einer 
Seite derjelben wie .nım3Y), bejtimmtes Opfer einem Tierideal opfert, der begeht im 
Geifte einen ſolchen Mordfrevel an der D’pbn Ddy=Natur des Menſchen, vın> rm 07 
my D7 sinn! 

Nicht in dem blos phyſiſchen Naturleben, das fih mw 32 5) vollzieht und 
dem der Menſch nur feinem Leibe nad) verwandt ijt, jondern in dem Diktat des gött— 
lichen Sittengejeßes, daS zu dem freien Gottesgeifte im Menſchen jpricht und zu deſſen 
Vollbringung ihm die freie Herrjchaft über feinen phyſiſchen Leib, und dafür auc über 
feine phyſiſche Welt verliehen ift, nur in diefem Diftate des Gottesgejehes haben wir 
das Wort für unjere Beftimmung zu ſuchen. Sobald dieſes „Wort“ feinen bleibenden 
727, feine ausjchliegende Stätte gewonnen — MEI WDN Myw2 — ward daher jedes 
nit in deſſen Heiligtumsfreis gebrachte Opfer als dem dort göttlich bezeugten Sitten= 
gejeße abgewandt, als ein wa mar betrachtet (>’n, und Sebachim 106 b, jiche V. 3) 
und war unter MAI verpönt (jiehe zu 5. B. M. 12, 13). 

Nach der Überlieferung des bnynwr ſiehe zu V. 3) war aber in der Wüſte 
nicht nur ein Opfer, ſondern jedes Schlachten eines zyn w22 YW, ſelbſt zum bloßen 
Fleiſchgenuß, mun 2, als ein mw >38 Sy mar, als ein Dpwb mar. verpönt. 
Wir Haben ſchon wiederholt zu bemerken Gelegenheit gehabt, wie ganz bejonders die 
Thatjache der Nahrung des menschlichen Leibes durch Tierfleiſch das Bewußtſein höherer 
menſchlichen Dignität zu trüben und die Einerleiheit von Tiernerv= und -Muskel und 
Menjchennerd und -Muskel nahe zu legen geeignet I Leben Menjchen nun noch in 
Mitte des eigentlichen Tierbereihs, A272, nmw >38 by, mo DV ı7pV D’vyw, wo fie 
das Tierleben in feiner fefjellofen Ungebundenheit imponierend umgiebt, da dürfte Teicht, 
und vor allem in dem Momente, wo fie Tierleben zur Nahrung ihres Lebens jchlachten, 
fich ihrer Sinnlichkeit der Drang nach gleicher tierischer Entfeffelung bemächtigen, jo daß 
fie DO’Vyorn ’AMN Dr, lüſtern nad) dem Tierleben, dem jittlihen Menjchtum ſich ab— 
wenden, und nn D’vywb Drmma ımaP, und in jedem Schlachten eines Tieres zum 
Menjchenmahl eine Yuldigung des Tieriveales begehen. Dieje Erwägungen dürften es 
begreifen lafjen, wie gerade in der Wüfte MINN ID verpönt fein und den pin Dim 
aller Zeiten gleichſtehen konnte. Jedes zum gewöhnlichen Genuß beſtimmte Tier mußte 
demnad) in der Wüſte Dodw werden, es mußte 7 jpwm 2b als "7b 12np, bie 
Gottesnähe in Hinblid auf fein Geſetz zum Strebeziel haben, und, dem Bereich der blos 
phyſiſchen Natur entnommen, mußte feinem Wejen das Hinanftreben zu Gott (PN 
"m DIN HN jman) und feinem Wollen das MWohlgefallen Gottes (m’> aba Yopmı 
5b mm), als Beitimmung erteilt fein, che e& als Nahrung in dag Menſchenweſen ein— 
gehen durfte. 

.  Dmasb onb nur monn obıp non: nt, das Verbot Dvywb oınar na, das 
in der 3272 fich felbjt auf mind Yw3 SD erſtreckte und für alle Zeit feine Konjequenz 
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Gottes: dem Manne wird es als app min INT A222 HP) D7 
Blut geachtet, Blut hat er vergofien; 

und es wird dieſer Mann aus jeines 

Volkes Mitte entwurzelt. 
5. Damit, daß Jisraels Söhne ihre One) 2 Ina) a ne 5 

Schlachtmähler, die fie auf freiem Felde hy Dat ET DIN OMMarnS 
ſchlachten, hineinbringen En ſie Gott use aim DOM nat F 

bringen zum Eingang des Zuſammen— ie 

funftsbejtimmungszeltes, zum Prieſter a1 gr) on yo 7 IN 
bin, und fie Gott als Friedensmahl- :DHIS 7 ns may 

opfer fchlachten. ge BET 
6. Und der Priefter gießt das Blut namdy DDR I r ai PN $ 

an Gottes Altar im Eingang des Zus ÄRA RE 
jammenfunftsbeftimmungszeltes hinan TERM 22 Bin IN uw- an # 
und läht das Fett Gott zum Will- m hie) un na na 
fahrungsausdrud aufdampfen, ; 

7. jo daß ſie nicht ferner ihre Schlacht- Dar DN y map-adı — 

mähler den Böcken ſchlachten, denen ſie Drams Dt on a a 
von mir abfallend nachhängen. Ein F 

ewiges Geſetz ſei dies ihnen für ihre om Cm? AAN asp A 
Nachkommen. 

© 

B.5. m Wr N Iymb. Dieſes: Peedo JON iſt Gegenfaß zu dem: '20 5y 
nen. 012 iſt nämlich ganz eigentlich ein Eingehen aus dem Freien in die Um— 
grenzung. Es jteht hier das ın’2 abjolut, und dur die Wiederholung: DIN’2M1, wo 
erſt die Zielergänzung: 1 '75 beigefügt ijt, erjcheint das hier gegebene Gebot in feine 
beiden Momente zerlegt vorgeführt; es it das negative, die Entfernung aus dem mit 
verderblicher Gedanfenverirrung behafteten mTwm >32=Sreife: IND, und jodann das 
pontine die im Gegenjaß dazu zu vollziehende Hingebung an 7 und fein Heiligtum; 
nn 7b Diwam. — Dnin 5 onb mar ran. Drms: die Tiere, die fie für den 
ganz gewöhnlichen Genußbedarf jchlachten —— das ſind ja die Dn wn Dnma 
m Drnmi, jollen fie, jo lange je in der Wüſte wandern, zuvor aus dem Freien hinein 
man on pn Inn nnD In "Sb bringen, und fie nur als ondw ſchlachten. Siehe 
zu, D. 7% 

9.7. In Dyvywb oma nn mp ınar nd. Im vorigen Kapitel begegneten 
wir bereit3 einem Yyw als Nepräfentanten einer der 279, nicht aber dem ſich um 
das Gottesheiligtum feines Sittengejeßes aufbauenden Menſchenkreiſe angehörigen, in 

fontrollojer Ungebundenheit ih hinauslebenden finnlichen Tierheit. Auch Jeſaias 13, 21: 

pw ııPV Dvywn, jowie 34, 14: NP?” 1199 Sy yon, find deyr charakteriſtiſche 
Tiere der Wüſten- und Waldfreiheit. 6 giebt jomit feinen größeren Gegenjaß zu dem 
göttlichen Menjchenideal des Sittengejeges, in deſſen Huldigung ſich der Menſch Gott 
naht, ala: mw vyw. Ein Denig, der jein Opfer, das ja Ausdruck jeiner Pers 
ſönlichkeit ift, ftatt 27 dm pm San nna In ’5, ftatt, um Gott nahe zu werden, 

in das Heiligtum feines Geſetzes zum Diener feines Gefeges, das Er als Bedingung 
23% 
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3. Jeder, jeder vom Haufe Jisraels, TR 6 — BAR UN = 
—— en 

der einen Ochſen, oder ein Schaf, oder —— — ‚x 2° IN 27 me 

eine Ziege im Lager jchlachtet, oder der 

fie außerhalb des Lagers jchlachtet, ramsb J men SEN IN 

4. und hat es nicht zu dem Ein— x) Sy 7 IN nnD- x 4 
ea Snemlun)lebeimmungs- 25 aimb Ep Sa Ivan 

zeltes gebracht, es als Opfer Gott 

nahezubringen vor der Wohnungsitätte Nm EN um, 07 m 1292 

bei pwon nenn (2. B. M. 35,4), oımibn (3. B. M. 8,5 u. 9, 6), 0973 (4.8. M. 
30, 2) und mar3 (dajelbjt 36, 6). Als gebotene Form der Mitteilung jteht es nur 
bier und beim 2. 

V. 3. Chulin 16b und 17a differieren bnyoer und nopy 7. Nach 
erjterem war während de2 ganzen Aufenthaltes in der Wüſte min eo d. h. das 
Schlachten von zy) w22 mw lediglich zum Fleiſchgenuſſe unterſagt, vielmehr mußte alles 
zu Drobw geweiht und als ſolche im 7>wr geopfert werden, wo dann das Fleiſch den 
ordy2 zum Genuß ward. Erſt mit dem Eintritt ing Sand minn wa Dnb Anın und 
bezieht jich hierauf die gejtattende VBorjhrift 5. B. M. 12, 20 u. 21, und wäre dann, 
nach ”wA Ehulin Ddajelbit, das Verbot des MIND WI in der Wüſte Hier in umjerer 
Stelle Berfe 3—7 enthalten. Nach y“d jedoch 553 Jon N mnn 12, wäre das 
Schlachten und Genießen von Pan AEM2 auch in der 279 unverboten gewejen, das 
Geſetz 5. B. M. 12, 20 u. 21 enthielte nur das Gebot der nETW, die vor dem Ein- 
tritt ins Sand nur für D’wTP geboten, während pm durch bloße mIm3 dem M523- 
Gharafter enthoben gewejen — (ſiehe zu 5. B. M. daſelbſt). Dieſer Auffaſſung 
gemäß ſpräche dann unſere Stelle ganz ſo wie die folgenden Vorſchriften V. 8 u. f. nur 
von pın2 Dwap. 82f8 nom 4, 17 adoptiert y“d's Anſicht. Allein Ramban 

zu unſerer Stelle bemerkt, daß in der Mehrheit der uns von den Weiſen überkommenen 
Außerungen die Anſicht des nyorr ’% hervortritt, welchem auch der Wortlaut unſerer 
Stelle am nächjten entſpricht. DVergleiht man die Yallung der Berfe 3 und 4 mit 
Verſen 8 und 9, jo fpricht alles dafür, daß in den eriten Werfen von Psm und in den 
letzten don D’WIp die Nede if. V. 3 find die Objekte yı 222 Wr, V. 8 ın many 
na. Mir hätten jfomit hier das Verbot, pr 2382 1, aljo opferfähige Tiergattungen, 
als pbin, als Nichtopfer, außerhalb des wn- Vorhofes zum Profangenuß zu ſchlachten; 
vielmehr ſoll ein jedes ſolches Tier nur als ondw im Syn Ir Ss gejihlachtet und 
dargebracht werden. Durch 5. B. M. 12, 20 wa dann wer MIN 532 m Im 2 
iſt jodann dieſes Verbot des mINn 82 auf den Aufenthalt in der Wüſte bejchränkt 
und hört mit dem Eintritt ins Land auf. 

nunnb yına m ın mim22. V. 5 wird diejes Tierjchlachten als ein Schlachten 
mewn >> 5y dharafterifiert und eben darin das Motiv des Werbotes angedeutet. Es 
war daher notwendig zu jagen, daß nicht nur außerhalb des Lagers im wirklichen freien 
Gebiete der Wüſte, jondern aa in der Umgrenzung des Lagers jedes Schlachten außer— 
halb des Dwn’s während der Wanderung in der Wüſte als ein men 2D by na 
betrachtet wird. So wird auch in >’n, wo unſere Stelle in der Anficht y“'s auf 

yın2 Dwvap normw bezogen wird, jedes m22=Opfer ala ein Opfern mw 3 by 
erklärt: MTwa MID ma22 nam —52 Orn. So auch Sebachim 106 b. 

B.4. nn wrr 0%. Das Tierfhlahten mw »3D by ift als ein Menfchen« 
mord zu begreifen. Siehe zu B. 7. 
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Kap. 17. 23.1. Gott fprad zu mens nm aTı ln J 
Moſche: Bu: 

2. Sprich zu Aharon und zu feinen um 733° N RN 37 2 
Eöhnen und zu allen Söhnen Jisraels m Dmes DON user 3” 53 
und fage ihnen: Dies ift das Wort, 

welches Gott geboten: and nm MISTIYN 377 

mw HN 'T MS IEND v7. Das Motiv dieſes Schlußſatzes ift nicht ganz Far. 
Vielleicht blickt er auf das einleitende Aa Verſe 1 und 2 zurüd. Der Tod der Söhne 
Aharons, an welchen die Warnung: Ay 522 np bi geknüpft war, hält Aharon und 
jedem Nachfolger im Priejterante vom Anbeginn der Priejterwirkfamfeit in Iſrael die 
ernſte Warnung vor jeder Überhebung entgegen, Im Sinne diefer Warnung erfüllte 
Aharon die Dienjtgefinnung, daß er nur in Gehorfam gegen das von Gott durch Moſes 
ihm erteilte Gebot jeden Schritt feines Prieſterwirkens vollbradte. So im >’n: pm 
DAN '7 ms Jona wyn b’n 7bn non Drpn> non ınbıaab DI wa JAN PNY 
9, nicht zu feiner Erhebung, jondern als Erfüllung eines königlichen Befehles trug 
Aharon die Prieſtergewänder. 

Kap. 17. VV. 1 u. 2. Dem vorigen Kapitel lag die Warnung vor jener Ver- 
irrung zu Grunde, die in Verfennung des hohen Ideals jittlicher Vollendung, und gleich— 
zeitig der Unzulänglich keit der bereits erlangten Wirklichkeit, die Kluft überſieht, die uns 
noch von einer Würdigkeit der Gottesnähe trennt, die, den Prieſterjünglingen gleich, die 
gehobene Stimmung eines Weihemoments als Kreditiv bereits erreichter Vollendung feiert, 
und nicht ſieht, daß nicht Lichtaugenblicke dem Gewöhnlichen enthebender Begeiſterung, 
ſondern eben der gottheilige Inhalt des alltäglichen, in emſiger Pflichttreue arbeitenden 
Lebensganzen zu der Moriahöhe eines gottnahen Seins geleitet. Daher legt diejes Kapitel 
den prüfenden Einblick in das zurücgelegte Lebensganze als Eintrittsbedingung vor Die 
Schwelle des Allerheitigjten nieder, läßt vor dem im Geſetzesallerheiligſten leuchtenden 
Lebensideale den ftolzen Wahn irgend bereits erlangter Größe ablegen, und ihm nur mit 

dem erneuten Willen ewigen Hinanjtrebens zu dem hochgeſteckten Ziele demütig nahen. 
Diefem Kapitel liegt die Warnung vor der entgegengeſetzten Verirrung zu Grunde, 

die des Adels ſittlicher Menſchenwürde ſich entkleiden, dem im Heiligtum von Gott be— 
zeugten ſittlichen Menſchenideale als täuſchender Überhebung den Rücken kehren möchte, 
und den Menjchen nicht in feiner Verwandtjchaft mit Gott den Boden, und in der Er= 
füllung des göttlichen Sittengejebes das Ziel feines Dafeins erkennen laffen, ſondern ihm 
feine Verwandtjchaft mit dem Tiere zu dem Boden feiner Weltjtellung und tiergleiche 

Sinnlichkeit zu dem Ideale feiner Bejtimmung machen will. 
Beides, ideale Überſchätzung unjeres Weſens, ſowie tierische Unterſchätzung, entrüct 

uns die Wahrheit unſeres Seins und Sollens und macht uns der Erreichung unſerer 
Beſtimmung verluſtig. Jenes, das vor idealer üeberſchätzung warnende Kapitel, war 
zunächſt an Aharon gerichtet; dieſes, das Bewußtſein ſittlicher Menſchenwürde zu ſchützen 
beſtimmte, richtet ſein Wort an alle Schichten der Nation. 

7 ms en Han mm Die hohe Bedeutſamkeit des folgenden Geſetzes iſt ſchon 
dureh dieſe einleitenden Worte angekündigt. Nur noch einmal finden wir diejelbe Formel 
der Mitteilung geboten, bei PT MISI3 2. B. M. 16,16, wo der jpeziellen Yürjorge 
Gottes durch Bewahrung einer Flaſche Manna ein ewiges Denkmal gejtiftet werden joll, 
und auch ſonſt nur bei bedeutfam hervorragenden Injtitutionen im Munde Moſes, wie 

23 III. 
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33. Cr ſühnt zunächft die Heilige a WIRT WIRDS 7921 -33 
keitsſtätte des Heiligtums, und das Zu— bp 3» HMI 99 Lux 

jammenfunftsbeftimmungszelt und den a Tg WE ws 
Altar fühnt er, und vollzieht über die * 22) piujehn Dyaaayı 2077 
Prieſter Sühne und über alles Volk 

der Gemeinde. 
34. Und es bleibe euch dies zu X Dpm? 02? DAT — 

ewigem Geſetz, über Jisraels Söhne DHNEN”539 IN —— 5 
Sühne von allen ihren Berirrungen zu m IS TEND ey ma Ds 

erwirfen einmal im Jahre; er that, wie Eee) FREE 
Gott Moſche geboten. D :MEIDS 

Antritt dieſes Erbrechts von einer befonderen „Bevollmächtigung”, 17 AN nm Sen, 
abhängig gemacht ift, jo iſt offenbar das Erbrecht auf Amt und Würden in Iſrael nicht 
ein jo unbedingtes wie das Gütererbrecht auf eine Verlaffenjchaft, die ohne weiteres dem 
Erben zufällt; es iſt vielmehr nur ein bedingtes, bedingt durch Würdigkeit und Be— 
fähigung des Erben. Die Nation, refp. die Gemeinde hat diefe Würdigkeit und Be— 
fähigung des Sohnes zu prüfen. Hat er die Fähigkeit van D)ypp nbnd, jo iſt er DNP 
on 525, fo gebührt Amt und Würde des Vaters ihm, und Nation oder Gemeinde hat 
jie feinem anderen zu verleihen. Fehlt ihm diefe Würdigfeit, jo hat man ftatt feiner 
einen anderen zu wählen. Und zwar giebt bei dieſer Beurteilung der Wiürdigfeit die 
jittliche Charafterivürdigfeit, nor MNYI mıpn nbnn, den Ausjchlag. MIT, die erforder 
liche theoretiiche Befähigung, wenn noch mangelhaft, fann erlangt werden. Wo aber 
non DNY fehlt, iſt der Anspruch verloren (fiehe Kethuboth 103 b, D’I9I Melahim 
1,7). Dies Prinzip „bedingter Erblichkeit“ vereinigt die Vorteile des Erb- und Wahl— 
rechts, ohne die jedem derjelben gejondert eigentümlichen Nachteile (ſiehe R. G. A. ann 
SD1D, 12, 13), 

wapn a2 Harn >72 DON wabı, der Prieſter alfo, der gewürdigt worden, ala 
Hoherpriejter mit den ſymboliſchen Gewändern der fittlichen Vollendung beffeidet zu fein, 
in welcher das ideale Iſrael feinen Ausdruck findet, hat am "Tage, an welchem feine 
und feines Volfes MI92-Bedürftigfeit, jomit der Gegenfaß ihres wirklichen „Seins und 
Lebens" zu dem im Heiligtum aufgejtellten hohen Ideale durch Einftellung nährenden 
Genuffes und zu jhaffenden Werkes das Tagesbewußtjein bildet, die Gewänder fittlicher 
Vollendung abzulegen und ſich in die B. 4 bezeichneten Gewänder erft noch zu erjtrebender 
ſittlicher Reinheit zu Heiden, und in folder Erſcheinung zuerit: 

B. 33. N WIPO MN 82, dur) die D352 nunn, nason by, anın nam by, 
die Reinheit des in 27 und 527 zur Darftellung gebraten AYin= und Innwr-Ideals 
aus deſſen Trübung durch den Gegenjat der Innwr- Wirklichkeit ſühnend wieder her= 
zuftellen, und mittelbar dadurch — fiehe 2. B. M. Kap. 28, 43 — fowie unmittelbar 
durd MPnvan Yyw über Priefter und Volk zufammen Sühne zu vollbringen. 

B.34 D>> Ast nm, in dieſem HN? ind wohl die durch jeden einzelnen in 
NY und MDN>D WON zu erfüllende Begehung des >”, jowie die MT2y im wıpn 
in einem Begriff zufammengefaßt. Alles zuſammen ift mp, ift nichts fubjeftiv Er- 
dachtes: ijt don Gott vorgezeichnete Forderung, hat nur als foldhe Bedeutung und ift 
nur als ſolche von uns und zwar an dem von Gott beftimmten Tage einmal im Jahre zu 
begehen, an welchem Gott unferer Erfüllung gegenüber MI22 verheißen. 
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32. Aber auch der Prieſter vollzieht N NY AIR man a>>) .32 

Sühne, den man jalben und bevoll- i — 
mächtigen wird, an der Stelle ſeines un mE! MDR N US) 

Vaters. Priefterdienft zu verrichten, und 42 7270 733" AN Bahn Tas 
er beffeidet fi) mit den leinenen Ge— won 
wändern, den Gewändern des Heilig- BR 
tums. 

2.3. M. ©. 175), jo hier auch die Beifügung PN2W den Begriff NY über Enthaltung 
von MnEN MON hinaus auch auf die anderen zu V. 29 genannten Dry als mı2w 
von 2y erweitert. Heißt doch MI an fi nur das Einftellen von Thätigfeiten und 
fann daher ebenjowohl genießende als jchaffende Ihätigfeit in ſich begreifen. (Siehe 
»»X Soma dajelbjt.) 

9. 32. Hm man SEN. Durch AMaw von MONdo und Genuß tritt zunächſt 
nur unjere MIDD2=Bedürftigfeit Gott gegenüber zu Tage. Daß aber unjere Ver— 
jündigungen gegen Gott immer nur in Verfündigungen gegen deijen in jeinem Geſetze 
offenbarten Willen bejtehen Fönnen, unfer Gegenjag zu Gott daher immer ſich in einem 
Gegenjage zu jeinem Gejege manifeftire, jowie jede unſere Rückkehr zu Gott ſich in nichts 
anderem als in unjerer Rückkehr zu feinem Geſetze bethätigen müſſe: das joll — wenn 
dieſes Geſetz und feine Anforderungen eine ſymboliſche Darjtellung in dem Gottesheiligtum 
in unjerer ae hat — vermitteljt des gottesdienftlichen Nationalrepräfentanten, des 4'772, 
durch die MI2I-Handlungen im Gefegesheiligtum, die von jedem einzelnen zu begehenden 
mandn - SD’ = und »2-Bekenntniſſe ergänzend, jeinen national=öffentlihen Ausdrud 
finden. Daher 7727 922, hat auch) der 4’72 an diefem durh MW und 2’y von 
der Nation zu begehenden MI22=Tage MI3I im Heiligtum zu vollziehen. Es wird der 
a" als derjenige bezeichnet, INN MOD WON und IP DON nd SON. Aus 2. B. M. 
29,29 willen wir, daß Die Cinſehung ins Hoheprieſteramt durch nmwD und "2% 
0713, durch Salbung und Bekleidung mit den DI MI2W geſchah. mmWwm war die 
heiligende Ausjonderung aus der Mitte der Nation, und D’742 2% das Bekleiden der 
Perjönlichfeit mit dem ſymboliſchen Ausdrud der Qualififationen, die das ideale Iſrael 
in Verwirklichung des Geſetzes bethätigen ſoll. Dieſes DOrTi2 29 ift das eigentliche 
7’ 022, die pofitive Befugnißerteilung zur hohenpriefterlihen Yunftion. Es. genügte ja 
auch allein, wenn und jeitdem das nwnn aw nicht mehr vorhanden. Das Subjekt 
von nom und nd iſt entweder, wie aud) * wohl, das allgemeine: man, oder es 
iſt 7, Gott (V. 30), auf den dem ganzen Zuſammenhange nach wohl zurückgeblickt ſein 
fann, und wäre es dann das PATMID, das im Namen Gottes und feines Geſetzes die 
Einjegung des 3"72 zu vollziehen hatte. Indem es aber hier einerfeits heißt: 172% 
Pan MAMA, andererfeitg: 17 nn bw Sen, fo ift nach >”n 3. St. hier das bedeutjame 
große Prinzip bedingter Erblichfeit ausgejprochen, das vom Königtum bis hinab zu 
dem geringjten, mit irgend einer Verwaltungsmacht befleideten Gemeindeamte, ww 2m 
Aw 12, im jüdijchen Nechte feine Geltung hat. omp jan nbn van ann n2b 
Dan 555, die Beftimmung van Ann 7725 ftatwiert das Erbvorrecht des Sohnes auf 
Das Amt des verftorbenen Vaters. b’n van br mpn bon pn 5 by mn b19r 
IN DN Dan 555 omp min van bir ımpn nonn mim ja 19 nn bo. Sid 
Pnnn won Ann np Pan br ımıpn — ohne weiteren Beiſatz wäre dieſes Erb— 
vorrecht ein unbedingtes, es ginge das Amt des Vaters auf den Sohn auch dann über, 
wenn dieſer nicht geeignet wäre, den Platz des Vaters auszufüllen. Indem aber der 
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31. Ein durch Thätigfeitseinftellung DN’Y 055 —8 naar — 

zu begehender Sabbat iſt es euch, und —— en Nmmay= 
ihr laſſet eure Zebensgeifter darben, als der A nn 
ewiges Geſetz. 

eingebüßt. mon 7 225, nur von Gott, dem reinen Urquell aller Freiheit und aller 
reinen fittlichen Kraft, können wir aus den Banden diefer Sinnlichkeit erlöft, kann unfere 
Wiedergeburt, unjer Neuentitehen zur Neinheit vollbracht werden. 

ONIZ? DIN, ruft daher ND’Py "I zu unferer Stelle aus, 395 bn1y> DINWN 
and Din Day ’npan and Dinwaw DIN DINN IncD ’D PanDD DNN ’D 
ON IndD n’apı AN D’NDEN HN Smbp mpn mo "7 Dur? mpn nm Dnand 
Ser „Heil euch, Iſrael, vor wem erjtrebt ihr Neinheit! Wer macht euch rein: euer 
Vater im Himmel! ch, heißt es, gieße reine Wafjer über euch und ihr werdet rein! 
Iſraels Neinheitsquell ift Gott, wie der Quell die Unreinen reinigt, jo macht Gott 
Iſrael rein“ (Soma 85 b). 

So ilt MAN? WON und n2y am I" eine den ganzen Tag fortgefeßte 777, 
die das ’nywDd np ’NNDN tiefer noch als das Wort mit allen ihren Folgen in be= 
deutungsvoller Thatbegehung zum lauten Ausdruck bringt. 

Es lehrt aber die Halacha (Soma dafelbit), daß nur I’ DPD DAN Pi miYV2y 
7229, nur perjönliche VBerjündigungen gegen Gott, durch welche feiner unferer Mit: 
menjchen gelitten, MIEI am 2° erlangen, und knüpft diefe Lehre ebenfall3 an unjeren 
Sub: non '7 »355 D>nnon ban. Jedoch IB2n Im pn man DIN Par MWVay 
Man AN MEY Ty, wo wir uns gegen den Nebenmenjchen verjündigt, fünnen wir zu 
Gott nicht um MIDI aufblien, bevor wir nicht den Nebenmenjchen befriedigt und Ver— 
zeihung von ihm erjtrebt. Und ferner: Pp’>2D2 YN DEN NDAN DPNI NOMN DIN 
539 I’ PN ne2D >’ none nen miwyb 172, wer, mit dem fich vertröftenden 
Hinblick darauf, ſich ſpäter zu beſſern, fündigt, der gelangt nicht zur Befjerung; wer im 
Hinblif auf die am I'm zu erlangende MID fündigt, dem bringt I’ feine 722 
(dajelbft). 

B. 31. DDb wen pnaz n2W. Der Sabbat der Schöpfung, MWNI2 NW, heit 
immer 75 naw (2.8. M. 16, 25 u. 20,10, fowie 3. B. M. 23, 3 und 5. B. M. 
5, 14) 7 MAI (3. B. M. 23, 38); denn deſſen nnaw -ift eine Huldigung der 
Gottesherrichaft, ift Ausdrudf der Gotteshörigfeit der Welt. So auch der PPX naw 
(3. B. M. 25, 2), deſſen nMIW Ausdrud der Gotteshörigfeit des jüdijchen Yandes umd 
Staates ift (fiehe dajelbft). Vom >” aber heißt eg: D00 won pnaw naw; denn feine 
na ift Ausdruck unjerer Nechtlofigfeit, jo auch Kap. 23, 32: ob in na naw. 
Es heißt nun: DInwEJ) nn Day oDsb won pnnav naw. Wäre e& ein 7? NW, To 
genügte MIN?22 NM’, es gälte nur, vor der Huldigung der Gottesherrfchaft die eigene 
Herrschaft zu filtiren. Allein es iſt DDb n2w, es gilt, dur) MVIW die eigene Un- 
würdigkeit auszudrüden; die erſtreckt ih nicht nur auf den Verluft der Berechtigung zur 
Machtſtellung des Menjchen, jondern ſelbſt auf den Verluft dev Berechtigung zum Dafein. 
Daher: DVnwos AN Dnripn! Im diefem Zufammenhange, in welchem hier 2’y mur 
als der erweiterte Begriff der MV2W gefaßt wird: nicht nur MIN>nHn nM2W, fondern 
jogar nen nam nm2w,. — nicht nur „Aufhören“ zu Schaffen, jondern „Aufhören“ 
zu jein — erklärt ſichs-daher auch, wie (Joma 74a) die hier gegebene Beifügung PNaW 
als maßgebend auch für 2y gefaßt wird, daß nämlich jo wie für MOND WON dur) 
den Begriff pn2w die Erweiterung der Werfeinftellung auch auf ſolche Ihätigfeiten ge— 
boten ift, die nicht eigentlich den MDNdn-Charakter tragen, MIX NN NNIw- PN (fiehe 
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der göttlichen Gnade würde in der auf Recht und Wahrheit gebauten Gotteswelt jedes 
Unrecht in feinen Folgen den Untergang des Sünders herbeiführen und jede erite Sünde 
die reine Seele fortichreitend immer vertrauter und geneigter zur Sünde, immer jündhafter 
werden laljen. Jenes ijt die oft jpät erfolgende äußere Strafe, diejes die jofort ein= 
tretende unheilvolle Folge für das innere Leben, MY2Y MI2y 2%. Das Leben um ung 
und das Leben in uns bewegt fih nad) Gejegen, die, in ſich unwandelbar, nur für den 
nicht unabänderlic find, dejjen freier allmächtiger Wille fie gejegt, deſſen freier allmächtiger 
Mille jie beflehen läßt, der aber feinem Menjchen verheißen, für ihn mit jeinem freien 
allmächtigen Willen in jedem Augenbli bereit zu jein, eine ganz neue Zufunft des 
äußeren und inneren Lebens einzuleiten, unabhängig von den in die Vergangenheit ges 
Itreuten Saatkeimen der Zukunft, und ji ihm daher nicht nur als Dp>N, als den 
Seßer der weltordnenden Geſetze, Tondern auch als ’7 verfündet hat, als den, durch den 
nicht nur alles Seiende einmal geworden, jondern von deſſen freiem allmädhtigem Willen 

jeder fommende Augenblid bedingt ift, und der in jeiner Menjchen erziehende Liebe bereit 
ift, für jeden Menſchen in jedem Augenblid eine neue Zukunft beginnen zu lajjen. Daher 
das große MI2I- Wort: Ton ’7 327 DDnson 220, „was aud eure Vergangenheit 
gewejen jein mag, worin und wohin ihr euch auch verirrt haben möget: ’7 229, vor 
‘=, vor Gott, dem Inhaber und Spender aller Zukunft, könnt ihr und follt ihr zu 
einer neuen, reinen Zufunft erjtehen. Vor Ihm und von Ihm werdet ihr erlölt von 
den Keimen des Unſegens, die ihr mit euren Sünden in den Schoß der Zufunft gelegt, 
und von den Banden Jittlicher Unfreiheit, in welche ihr durch eure Sünden geraten, und 
erjtehet vor Gott mit einem neuen Geilt und einem neuen Herzen, mit einem neuen 
reinen Sinn, der wieder empfänglich ift für das Göttliche und jedem Reinen und Guten 
aufjauchzend entgegenwallt. Dieſer Gewinnung einer neuen Zukunft vor Gott mit dem 
doppelten Angebinde, der MI22: des Schußes im äußeren Leben, und der MAD: der 
Wiedergeburt zum reinen Weſen im Innern, entſpricht M2N?9 WON und 2’y, mit 
welchen der Tag der MND2 feine Begehung von uns erwartet. Wie am HnIW das Ein= 
ſtellen jeder Werfthätigfeit das Bewußtſein bethätigt, daß wir nicht aus uns ein Anrecht 
auf Beherrihung der Welt um uns befigen, jo drüdt M2N>D WON am 3” das Be— 
wußtjein aus, daß wir das von Gott uns verliehene Menſchenrecht auf Beherrſchung der 
Melt um uns zu unjeren Zweden verloren, jowie dem jich anjchließend NY die Selbjt- 
erfenntnis zum Ausdrud bringt, daß wir das von Gott verlichene Gejhöpfesreht auf 
Friſtung des Dajeins durch Nahrungsgenuß eingebüßt. Beides zujammen ſpricht das 
Bekenntnis duch That aus, daß wir durch verfehlte Vergangenheit das Necht auf ge= 
nießendes Dajein und jchaffendes Leben verjcherzt, ohne Dazwijchentreten der göttlichen 
Gnade aufhören müßten zu leben und zu jein. Jenes, T2N>D VD, ift das der zu 
erringenden MI2I entſprechende Ihatbefenntnis: dur Verfündigung gegen die Welt um 
ung und durch Mißbrauch unjerer Machtitellung zur Natur und Gejellihaft (MN?2 'n? 
und NIIT — ſiehe 2. B. M. ©. 509) ift das Band für ung zerrifjen, mit welchem 
des Schöpfers Wort feine Erdwelt dem Menjchen zu Füßen gelegt, und der Gedeihen 
bedingende Segen eingebüßt, den der König der Menichenwelt jedem rechtſchaffen Strebenden 
in Mitte des Ringkampfes der Gejellihaft verheigen. Natur und Gejellichaft ſtehen 
empört gegen uns, und nur die vor Gott und von Gott zu erlangende 23 kann 
ung die Macht und Segenzjtellung in Natur und: Gejellichaft wieder verleihen. may 
aber ijt daS der wwiederzuerlangenden MID entiprehende Bekenntnis: durch Dahin— 
gebung an die Reize des nur für Gott dienende Weltzwecke uns. verliehenen Genufjes= 
lebens haben wir unſer phyſiſches Daſein des fittlihen Charakters, des Charakters der 
Reinheit entffeidet, find wir mit unjerer jittlichen Freiheit in die Gebundenheit phyſiſcher 
Sinnlichfeit untergegangen und haben damit den Boden menjchenwürdiger Yorteriftenz 
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30. Denn an dieſem Tage foll er DV a») pin 01217 .30 
Sühne über euch bringen, euch zu ob —* Yan DIHN mob 

reinigen; von allen euren Berirrungen 

follt vor Gott ihr rein werden. man 1? 
am 200m ——— — 

zeitig aber joll durch den a“nd im WPD die Dym wapn nI22 in Opfern begangen 
werden, Verſe 32 und 33, wie dies in Verſen 3—28 angeordnet iſt. Der von der 
ganzen Nation durch Yy und MM2wW zu begehende D’YSD7 DV führt auch deren 
ſymboliſche Repräfentanz, den 3'712, in das Dwnpn wp vor die INT 72. Wie am 
>" jedes jüdische Individuum fein ganzes Sein und Leben im Geifte an dem Maßſtabe 
des göttlichen Gejeßes zu prüfen hat, und die Konjequenz diefer Prüfung in 99 und 
AN ihren Ausdrud findet, jo hat die Nation in jymbolifcher Einheit vor das Zeugnis 

dieſes Geſetzes hinzutreten, und die Konſequenz diejer WIPn Ö8 Ps Dðed findet ihren 
Ausdruck in den 725 7122 zu begehenden nee wie wir dies im Bisherigen 
zu zeichnen verjucht. 

warb Swya yawın wand: fiehe zu Kap. 23, 27. 
DINWSI HN ı3yn. Aus Sefaias 58, 3 u. 5 iſt die Identität von wa) "I'y 

und DIS, Falten, erfichtlich, jo wie dort B. 10, yawn mIy3 won, WI np als Gegenjaß 
von YA erjcheint. ES heißt wörtlih: die WDI arm fein laſſen, der WDJ die Mittel 
ihrer Exiſtenz verjagen. Es iſt jomit das Verbot des Eſſens und Trinfens. Aus— 
drücklich lehrt die Halacha Joma 74b: "m Ayusw >72 MIy2 ın mama 229 Di, daß 
darunter nicht irgend ein poſitives Peinigen, Schmerz erregen, jondern lediglich ein Ver— 
jagen von Genüfjen, wie nnd VON, ein Verſagen des Werkſchaffens, zu verftehen 
ſei. Höchſt ungeeignet und irreführend erjcheint daher der Ausdrud: Fajteien, dem, nad) 
feinem Urfprunge von castigare, die DVorjtellung des Züchtigens, Peinigens innewohnt. 
Außer men Man umfaßt der Begriff n5)) im weiteren Sinne nod) andere Ver- 
jagungen, als nbym bon noy3 nyD nenn. Es fteht jedod) nicht ganz feit, ob 
dieje Erweiterung des Begriffes NM’MNT oder 73397 iſt. — wyn N? mansn 51: das 
nandn-Verbot am 3” ijt ganz jo umfaljend wie am n2W und iſt nicht wie an anderen 
D’IyıD nur auf MmIP nandn beichränft. Daher der Satz: non 7b naw Pa yR 
AIII HT MN DIN TI 99T m (Megilla 7b). Sie unterjcheiden jih nur in der 
Strafbarkeit. mandn ift am 3” nur mit MID verpönt, während fie am naw mit 
mb»pD verboten ift. — a Ham mm. Siehe zum folgenden Vers. 

B. 30. D»by HB» min Dv2 2. Subjekt von 8» kann nur der im voran— 
gehenden Verſe genannte wınd Twy, der 10. Tifehri fein. Es ift der Tag ſelbſt, der 1122 
bringen jol. Der 10. Tiſchri, der zuerft das Faktum der MIDI, wie alle großen jüdischen 
Wahrheiten, duch gejchichtliche Erfahrung zur Überzeugungsgewißheit begründete, ſoll, fo 
oft er mwiederfehrt, das Allmahtswunder der Gottesgnade aufs neue an uns vollziehen. 
Darum, weil das Weſen des Tages auf nationalgejchichtlihem Grunde beruht, iſt wohl 
im vorangehenden Verſe ausdrüdlih 17 1m MIT hervorgehoben, um auch den nicht 
duch) Abjtammung, fondern durch freien Anjchluß Jude gewordenen P7S I mit in Die 
Bedeutung de3 Tages und die daraus rejultierenden Pflichten einzujchließen. 

Hm Mm DPI ’D: die durch den 2” zu erlangende MIDI und MIND ift das Motiv 
de gebotenen MINdn MDN und n»y. >” foll ung MIDI bringen, wörtlich: ſoll uns 
vor den Folgen einer jündhaften Vergangenheit „deden“ und die unmittelbare Wirkung 
diefer 923 ijt Dans Ind, ift MIND, die Wiedergewinnung der jittlichen Freiheit, die 
durch jede Verfündigung getrübt wird. Jede Sünde Hat eine doppelte Folge: Unheil 
im äußeren Leben, Verunlauterung des inneren. Ohne Intervention des Allmachtswunders 
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27. Den Entfündigungsftier und den | DS Hxoon 5 Da .27 
Entfündigungsbod aber, deſſen Blut "MN wa TR Don pyr 

hineingebracht worden im Heiligtum 

Sühne zu vollziehen, läßt er außerhalbb PD” EN —J —— —— —* 

des Lagers hinausbringen, und fie ver NN) any" * UNI N names 

brennen ‚Ihre Haut, ihr Fleiſch und Oman) DIi2 

ihren Mift im Teuer. | ir: N: Tor 

28. Der aber, der fie verbrennt, hat 23 53» DEN Aa) -28 

feine Kleider zu waſchen, und er badet Äe — — — 

ſeinen Leib im Waſſer; nachher kommt AR) 272 IwaTns ya 
er wieder hinein in das Lager. TONER NDS 

29. Es jei euch zu ewigem Geſetz: 
im fiebten Monat, am Zehnten des DW Hp? 0? m .29 

Monats Taffet ihr eure Lebensgeifter —RX wars ey2 rar vn 

darben und vollbringet feinerlei Werk, rn N —õ —— DR 
der Eingeborene und der Fremdling, 

der aus der Fremde in eure Mitte 82 ao am n7 187 
eingetreten. 

oben (Soma 67a). Der nbnwon pw ſelbſt ijt nit soon (Sebachim 105 a). 
In dem Momente des Entjendens des YVyı aus dem Inn tritt er in legter Prägnanz 
als jene verfehlte Lebensrichtung auf, die das göttliche Geſchenk der freien Selbjtbejtimmung 

zur Dahingebung an die Herrihaft der Sinnlichfeit mißbraucht und das zur HDuldigung 
der fittlichen Freiheit Verliehene in Huldigung der jittlichen Unfreiheit verkehrt, wird er 
Repräfentant der MNDID, die feine Stätte haben joll Inner mim22. Die Jdee der 

fittlichen Unfreiheit, die Jdee der INDID iſt es daher, deren Eindrud der M>WD jo lange 
er ımbr2 poynn ijt, in ji) empfängt. Daher jeine soo, ny20 und ven pn, 
bevor er wieder mit YIp in Berührung fommt. 

VB. 27 u. 28. Siehe zu Rap. 4,11 u. 12. 
V. 29. nm Dos amm: das folgende. Gewiß nicht ohme Grund unterjcheidet 

fich die Faflung des I’’-Gejees augenfällig von der bei den anderen Feitgejegen üblichen. 
Analog mit diefen Hätten wir fofort am Cingang des Geſetzes die Bejtimmung des 
Monats und Tages, ſowie Charakter und Bedeutung desjelben erwarten dürfen, etwa: 
ND HN wapD ND25 ann ma DDb mm DmBan DP wand mwy2 yazın wana 
a won N DAN, oder ähnlid. Dann aber würde das Weſen des D’yE27 DI in 
den Dun Opfer im Heiligtum zu vollzjiehenden MIDI liegen, diefe Opfer hätten ihren 
Grund in dem D’WDI=-Zwed des Tages, und dieſer fände eben in ihnen jeine Ver— 
wirfiihung. In der Faljung jedoch, wie das Geſetz vorliegt, bilden alle dieſe Opfer= 
bandlungen nur die Bedingung und die Konjequenz der WIPT >N DAN MN’, alles von 
Verſen 3—28 Vorgeſchriebene ift lediglich von dem wrpn IN NND’ nn des V. 3 
abhängig und wird erjft nun mit dem >” in Verbindung geſetzt. Diejer aber erhält 
jeinen mID2=Charafter jelbjtändig und unabhängig von den Opfern. 

Er wird Verſe 29—31 als nandn om up DV, beides wiederholt als npn 
Dry erflärt und feine Beftimmung als DOM DV (9. 30) ausgejprodhen. Diefe 
DO iſt jomit lediglich durch die Erfüllung des n3y und der nn2W bedingt. Gleich— 
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24. Zuvor aber badet er feinen Leib — O2 IWITNS van 24 

im Waſſer an — heiligen Stelle es NN PII2ON —8* 25 

und zieht ſeine Kleider an, geht hin— a De u er ee ? 

aus und vollbringt fein Emporopfer, EN) 7 DIVE 65) "DS 

das Emporopfer des Volfes, und voll- ‚Dyn 792) 122 

zieht Sühne für fi und für das Volt. j } 

25. Und das Fett des Entfündigung- -· DXDD an NN „25. .(w) wrow 

opfers giebt er zum Aufdampfen dem srmaran op 

Altare hin. h f U —— 

26. Der aber den Bock als Afajels DIRTY? PYLTDE nbl“loin) .26 

entjendet, hat jeine Kleider au wachen 083 ran *— —— —S 
und er badet ſeinen Leib im Waſſer; EEE FA 

nachher fommt er wieder Hinein ins Lager. SATT 2} a8) 

DEIN DV zu dem Morgenopfer des Ihamid Iſrael als der wiedererjtandene 30, als 

das wieder zum Dienfte Gottes Eritandene, als die wiedereritandenen D’W22 nyW, als 

die wiedererftandene Gottesherde, die bereits einmal ihren Lebenshirten verloren und ihn 

für immer wieder gewonnen, 
Aber dem I’N=Gedanfen, als den gottgefegneten Widder an der Spite der Gottes- 

menjchheitsherde priejterlich, Weg weifend voranjchreitend jich zu fühlen, tritt am I” das 

Bewußtſein der eigenen Unzulänglichfeit, der Unzulänglichfeit aller bisherigen Löſung der 

Sfraelaufgabe in den Weg, und das Gedächtnis der einftigen vor Gott und von Gott 

wiedererlangten ſittlichen Auferjtehung ruft erft auch die Gegenwart hinein in den Anblid 

des allerheiligjten ewigen Jiraelideals, um erft auf dem Granitboden der von der Ver— 

gangenheit bezeugten MI2I= Erfahrung den MI22=-Boden für die Gegenwart zu gewinnen; 

Dyn ndıpı ındıp, der N des Prieſters und des Prieftervolfes, kann nur erjt der durch 

DIT HN2Y vollzogenen MIDI nachfolgen, und dieſe jelbjt muß erſt durch Masm DNOn 

ihre Ergänzung gefunden, der yın2 mwyan vyw, von dem es in D’mpan wm heißt: 

DSB3n non 7250, fi erſt dem DEI MEy3n vpWw angejchlofjen haben. Der Vyw 

2353 nwyan ift nämlich weſentlich wWTPM MI2D und nur indireft Dym mA2> (fiehe 

2.B.M. ©. 414), der yın2 mwy3n Vyw jedoch ift ganz eigentlih ANMDn Dyn nI23 

Pzapı wIpn, in ihm betritt Iſrael wieder die Altarhöhe der dem Gejegesheiligtum gegen— 

über bewußtvoll zu wahrenden Neinheit, von deren „Gipfelhörnern“ es nie hätte ge= 

danfenlos herabjinfen jollen. 
Bevor der 4’7I nad Beendigung der DID NM2y zu den im folgenden Berje 

eingeleiteten ypın MT12y jchritt, las er, wie bei den D’mION die DINO NND (3. B. M. 

9, 6, fiehe dajelbjt), die nm rn HD und TyD im DrmpDn wann vor, wodurd) 

eben das Vollzogene und nod zu Vollziehende als Erfüllung gottgebotener Vorſchrift 

proffamiert und damit jeder Schein irgend eines jubjektiven Erjinnens zurüdgewiejen 

ward (fiehe Joma 68 b, ”"wn). 
B. 24. 0 nun Ha prav fiehe zu V. 23. 

V. 25. m -nnuonn abm Am: die DON der Dranan Viper SD, fiehe zu 

Kap. 4, 8—10. 
B.26. Pa DIV m yon ns nbwom. 63 ift dies der »Dy Won, der 

ben pw in die Wüfte bringt. Er ift ımbw nywa na yaaw oa mrma noon, 
wie der nb23 nen) im Moment des Tragens, don dem Moment namd pin ns 
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Dw32 Hnyaw, DN, 95, ja 09, das ift die Signatur, mit welcher Gott Iſrael 
in das Buch der Menſchengeſchichte nad) Geſchick und Lebensaufgabe eingezeichnet hat. 
=D, ja DD, mn bin, DWII Hy2w, das ift die Signatur, mit welcher fi) Iſrael an 
jedem feiner Gottesmoadim immer wieder und wieder das Gedanfenbild feiner Be— 
ftimmung nad) Lebensaufgabe und Nationalgeſchick zu vergegenmwärtigen hat, um für dieſe 
Lebenzaufgabe und ein joldhes gottgetragenes Gejchie die Hingebung feines ganzen Weſens 
im Emporopfer, My, zum Ausdrud zu bringen. Allein es kann diefer feiner nationalen 
Lebenzaufgabe und Beſtimmung nicht gedenken, ohne fich zugleich bewußt zu werden, 
daß der Inhalt diefer feiner Aufgabe und Beftimmung feine ewige unzweideutige Be— 
zeugung von Gott in feinem Geſetze erhalten, welches das einzige Band zwijchen ihm und 
feinem Gotte bildet, dem e3 daher fein Gottesheiligtum errichtet und das der einzige 
Maßſtab jeder Zeit für feine Löſung diefer feiner Aufgabe vor Gott bildet. Und wenn 
es feiner Aufgabe vor Gott nicht gedenken fann, ohne zugleich der prüfenden Trage 
Naum zu geben, ob es denn nicht vielleicht unbewußt in ſinnlicher NMowo-Befangenheit 
von der reinen Höhe, auf welcher diefes Gejeesheiligtum es ewig ſehen will, herab- 
gejunfen: jo kann es das freudige Emporopfer feines nationalen Berufes am Tage des 
Gottesmoed nicht bringen, ohne damit zugleich) das nnun=Gelöbnis für die Zukunft zu 
erneuern, fortan mit VyW=gleicher Feitigfeit allen inneren und äußeren Berlodungen 
MWiderftand zu Teiften, die es von der reinen Altarhöhe feines heiligen Berufes in Geſchick 
und Leben herabzichen möchten. Obgleich daher jonjt nxum dem ndıy vorangeht, folgt 
es im ADIND= Opfer den niay. Es ift eine Folge des in dieſen erneuten Jjraelbewußt- 
feing (Sebadim 90 b). : 

Auch >”, der 10. Tiſchri (V. 29), ift Moed, ja, ift Moed in ganz eminentem 
Sinne. Wenn am 15. Niljan Iſrael Gottes Nähe in Gründung feiner nationalen 
Eriftenz erfuhr, und daher jeder wiederkehrende 15. Niſſan im frohen Bewußtjein der 
Fortdauer diefer Gottesnähe Iſrael Gott, dem Schöpfer feines nationalen Dajeins ent- 
gegenführt; wenn am Tage der Gejetgebung Gott jein Wort, den Boten feiner Gegen- 
wart, unmittelbar an jede Seele in Iſrael hinanjandte und ihm die Bejtimmung jeines 
nationalen Dafeins, die Aufgabe feines Lebens im Dienfte feines Gottes erteilte, und 
daher jeder wiederkehrende Gedenktag dieſer Geſetzgebung im frohen Bewußtjein des nod) 
fortdanernden Beſitzes dieſes Wortes, als des einzigen Pfandes feiner Verbindung mit 
Gott, Iſrael zu Gott, zu dem Spender feiner nationalen Bedeutung, zu dem Erteiler 
feines Lebensinhaltes hinanführt: jo war bereits vor dem erjten 10. Tiſchri der jüdijchen 
Nationaleriftenz beides verſcherzt, verjcherzt durch Iſraels größte gejchichtliche Verirrung, 
die Verhöhnung der jüdischen Aufgabe hatte die Vernichtung der jüdijchen Eriftenz diftiert, 
und e3 hatte zu allen großen gejchichtlich bezeugten Wahrheiten, die das jüdijche Leben 
tragen, der 10. Tifchri noch die gefchihtliche Bezeugung der größten aller großen Wahr- 
heiten gefügt, daß Gott nicht nur einmal Eriftenz gewährt und die Aufgabe für Die 
Exiſtenz erteilt, fondern immer wieder und wieder bereit ijt, eine durch verhöhnte Auf- 
gabe verjcherzte Exiftenz aufs neue zu gewähren, und mit Erneuung des alten gebrochenen 
Gejeßes für fünftig treue Erfüllung die Vergangenheit zu „begraben“ und eine ganz 
neue verjüngte Zufunft einzuleiten. Sit MODS das pn für das Allmachtstwunder der 
jüdiichen Nationaljhöpfing, für welche Myı2w das bedingende Faktum brachte, jo iſt 
DNS DV’ das 7yın des Wunders aller Allmahtswunder, der Tilgung aller Konjequenzen 
aus der Vergangenheit, der Wiederfhöpfung einer bereit3 der Vernichtung verfallenen 
Griftenz, das pm der MIDI, der geijtigen, fittlichen, jozialen Wiedergeburt durd) Gottes 
Gnadenallmacht, des Auferftehens aus geiftigem, fittlihem und fozialem Tode. Daher: 
an’ya a8 v9 buerb om oo vr nb (Baba Bathra 121a), daher zählte dy 
D’YDI7 zu den freudigften Moedtagen, die Iſrael hatte, und daher gejellte ih aud am 
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den Dadın herausgehoben find, Yyw und In und zufammen — pw dur nn Tabn 
und Is durch m mwypı a8 — ihre Stelfe unmittelbar nad) der DIT nm2y finden. 

Nehmen wir, nah NI’Py ’I (Soma 7Ob) Hinzu, daß, wie an den or5ın ebenjo 
am >” dur das für D’EDID ausgejprodhene: Tann np nen Span naiy Tabn 
(4. B. M. 28, 22), die D’DDM, hier jomit, mit Ausſchluß des IN und des Yyw, ID 
und Dw23 Hy2w ihre normale Stellung im Anſchluß an das Any bw nn haben, 
jo ift damit das Weſentliche für Die Neihenfolge im 3 Zw mm2y N7D gegeben. Wir 
haben: a. nv bv on und Deo bv nmwa3 nyarn SD, b. Din nm2y: die hier 

Verſe 6—22 vorgejchriebenen Handlungen, c. DO bw non vyw, oyn Ds 1bN 
(B. 24), nson WON (9. 25) und (nad D”230N, fiehe oben) Dany p2 dv Ton, 
d. anna m> ANSIT(®. 23, fiehe oben), e. min nnop. Es iſt dies die von 2'207, 
oda DV "br 4, ausführlic gegebene Ordnung. Ale diefe am 2” zu vollziehenden 
MMIy wurden vom Id volljogen, a. c. e. 200 1123, b. d. ab 122. Die Bes 
deutung der D’TON, des vorangehenden ETT NONSN, der mit ihnen verbundenen NAUP 
o’3dn D’n’an MIN haben wir bereits (2. B. M. 29, 38 und 3. B. M. Kap. 6,1—5 
und 12—16) zu erläutern verſucht. Wir gehen auf die D’DDONN, deren Erläuterung zu 
4. B. M. Kap. 28, 29 zu geben fein wird, hier nur injofern ein, um das Verjtändnis 
der dureh die zu ihnen gehörigen Vyw und IN vermittelten Verbindung mit der hier 
enthaltenen DPI MM2Y und der Gruppierung des ganzen zu verjuchen. 

Wie jeder im jteigenden und ſinkenden Wechjel fich vollendende Tag zur Huldigung 
de3 einen einzigen Schöpfers und Lenkers des ganzen irdiſchen Dafeins und zur einheit= 
lihen Dahingebung an dejjen Führung in allem gegenjäßlihen Wandel des irdijchen 
Dajeins ladet, und dieſe Huldigung und Hingebung im Thamidopfer ihren Ausdruck 
findet: fo ladet jeder durch gefchichtliche Erinnerung als Gedenktag der bejonderen, Iſrael 
gewordenen Gottesführung und Beltimmung ausgezeichnete Tag auch noch zur befonderen 
Huldigung desſelben einen Einzigen als gejchichtlihen Schöpfers, Lenfer3 und Leiters 
Iſraels, und zum erneuten Ausdrud von Iſraels Beziehungen zu Ihm, wie das Tmn= 
Opfer Ihm als Schöpfer und Negierer der Welt Huldigt. ES find dies die Tage, die 
Gottes bejondere Beziehung zu Iſrael und Iſraels bejondere Beziehung zu Ihm ge= 
Ihichtlic) erfahren, und die Gott daher für alle Zeit zu D’Tym bejtimmt, zu „Zujammene 
funftszeiten“, in welchen Gott fein Volk in erneuter Bundesinnigfeit erwartet. Der 
Grundmoed aller Moadim ift der wm DW, der Neumondstag, deſſen fosmijche Moed— 
erſcheinung ſofort bei Iſraels Erftehung zum Gottesvolfe zum ewig wiederkehrenden 
Denkmal der göttlich nationalen „Moed“ ſtiftung in Iſrael geweiht worden, wie wir dies 
zu 2.3 M. 12, 2 entwidelt. Die Moedopfer, in welchen der nationale Moedgedanke 
feinen Ausdruck findet, find die 4. B. M. 28 und 29 angeordneten, am Moed zum 
Thamid „hinzulommenden“ D’EDIN-Opfer, deren Grundjhema die Un) >w D’BDm 
van: Diw DSB, Inde Din, DWwaD nyaw ala nbıy und nnond yw bilden. Diefe 
Opfergruppe ehrt in allen DDDID wieder, mit der einzigen Modifikation, u am m’I, 
>> und masy >yow ftatt zwei DD nur MN ID erjcheint. Auch den bir nraom 
AMD liegt wefentlih dies Schema zu Grunde, wie wir zu denjelben zu zeigen haben 
werden. 

In der AOIN-Opfergruppe erjcheint Iſrael als das in feiner Gejamteinheit (N I), 
ja, in allen feinen einzelnen Gliedern (D’IW D’ID) zum thätigen Dienjte am Gottes— 
werfe auf Erden Berufene (dag TnmIy5 950 2020 unferer NDN-Gebete), das daher 
in hervorragender nationaler Erſcheinung als IN Ben Völkern der Oottesweide auf 
Erden voranſchreiten ſoll, und deſſen Gejchie daher die Bundesnähe Gottes, jeines einzigen 
Hirten, OWII NY, aufgeprägt ift (das nnAp way wnıpm San Own der MDin= 
Gebete). 
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>” in ab 732 zu begehen hat. Dann, nad Vollbringung diefes Aftes, vwD, hat er 
die 725 732, die er vor dieſem legten Aft wieder angezogen, 122 25 TEN (Joma 
71a) auszuziehen, D& DMIM und fie da, im MAry-Raum, in welchem er jie auszog, 
für immer abzulegen, pw omım: mp2 payow nbD, fie dürfen nie wieder. benußt 
werden (Soma 24a). 

Es lehrt aber gleichzeitig die Halacha (dajelbit 71a): MIO) ba menon 53 
m pipsn pin Yon >y, alle Verſe des Kapitels ſtehen in der Neihenfolge, in welcher 
die darin angeordneten Handlungen vorzunehmen waren, außer diefem Verſe. Er jteht 
hier nur, um mit ihm die 725 72322 vorzunehmenden Handlungen abzujchliegen. Alles 
Bisherige gehört nämlich zu den D’ID MIT2y, Die 125 >7322 zu vollziehen waren. Auch) 
nonvan Vyw men mn, obgleich fie ya, ANyd, gejchehen, gehört dazu. pw 
nonenn ijt gegenjägliche Vervollftändigung des DEI nwyan Vyw. Beide gehören 
zu ‚den dharafteriftiihen on Mmm2yY, für welde 725 732 vorgejchrieben find. Alles 
folgende gehört zu pin MmIy, die Im >7322 geſchah, und daher mit NS” eingeleitet 
ift, an andy nn mep np. In Mirflichfeit, lehrt die Halacha, geſchah die mus 
annam FD erft nad) der im folgenden Verſe enthaltenen, IM 7122 zu vollziehenden 
Darbringung des Dyn II ION. 3 zerfiel nämlich, der Überlieferung zufolge, die ganze 
>» nm2y in fünf Abteilungen, die, wie bereits zu ®. 4 bemerft, durch viermaligen 
Gemwänderwechjel von IT 712 zu 125 712 und von diejen zu jenen marfirt waren. 
Die 725 7322 vorzunehmende M712Y, deren leßter At an nssın bildet, war nämlich 
dur Dyn nbdıy ındıy des V. 24 unterbrochen, dies giebt jomit drei Abteilungen, ihnen 

ging eine It 7122 voran und eine Im >7323 ſchloß den Dienjt des großen Tages. 
Nicht ganz ficher ift die Verteilung der einzelnen vorzunchmenden Handlungen in dieje 
Abteilungen. Namentlich differieren WA und D’2OI über die Stelle, weldde nnsın 
ran zum DIINy 93 bv Ton einnahm. Nah ”wI ging fie diefem voran, nad) 0'209 
erfolgte jie erſt nad y"2 bw “nn und war nach ihr nur noch MIN MIDP zu voll» 
ziehen. (Siehe 2" zu mD3 DV np ’an 2,2). 

Die hier im 3. B. M. >’9, angeordneten Opferhandlungen bilden nämlich nur 
einen Teil der an diefem Tage zu vollbringenden Opfer. Sie jind das Charafterijtifche 
des Tages, das ihn als D’YWDI7 DV Fennzeichnet, und fließen eben aus diejem bejonderen 
Tagescharakter. Sie find die Dr AM2y und bilden daher den hervorragenden Mittel- 
punft, um welchen ſich andere Opferhandlungen gruppieren, die aus dem allgemeinen 
Tagesbegriff, OTON, und dem allgemeinen Y12-Begriff, mit welchem der Tag dem 
Cyklus der anderen D’Iy1D ſich anjchließt, refultieren: D’2DO2, und die in dem Opfer— 
fapitel de8 4. Buches, Dmpen won (Sap. 29, 7—11) enthalten jind. Zu dieſen 
Dom DoTon fteht die Dan AmM2y am >” in einem ähnlichen Verhältnis, wie Ory 
und Dr5 nv an md2 und Miyiw (3. B.M. 23, If. u. 155.) zu deren 
Doom. Zwei Momente jind es, die die Verbindung diejer beiden Opferreihen und 
dadurch ihre gegenfeitige Ordnung vermitteln. 4. B. M. 29, 11 wird am Schlufje der 
D’EDm für 2” auf die hier gegebene DV ATIy Hingewiefen. Es heit: Dry Vyw 
An mann Hnbıpn DASEIN nnon Tan. nnon nn. Dean non ift der Onan Vyw 
unferer DI NT2y, und liegt in dem „an“, daß diefer Diapınn Vywr dem vw 

son nachzufolgen habe (Joma 70b). Es ſchließt ji jomit der pin2 noyan Vyw 
dem DIB2 nOyIn VyWw unmittelbar an. Es iſt ferner der B. 5 angeordnete Dyn >’N, 
der nach V. 24 zugleich mit dem V. 3 vorgejchriebenen 50 des 372, nad) Vollendung 
der MOD Mm2y bei dem erjten Hinaustreten zu den pin Mm2y vollzogen werden 
ſoll, identifch mit dem nenn In des 4. B. M. 29,8. Es ift nur ein oyn IN 
Adıyb zu bringen. Während «8 daher V. 3 einfah: may> dnı heißt, heißt es V. 5 
ausdrücklich: Ibyyd nn Im Soma 7Ob). Wir Haben jomit zwei Opfertiere, die aus 
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Boden hin, und von dort entfendet er "DNS MEN MI PINTON DAS 

den Bod hinab in die Wüfte. ee 
23. Noch einmal fommt Aharon in Be 

das Zujammenfunftsbejtimmungszelt; 9 Lands an N2) .23 

dann zieht er die leinenen Gewänder Be — —— — — ER 

aus, die er, als er in das Heiligtum u; ER I. TUa2TDS DWN 

eingegangen war, wieder angezogen hatte, ‚DY DAMM ETPIIS X22 

und läßt ſie dort. — 

Repräſentanten, den 3772, aus dem Umkreiſe des Heiligtums und des Volkes hinaus ON 

A223 m PAR fortgefchidt wird, gelangt die Anerfenntnis und das Gelöbnis zum 

Ausdruk, daß die in Troß gegen Gott und fein Geſetz ſich kehrende Widerſtandskraft 

mit allen auf ihr beruhenden Verirrungen und Verbrechen Sp ift und 50) fein ſoll, 

„zukunftlos“ ift und „zufunftlos“ fein ſoll (jiehe zu V. 10), feine Zukunft haben joll 

im Kreife des Volkes, das vielmehr in dem ’7> Vyw das Vorbild feiner Bejtimmung 

und das Gelöbnis feiner Zukunft erblict. — mr YIN, mDIAn SON mM Goma 

67 b) ein foupierter Boden, eine Stelle, deren Boden abgejehnitten, abſchüſſig, fteil, in 

eine Tiefe führt, wo die Wüſte beginnt. 9722 vywon ON mw: von dort hat er den 

Sy in die Wüfte hinabzuftoßen. Diefes Hinausführen in die Wüſte und Dinabjtoßen 

von der Höhe ift nur msn, ift nicht 2299, bedingt die MIDI nicht, gejchweige, daß fie 

das Weſen derjelben wäre. mn2Dn 22y2 iſt nur maIan und 9, nur die Ent— 

ſcheidung Sraryb und das Bekenntnis, daß auf diefer mißbräuchlichen Verkehrung der 

fittlichen Willenskraft, Die >. jein jollte, in „zufunftlojen . Eigenwillen“, alle Berirrung 

der Vergangenheit beruht, die aber feine „Zukunft“, Any, haben joll, nur dieje beiden 

Momente find J2yn, 6y 225 m ny> (8. 10): .er braucht nur fo lange zu leben, 

bis durch DOIIT 779 die MIDI auf ihm vologen wird und er die Beltimmung erhält, 

ihn als 538;y's in die Wüſte zu entjenden. Die Ausführung diejes mov und non“ 

Ps 72 gehört nur zur Vervollftändigung des darzuftellenden Gedankens, bedingt aber 

feineswegs das Weſen der 7753 (Soma 40b). Dieſe gejeglihe Thatſache widerſpricht 

entjchieden jeder Auffaſſung, die im Aſaſel einen Dämon der Wüſte, in dem Entjenden 

und Hinabitogen des Bodes ein zu feiner Beſchwichtigung ihm zugefandtes Opfer oder 

eine für den Sünder ftellvertretende Vernichtung erbliden möchte. (Vergl. über die beiden 

D’vyW den Artifel: „Die beiden Loſe“ im Jeſchurun II. Jahrgang.) 

B. 23. m Ps 2. Unmöglid ift 99 voDr ein Nebenjaß zu m AN NZ, 

um den Zweck zu bezeichnen, zu deſſen Ausführung er das Heiligtum wieder betritt. 

Denn unmöglid ijt das Tyın Sans, bon und Dwpn wAp, der Raum, in welchem 

ein Kleiderwechſel vorzunehmen ift und Kleider zu bewahren wären. Und nun jollte 

Aharon lediglich das Heiligtum nochmals betreten, um dort feine Kleider auszuzichen! 

Dazu kommt, daß dann V. 24 ebenjo in Aufeinanderfolge zu V. 23 jtünde, und Aharon 

geradezu im Heiligtum ba vornehmen, oder doch ganz entkleidet von dort zum Orte 

der MIr2D hinaustreten müßte. Alles Dinge, die unmöglich im Sinne des Tertes liegen. 

Es lehrt daher die Halacha (Soma 70 b): wind na min nnb pin dns ON NND 

nnnam nm An nn, es habe dieſes nochmalige Betreten des Heiligtums den Zweck, 

AD und mnmm des nAop, die noch zu Füßen des mA53, Dan 2 ftehen, hinaus⸗ 

zunehmen. Dieſer Zweck, der feine MT12y und auch feinen Teil einer Mm2y_ bildet, 

jondern lediglic) das nad Beendigung der M712Y ſich von jelbjt Verſtehende ift, iſt daher 

nicht ausdrüdlich im Texte ausgeſprochen. Es ift dies der Iehte Aft, den der 2 am 
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22. Der Bock trägt auf fih alle ihre FINE yy vyyo 2) 22 

Sünden zu einem fteil. abgejehnittenen a x Fu 

konnte, ift ſelbſt jchon der Anfang eines ywD und führt zu vollendeten Myy und 

Dywo. Zwiſchen Gfeichgültigfeit und Verachtung liegt nur ein leicht zu über— 

ichreitender Steg, Das zuerjt in leichtjinnigem Vergeſſen gefoftete Süße der Sünde 

Yäßt ſehr bald auch mit Bewußtjein des Unrechts den Becher der Sünde nicht von den 

Lippen weiſen, und endlich das erft mit Gleichgültigfeit behandelte Gottesgejeß als Störer 

unserer Lebensfreude, als Feind nnjeres unfontrollierten Vyw=Lebens hafjen und deſſen 

Höhmung zum Lebertsprinzipe erheben. Diefes onen 525 weift jomit auf die genetijche 
Priorität der Minon hin, und lautete aud) nad) den Dnan (Joma 36 b) die 77 des 

79: 1 ıywa yy Won (dajelbjt 66 a), jowie bei feinem 1: 1 ’nywDı ’mny ’nNEn 

(daſelbſt 36 b), eine Fallung, die auch Pf. 106, 6, Kön. I. 8, 47 und Daniel 9, 5 

vorfommt, und auch die allgemein rezipierte unferer 77 iſt. 
"2 DHN nm. Man vergleiche (5. B. M. 11, 29): an by naar ns man 

byy an by nbbpn nm DPnı, wo das „na“ fiherlich nicht ein konkretes Geben bes 
Segens und des Fluches bedeutet, alfo, daß etwa der Segen auf dem Berg Gerifim und 
der Fluch auf dem Berg Ebal haften jollte, jondern gewiß nichts anderes jagen will, 
als daß der durch Erfüllung des Gejehes zu gewinnende Segen und der durch Nicht» 
achtung des Geſetzes erfolgende Fluch aljo öffentlich im Beifein der Volksgeſamtheit auf 
ihnen ausgeſprochen werden jolle, daß diefe beiden, fofort beim Eintritt in das heilige 
Land liegenden Berge für alle Zukunft dieſe dem Volfe zur Selbjtentjeheidung über jein 
fünftiges Geſchick von vornherein geftellte und verkündete Alternative in Erinnerung 
bringen follen. Riefen doc ſchon dieje beiden Berge durch den Gegenſatz ihrer äußeren 
Erſcheinung diefe im Lande des göttlichen Gejeges gejtellte Alternative ins Bewußtſein, 
wie wir bereits zu mm po (1. B. M. 12, 6) angemerkt. So ijt hier auch bei dem 
yen wnn by DAN Ina ſicherlich nicht an irgend ein magisch myſtiſch Fonfretes Legen 
der Sünden auf das Haupt des Vyw’s zu denken. Es heißt nichts anderes, als daß 
durch das Sündengejtändnis auf das Haupt des Vyw’s diefer min Vyw die verfehlte 
Lebensrihtung ins Bewußtjein rufen fol, in welcher alle oywaı miny D’nom mwurzeln 
und auf welcher jie beruhen. 

nben, er jchieft ihm fort (fiehe B.10). Die in mn Vyw repräfentierte, Gott 
und feinem Geſetze das Selbjtopfer der Hingebung verweigernde Lebensrichtung, auf 
welher alle Verirrungen der Vergangenheit beruhen, findet feinen Einlaß ins Heiligtum, 
muß fort von feiner Schwelle, fort aus feinem Umkreis, fort aus dem Wohnkreis jüdijcher 
Menſchen. Sie, die die Hinopferung der entgegengejeßten Gott zugewandten Lebens= 
richtung belächelnd, über die Heiligtumsjchwelle des Geſetzes nur knechtiſche Lebens— 
verfümmerung und Tod, und fern von derjelben Freiheit und Leben winfend erblidt, fie 

hat eben mit diefer Opferſcheu Verödung und Tod erwählt. Sie entgeht hierdurch der 

Opfer fordernden Gefegesjchwelle, aber nur, um aus deren und der Menjchen Kreiſe 
verwieſen zu werden und in der Ode zu enden, nben — mammn! Und dieſes Enden 
in der Ode ftand ſchon ihm unbewußt als Verhängnis feiner Zukunft Hinter ihm, jelbit 

als er noch im ungebeugten Yyw-Stolz m im Eingang zum Heiligtum jtand, ja, er 

war ihm jchon verfallen mit den Momente feiner Entſcheidung, ’ny EN 72 mben, ’ny: 
min mw, bionsn 725 an Goma 56b, ”wI daſelbſt). Der ihn in die Wüſte 
führt, war dazu ſchon von gejtern bejtimmt. 

B. 22. m non. Indem der mn vyw, auf deſſen Haupt die Verirrungen 
und Verbrechen der Vergangenheit befannt worden, von dem Bolfe durch feinen 
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20. Hat er fo das Heiligtum gefühnt, 

das Zufammenkunftsbejtimmungszelt 

und den Altar: fo führt er den lebendigen 

BoE nahe, 

MN) DIPITDR 1929 bar ‚20 
"DR DR DAMIT 790 DEIN 

Ar lep 
21. Aharon ftüßt feine beiden Hände 

vereinigt auf den Kopf des lebendigen 

Bodes und befennt jih auf ihm alle 

Sünden der Söhne Jisraels und alle 

ihre Verbrehen in Beziehung zu allen 

ihren Verivrungen, und giebt fie auf 

den Kopf des Bodes, und. entjendet ihn 

durch einen dazu längjt bereiten Mann 

zur Wüſte Hin. 

TOD TI TOD 2 
Amam ma “veo UN 95 
en 3 MIND Tl» 
DANEBEN) DMYVEIIDR 

mag TYe ONTOY DEN ) 
RO ENT? 

r2:9 zu bewähren. Zu dem feſten, ſich vor jeden Fehltritte hütenden Verharren auf 

den fittlichen Lebenshöhen muß ſich das volle pojitive Pflanzen alles Göttlichen in die 

zu Gott gehobene Erde gejellen, zu der INoyo-freien Reinheit auf der Höhe die INMID= 

freie Heiligung des ganzen irdijchen Lebens, On? 32 MINDDD dp ndı! 

9.20. m nem nn. Während fo das Blut des unter der Schneide des 

Heiligtums geftorbenen 5 Yyw, vom Heiligtum aufgenommen, ins Allerheiligite gelangte 

und von dort aus die Auferftehung für ein neues, volles, gottgeweihtes Leben begehen, 

und damit den Boden für eine neue reine Zufunft legen half, blieb fein gegenjäglicher 

Gefährte, der Iniyb Vyw, in ungefchmälerter Lebensfülle, '7 „ob mn (8. 10), um nun, 

nachdem die duch 27, rn und nam dargejtellten Wahrheiten der Lebensaufgabe 

durch die vollzogenen MIYD> wieder zu ungetrübt leuchtendem Ausdrud als zu löſendes 

Poſtulat für die Zukunft gelangt find, als Vergegenwärtigungsmittel des Gegenjaßes zu 

dienen, in welchem jedes nicht mit Selbjtopferung über die Schwelle des Gottesheilig- 

tums eingehende Lebensbild der Vergangenheit fi) darjtellt. Daher nad dem mbar 

"a Ban: nn Vyen dox 2Ipm. 
8.21. mn yon won by An no. Jody, Siehe zu Kap. 1,4. wm by 

ma Yypwn, wiederholt wird er nn ywn genannt. Eben in diefem ’m liegt die Be— 

deutfamfeit des Momentes und der Handlung. Alle oxum Diywaı miny der Ver— 

gangenheit wurzeln lediglich in der TIhatjache, daß wir "7 55 m my Sy geblieben, 

daß wir die uns verliehene Widerftandskraft, jtatt der Sinnlichkeit, Gott und jeinent 

Heiligtum entgegengefehrt, daß wir an die Schwelle des Gejegesheiligtums zur Ent— 

ſcheidung geftellt, das Opfer unferes ſelbſtiſchen Trieblebens gejcheut und, vor der Schärfe 

einer Anforderung des göttlichen Sittengefeßes zurücjchredend, uns ihm gegenüber als 

m Fyr aufrecht erhalten. Darum: "a Miny Ss ns pop nmnnm, darum hat er auf 

das Haupt des mn Vyw alle Verivrungen der Vergangenheit ſich zu gejtehen. py ift 

das bewußte, aber nur aus Leidenjchaft, amnd, geübte Abweichen von dem einzig rechten, 

„geraden“, dvorgejchriebenen Pfad (My Gegenja von Wr), MATT PN MIN (Joma 

36b). yWwD iſt die Empörung, DAN N Diywo (daſelbſt), das Unrecht aus Ver— 

achtung des göttlichen Geſetzes, D’y>nd, das gebt wird nicht obgleich, jondern weil es 

verboten ift. xD: das in Vergeſſenheit des Gefeeswillens geübte Unrecht, DANEN 9b 

man ıb8 (dafelbft). bnsun 595, nit: onsen 521, Diyvar my ftehen in Bes 

ziehung zu den minon, fie find die Kinder derjelben. Die Gleichgültigkfeit gegen das 

Geſetz und gegen unſer gefeßgemäßes Verhalten, aus welcher allein eine Mar entjtehen 
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19. jprengt auf ihn von dem Blute WISINI DII"79 My am 13 

fiebenmal mit feinem Finger, und reinigt —— —— 

ihn und heiligt ihn von den Unrein— Bra RT) DD ar 

beiten der Söhne Jisraels. OR DN 2 

der Prieſter für ſich als Id, das Volk für ſich als Vyw einzutreten. Allein in der 
mwy, in der Vereinigung alles Geiftigen und Materiellen zu der Erfüllung des Ges 
ſetzes in der nIop=Vollendung, zu welcher Tag für Tag der 7 ob An main ladet, 
im Leben, haben Priefter und Volk alle Lebensfräfte zufammen zu thun, muß das 07 
Son und das Von DI in inniger Zujammenhörigfeit ſich mischen und mit vereinten 

Kräften die Löſung der Gott willfährigen Lebensaufgabe einheitlich anftreben, DI my 

yon dad San, maIpb 2ry2 (Soma 57 b, — Menachoth 22a u. b wird darauf 
hingewiejen, daß, obgleich pw by ın7D man ID Ser nme pP nn, obgleich das 
Blut vom AD bekanntlich quantitativ mehr iſt al3 das Blut vom yw, in Ddiejer 
Miihung dennoch das letztere ſich nicht in der größeren Mafje des erfteren verliert, 
vielmehr feinen 5 w-Gharafter bewahrt. mm >27 folgert hieraus, daß überhaupt 
Gleichartiges, 1902 PR, wie hier D7 in DT, Son 85, dur größere Maſſe eines 
Gleichartigen nicht aufgehoben wird. Nach den 7327 folgt jedoch nur daraus, daß. ybıy 
ans nr pboao ps, daß ſymboliſchen Opfercharafter tragende Stoffe in gegenfeitiger 

Miſchung ihre Opferbedeutung nicht verlieren.) 
y3D naıan map Sy ınaı. Er umſchritt ihn, > Sana naprn (Joma 59 und 58b 

p’n) von N.-D. beginnend rechts gewandt bis zum SD. W infel und gab von dem ver— 

einigten N2= und Vyw-Blut an Die Höhenwinkel: mas, mas MD PD bnnn 

ns’nn MITD dy — ndo — DIp2 AnyD MOMT naron7 nm’II>D HN’IIYD 

muBn nam by spurın own. Die e Reihenfolge der MIIP war: O.N., N.«W., W.-S,, 

©.-D., wo beim ANEn auf dem pemn mam die ManD beginnen (im MIT TIP 

nm fiehe oben ©. 20 und 9), ine enden die MUND auf dem BEN MID (Joma 

58b). Der grumdlegende Aufbau des jüdischen Lebens am >" beginnt ‚mit Heiligung 
des in Hinblick aufdas Gefeg von der Nation zu übenden Erjtrebens materieller 

Wohlfahrt (ON. Mas Hmm), der Verwendung des gewonnenen Materiellen 

zur Erhaltung und PVerwirflidung des Geſetzes MW. MmIIy2 MnDB der 

Verwertung des Geſetzes als Boden für die Lichtentwidelung des Geijtes (W.- :©. 

Man MNyn), und — der Ein- und Dur hornaung dieſes Geiſtes als Lebens— 

ſeele der Nation (S.O nm Mann). Die von dem Thorageiſt belebte Nation, 

das iſt das Endziel aller Seiten des nationalen Lebens, auf deren Höhen mit vereinten 

Kräften ſittlich frei und heilig ſich zu halten, Prieſter und Volk am Altare der Lebens— 

vollendung vor Gott zu geloben haben. Sich auf dieſer Höhe des vom Geſetzesgeiſt 

beſeelten Lebens zu halten, und von ihr aus auch das Verharren auf den ſittlichen 

Höhen aller anderen Seiten zu bethätigen, MIM MamT IP, das iſt der Standpunkt, 

deſſen Feithalten im ganzen Laufe des Jahres die immer wieder anzujtrebende Lebens— 

reinheit bedingt. Mit ihm, mit dem MAD Mary Ip beginnt daher MIST DNON, 

dem Standpunkt, auf dem zuleßt der Priefterfinger beim. nms2 nnom als dem fürs 

Leben mit hinauszunehmenden ruht. 
an vbp. nm, yby: nam bu nme by, auf die reine Dachplatte des Altars, 

nicht auf die darauf befindlichen Kohlen und Aſchenreſte. Nach der MAP >y nnd 

folgten die fieben Min abwärts auf die Altarplatte, und zwar auf der Seite, wo die 

mann jchloffen, wwoO7 732 (oma 596). Wir haben bier wieder das mbynb nn 

monb. yaen. Die Ip 59 Sy ans mann hat ſich in den bw ma by nmn yaw 

22* 
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18. Er tritt fodann zu dem Altare, IN MaaTaS N3N .18 37 

hinaus, welcher vor Gott jteht und — ie 

vollzieht Sühne über ihn. Cr nimmt 212 MR?) voy Be m 22) 

nämlich von dem Blute des Stieres J yvrd DTM 727 

und von dem Blute des Bockes und 2220 man 

giebt an die Höhenwinkel des Altares — A E 

alljeitig, — 

Sag ber, im bon eine Iy vollzogen wird, ſoll nach Joma 44a u. b. ſich niemand 
in dem dem by nächſten Amy-Raum nambı obs 772 befinden, Pan puyDw DW2 
"Sı mean jn> IB Inn. nywa psp 72 (PDrnD) mabpn nywa mama Dann. (dev 
obın jelbjt wird zu Srnm nenmp gerechnet — dajelbit b). Da, wie zu B. 16 an— 

gedeutet, die Idee des 27 ihre Verwirkfihung im >27, und die Idee des bon ihre 

Berwirflihung in der MAY zu finden hat, ſomit die Dwnpn wIp2 My im ihrem 

Zwecke den Sn, und die im Sn in ihrem Zwede die mAry mit einschließt, jo dürfte 

dieſes Mitergriffenwerden des nächjtäußeren Naumes durch die MMIy im inneren, eben 

durch dieſe 71ID aus deren nächſtäußerem Raume Mn12y MYyYI im innern feine Vergegen— 

wärtigung finden, und die bedeutſame Wahrheit allgemein zum Bewußtjein bringen: Was 

im Heiligtum gewonnen, muß, wenn es Wert haben joll, ſich zurücjchreitend im Leben 

fruchtbar bewähren, Im» \ypbn nınsn2 ’7 nr22 Diane. — 
ua» Dan 52 ya a 1793 DD bezieht ſich zunächt auf HADpm HIDpn, in 

welcher die ganze nationale Gefamtheit, Priejter und Volk zuſammen, ihren einheitlichen 

Ausdruck findet Soma 44a). 
8.18. m ar. Immer weiter zurüd ins Leben hinein bewegt fi) der Gang 

der am2y. Bei den n»Ian 5y Dym ftand er innerhalb des dem YI7 nächiten weit 

liegen byn-Naumes und hatte den auf der Grenze der öſtlichen Hälfte Itehenden MID 

nm im Nüden. Darin unterfheiden ſich diefe MIN don denen des MWAn jnD ID 

und 37 Ddyr 95, die ja aud nicht grundlegend monb yazı mayn> MAIN waren, 

und bei denen der > im der öftlichen Hälfte ftehen blieb und, den Anm MAD bor 

fieh, über diefen Hin die na1on 5y mim vollzog (iehe zu Kap. 4, 6). Er war aus 

dem 27 in den wejtlichen, den NIN2-Naum des 57 getreten, 037 nunmehr tritt er 

auch von diefem hinaus, ganz zurüd in den öftlichen, den Altarraum, jo daß er den 

amm nam vor fi) hat (Soma 58 b), yby A521: er, der AIDpn MID, vergegenwärtigt 

ja das Poſtulat, daß das, was einmal im Jahre o3251 395 im Anbli des Myn MIN 

al3 die idealite Aufgabe zur erneuten Beherzigung fam, Tag für Tag draußen im ganzen 

alltäglichen Leben beim fteigenden und beim fallenden Strahl, Verwirklichung finden jollte, 

daß dazu Tag für Tag das Geiftige der MD und das Materielle des now in 

innigfter Durchdringung ſich zur Verwirffihung des Geſetzes vereinigen und MADP zum 

5 mm m werden jollte, Diefe ganz in den göttlichen Willen aufgehende Erfüllung 

des göttlichen Gefees, die der MIopn m2m repräfentiert, ift ja der ganze Zweck der 

fo eben erneut gelobten NIIS-NVOw. War Ddiejer Zwec bisher nur mangelhaft erreicht, 

ftand die noch in MNDIO=Unfreiheit befangene Vergangenheit im Gegenjaß zu der MAUP= 

Vollendung des Lebens, jo muß munmehr auf die MYDWenNED des N2ID die mYD2= 

mwy des naopr nam folgen, und durch Gelobung einer vollen entiprechenden Zukunft 

die durch die mangelhafte Vergangenheit getrübte AADP= Forderung der Lebenserfüllung 

wieder in ihrer urjprünglichen Reinheit Teuchten. 

yon Dam San D7D mpb1. Für die vor dem M2ID aufs neue zu beherzigende 

avow hat Priefter und Volk, jeder mit feiner befonderen Berufserfüllung zum Geſetze, 
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17. Kein Menſch aber fei im Zus SIND ) MIND —— .17 
jammenfunftsbejtimmungszelt, wenn er — — ae 

eingeht im Heiligtum Sühne zu voll= 1 er — 1823 Lin 

ziehen, bis er wieder heraustritt und? TUI 2 Ya I122 IE) IDNS 

für fi und für fein Haus und für — — 

die ganze Gemeinde Jisraels Sühne —— 

vollbracht hat. 

und Lernen” des Geſetzes, und praktiſch in 7900 »D mwy bethätigt, die wie hier 
dem mm man, jo überall der Mwy vorangeht. Das im Y2T zu erneutem Bewußt— 
jein gebrachte Jdeal der vom Gottesworte gezeichneten Lebensaufgabe fann nur die Ver— 
wirflihung erreichen, deren Vollendung ihren höchſten Ausdruf im MAP MID finden 
joll, wenn Briejter und Nation mit der ganzen Hingebung ihrer Lebenskraft für das 
unter Cherubimfittig ruhende „Wort“ eintreten, ihm durch ftete Erfenntnißpflege die erſte 
Stelle in der geijtigen Entwidelung, und durch ftetes achtjames Fernhalten alles jeine 
Erfüllung Gefährdenden ihm die erjte gebietende Stelle in der materiellen Entwidelung 
der Nation einräumen und fichern, und jo den Cherubimdienſt am göttlichen Worte auf 
ihre Schulter nehmen. Es ijt die Arbeit für den Nationalgeift und die für das National= 
gewiljen, für "7 nyT7 und 7 NNYV, Wie daher Priefter und Volk für die Grund- 
legung der neuen Zufunft aufs neue den Lebensimpuls für das höchite, im Worte unter 

Cherubimfittig ruhende Menſchen- und Volksideal gewonnen, ebenjo haben, für die 
Nealijierung diejes Ideals, Priefter und Volk, jener mit feiner befruchtenden Wirkſamkeit 
als ID, dieſes mit feiner aller Entfremdung widerjtehenden Vyw=gleichen Feitigfeit, ihrem 
Lebensblut die Hingebung an die thorajchügende Menſchen-Cherubimarbeit durch min 
an das MID vor den IN hin aufzuprägen, eine Hingebung, die ſich ebenfalls nad) 
nbynb Ann= und nonb yawewiederholten Energien zählt. Auch 7 ny7 bleibt nur bei 
dem Anfange ftehen, wenn die Erkenntnis nur fi zu dem Einen in der Höhe empor- 
hebt, und nicht von Ihm aus die Erkenntnis alles Jrdifchen in der von Ihm geprägten 
Wahrheit bis zu dem legten, erdnahejten Momente erjtrebt, — und die ”7 MNY', die 
das Gemüt nur allgemein dem Einen in der Höhe zumwallen läßt, ift bedeutungslos, fo 
fie jich nicht in Gottheiligung alles Irdiſchen bis zu dem tiefjten, erdnaheſten Momente 
im Gottesbunde vollendet. Nur in 149 non by mon yarı nbynb ans Hmmm 
INT mit dem 535-Blut des Priejterd und mit dem Vyw»Blut des Volkes vollzieht 
ih von Priefter und von Volk die MYDw, die beide in ’T7 MANN ny7 für die Er— 
haltung der MIN zu vollziehen haben. 

DNNnD Tın2 onn pen pn bad. Mehr noch als das Wortideal im 137 
leidet die Neinheit der Jdee des Sm durch die Unzulänglichfeit jeder noch erft aus den 
Banden der Sinnlichfeitsennwd frei zu machenden Fonfreten Gegenwart. Denn eben 
der 527 vergegenwärtigt ja das Poſtulat, daß das 7 27 nicht blos Idee bleibe, 
jondern Macht werde und Macht übe in beherrjchender Unterordnung alles Geijtigen und 
Materiellen unter die freimachenden, von INDID erlöjenden Diftate feines Willens. Wenn 
der 927, jo leidet gewiß der 527 durch den MNDID-Gegenjaß der wirklichen Zuftände, 
in deren Mitte er gleichwohl jeine Stätte behält, und bedarf daher wie das wıp des 
737 der MINDOD.MIB2. - e 

B. 17. Ha DIR 92. MWährend im 927 die IMy, Arm dopp, bollzogen 
wird, fol niemand ſich im 52°n befinden, und ebenjo, wenn am >” oder jonft im Jahre 
beim täglichen nADP oder bei D’O7 MUND eines nwan 12 SD oder 137 Dbyn SD 

22 311, 
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gültigfeit gegen die Pflichtmäßigfeit unjeres Verhaltens in fi, ohme welche wir nicht zu 
der Berirrung gefommen wären. Das ift das ywD, welches jedem nun innewohnt 
und ben xDim der m9DI bedürftig mat. 

An pn banb muy» 91: ob mn bonn nn 9 mieb ob new Diva 
"a monb yarı nbyo> ns Dh (Joma 566). Diefelben nYrn=Handlungen, die 
er im 27, im Allerheiligiten mit dem I97 07 und fodann mit dem Yywn 07 voll» 
zogen, hat er nun ganz in derjelden Weife im >27 zu vollziehen, der hier jpeziell IN 
2 genannt ijt im Gegenjaß zu dem w7p, dem Allerheiligften. Aus B.18 "m 3 
iſt erfichtfih, daß er bei diejen Arm im >27 innerhalb deffen weitlicher Hälfte, in dem 
Raume zwijchen dem Im Mar und dem M2ID ftand, daher das Hintreten zum Mmam 
am als ein Weiterhinaustreten zur Oftjeite, MN’S, zu bezeichnen war. In der That 
geſchehen auch diefe Hy72 nv an das ADD hin gegen den dahinter ruhenden MIN, 
pınan pas 2 nasen by, alfo: munb yarı nbyob ann mit dem 57 04, und 
jodann ebenfo mit dem Yywn DT, beides wie im 527 unter Zählung Anm An DnN 
u. j. w. (Soma 53 b). Indem dieje an das MIND zu volljiehenden MM in ihrer Be— 
ftimmung: pn bb genannt werden, jo muß deren Bedeutung in der Beziehung des 
N>D zum pr bris, d. i. zum 527 zu fuchen fein. 

Bergegenwärtigen wir uns die hier vorgejchriebenen verjchiedenen MiHM-Hand- 
fungen mit dem >= und dem Yyw Blut in ihrer Aufeinanderfolge: ab man ya 
DB, Dan pa 709 nason by, am ma by, worauf dann (Soma 59a) die 
DIN VW in den MD’ des NSnm MID gegoffen wurden, jo jehen wir offenbar den 
Aufbau des jüdiſchen Nationallebens zurücjchreitend von dem innerjten Innern hinaus 
in die äußerſte Wirklichfeit dem Lebenspulsſchlag der Priefter und des Volkes als Ziel 
vorgezeichnet. ES ijt dieſelbe Richtung von innen nad) außen, wie die von nsyn> zu 
non?. Das im 27 in der MWortjtätte, neu beherzigte, von Gott vorgezeichnete Ideal 
joll im 57, der Machtjtätte, die geiftigen und materiellen Güter als Mittel jeiner Ver— 
wirklichung und endlich diefe Verwirklichung felber gewinnen, und mit diefem erneuten 
Höheziel alles jüdischen Strebens joll zuleßt die „Baſis“ des von unten auf und von 
augen hinein zu vollziehenden Läuterungswerfs, wie es im ps n2m feine Stelle hat, 
neue Kraft und Nahrung gewinnen. 5277, in welchem das Wort des V27’S zur Leben 
gejtaltenden und beherrjchenden Macht wird, zerfällt felbjt aber in zwei Näume, den 
beiden Momenten entjprechend, in welchen fi) die Macht des „Wortes“ manifejtiert: 
die mejtliche, der MWortjtätte nächſte Hälfte, die Leuchter und Tiſch enthielt, und die 
öftliche, dem Eingang nächte, in welcher der Näucheraltar feine Stelle hat... Es 
ijt die Manifeftation der Macht des Gotteswortes in feiner Gewährung der geiftigen 
und materiellen Gaben und Güter, in feinem Schaffen des geijtigen und leiblichen 
Nationalförpers; und es iſt die Manifeftation feiner Macht in der von ihm bewirkten 
und ihm gewährten freien Huldigung und freien Dahingebung aller der von ihm ver= 
liehenen Gaben und Güter zur Verwirklichung feiner Gebote, die Manifeftation feiner 
Macht in feiner Herrſchaft über die von ihm geiftig und leiblich gejchaffene Nation. 
In der weitlihen 5)27-Hälfte, der Stätte der Gewährung, ericheint die Nation mehr 
empfangend, paſſiv, und erft in der öftlichen, der Stätte der zu zollenden freien Huldigung, 
erſcheint fie aftiv, thätig in Verwirklichung des Gotteswortes. Allein auch innerhalb der 
Gewährungsjtätte ift dem Priefter und der Nation eine bedeutjame hohe Aufgabe der 
Ihätigfeit geftellt, e8 ift die: den von Gott feinem Worte, gegenüber der von Ihm 
jelber angebahnten geiftigen und materiellen Entwidelung der Nation verheißenen 
Cherubimjhuß, wie er im mayn dy NN N2ID feinen Ausdrud hat (ſiehe 2. B. M. 
©. 373, 378 u. 393), zum Inhalt ihrer mitwirfenden IThätigfeit zu machen. Es ift 
dies die Aufgabe der MIA nY2er, die ſich theoretifch in der Sorge für das „Lehren 

* 
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16. und vollzieht jo Sühne über pr! ARD Bay Bi») .16 
das Heiligtum von den nn — u m Ze bye 

der Söhne Jisraels und von ihren Ver- 

brechen in Beziehung aller ihrer Ver— BON Den > 7 IN — Ya) 
irrungen; und ebenjo vollbringt er für —— na 

das Zuſammenkunftsbeſtimmungszelt, — — 
das bei ihnen mitten in ihren Unrein— 

heiten Stätte hat. 

die nssan ob mund yaw des Yyon da für die im Gottesbunde ausharrende Feſtig— 
feit und Treue der Nation zum Ausdrud bringen. Joma 55a wird das nsyob nn 
ausdrüdlich nur beim Yyw: m1237 by In mim, jo wie die mon5 yaw ausdrüdlich 
nur beim 8: "mn Days yaw "m MIEI7 359 ausgejprocdhen gefunden, und durch 
“en DIb nop Nena ımı nn np beides auf beide übertragen. Darin fpricht fich 
die völlige Gleichheit der Bejtimmung des Volkes wie des Prieſters, des Prieſters wie 
des Volkes in bezeichnender Weile aus. Das nbynb mins ijt beim Priefter das Vor— 
ausgejeßte und das und Yy2r das ausdrücklich Ausgejprochene, und das Entgegengejeßte 
its beim Volk. Wie dem Prieſter joll auch der Pulsichlag jedes einzelnen Volfesjohnes 
dem einen einzigen Gott in der Höhe zumwallen, und wie das Wolf gehört auch der 
Priejter der Erde an und auch feine Beziehung zu Gott hat fi als ächt nur in einer 
dur) und durch gottheiligen Vollendung des irdijchen Lebens zu bewähren. 

V. 16. "an bner 32 nnnon wrpn by SD2. Wir haben bereit? 2. B. M. 
©. 414 u. 440 die Bedeutung einer das Heiligtum jühnenden MI22 angedeutet. Da: 
fittliche Gejegesideal, das im Heiligtume feinen Ausdrud hat und von da aus in das 
Volksleben eindringend feine immer vollere Verwirklichung finden joll, wird durd) jeden 
Gegenſatz, in welchem ji das wirkliche Volksleben zu ihm befindet, jo lange gefährdet, 
als nicht eben diefer Gegenſatz als folder, und das Geſetz in der idealen Reinheit feiner 
Anforderungen zum Bewußtjein gebracht ift. Dieſe Rettung der idealen Reinheit des 

Geſetzesheiligtums vor den diejelbe trübenden Verivrungen der Nation ift wıpn by 122 
"nm Suner 3 ninnon. 68 wird aber (Schebuoth 2a u.b, 7b, Sau.b und 12h) 

die durch Dranan 2» bo vyen SD zu vollzjiehende MIDI zunächſt auf die MNmid- 
Verirrungen und Verfündigungen bezogen, in welchen dur) DVerleugnung oder Ver— 
dunfelung des Grundbewußtjeins alles jüdischen Pflichtlebens vor Gott, des Bewußtſeins 
der von Gott verbrieften fittlichen Willensfreiheit, das fittliche Leben in feinen Grund— 
feften erjchüttert worden: ww) WIPO AND It und yoapı WIPO DNDD nA, 
mD2 np 32 pi nonna np 12 2, für welde in ——— zum Bewußtſein ge— 
kommenen Fällen, on»2 D5ym ANDI Aönna np 12 8°, das Ta mary ap (fiehe 

Kap. 5, 2 ff.) eintritt. Die neue Grundlegung eines fünftig fittlich reinen Lebens beginnt 
daher für Priefter und Volk mit erneuter Grundlegung der allererjten, alles andere be- 
dingenden Fundamentalwahrheit von der den Menjchen über alle Nötigung jinnlicher 
Gebundenheit hl emporhebenden fittlich= Freien Selbjtbejtimmung. 

onson 555 omywan. br» 32 MINDD find die INDID= Zuftände, die, als 
das Gepräge ber Unfreiheit tragend, von PETPI wIpn ausjchließen. onson n b35 omywo 
umfaßt nad Schebuoth (dafelbjt) zwei Momente: reines ywD, d. i. p'Yo Anmd MT, 
und das noch ungefühnte in jedem ANEN liegende ywD, d. i. m1D2 NR nonna np, 
das, wenn MIDI pP eintritt, 77 mb1y fordern wird. Die 1119, der nbrn2 my, 
der ein Pflichtbewußtſein vorangegangen, trägt immer die Schuld einer gewiſſen Gleich— 
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15. Hierauf ſchlachtet er den Bod Asonn Tyw DN oma ‚15 

des Entjündigungsopfers, welcher des N ie - i 

Br a uns Beingt beffen Bint hin- ee 27 AR om av ER 
ein hinterhalb des Scheidevorhanges, ey WMꝛ IOTDS IN) —— 
und verfährt mit dejjen Blut, wie er MIEIT” Sy ix m) "57 75 

mit dem Blute des Stieres verfahren, u u a 
iprengt es an den Dedel: hinan und ARE »22) 

vor den Dedel hin, 

eins und zwei, eins umd drei, eins und bier, eins und fünf, eins und ſechs, eins und 
fieben (dajelbit 53 b). 

Der Cherubimdedel hatte eine doppelte Beziehung, die ji in der zmeifachen 
Richtung der Cherubimflügel ausſprach. Sie waren nbynb D’232 ’wND indem fie D’I2D 
nnaan by oma, fie breiteten die Flügel zur Höhe hin indem fie mit den Flügeln 
den MID> überdedten. Es war die Richtung ndyrb zur TI2W, und es war die Richtung 
nenb zu dem auf Erden zu verwirklichenden Gottesgejeße, deſſen Erfüllung hienieden eben 
die Bedingung der Gegenwart des Göttlihen aus der Höhe auf Erden bildet (jiehe 
2.B.M. ©. 338). ndynb nrs, die Richtung zu Gott, das ift der erite Impuls, 
der dem HD DT, dem Lebensblut des „Arbeiters für die Gottesjaat” im Allerheiligften 
erteilt wird, die Richtung zu DIN 22V MinIsn pn 7. Allein der Aufſchwung 
zu Gott, dem jeder Pulsſchlag unferes Herzens angehören joll, joll Tein blos innerer 
bleiben. Iſt er der rechte, ächte, jüdijche, jo muß dem nbynb nr: nunb yar 
folgen, jo muß die volle Durchgeiftigung und ohlingeftaihm unſeres ganzen irdijchen 
Lebens, wie es in dem unter Cherubimfittig ruhenden Gottesgejege als Gottes Wille 
bezeugt ift, feine Frucht fein. mdyr> ars hat nur Wert durch mend yaw, nur Wert, 
wenn mit diefem „einen in der Höhe” all’ unſer irdijches (jechs) zu ewigem Bunde 
(fieben) fi bindet. Und immer aufs neue hat jeder Fortjhritt auf Erden an die 
Hingebung an Gott in der Höhe anzufnüpfen, nicht: vbw D’nv nme Hann u. f. w., 
jondern: wre ann Din AnN AnNı Ann u. ſ. w. zählen fich die Pulsichläge des von 
Gott ftammenden, in ewigem Fortjchritt ſich vollendenden fittlichen Lebens. Und immer 
tiefer und tiefer, A'byn2, ıı nn 15, hat der Gottesgeift aus der Höhe in alles Irdiſche 
zu dringen, bis auch das letzte, tiefſte irdiſche Moment in das Gottesbündnis ein— 
gegangen und unter dem „Einen“ in der Höhe ſich das „Sieben“ auf der Erde in gott— 

geheiligtem Bunde vollendet. 
Dieſen „Ein und Sieben“ ſich zählenden Pulsſchlag des das höchſte Ideal der 

irdiſchen Gottesnähe anſtrebenden jüdiſchen Lebens hat der „AD“, der „Arbeiter an der 
Gottesjaat”, zuerjt für feinen und der engern Seinen fünftigen Lebensweg zu erneuen 
und in ihm zugleih das Gott und die Erde vermählende Ziel feiner Wirkſamkeit für 
das nationale Leben zu beherzigen. 

9.15. "mn vyw ns onen. Es hat das Volk fein anderes Ziel als der Priefter, 
fein höheres der Priejter, fein niederes das Voll. Wie das 1537 D7 fo hat er aud) 
das Yyvn DT des Volkes ins Allerheilige vor die INT ’72 zu tragen und auch dem 

Bolfesblute den Höhenfchlag zu dem Einen in der Höhe und daraus die Abwärtsrichtung 
bis zum jiebenfältig vollendeten Ausbau des Göttlichen auf Erden zu erteilen. 'pXr= 
glei wird fortan die Nation fejtbleiben allen äußeren und inneren Prüfungen und Ver— 
ſuchungen gegenüber, wird fich durch nichts dem Einen in der Höhe, nod der Erfüllung 
feines Willens auf der Erde entreißen lajfen, wie e8 das nra2n by nbyn> nn und 
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14. Darauf nimmt er von dem  SYOSN2 mn 09 ae) 14 
Blute des Stieres und jprengt mit son np aan yo-by 

feinem Finger an die oftwärts ges — = da — — 

wandte Fläche des Deckels hinan, vor 277772 2 —2 N227 

den Dedel hin aber jprengt er fieben- : w2382 

mal von dem Blute mit ſeinem Finger. ae 

und das was ihm erit wohlduftet, das Belieben feines fubjeftiven Mohlgefallens, trägt 
er hinein in das Heiligtum des Geſetzes, drängt fein Belieben dem göttlichen Wohl— 
gefallen auf, und was ihm als mım’3 m’I ſich ergeben, muß auch Gott als jein 
min3 m’ fich gefallen laffen! 

Mer weiß, ob nicht eben um diejes tiefen, das ganze Weſen des ſadducäiſchen 
Prinzips ausjprechenden Gegenjaßes willen, der in dieſer fadducäifchen Vollziehung der 
mnopn des np in dem höchjten Weihemoment der Nation feinen jo jprechenden Aus- 
druck findet, ob nicht eben darum die jadducäijchen Meifter eine in jo arger Weiſe dem 
flaren Morte des Geſetzes widerjprechende Weiſe der Vollbringung beliebten! 

Die nam > bleiben O727 72 bis zur Vollendung der bejonderen DV ATIY, 
deren jämtlihe Handlungen jih an nYopn mMiopn anſchließen und in Priefter und 

Volk, die Vergangenheit jühnend, die neuen Impulje werden jollen, die jede Gegenwart 

in die Bahn zu jenem Zufunftsideale wieder einlenfen jollen, das als vollendetes Auf- 
gehen in Gottes Wohlgefallen im mAEp feinen Ausdrud findet und in Moſes „unon“ 
zum Ausjpruch gelangt war. ; 

9.14. Ion o=n mobi, das Blut war winp now >72 19 Dapn mine ob, 
war inzwijchen einem übergeben, der es durch Bewegung flüjfig erhielt (Soma 43 b), 
von dem nahm er es nun wieder in Empfang, und trat mit feinem in das Gefäß des 
Heiligtums aufgenommenen ID= Blut wieder hinein in das Allerheiligite, trat wieder hin 
an diejelbe Stelle, D’727 2, wo er das nAup hatte aufdampfen lajjen, DPD? DI2I 
nyw Dipna np} 0393 (dajelbft 53 b), a mABan 35 >y ıyassa mm. ml, 

fiehe zu Kap. 4, 6. mean »3D 6y: nicht auf den Dedel, ſondern dw may 12 
NID2, gegen die Seitenflähe des Dedels, der ein m2D hoch auf der Lade ruhte und 
von dem Ar bededt war; es war dies ein Sprengen nsyn> nad) oben. MIBaN 0d: 
vor den Deckel hin, es war dies ein Sprengen nonb nad unten. nbyob mm minw> 
abynb 19 780 nonb mp minwa mans yp 7780, bei dem Aufwärtsjprengen fehrte 
er die Äußere Handfläche nach unten, und bei dem Abwärtsjprengen kehrte er fie nad) 
oben (Joma 55a ”wn dajelbjt). Aufwärts jprengte er nur einmal, wie e& weiter beim 

Yywvn 07 heißt: oon 2y an mm. Abwärts: jiebenmal. Sämmtliche MM waren 

spyoyns, nah ”wn: n nmn ı mw, in einer Linie, jede min ſenkrecht unter Die 

andere (dajelbft 53 b). Es heißt nun nit: 2b Dinyp yawı nnaan > >y mim 
MIN, er fprengt einmal mbynb und fiebenmal mund, jondern: 38 5y ıyasıa mim 
Ra np msn ob) mEIp mean: er jprengt einmal mbynb, munb aber fprengt er 
jiebenmal, wodurd offenbar Die ons yaw in eine bejondere Beziehung zu der AN 
ndynd geftellt find, ein Verhältnis, da8 durch das Zählen bei den Ayın ausgedrückt 
wird. Jede der unteren jieben MM knüpft wieder an die eine obere an, und dieſe 
wird bei jeder der unteren fieben twiederholt genannt: 541 NIp NDN NEN janv 
Dy PD nass mann nm by ob ap b’n no mp Soıb mobn pa np nnban 
ansı nn 55 (oma 55a), vorn nns Drne nnn Ann DmN DmN mad mn 72 
ya nnn wen Ann vom nmN yaaNı Hm, und aljo zählte er: eins, eins und eins, 
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nach der Überlieferung der OHM er die Kohlen und das noch unaufgeftreute MIEP zus 
ſammen Hineinzutragen und dort erjt, wie bereits bemerft, D’T7I7 72 das nIbp auf die 
Kohlen zu Ihütten hatte (Joma 53 a). Die Aufrechthaltung diejer ihrer. irrigen Lehre 
lag ihnen jo am Herzen, daß ein Sadducäer ſich des höchſten freute MaTı nnmw new, 
als ihm einmal als Hoherpriefter Gelegenheit ward, ihr praftiiche Folge zu geben (Soma 
19 b), und daß man ausdrücklich jeden Hohepriefter am WI DV IIy im eidfiche Pflicht 

nahm, nicht diefe Lehre der D’pi1is bei der Vollziehung des MIDp zu befolgen. Nun 
iſt es aber äußerjt bemerfenswert, daß gerade die Überlieferung der D’n>M vollitändig 
dem ftriften Wortlaute des Textes entjpricht, während die ſadducäiſche Auffaſſung ſich 
den härteften Zwang dagegen erlauben muß. Offenbar und unzweideutig lautet doch 

V. 12 und 13 die Vorſchrift: Bam An app wien som "m nnnan abo mp9 
1 385 wm by nabpn ns jnn nam2b nn, und iſt diefer Vorſchrift nur die don 
den D’nIn gelehrte Meife gemäß, daß Yeuer und MAHP in das Divmp wip gebradt, 
und das AAop erjt dort auf das euer gejchüttet — Dieſem — Wortlaut 
gegenüber beriefen ſich die D’PITz auf B. 2 nNINn y2 2 MUND ÖN), das fie er- 
Härten, als ob es hieße: By2 Don > m np bu, er fomme nur mit der Nauchwolfe, 
ohne jedoch dabei im Stande zu fein, auch die Haren Ausjprühe der V. 12 u. 13 
umzudeuten. Fragen wir nad) dem Motiv, das jie zu dieſem offenbaren Widerjprucd) 
mit dem MWortlaute des Gejeßes trieb, jo erfahren wir aus einer in >’n 3. St. gegebenen 
Notiz, daß fie als oftenfiblen Grund die Forderung des „Anftandes" geltend machten: 
Dipen 55 Som bp 72 yenp om n22 >25 DN, wenn beim Gaftmahl der Menjchen 
dus Räucherwerk ſchon dampfend hereingebracht, nicht aber erjt drinnen in Gegenwart 
der Gäfte aufgejtreut wird, jo fordere dies auch gewiß der Anjtand vor Gott! So war 
ſchon bei diejen alten D’P17S flache Anftandsäußerlichfeit der hohle Göße, dem allein 
auch unjere modernen Sadducäer ſich beugen und im deſſen Namen fie die offenbariten 
Ungejeglichfeiten in die heiligjten Momente unſeres Gottesdienftes zu bringen verjuchen. 
Sehen wir näher zu, jo war die von den D’PITS adoptierte Weile des MADp=Dar- 
bringens eben die, in En Nadab und Abihu (Ran. 1921) ihr verhängnißvolles nADP= 
Opfer darbrachten. Von ihnen heißt es: mby men Dn jn2 un innnn won an ınp 
"7 355 mp miop. Offenbar haben auch fie nicht das Räucherwerk erft "7 355 
aufgejtreut, — fie brachten es bereit3 aufdampfend vor Gott! Nah I’N zu on 
und MD MN zu V. 2 (jiehe T’2NI dafelbit): ins Dwnpn wIp (jiehe auch Joma 
53a). Gie waren jomit, ganz jo wie es die D’PITS forderten, it dem dampfenden 
Näucherwerk ins Allerheiligjte vor Gott hingetreten! Iſt dies, jo hätten wir da wieder 
das Charafteriftiihe, daß jchon die alten D’PITS in einem Nadab und Abihu ihre Vor— 
bilder hatten, ganz jo wie die Karaiten, ihre Epigonen, allen denen ala Gewährsmännern 
huldigen, die mit ihren Meinungen und Lehren von der nationalen Gejeßesautorität ver— 
mworfen find. Überhaupt dürfte in dem DIS2 MDI2m yın2 ppn der Sadducäer ſich 
das ganze Prinzip des ſadducäiſchen Gegenjaßes zu der traditionellen Geſetzlichkeit der 
Chachamim ausiprechen. Der wahre Hohepriefter des jüdischen Gottesgeſetzes iſt nichts 
als der feine Subjeftivität völlig unterordnende Miniftrant des göttlichen Geſetzeswillens. 
Ihm ift das Altarfeuer das Gejegesfeuer, und nur das Gotteswohlgefallen iſt ihm das 
MWohlgefällige, nur das > min) ijt ihm das mim’ MI überhaupt; er jtellt das Altar— 
feuer auf den Boden des göttlichen Gejeßes und nur unter dem prüfenden Auge Gottes 
und jeines Gejeßes und auf dem Boden feines Geſetzes vollzieht ich die Thätigkeit ihm, 
die 75 mim md, die zum göttlichen Wohlgefallen ſich entfalten ſoll. Auch feine 
Thätigfeit für dag Geſetz erwächſt ihm auf dem Boden des Gejeßes. Der jadducätjche 
Priefter aber macht das Altarfeuer zu jeinem Feuer, zu dem Gefäße feiner Handhabe, 
und außerhalb des Gejekesbodens zu jeinem mm m jtreut er zuerft das MADpP, 
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Es hatte bereit3 der 2779 feinen ID durch mornw getötet und darin fich, fein 
individuelles Selbtfein für feinen Dienft als ID im Reiche Gottes aufgegeben, hatte 
ſelbſt fein ſelbſtloſes D-MWejen in das Gefäß des Heiligtums für das Heiligtum auf- 
genommen, prm2 52P (Soma 43 b) und jollte nun es, den Ausdruck jeiner jelbjtlos 
aufgegebenen und heilig aufgenommenen wa), hinein in das Heiligtum der Heiligtümer 
tragen, um ihm vor Gott, im Anblick feines Geſetzes und des aus deſſen Verwirklihung 
ſich zu Cherubim der göttlichen Schehina auf Erden vollendenden INAw-Jdeales, den 
raftlos zu diefem Ziele hinanjtrebenden Pulsſchlag (MT) zu erteilen. Das jelbjt, diejer 
unvermittelte Hinanblid zu dem höchiten Ideale und das Hinangeben jeines jeelijchen 
Weſens dorthin, wäre fich ſelbſt überhebende WVermefjenheit, wenn es ſich nicht al3 das 
für alle von Gott gejtellte Ziel anfündigte, wenn es nicht an die Aufgabe- anfnüpfte, 
für welche das Gottesfeuer im Vorraum zu feinem Heiligtum Tag und Nacht auf Altar= 
höhe hinausleuchtet und alle, alle, Priefter und Volk, zur jteten Dahingebung und 
fteten Umwandlung ladet, wenn der hobepriejterlihe Gedanfe fi) als ein anderes be= 
griffe, als winziger Teil zu fein jener großen, unfterblih durch die Weltjahrtaufende 
reihenden und durd) alle Weltjahrtaujende zu jenem idealen Ziele erſt hinanwachjenden 

nationalen Gottesjtiftung, dem Gott einen Ausdrud in dem jubjtrat- und rüdhaltlos in 
mm m, in göttliches MWohlgefallen aufgehenden nIuP geftiftet, das feinen Anfang in 
den Feuergaben des nyrim MI, feinen täglich) zu vergegenwärtigenden Yortjchritt auf 
dem An ma findet, und deifen Höheziel in dem D’7an 2 nIDp gipfelt, zu welchem 
die Gefamterziehung dem Führer der Nation eben an dem erjten nationalgejchichtlichen 
DONE DV Fund geworden und von ihm in die Worte gekleidet ijt: 1b nmbor 
nord, du wirft immer wieder und wieder unferem Abweichen von deinem Pfade und 
unjerem Berirren jo lange Verzeihungen angedeihen laſſen und immer zu erneutem Streben 
Zukunft eröffnen, 1non2, bis wir dir ganz und völlig zu eigen werden. 

Darum — bevor er mit dem DT feiner @DJ in dem Allerheiligjten erjcheint — 
hebt er von dem allen auf dem sn ma lohenden M52IN N von der dem Aller 
heiligiten zugewandten Seite Feuer heraus, hebt von dem täglich zu Gott ala Will- 
fährigfeitSau&drud der Gejamtheit aufdampfenden MAP beide vereinigte Hände voll heraus, 
und betritt zuerſt mit diefen beiden den heiligjten Raum. Dort, DIN 72, wo Die 
Geſetzeslade ewig ihre Arme hinausftredt und in jedem gegenwärtigen Iſrael ihrer Träger 
harrt, dort ftellt er daS SFeuerbedfen nieder. Dadurch wird das nam Sy man UN 
zum MIT MIND NT N, und indem Iſraels Hoherpriejter dort, D’727 772, wo jedes 
fonfrete Jirael die PINT ?72 auf feine Schultern nehmen fol, um das Gottesgejeß 
in unmwandelbarer Kraft und Treue durcdhzutragen dur alle Zeiten und Räume, dur) 
alle Prüfung und Fahrnis, das MAup aufitreut und dort die Raudpalme des 7ıy 
AADpn emporfteigt, iſt es eben das ideale Jirael, das als Träger des göttlichen Ge— 
jeßes ganz in 5 mm m aufgeht und ſich zum Cherubimvermittler der Gottesgegen- 
wart auf Erden vollendet — nur dur Vermittelung der Vergegenwärtigung diejer 
idealften Zufunftsvollendung der Gejamtnation — vn nal 199 mw m2D ınm8 
Amp maepn nr mon sin buner bp ba Dana (Joma 44a) — darf der Hohes 
priefter jeder, von diefer idealen Zufunft noch jo fernab ftehenden Zeit, felbjt mit dem 
Ausdrud feines Bruchteileinzeivefens zu Gott aufjchauend die heiligite Stelle betreten 
NO’ 82 MIN 29 NEN MIDBan AN MIBPn By nDI. — 

In höchſt eigentümlicher Weiſe ift die Art diefer Darbringung des nADp im Brıp 
Dvmpn am DEIN DV ein Kardinaldifferenzpunft der bie lberlieferung der DEIN 
leugnenden D’PITS geworden. Es Iehren nämlid die D’pi7s: DIN yinaD pn’, es 
habe der a“nd das mAop außerhalb des Dwspn wıp auf die Kohlen zu jtreuen und 
jo mit dem bereitS aufdampfenden Näucherwerf das Allerheiligite zu betreten, während 
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12. nimmt fodann die Pfanne voll ma nom nb np) 12 
Teuerfohlen vom Altar herab, von der abi mim 13050 Dar oym UN 

Gott zugewandten Seite, und jeine JE ET a 

Hände voll feines Räucherwerf, und? KIM RT DED MER ET 

bringt es hinein hinterhalb des Scheide= names 39 

vorhangs, ———— 
13. giebt ſodann das Räucherwerk —D— NER 702) 13 

auf das Feuer vor Gott, jo dab die MIDPN PP ı na) nn 25 

Wolke des Räucherwerks den Dedel be= — DR De 

dede, welcher auf dem Zeugnis ruht, N) NE 2 Den 

und er nicht fterbe. MD) 

Wiederholung mit Einfluß feines Stammes, um dem Grundfage nernw nomo5 man 
(fiehe Kap. 1, 4 u. 3, 2) Rechnung zu tragen. 

av naonn ID HN onen: die erite Bedingung für den fünftig von py son 
ywor rein bleibenden Mitarbeiter im Dienfte des Gotteswerfes auf dem Geites- und 
Herzensader des Volkes ift das erneute Verzichten auf alles Seibjtjein und die willig 
frohe Hingebung des ganzen finnlich geiftigen Weſens unter die jchneidende Schärfe der 
Gottesheiligung, wie fie duch Mom zu gelobendem Ausdrud gelangt. 
8.12. 7 50 namn byn, von dem noIyrm man im der MAY. Diefer, und 

niöt der In mam im bon ift durch die. Beifügung '7 »o5n harakterifiert, wodurd) 
bejtimmt ift, daß er die Feuerfohlen von der Gott zugewandten Seite des Altares, 
d. i. der Weitfeite, herabnehmen fol. Der an na im ba ift "7 eb ıbıD (Joma 
45b). ä on: glühende Kohlen (Peßachim 75b; 2050 Sebachim 64 a). — NM 
Aamnop mon. ES ward ihm eine volle Pfanne von dem für das tägliche doup 
bereiteten Räucherwerk gebracht, — das am Tage zuvor nochmals im Mörjer feingerieben 
worden, um der Forderung des Textes MP7 DD MAEP zu entjprechen — und von 
diefem hob er feine beiden Hände voll Heraus. Diefe non iſt wie ns2p eine jelb- 
ftändige MM2y-Handlung, und na wınn (uD nenn) mawnn wirkt dabei das nALp 
untauglic zu maden (Joma 48a). Hinſichtlich Drmı nrnn ift dort dieſer Charakter 
unentfchieden (dajelbjt b). — 1 WIM: da er die Pfanne mit glühenden Kohlen und 
dem MAOp zugleich in das Allerheiligite zu tragen hatte, ſchüttete er — wie bei den 
DONWI (4. B. M. 7,14) naop nndo Hrn mD — die beiden Hände voll in einen 
Löffel, und betrat die nn in feiner Rechten und den > in feiner Linfen das Aller 
heiligfte (Joma 47 a). 

2. 13. "an nopn An 1m, dort im Allerheiligften ftellt er die Pfanne Kohlen 
Dan 72, auf den Boden des Heiligtums zwifchen die beiden Traghebel der Yade, 
füllt die beiden Hände voll wieder mit dem nADp aus dem >, Jim Anm jdn Goma 
49 b) und fehüttet jodann das MAop aufgehäuft — nicht zerftreut — (MIDI) auf die 
Kohlen, jo daß allmälig ſich der ganze heilige Naum mit der Räucherwolfe füllt (dajelbft). 
mo nd "an DM wie B. 2 für das Betreten der heiligjten Stätte Nun MIDIN 73D ON 
ya by vorgefchrieben if. Es ftieg die Nauchjäule palmgrade zwijchen den D’T2 in 
die Höhe bis zur Dede und verbreitete fi) von dort aus längs der Wände hin durch 
den ganzen Raum, mwb yranır ma map mw» yanw “y »pn> map nanD mn 

wy man sonnaw Sy o’bmaa Tan wenn mp (dafelbjt 53 a), 
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11. Wiederum führt Aharon den Aneonn SD DR IK DIDT 1 

Entfündigungsftier, der der feine if, ann = TE 

näher und erjtrebt Sühne für ſich und br u a 22 en! ” En 

für fein Haus und ſchlachtet den Ent— : es DNENT DETDN DAN 

ſündigungsſtier, der der jeine ift, 

U 
— 

mindere Größe, nicht mehr oder minderes Vermögen, auch nicht der Zeitmoment, in 

welchem wir zu diejer Entjcheidung geladen werden, übt einen zwingenden Einfluß auf 

die Entjheidung. Angeſehen oder unangejehen, groß oder Fein, reich oder arın, heute 

oder einjt, mit jedem Maß von Kräften und Gütern und in jeder Zeit kann jeder "5 

oder Sinyb werden. Und die Enticeidung "7? hat nur Bedeutung und Wert, weil 

fie in demfelben Augenblick auch Irnıy> fich hätte zumenden fünnen, und die Entjeheidung 

Drnıyb iſt nur das Menjchenentwürdigende, weil er in demjelben Augenblide auch Gott 

treu, auch '75 zu eigen werden und bleiben Fonnte, der Sntp=Neiz jelbjt ihn hätte zu 

Gott führen jollen, da ohne ihn er nimmer der freie Sohn und Diener Gottes, des 

freien Heiligen werden könnte, und die Sinnlichfeit dem Menschen nicht gegeben ilt, 

damit fie ihn, fondern damit er fie beherrſche und Leite, 12 benn nm ınpızn TNı 
(1.3. M. 4, 7; fiehe dajelbit). 

Dnipb ann nmbwb. Simpy ift nicht ein Terminativ zu nbwb, es heißt nicht: 

ihn dem 530)y zu ſchicken, wie dies vor allem diejenigen erklären, die aus Aſaſel einen 

Dämon der Wüfte machen möchten, dem der Bock zum bejchwichtigenden Opfer gejendet 

würde! Unter all den überaus zahlreichen Stellen, in welchen nsw in der Pielform 

vorkommt, hat die bei weitem überwiegende Mehrzahl nicht die Bedeutung des Zus 

ſchickens, fondern ganz entjehieden die Bedeutung des Fortſchickens, des Entlaſſens, der 

Entfernung. Nur von Übeln kommt e3 gewöhnlich au) in der Bedeutung des Zus 

ſchickens vor. So ba nben mon2 en (5. B. M. 32, 25) und jonjt. Und aud) da 

liegt die Bedeutung des Loslaſſens der fonjt zurücgehaltenen Ubel zu Grunde Es jind 

nur einige wenige Stellen, wie 1. B. M. 38,17, wo das MIYN entjchieden ein Zus 

fenden bedeutet. Wir glauben daher nicht zu irren, wenn wir das ınn mowD hier nicht 

anders als in der Paralleljtelle Kap. 14, 7 231 MN nsen lediglich als ein Fortſchicken 

begreifen. Das Snry> ift dann Appofition zu INN: ihn fortzuſchicken als Ajajel=eigen 

in die Wüſte. 
V. 11. Bereits oben V. 6 heißt es: Im 1792 SD nm DIpm. Hier tritt er 

zum zweitenmale hin zu feinem Stier und befennt wiederholt fein und ſeines Hauſes 

Sühnebedürfnis. Joma 46 b wird gelehrt, daß im dieſem zweiten nan der Begriff 

feines Haufes, 12 792, weiter gefaßt wird, und er in diefem 17% den ganzen Priejter- 

ftamm mit nennt: Tuonıp Dy DAN 2 ’MM N 5b "m >nson Dem NN. 

Daſelbſt 43 b wird dieje getrennte Anordnung jeines Bekenntnijfes dor dem im Namen 

jeines Stammes auszufprehenden dahin erklärt: damit er, bevor er für feinen Stamm 

fühnend auftrete, fich erjt jelbit durch Bekenntnis gejühnt habe, a»rın 5y 227 NIT ND 

rin by S53n7 ar aD 81. Die Trennung diefer beiden DIT durch die zwiſchen 

beiden vorzunehmende mn (B. 7 u. 8) jiheint aber durch ein dreifaches Motiv be— 

gründet zu fein. Die Mara mußte notwendig dor YDN AD’ borgenommen fein, 

weil fich diefer und den daraus hervorgehenden 27 DT Av unmittelbar non 

yon und ı97 nvin (®. 15) anſchloß. Der bs mußte aber fein 777 vorangehen, 

damit der Hohepriefter, bevor er zum num des Volkes hinantrat, zu allererſt jich jelber 

als des non bedürftig befenne. Es folgt aber auf diefes 77 nicht ſogleich dejjen 
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diefe Macht gebrauchen, um deine Welt von Kräften und Strebungen mit ftarfer Hand 
zu meiltern und zu lenken, fie alle, alle dem Gejege meines Willens mit freier Energie 
dienftbar zu machen, und jo, indem du deine Kräfte und Strebungen dir, und dich mit 
ihnen Mir unterordneft, mir nahe über alles und alle hoch emporragen, der einzig Freie 
inmitten einer Welt gebundener Kräfte und Mächte. 

Der Begriff „Freiheit“ ſchließt aber. jofort ja die Möglichkeit ein, ſich auch dem 
Geſetze des göttlihen Willens widerfegen zu fünnen. So wenig ift die Fähigkeit zu 
jündigen und der verlodende Neiz der Sinnlichkeit erjt eine Folge menschlicher Entartung, 
daß ohne jene Fähigkeit und Ddiefen Reiz er eben nicht feiner Art, eben Menſch nicht 
wäre, und die ganze Hoheit und Würde des Menschen eben dur die Fähigkeit zu 
jündigen, durch die nur ihm verliehene Möglichkeit des Ungehorfams gegen den göttlichen 
Willen bedingt iſt. Im SKreife der elementaren und organischen Welt giebt es feine 
Sünde, aber eben darum auch Feine Sittlichfeit, feine Tugend. Und wäre die dem 

göttlihen Willen nicht gemäße Menjchenfinnlichfeit nicht mit Neiz für den Menjchen aus— 
gejtattet, fände auc der Menſch nur in der Gott gemäßen Verwendung feiner Kräfte 
Befriedigung und Wohlbehagen, wäre alles Schlechte ihm bitter, alles Gute ſüß, könnte 
er nicht ebenjo Gott widerftehen, wie widerjtehen den Neizen und Trieben jeiner Sinnlich- 
feit, nicht ebenjo Intyb Vyw fein wie 5 vyw: jo waltete auch in ihm das Gotteg- 
gejeg mit ziwingender Nötigung wie in allen anderen gebundenen Weſen der Gottes— 
Thöpfung, die alle eben nur dadurch in der einen einzigen ihnen vorgewiejenen Richtung 
gehalten werden, daß nur in ihr ihnen Befriedigung winkt, und jede Abweichung ihnen 
widerſteht, ja fie kalt läßt. 

Sp jind wir denn alle ohne Unterfchied zwiſchen J und didty, zwiſchen Gott und 
die Macht unferer Sinnlichkeit zur Entjeheidung in den Eingang zu feinem Heiligtum 
gejtellt. Dort, im Allerheiligjten, als das Allerheiligfte ruht das Geſetz jeines Willens 
für ung. Mit dem Hinbli auf diejes jein Gejeg hat ſich die Entjcheidung zu voll— 
ziehen. Sie fann 'b, für Gott ausfallen, wir fönnen ung für Gott entjcheiden, alle 
die uns verliehene Widerjtandsfraft zufammennehmend uns allem widerjegen, was uns 
unjerer Beſtimmung entreißen möchte, Gott nahe, Gott eigen, Gott ähnlich zu werden 
in freier Erfüllung feines Willens, in freier Verwirklichung alles Reinen und Guten. 
Dann werden wir mit freudiger Willigfeit in den Vorraum feines Geſetzesheiligtums 
fommen, unter der jcharfen Schneide der Gottesheiligung das ſelbſtiſche Triebleben unferer 
leiblichen Sinnlichkeit aufzugeben und damit die Aufnahme in fein Heiligtum und die 
Gewinnung der Gottesnähe ſelbſt mit unferem ganzen bieniedigen finnlichen leiblichen 
Leben in Vollbringung feines heiligen Willens auf Erden erlangen, Oder fie fann Iinryb 
ausfallen, wir können im Eingang zum Heiligtum, im Anblik der an ung von feinem 
Geſetze gejtellten Anforderungen die uns verliehene Widerſtandskraft eben diefen Anz 
forderungen feines Willens entgegenfehren, fünnen im Eingang zu feinem Heiligtume das 
Opfer unjeres jelbjtwilligen Trieblebens, die Hingebung unferer Sinnlichfeit unter die 
Schneide der uns zuftehenden Willensmaht für die Heiligung des göttlichen Geſetzes— 
willens verweigern, und im Eingang zu feinem Heiligtum, im Anblie feines Geſetzes 
unjer ſelbſtiſches Triebleben ungemeijtert aufrechthalten, ung aber damit drniyd, ung der 
unfontrollierten Macht der Sinnlichkeit zu eigen machen, die Feine Stätte hat im Heilig— 
tum, feine Stätte im Kreiſe des Menjchen- und Volkslebens, das unter dem Strahle 
des göttlichen Gefeßes in dem Umkreiſe diejes Heiligtums aufblühen fol, die nur in 
die Wüſte gehört, wo nicht die irdiſche Welt durch fittlich freies Menjchenwalten zum 
Reiche göttlicher Freiheit fich erhebt. 

Und die Entjheidung ift für feinen von ung im vorhinein entjchieden. Nicht 
AND, nit mEIp, nicht DOT, nicht mehr oder minderes Anjehen, nicht mehr oder 
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jelben nnun=Begriff nur von zwei gegenfäglichen Seiten zur Anſchauung bringen. Wir 
glauben daher in der Annahme nicht zu irren, daß, während ſonſt im nxum nur das 
Lebensbild vergegenwärtigt wird, deſſen VBerwirklihung die Vergangenheit hätte bieten 
follen und das die Zufunft zur Wahrheit machen ſoll, hier zugleich die Kehrſeite zur 
Darſtellung gelangt, das Lebensbild nämlich, das nie dasjenige unſerer Vergangen— 
heit hätte ſein jollen, und dem in unjerer Zukunft feine Stätte bereiten zu wollen 
wir geloben. Jeder von uns ijt: „Vyw“, jeder hat die Kraft des Widerjtandes, 
die Fähigkeit, an unferen Willen gejtellten Anforderungen ung mit Yejtigfeit zu wider— 
jegen. Von der Bethätigung diefer Widerftandsfraft hängt der fittliche Wert oder Un— 
wert unſeres Daſeins ab. Wir können fie in Gotteshörigfeit bethätigen, können Yyw 
'-5 jein, indem wir allen inneren und äußeren Reizen und Bedenken, die uns von Gott 
und jeinem heiligen Willen fortloden, die uns unjerer Gotteshörigfeit verluftig machen 
möchten, widerſtehen. Oder wir fönnen fie in jtarrem Verſagen jedes ſich fügenden 
Gehorſams an Gott und an die Anforderungen feines heiligen Sittengeſetzes betätigen, 
fünnen die ung verliehene Widerjtandäfraft eben Gott entgegenfehren, der jie ung ver— 
lieben, und uns der Sinnlichfeit und deren Reizen wehrlos zu eigen machen, zu deren 
Bekämpfung uns eben jene Widerjtandsfraft von Gott geworden. Diejes Verfallenjein 
an die Macht der Sinnlichkeit im Gegenſatz zu der Gotteshörigfeit im Dienfte des Sitten- 
geſetzes heit, hier: INT yd. Die ungezwungenjte Auffajjung des Wortes mp läßt 
dasjelbe als Sn ıy, als das Starrſinnige, 1Y, begreifen, das DIN, ‚das feine Zukunft 
hat, daS verſchwindet, das, indem es 79 zu fein meint, eben damit IN, ji) das Grab 
der Vergänglichfeit gräbt. Es ift dies jene zum Prinzip erhobene Sinnlichkeit, welcher 
Gott jede Zukunft in der Beſtimmung des Menſchen und der Menſchheit verſagt hat. 

Eine Boreitha in Joma 67 b deutet das Wort wie In ty, oder —R und dürfte dies 

zu demſelben Begriffe führen. Es iſt jene my, die der Natur und Beſtimmung der 
dedd, der außermenſchlichen Naturgewalten gemäß iſt, denen vom Schöpfer nur eine 
Richtung erteilt iſt, von welcher In252 120° nd, von welcher fie nicht abweichen jollen 

und darum nicht abweichen fünnen, die eben gerade dann ihrem Schöpfer und Meifter 
gehorchen, wenn jie ihrer Natur, das ift eben der einen einzigen ihnen erteilten Richtung, 
mit der ganzen Entjchiedenheit ihres Weſens folgen. Das ift das Los und die Be— 
ftimmung der unfreien elementaren und organischen Welt. Allein dem Menjchen iſt ein 
anderes und höheres bejchieden, und nur indem und fofern er dies andere und höhere 
leiſtet, iſt er Menſch und wird er fich menſchenwürdig bewähren. Hoch nämlich über 
dem Kreis dieſer von Ihm geſchaffenen, von Seinem Geſetz beherrſchten und an Sein 
Geſetz gebundenen D’ on, die eben nur ftarf jind in unmandelbarer Vollbringung Seines 
Geſetzes und durch dieſelbe, ſteht in der abſoluten Freiheit ſeines Weſens und Wollens 
’=, der eine einzige freie, allmächtige Gott. Und von Seinem einzig freien Weſen und 
Seiner frei über die Kräfte gebietenden Macht hat er einen Strahl zur Erde gehaudht, 
hat mitten in dem Kreis der zahllos gebundenen ordn ein Gejchöpf als Geijt von Seinem 

Geifte, als Odem von Seinem Leben in irdijche Hülle gefleidet und hat zu ihm ge= 

iprochen: fjei „Adam“, jei mein Ebenbild, ſei ein Gott im Kleinen in und über der 
Heinen Melt, die ich mit der leiblichen Hülle dir angeeignet. Du haft Freiheit von 
meiner Freiheit, du Haft über Kräfte gebietende Macht von meiner Macht. In deiner 
Hülle, deinem Anteil an der irdiſchen Welt, treiben mächtig Kräfte und Strebungen mie 
in der ganzen übrigen elementaren und organijchen Welt, der fie entnommen. Sic) 
ſelbſt überlaffen, gehen fie wie jene mit heißer Entjchiedenheit den einen ihrer Natur 
innewohnenden Weg und finden Befriedigung in ihm. Allein du bift frei, halt Freiheit 
von meiner Freiheit, haft Kräfte beherrjchende Macht von meiner Macht, haft das Gejeß 
meines Willens vernehmenden Geijt von meinem Geifte, und du jolljt diefe Freiheit und 
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9. Den Bod, über welchen das TER DYETTIR IIN 377971 .9 

208: „Gottes“ ergangen, führt Aharon uam mat Dasa, —F — 

näher und beſtimmt ihn zum Ent— N mm? par BR I 

jündigungsopfer, — :DSET 

10. der Bod.aber, über welchen das My may en Vol ‚10 

Los: „Aſaſels“ ergangen, ‚bleibt vor mim 19 ap Sıaıyd — 

Gott lebendig beſtehen, Sühne auf ihm wo: — El —— 

zu erſtreben, ihn als „Aſaſels“ fort— AND? IN 22?) way "92 

zuſchicken in die Wüſte hin. 1712720 

owb »nn2 won yaıp Sum (Soma 63 b): beide Tiere müfjen im Momente ber 
abaan zum 5 neun tauglich jein, jelbjt das Los dnry> faßt das davon betroffene 
Tier nur dann, wenn es auch für die Beitimmung 75 tauglich, aljo z. B. nicht MD, 
nit om 5y3 gewefen ift. — "5, biusyb: fiehe V. 10. 

8.9. nson mw 7b San vby may ne an OP, by ift das Heraus- 
fommen des Lofes aus der Urne, „577 TnD > My. Nur das aus der Urne 

gehobene Los, nicht der Ausſpruch des Priefters, macht das Tier zum nnon. Er hat 
dasjenige Tier als MNOM zu behandeln, für welches das Los "5 ergangen, Neny Daun 
nxon yneny Dem pı DNEM (Soma 39b u. 40b). 

3.10. m m np Dips m vywm. Während fein Geführte mit der Ent— 

icheidung 75 dem Opfertod entgegengeht, den Opfertod erleidet, aber mit diefem Opfer= 

tode zu neuem erhöhtem Sein von Gottes Heiligtum aufgenommen wird, bleibt der 

bpb Entjchiedene N, in unverjehrter Lebensfriiche im Eingang des Heiligtums ftehend, 
yoy S535: auf, daß — wie V. 21 lehrt — dort mit MD2D auf feinem Haupte das 

Selbjtgeftändnis aller aus Verirrungen erwachjenen Sünden und Verbrechen der Nation 

ausgejprochen werde, IMIN nswb: um dann jo, von der Schwelle des Heiligtums weg, 

deſſen Eingang fein Geführte nur um den Preis des Opfertodes gewonnen, unberührt, 

aber fern weg, nicht nur aus dem Umfreis des Heiligtums, ſondern überhaupt aus dem 

MWohnfreis MIITOn: in die MWüfte Hin, fortgejchiet zu werden. 
Offenbar haben wir hier die Darftellung zweier urſprünglich völlig identischer 

Weſen, die ji) an der Schwelle des Heiligtums zu vollendetem Gegenſatz jeheiden. Sie 

find beide gleich, MIND Dnmp>n 2'973 nmıp2 nNIn2, find beide zujanımen in gleicher 

Weile pin Sn nnd ’7 325 gejtellt, über beide jehwebt in ganz gleicher Weiſe, mit 

ganz gleicher Möglichkeit der Entſcheidung, die Entiheidung "77, wie die Entſcheidung 

Snrpb, der eine wie der andere kann das eine wie das andere werden, ja, jeder kann 

das eine was er wird nur werden, weil er auch das andere hätte werden können, PN 

Dwb INI2 NÖN y2ıp on — und bis zum fehneidendften Gegenjag gehen von da an 
ihre Wege auseinander. Der 75 Entjchiedene erleidet unter der Schneide des Heilige 

tums den mornw=Tod, wird aber vom Gefäße des Heiligtums aufgenommen und gelangt 

in das Allerheiligſte, in die Nähe der heiligften Stätte, wo ſich das Jdeal- des jüdiſchen 

Geſetzeslebens zum Träger des Göttlihen auf Erden vollendet. Der Ndayd Entjchiedene 

bleibt unberührt von der Schneide des Heiligtums, erleidet nicht den nonZ=Tod, bleibt 

unverändert ’, in lebendiger Selbjtheit vor Gott im Eingange zum Heiligtum, gelangt 

aber als ſolcher nicht weiter hinein ins Heiligtum, vielmehr hinaus aus dejjen Näumen, 

hinaus aus dem MWohnfreis der Menjchen, hinein in die Ode und endet das, dem 

Heiligtum den Rücken kehrend, bewahrte Selbftleben wüſt in der Wüſte. Und beide 

find nsuon — nnonb duy >yyw vw (B. 5) —, müfjen alfo den einen und den— 
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7. Gr nimmt fodann die beiden TUT DIyEı WDR mp9} 7 
Böcke und ftellt fie vor Gott in den u en 
Eingang des Zuſammenkunftsbeſtim— ee Os nuR A >? za 

en are ey Tas jo 8 
8. e3 giebt Aharon auf die beiden : 5 — 5: i J — * 

Böcke Loſe, ein Los: „Gottes“, und? TS 21a 2 Ts 2a 
ein Los: „Aſaſels“. : My 

ſitliche Ideal der Nation zum Ausdruck bringen, und im Leben muſtergültig der Nation 
voran= und hinanwandeln joll, dejjen Leben muß das Bild eines Manneslebens in der 
Ganzheit der jittlichen Aufgabe bieten, ihm darf die Ehe nicht fehlen, die Baſis aller 
fittlihen Entwidelung, die Grundlage alles fittlichen Volksheils. So mejentlich gehört 
die Ehefrau mit zur hohenpriefterlichen Nepräfentanz im Heiligtum, daß, jelbjt wenn der 
Hohepriefter verheirathet gewejen, er aber vor Vollziehung der TT12y am 2° die Frau 
verloren, er die Mm12y als MWittwer nicht vollziehen durfte (Joma 13a). Der Hohe: 
priejter am I” muß Gatte einer Yrau, aber nur einer Frau jein, nd) Im Ay 1793 
D’n2 ’nY 7y2 (dajelbit). 

V. 7. m won mob. Nachdem er zuerſt fich felbft und fein Haus als 
fühnebedürftig erfannt und befannt, tritt er zu dem D’Yyw=Paar, mit welchem Die 
Volksgemeine fich jühnebedürftig erflärt; DAN TOym: beide einander gleihen Tiere zus 
jammen, dag eine wie das andere, erhalten ihre Stellung Gott zugewandt in der MAY, 
am Eingange im Oſten, zur Nordfeite des Altar, wie alle allerheiligiten der Opfer. 

8.8. mom DVyen ww by rn 1n91; nicht, daß auf jedes der beiden 
Tiere zwei Lofe, auch nicht, daß beide Loje auf beide gelegt wurden, jondern: daß über 
jedes der beiden Tiere beide Loje ſchweben, es von vornhinein für jedes Tier völlig 
unentjchieden fei, welches Los ihm werde. Daher: rw vw nu am) mod nn, 
müffen die Lofe völlig gleich fein, Ita ırın no2 be nm am be nn me bw 
op my, nicht eines von Silber und das andere von Gold, nicht eines groß, das andere 

flein (Joma 37 a). Es ift übrigens gleichgültig, aus welchem Stoff, 127 52 bw man 
(dajelbit). Beide Loje lagen zujammen in einer Urne (ebp), und er ergriff rajch (FD) 
in der Urne zu gleicher Zeit mit der rechten und der linfen Hand je eines der Lofe, und 
galt das mit der Nechten ergriffene für das rechts, und das mit der Linfen ergriffene 
für das links ftehende Tier (Soma 39a). Daher auch durfte das Tier nur durd) 
mn, nur dur ein Lojen feine Bejtimmung erhalten, und wenn nad) der Lojung 
eines der Tiere ftarb, fonnte man nicht ohne weiteres ein anderes an jeine Stelle mit 
der Beſtimmung des Geftorbenen ſetzen, jondern 22yn moin, e8 mußte über zivei andere 
Tiere wieder aufs neue durchs Los entjchieden werden, beyn abe ıy DN DD Inn nD 
abrnna omby baum ans ar DD do buuirwo os swb Ar np’ no, und dasjenige 
der beiden Tiere, für welches das Los des Geftorbenen erging, trat an dejjen Stelle dem 
Vebengebliebenen Gefährten zur Seite, nad) dem rezipierten Grundſatze, daß Dr y3 
PT 128, daß lebende Opfertiere, deren Tauglichkeit eine vorübergehende Störung er= 
Yitten, doch nach befeitigter Störung tauglich bleiben. Würde für or »5y2 ebenfo wie 
für andere Gegenjtände der Grundſatz gelten, daß, wenn einmal ihre Tauglichkeit gejtört 
worden, fie diejelbe ſelbſt nach bejeitigter Störung nicht wieder erlangen, AMT NN) 
ann nm N, jo würde mit dem Tode des einen Tieres aud) das andere feine 
Tauglichkeit bleibend verlieren, und es müßte ein ganzes neues Paar durch ndan an 
die Stelle des erjten treten (Soma 62a u. 64a). Daher endlich der Grundjag: IN 
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6. Den Entfündigungsopferftier, der ANETTE ITS DIPM .6 

der feine ift, führt Aharon nahe und — vs — — 
erſtrebt Sühne für ſich und für. jein a 2 — 22 u % ws 
Haus. 

Har, daß immer nur von zweien die Nede ift. Die ausdrüdliche Beitimmung „zwei“ 
bezeichnet überall das Gepaartjein in äußerer Erjcheinung, Wert und Zeitbejtimmung. 

DB.6. m DIpm, a. ı7y2 MB: a2 Mnan DIT N9223 (Joma 
36b). Es ift hierunter nicht, wie überall jonjt unter 1900 bei Opfern, D’nT nI32, 
die durch die Bluthingebungen zu vollziehende 922, fondern derjenige Teil der 71992 
verftanden, der durch DAT 77, dur) das mit der MOD verbundene Bekenntnis 
(jiehe zu Kap. 1, 4) erwirkt wird. So wird die V. 21 für den ManvEon Vyw vor= 
gejchriebene 777 (B. 10) MIDI genannt, und kann, wie Joma daſelbſt erläutert wird, 
ja ohnehin hier nicht von DOT MIDI die Nede jein, da erit V. 11 nad) wiederholter 
md2 die nom des SD erfolgt. Es kann alfo in beiden Süßen nur von HI2I 
D’II7 die Rede fein. Obgleich nämlich die eigentliche DI an DOT HN8In gefnüpft 
it, wie e8 Kap. 16, 11 heißt: SD» v2 sin DIN 2, jo bildet Doch die mit 7m 
verbundene I’nD einen integrierenden Teil der MI: 1B25 5 mann m 17 no 
vby (Kap. 1,4 — Joma 5a). 22 heißt ja, wie wir dies bereits zu 1. B. M. 
6, 14 erläutert, wejentlih ein „Begraben” der Vergangenheit. Sie ijt der höchſte Akt 
der abjoluten freien Gottesallmacht, die allein den ja nur von ihr geordneten Kauſal— 
nerus alſo aufzuheben vermag, daß die Verirrungen der Vergangenheit das künftige 
innere und äußere Leben mit ihren Folgen nicht trüben, und nach einer fittlich getrübten 
Vergangenheit das Aufblühen einer reinen glüdlichen Zukunft noch möglich ſei. Und fie 
hat diejes „Begraben“ der Vergangenheit jedem aufrichtigen felten Vorſatz Fünftig treuer 
beharrliher Hingebung des ganzen Weſens an die gottgebotene Pflicht, wie ihn die 
D7 MD zum gelobenden Ausdrud bringen, verheißen. Jedes IP und die dafür 
vorgejchriebenen Opferhandlungen vergegenwärtigen das Lebenzbild, das die Vergangen= 
heit hätte verwirklichen müſſen und das die Zufunft verwirklichen muß, wenn fie des 
göttlichen Wohlgefallens gewärtig fein follen. Das Angelöbnis der Berwirflihung diejes 
fünftigen Lebensbildes ijt die eigentliche Bedingung der MIDI. Daher waJI Sin D7 
>>>. Allein wejentlich gefördert wird dadurch die Verwirklichung dieſes Gelöbniſſes, 
ja, der Ernſt feiner Wahrheit fordert, daß, je mehr eine fittlich getrübte Vergangenheit 
dur) die abjolute Allmacht der göttlichen Gnade „begraben“ werden jolle, umjomehr fie 
für das Bewußtſein des Menſchen nicht begraben, vielmehr ihm in täuſchungsloſer 
Klarheit lebendig fei und bleibe. Dies die Bedeutung der jüdijchen 77, die feine 
„Beichte” an einen anderen Menfchen, nicht einmal ein Bekenntnis an Gott, fondern 
wejentlih, wie der Ausdruf ANA Yautet, ein „Sichjelbjtgeftehen” it, das im eigenen 
Innern einen jeden beichönigenden, entjeyuldigenden Anwalt zum Schweigen bringt. Exit 
wenn wir den Mut haben, eine jittlih getrübte Vergangenheit in derjelben verurteilenden 
Wahrheit anzujchauen, wie Gottes Auge fie erblict, erjt dann wird unſerem Vorſatz 
fünftiger Pflichttreue die Verwirklihung nicht fehlen. Ein ächtes: 'D&on ſchließt eine 
MWiederfehr künftigen Sündigens aus. Jede wirkliche Selbjtverurteilung ſchließt die Selbſt— 
erfenntnis ein, nicht nur, daß wir hätten anders handeln follen, fondern auch, daß wir 
anders hätten handeln können, und weift mit der Anerkennung der Freiheit des fitt- 
lihen Wollen jede Entſchuldigung gegenwärtigen oder künftigen Fehlens zurüd, 

m 7y2: Der jüdiiche Hohepriefter wird nicht ohne Haus, d. i. nicht ehelos, 
nicht ohme Frau gedacht. Der Mann, der im Heiligtum des göttlichen Geſetzes das 
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5. Und von der Gemeinde der Söhne Ip uazen Pr nm DR 5 
Jisraels nehme er zwei Ziegenböde zum J ERTL an 
Entjündigungsopfer und einen Widder ES ‚N doernh 2 vu F 

zum Emporopfer. — 

mb nicht minder naw »ban mbam DT 27 ıp fordert, jo ijt damit auch dem Ab— 
fegen der Heiligtumsgewänder, um im gewöhntichen Kleide ins alltägliche Leben zurück 
zutreten, der MmM2y=Gharakter aufgedrüdt, und damit der Gedanke als Schlußwort des 
ganzen großen Tages mit hinausgegeben, daß das ganze Leben im Heiligtume und alle 
ſymboliſchen Begehungen in demjelben erft ihren wahren Wert von dem auf Grund des 
im Heiligtume gewonnenen Geiftes außerhalb des Heiligtums zu verwirklichenden kon— 
freten Leben erwartet, und das Yıp ’7322 Erjtrebte nun erſt jeine wahre Be— 
deutung durch das sim >7322 zu Vollbringende zu erwarten hat. 

B.5. 5naer any oma. Allein nicht nur mit dem Opferausdrud jeiner 
Beziehungen zu Gott und feinem Geſetze, fondern ebenjo und gleichzeitig mit dem Opfer— 
ausdruc derjelben Beziehungen des Volkes hat er im Heiligtum vor Gott zu erjcheinen. 
Denn mit nichten ift der jüdische Priefter Mittler zwijchen dem Volfe und Gott. Prieſter 
und Volk ftehen in gleich naher Unmittelbarfeit der Beziehung und Beltimmung zu Gott 
und feinem Geſetze; der Priefter als ID: mit feiner Dienftarbeit an dem für Gott und 
jein Geſetz zu bejtellenden Geijtes= und Herzensader des Volkes, das Volk als Vyw 
mit feiner nur der Gottesleitung gefügigen, allem Gottfremden aber ſtarr widerjtehenden 
Yeltigfeit in Dahingebung an die göttliche Fuhrung und in Erfüllung des göttlichen 
Geſetzes, und darum auch dem Prieſter gleich als Sn; denn was der Prieſter im Volke, 
das joll das Volk in der Menjchheit fein: an der Spike der Gottesmenjchheitherde muſter— 
giltig zur Vollbringung alles Edlen und Guten voran= und hinanjchreitender „Widder“, 

Es ſind aber zwei D’Y’ywr, die ihm von der Volfsgemeine zum MNDM übergeben 
werden. Echon die Erwägung, daß ſonſt nie ein ANOM aus mehr al3 einem Opfertiere 
bejteht, e3 entweder ein Individuum oder die Gejamtheit als Einheit zu repräjentieren 
hat, dürfte jofort erfennen lafien, daß, wenn hier nauns Dry pw 3 beftimmt 
werden, hier der eine MNEM-Begriff in zwei verjchiedenen Weiſen feinen Ausdruck wird 
finden ſollen, wobei jedesmal diejelbe WVolkzeinheit dur einen Vyw zur Daritellung 
fommt. In der That erhalten auch im folgenden die beiden Tiere eine don einander 
verjchiedene, ja gegenjägliche Behandlung, die den einheitlichen ANEOM=Begriff in feinen 
zwei gegenfäßlichen Momenten zur Anfchauung bringt. 

Dry ’vyo raw, und jo auch wiederholt in Verjen 7 und 8 D’vVyen ıw. Obgleich 
daher die in den Verjen 7 — 10 für die beiden Tiere ausgeiprochenen verjchiedenen Beitimmungen 
den größten Gegenſatz bilden, jo jollen fie doch nad der Joma 62a u. b gegebenen 
Halacha in allen wejentlichen Momenten einander möglichjt gleich fein. Iſt es doch ein 
und dieſelbe Perfönlichfeit, die in beiden ihren Ausdrud findet. Pıy mw vw ınısm 
SAND APP DOTN MEIPN MNID2, fie jollen einander gleich fein an Anjehen, Größe, 
Wert und auch darin, daß fie in einem und demjelben Augenbli zum Opfer genommen 
werden. Es ift dieje Gleichheit Ißd, wenn auch nicht 2I2yn2. Wir haben diefe Anz 
Forderung der Gleichheit auch bei den yaısm mas ınY und yaısD wa 2 (Kap. 
14, 4 u. 10) gefunden, und wird fie nah Joma 62b in allen diejen Stellen durch 

den Ausdruck DIDS nv, DW2I ww, Dvpw » angedeutet. Es hätte überall der 
einfahe Plural DIEs, DOW, DVyw, da DW DIT DiyD, genügt. Iſt doch auch 
ohne dies aus den Gejegesbeftimmungen für jedes einzelne diefer Paare zur Genüge 

21* 
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und Unedeln gefondert emporhebt (fiehe 2. B. M. ©. 413 und 415). da wap nn, 

e3 find nicht jeine eigenen Gewänder, e3 find Gewänder des Heiligtums, mit ihnen tritt 

er in den Dienft des Heiligtums, und der durch fie zum Ausdruck gelangende Charakter 

iſt nicht ein Vorſatz jubjeftiven Beliebens, fie bringen ihm die vom Seiligtume gejtellte 

Anforderung des im ihm ruhenden Geſetzes zum Bewußtſein. 
owası wa AN DI pm, und auch jelbjt um mit diejen bejcheidenften Ge— 

wändern des Heiliatums feine fonfrete Leiblichfeit zu beffeiden, hat er erjt jeinen Yeib 
ſymboliſch durch 20 aus. dem Bereich aller MNDD hinaus- umd in den Anfang 
elementarer Urjprünglichfeit zurücktreten zu laſſen (jiehe ©. 242), auf daß ihm der Ab— 
ftand jeiner Eonfreten Wirklichfeit von einem Genügen ſelbſt hinſichtlich der allererjten 
Anforderungen des Heiligtums täuſchungslos gegenwärtig werde. 

Ebenfo wie hier bei dem Übergang von den im IM >12 zu vollziehenden TON= 
und D’2DN-DOpfern zu den in 727 712 zu vollbringenden, durch das Eingehen in das 
Allerheiligjte bedingten Opferhandlungen M>’2D vorgejchrieben ift, jo wird V. 23 u. 24 
auch bei dem Übergangswechſel von diejen zu jenen, von ab 422 may zu may 
an 7122, nba gefordert: nm andy nn mızyı aan a ya) m Ta ID HN DDr. 
Es trat aber, wie zu V. 23 zu erläutern fein wird, Diejer Übergang am >” viermal 
ein, weshalb, da nbran pyo mmayb nmayo mawan 53, ebenjo viele MP3D dem 272 
am >” geſetzlich oblagen. 22972 hatte aber jeder an jedem Tage, wenn er in Die 
MP einging, zuvor 920 vorzunehmen. Der 272 war daher am 2” fünfmal Lam. 
Die Halacha Iehrt aber, daß ebenſo wie jonjt im Jahre bei jedem neuen Eingehen zur 
Ay dag 2. B. M. 30, 20 vorgefiriebene Man pp Dam DV wıTp oblag, aljo 
auch hier außer den M2D jedesmal aud) DIN DV DITP vorzunehmen war, und 
zwar zweimal: einmal vor jeder MOWDN, vor jedem Ablegen der IT 732 oder 722 
125, und dann- wiederum nach 920 und m2°25 der Gewänder, die dem nunmehrigen 
Amay=Abjchnitt entſprechen, vor fortjegendem Übergang zu demjelben. Wir haben bereits 
angedeutet, wie die 725 "1322 MN2y vom 2'72 in Vergegenwärtigung feiner individuellen, 
perſönlichen mangelhaften Unzulänglichfeit, diejenige in Im 712 jedoch in Vergegen— 
wärtigung der idealen fittlichen Vollendung des der nationalen ONN2r=Jdee innewohnenden 
Charakters zu vollbringen jei. Indem nun vor jeder nuwEn ein Damm Dr wıTD 
vorgejchrieben ift, jo muß die nowDn, jowohl da3 Ablegen der AMT ?712 als daS der 
125 732, ſelbſt den Charafter einer NY tragen. Das fih Erheben über die eigene 
Unzulänglichfeit zu der dem nationalen Jdeale innewohnenden jittlichen Größe, jowie 
das Zurücgehen von der Höhe jenes Ideals zu dem Gedanken des noch jo unvoll— 
fommenen eigenen individuellen fittlichen Wertes, jenes wie diejes bildet ein bedeutungs— 
volles Moment in der von dem Gefegesheiligtum für deijen Ziele geforderten Arbeit an 
unſerm Einzeln- und Gejamtleben, und nur im aufrichtigen Zuſammenfaſſen und Be— 
thätigen beider Momente kann das uns gejtecfte geiltige und jittliche ‚Ziel erreicht werden, 
wimp vor IM >72 nowen lehrt, daß das Erfaffen des nationalen Ideals nur Nert 

habe, wenn es zum Maßſtab für die eigene Unvollfommenheit werden joll, und wıTp 

vor 5 732 nowen, dab Zerknirſchung über die eigene Mangelhaftigkeit nur gott 

gefällig, nur Gottesdienft ift, nur Gottes Zwecken dient, wenn fie zum Boden wird, auf 
welchem ſich der jüdijche Menſch zu dem von Gott als erreichbar verbrieften fittlichen 
Ideale emporrafft. So bildeten fünf ma und zehn Penmp die Merkjtäbe der MTi2y= 
Übergänge in dem großen Tagesaft des YA’n2 am DrNSIn DV. Um bedeutjamjten 
aber erjcheint die IN2 NNT'P, das letzte wITp, das er 12 wa) wiıp a2 vwD 2 

br, das er am Schluffe des Tages vollyog vor Ablegen der Gewänder des Heiligtums, 
um in das Gewand des täglichen Lebens hinauszutreten. Indem nicht nur die nowEn 
der Übergänge von wıp> wp 732, jondern auch die letzte MOwEn don WIp m 



EEE — 

321 nm IS 9 NP 

4. Mit einem Teinenen Rod des DI wahr won Inn 4 ae 
eiligtums befleide er ſich, und leinene — —— 

a jeien bereits auf feinem Leibe, 2 —— — — 

und mit einem leinenen Gürtel gürte "2 Aa 72 DON aM 
er fi, und mit einem leinenen Bunde Iwıns DW3 YMM on win 

umwinde er den Kopf; Heiligtums Ge— ee ei — — 
wänder ſind ſie, er badet im Waſſer — 
ſeinen Leib und zieht ſie an. 

Dienſtweihe, alſo überhaupt: mit dem Bewußtſein ſeiner perſönlichen Beſtimmung vor 
Gott und ſeinem Geſetze, — wie nur noch einmal in den Miluimtagen der Prieſter— 
weihe (2. B. M. 29, 1), oder wenn theoretiſche und praktiſche Verirrung eine Erneuung 
dieſes Bewußtſeins im mwan 12 92 (3. B. M. 4, 3) notwendig gemacht, — mit den 
Bewußtſein ſeines hohen perſönlichen Berufes ſoll Aharon das Allerheilige betreten; allein 
mit dieſem Bewußtſein als nun, nicht als je bereits verwirklichte, irgend ſtolzes Selbſt— 
gefühl zulafjende Lebenserfüllung, jondern mit dem vollen Bewußtjein des dem tiefen 
Abſtand der Löſung von der Aufgabe entjprechenden eigenen Sühnebedürfnijjes. Und 
mit nbıyb ds, ebenfalls wie in den Miluimtagen, mit dem Bewußtjein feiner Würde 
als der Gottesherde „voranjchreitender Widder”; allein nicht im Gedanfen der mit diejer 
Stellung verbundenen Vorzüge, wie diefe im D’Nı5D IR ihren Ausdrud fanden, jondern 
in dem Gedanfen des von diejer Stellung erwarteten leitenden Einflufjes voran= und 
ewig hinanjchreitenden Emporftrebens zur Vollendungshöhe alles Guten und Edlen 
des fittlichen Gejegesideales, ANZ, mit dem Ausdrud dieſes gegebenen, nicht von einem 
jubjeftiven Belieben ſich jelbjt gejekten Lebenzzieles, wIpn ON DR ND. 

B.4 mw» wıp 72 n3nD. Und nicht ar >712, nicht mit den pofitiven 
Farben der idealen Hechalftätte, nicht mit den blausrotsgoldenen Farben Hohenpriejter- 
Yiher Gewänder beffeidet, in denen er ſonſt bei Vollbringung der Opfer den Charakter 
des in ganz göttlich geprägtem, mit goldener unwandelbarer Gediegenheit jich vollziehendem 
finnlihem und geijtigem Leben fi) bewährenden Inywr=deals in jymbolifcher Vorbildlich— 
feit vergegemwärtigt, und auch an diefem Tage bereit3 das Thamidopfer und einen Teil 
der Mufafopfer vollzogen hat, — fondern 725 »7122, bie erft negative Yarbe der vor— 
bereitenden Vorhofsſtufe, die Farbe der Reinheit hat er erjt anzulegen, wIp 2 NND 
w2>, hat feinen empfindenden und wollenden, ftrebenden und jchaffenden Menjchen mit 
der vom Gejegesheiligtume geforderten Reinheit des Willens und der That zu befleiden 
(ſiehe 2. B. M. ©. 410), wa Sy PP 72 ’D32O nachdem bereit3 fein jinnlich ver⸗ 
Yangender Leib die jedes finnliche Begehren umjchränfende Reinheit gewonnen (dajelbjt 
©. 410, Joma 23b); IP 72 ION, und ſelbſt diefe Stufe der allereriten vor= 
bedingenden Reinheit hat er nicht, wie fonjt der vn 772 als eine bereits erreichte ſich 
zu vindizieren, daß er nun wie diefer ſich zu dem Fortſchritt zu der pojitiven Stufe 
fittlicher Vollendung rüjten und mit den pofitiven Farben der byn=-Stufe „gürten“ 
dürfte, fondern diefe Reinheit bildet erft den Charakter feines „Gurts“, ſie ſelbſt ift erit 
eine Stufe, zu deren Erreichung er noch alle Energie feines Weſens zufammen zu nehmen 
hat. Im Momente des perjönlichen Hinannahens vor das höchjte Gejegesideal im Aller- 
heiligjten wird auch der hohepriefterliche Gürtel erjt ein Gürten zur Reinheit, Dip Ha3aN 
vran ya br aan on mr mb oomsan DVI Jima jrD (Soma 12a). 72 Hassan 
A239, Frönt doch auch ſonſt dag Haupt des Hohenpriefters nur die Farbe der Reinheit: 
er ragt nur jo lange über alle gefondert empor, als er jich jelbjt von allem Gemeinen 

21 III. 
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3. Mit diefem gehe Aharon ein zum  WIPTTIN Mas Na HN 3 
Heiligtum hin: mit einem jungen Stier msy> & Dan —— "83 

zum GEntjündigungsopfer und einem — — Se 

Widder zum Emporopfer. 

beliebigen Inde erlaubt wäre, dies dann aud) M2S25 m’20 gejtattet fein würde, jo 
jpricht alles für die Auffalfung des 420, daß mnnawn feine Ausnahme bilde.) 

NIS 7392 72. Nah 2. B. M. 40, 34 u. 35 ſcheint die Wolfe nicht inner= 
halb des Heiligtums geweſen zu fein. Es wird wiederholt zwijchen der ſoy, die auf 
der Wohnung und damals um die Wohnung ruhte, und der ’7 7123 innerhalb des 2% unter- 
Ihieden. Auch hier wird (Joma 53a) das 7392 auf das mAEpn joy (8. 13) bezogen. 
Demnach Heißt es: durch die Wolfe will ich gejehen werden über dem AMI22. Wenn 
der Hohepriefter hinter den Scheidevorhang getreten ift, joll er gleichſam einen zweiten 
Scheidevorhang durch die MIEP=-Wolfe ji) machen, und ich jo, bevor er zum MI22 
hinaufihaut, den Abjtand feiner und des von ihm repräfentierten Volkes Wirklichkeit 
von dem durch den Eherubimdedel ausgedrücdten Ifraelideale zum Bewußtjein bringen. 
Nur vermitteljt dejjen, was MADp zum gelobenden Ausdruck bringt, darf er es wagen, 
zu der über den MAED-Cherubim ruhenden MD aufzuſchauen. Das faufale I 
dürfte ſich in feiner Beziehung zu: a RP IN dadurch erfären, daß MAup, wie 
bereit3 2. B. M. 30, 9 bemerft, nie 72732 gebracht werden darf. Die Bedingung 
am XDN 73y2 schließt jomit jedes andere Betreten zu jeder anderen Zeit völlig aus 
(jiehe zu V. 13). 

Das Drwpn wıp mit dem Gejeheszeugnis in holzgoldener Lade unter goldenem 
Cherubimdedel, — der ſchützend und ſcheidend davor niederwallende MIID-VBorhang, — 
der 527 mit goldenem Leuchter, holzgoldenem Tiſch, holzgoldenem Altar, — alle dieje 
Räume vergegenwärtigen, wie wir dies im 2. B. M. entwidelt, das Geſetz und das 
daraus ſich entwicelnde jüdische Nationalleben in idealer Vollendung. In ihnen lebt die 
Idee des einen gegebenen, von allen ewig anzuftrebenden Zieles. Gin gebotenes Be- 
treten dieſer Räume, ein gebotenes VBollbringen in ihnen trägt eben durch dieſes Ge— 
botenfein den Charakter der fich erſt hingebenden Unterordnung unter die hier gejekten 
Normen des Seins und Lebens. Wie fern ab auch die Wirftichfeit des Betretenden 
undgBollbringenden oder die des von ihm Nepräfentierten von diefem Y27= und 52’7= 
Ideale noch jein möge: es iſt ihm und ihnen geboten, durch diejes Betreten und Voll 
bringen die Huldigung dieſer Ideale für künftiges Sein und Leben zu erneuern, und 
eben durch dieſe gebotene Erneuung des Unvollfommenen alles bereit3 wirklich ges 
mordenen Seius und Lebens recht bewußt zu werden. Ein willfürliches Betreten und 
Bollbringen in diefen Räumen trägt die Präjumtion bereits erreichter Ideale und einer 
diejer Ideale würdigen, ihnen ſich vorzuftellen berechtigten Wirklichkeit, und in diejer 
Präjumtion liegt eben der bezweckte Einfluß dieſer Ideale und die Zukunft der mit diefer 
Präjumtion Erfüllten getötet. Die MY, der I8M des Heiligtums hingegen mit feinem 
Maya MID und 972 trägt durch und durch die Bedeutung als „Vorraum zum Heilig- 
tum der Lebensideale“, und alles Betreten und Vollbringen in ihm nimmt Teil an diefer 
Bedeutung und trägt den Charafter der Selbtarbeit, um ſich erſt für das Hinanftreben 
zu der Höhe der von Gott gejegten Lebensideale zu befähigen. 

B.3. PN ND nam. Mit dem feinem Bewußtſein gegenwärtigen Ausdruck 
der Bedeutung feines Amtes al3 SD, ala „Arbeitsitier auf dem Gottesader der jüdischen 
Lebensbeitimmung”, und als IP2 72 8, in der ewig „jung“ bleibenden, nie durd) Ge— 

wohnheit oder Überhebung ftumpf werdenden urjprünglichen Friſche ſich hingebender 
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2. Da ſprach Gott zu Moſche: Sprich 37 MIDTOR am San", 2 
zu deinem Bruder Aharon, daß er nicht & * — 

zu jeder Zeit zum Heiligtum eingehe, de pr») ae 8 IS Pas 5 
nicht hinter den Scheidevorhang; nicht „a öx 2 22 WAD" EN 
vor den Dedel hin, der auf der Lade Da xdy Mm Sy EN ap >> 
it, damit er nicht jterbe; denn durch IE R 

die Wolfe foll man auf mic) hinſchauen Zur eine op NR 192 2 
über dem Dedel. 

Glieder desſelben bildet, und daher eine dieje fittliche freie Unterordnung unter dieſes 
Geſetz erleichternde und fördernde Nahrungswahl und ein das ganze geniekende und 
ihaffende Leben mit der Mahnung an fittliche Neinheit und dem Bemwußtjein der Be— 
ziehungen zu Gottes Gejegesheiligtum durchwebendes und heiligendes Regime, wie fie 
Dur) die MYWDN MIIND= und MINDI MNDID-Gefehe gegeben find, die unmittelbare 
Konjequenz der Heiligung des Heiligtums in Mitte des Volkes bilden, auf daß diejes 
Bolf bei allem feinem Thun und Laſſen fich feiner nur im fittlicher Freiheit zu löfenden 
Beziehungen zu dem Geſetze diejes Heiligtums bewußt bleibe und nicht in einen folchen 
Gegenjaß ſittlicher Unfreiheit zu dem Heiligtum dieſes Geſetzes verſinke, daß die Nettung 
diejes Gejegesheiligtums für die Zukunft der Menjchheit nur über das Grab diejes Volkes ihr 
Ziel erreichen könne, wie die die INDID=- und MINd= Gejesgebung Ichliegende Mahnung 
am Schluſſe des vorigen Kapitels lautet: no 51 onnnon bnÄzr 2 HN DM 
DINI TON ’32WD HN DNDDI DANDDI (G. 15, 31). 

Alles diefes wird nun in diefem Kapitel zu einer großen Inftitution zuſammen— 
gefaßt, zu deren Verwirklichung ein Tag des jüdischen Nationaljahres beſtimmt wird, 
und deren Stiftung einleitend wieder an das Ereignis anfnüpft, an welches die ganze 
MNDID= und MINd=Gefehgebung ſich angejchloffen hatte. 

V. 1. nam 7 355 onmIp2: in ihrem Nahehinantreten vor Gott lag der Grund 
ihres Todes. ine die Höhe des jüdiichen Jdeals und die eigene Unzulänglichkeit völlig 
verfennende Selbjtüberihäßung bildet die perjönliche Seite der Verirrung, ie die 
ihren Untergang herbeiführte (ſiehe zu Kap. 10, 1). 

V. 2. TR MAN, durch dieſe Beifügung des Verwandtichaftscharafters r dag 
folgende Verbot über die Perjönlichfeit hinaus auf fein ganzes Haus, fomit auf 72 
uyın wie auf 1 173 ausgedehnt ("n). — mean 38 In, nanab nn, wapn öN, 
offenbar iſt hier das Heiligtum in einer dreiteiligen Gejchiedenheit aufgeführt. wp: 
der 5977, die Machtjtätte, AD00 man: der 927, die Wortftätte, und innerhalb beg- 
jelben MID 38: D727 72, die der Djtjeite, der Nation, zugewandte Vorderfläche des 
DIN. In Beziehung auf alle drei Räume wiederholt ji) das Verbot mp In. Und 
zwar ift ein Betreten des dan (wIp), und jo auch ein Betreten des Dwapn wıp 
(A292? m’22) mit Umgehung des öfftichen Raumes, des AIDIN 38, ein Betreten 77 
wow: nur IND2 und nicht MN’O2, und mur ein geradezu mit dem Angefichte dem 28 
MIDI zugewandtes Betreten des — vop ift ana GMenachoth 27 b). Daher 
auch der Accent auf n2155. — ny ba2 mv * nur may 785 it das Betreten 
diefer Räume gejtattet. Da nun innerhalb derjelben durchaus feine bloße 1272 zu voll 
bringen ift, jo ift damit überhaupt dem bloßen willfürlichen Belieben der Zugang ver- 
ichloffen. (Nicht ganz feft fteht dieſes letztere hinfichtlih murnnwn. Siehe "2 zu ’bn 
waren nn 2, 4. Bedenken wir jedoch, daß wenn ein Betreten des 521 zur 
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Kap. 16. V. J. Gott ſprach zu IN mo O8 nm Im 1 * 

Moſche nach dem Tode der beiden —* ——— a8! 22 2 nn 

Söhne Aharons: in ihrem Nahetreten 

vor Gott. lag es, daß fie ftarben! nm m) 

auch 22Vn und ID als onT auf, die Wahrheit vergegenwärtigend, daß die beiden 
Sphären der Menjchenperjönfichkeit, die jozial= gerechte und die individuell=fittliche, innig 
zuſammen gehören, und wo die erjte verjcherzt wird, in der Regel auch die lebte ge= 
fährdet jei. In noch viel höherem Grade ijt jedod, die foziale Gewiſſenhaftigkeit durch 
die jittliche Reinheit bedingt. Darum tritt nicht jefundär, fondern in ganz gleicher 
primitiver Stärfe bei I u. ſ. w. auch das im Texte duch D’T’ NND ausgedrüdte non 
3: > jo charafteriftiich hervor, wie bereits zu V. 11 angedeutet. Und darum vielleicht 
ift auch bei 27 und den ihn repräfentierenden I2YNn und wm nicht wie bei ıyın mb22 
nenn pihn (B. 7). Die durch I dr yan und deſſen Repräfentanten zunächft nicht 
der thätigen Kraft, jondern lediglich der Leiblichfeit mitgeteilte INDID erſtreckt ich gleich- 
wohl jofort über die ganze Perjönlichfeit, und auh wm mwN 213 yaım bedarf 
paana pm D’712 DI2I mie ſonſt nur bei nv. Bei II9D dürfte wohl dieſe Re— 
präjentanz des Ir u. f. w. in geringerem Grade gegeben fein und darin der in diejer 
Beziehung ſchwächere Grad desjelben feine Begründung finden. 29% vergegenmwärtigt 
nicht alſo die blos paſſive Seite des leiblichen Menfchenwejens wie 22% und a. 2329 
jelbjt drücdt mehr als 22% und Wr eine Thätigfeit aus. Es ift jedoch der Fonfrete 
Begriff von IM ſelbſt nicht ganz deutlih (V. 9). 

Ir endlich, die männliche Perjönlichfeit diejes ANDIY-Freifes anormaler Erſcheinungen 
it der einzige N2D, deſſen MY7D: DPii DO MN’2 fordert. Iſt e8 eben der Mann, dem 
vor allem für den Fünftigen Weg der Reinheit im gejchlechtlichen Leben die Wahrheit 
unvergeßlich mit hinauszugeben wäre, daß für ihn Drn und Ind in einem Born 
quillen, für ifn Dr nur MINEN 7972 zu finden, ja Dr und md für ihn identisch 
jei, und nur als nd er der wahre Mm jein werde und bleiben? 

Erwägen wir jchließlich, wie nach der von uns verfuchten Auffaffung des nd vn 
o’22 acv (8. 11) hier D’7? jo bedeutjam als Repräfentanz des ganzen thätigen Menfchen 
hervortritt, dejjen Reinheit dur die ganze Sittlichfeit des Menjchenindividuums bedingt 
it, jo begreifen wir wohl umjomehr, wie die Weiſen eben hieran die bereit3 oben 
(zu Kap. 11, 47 Ende) bejprochene, die Mahnung an fittliche Reinheit durch das dene 
jüdische Leben tragende Einführung der DV MIND fnüpfen konnten, wie dies MIyan ’n 
Typ Bin 3’n 3. ©t. a yenuden. mann pp Do nano) Droan ı2n2D 120 (ſiehe 
Ghulin 106 a). 

Ma MN 
Kap. 16. Mit dem Iebten Verſe des vorigen Kapitel3 war der mit dem elften 

Kapitel begonnene Cyklus der Geſetze über MI MNDID und MenTp NND geſchloſſen. 
Wir Haben zu Kap. 11 einleitend. den innigen Zufammenhang anzudeuten verfucht, in 
welchem dieſe Gejege zu dem in Kap. 10 berichteten Untergange der Priefterjünglinge mit 
ihrem Opfer, an ihrem Opfer, ftehen. Der Tod diefer geijtigen Elite der Nation im 
Momente der Heiligung des Gejegesheiligtums dur) die „Stätte auf Erden nehmende 
Gegenwart Gottes“ zeigt die ganze Höhe und den ganzen Ernſt der Anforderung, die 
mit dem Einzuge diejes Gejeßes in die Mitte des Volkes an diejes Volk herangetreten, 
wie jich jelbjtbeherrjchende Unterordnung unter das Geſetz dieſes Heiligtums die unerläß- 
liche Bedingung de3 Daſeins als Glied diejes Geſetzesvolkes ſelbſt für die Gott nahejten 
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Menfchheitszufunft, die Che, das Haus, die Familie, mit deren fittlichem Charakter ja 
aud der Staat fteht und fällt, auf phyfiologiichen Vorgängen beruhen, die mehr und 
minder der phyſiſch unfreien Seite des Menjchenwefens angehören, bei welchen daher 
deren Hinausrettung in das Bereich fittlicher Freiheit und die Warnung vor Verirrung 
in den die jittliche Freiheit des Menjchen überhaupt leugnenden Wahn als eine gebieterifche 
Notwendigkeit von um jo höherem Exnjt erjcheint. Was bei dem jo augenfällig phyſio— 
logischen Charafter der 77? mit jo entjchiedener Klarheit zutage tritt, das hat für Die 
gejchlechtlichen Beziehungen überhaupt feine Geltung; und die hier jelbjt in Folge normaler 
Vorgänge und Erjcheinungen eintretenden MNDD dürften alle dag Bewußtſein zu weden 
und wach zu halten haben, dab, troß diefer nicht wegzuleugnenden Seite phyliologijcher 
Gebundenheit, die fittliche Freiheit eine von dem Gottesgejegesheiligtum gewährleijtete 
Thatſache ift, deren jelbft mit der jinnlichiten Seite der Menjchennatur zu bewährende 
Huldigung allein die Pforten des Gottesheiligtums öffnet und in die Nähe der Gottes— 
heiligtümer zuläßt. 

Die anormalen Erjheinungen dürften aber gejchlechtliche Verirrungen, oder Die 
Notwendigkeit einer bejonderen Warnung vor joldhen vorausjegen, und D’y13= ähnlichen 
Mahnungs und Warnungscharafter haben. Daher die MI22=-Bedürftigfeit und das 
aıy nbıyi MNon, das den MWicderzutritt zum Heiligtum bedingt. Es gelobt das nNun 
Ay, troß der erfahrenen Paſſivität leidenden phyſiſchen Erliegens, ſich emporzuraffen 
und die fittlichfreie Energie in dem Emporftreben jedes Pulsjchlages zu der auf Altar 
höhe winfenden Heiligung des ganzen Menſchenlebens zu bethätigen, und im Fiy nbıy 
den „Fortjchritt in Emporheben der pajjiven, finnlichen Seite feines Menſchenweſens“ in 
immer fiegreiherem Behaupten jeder errungenen Altarhöhe des von Gott gewiejenen 

Sittengebotes zu bewähren. 
Don diefem Gefichtepunfte aus dürften denn auch die bei den anormalen Er— 

ſcheinungen, man 21, ftattfindenden verjchiedenen Stadien der MIOP m2’ und nm nr 
— NN 2 oder MINI ’3 — den Mahnungs= und Erziehungsjtadien des NIDID YO 
und porn entſprechen. 

Das Charakteriftifche diefer MINDıD iſt aber die DATD nnmid, enmı 22w0, Gie 
ift diefen MIND ausfchlieglich eigen. Wenn aud) enm 22wn weon yaıso iſt, fo iſt 
deifen PD, wie zu Kap. 14, 8 bemerkt, doch nur PENI, während dasjelbe bei man 27 
MIN 73 ein MINDEN IN wird, und eben dieſer Unterjchied Fennzeichnet die Bedeutung 
diefer geſetzlichen Beftimmungen. 2m 22w2, zum Tragen auf ihnen ruhender 
Körperlajt des Menjchen bejtimmte Objekte, vergegenmwärtigen wie fein anderes ſonſt 
die rein leibliche, phyſiſche, pafjive Seite des Menſchenweſens, eben jene Sphäre ſinnlicher 
Leiblichfeit, denen die durh man Ir u. ſ. w. repräjentierten Zuftände und Vorgänge des 
leiblichen Menjchendafeing angehören. Sie wiederholen gleichjam den 21 u. ſ. w., und 
wecken daher denjelben Gedanken finnlicher Gebundenheit wie die I7= u. ſ. w. Perſönlich— 
feit ſelbſt, fird daher INDIE IN (fiche ©. 240), und es ijt dann aud eben wieder 
diejelbe jinnliche Sphäre des NW7D, der, indem er I2W0 oder ID des N2D einnimmi, 
N2D wird. (Danach dürfte denn auch die oben Kap. 11, ©. 242, bemerkte jo auf— 
fallende Anomalie: Porn eine Löjung finden. Es ſcheint nämlich pop die jpezifijche 
Bettunterlage zum Schlafen zu fein. Siehe Kethirboth 64 b; B. M. 113b. yD>n ver= 
gegenwärtigt jomit in überwiegendfter Weiſe den Menſchen im jehlafenden, d. i. im ſinnlich 
gebundenften Zuftande, und zwar in ſolchem Grade, daß es einerjeits ſich gewiß für 
arm) DW als TNMEn IN eignet, andererjeits aber, eben wie aus ähnlichem Grunde 
oa ba ppwm pban, wenn einmal NOD geworden, feine mpn2 mAnd hat.) Die 
menschliche Seite jedoch, in deren Sphäre ſich der Begriff yIısD bewegt, ift gerade bie 
entgegengejegte, die joziale, thätige Menjchenperfönlichfeit, und nur ſekundär tritt bei ihm 
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32. Dies ift die Lehre des Fluß— NN SEN am MIN DAT 32 

leidenden und dejjen, dem Samenerguß i — 28 —* 

entgangen, durch welchen er unrein wird, — — Br EEE 

33. Der — in ihrer Ente  Sirdas 32 Im 23 

ernung und deſſen, bei dem ſich ein a Ne 
— — 1" es ein Männlicher, ne u IN?) ap32) aD 

oder eine Weibliche, und für den Mann, D IS DDTDY 

der einer Unreinen beiwohnt— 

Wohnung nennt, mit allen feinen nur auf dem Boden der Neinheit, d. i. der fittlichen 
Sreiheit zu löſenden Aufgaben, in der Mitte eines Volkes aufjchlug, ging diefes Gejet 
nieht von der Utopie einer im irdijchen Kreife nicht vorhandenen UÜberſinnlichkeit aus, 
fondern — wie e3 jogleich im folgenden Kapitel B. 16 Heißt: DANDID T1n2 on en, 
und auch in.>’N zu unjerer Stelle die bedeutjame Erläuterung lautet: 3202 MN DN2D2 
DIN NEON, DIYI MID2W D’NDD DAY D’yN, — war ihm die ganze Seite der ſinn— 
lichen Leiblichfeit des Menjchen mit allen ihren mannigfachen zur jittlichen Unfveiheit 
verlodenden Reizen vollfommen gegenwärtig, und gerade mit Hinblik auf diefe TNWIO= 
Seite der menjchlichen Natur und ihr „zur Seite” (2W), jeßte er das feine M3’DW be= 
dingende Gejeß, auf daß dieſes Geſetz mit der Kraft feiner erleuchtenden und belebenden 
Ylamme eben jene andere, zur freien Alleinherrichaft beitimmte göttliche Seite im Menjchen 
wecke und fie zur freien Meifterichaft über alles ſinnlich Gebundene in ihm und zur 
Mitemporhebung alles, jelbjt des ſinnlichſten Sinnlihen, zur freien Gott dienenden Pflicht— 
that übe und zum fiegreichen Ziele leite. Damit war aber dieſem Volfe die Alter- 
native gejtellt: es läßt jich von diefem Gefege zu der feinen Anforderungen entjprechenden 
Reinheit erziehen und gewinnt dann ſchon hienieden das gottnahe ewige. Leben, oder es 
geht in feiner TNDIO und an feiner MNDID zu Grunde, indem es mit feiner TNDID im 
Gegenjage zur „Gotteswohnung in feiner Mitte”, die Neinheitivee derjelben trübend und 
entjtellend, verharrt. — 

Nicht umſonſt ift hier das für wIpn HNnDid (Kap. 17,16) jtatuierte MAI durch 
dag gewöhnliche AND ausgedrüdt; denn für Israel ift das Aufblühen des ganz gewöhn— 
lichen irdiſchen Daſeins an das Hinanjtreben zu der reinen Löjung der ihm durch das 
Gefegesheiligtum geftellten fittlihen Aufgabe gefnüpft. 

V. 32. 27: ’8 nn 5y2, der, wie zu V. 2 bemerkt, mit dem V. 16 beſprochenen 
Tall gleiche gejegliche Folgen hat. Beide haben nur II ANDID und find nicht noun 
arm) II. 

B. 33. I DN 2, MD ANDID, die 1EID DIWD NDCH wie 73, jedoch) für 
SD und m2P) verſchieden ift, A277, mit zwei mPnn: naao Drp) 7 ya m"n nnon 
on D’92 jedoch nicht Ip =pflichtig ift, mit drei MINI auch die Pflicht zum T2IP. hat, 
mapıb mit einem oder zwei Tagen p0 NDDD, jedoh nur DV 7133 DV NIS iſt, 
und mit drei Tagen Drp3 'r und IP fordert, 

Die Förperlichen Zuftände, aus welchen die in diefem Kapitel behandelten MIND 
rejultieren, haben das Gemeinjame der Beziehung zu der geſchlechtlichen Seite des menſch— 
lichen Weſens und der menjchlichen Beſtimmung. Sie find normaler Art, 3. B. Berje 16, 
18 und 19, oder tragen einen anormalen Charakter, wie Verſe 2 und 25. Nur die 
anormalen Zujtände in ihrer gejteigerten Potenz find MIDI Dinn. 

Wir haben bereit3 zu AP ANDD, Kap. 12, 2 f., die Idee angedeutet, wie gerade 

die höchſten, in fittlicher Freiheit zu löfenden Momente der ganzen geijtigen und fittlichen 
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29. Am achten Tage nimmt fie ſich yon DW2 29 nun ya 

zwei QTurteltauben, oder zivei junge 22 ey N on a Er npn 

Tauben und bringt fie zum Prieſter 2 £ 

zum Gingange des Zufammenfunfts- EN man EN Dpis ANIM MaN 

bejtimmungszeltes, 71919 EN n2» 
30. der Priefter vollzieht die eine 3 

als Entfündigungsopfer und die andere DAT IST DN Ian: zy) 30 
als Emporopfer, und der Priejter voll- an N 2>>) 139 INT" MN) 

zieht vor Gott über fie Sühne von —* im 

dem Fluſſe ihrer Unreinheit. END 2 IT 3 „es 
31. Lehret Jisraels Söhne fi) von REIT DS Dam 3 

ihrer Unreinheit fern zu halten, damit — AR 

fie nicht durch ihre Unreinheit fterben, ——— — NN DER 

indem fie meine Wohnung unrein machen, ‚D9N2 EN per DS DNS02 

die ſich in ihrer Mitte befindet. 

V. 31. n be» 22 nn Damm: Sn, wovon I13: der abjondernde Reif, die 
Krone, YrI: der mitten im Volke durch priefterliche Selbjtheiligung Ausgejonderte, ſiehe 
zu 4. B. M. 6, 2, ijt feiner Grundbedentung nah: Fernhalten, Abjondern, aber nicht 
blos räumlich, ſondern auch eine fittliche Selbjtbeherrfchung fordernde Fernhaltung, daher 
737 (Seharja 7, 3) ja aud: Faſten. Das eben bier geforderte AT von jeglicher, - 
und insbejondere ONNMIED, von der im Förperlichen Zuftänden des Menschen jelbjt ge= 
gebenen ADD, 1210 Jmbp msspr mnDd, nimmt an ich fittliche Selbjtbeherrihung 
in Anſpruch, und hat ja, wie die Beachtung der MNDIO=Gejege überhaupt, die ſich in 
Beherrſchung feiner jelbjt beurfundende jittliche Freiheit ganz allgemein zum legten Ziel. 
Es ift daher die Wahl dieſes Ausdruds für die hier geforderte Fernhaltung gewiß von 
tiefwwejentlicher Beziehung. Konkret ftellt diefes Gebot die Beachtung der MNDID-Gejehe 
unter die ſich jelbjt kontrolierende Gewiljenhaftigfeit des Volkes, in ähnlicher Weije, wie 
die Pflicht der VW dies in Beziehung auf das ganze Geſetz fordert, und gebietet 
nicht nur das Meiden der bereits vorhandenen, jondern auch das Meiden der Nähe der 
räumlich oder zeitlich bevorjtehenden MnDıd (Moed Katan 5a und Nidda 63b). Es 
ift aber dies Gebot der Fernhaltung von NO nicht direft an das Volk gerichtet, nicht 
etwa: DnnDien Inne? 732 19737, fondern an Mojes und Aharon ift die Aufgabe gejtellt, 
dag Volk zu jolhem Sichfernhalten von ANDID Iehrend und erziehend zu bringen; denn 
die ganze Sendung Mojes und Aharons, die Erfenntnis und die Verwirflihung des 
Geſetzes und die ewige fortarbeitende Erziehung zu beiden, ift wejentlih und in aller= 
eriter Linie durch Klarerhaltung des MANG= Begriffs und des MInY=-Bewußtjeing im 
Volfe bedingt. Darum ift diefe Anforderung auch motiviert durh: DNNDU2 ın1D Ay) 
DMNI2 SUN DVD MN DNDO2. Die Beachtung eines jeden MNDIO=Gefeßes ſetzt jeden 
einzelnen im Volke von dem erjten bis zum legten in unmittelbare Beziehung zum Geſetzes— 
heiligtum, zum ’7 20%, durch welches Gott feine unmittelbare Gegenwart im Volke bes 
funden will. Ein jedes joldes MND1V=-Gejeh jagt jedem einzelnen im Volfe, daß dieſes 
Gottesheiligtum nicht in „Moſes und Aharons“, nicht in dem Kreis der geijtigen und 
priefterlichen Elite der Nation, fondern DIN, Inner 32 n2, feine Stätte haben will 
und die freie Selbfterhebung über jede MRmIn-Gebundenheit als erjte Anforderung ſitt— 
licher Veredlung an jeden jeßt. Indem Gott die Wohnung feines Gejeges, die er jeine 
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zu ihrer Entfernung gehörenden Zeit am” je IN Om” Dy x52 239 

eingeftellt, oder wenn fie nach zurüd- um, RR © 

gelegter Entfernung wieder einen Fluß : — Ar 5 53 Y 

hat, jo joll fie alle Tage des Fluſſes ENT AND MIN AT 
ihrer Unreinheit wie in den Tagen ihrer 
Entfernung fein, unrein ift fie. N — — 

26. Jedes Lager, auf welchem ſie Day En ES 22027 22 a 

an irgend einem Tage ihres Flufles "MM AO a2un2 at —— 
liegt, ſoll ihr wie das Lager ihrer Ent— xyvo Nö Un ER Sansa) * 

fernung ſein; und jedes Geräte, auf 

welchem fie fit, ſoll wie ihre Ente HR DRDE? mm 
fernungsunreinheit unrein fein, 

27. und wer ihnen nahe fommt, wird D3>) NDB! D3 Do Eh Babe 
untein; er hat feine leider zu waihen, „unmuun m mane ya 

Ki im MWaffet zu baden und bleibt nr NED FIN TER 
unrein bis zum Abend. 

28. Und wenn fie von ihrem Fluffe MED) MOND MITDTON .28 

rein geivorden iſt, ſo zählt ſie ſich ſieben ala aelehlen nyaw = 

Tage und nachher wird fie rein. MN EN N ee 

an „om, etwas entfernter, d. h. einen Tag fpäter, alſo: den zweiten, dritten und 

vierten Tag nah den jieben Niddatagen, in beiden Fällen tritt die V. 28 gegebene Be— 
ſtimmung ein, daß erſt jieben reine Tage, D»P3 'r, zu zählen und 12597 ®. 297.) zu 
bringen ift, bevor die MIND wieder zu erlangen ift. Der Zuftand, der in dieſer Weiſe 
nad) zurücfgelegten 773 2” eintritt, heißt zur Unterfcheidung von diefen: mar. Dieje MD 0 
reichen daher in dem erften Falle bis zum zehnten, im zweiten Falle bis zum elften Tage nad) 
773 © und lehrt die Halacha Nidda 73a), daß, wenn immer in diefen Dv N” an 

drei auf einander folgenden Tagen NYNY eintreten, felbjt noch den neunten, zehnten und 
elften Tag, J2IP) D”p3 ’t gefordert werden, umd erjt nach gewonnenen D’Pp3 7 wieder 
77) m eintreten fünnen, weshalb dieje elf Tage 727 nm) PX DV N” genannt 
werden. — m nnnmn a7 m 53, allein wenn aud) nicht drei aufeinanderfolgende 

Tage, die Ip} DPI ’r fordern, jondern an zwei, oder auch nur an einem diefer N” 

Dv eine M-Erjcheinung eintritt n man nnm 03, jo tritt AND mit allen Folgen 
wie 773 MNDID ein in Beziehung auf Ienmı I2WD NNDID und MPy12 AN NDDD, und 
wenn aud nicht DPI ’r, jo muß doch ein ’pJ DV eingetreten fein, um die MNDD aufs 
zuheben; e3 heißt bie: DV 719 DV mADiWw. Der mit drei Tagen eintretende Zuftand 
beißt: —* mar, mit ein oder zwei Tagen MIEP ar. 1773 unterſcheiden ſich von 
mar m alfo darin, daß innerhalb der 773 > eine Wiederholung der mNI Feine 
Steigerung der MNDID bringt. Auch nur eine M’NI bringt jieben Tage NDId, und 

aud) mehrere MYNI fordern nit Drp3 "7 und J29p. In den darauf folgenden N” 

DV treten entweder MIHP MAT oder nbr73 mit den oben bezeichneten Folgen ein. (Hinz 
fichtlich des Kap. 18, 19 gegebenen Gefeges find in jedem Halle orp3 7 zu zählen; 
Nidda 662.) 

V. 28. nb med, nasypb (a’n und Kethuboth 72a). Gittin 2b meift HDD1N 
hierauf als auf ein Beifpiel, daß PMID'N2 Jan) Inn 7y (fiehe zu 5. B. M. 17 b). 
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24. Wenn aber ein Mann ihr bei- MIN —* * Say ON 24 

wohnt, jo fomme ihre Entfernung auf Auae en E ER — — 

ihn, und er wird ſieben Tage unrein; —— we 

jedes Lager, auf welches er ſich legt, YaY a2?) EN 22727 7) om) 

wird untein. D .NID) 
25. Eine Frau aber, bei der fich ein aa ma at a7 IN) 25 

Blutfluß mehrere Tage in der nicht mehr 2 r ee ES] 

S2wH nicht berührt wird. In der That wird auch in >’n z. St. mit won by on 

nr der Fall bezeichnet, daß der Mind mit feiner Körperlajt über dem unterliegenden 

Jen oder ZErm fich befindet. Es ift dies der beim I7 B. 6 bejprochene Fall. Es 

wird da der darauf Laſtende nd, ſelbſt wenn er in feiner Weiſe das 3238 berührt, 

ja ſelbſt wenn noch jo viele Unterlagen dazwijchen liegen und jelbjt NODO IN dy 

(ſiehe daſelbſt). Hier wird durch das "NN, nur noch die Beſtimmung gegeben, daß 

der ind mit feiner ganzen, oder mindeſtens mit dem überall dem Ganzen gleich ges 

achteten 922 129%, mit dem größten Teile feiner Körperlaft fich über dem I2Wm oder 

ser befinden müſſe, ebenjo wie ein 220 oder 272 aud nur unter gleicher Be— 

dingung durh Ir u. ſ. w. NED wird. way a nem Ty (>’N). Peßachim 3a 

Ichrt Inpner a9 >27 030: mp2 NW22 DIN DD’ odıyb, man folle ſich immer des 

möglichft „reinen“ Ausdrudes befleigen, Zen InIp MEN 2292 INIp Aa MW, jo 

Habe das Gejeh das, was beim Ir ohne Anjtand 229 heißt, bei der Frau mit vn 

Bezeichnet, und findet "WI dajelbft — im Gegenjah zu NEDIN, die nad) >”n dieg III0 

bei der Frau in bar dy erbliden — es vielmehr in dem ganzen Sab: EN bon by 

yby ner u. Nehmen wir hinzu, daß 2292 von 2079 fid) eben darin charakteriſtiſch 

unterſcheidet, daß, wie zu V. 10 bemerkt, yap bei 2292 nicht wie NPD aud) D’I4I2 DI 

fordert, won yap pron, fo glauben wir den ganzen Satz: yby naww win Sin >52 

Say Ip NDD 12 1y232 ala eine Umschreibung für 2292 faſſen zu fönnen. Gin 52, 

auf welchem fie fißt, wodurd, wenn er es berührt, er nur, ohne D’742 D129, bis Abend 

NHD wird, ift eben nur 2999, und dürfte jo auch durch Die Beifügung: NED 12 19932 

nn dem von "DON dajelbjt erhobenen Einwurf begegnet fein. Der Bers ſchließt ſich 

fo dem vorangehenden an, in welchem für em 22wn yanı DM DI ſtatuiert ift. 

Dem fügt V. 23 Hinzu: „und jo auch, wenn er mit feiner Körperlaft jich über einem 

S3%m oder ſelbſt über einem II99 befindet, obgleich bei YO des letzteren ANDID ohne 0123 

0412 ftattfindet“. — Der Accent auf 12 findet allerdings dabei nicht jeine Erklärung. 

V. 24. vby ann nn ihr Entfernungszuftand geht auf ihm über, er wird IN 

Asmon tie fie, und ift oda DIN nn0D, und zwar nicht M>39> m>y%, d. h. er tritt 

nicht in das Zeitjtadium ein, in welchem fie ſich befindet, daß, wenn fie 3. B. bereits 

drei NNI=Tage zurücfgelegt, er auch nur vier Tage N2D bleibe, vielmehr nyaw nOD’ 

Depy, er bleibt jelbjtändig fieben Tage in der MNDID. NOD pay 2I2P MON 22WDn 221, 

allein fein 22Wm erhält nur map mod, es wird nur INT, ift nur PPDN NODO 

prem, nicht aber debon DIN wie Ir dw 22wn. yowo np mNab N2D”, AND YpM3 

ppem pain ne anon mm 75 Sa mop mamb "> am mon mNadD 

(Nidda 33 a). Dieje nop nnd des 173 Spa 20m wird gewöhnlich jo ausgedrüdt: 

wby> pnrnn anwn won, d.h. a ber 1mby>, das aud) nur pen iſt. Siehe V. 10. 

N. 25. "m AD Ir DPD nem), DIN Do: mindejtens drei aufeinander- 

folgende Tage, nNI NY sd: anm2b 7108, nad zurücgelegten fieben Niddatagen, aljo: 

den erften, zweiten und dritten Tag nad) den fieben Niddatagen; MN72 by an Din: 
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18. Und eine Frau, der ein Mann 

mit Samenerguß beiwohnt, fie haben 
fih im Waller zu baden und bleiben 

untein bis Abend. 

19. Eine Frau aber, die ihren Fluß 

erhält, deren Fluß ſoll Blut fein in 

ihrem Körper; fieben Tage bleibe fie 

in ihrer Entfernung, und alles, was fie 

berührt, wird unrein bis zum Abend. 

20, Und alles, worauf fie in ihrer 

Entfernung liegt, wird untein, und 
unrein alles, worauf fie fit. 

21. Wer ihre Lager berührt, Hat 

feine Kleider zu wachen, badet ſich im 

Waller und bleibt unrein bis zum 

Abend. 

22. Wer irgend ein Geräte, worauf 

fie fißt, berührt, Hat jeine Kleider zu 

wachen, badet ſich im Waller und bleibt 

untein bis zum Abend. 

23. Und fo auch, wenn er fich über 

dem Lager befindet, oder über dem Ge— 

räte, auf welchem fie fißt, wodurch, 

ivenn er es nur berührt, er bis zum 

Abend unrein wird. 

—B 79222, bier heißt es nicht wie oben B. 2 nAwan 
jhränfung DAN nonmD weg (fiehe Nidda 36 b). — nn man Dim nyaw: 

MEN BIN 220) TEN rein -18 
IN) O3 m YrT2R 

BD DW 

mmol MAL mND mei] 19 

nF De: nyae mann m 
op ao ma van mOm2 

a9 
Ana32 Yoy Im Sog 3a] 20 
Nam var Semeig 321 ann? 

Dan} mamse> yanıam 21 
SPD KOD1 DB2 PO r3 

ea ob2 yanıdaı 22 
3 ya v2 DEI Yay 2 

: in = 22] 

Sy ga D2zaıoy Da) +23 

RD VITA NIT 921 
MIT REIT 

‚ bier fällt die Be— 
a nere 

nn DV myan nano ann Div man nboba n»an n7amn 73 DV2 In52D mioad 
ayaw 53 nnm2 san nnma man Do nyaw An (Peßachim 90 b), ihre bau 
fann nur nach) völlig zurüdgeleglem fiebten Tage, jomit erſt in der darauf folgenden 
Nacht ftattfinden. — My y NOV, er iſt MENT, nicht a0, ebenjo wie 12 N, 
unterliegt aber auch ebenjo DO’742 D12), da ja ſelbſt mMaswn2 yan B. 21): D22° 
7713 .@n). 

BB. 20—23. nm) und Mar ift Hinfihtlid DOM 2990 em 220 MNDID 
MIYM ganz dem Ir glei. — mn sin 2awon by os. Diefer V. 23 hat große 
Schwierigkeiten. Nah den Nccenten würde es hier von Mana In mamwm2 ya 
handeln, und dabei noch gefordert werden, daß 12 ıy132 vby ner won. Es ijt aber 

für MIWION M29WD3 ya) bereit3 in VBerjen 20 —22 D’7412 DII’I2 IND ausgeſprochen 
— mährend hier D742 DIDI fehlt — und — zugleich klar, daß im Momente der 
Berührung die 173 nicht ſich auf dem I2WH oder Im zu befinden brauche, es muß 
nur wie beim I7 ein nowrb ın noawb man >53 fein und jie einmal im M173« 
Zujtand getragen haben. Jedenfalls, da über MIWmI2 yap bereits das Nötige gejagt 
it, fann win Dean by DON nur einen neuen Fall bejpredden wollen, bei welchem das 
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Tauben, fommt vor Gott zum Ein- 
gang des Zujammenfunftsbejtimmungs= 

zeltes und giebt fie dem Prieſter hin. 
15. Der Prieſter vollzieht fie, die 

eine al3 Entjündigungsopfer, die andere 

als Emporopfer, und e3 vollzieht der 

Priefter über ihn Sühne vor Gott von 

jeinem Ausfluffe. 

16. Ein Mann aber, dem ein Samen= 

erguß entgehet, hat ſich im Waſſer zu 

baden und bleibt unrein bis zum Abend. 
17. Und jedes Gewand und jedes 

Fell, auf welches Samenerguß fommt, 

noabx min 
an EN 

DINO TON Tan DEN my) .15 
ob man yoy Sen mp Tram 

D Sams nm 
16 .(yaw) ww 

Don pin Iris rn 

NENTp EN) 
ae 
EI NEO 2? 

Tr Ra 
xꝑp) DY23 D3N) YILNa2Y Toy 

das ift im Waller zu waſchen und 

bleibt unrein bis zum Abend. I ER 7 

zu berweifen ift, darf man ar u. ſ. w. nit mb mar betreten. Es ijt nicht ganz 
entjchieden, ob MAInn m ein A177 Dr bmw in diefer Beziehung dem I7 gleich ſteht. 
— Naſir 44 b son daſelbſt und Sebachim 32b; ſiehe auch ©’I2 zu nwa ’bn 
wıpn 3, 9 Hinfichtlid mIOWw MmamD2 D’mB> Hoine). Iſt maınn pm am or Sm 
* MIA22 WIDN, jo müßte hier der 27 bereit3 am ſiebten Tage vor waW DAY ges 
badet haben, damit er mit ER® DIyr den Charakter d)y Sr20 verloren habe. 

9.15. Im nson ns man DNS nep. Solche Taubenpaare zum Opfer 
werden IP, eine jede einzelne Taube eines joldhen pP wird MT’ID genannt. Hier heißt 
ed: an Iran DÄIN mon jnan bu Dana na 1b np, er übergiebt das Paar zujammen, 
POnD, dem Briejter, und dieſer bejtimmt erſt im Momente der Opfervollziehung die 
eine zum AND, die andere zum ndiy. Oben Kap. 12, 8 bei dem ähnlichen Opfer der 
n75P heißt es: Ham Son naonb mm nbyb mn "m Dan nv nnpbr, es nimmt 
von vornherein der Opferbringende die eine zum My, die andere zum MNDN, und der 
Priejter hat eine jede der ihm, Purmon, mit ſchon ausgejprochener Beſtimmung über» 
gebenen Tauben nad) diefer Bejtimmung zu opfern. Daher Nafir 26 b) der Sub: yR 
12 nrwy2 ın Doby2 nmrp52 In Son Mond Prpn, nur in zwei Momenten können 
die Taubenopferpaare ihre Bejtimmungsweihe erhalten, entweder durch den Eigentümer 
im Momente des Erwerbes, oder duch den Priefter im Momente der Dorbringung nicht 
aber in der Zwijchenzeit. 

8,16. w2 53 HR Dina priv: jedes Teilen des Körpers muß unmittelbar 
mit dem Waffer in Berührung fommen, onb wa p2 ysın 27 8m ndWw, es darf 
nichts Fremdartiges an dem Körper ſich befinden. D’a2: mp2 22, nicht in Waſſer, 
jondern im Waffer, das Wafjer al3 Element, Piano, nit Pan. 93 iD n8: 
na np yo baw om, das Baſſin muß fo viel Wafler enthalten, daß es den ganzen 
Körper bededt, non wow DI man by mon m m021, es find dies drei Kubifellen, 
MND D’yIIN mpa wypizr Doan pin, dem entjpricht das Mifwehmaß von 40 IND. 
Peßachim 109 u.b. — Siehe zu Kap. 11, 36). ma 53 ns: ımm mob beson ns 
Jyr', durch die Erweiterungspartifel AN (jiehe 1. B. M. 1,1) ift der Begriff Körper im 
mweitejten Umfange, Haare mit einbegriffen, bezeichnet. Auch das Haar muß gleichzeitig 
mit dem Körper unter Waffer fein und nichts. pain an fi) haben (Eruwin 4b). 
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12. Ein irdenes Gerät, das der 217 SYITIR wan52N 12 

Flußleidende berührt, joll zerbrochen, 3 * EN * ba a 

und jedes hölzerne Gerät im Waſſer —— MAP! x 2 De 

abgebadet werden. } — 

13. Und wenn der Flußleidende von 72D) DD 217 99) 13 

jeinem Fluße rein wird, jo hat er ſich 2 — — — — 

ſieben Tage zu ſeiner Reinigung zu SIE Hugh 2820608 RT 

zählen und feine leider zu waſchen. me) DIT DT FM 
Er badet jeinen Körper in lebendigen 

Waffer und wird rein. my sem Shan san 14 
14. Yın achten Tage nimmt er ſich = 1 en 

zwei ZQurteltauben oder zwei junge 22) I 82) 1a 2 ei“ IS DM 

Während fonftiges von dem ind ausgehendes von, im Gegenjaß zu yap, jelbit m22 
BAND, 3. B. tonıp2 nb23 nwnmn, sono ift, it a7 bo won wie fein yap nur auf 
Bewegung mit dem äußeren Körper wie 17 bejchränft. 

9.12. m am 12 yr wen won ba. Kap. 11,33 ift bereit3 bemerft, daß 
van nur nn nm bapn jei. 27 by won ijt der einzige Fall, daß ein >52 
von aud von außen 0nD wird, daher heißt es Hier nicht I21N2, jondern 12; denn im 
Zufammenhange mit dem vorigen Verſe ift auch diefe mp3: vorn (2’n). 28” (ſiehe 
Kap. 11, 33). iſt ebenjo wie Pl) DI: 220. 

8.13. an wm. Mir haben bereitS zu V. 3 bemerft, daß Die völlige 
Anmd, DrPp) 't MVDD und Drn DD n>20 ſchon mit zwei MINI eintritt, und nur 
die Ip Plicht erjt mit drei MINI. So Megilla 8a: min nv nun ar pI pn 
Ip non wow mınb. Die hier gebotene Drp) 't MYDD und bie Don Dina nad 
tritt daher bereits nach zwei MvnI ein. — ınanob Do nyaw, ınanpa: ınand nn 
DANN, die von ihm zu zählenden fieben Tage müſſen eine einzige ununterbrochene reine 
Periode bilden. Er wird nicht eher rein, bevor er nicht fieben reine Tage nad) ein= 
ander gezählt hat; eine einzige MNDID-Erjcheinung ſelbſt am fiebten Tage, jelbjt nad 
bereit3 gejchehener MI2D hebt alles bereits zurüdgelegte auf, yA2nb AMD, und nötigt 
ihn zum Beginn einer neuen „Zählung fieben reiner Tage“. So heißt es auch V. 28 
von der DPP3 ’T MYBD der Mar: Yndn SMNI: NPD>n TNDID nn NY 125 AN IN 
mr2 Nidda 63b). Nur in Beziehung auf einen Fall wirft eine nad der NY2O am 
fiebten Tage eingetretene MNDIV-Erjeheinung nicht zurück, und zwar auf den V. 12 be= 
jprochenen, nur beim 27 möglichen Fall des Dan >> vorn. noran pa vomw Dan v2 
mnI> Bleibt id (Megilla 8a). — Drn2 wa ya va DI, Pal DI wpn 
wa nynnb: orb2 nbra0 ift hier mit 923 HN520 zufanmengejftellt, beide müſſen miP32 
gejchehen, vor der nbau muß von beiden jeder fremdartige Stoff entfernt werden, auch 

bei 03 n»20 findet nyPsr ſtatt (2’N; fiehe zu V. 16). 
Dvn Dra2 ıw3 pm, Ir iſt der einzige N2D, der Dn D’D zur bau bedarf. 

Allen anderen, und auch I 2% 922, genügt mpo > (2’N; fiehe zu Kap. 11, 36). — 
Arno, die nb’aD am fiebten Tage wirft abfolut nur für om 52 von, wie bemerft, im 
übrigen ift deren Wirfung davon bedingt, daß der fiebte Tag völlig rein bis zur Nacht verläuft. 

9.14. Syn bs nno db '7 mob, im Nikanorthor, wie yYısm Kap. 14,11. 
pr) IyWw, die Grenze zwijchen DW) My und ZNIEr MAY, gehört nod zu Mann 
mb, das mit man An beginnt und bis zur NIE Mary reicht, mit welcher man 

32% anfängt. Siehe zu 4. B. M. 5, 1—4 Wie yYızo felbjt außerhalb INAZ> nad 



309 Y89 18 NP 

Waſſer abgebadet Hat, hat jeine Kleider gu) 7 22 D3>) 03 now“ ND 

zu wajchen, fih im Waller zu baden ann“ »58 

und bleibt a 

V. 13 noch die beſondere Beſtimmung ausgeſprochen wird: Ann Dr DaI wa Pl, 
daß er nur durch Baden des ganzen Körpers in lebendigquillendem Waſſer wieder Rein— 
heit erlangen könne, ſo kann unmöglich hier dag o’n2 nuw xD vn vorausſetzen jollen, 
daß er durch ein partielles Abjpülen ‚feiner Hände rein werden könne. Vielmehr Fann 
durch DI vr NDoX hur die Wirkung "ausgedrüdt fein, die dur das Geſamt— 
baden des ganzen Körpers für die, implicite mitgebadeten Hände refultiert. Durch das 
Baden, des Körpers ift auch von den Händen der Charakter der MNDD wieder entfernt, 
„abgejpült“, den fie durch die MNOID des Gejamtkörpers erhalten hatten. Warum bier 
aber gerade DT’, die Hände, als von MND betroffen und davon durch Baden wieder 
freizumachen, hervorgehoben werden, und warum gerade beim Ir die MNDID der Hände 
als eine erjt durch die MN21D des Körpers übertranene, mit demjelben Ausdrud wieder 
gegeben ift, der jofort im folgenden für Die durch Übertragung. von I7 tame gewordenen, 
nbav=fähigen Geräte gebraucht wird, darüber dürfte die Halacha- und der jpezielle Bes 
griff der I. MNDD Aufſchluß gewähren. Es Ichrt nämlich die Halaha (Nidda 43 a): 

3: bw won nr Dina new n5 van a 12 pr on 55, daß hier nicht von bloßer 
Berührung des I1, deren Folge ja ſchon dur das nm Im war yaamı G. 7) aus= 
gejprochen iſt, jondern von 21 bw won, von Bewegen eines Menſchen durch den I 
die Nede jei, AD MAN 592 anmıo yb nun nd, oder wie es Sabbat 83 b heißt: 
aba naınn 592 Harn 5 wen ndw, das als ein Unifum in der ganzen INDyo⸗Geſetz⸗ 
gebung darjteht. Das überall jonjt vorfommenbde DD’ bezeichnet nämlich überall den Fall, 
daß die INDIE durch den Yi7d mittelbar in Bewegung: gejegt wird. Wir haben dieſes DD’N 
(jiche zu Kap. 11, 25) als Seitenbegriff zu NM, oder vielmehr. identijch damit Fennen 
gelernt. Es ift nicht der Körper, wie bei yap, fondern die Kraft, die Thätigfeit, die 
mit der in Berührung fommt, und darum die MNDID auf die ganze Perjönlichkeit, 
raanı D°52, ausdehnt. Allein nirgends finden wir, daß aud ein Dom des ind 
durch Die AND, eine von der MNDID ausgehende Bewegung des Wind dieſen NDD 
maden. Es Ba das ausjchließlich hier bei I und den ihm gleichjtehenden Mm7J und 
a2 und nd» der Fall. Iſt hier aber eben von der Kraft, von einer Thätigfeit 
die Nede, mit welcher der Ir auf einen Menjchen oder Gegenjtand einwirkt, jo iſt jofort 
begreiflich, warum bier fpeziell OT, das fpezielle Organ bewegender Thätigfeit hervor— 
gehoben wird. Wir werden ferner bei dem Verſuche, den Begriff diefer A7 MNDD 
u. ſ. w. zu ermitteln, finden, daß es eben nicht die Menjchentgätigkeit, nicht der Menſch 
der That wie etwa bei YyY13Y, fondern die andere Seite der Menjchenperjönlichkeit ift, 
in deren Gebiete ſich die Idee dieſer AnmD bewegt. D’T find der begriffliche Gegenſatz 
zu Den Den. Es ift daher in hohem Grade bedeutfam, daß hier bei I7 die HNDıO 
0’ oleihjam a als eine fefundäre, erft von der INDID des übrigen Förperlichen Weſens 
auf fie übergegangene bezeichnet wird, damit aber zugleich die bedeutungsjchwere Wahr- 
heit niedergelegt jein dürfte, daß, wenn die andere Seite des leiblichen Menſchenweſens 
in I7 NND verfinft, dann auch die dur) D’T repräjentierte Seite des Menjchen der 
That nicht von INDO frei bleibt (ſiehe unten). 

Es fährt aber die Halacha (dajelbft) fort: wammb my ywba mon mpan 
SNIIND NIT AN NSIND DAN mD VD nyan LDnT, d. h. unſer Tert hat deshalb 
aber I bvr won nicht wie fonft durch NO ausgedrüdt, fondern durch my’a3 und 177 
umſchrieben, um damit einen Unterfchied zwiſchen dem fonftigen BD zu jtatuieren. 
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9. Jedes Reitzeug, auf welchem der . Yoy DIN SEN 33a) 9 
Flußleidende reitet, wird unrein. ya Ir 

10. Und jeder, der das, was ihn u — LAN UBS 

unterliegt, berührt, wird unten bis II UN 22 y437722) ‚10 

zum Abend. Wer fie aber trägt, dt NW Dymıy NED YanD 
: uns I, 1 1 M En TE SR F — —— ſeine Kleider zu waſchen, ſich Waſſer NO} D193 PN 122 DAN ODIN 

zu baden und bleibt unten bis zum —— A EEE N 

Abend. - . Sy FIR 

11. Und jeder, den der Flußleidende ru Miet , Ri) 

berührt, und feine Hände nicht im ». AI a2 W8ð J 

nyr, der Schweiß u. ſ. w. ganz DAMd, andere wie 13y NYDT, die Thränen u. |. mw. 
niht AND AN find. Die 27 29 Ppwm, welde die myDm mm haben, “werden 
auch a1 Sv MIyn genannt, Ihr Begriff ift, daß fie wie der Speichel ns daydo 
yban Anm, daß ſie ſich zuvor im Körper anſammeln und unwillkürlich zurück gehalten 
werden können (Nivda 56 a). 

8.9. "an aaa 521, 2299 ift dasjenige, was die Haltung des Körpers beim 
Reiten vermittelt. Der Sattel ſelbſt ift vn. So Erumin 27a; Ann NnD ADıNn 
2379 po Dionm. SKelim 23, 2 werden mehrere Teile vom Neitzeug bei Kamelen 
und Pferden genannt, die den Charakter 3292 haben, In der DNPHW? 277 NNI2 
zu. Ind IND IN 7232 wird der Unterfchied zwijchen IwıD und 2292 dahin erläutert, 
daß Zermı 220 Geräte find, die 7252 DIN mb priwy, die nur zum Tragen des 
Menſchen allein beftimmt find, I2m aber Inn 205 »wy, nad) T’aNI: auch zum 
Tragen anderer Laften ift, MI) now ya nywa nonb oioys na) Droy>. Es 
hat Schwierigkeiten, dieſe beiden Erflärungen zu vereinigen, 

2.10. m ya ba. vann mr nen 593 ift eben das im vorigen Verſe 
genannte 3999; e3 ijt yapo nur DIN NO0N, und nicht ybyw D712 oder ya 059 

yaırn2 073, darin unterfcheidet fi 2919 von Zum 22Wn. Bon 22902 ya) heißt 
es nur IP Iy NDD ohne 0743 D129. — m DMN NW, wer aber 22702 oder 

eines der vorhin Genannten trägt, — DAN faßt alle vorhergenannten Objekte zufammen: 
3398, MI’yD, 21, AwıD und Sawn — "a Paaa Da2r. pon 2990 arnnb A990 pa nn 
Invon ıpın pbm ab Sem ınwnn ıpın (Kelim 23, 3). | 

Nivda 32b wird an die Morte unferes Textes PAIN MT NEIN 592 yaın I 
nao® noch die Lehre von Ar bw nıyby gefnüpft, d. h. die Behandlung derjenigen Gegen= 
jtände, die auf dem 1, der vnAn, der ſich unter ihnen, felbjt ohne Berührung, befindet, 
ruhen. Sie werden dort ala WON erllärt, die nur Ppwm yon, nicht aber Menfchen 
und Geräte noun find. Darin unterjcheidet ſich Ir dw umby von ond, das IN 
AnDon ift, und wird dieje Teichtere ABpyh des I7 bir myby zur Bezeichnung diefes 
geringeren Charakters rn: von r73 mdy SP, genannt (Sabim 4, 6). Es iſt ſchwierig, 
diefe entgegengefeßten Auffaffungen des nn zu vereinigen (ſiehe NEON Nidda dajelbit) 
und erblidt n’I zu aıy'n’d ‚57 6,3 darin das Motiv, weshalb D’22I diefe ATO MNDID 
a7 bw nayby, im Gegenjaß zum INA, nur als 73297 begreift (jiehe daſelbſt). Der 
gewöhnliche Auzdrud, daß pyoyd pnnn 22wn noon nm byr2 (ſiehe V. 24) Spricht 
dafür, daß es AN“. ift. 

V. 11. m am 12 yr son bar. Nachdem es von all den durch den 21, ja 
dureh) von ihm &c0 Gewordenes, NND gewordenen Menjchen heißt: mn Drn2 PN, daß 
fie nur durch Baden des ganzen Körpers rein werden, überdies für den Ar felbjt im 
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5. Und jeder, der fein Lager berührt, D39 D23W92 92 IN —B ‚5 

at feine Kleider zu waſchen fih im  uloemmurs mar mame — 
en zu baden, und bleibt unrein I TTR ROD) DBa PINTES 
bis zum Abend; : FAN 

6. wer auf dem Geräte fißt, uf PUTIN *30 am 6 
welchen der Flußleidende fit, hat feine —X rom 7722 D22? an v9 

Kleider zu wajchen, fi im Wafjer zu j 3 = 
baden und bleibt unrein bis zum Abend; I RTTTE ND) 

7. und wer den Körper des Fluß— 

feidenden berührt, hat feine Mleider zu  TI22 DE a7 W223 ya -7 
waſchen, fi im Waller zu baden und INT N2D) 022 ram 

bleibt unrein bis zum Abend. j € 
8. Auch wenn ‚der Flußleidende A Da Ama am PR 8 

einen Reinen Speichel wirft, hat diejer sen: 2 Er A 3 

jeine Kleider zu waschen, fi im Waſſer : ler)" N) 022 ram 7122 

zu baden und bleibt unrein bis zum 

Abend. 

der Körperlaft des I7 völlig verſchwände. Dies Ießtere heißt XPDD jan Ann (0'209 
aeım ae br 5,5; m"I dajelbjt und J0010 Nidda 55b). Nach w’S zu 021,3 
wäre unter NODN Jan jedes jelbjt mittelbare und nicht durch für MNDD empfängliche 
Objekte vermittelte Laften ohne Bewegung, vom 52 029, verftanden, im Gegenfaß zu 
dem wm bei allen anderen MNM1O, das identiſch mit vom iſt (jiehe zu Kap. 11, 25). 
NDDD 12» wird durd) 021) dyd by non (Daniel 6, 18) erklärt, das von einem großen 
ſchwerbeweglichen Stein gebraucht ift. — man 52 mbba >52 oraan >52, ebenjo D’52 
aus maritimen Stoffen oder aus Wögelfnochen find wie für andere MNDID aud für 
DI72 NNDID nicht geeignet (jiche zu Kap. 11, 32). Aber aud DAN 3 find von 
DITD MNDID ausgeſchloſſen (Sabbat 84a). 

B.5. m ya men zen, DIDI DW werden MNMDT AN, find DIN NDDN 
NWDD DIN yaoa DD), und zwar DIN felbft yapo fo, daß auch woyw Da, d. h. 
alle o’b2, mit Ausschluß der DAm >52, mit weldhen er ıyın nyw2 in Berührung fteht, 
DNZNI werden. (VBergl. zu 7523 Kap. 11, 25.) 

V. 6. m bar dp ern. Ganz fo wie ein DyTn ’b2 nicht nur durch unmittel- 
bare Berührung des 1, jondern jofort 020 wird, fobald es ſich unter der Körperlajt 
des I7 befindet, ebenjo teilt es auch im gleicher Weife feine MNDD einem Wind mit, 
nicht nur, wenn er e& berührt, ſondern fobald er mit feiner Körperlaft, non), 22, 
a0», my oder pw), felbjt mit vielfacher Zwifchenlage, und ſelbſt auf einem IN 
NDDD, über demjelben gerubt, ſelbſt noom jan 23 by an nr by mr mawnn mawy (>’n). 

B.7. Hm Sw22 Pam, an den Körper, nicht aber an das, was mit ihm als 
Schmud, oder jelbjt als Kleidung verbunden ift, jofern diefe nit DATD NO find, 
worauf er nicht fißt, Tiegt oder fteht. Sie find nur MEN, und ob DIN find nur 
moin >bapn von ANDEn an, Dr ift in der Beziehung Ton als 523, daß jelbit 
190, wie bereits V. 4 bemerkt, YPyw Di npun. 

V. 8. Ham pP m, ıP%, und dazu gehört aud) Yo nm ar pn MD, 
find ebenjo wie 1917 u. ſ. w. (B. 2) mnmon an und neo yını konn Nidda 55 b). 
Sie gehören unter den allgemeinen Begriff I dw Fpwo, von denen aber einige, z. 2. 

20* 
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es mag jein Körperteil feinen Ausfluß . 2 DAMTTIN Di”mR 82 
rinnen, oder ſeinen Körperteil ſchließen DEN RE ER 
laſſen durch jeinen Ausflug, immer be= on ——— 12m 
wirkt es feine Unteinheit —: : 

4. jedes Lager, auf welchem der Myy DIN IR 33957753 4 
Flußleidende liegt, wird unrein, und — — — Et 
jedes Geräte, auf welchem er fit, wird wi en 227 er — 
unrein. Xↄ) 779 

dreimalige Wiederholung ſelbſt an einem Tage begründet eine Steigerung der nnmıd 
(fiehe unten und B. 14), die bei MI (®. 25) nur bei Wiederholungen an verjchiedenen 
aufeinander folgenden Tagen eintritt (I’N). — 2 82 79: die Erſcheinung mag fließend, 
jomit reichlich fein, jo I (Sam. I. 21, 14), oder: 91 wa DrAmn, oder nur joviel, 
daß der Körperteil damit fich ſelbſt ſchließt, das Ausfließende in der Mündung verharrt 
(2’n, D'209, mp3 nDinD ’on 2, 9; ſiehe jedoch ©’I zu mnumun man ’bn 5,1). 
Da in 19 AN 1982 99 wohl WI Subjekt ift, jo dürfte dies aud in Drnmn das 
Subjekt bilden und das darauf folgende Inw2 Objekt fein. — 9. 2 ind zweimal Ir: 
Erjheinungen genannt und ift darauf MNDD ausgejprohen, — NIT NOD a Ir —, 
V. 3 werden dreimal Ir=Erfheinungen genannt und dann ANYY ausgejprohen — 2172 
N IANDD MOM AR —, daran wird (Megilla 8a) die Halacha feitgehalten, daß mit 
zweimaligen M’NI Die 27 NNDıDd bollitändig MN’ Dvp3 7 avım Dem nom yın 
or” 2’D, aber erſt nad) dreimaligen MYNI die V. 14 ausgejprochene Opferpflicht zur 
Reinheitjühne eintritt: D’nw 78 7 nnd Ip wow nnp Ip Donw Sınan man 
pr wen nnd, Eine SI begründet nur einen dem V. 16 bejprochenen Falle 
gleihen Zujtand (Sabim 1, 1). 

V. 4. m vay mr ww bon bar m wby a2» Swen Sawon 53. Nicht 
jeder Gegenftand, auf welchem der Ir gelegen oder gefeflen, erhält die bier und im 
folgenden bejprochene IND1O, fondern nur ein jolcher, der ein 22%, zum Liegen und 
Sitzen geeignet, 0%, und bejtimmt dazu ift, 72 mo, daher nicht 33y MON IIWD, 
voy ar Sn >59, fondern Py 32» Son, vby 22° Sn, das die Beltimmung dazu 
trägt; aljo nicht, wenn er m vby au AND 23, nicht wenn er 3. B. ein Getreide- 
maß umgejtülpt und ſich darauf geſetzt, weil dies zu einem anderen Gebrauch beftimmt 
ift, was fi) an der Formel heraugftellt, daß man zu ihm jagen würde: mwyn my 
unandn (In; Sabbat 59 a). — 22 und In ift aber auch ſelbſt nur exemplifikatoriſch 
und umfaßt jedes Geräte, das beftimmt if, dem menſchlichen Körper, ſei es jtehend, 
figend, liegend, ſchwebend, fich ftüßend, zur Unterlage zu dienen, und im jeder ſolcher 
Körperlage, alfo: pw), Man3, I, 389, Toy, macht der Ir ein jedes joldhes Geräte 
NDD, aljo aud van >y Awy, zenom by DW u. ſ. w. Der allgemeine Begriff, 
unter welchen alle dieje in verjchiedener Stellung den Körper zu tragen bejtimmten Unter- 
lagen in der Halaha gefaßt werden, heißt: OAITD (Sabim 2, 4 Dam, Gommentar 
daſelbſt). ES muß aber die Beftimmung fein, den Körper zu tragen, nNInb my 
DD, nicht aber wie D51D, eine Leiter, deren Sprofjen nur der Körperbeweqgung, 775 
mbybr 12, dienen (H5D1n Menachoth 31a; nYw 7’7). Unmittelbare Berührung des 
Gegenftandes durch den 7 ift dabei nicht notwendig, vielmehr wird das für o 
DITD geeignete Objeft N2D, jobald der Körper des 7 auf ihm ruht, ſelbſt wenn zwijchen 
ihm und dem I7 eine ganze Anzahl anderer DbI fich befinden, ja, ſelbſt wenn es unter 
der Lat eines großen, ſchweren Steines ſich befände, gegen deſſen Schwere der Trud 
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56. für das Hochweiß, für das ſich : 177) Anachı and 56 

ihm Anfchließende und für das Glanz- N Ga RE TR 
1: 

weiß, Da) nen Da mim. 57 
57. zu lehren am Tage des unrein D Das Din AN Tino 

eo) We —F Mars 

und am Tage des rein zu Grflärenden; 

dies ift die Lehre des Ausſatzes. Hı A : 

Kap. 15. 23.1. Gott ſprach zu a) MDR mim Ian »1 ID 

Moiche und zu Aharon: : Mxd IN 

2. Sprechet zu Jisraels Söhnen und en \ | 

faget zu ihnen: Jeder Mann, wenn er DIN Be 78 272 

flußleidend von feinem Körperteil wird, 1729 a mm = EIN EIN DrDN 

jo ift jein Ausflug unrein. ? er h —— 

3. Dies aber ſoll ſeine durch ſeinen ‚Br u N2D a 

Ausflug verurfachte Unreinheit fin — TA 7 ISDN DAT 3 

Dingen, jei es an der Haut des Menjcen, an Gewandjtoffen oder an den Mauern 

eines Haufes. Ps ift aber die einzige Ya3-Erjcheinung, die au) in ganz negativem 

Charakter; Enthaarung und fortjchreitende Enthaarung, MED und Ans Iyw, MOD 

und vorm wird. Siehe zu Kap. 13,29, pn3n nyas ya >> nyınn Hs iſt jomit 

generell und umfaßt alle D’y13-Erideinungen, die pofitiven und die negativen. nyaybr 

"a neh mas aa zählt nun zurücjchreitend die D’yA nad) ihren verjchiedenen 

Objekten auf, die auch die Verjchiedenheit ihrer Erſcheinungen und Behandlung bedingen: 

Gewand, Haus, Menſch, und zwar ijt mit 732 begonnen und darauf folgt M2 und 

ON, obgleich der rückjchreitende Überblid der Gejegesverhandlungen MI, 712 und DIN 

hätte erwarten laſſen, weil 732 die einfachjte Behandlung fordert, — die MITD tritt ohne 

DaB u. ſ. w. wieder ein, — bei yaun m nAnd find ſchon DADS u. j. w. bor= 

gejchrieben, und yAısn mInd fordert DAB und 2Ip. — IN 3. St. wird an dieſer 

Zufammenfafjung 0 mYiAn nMNT noch der Sat gelehrt, daß ſämtliche D’y13-Gejeße eine 

Solche Einheit bilden, daß nur die volle Kunde des Ganzen zur Unterfuhung eines 

einzelnen Falles befähigt: AN NY N) m N D’PN22 sb ban p’y12 pav 12 

om'nnen Dna ’p2 smw y Dyan. 
Kap. 15. 8.2. Duner na In 97: DOy PR n2MD PNEDD ner 32 

n272 Pnnon (Nidda 34a), — mm 2: bR) MDTn 7D, aud für uam >33 tritt 

Aa AnDD erft für Ir-Erfheinungen ein, die nad) der Erteilung des Gejeßes entitehen, 

ebenfo wie die D’y12 nnmid (3’n). WB: AAN 927 DOnD nd) (2’N), oder wie es 

Kerithot 8b und jonft Heißt: Dan Hand sd, die IN-Erjcheinung ift nur dann die 

AND bringende, wenn jie aus einer Iofalen organijchen Störung des betreffenden 

Organes hervorgegangen, nicht aber, wenn fie als ſekundäre Wirkung einer anderen Er— 

franfung, oder fonjtiger körperlicher Eimwirfung, durch Uberladung nit Eſſen oder Trinken, 

duch Anftrengung, Phantafieerregung u. ſ. w. hervorgebracht ift. Daher der Satz: myaw2 

ma NBEPN NZEN nndoN bonn mad ppm nbv Sp am HN Ppm2 DIT 

Ama msn (Sabim 2, 2). — NN NDD 1a: der auägeflojjene Stoff ijt ſelbſt 

NUDM yını nnEn, und zivar nicht wie 7533, yan2 o732 mw, jondern jelbjt ya 

ift o22 soon (Kelim 1,3 und Nidda 55 b). 

9.3. 2 ınnm: Do mnon nam mubn 1212 NND, die mad iſt 

lediglich an die Erſcheinungen, MINI, des Ir=Flufes gefnüpft, und eine zivei= oder 

20 Il. 
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54. Dies ift die Lehre für allen . y3yb95 MAT DNT ‚54 ‚won 
Ausfagihaden und für die Enthaarung, rer Br i — 

55. für den Schaden des Gewandes we —— 
und für das Haus, :m32) 1a IN ‚55 

diefer Verurteilung eben in dem Momente, in welchem unter der Agide eben dieſes Ge= 
jeßes durch vereinzelnde Landesparzellierung das Einzelrecht feine Sanftion erhält. Wie 
bedeutjam ſprechen ji da im Sinne der Weijen die einleitenden Säbe aus: ınan ’2 
MON NII DINNMN PAIN MI nyas ya nn mind DI5 JM an MON Jy3D Pan Din 
m32 5 mn) y332 Sand ınab am man 1b! „Bon dem Momente an, in welchem 
ihr von dem Lande Beſitz ergreift, das Sch euch gebe, jende ich Tingerzeige an Häufer 
eures Beliges, daß der, der das Haus ji eignet, zum Priejter fommen muß und 
ſprechen: mir jeheints, wie ein Gottesfinger am Haufe!!!” — 

Die verjchiedenen Modalitäten des Verlaufes mit dem Wechjel des Bleiben, Ver— 
ſchwindens, Wachſens, der Wiederkehr und Nichtwiederkehr bis zum endlichen Niederreigen 
oder Neinerflären des Haujes, find wie beim yad des Menjchen, ebenjoviele erziehende 
Mahnungen, Warnungen, Erweiterungen und Befinnungsfriften an den Eigner des Haujes. 
Die ſelbſt auf jchwächiter Stufe, 'n Mon mob m nn>, ftatuierte mo>>p hält die 
ya Warnung für alle Zukunft in bleibender Erinnerung, und die fiebenmaligen Sprengungen 
des gejchächteten VBogelblutes und des lebendigen Wafjers an die Oberjchwelle des Haufes 
mit dem lebendigen Vogel und dem Ceder-Mop-Karmoiſinwollebunde, jowie das Hinaus— 
jenden des ungejchächteten Vogels in die freie Flur vor der Wiederhingebung des Haufes 
an ein berechtigtes Privatjein inmitten des Gemeinweſens, jpricht ebenjo wie bei der 
Wiederzulaſſung des Menjchen in die joziale Gemeinjamfeit die zu beherzigende Wahrheit 
als Borbedingung künftigen ungeftörten Bejtandes aus, daß das nur um fein Selbjt ſich 
bewegende, nur für das eigene Ich ftrebende Selbjtgefühl einen berechtigten Hebel nur 
für das organijche Leben auf allen Stufen der Entwidelung in der vegetabiliſchen 
und animalijchen Natur zu bilden habe, der Menfch aber jein jozialberechtigtes Dafein 
eben nur mit der Selbjtopferung beginne, er darin eben ewiges Leben gewinne, und nur, 
wenn auch das Haus, dieſe Stätte de3- privaten Seins, das fittliche Ideal ſelbſtloſer 
Prlihthingebung mit nimmer erjchlaffender Energie anftrebte, dann, und nur dann die 
Mauern ein „Dach“ tragen fünnen, dann das in vier Mauern fich abgrenzende häus— 

liche Leben des Schußes von oben gewärtig fein und bleiben könne. (Vergl. pw nnm 
beim NDS, 2. B. M. zu Kap. 12, 7.) 

Durd) AN’II NO} YO ANDID des ya MI, ja, eines dur Yya3dıı IN zu 
meidenden N2L Dip2 außerhalb aller Städtegemeinjamfeit wird das y1) an einem Haufe 
zur ernjten bleibenden Warnung vor gleicher unjozialer Verirrung für jeden Genojjen 
der jüdischen Volfsgefamtheit auf dem Boden des Gottesgeſetzes. — 

Daß das bloße Betreten eines ſolchen Haufes nur den Menjchen ohne ybyr⸗ m, 
das Verweilen, DID MIN 722 nn, auch feine Kleidung mit NOV werden läßt, giebt 
dem Betreten den Begriff des bloßen „in Berührungfommens”, dem Verweilen jedoch 
den Begriff der „Ihätigfeit“, der Teilnehmung mit der ganzen Perfönlichkeit, ähnlich) 
wie 223 Yan und m223 0WD, fiehe ©. 236, und verhält fih im Sinne des D’Y4)= 
Begriffs wie orXıom I72 nToy zu dexb vına new (Bi. 1,1). 

VV. 54—57. m MAT HAN. Die Ordnung, in welder hier am Schluſſe 
die Titel des D’y1I-Gefekes refapituliert werden, dürfte ſich alſo verjtehen laſſen: y43 53 
nyns und pn) bilden zwei Hauptkategorien, die zufammen alle D’yis=Erjcheinungen 
umfaſſen. MyIs yaqd ift eine pofitive farbige Veränderung an der Oberfläche von 
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ausgedrüct, daS ja im eigentlichen Sinne nur nad) 107 ohne marhr feine Bedeutung 
hat, um eben hier auch den Fall w on Annb mws, d.h. pins yıaw mo2 naw 
MwD InED) 3 PI2W DI NM TDIy INS anzudeuten, (jpricht ja dies 127 N21 nad) 
einem uw ADn, fiehe zu V. 43) und wird durch mw man: an 22 (B. 39) na 
an (8. 44) nw2 win ı nvv wrn ır, die gleiche Beſtimmung gelehrt: naw mn 
yıaw 9b ymın mon menpı pbim nr ma AN par 1b jma non nsıpı pbır, daß ebenfo 
wie das oben 11 non 2er beſprochene Mrd nach dem erjten Don: mehr u. f. w. 
fordert, ebenfo das hier duch) 11 7797 021 angedeutete MW nad) dem zweiten YO 
die gleiche Behandlung fordere (>’n). Im Sinne diefer Halacha wäre dann der Sab: 
m22 ya med mm Nm TOT NM als Parentheje alfo zu faſſen: — („und ebenfo, 
wenn erjt jet bei dem zweiten Kommen der Priejter jieht, daß der yad im Haufe ges 
wachjen iſt“) — d.h. jo tritt auch die in Verjen 40—43 vorgejchriebene Prozedur ein. 
Auf diefen hermeneutiihen Fall, daß eine mw mm nicht blos aus zwei identijchen, 
now n2Ww, jondern auch aus dem Sinne nad gleichen Ausdrüden, NDW und N’J, 
gebildet wird, wird Joma 2b und jonjt jeher häufig als Beijpiel für eine ſolche Er— 
weiterung des Begriffs IJu MmArı hingerwiejen. — Ebenjo ift V. 48 dur die Wahl des 
Ausdruds med nd ftatt MID nd und durch die Wiederholung N? XI DN die Modalität 
mw nd Ansb D1y, d. h. 3821 PENID TDIy angedeutet, und find auch die Bes 
jtimmungen dieſer Halaha durch Analogien mit D’74I ’y13 getragen. 

Daß D’n2 ’ya2 ebenfo wie DIN DIN ’y2) nicht das mindejte von fanitärer 
Schußmaßregel, jondern ausjchließlich die Bedeutung mahnender und warnender Finger— 
zeige göttlichen Unwillens über jittlihe Verirrungen haben, dafür jprechen außer den 
Gigentümlichfeiten, die fie mit jenen teilen, auch noch charakteriftiiche Beftimmungen, die 
ihnen bejonders zufommen. So vor allem die Eigentümlichfeit, daß fie nur in FIN 
NZ, umd zwar nur dann Bedeutung haben, wenn die Verteilung des Landes bis 
zum Einzelbeſitz vollzogen ift, ja, daß jie nur an ſolchen Gebäuden Beachtung fordern, 
die in deutlich präziiertem Privateigentum jtehen. Entſchieden ſpricht diefe Beltimmung 
aus, daß der Y33 nicht dem Gebäude an jich, jondern der Perjönlichfeit des Beſitzers 
gilt, gleichſam an ihn adreſſiert ift. Es iſt nicht das Haus, jondern die „Häuslichkeit“, 
der dur) das Haus repräfentierte Kreis eines der Gejamtheit gegenüber ſich individualis 
jierenden Menjchenlebeng, dur) den yad getroffen. Darum iſts aud nur ein 23) an 
den Wänden, MIN MYP2, den eigentlich „abjchließenden” Elementen des Haufes, und 
zwar nur an dem eigentlichen Körper, dem Steinz, Holz: und Anwurfgemäuer, des 
Haufes, und nur an einem Haufe von normaler Konjtruftion und Bauart im Viered, 
und weder an Baufteinen, noch Marmor. Alles dies um der jedem Symbole wünſchens— 
werten präzifierenden Deutlichkeit willen, den aufmerfenden Gedanken von jedem Neben= 
umftande ab, und auf den einzigen Kernbegriff, hier: das „Haus als Stätte menſch— 
licher Häuslichkeit“ Hinzulenfen. 

Unter den fozialen Verirrungen, die überhaupt DO’y1) als Anzeichen göttlichen Un— 
willen provozieren, nennen die Weiſen ganz bejonder3 eine, auf welche D’NI2 ’y1) zu⸗ 
nächſt gerichtet find. Es ift dies: der der nebenbrüderlichen Dienjtgefälligkeit ich ver— 
ſchließende Egoismus, 5 ma mow, man 15 SON, die ihr Haus nur für ſich ab— 
ſchließende Selbjtjucht, jene DITD N79, jenes ſodomitiſche Prinzip, das, mißbräuchlich 
die Schärfe des Rechts vorfehrend, ſpricht: Tow br bir bir, das Meine mir, das 
Deine dir, und vergißt, daß zu dem jcheidenden Necht die bindende Liebespflicht, zu 
Pas: MP78 hinzukommen muß, wenn die Gefellihaft eine jüdijche Volksgeſellſchaft vor 
Gott werden und jedes Haus die Berechtigung feines privaten Daſeins in ihr erhalten 
und behalten joll. Auf dem Boden des Gottesgefeßes, in ”N ſprechen deyad daher die 
Verurteilung dieſes nadten, Tiebeentblößten Nechtes aus, und beginnen die Proffamierung 
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lebendigen Wafjer, und mit dem lebendi⸗ yy2 man “a3 DIT DW 
gen Bogel, dem Gedernjcheit, dem Yjop Aybsan Bar SIND) INT 
und der farmoilinroten Wolle, VE HT a ae, 

53. und läßt den lebendigen Vogel Is mr SESTDN ndyn 53 

außerhalb der Stadt hinaus zum freien Ag Te 
Felde hin fliegen, vollzieht jo Sühne 27] ga 2 28 vy? a) 

über das Haus und es ift rein. I) May 

14,1). Beim Haufe wird als Zweck diefer Handlungen MIT AN nom, Man by S521, 

bezeichnet, bei ihm iſt die „Entjündigung und Sühne“, die Befeitigung der Vergangen— 
heit und die Wiedereröffnung einer neuen reinen Zufunft mit D’SD8 u. ſ. w. vollendet, 
während beim Menjchen diefe Vollendung an MAP, nbsp nen Don, gefnüpft iſt. — 
“m MIN AN Nom, durch Vos DI uf. w. kommt die zu beherzigende Wahrheit zum 
Auzdrud, die fortan das Haus von Verirrung frei bleiben läßt, nm Jan nm mden 
das Fortſchicken des unfozialen Vogels aus dem Stadtbereid in die Wlurfreiheit läßt 
über die unjoziale Vergangenheit des Haufes die „Dede” fallen und giebt es der 
Möglichkeit einer reinen Zukunft wieder hin. 

Vergegenmwärtigen wir ung die hier von Verſen 37 —53 gegebenen Beitimmungen, 
fo bejpricht der Wortlaut des Textes zunächſt nur einen Verlauf der D’N2 ’y23, den 
nämlih, wenn nad dem erjten DT das y3) gewachſen, punı MIDn insb wıyD 
(8. 39) und nah nm mep myan und °39 ID (Berje 40—42) entweder das 
y13 wieder erjchienen, Am (8. 43), welches nynI (B. 45) nad ſich zieht, oder nicht 
wieder erjchienen A 085 (8. 48), welches die Reinerflärung und DAS (B. 49 f.) zur 
Tolge hat. Allein eben durch diejes eine im Texte bejprochene Problem jind ja zugleich 
eine ganze Neihe anderer Eventualitäten gegeben. Statt mwD Fann der Y33 unverändert, 
=Dy, geblieben jein, er kann jtatt fortzujchreiten fich zurückgebildet: MI, zu einer IND 
mw fich abgeblaßt Haben, oder: 10 7571, ganz verjchwunden, oder, was dasjelbe ift, 
Sy w>D Mind, Heiner als zwei PD’AY geworden fein. Dies gäbe ſchon vier Modalitäten: 
nwd, TDy, 2, on und e3 können diefe Modalitäten nah UNI 107, oder nad) 
3 SID eintreten, ſomit: acht, dazu fommen die beiden im Texte bejprochenen Arm 
oder Am nd nad armen merbn, alfo zufammen: zehn Modalitäten, deren gejegliche Be— 
handlung die Halaha in zehn Problemen bejtimmt: (1) penn2 mm>n jn D’in2 mawy 
‚D’IBy pyo nım 1obıp (4) 1b Tbim (3) wa nnam ‚Sind im 1abıp (2) 15 aim 
‚Dry pyo (6) Sm 85 ‚pm (5) Sin yiaw 95 min non nanpı phim mem menpm 
(8) rn 05 ‚pn (7) Yin yaaw 95 ma nor np pam wa mw pwnna ny 
(10) m »5 pr (9) Im ynaw 1b ya mon maıpı yon mia ma Noy ‚Dias Pyo 
Day yo (I’n, Negaim 13,1). Wir merken: erjtes 110m: Ann? Ton ı8 nn 
Som pbın mwo Taon "py ‚Mnor mbip penn SDn. — Zweites Mon: mnD 
Som ybın ms ı8 TDy ‚DIE pya Sina mp 2 pn ann Ton m. Es 
unterjcheidet fich aljo 'X 107 von ’2 907 darin, daß, wenn der yad nach dem erjten 
107 verblaßt oder geſchwunden ift, die Stelle nur abgejchabt und damit rein wird 
ohne D’IDB, nad) dem zweiten 107 jedoch D’IDS fordert, dab ferner ein nach dem 
erjten SD unverändert gebliebener yad nochmals 321050 wird ohne ms’, und 32m 
nur nad) WWD eintritt, nach dem zweiten 307 jedodh TOy ebenjo wie mw: msn 

fordert. nyPnI, Einreißen des Haufes, tritt nur bei Wiedererfcheinen, Ar, nad nybn ein. 
Dieje Beftimmungen der Halaha haben ihre Andeutungen im Texte, an denen fie 

feftgehalten werden. So iſt V. 44 dag vom Zufammenhange geforderte MI> dur mwrD 
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48. Kommt aber der Priefter wieder AR Man Na N>” DN) — 

und ſieht, und ſiehe, der Schaden iſt im * 

Hauſe nicht weiter gewachſen, nachdem us 5 22 Ze ee x nam 

das Haus wieder bekleidet worden: fo IN msn Im) MATTDS DON 
hat er das Haus für rein zu erflären, 9237 ND 2 37 
denn der Schaden ift geheilt. ELITE 

. 49. Um das Haus zu entjündign, M MITDS Nam) n22 ‚49 
nimmt er zwei Bögel und ein Cedern— sin) nybin SEI TIN yy DmDN 

icheit, Farmoifinrote Wolle und Njop, a en ER 

50. jchlachtet den einen Vogel in by DANT TDITTDR De ‚50 
— Gefäß hin über lebendiges om 0m“ Ay ern” 2 

51. nimmt ſodann das Cedernſcheit, PN) in Ne Yy DS PN ea 

das Yjop und die farmoilinrote Wolle Di) nybinn bb” | ON) SINT 

und den lebendigen Vogel, betunft fie 2 y ; 

in das Blut des gejchlachteten Vogels * u.“ 073 DEN 2 m mi 171937 

und in das Tebendige Waller und en m ON DW mare 
ſprengt fiebenmal zum Haufe hin. ‚DaB yaR ae 

52. Er entjündigt das Haus mit N — ei 

dem Blute des Vogels und mit dem voꝛd * N 27 DS NEM 

aber werden ebenfo wie der Menſch D’7I12 und D’b>, bie ſelbſtändig (d. h. mit denen nicht 
ein Menjch bekleidet ijt) in ein yo m’I2 fommen, fofort 02D und nur als Bes 
Kleidung des Menjchen bleiben fie bei bloß momentanem Betreten rein. Hält jedoch der 
Menjh im yon n’2 ſich auf, jo werden aud die vYbywr 0742 tome, In DER 
Das Minimafzeitmaß für den Begriff eines Aufenthaltes ift hier durch M’22 DOM 
gegeben. Diejes Zeitmaß wird Negaim 13, 9 bejtimmt: N» DI Han 72 N 
inaba Yo 20 Pay n» nd por, * h. eine ſolche Zeit, die erforderlich iſt, um 
einen halben Laib (O2: brechen, teilen) Weizenbrot, in gewöhnlicher Tiſchlage mit 
Zufoft, zu effen. Eruwin 72b reicht das ganze Laib für MmyD ne pm, für zwei— 
malige Sättigung hin; DD, die Hälfte, ift jomit dag Normalmak einer MNYD, einer 
MÖDN unjeres Textes, das eben duch Zufammenftellung mit MI2W über ein flüchtiges 
Eſſen hinausgeht, und eine Mahlzeit halten, Speijen bezeichnet. Und wiederum wird 
durch die Zufammentellung der MI2% mit Tyan deſſen Begriff zu dem des Aufenthaltes 
überhaupt generalijiert und nur auf MANN man ar Yıppw beichränft. Über die Größe 
dieſes DID MI’IN Differieren Eruwin 83 a die Anfichten. Nah mp2 72 amp ’I ent: 
jpräche e3 dem Quantum von D’S’2 ’I und dieſer Anficht folgt D’20I und n’awn, 
wpr⸗ "> zufolge wäre es ein Quantum von dex2 ’7, und dieſe Anſicht adoptiert "I 
und FED. Diefem letzteren entjpricht auch der allgemeine Sa 37222 PI2IN MnmD. 
Siehe "2 zu Tur ©. Ch. 612. 

V. 48. WM ND DX0I. Siehe unten. 
VV. 52 u. 53. Das Verfahren mit den D’S>S u. f. w. beim yason m iſt 

ganz dasjelbe wie beim YyY132, nur daß beim Menjchen die MY auf die äußere Hand, 
beim Haufe zur äußeren Oberjchwelle hin, yına mazw pen by gejchicht (Negaint 
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die Steine hinausgenommen und nad)= - DIT MARNDIIRTDS PD iur, 

ae das Haus abgejmabt und nachdem non N) DATDN 

es wieder befleidet worden, RE TE Baker 2 

44, und e3 fommt der Priefter und E : 3 

er ſieht, und fiehe, der Schaden ift nv ann by N 727 N * 

weiter gewachſen im Hauſe: ſo iſt dies Nr IIN22 ny)s M32 938 

ein verderbliher Schaden: im ı Haufe, INT Na 33 

unrein iſt es. ET EIER 

45. Gr reißt das Haus nieder, jeine 
Steine, fein Hol, und alle Erde des Dans” a nam” an ra * 

Hauſes, und bringt es außerhalb der — ——— AN Day” NN) 
Stadt hinaus an einen unreinen Ort. aD Dip” PN > yına“ dð 

46. Wer in das Haus kommt während 

aller der Tage, die er es unter Ver— 307 ah OT Nam 46 
ſchluß erflärt Hat, ſoll unrein fein bis re 2 — EL" 

Abend. Be 
47. Wer aber in dem Haufe ſich— : 

niedergelegt, hat feine Meider zu waſchen, PIE DA! M22 27 47 

auch wer in dem Haufe jpeilt, hat jeine PIIIDS8 D32 133 DIN) 

Kleider zu waſchen. A are Yan — 

B.44. m mwB nam nam man N. An dem gleichen Ausdruck dyds 

HANDD hier und bei D732 Kap. 13, 51 u. 52 wird in >’n die Halacha feitgehalten, 

daß ebenjo wie bei D’722 die bloße, unvergrößerte Wiederkehr des Yad2, D’yn nm 

end vn, daſelbſt B. 57 das Verbrennen des Kleides fordert, ebenjo hier beim Hauſe 

das bloße Wiedererſcheinen des ya) nah mon map ybın jelbjt ohne WB die ny’n) 

des Haufes veranlaßt. In dem Zujfammenhange init dem vorigen wäre jomit dies MWD 

als gleichbedeutend mit dem im V. 43 ftehenden mI21 zu fallen, und dürfte nach Weſſely 

die Wiederkehr des yad auf jedenfalls anderen Steinen, da die alten entfernt find, füglich 

auch als ein wD fich begreifen laſſen. Siche jedoch unten. — NN N2D, obgleich es 

auch) als 1012 bereit3 NDD war, jo wird deſſen mnDıD doch jebt als von gefteigert: 

AN22 PNDDD an mm POınnmı ı9ınD BomD ann npon SaDıan n’I (Negaim 13, 4). 

Nach unferer Lesart in ”’wA Jebamoth 103 b brächte die Berührung der Wände eines 

Z1Em MI von innen ohne Betretung des Haufes dem Berührenden IND, beim m’2 

obrin auch die Berührung der Wände von außen. Es ift jedoch die Auffaſſung diejer 

Unterjcheidung nicht ficher. Siehe 12D1n dafelbft und nm’b’n zu y”o — 

V. 45) m Pan HN Man HN pn. Obgleich die son der Nachbar mit zu 
tragen hat, jo bleibt die mS’nI dod nur auf das yanaın MI bejchränft. Ebenſo iſt 

bei einem zweiſtöckigen Haufe, va3 by moyı m’I, nur der vom ya betroffene Stock 

einzureißen (Negaim 13, 2 u. 3). 

BB. 46 1.47. ınn vaon m 53, gefchtweige denn on ma. — Ha 2er 
m banm beides zufammen ift nur Ausdrud für: Aufenthalt im allgemeinen. N27 

‚man ds ift nur das momentane Betreten; jobald man mit 1991 WNN in das MI 

ya gefommen, ift man nd bis Abend, ijt aber nicht ybyw om noon. Wohl 
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39. Kehrt der Priefter am fiebten 

Tage zurüd und ſieht, ‚und fiche, der 

Schaden hat fi” an den Wänden des 

Hauſes ausgebreitet: 

40. jo befiehlt der Priefter, daß fie 

die Steine, an welchen der Schaden ſich 

befindet, herausnehmen und fie außer— 

halb der Stadt hinaus an einen un= 

- reinen Ort hinwerfen: 

41. Das Haus aber läßt er von 
innen rings herum abjehaben, und die 

1 

ag ya on Iran ap 39 
— AyR2 yayı np nam 
2 Y 2 J 

— 
TS HE Ya IR EN 
INDD DIPDTIN TY) PIMDTOR 

aD HIaR yapı mann] 41 
SON ET TEN DRYTTDS RP) 

Erde, die fie abgejchabt, ſchütten fie 

außerhalb der Stadt Hin an einen 

unreinen Ort. 

42, Sie nehmen fodann andere Steine 

und bringen fie hin an die Stelle der 

Steine, und andere Erde nimmt er 

und befleidet damit das Haus. 

43. Kehrt der Schaden wieder zurüd 

und bricht im Hauje aus, nachdem er ‚el 

nad DIPDIN Typ YımD 

2 h) 

WM DIN DON TR) #2 
ARE TS DPy Da DIRTON 

:NATDN TE) 

N'27 MS Vadny es ift nicht ganz Mar, was unter diefem (wie überhaupt unter 
dem bei yIısYD vorkommenden) 207 zu veritehen ſei, ob wirklicher Verſchluß, oder blos 
Solierungserflärung. Siehe no zu 3’o ’bn 14, 5. Giehe oben zu Kap. 13, 4. 

V. 40. som man msi: seo, an diefem Plural lehrt die Halaha den Satz, 
daß, wenn die Mauer zwei Häuſer jcheidet, der Nachbar ji mit an diejer nor zu 
beteiligen habe, Dawb "N pub nn TION IN2D (Negaim 12 b). — un DipD IN der 
Ort wird dadurh 02V, indem die Steine AN’IN NYON yını PNDDD (Megaim 13, 2). 
Syb yırm In gan: nicht wie DIN nur aus mom MEpD, jondern aus jeder Stadt 
(2’N; vergl. D’71I2 oben zu Kap. 13, 47). 

9.41. m man an, ysp Wurzel psp, ebenfo das folgende ı8Ppr, Wurzel 
n8P, wovon das gewöhnliche SP, das Ende, lautverwandt mit beiden: yr1, der ab— 
gehauene Stamm. Die Grundbedeutung ift ficher: Teilen, Trennen, Abjchneiden. Hier: 
Abſchaben. Vielleicht differieren ysp und sp alfo, daß ysp nur von dem Gegen— 
ftande gebraucht wird, von dem etwas abgenommen worden, y’sp? MIN MN, jo ja 
auch das verwandte yr2; Sp aber von beiden. Daher denn auch yrspr, wahrſcheinlich: 
Hobel. Wefjely entnimmt aus Denn nyspn 2. B. M. 26, 23 die Bedeutung eines 
winfelrechten Abjchabens. — I2D: ringsum den ya) (2’n). 

V. 42. no np Ans Jap a ımpdı, an dem Nusnehmen der Steine und 
deren Erfah durch andere hat ſich der Nachbar mit zu beteiligen, der neue Überwurf fällt 
dem Eigentümer des yaını MI allein zur Laſt (D’N und Negaim 12, 6). 

V. 43. DEP Dom: erſt nach- wiederholtem fiebentägigen On wie man 2w 
ar DI (9. 39, >’n). — Mispn: eine tmregelmäßige Form. Vom 5y>) müßte 
es: MSp7, vom yon: Mispm heißen. 
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36. Und es befiehlt der Priefter, MITNTDN 135) an my .36 

daß fie das Haus, bevor der Priefter "DIN Din ran N) 0992 

den Schaden zu jehen fommt, räumen, : 2: Sm — 

damit nicht alles, was im Haufe if, MID WED NEON SD) Y20 
unrein werde, und nachher fomme der IN DINO 11217 ND 2 n8) 

Priefter, das Haus zu unterfuchen. RE ER —— man 

37. Sieht er den Schaden, und ſiehe, vn am Y ITDR  -37 

der Schaden ift an den Wänden des ee AR 

Haufes, dunfelgrüne oder dunfeltote —— Eye Da Are 

Tieffleden, und deren Schein ift tiefer "77 pa)” rs) NOTIIS IN 

als die Wand: pn 

38. fo geht der Priefter aus dem IN MaTD am NN 38 
Haufe hinaus Hin zu dem Eingang des — MATTE TIOMMaNNDE 

Haufes und erklärt das Haus unter 7: \ Er On 

Berichluß auf fieben Tage. ‚DD 

9.36. nn ma m me. Siehe ©. 274: ma wm 52 no nD1, es iſt 
zweifelhaft, ob auch Dinge, die ſonſt nit msn Sapı find, z. B. am D’sy an 

Drp, im yon MI tome werden. (Siehe 258,20, 144.) 

MI ON DINId, nicht ya AN, es ift nämlich aud) die Beichaffenheit des Haujes 

zu unterfuchen. Nicht jedes Haus ift für D’ya2 MNDID geeignet, es ijt dabei die Form 

und die Bauart zu beachten. Es muß quadrat, feit auf dem Erdboden, YIN2 Y21nD, 

aus Steinen (nit aus Ziegen und nit aus Marmor), Holz und Ey (nad >’N 

nicht Kalk u. ſ. w, fondern natürlich zum Baufpeis und Anwurf geeignete Erde, XP) 

gebaut fein (Negaim 12,1), wie dies die Angaben unſeres Tertes vorausſetzen. 

B. 37. yan nam yaarn a8 nn: durch diefe Wiederholung ift für ’yA 

D’n2 die doppelte Größe eines yad: zwei DD’ als erforderlich angedeutet (D'n). — 

AAmppw: ImIDD MiypiWw, tiefer jeheinend (>’n). Wir glauben, daß der Begriff 

„Schein“ nicht bereit3 im Worte MWIYPY liegt. Diefer Begriff, daß nur der Farben— 

ichein tiefer ift, als die Farbe der Wand (jiche Kap. 13,2, 3 u. 20), nicht aber Die 

Stellen jelbft eine Vertiefung bilden, ift erjt duch den Schlußſatz Vpr je >27 IND 

präzifiert, wie ja auch I’n erläutert: un xD pn D DDr DINO (vergl. Kap. 13,3). 

Das Wort MAIppw dürfte eben nur: Vertiefung bedeuten. Wir glauben nämlid, daß 

die Wurzel Iyp fei, wie nanbir von In5. pp aber, wovon mIyp, bezeichnet offenbar: 
Vertiefung. (Bergl. die Lautverwandtſchaft mit IX, np? 1. B. M. 41,1.) — DIDIN, 

pApV: DOMNIY DIIN, Dpivaw PiV (D’N). 
B. 38. An VID IRB, NE: er ſoll das Haus verlaffen vor der NDU= 

Erklärung, dod nur Han mno bs, Bis außerhalb der Thürſchwelle, Apean 732 101y 

10m (2’n). — Chulin 10 b wird hierin eine gefeßliche Thatſache erkannt, die auf dem 

Grundſatz: M’PIMN ann pin, beruht, daß nämlich der einmal wahrgenommene Zuſtand 

eines Gegenftandes die geſetzliche Präſumtion der Fortdauer desjelben bis zur Wahr 

nehmung des Gegenteils begrändet. Sp ſpricht Hier der Priejter jeine Erklärung außer⸗ 

halb des Hauſes in der Vorausſetzung aus, daß der y13, den er ja möglicherweije von 

feinem gegenwärtigen Standpunkte aus nicht mehr im Auge haben Tann, noch under 

ändert den wahrgenommenen NO =Gharafter habe. 
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32. Das ift die Lehre dejjen, an 

welchem ein Ausjaßjchaden ift, deſſen 

Vermögen nicht ausreicht in feiner 

Reinigung. 

33. Gott ſprach zu Mojche und zu 
Aharon: 

34. Wenn ihr in das Land Kenaan, 

das Ich euch zum Befibe gebe, fommt, 

und ich einen Yusjaßjchaden an einem 

MY YA SUR HIN AST 32 

D EBD IE OR 
Fan mm e

n 135 ‚(wv) 93 

OR 1933 PINS INDD 17 +34 
\ 

ya mon MOND D2> IM 8 
Haufe des Landes eures Beſitztums 

entitehen laſſe: 

35. jo fommt der, dem das Haus 

eignet, und berichtet dem Priejter: als ob 

ein Schaden am Haufe jei, jeheint mir. 

:OZEIIR yS MID DU 

Tam MaI PR Km 35 
a2 IS DD TON? 12) 

VV. 34 u.35. an ıman 2. DI ’y2 finden nur in "N flatt, (— darum 

werden fie auch wohl in ganz bejonderem Abjchnitt verhandelt —) und zwar nur nad) 

dem es volljtändig bis in den Einzelbefiß verteilt worden, jo daß vw HN aD nn 53, 

jedes Haus jeinen bejtimmten Eigentümer erhalten hat, es muß MPN geworden jein, 

und man » won: » now ’n (3oma 12a). Dranwn n’2 iſt D’yA3J2 NDD’D, es 

hat, wenn gleich) mehrere, doch bejtimmte Eigentümer, HD N) it nur O0 

o'y132, wenn HDI>n Jin? MT MI 72 2”, wenn darin der Inſpektor des I7”2 eine 
Wohnung hat. Dagegen ift DW nit Dryaaı mn2cD. Jeruſalem iſt ungeteiltes 

Nationaleigentum geblieben, Dow) np>nn) ND, jo dag Drbenva oma Pamwn pP 

in yonv >>5, jo daß den nach Jeruſalem Hinaufwandernden unentgeltlich Wohnung 

gewährt werden mußte; es durften die Hausbeſitzer Feine Miete beziehen, weil fie jelbjt 

nicht volle Eigentümer ihrer Häufer waren (Soma 12 a). 

Häufer find aud nur D’y332 N2DD, wenn fie 200008, jüdijches Eigentum find, 

DD) ’n2 nit. MOND NV DM ]D D’N2 npion (Negaim 12,1), wie D’712 ’y2, 

(ſiehe Kap. 13, 47 und ©. 281). 
nan Sen 02. Soma 11b wird hierin noch die Andeutung der fozialen 

Verirrung gefunden, die im ya die Ankündigung des göttlichen Unwillens an den Haus- 

bejiger hervorgerufen: MIN 5 Den, heißt es dafelbjt, 1319 1207 » ına mov D 

ImI HN manw> monen mran 1b pw Som vbD bein, er betrachtet die Be— 
ftimmung feines Haufes nur für fich, verleiht nichts von dem Seinigen, jagt, er habe 

das Erbetene nieht, deifen mit Lüge fi jchirmenden Geiz deckt Gott auf, indem er jein 

Haus ausräunt. n22 ’> AND) 9339: SON ap nd um ya Ninz ya M’n "EN 

n32 db ana) ya) Son n22 5 INN ya) Megaim 12, 5): es wird dies als An— 

ſtandslehre der Bejcheidenheit begriffen (M’NN). 

5 mn: 19) AN MINSb minor 12 pin Te ben nI an [DD ind bı 
(>’N). Der ya muß bei gewöhnlichem Tageslicht in die Augen fallen. In einem 

Winkel, wo er nur mit fünftlichem Lichte, oder durch Einbrud einer Lichtöffnung ſichtbar 

wird, iſt es fein ya. Überhaupt ſind beim Haufe DANDN n’22 deyas, z. B. in ber 

Mauer unter einer Bretterverfleidung, oder unter Tapeten, ebenjo wie beim Menjchen 

nicht XDD (wn2Dn zitiert im w’I Negaim 13,1). 
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25. ſchlachtet das Schaf des Schuld— 

opfers, und es nimmt der Briefter von 

dem Blute des Schuldopfers und giebt 

auf den Knorpel des rechten Ohres des 

ſich Reinigenden und auf den Daumen 

feiner rechten Hand und auf den Daumen 

feines rechten Fußes. 

26. Von dem Ole fol der Priefter 
auf die innere linfe Hand des Prieſters 

gießen; 
27. e3 ſprengt der Prieſter mit jeinem 

rechten Zeigefinger von dem Ole, das 
fi auf feiner inneren linfen Hand be= 

findet, fiebenmal vor Gott; 

28. e3 giebt der Priefter von dem 

Ole, das fi) auf feiner inneren Hand 
befindet, an den Knorpel des rechten 

Dhres des fi) Reinigenden und auf den 

Daumen feiner rechten Hand und auf 

den Daumen feines rechten Fußes auf 

die Stelle des Blutes des Schuldopfers, 

29. und was von den Öle, das fich 
auf der inneren Hand des Prieiters 

befindet, übrig ift, joll er auf den Kopf 

des ſich Neinigenden geben, Sühne für 

ihn vor Gott zu erwirfen. 
30. Er vollzieht dann die eine von 

den Turteltauben, oder von den jungen 

Tauben, von dem, wozu jein Vermögen 

reicht, 

31. Das, wozu fein Vermögen reicht, 

die eine al3 Entjündigungsopfer und die 

eine al3 Emporopfer jamt der Huldis 

gungsgabe; und es erwirft der Prieſter 

für den ſich Neinigenden Sühne vor 

Gott. 

andere Seiten der fittlichen Kraft, die fich hier und dort zu erproben haben. 

up: ef ENT WIIDS Dome > 

man by Inn Dean 070 a9 
m ma” Me an Tara is 
m 37 53 3" un MIO 

Sy nam pr aynngaı .26 
——— I man nD 

ION WaRND man mm 27 
—— — 

rum ya Draya ar? 
DER I papa am on 28 
a eNule lol NN man BY 
577 dan man In an 

:Eiyn Bm DNB map 

by gig opiapp Dalm -29 

IEBT ENT" a m ao na 
mim 20 Yy 0899 

ANAND TmTna miry) ‚30 

IT 290 ISA ar TOR 

"Hy IT pen ne 1 
y 59 TAN DNDD TR 

ni eleh ö man 82 n33 7 

ann oh 

Sit daher 

auch das ppre nd DON für Ywpı »2) YısD gleich, jo iſt doch das nnom und maıy 
der allgemeinen Lebensweihe für den ')) wie beim 7917 MmS1y Jap ein my nnon und 
ein my Hay. Siehe zu Kap. 1, 14f. 5, 7f. 
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20. Und es übergiebt der Priefter "MN MIYTDN — moym .20 
das Emporopfer und die Huldigungs- — ES 
gabe auf den Altar Hin; der Prieſter (ES X —— — ee 

erwirkt Sühne für ihn und er wird rein. D AD) 

21. Und wenn er arm ift, jo dab KT 27” DON) 21 er" nn) erbwr 
fein Vermögen nicht Hinreicht, jo nimmt TAN 33 nes —— iz RN 

er ein Schaf als Schuldopfer zur 
Wende, für ihn Sühne zu erwirken, nem x 9» pub DYN 

und ein Zehntel feines Mehl mit Ol 32 22) —X 53 IN —* 

durchgerührt zu einer Huldigungsgabe, van) 
72 * 

und ein Log DI. 

22. Ferner zwei QTurteltauben oder nn r 22 —* IN on ual-l 22 

zwei junge Tauben, wozu fein Ver— —R MN Mm 7 yon IN 

mögen ausreicht: die eine Werde ein 8 

Entſündigungsopfer, die andere ein Dr N 

Emporopfer. warn DND DON wa 23 
23. Gr bringt fie am achten Tage En , R * L 

zu jeiner Reinigung zum Briejter, hin EN me S 27 ð DD, 

zu dem Eingang zum Zuſammenkunfts— : In ob 1yD 

bejtimmungszelt vor Gott. L 

24. Der Priefter nimmt das Schaf DYNT v2 7 120 22 24 

des Schuldopfers und das Log Öl DDR nian DEIN on era » DN 

und es wendet der Prieſter fie eine 
nm y 30) D 

Wende vor Gott, m ae 

wie — es lehrt, und unabläſſig alle von Gott gebotenen Pflichten zu erfüllen, wie 
dies im Md1y zum angelobenden Ausdruck gelangt, das macht nicht nur erſt den ganzen 
„Juden, jondern es ijt dies erjt ganz eigentlich Wurzel und Stamm der jüdijches Gottes— 
pflanzung, al3 deren Frucht und Blüte ein jüdiſch gerechtes joziales Leben in Wahrheit 
zu erwarten ijt. Die jüdiſche Gerechtigkeit und jüdifche Humanität in der ganzen von 
Gott geforderten Gewiljenhaftigfeit und Hingebung würden nie und nimmer etwa nur 
als von allem anderen entkleidetes Bruchſtück eines fogenannten Judentums ihre — 
hiſtoriſchen Triumphe feiern. Das yaso Don muß ſeinen Halt in nsen und nbıy 
gewinnen, es muß im nnom die jittliche Unfreiheit, Doyo, im ganzen abgelobt, es 
muß im Mo1y die ſittlich freie Hingebung an alles gottgewieſene Gute angelobt werden, 
And, auf daß er rein werde und rein bleibe und ihn nie wieder ein Fingerzeig des 
göttlichen Unmwillens als yın aus dem Kreiſe des um das Gottesheiligtum des Geſetzes 
ji verwirflichenden jüdischen Lebens zu bannen haben möge. 

VV. 21-31. nm son 57 Dom. Für den Unvermögenden bleibt gleichwohl das 
DEN ganz dasjelbe. Für Arm und Neich bleibt die joziale Pflicht der Gerechtigkeit und 
Brüderlichfeit gleich, und feinen Einfluß hat die Schidjalsitellung auf die Beurteilung 
der ſozialen DVerirrungen, deren Sühne das yAısn DEN bejtimmt ift. Nur der Lebens— 
tenor im ganzen ijt in der Höhe und Niedere des Geſchickes ein anderer, und es find 
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18. und was am Ole, das ſich auf may SEN wa 97) 48 
der inneren Hand des Priejters befindet, =521 AnnBn win -dy ab Helm 
übrig ift, joll er auf den Kopf des ſich ER a Er ER AN 

Reinigenden geben, und e3 erwirkt der lm) 22) 1120 Myy 

Prieſter Sühne für ihn vor Gott. 
19. Der Prieſter vollzieht jodann =) DREITDS 27 wy) .19 

das Entjündigungsopfer und erwirkt nme 6 NDDN Annan by 

für den ſich Neinigenden Sühne von BE LE I U RE RE Ta 

jeiner Unreinheit; jodann joll er das STIITTDR 

Emporopfer ſchlachten. 

Menachoth 10a). — Bei allen diefen Mann des Blutes und des Des an MIN Tun 
MD und ww) by hat der außerhalb der My im Nifanorthor ftehende yArsn Kopf, 
Hand und Fuß in die mIry dem 772 darzureichen, da das DYN DT, wenn e& hinaus- 
gereicht würde X8y2 5)00 wäre. Sebahim 32 b Tnüpft fi daran die Frage, ob 
überhaupt nyPn2 82, das bloß teilweife Kommen des N2D in das Heiligtum mit 
einzelnen Körperteilen, I0’I nnW oder nicht. 

9.18. Dem aus feiner DOy1-Erfranfung wieder Genejenen wird durch dieſe 
jiebenmaligen AYın feines Oles zum D’iwip wIp, durch dejjen jodann vorzunehmende 
Ann auf Ohr, Daumen umd Zehe, ımd endlich durch Geben des ganzen Reſtes des zu 
dieſen MUND Hrn dem 25 entnommenen Oles auf ſein Haupt, und das UÜberweiſen 
des ganzen Md-Reftes zum Genuſſe an die Priefter (V. 13) die große Wahrheit vor 
feiner Wiederaufnahme in den Kreis des Heiligtums für jeine Lebenszufunft mitgegeben: 
daß feine phyſiſche Gejundheit nur dur feine geiftige und fittliche Ge- 
jundheit bedingt jei, nur wenn er in vorhinein jedes von Gott zu erhoffende Körnchen 
Kraft und Mark mit immer frifcher, ftetS zu erneuender Energie (MP2D mim 22 by), 
bis zur vollen Vollendung (AT y2W), der Verwirflihung des im Diwıp wıp, als 
das unantajtbare Allerheiligjte ruhenden Gottesgeſetzes weiht, diefe Weihe zunächit in der 
Kraft des „vernehmenden, Gedanken trinfenden Geiſtes“ (Ohr), und in der Kraft der 
„vollbringenden That“ (Daumen: Hand), und in der Kraft des „Güter und Bes 
ziehungen erzielenden Strebens“ (Zehe: Fuß), zur Verwirklichung fommen läßt, diejes 
Stellen und Stehen jedes Gedankens und jeder Handlung und jedes Strebens in den 
und in dem Dienft des Geſetzes mit ſolchem Ernſte bethätigt, daß der Ernſt dieſer 
MWeihe den ganzen geiftigen Menjchen in dem Wurzelftamm alles feines Denkens und 
Empfindens und Bewegens (daS Haupt) ergreift: erjt dann kann er hoffen, daß dieje 
Kraft und Gejundheit dem phyſiſch-pſychiſchen, nunmehr priefterlih, d. h. ja als Diener 
des Geſetzes, geweihten Menjchen zu ernftheiterem Genuß zuteil werde (D3725 nponnn). 

7 385 nam phy S29ı — beim folgenden nnom heißt es Anonn 5y 221 
INNDDD und beim Mbıy: An jan yby J52. — Dur das DON und das mit 

ihm verbundene aw Mb und die davon vollzogenen Vollbringungen ift die Sühne der 
jozialen PVerirrungen vollbracht, die ihm die Anfündigung des göttlichen Ummillens im 
y2) zugezogen hatten. Es find ihm alle die Wahrheiten zur angelobenden Beherzigung 
näher gebracht, die die Baſis eines fozialgerechten jüdischen Lebens vor Gott bilden. Damit 
ift für ihn die fündhafte Vergangenheit abgethan, und es liegt nur an ihm, jich fortan als 
fozialgerechten Juden vor Gott unter der Herrfchaft des göttlichen Geſetzes zu bewähren. 

VV. 19 u. 20. Allein fozialgerecht zu fein, bildet nur eine Seite der jüdijchen 
Lebensaufgabe. Sich auf der ganzen Höhe der fittlichen Gottesbejtimmungen zu halten, 
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15. Es nimmt der Priefter ferner PX) ann Ida Ian npay +15 
von dem Log Ol und giebt auf die SW RER EIER — 

innere linke Hand des Prieſters; INNE 190 2 dy 

16. der Prieſter betunkt ſeinen rechten —— — 

Zeigefinger von dem Öle, das ſich auf MIPITWZSSDS 20 ar! ae 
» " E . 1 

feiner inneren linfen Hand befindet, und —J —E TER TAU D 
; \ Pe = “or ar 

iprengt von dem Öle mit feinem Zeige- DWYD Yay yaSN3 wind nm 
finger fiebenmal vor Gott; ee a a 

. 17. und von dem Reſte des Sles, m 22? 
welches fi auf feiner inneren Hand E i r \ 
befindet, giebt der Priefter am den IDDTOY TEN Pay mar «17 
Knorpel des rechten Ohres des fi MEET TEN mun->Yy nad al 

Neinigenden und an den Daumen feine — — 
rechten Hand und an den Daumen ſeines 2 — 1% 12 2 — 

rechten Fußes auf das Blut des Shub- ODYS DI Y MIO 71 12 
opfers, 

V. 158. Und zu dem Leben die Gefundheit und marfige Kraft, wie fie im 
mw 22 fich vergegemwärtigt, Aa ran m >y par 1 mpd1: er gießt es einem anderen 
Prieſter in die linke Hand, es ift jedoch auch WD, wenn er e& ich ſelbſt in die linfe 
Hand gegojjen (Negaim 14, 10). Wiederholt wird bei dem Ole hervorgehoben, daß es 
monnY mD2 aufzunehmen fei. Bei on n52p fteht dies nicht, und nach der Auf- 
faffung des D’30I (mI39 om 4, 2, fiche jedoch 2’I dajelbjt) wäre jogar nb2p 
Don in der linfen Hand 5102. Das an Mamm N des Anonm hinzugebende Blut 
erhält die Bedeutung priefterlichen Lebensdienjtes eben durch Aufnahme in die Prieſter— 
hand. Es ift hier die Hand des Priefters, was für das namn 5y DT das Gefäß des 
Heiligtums ift. Es begreift ji die Bejtimmung, daß e& in der rechten Hand auf- 
zunehmen jei. Das Ol jedoh erhält feine Beziehungen zu den von Gott gewiejenen 
Lebensaufgaben durch die MYIM zu dem Allerheiligjten hin und kehrt erjt in den D’AW 
zu einer Beziehung zum Prieſter zurüd. Für das Ol ift daher die Prieiterhand nur 
ein Vehikel zur mn. Ihm entjpricht daher nur die Linke, ja Po2 men nbap wäre 
OD umd würde die Bedeutung entjtellen. Nur die Hingebungen an das p"p find mit 
dem rechten Zeigefinger vorzunehmen. 

9.16. m mm An an: nbau mem 53 by, jede der fieben dym ift mit 
erneuter Benetzung des Fingers vorzunehmen (Negaim 14, 10). '7 225: wıp m 719 
owapn (dajelbit). 

3.17. man. Durch die Wiederholung des nm ı9 ra by hier und V. 28, 
obgleich der Ort der Hingebung bereit® dur) das Dwnn DI by und da Dipn by 
DENT genau angegeben ift, wird (Menachoth 9b u. 10a) diefer Ort dahin genauer 
präzifiert, daß 773 wohl Aw find, nicht aber P77S 78, daß das Blut und das Ol 
wohl auf die Ober- und allenfalls die Seitenflähe des Daumens und der Zehe, nicht 
aber auf die untere Fläche zu geben ſei. Es ift alfo daS betreffende Organ unter 
Herrſchaft jeiner Streckmuskeln, jomit in feiner Ihätigfeit gedadt. 

Denn D7 Sy: die DI MUND auf Anm pn Mn müſſen vorangehen, es ift 
aber das Vorhandenjein des Blutes auf ihnen im Momente der Olgebungen nicht not= 
wendig, es heißt V. 28: Dvnn 07 Dipn by, aa oipanw nbo (>’n. Giehe auch 



YNID 7 RIP 292 

14. Es nimmt fodann der Priejter on Bon DD» on np>) 14 

von dem Blut des Schuldopfers auf, ö £ — * — * 

und es giebt der Prieſter auf den ER 1 A 2 1124 

Knorpel des rechten Ohres des fich 932 12 N MIT IT 772 ↄy 

Reinigenden, und auf den Daumen : 

ſeiner rechten Hand und auf den Daumen — 

ſeines rechten Fußes. 
————————— —— —— —— —— — — — — —— 

ausſchließendem Gegenſatz zu ſtehen ſcheinen könnte. Demgegenüber ſpricht nun die völlige 

Gleichſtellung mit ANEM und 71y nicht nur des DON im allgemeinen, jondern jelbit 

Diefes yarsn Den im befonderen die bedeutjame Wahrheit aus: die Sorge für Die 

eigene Perfönlichkeit, das Streben für Leben und Gejumdheit, gehört, wahr begriffen, mit 

zu den am Altare zu weihenden Lebenzzielen und wird, auf dem Boden der im Geſetzes⸗ 

heiligtum gelehrten „Pflicht“ hervorgegangen und nur von ihr getragen, ebenjo heilige, 

gottgeweihte That als irgend eine andere in may und non ihre Weihe und Richtung 

empfangende Aufgabe der Lebensthätigfeiten. Das DYN des yaıyn iſt ebenjo wp 

orwap wie feine may und nnon. Sebachim (dafelbjt) wird noch die Thatſache, daß 

hier, um pos für DON zu lehren, deſſen Gleichitellung, vp’7, nit nur mit my, dem 

klaſſiſchen Fall für pas (1,11), jondern auch mit nnon ausgejprochen ijt, für welches 

nos felbjt nur durch wp’n von ma1y gefunden wird, als Lehre des Sabes begriffen, 

daß wprna ns mn on wprn “non 227, indem damit gezeigt ift, daß der wp"n 

mit nxon nicht genügt hätte. Diejer die Ubertragung beſchränkende Kanon, jowie auch 

Aw mans abo nm on wprn2 Don 937 umd. andere, gehört mit zu der für 

orwap geltenden Regel: any Diwapn D Yin “obn ob prob mb. mınn 522 

nbo mb 737 (dafelbit 49 b). 
B.14. man np, e& ift Dies Die =b2P, dag in Empfangnehmen des Blutes. 

Hier findet eine doppelte m22P ftatt. Die eine, das Empfangen des Blutes für den 

Altar 532, wie jedes Opfer, durch einen 772, der das Blut zum Altare trägt, um 

damit. die YyIIN Inw mann ’nw des DUN zu vollziehen. Die andere, das Empfangen 

des Blutes für die Hingebungen an den AND» durch einen zweiten 772 in hohler 

Hand, der damit zu dem yaısm tritt, um die MUND an in In u. j. w. zu vollziehen 

(Joma 61b und Negaim 14, 8). Nach der nndDın (fiehe w’I Negaim dajelbit) geht 

die m2p für den MAD voran. Es unterjcheiden ji, wie wir glauben, diefe Mb2P 

und MIND von den Ähnlichen, bei D’NTD ON (2. B. M. 29, 20) vorgejchriebenen, darin, 

daß dort nur eine M>2P, und zwar »>22 ftattfindet und daß davon die MIND auf Ohr, 

Hand und Fuß den MImN by mann vorangehen. In diejen getrennten mbap und in 

der entgegengejeßten Folge der nUNND dürfte ji) daher hier der Gedanfe aljo ausjprechen : 

in einer doppelten, ſich aber gegenfeitig und innig ergänzenden Lebensrihtung hat die in 

none ſich aufgebende Perfönlichfeit ihre Auferfteyung zum höhern Leben zu finden. Sie 

giebt ihr Selbitjein auf, um fortan dem Heiligtume und den zu den Idealen der 

Altarhöhe hinanftrebenden Energien anzugehören (mund pn wıpn "22 map), 

und zugleich giebt fie ſich auf, um als priejterlicher Menſch in „Geiſt“, „Ihat” und 

„Streben“ wieder lebendig zu werden, wie ihn der in das Gewand des Heiligtums 

gefleidete Priefter vergegenwärtigt nm n2 ps un by mann jnan mp2 moap 

5). Es ift ein und derjelde Pulsjchlag, der fih zu Gott und den von Ihm ges 

wiefenen Zielen emporhebt und eben damit für fi) das erhöhte, wahrhaftige Leben 

gewinnt. 



291 Yyazıa TKM 

nahe und das Log Ol und wendet fie 
eine Wende vor Gott, 

13. und ſchlachtet das Schaf an der 

Stätte, wo er das Entjündigungs= und 

das Emporopfer jchlachtet, an der Stätte 

des Heiligtums; denn wie das Ent— 

jfündigungsopfer ift das Schuldopfer 

dem Priefter, ein Heiligtum der Heilig- 

ag on DEN? ION DEM 
„m pp? Fan DEN MM 

DIDI VIITDS rw ‚13 2 

ORT DSBIETN DEE TEN 
Dyyn DNpD2 > Bıpn DbR 

Sa DB WIp ab ann 
tümer ilt es. 

drücfende Handlung (70900 und mann) findet ſonſt nur bei dephre und nimm, den 
auf die Glücsftellung des Opfernden ſich beziehenden Opfern jtatt, und ftellt ſich damit 

der Menſch mit den irdiſchen Gütern feines individuellen Seins in den Dienjt Gottes 

und der Gejamtheit. Charakteriftiich tritt hier ma12n bei yAısD DON auf, und hebt 

eben hier bei dem aus egoiftischer Verirrung Zurüdfehrenden diefe dem Egoismus ent= 

gegentretende Seite des DEN=-Begriffs jofort in noch ganz bejonderer Handlung hervor. 

Sofort als das Opfer die Beſtimmung DVN erhalten, erinnert dieſer an die vor drohender 

„Verödung zu ſchützende Perjönlichkeit“ mahnende Name, das dieſer Perjönlichfeit zum 

Ausdruck dienende Opfer noch lebendig ſamt dem Log Ol der Gejundheit, in mD1N und 

non dem Allerheiligiten des Gejehes gegenüber, ’7 227, Gott und der Gejamtheit zu 

weihen, und damit die Perjönlichfeit und ihr zu hoffendes gejundes Sein in den Dienft 

Gottes und der Gefamtheit mit Erfüllung feines Gejehes zu ftellen. 
9.13. m vren: daß DON wie mbıy und nxon ein D’iwWIP wIp, und ala 

jolhes pası none fei, ift jhon oben (Kap. 7,1 u. 2) ausgeſprochen, und jind dort 

bereit3 dejjen MIND wie nbıy, und 2 nP2N D’NMD’N MIDPN wie non bejtimmt. 

Wenn gleichwohl hier für yYısm Don feine may und nnom gleiche Behandlung noch 

befonders wiederholt wird, jo findet das (Sebahim 49 a) in dem hermeneutijchen Kanon 

feine Erklärung, daß vvınnd 8 nn N wan 1272 mb msn 5592 mınw 997 
wann A272 pmb yo Den sy Dh a wnvan ıbbab aınam nnnw y 10529 
hun nam 25 poor D07 jnn pyo nm ab bio map ma bar ma man 
HD NIT DENN NNDonD, daß ein aus einer Gejamtfategorie durch eine „neue“, d. h. durch 

eine mit dem für die Gejamtfategorie Geltenden im Widerjpruch ſtehende Vorſchrift 

(ſiehe Heorn dajelbft) hervorgehobener bejonderer Fall überhaupt aus dem für die Ge— 

famtfategorie Geltenden fo lange ausgejchloffen ift, ala das Geſetz ihn nicht ausdrücklich 

wieder der Gejamtfategorie eingereiht hat. Während nämlich für alle jonjtigen MOYN 

die Hingebung des ganzen Blutes an den MID, hier aber dejjen mInn an Körperteile 

des Menjchen vorgejehrieben ift, jo würde man, ohne diefe wiederholte Gleichitellung mit 

NNon, haben annehmen fönnen, daß überhaupt von ihm weder DI noch D’YON auf 

den Altar kämen. Erwägen wir die V. 10 msnd geforderte auch äußere Gleichheit des 

DON W22 und des My 822, fo dürfte dag nnunn, np und AnonD unjeres Verjes 

fi jogar jpeziell auf dag nnen und np des yaısıa jelbjt beziehen, und dürfte jomit 

im Sinne des eben erwähnten Kanons ſich der Gedanke aljo ausfprehen: Durch die 

nunn des Blutes an den Körper des DEN-Bringenden tritt die dem DEN innewohnende 

Bedeutung der aus Verödung zu Leben und Gefundheit hervorgehenden Perjönlichkeit in 

ſolchem Maße hervor, daß eben diejer perjönliche Zweck, die Hingebung an das eigene 

Serbft, zu dem Altarzwed, zur Hingebung an die duch den Altar geftellten Ziele, in 

19* 
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11, Und es ftellt der die Reinigung DNS Anvon man am) 21 

vollziehende Prieſter den fich reinigenden — Zi ob HN yANTT 

Mann und fie vor Gott in den Eingang a a a a 

zum Zujammenfunftsbejtimmungszelt, J IN 

12. es nimmt der Prieſter das eine AS WIITDN — np 12 

Schaf und bringt e3 zum Schuldopfer se E 5 

das feine Vergangenheit abjehließende und entjeheidende Opfer bezeichnet. DIS NM 

MN Ip Non 020 PN yaanD, wird er dor Darbringung des DEN wiederum von 

einem y3) betroffen, fo wird beides als ein ya8D=Zuftand betrachtet und er hat für 

beide nur ein Opfer zu bringen, nad) dem DON find es zwei durch gejonderte Opfer 

zu jühnende Zuftände. Ebenſo entjcheidet der Moment der DEN=Darbringung über 

feinen Ywy=, oder 3y-Charafter: mon wow Sp yapn nb MVwya mp2 »yıapnd 
(Kerithoth 9b). DWergegenwärtigen wir ung, wie gerade DYN (jiehe zu Kap. 5, 14 ff.) 

die durch felbftfüchtige Macht und Intereffenverfündigung mit Verödung bedrohte 

Perfönlichkeit zum Bewußtjein bringt, jo begreifen wir die hervorragende Bedeutjamfeit 

des DON in der MIIIP=Öruppe des yAızn. 0 
AS durchaus charakteriſtiſch einzig tritt hier noch neben dem Hl im asia arm 

mwa nod ein bejonderes Log Ol auf. Es kann diejes Ol nicht in der Bedeutung 

einer heiligenden Salbung ftehen; denn nachdem das Verſe 15—13 vorgejchriebene 

Sprengen und Geben an Körperteile des ſich Neinigenden gejchehen ift, wird poer, ber 

Neft, wie ann vw von MI1PI MID ID7 gegeffen und ijt deven MP’DN Anm durch 

die vorgängigen Mann bedingt. Nach nm 'I findet wie bei allen D’Yw aud) bei 

ihnen 515 jtatt (Sebadim 44a u. 91a), doch ift darüber die Halacha zweifelhaft. Es 

fann daher diefes yasn br mw mb nur in ähnlicher Bedeutung wie das DW der 
MinID zu ‚begreifen fein. Wenn jedoch, wie wir (Rap. 2, 1) bemerkt, das den mimn 

zugefeßte Ol als nw orb dem Brote der Nahrung zugleih den Begriff des Wohl 

ftandes bringt, fo ift yaen dir mr mb aus der Bedeutung des Oles in Beziehung 
zum Menfchenförper zu begreifen. Ausdrücde wie: vnosy2 awD (Bj. 109, 18), wa 

men wnD (dafelbft 24), mw son Dip dam (Sej. 10, 27), mV mw2 jew Geſ. 
17,4) und br won ba mw 53 (Richter 3, 29) laſſen erfennen, wie es der Begriff: 

Gejundheit und Körperfülle ift, der hier duch ſpre und deſſen abgeleitete Formen zum 

Ausdruck fommt. Wenn aber eben Körpererfranfung die „Schickung“ war, durch welche 

dem yaım der göttliche Unwille über fein fozial fittliches Verhalten ih angekündigt 

hatte, jo dürfte der Einklang ſofort deutlich fein, in welchem dieſer Begriff mit den 

Gedanken ftehen möge, die dem Genefenen und fünftige Gejundheit aus der Erneuung 

feines Bundes mit dem Gottesgefege Hoffenden entgegen gebracht werden ſollen. 

B.11. Ha non man Top, '7 205: es iſt dies der Eingang zum Heilig- 

tume. Im zweiten Tempel war dies das Nifanorthor, MIPrI Iy%, das im Ojten von 

Dwyensiy zu Dune» many führte. Mit Inne» many beginnt der geheiligte Tempel— 

taum, den MAN m D’NDD nicht betreten durften. Das Thor jelbit gehörte noch zu 

dem nicht geheiligten Raum, in ihn Fonnte daher der yArsn, dem ala mA22 HDD 

noch das Heiligtum zu betreten unterfagt war, hintreten (Sota 7a u. 8a). Dort im 

Oſten, dem Allerheiligften gegenüber, ftand er mit feinen Opfern, deren Vollziehungen 

ihm den Eingang öffnen follten. 
V. 12. Dwsb im DApm: es ift dies die weihende Bejtimmung desjelben zum 

Don. a Dnın ram. maun, die die Weihe an Gott und an die Geſamtheit aus— 
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10. Am achten Tage fol er zwi MW mp Smwn Dia .10 

Schafe in ihrer Ganzheit nehmen und — Ge 
ee — —⏑— DOWN DWII 

ein einjähriges weibliches Schaf in abe — 2: 7 

feiner Ganzheit, und drei Zehntel feines DyWY mpg a 7 
Mehl als Huldigungsgabe, mit Oldurdhe MN By) wa 592 lub) nSD 

gerührt, und ein Log DI. : — au 

Sota 16b: na nbv myw b5 nm By nn mon) nn na nyw ba nbr 
bonn pinaw Sy Dy’p byn nm Dan n27 may ’ND Dan mar) ma Dia na: 
(Über vier 553 und vyror 27 fiehe Kap. 11, 9. — Siehe V. 8.) 

Anor: nad der nb3D hat er den Charakter dy SD, ift wypna md und 
mmNn2 VON. Nah wow Syn wird er moianaD Ann, bleibt aber als mA52 HDınn 

noch Drwip2 viDN, bis er am anderen Tage jeine Opfer gebracht. 
V. 10. own or — Siehe Jeſchurun Jahrgang V, ©. 13f. — Diva vw: 

pm gmuw vw, fie follen beide gleich fein, e& iſt dies jedoch mur myob und nicht 
2>2>2 (oma 62b; fiehe zu V. 13). Die Wahrheit, mit welcher nm Ds non 
inndam Ds DT feinen Wiedereintritt in die menſchliche Geſellſchaft begleiteten, hatte 
nur das Bewußtjein von der fittlich hohen Dignität des Menjchenwejens und der Menſchen— 
bejtimmung mitzugeben, deren Grundbedingung Entfleidung von jenem nur in jich jelbit 
verfunfenen Selbitgefühle heißt, das die mächtige Triebfeder in der Lebensuhr alles außer— 
menschlichen organijchen Lebens bildet, in geradem Gegenjab aber zu jenem bruder= 
achtenden Pflichtgefühle fteht, welches das Lebensprinzip des jozialen Menjchen bilden joll. 
Damit ift aber erſt feine Wiedergeburt als Menſch eingeleitet. Seine jüdiſche Wieder- 
geburt — nV DVI — wird erjt vollendet, wenn diefem allgemeinen Pflichtgefühle, 
das erjt den Menjchen macht, der pofitive Inhalt des göttlichen, in feinem Geſetze für 
die Geftaltung des Menſchenlebens geoffenbarten Willens geworden, und er als Jude 
den Lebensbund mit diefem Gejege aufs neue in feinem Heiligtum gejchlofjen. 

Die Bundeserneuung mit dem göttlichen Gejege und die nur darin wieder zu 
findende Zuverjicht in Fünftig ungeftörtes Leben wird durch die hier folgenden Opfers 
handlungen vollzogen. 

Wie faum noch einmal — (nur bei nd 13 findet ſich 4. B. M. 6, 10—12 
ein Ahnliches, wo aber nur MD1y als nxun und by auftreten) — fommen bier alle 
Nüancen der Thatenweihe: Dos, nnon, ndiy, zum Ausdrud, und, wie nirgend 
wieder, find fie alle drei, ſelbſt nun und non, von D2D3 (— die Damwyp meh 
"2m des D. 10, Menachoth 9Ob u. 91a —) begleitet. Die DwW22 3w find nämlich), 
wie aus dem Verfolg erfichtlih, Dun und my, die AMN mw2> iſt nson, und mit 
jedem von ihnen ijt eine bejondere MIDI (Verfe 18, 19 u. 20) zu volljiehen. Als 
w22, vom Standpunft des unter Gottes Führung zu gewinnenden Geſchickes, wird 
ihn die dreifache Thatenweihe durch das Gottesgejeh gelehrt; denn eben gottvergefjender, 
jein Geſchick jelbft bauender Dünkel ift die Wurzel aller fozialen Verſündigungen, Die 
ihm feine Verweifung aus der Gottesgemeine zugezogen. Darum ift aud, wie ſonſt 
nie, auch fein DEN und ANEM von D’IDI begleitet. Mehr als jedem anderen ijt eben 
ihm bei feinem wieder vollen Eintritt in die jüdiſche Gemeinſamkeit die Thatſache ein— 
zuprägen, daß fein fünftiges „Mehl und OL und Wein“, feine fünftige Exiſtenz, Wohl- 
ftand und Lebensfreude rein nur durch pflichtgetreue Geftaltung feiner Lebensthat bedingt 
jei. Und darum ift auch DON fein erſtes und dasjenige Opfer, um das ſich Die 
charakteriftiichen Handlungen, Verſe 14—18, gruppieren und das auch die Halacha als 

19 III 
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9. Am fichten Tage jcheert er all ma? ar —* mm 9 

jein Haar: feinen Kopf, feinen Bart, = , Br 

die Brauen feiner Augen, all jein Haar D) DR ION DS N 2” DS 

ſoll er ſcheeren, und wäjcht feine Kleider, ars) J—— N My ger) ns) 

badet feinen Leib in Waller und wird INES ya 27 33’n8 D391 

rein, ma) o92 

werden. Wir glauben nämlich nicht zu irren, wenn wir im Haar den jchüßenden, Die 
Einwirfung der Außenwelt auf den Körper mindernden, jomit ihn ijolierenden Stoff er= 
bliefen (vergl. ©. 279). Einen Körper völlig von Haar entblößen, heißt: ihn den Ein= 
flülfen der Außenwelt „blositellen“, und dürfte daher ganz geeignet fein, den ijolierende 
Selbjtfucht aufhebenden Gedanken zu weden. Während aber die aus big dahin be= 
rechtigtem Sonderjein freiwillig hinaustretenden Peviten den AMdan=Aft ſelbſt an fich 
vollziehen, ijt dem YW8D das Aufgeben eines pflichtiwidrigen Selbitjeins durch den Diener 
des Gejegesheiligtums, durch den 772 zum Bewußtjein zu bringen. (Bergl. Jeſaias 
7, 20, wo die aſſyriſche Macht das in Gottes Sold ftehende „Scheermefjer” genannt 
und die Beraubung des jüdiſchen Nationalförpers aller denjelben jchügenden Elemente 
unter dem Bilde eines Abjcheereng aller Haare geſchildert wird —). 

rm ornd pam 281: nachdem ihm der Wiedereintritt in die ſoziale Gemein- 
famfeit eröffnet worden, bleibt er noch fieben Tage von vum wipn als mnmıEn IN 

yrwD ausgejchloffen und ijt auch während dieſer IVDD m Ginfichtlid jeiner vollen 
Häuslichkeit bejchränft, er it mERT wrawn2 WIDN, eine Bejchränfung, die ihn 2 
won MOM nicht getroffen. Als er um feines geſetzwidrigen Verhaltens gegen die 
Gefellichaft willen aus deren Gemeinjamfeit verwiefen war, durfte er draußen „fein 
Zelt“ hußen. Allein, in den jozialen Umfreis der fi) um das Gejegesheiligtum bildenden 
Bolfagejelliehaft wieder zugelafjen, und doch in Folge feiner bisherigen jozialen Sünden 
von dem Heiligtume ſelbſt ausgejchloffen, unterfagt ihm das Geſetz den Vol Igenuß jeiner 
eigenen Häuslichfeit, jo lange es ihm, als noch nicht voll genefen von fozialer Berivrung, 
die Pforten feines Heiligtums verjchließt. Spricht dies nicht die bedeutjame Wahrheit 
aus: Nur dem Sozialgerechten erfennt das Gottesgefeh auch das Vollrecht auf eigene 
Häuslichkeit zu? Wer feines Nächten Häusliches Wohl untergräbt, der gebe ſich im 
Umkreis des göttlichen Gejeßesheiligtums nicht ruhig der eigenen Häußlichkeit hin. Erſt 
wenn ihm Gottes Geſetzesheiligtum die Pforte wieder öffnet, ſteht ihm in deſſen Umkreis 
auch die Pforte des „eigenen Zeltes“ wieder offen. mim mmınD nm bonn pin ar 
moon wrawnD WMDN (2’n 3. ©t.): wie einem von der Gottesgemeine zu Meidenden ift 
ihm der eheliche Umgang verjagt. 

V. 9. a yaon Drama. Mie die Nüchaltlofigfeit der von ihm geforderten 
Hingebung bei jeinem Wiedereintritt aus dem unſozial tierifchen in den u menſch⸗ 
lichen Stand ihm durch Inbad zum Bewußtſein zu bringen war (V. 8): jo tritt an 
ihn diejelbe Forderung hinſichtlich ſeines MWiedereintritt3 aus dem ſozial menjchlichen in 
den jüdiſch göttlichen Berufsfreis durch wiederholtes nrdan, mw nmbAn, heran und 
lehrt ihn das im jüdischen Geſetzesheiligtum gelehrte fittliche Ideal in feiner ganzen, den 
bloß ſozialen Menjchen weit überragenden Höhe ſchätzen und zur energievollen Arbeit an 
ſich jelbjt achten und beherzigen. 

DPT MN MINI DN: hier ift mwyn nd nm mp Maſir 41a; fiche zu Kap. 
19,37), 
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paralfef zu IS, Aybin zu ZN, während es fonft immer »w nybin heißt —); alle 
drei, mit dem roten Faden zu einer Einheit verbunden, geben den Gejamtbegriff des 
organischen Lebens, wie es fih im Pflanzen und Tierleben de3 7% vollzieht, deſſen 
Inſaſſe zu jein der ya bis jeßt feines unſozialen menjchemwidrigen Charakters willen 
verurteilt war. Zu ihnen wird der MM MD, der nicht geſchächtete „Freivogel“, gefügt; 
die injtinktiv unfontrolliert ſich hinauslebende Tierheit gehört eben zur vegetativ-animaliſch 
organischen Natur. Zwijchen ihr und dem in fittlich freier Bemeifterung des inftinktiven 
Tierijchen zu gewinnenden „ewigen“ Yeben, wie e3 in dem Don >y namen WDS DT 
on Ausdrucd gefunden und im jozialen Leben des jittlihen Menſchen Verwirklichung 
finden joll, liegt eine jiebenmal Flüftende Höhe. Dieje mit jiebenfacher Energie zu ers 
fimmen, wird der bis dahin in die Gemeinschaft des Pflanzen= und Tierlebens Ver— 

wieſene durch die D’ay2 y2w nm gemahnt, bevor er für den MWiedereintritt in die 
Menjchengemeinjamfeit rein erklärt werden fan. Es gejchehen aber dieje an die Höhe 
der fittlichen Menfchenbeftimmung mahnenden Sprengungen 7 AMSd, auf die äußere 
Hand, oder, nad) anderen, auf die Stirn. “ Sind doch Hand und Stirn die beiden 
„menſchlichſten“ Teile des Menjchenkörpers, ſowie die durch fie vergegenwärtigten Lebens— 
äußerungen, „Denken“ und „Handeln“, die den Menjchen am charakteriſtiſchſten be= 
zeichnenden Lebensthätigfeiten. Und wenn die Halacha ſich für das Sprengen auf die 
Hand zu entjcheiden hat, jo iſt es ja eben das ſittlich unforrefte Handeln gegen die 
Mitmenfchen, das ihn aus deren Gemeinfamfeit vertiefen werden lief. Es ijt aber 
eben 37° AND, die äußere, geftredte Hand, die die That, das Handeln vergegenwärtigt, 
während die innere Handfläde, 72, mehr das „Haben“, den befißenden Menjchen aus— 
drücken würde, 

navy 35 by nn mes nn mben, prägijer: mw 38 Dun vyb pırn bn 
(B. 53), den lebendigen Vogel aber entjendet er „aus der Stadt hinaus”, „auf das 
Feld hin“. Es it damit das Doppelte zum Bewußtſein gebracht: die Ungebundenheit 
des injtinftiven Naturlebeng, wie e83 den MIT DS charakterifiert, jteht im Widerſpruch 
mit der Baſis, auf welcher ſich das joziale Menjchenleben erbaut. Wohl aber ijt es 
das Berechtigte, das das Bereich feiner Entfaltung in dem Feld» und Waldleben der 
das Städteleben der Menſchen umgebenden Natur findet. Daher nrw 32 Sy, und 

nicht in die „Wüſte“ und nicht aufs „Meer“ hin, 

aba mb Nachdem durch Yos7 nomw und dym die Bedingungen der 
neuen Zukunft zum Bewußtjein gebracht find, handelt es fich zunächſt darum, mit der 

Vergangenheit völlig abzubrechen, wie dies dur 911 Pı12 nd2V geſchieht. Es tritt 
aber dabei noch ein Aft, ba, ein, deſſen Bedeutung zu erjchließen wäre. Dieſes mb4, 
dieſes Abjcheeren alles Haares vom ganzen Körper vermitteljt eines Scheermefjers, IYN, 
fteht in gleicher Bedeutjamfeit mit Mm wos nonv, WES DI Mm D’IBs non 
aa Dora ınndanı, alle drei müfjen am Tage und von dem 72 jelbft vorgenommen 
werden (>’N zu V. 1). Eine Analogie für diefes msn bir nmban des ganzen Körpers 
findet fih nur in dem 4. B. M. 8, 7 für die Lepiten bei deren Amtseinſetzung vor— 
geſchriebenen oawa 53 by Ayn way. Suchen wir die Ähnlichkeit der beiden Mo— 
mente, ſo glauben wir ſie darin zu erkennen: in beiden ſollen Menſchen aus der Be— 
ſonderheit eines Fürſichſeins in ein Aufgehen in das Allgemeine eingeführt werden. Bei 
den Leviten iſt es das Aufgeben des bis dahin berechtigten Privatlebens, um in den 
Dienſt der Gejamtheit einzutreten, welches Aufgehen in den Gejamtheitsdienjt ja durd) 
nPnD und non (fiehe dajelbit) feinen Ausdrud findet. Hier ift es das Aufgeben des 
unberechtigten Egoismus eines bisherigen ſozialwidrigen Selbjtjeing, um in die Selbſt— 
aufopferung der Gejamtheitspflichten einzugehen. Bei beiden dürfte das Aufhören des 
Fürfichfeing dur nmdan, duch oywa 55 Sy pn may, zum Bewußtjein gebracht 
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Verſuchen wir e3, den hier Verfe 2—8 vorgefchriebenen Aft, der den geheilten 
YOSD aus der Solierung der rom ©’ in den MWiedereintritt in die foziale 
Gemeinjamfeit hinüberleitet, unjerem Verftändnis näher zu bringen. Miedereintritt 
in die joziale Gemeinjamfeit, das ift ja ganz offenbar die Idee, auf welche die durch 
die bier vorgejchriebenen Objekte und Handlungen zum Ausdrud kommenden Gedanken 
fi) beziehen müljen. Denn eben nur die joziale Gemeinjamfeit, der Eintritt TIrD2 
One? wird ihm damit eröffnet, von yon wıpn bleibt er ja IVDD DI noch aus= 
geihloffen, und find ja für jeinen Wiedereintritt in das Bereich des Heiligtums noch 
bejondere Handlungen im folgenden B. IF. angeordnet. Die hier Verſe 2—8 vor— 
gejchriebenen Akte Fönnen daher nur Wahrheiten zum Ausdruck bringen jollen, die feinen 
Eintritt in die ſoziale Gemeinjamfeit zu begleiten haben. Im Zufammenhange mit 
diefem Gefichtspunfte haben wir die Objekte und Handlungen zu erwägen. 

Bemerfen wir zuerjt die Analogien, in welchen die Objekte und Handlungen zu 
anderen bedeutungsvollen Inititutionen des göttlichen Geſetzes ftehen. 

| Die ODE 9, die MH mwenigftens nnx>D Jnm’poı DON mmıp2 mnan2 pıw 
(B. 4) fein jollen, erinnern jofort an die D’Yyw ’3W des I” (Kap. 16, 5), für welche 
au, und zwar dort mit bedingender Notwendigkeit, dieſe Gleichheit gefordert ift und 
die auch, das eine Tier duch MEMY, das andere durch MI>’W, einer jo entgegengejeßten 
Beſtimmung entgegengehen, nur, daß dort das MW gerade MI2797 fein foll, während 
hier im Gegenteil I279. ausgejehloffen und mw >22 5y mw angeordnet ift. 

Der Charakter diefer Vögel, dab fie nidt MAD "ap (DB. 4) find, findet feine 
Analogie in dem Sy moy by nd SW der MOIN ID (4. B. M. 19, 2) und dem 
ya mawn mb vn ma ap ab Sin der merny nb2y (5. B. M. Kap. 21, 3). 

Das van 553 Don oo Sp da ift dem wm >b52 Dwimp Don bu Dy ber 
MD (4. B. M. 5,17) und dem >53 In Dr D’D2 ION der nn me (dafelbft 19,17) 
analog, und endlich Im nybin en IN y> iſt denjelben Objekten der MIET Han 
(daſelbſt 6) gleich). | 

MID M2P2 MINY, 922 MI22 DT: „ſich Feiner Kontrolle unterziehen”, „im 
Haufe wie in der MWaldfreiheit leben”, diefer von den IT ’ID8 repräfentierte Charakter 
vollendetjten unjozialen Wejens, jpringt jofort als Fonträrer Gegenjaß zu der jozialen 
Umwandlung in die Augen, die den Eintritt in die joziale Gemeinjamfeit der Menjchen 
bedingt. Es ijt der Gegenjaß der Tiere des „Feldes“ zu den Menjchen der „Stadt“. 

Die den Eintritt in die joziale Gemeinjfamfeit des Menjchen bedingende Forderung 
heißt: W287 HAN om, heißt: energievolle Unterordnung der ungebunden Tier= 
heit unter die jcharfe Kontrolle des jittlih fjtarfen Menjchenwillens, und 
dieſes Brechen tierijcher Ungebundenheit im Menſchen iſt Fein „Töten des Lebens“, viel= 
mehr Yasr nern geichieht nom on Sy warn >53 dN, gerade erjt als nınw O7, erſt 
in der Kontrollierung durch den fittlihen Menſchenwillen gelangt auch das 
Tierifehe zur Teilnahme an dem „in irdiſcher Hülle“ dem Menſchen be- 
Ihiedenen „ewigen, nie verjiegenden Leben“. (So fpricht die „Aſche“ im om 
on des nnon ’D aus: obgleich SDN doch dyn, obgleich vergänglich zu Aſche, Doch 
unfterblih, und IDy, Humugerde in den DrenTp DD der niND: obgleich mit ivdijchem 
Stoffe allen Reizen organijchen Lebens ausgejeßt, Doch zu fittlicher Heiligung und Heilig- 
feit berufen. — Siehe zu 4. B. M. 5, 17.) 

MN pp und Din, „Geder und Mop“, Größtes und Kleinſtes der Pflanzenwelt, 
bergegenwärtigt aber ebenjo die Gejamtheit des Pflanzenlebens, — vergl. Kön. I. 5,13 — 
wie 5y00 ’23W, Wolle gefärbt mit Wurmblut, „Säugetier und Wurm”, Größtes und 
Kleinjtes der Tierwelt, die Gejamtheit des Tierlebens vergegenwärtigt (— beißt es doch 
darum vielleicht überall in Zujammenjtellung mit MN Py und ann: nymn raw, »au 
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7. und jprengt an den Sich vom NYI3T79 Ron Y m T 
Ausfage Neinigenden fiebenmal, und "MN nun ehe) Day Yar 
läßt den lebendigen Vogel auf das 

Feld fortfliegen. 100 2" y a 237 

8. Der ſich Reinigende wäſcht jeine v3” DNS Son =>) 8 

Kleider, jeheert all fein Haar, badet in 2 ya Yayir- =. DN non 

Waller und wird rein, und danach darf 

er ins Lager fommen, hat aber ſieben NTaT" O8 2) 8) une) 

Tage außerhalb feines Zeltes zu bleiben. om DYyar Ba pm a8 

8.7. m anenn by mm: ınso by Don wu 1 Arnd, diefe Sprengungen 
geſchehen auf die äußere Seite der Hand, nad) anderen auf ſeine Stirn (Negaim dajelbft). 

nn men nn nen. V. 53 0 bu yb pınn bu mn sun nn mben 
men, dazu Kidufchin 57 b die Erläuterung: HAI Ob mapam 1099 mn bw mw 
mapam ya my 55 non Top na mapım Yyb pin map ben Samob mapım 
ans yın. Der Vogel muß aljo aus der Stadt hinaus und zwar auf bebautes Feld, 
nicht aufs Meer und nicht in eine wüſte Steppe gejchiett werden. Da der vorangehende 
Aft außerhalb der Stadt vorgenommen ift, jo mußte, nad) "DON dafelbjt, der Vogel 
erjt in die Stadt getragen werden, um von dort hinaus geſchickt zu werden. Indr 
D’»yD nn >BNn Anbem Ann Anm, fliegt der Vogel wieder zurüd, jo muß er ihn 

wieder fortſchicken (D’30I, MySs nnmw ’br 11,1 nad) der nBD1n). Er ift übrigens 
nach vollzogenem MW zum Eſſen Taube nm 23 N AN MIMD nd nD mW), 
er — wieder dem freien Felde an und iſt wie dieſes zum Genuß geſtattet, oder nach 
n2N: nbpnb nbw nun mann nd, das Geſetz kann nicht gemeint fein, etwas was 
—*? TON iſt, frei fortzuſchicken, ſo daß es irgend einem unbewußt zu verbotenem 
Genuß kommen könnte (Kiduſchin 67, 8). 

V. 8. m pre na mb na Dam. Wibn 2, auch I9m3 m’ genannt, aus 
denen er nun heraustreten fol, war er W292 om ο nenn yını nnon. Sn 
dem Stadium der M’DD »py, in welches er num übertritt, ift er no yarı nun, alle 
anderen MIND finden aber dann bei ihm nicht mehr ftatt. In Bezug auf diefe hat 
er daher am Schluffe der won w die MD feiner Gewänder und jeineg Körpers 
vorzunehmen. (Negaim 14,2: yrawa nnın min am nn23 nnubn ind bavı 9742 D22.) 

m ymm my bs nn non. Bor der Han iſt alles jichtbare Haar am ganzen 
Körper mit einem Scheermeffer abzurafieren, WI 13 Sy apa vayn (daielbit). nbm 

ny>72 mit Ausjhluß des DAAD MI, wie Dom 02 Ayw, nicht fichtbaren Haares 
(fiehe zu 3. 9 — Sota 16a u. b). 

And: don MN’ ID NPD DNDID, er ift aber noch PAw2 yını nEuD Megaim 
dafelbit). 

nınan In m Sn: mn ie) 0355 0323, damit ift feine Ausſchließung aus 
SnIe> mann zu Ende, er darf wieder in den fozialen Umfreis des — — 
kommen, allein dieſes und deſſen Heiligtum iſt noch verſchloſſen. Dazu bedarf e 
noch des Ablanfs eines fiebentägigen Stadiums, DD ©’, während dejjen: yırm * 
pro nyaw bnnb: ann non bin PN Jbrn oO "ZPowna MON NM 17102 NT? 
oybnnd Dab mw saw (D’n). 1VeD DI ift ihm der eheliche Umgang unterfagt, 
der ihm in den vorangegangenen Stadien erlaubt war. Eine nyaın mwN trifft dieje 
letzte Beſchränkung nit, nansd yinn abı ybrnd yınn (Rerithot 8b). 

. 

a EEE 

u * 

we Weir — pen 
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5. Es befiehlt der Priefter, man 
Ichlachtet den einen Bogel in ein irdenes 

Gefäß über Iebendiges Wafler; 
6. den lebendigen Vogel nimmt er 

allein und das Gedernicheit mit der 

farmoifineoten Wolle und dem Vjop, 

MESTmy Da) an mie) > 
SORT DIRTY WTTOFTN DENT 

® \ 

MIN mp Mm TDITTDE 6 

Ayla PD a yyDN 
und tunft dieje zugleich mit dem Ieben- 

digen Vogel in das Blut des ge= 

ſchlachteten Vogels auf dem lebendigen 

TEST ID) DON 20) ZINN) 
oy many a3 DI? mon 

Waſſer, 27 22 J 

MN Py: ein Stück Cedernholz, eine Elle Yang und in der „Viertelsdicke eines 
Bettitellenfußes”, nenn 292 27299, und oben, noch mit einem Cedernblatt verjehen 
AND nYnI2 (I’n). Negaim 14 b ift jedoch dieje letzte Beſtimmung nicht aufgenommen, 
vw" Negaim Hat eine andere Lesart in >’n, führt aber diefe Beitimmung aus der 
NnaDIN an. 

nybin sen: mit dem roten Safte eines Wurms gefärbte Wolle, man glaubt, es 
fei farmoifin. Der Ausdrud Pod Negaim 14,1) jeheint darauf hinzuweifen, daß es 
ungejponnene Wolle jei. Aus Menachoth 42 b it erfichtlih, daß dieſes nyan >ıW 
ebenfo wie nu) H52n nur zu dieſem Zweck gefärbt, mawb, fein müſſe, daß daher 
no’yd, ein nur zur Probe gefärbtes Stück Wolle 72103 fei, ja, daß fogar M>DD nnyV, 
wenn man in den Farbfeffel ein Stück Wolle blos zur Probe eingetaucht, die ganze 
darin befindliche Farbe zum Ayaın 3% untauglich werde, 

INN), e3 muß nur den Namen INN ohne Beinamen haben ID DIN ND} DIN 
mb nu 1b ww am 55 udn (D’n). 

9.5. Ansm Ben nn: Dinvav maman (3’n), den beiten, „auserleſenſten“ 
von beiden, vielleicht; denjenigen, der ſich durch die harakteriftiihen Merkmale am deut— 
lichſten Tpezifiziert. 

Den oo by warn >b5 bu —: v3 nn mando na mneypa now pen oo nn 
nandn 12 nnwy3 now (Sota 15 b): es foll das Gefäß „friſch“ wie das Waſſer, ſomit 
ungebraucht jein mwın Dan by »brd, eine neue irdene Schale (dajelbft). — Dr on: 

D’PDIB nd) Dya Dbıpbws, die immer quillen und nicht verfiegen (I Negaim 14, 1). 
Nachdem der Vogel gejchlachtet ift, wird ex fofort an der Stelle begraben, da er 

MNI72 VDN iſt Negaim dajelbit). 
8.6. "m ann mp nn mosm nn: masyb memspp ini "nbn (9’n). 

Obgleich, wie DB. 2 bemerkt, die m AN mr PI2IyD ya P3°D nyanN, jomit ein zus 
fammengehörendes Ganze bilden, fo bleibt doch der Vogel allein, und die drei anderen 
Gegenftände werden zufammen mit einander verbunden: Aybın en Ami N pp 90) 
won wa 292 (Negaim dajelbit) die Wolle reicht weiter hinab und mit dem berab= 
hängenden Ende derjelben, Ppha WI, werden die drei Objekte zufanmen gebunden, 
daher au: "a onn Des nm ons baDı, beim Eintauchen nimmt er die zuſammen— 
gebundenen drei und den Vogel vereinigt in die Hand (dafelbjt). — Dan >y a D72 
on, das MWaffer muß im Verhältnis zum Blute ein ſolches fein, daß beide in der 
Miihung Fenntlich jind, e3 ward dafür ein mp2) bejtimmt, das jelbjt gegen das Blut 
des größten MIT MDS nicht verſchwindet, und worin das Blut jelbjt des kleinſten ſichtbar 
bleibt: Don san nnmw miop 75 psı Don nn AnTDw nam 77 YN. 
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3. Der Priefter geht hinaus, außer: ma) PTaToR — x 3 

halb des Lagers; und fieht der Priefter, EN: , 50 — 

und ſiehe, der Schaden des Ausſatzes 3a N N Neu X 

iſt von dem Ausſätzigen fort geheilt: Ugı > MIO 

4. fo befiehlt der Priefter und man "mW Ina nR2) nam ma) 4 

nimmt für den fich Neinigenden ziel uam tax en 

lebendige, reine Vögel und ein Gedern= a LS y2 sn au = IR 

icheit, karmoiſinrote Wolle und Yjop. ATS) nyaın 

IIND DVI: auch der Neinigungsaft des yAısD iſt auf die Dauer der Tageszeit 

beiehränft, yas2 nano? AwD on 59, und ift damit aus dem Bereich bloß physischer 

Bedeutung gehoben und dem Kreiſe freier fittlicher Menjchenbeziehungen überwiefen (Mes 

gilla 20, 2). nam ds nam ınanD DVI: NW? sbv (3’n), jobald der y1J feine 

nmiD-Beichaffenheit alfo verändert hat, daß er rein erflärt werden kann, iſt dieſe Rein— 

erflärung nicht zu verjchieben. Der Übergang aus den Y107 >> zur mamd ift an den 

Ablauf der Wochen geknüpft. Das Aufhören des vanT=Zuftandes iſt aber an feine 

Zeit gebunden. Er kann, jobald ſich der y1 entjprechend verändert hat, wieder rein 

werden, 122 mb ınyIS, während ID1D yÄısp: D’D’I SON 183 MN INyIS N 

(Megilla 8b). 
V. 3. Hn an sm: mur ein 775, ber innerhalb des Mamm meilen darf, ift 

zu yaısn Hand befähigt, yAsan DAN Amon Mann ID Dy2b DI ı) wonv 172, 

yVxp AN ADD yasD PN (O’N). 
HM NDII MOM: er braucht nicht völlig geſchwunden zu fein, jobald er nur die 

im vorigen Kapitel angegebene MNDIO= Form verloren (2’N). 

9.4. Anonb mpbi: m up pa nen a won [I Snbm owb, die Vögel 

find nur ganz allgemein für einen fi) Neinigenden zu bejtimmen, nicht aber für eine 

beftimmte Perfönlichkeit. Sie ftehen nicht wie die Opfer als Ausdrud einer bejtimmten 

Perſönlichkeit da, es findet jomit orbya Wr nit ſtatt (2"n). 
DSDS ’nw: nnsD jnmpa DRIN map manp2 nn mW nıS2, fie jollen 

beide von gleihem Anfehen, Wuchs und Wert und zu gleicher Zeit genommen fein. 

(Vergl. Kap. 16, 7.) 23299 find jedoch diefe Beftimmungen nicht (Negaim 14, 5). In 

s’n zu Rap. 14, 53 nwn no du vyb yınn bu mınn es ns mow1 erläutert 
ham >DP : ST m m ao Dyb pırn mm miox: es fei dies ein Vogel, der ſich 
nicht in die Stadt eingewöhnt, es fei dies der Vogel, der den Namen 97 führt. 

Sabbat 106 b wird diefer MIT WMDS näher harakterijiert: MIN nbapn non, daß er 

fi) der Zähmung entziche, en A mes now np) mob Snyne> >29 >27 N3nT 
Aw32 N2I3 7%, fein Name weiſe darauf hin, „daß er im Haufe wie im Felde 

wohne”, d. h. im Haufe feine Freiheit wie im Felde bewahre, ſich der Gefangenschaft 

und Zähmung entziehe, von 7, wohnen, wie "WI Beza 24a meint, oder richtiger 

wohl, wie n’b’n zu nyAs nnond ’bn 11,1 von 97 DANIp1 (Kap. 25, 10): Freiheit. 
Chulin 62a wird der zu yII8D HAND taugliche Vogel: MID genannt, und man meint, - 

daß dies Schwalbe bedeute. 

Mano non: nad Chulin 139 b bezeichnete ſchon Es nur den reinen Vogel, 

und fordere dann das Prädifat MAD hier, daß er nod) nban2 Anm fein müſſe, 

3. B. nidt ana Sy Dog, und dyn fordere nsw DI2N on) por, daß jeine 
Hauptglieder unverjtümmelt jeien. 
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——— 2 
Kap. 14. 2.1. Gott ſprach zu ‚od Nenn 174 —F 

Moſche: I J“ . * . J * 

2. Dies ſei die Lehre des Ausſätzigen 22 yayar FIT DINT 2 
\s; Se nern Po —— < 

am Tage jeines Reinwerdens: er wird lad Nam HI 

zum Prieſter gebracht. i Ri) A 

ſozialer Bedeutung aufprägt, und — was bei feiner anderen MNMm1D jtattfindet, er wird 
ijoliert und aus der Geſellſchaft verwieſen — MIDn und mann mw! — und fann nur 
durch fittliche Selbjtunmvandlung von Gott wieder das Anzeichen erwarten, daß ihm der 
Eintritt in die Gejellihaft und das Heiligtum wieder zu eröffnen fei. 

Vergegenwärtigen wir ung die Totalität der D’y1J-Gejege, jo erbliden wir Die 
großartigſte Injtitution der unmittelbarjten, jeden einzelnen überwachenden und erziehenden 
göttlichen Waltung, und jehen im jüdijchen Gottesjtaate joziale Verbrechen und Vergehen 
an das Licht der Offentlichfeit ſtrafend und beffernd gezogen, die, wie Hochmut, Lügen, 

Geiz, Verleumdung u. ſ. w. fich ſonſt jeder Kognition eines menjchlichen Tribunals ent— 

ziehen, für welche aber im jüdifchen Gottesftaate Gott jelber als Anfläger und Zeuge 
auftritt. So heißt es in >’n zu Kap. 14, 35: and jn2> Tan Han 9 Won nm 
1 VD 2y DON DNI Dyan PN 32 PD 997 jan 72 Anm’ IDND. 

—— 
Kap. 14. V. 2. "a mern Host. Der Ausſpruch mn drückt all den folgenden 

Beitimmungen, jowohl hinfichtlich des fachlichen Inhaltes als der vorgejchriebenen Ordnung, 
den Charakter des Bedingenden, 22y2, auf. So: mt PayD yAsnIw ID MY2IN 

MT DS, die V. 4 vorgejchriebenen vier Objefte bedingen fich gegenfeitig, fehlt eines der— 

jelben, jo hat der Aft feine Bedeutung (Menachoth 27 a). Ebenſo: inns nv orapn 
Am yaw nn Misna Inn 19 D7, wenn er die V. 16 vorgefchriebene Handlung vor 
der B. 14 vorgefchriebenen, die B. 17 vor der DB. 16 vorgejchriebenen vorgenommen 
hat-(dajelbit 5a). yrrsan man, wir haben den Ausdrud — MAN bereits wiederholt 
als generalifierende Ausfage fennen gelernt (fiehe Kap. 7, 37). Auch bier ift der Aus— 
druck generalifierend: es ift das folgende eine Jnftitution, die unterjchiedlos für jeden 
yaen, op pa Sri p3, jelbit für Kinder, die von den Handlungen ſelbſt nod fein 
Bewußtjein haben, zu vollziehen fein fol, auch die B. 40 ff. vorgejchriebenen Opfer, die 

die Reinheit fürs Heiligtum und deſſen Heiligtümer bedingen. Daraus geht der bedeut= 

jame Kanon hervor: MISI MDinon pin dya PDS 537, alle Opfer fünnen nur mit 

Wiſſen und Willen des Opferpflichtigen dargebracht werden, nur die bon nv nam 3 

ya zu bringenden Opfer, die deren Neinheit für ywıpı wıpm bedingen, haben aud) 

ohne Dby2 Ny7 Geltung, fünnen auch von einem anderen für den Betreffenden ohne 

deſſen Vorwiſſen gebracht werden, DucpM MN 722 by mp w2D Dan ne 

MNedarim 35 b). Erwägen wir, daß alle anderen Opfer in ihrer Bedeutung nicht über 

die PVerfönlichfeit des Opferpflichtigen hinausgehen — «8 ift fein Vergehen zu jühnen, 

feine That, fein Gefchiet Gott nahe zu bringen — nNOd und MImd jedoch wejentlich 

die Individualität des DD und And überjchreiten, die von ihm berührten Objekte nicht 

nur für ihm, jondern für die jüdijche Geſamtheit nV werden, überhaupt die durch 

feinen Zuftand gegebene Jdee der MNDID nicht nur für ihn, fondern für jeden zur MIMD 

Berufenen ihre Berichtigung zu finden bat, jo dürfte dieſe Unterjcheidung hierin ihre 

Motivierung finden. 
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o’nwor ns find aber überall im Geſetze die ausſchließlich ſpezifiſchen Stoffe für das 
menschliche Gewand, und es ijt daher auch bei ihnen, wo der 732=Begriff ſchon im 
bloßen Geſpinnſte beginnt. Nur hier wird der Begriff „Kleidung“ aud) auf Yy aus— 
gedehnt, beginnt aber erſt mit dem zum Gebrauche fertigen Fell. D’NWD und weit über- 
wiegend auch AS find in ihrer Naturfarbe weiß, die Farbe der Reinheit, und vergegen- 
wärtigen jomit jchon durch ihre urjprüngliche — die „Charakterreinheit“, in die ſich 
der Menſch Heiden ſoll — DrI25 Pa vv ny 532 (Pred. 9, 8; ſiehe Sabbat 153a) — 
und bejtimmt daher das D’732 ’y12-Gefeß nur die natürlich weißen leinenen und wollenen 
Gewänder zu Mahnern an die von Gott geforderte Mafellofigfeit des jozialen Menſchen— 
charakters. Bei DIN ’y33 endlich war die bejondere Beziehung auf die joziale Seite 
des Menjchenwejens durch Beihränfung des Ausichluffes des Betroffenen auf My 
nam MDPMD zu verdeutlichen. In D’712 iſt aber dieje joziale Beziehung durch den 
7312-Begriff von jelbjt deutlich, und daher ihre Verweifung aus menjchlichen Wohnftätten 
ausnahmslos geboten. 

Eine Beltimmung dürfte in Widerjpruch mit der durch das Geſetz ſelbſt gegebenen 
Auffaſſung feiner Negaimvorjchriften zu jtehen ſcheinen. Es iſt die, daß jelbit Pin 
AN DVP 72, daß ſelbſt ein unmündiges, einen Tag altes Kind von einem YA und dee 
Folgen betroffen werden fann (B. 2). Der Zweck jittliher Mahnung und Bellerung, 
den das Gejeh bei feinen Negaimvorjchriften im Auge hat, hätte, würden wir meinen, 
die Bedeutung des ya) erjt mit dem mündigen, zurechnungsfähigen Alter eintreten laſſen 
dürfen. Allein Kinder, in den Jahren unmündiger Unfelbjtändigfeit, gehören aufs innigjte 
in die Sphäre der Elternperfönlichfeit, fie find die zarten Menſchheitſproſſen, die zur 
Gottebenbildlichfeit ihrer Bejtimmung auf dem Boden des Lebens und des Beijpiels der 
Eltern heranwachjen jollen. Wie der y13 am Gewande und am Haufe warnende Mahnung 
für deren Eigener ift, fo ift und noch weit tiefer eindringend der yad auf der Stirne 
ihres unjchuldigen Kindes die eindringlichite, ſchreckendſte Mahnung an die Eltern, in ſich 
zu gehen und das Lebensbild zu betrachten, das aus ihrem fozialen Verhalten ihrem 
Kinde einst zum Vorbild dienen werde. Das yn-Mal an ihrem Kinde und dejjen 
snu-Erflärung und deren Folgen find die ernftefte Mahnung an die Eltern: um eurer 
Kinder willen befjert euch, um der Zufunft eurer Kinder willen werdet brand! Der fitt- 
liche Makel, der einft an euren Kindern haften wird, fteht auf eurer Rechnung — — 
und gewiß ift ein y1) auf ihres unjchuldigen Kindes Stirne eine noch viel wirfjamere 

Gottesmahnung an die Eltern, al3 hätte der y1J fie jelber getroffen. 
Mir haben nun no die NOY=-Erflärung und deren Folgen in ihrem fittlichen 

Einfluffe auf den yn39 zu betrachten. Eben der Umstand, daß ev nicht wie andere 
durch Förperfiche Zuftände N2D werdende, DD by HMNSP TMNDID, nicht wie 17), 
mar, ar u. f. w., ſchon ohne weiteres durch den ya) an feinem Körper 020 ift, fondern 
jeine nnd erſt mit dem Ausspruch des 772 eintritt und ganz von diefem bedingt ift, 
jagt ihm, daß feine MNmd nicht in feinem Körperzuftand, jondern in feinem jittlichen 
Verhalten, in feinem Verhalten dem Gejege gegenüber wurzele, für defjen Heiligtum das 
Drgan der Priefter ift, auf deffen Erklärung fein ya) nur wie eine Gotteschiffre wartet, 
zu deffen Dechiffrierung der 72 beftellt ift. Er ift feine md) und fein ar und fein 
N, und nicht feine Körpererkrankung an fich vergegenmwärtigt eine diefen ähnliche Erſcheinung, 
die INDID und deren Folgen für ihn hervorruft; aber er ift mehr; der Diener des 
göttlichen Gejegesheiligtums hat ihn wegen feines fozialen Mißverhaltens als nb23 und 
Mn zu erklären — vergl. mb22 und 523 und den Gab: pump mm EN D’yWN 
o’an — er iſt, wie mb), nom yın2 non, ja, er ift nm 229wn non mie 
oder wenigstens ähnlich wie Mm I (B. 6; fiehe zu Kap. 15, 4), er ift nn ähnlich) 
MN22 0200, wobei das Genügen einer 'D mIEy Hemd diefer mNDD eben den Charafter 
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vollends abhanden gefommen, in der Iſolierung jomit feine Beljerung zu erhoffen ift. 
Die INDID-Erflärung wird daher aufgehoben, er wird dem Verkehr mit ywıpı wıpn 
und Inne» arm wieder freigegeben, bis durch Wiederkehr eines mn 2 der Anfang 
eines wiedergewonnenen jittlihen Momentes ſich ankündigt, und er jodann mit diejem 
wieder der Arbeit an Vollendung feiner fittlihen Erziehung in der Iſolierung des vImn- 
Zuſtandes übergeben wird (Berje 12—17). 

Die Modifikationen bei PN INN ’y13 find mwahrjcheinlich durch die Bejchaffenheit 
und jpezielle Bedeutung diefer Körperteile bedingt und dürften ſich in ähnlicher Weiſe 
wie die Bejtimmungen für 22 ’y33 ausjprechen lafjen. 

Charakteriftiih find die Bejtimmungen für 0712 ’y23. Sie erjcheinen vielfach 
ftrenger als DIN ’ym. Während DIN ’y13 nur bei 092 jtatthaben, und 3. B. ein 
y2, dag ein II aus jeinem ’423-Zuftand mit hinübergenommen, ohne Beachtung bleibt, 
unterliegt ein von et >72 in jüdischen Beſitz übergegangenes Gewand der priejter= 
Yihen Erfenntnis, HonnI NV; ja, ſelbſt Jen 1 712 unterliegen vielleicht den D’y1l= 
Gefegen. Ein ya 722, das ferner hinſichtlich On, vorn und MNDID ganz den 
Charakter wie DIN hat, ift hinfihtlih MID MW ſogar no ON, indem es aus allen 
Städten, felbjt den nit MOIN MEp1, zu entfernen ift ®. 47). Während ferner ein 
Menſch, deſſen ya) nad) dem zweiten SID unverändert geblieben, mit dem y13-Mal 
ind wird, ift für 792 die Möglichkeit nicht gegeben, mit dem yad-Mal Ynd zu werden. 
Sobald e3 nad) dem zweiten. ID7 unverändert geblieben, muß e3 verbrannt werden 
(®. 55). Dabei ift der Begriff 712 felbft auf das bloße Gejpinnft, DI ’nw, aus- 
gedehnt und bleibt in dem aus den fpezifiihen Gewandftoffen D’nwor 28 bereiteten 
Geweben gegenwärtig, jelbjt wenn daraus 3. B. Segel u. dergl. angefertigt worden. 

Der Gefichtspunft, den una das Gefeß ſelbſt zur Auffaffung der Negaimgefebe 
gereicht, dürfte auch dieſe Beftimmungen dem Berjtändnis näher bringen. Es jind ja 
vor allem joziale Verirrungen und Vergehen, die das gottgefandte Nega an dem Menjchen, 
an ſeinem Gewande, an feinem Haufe, in der ganzen Schwere ihrer Verurteilung von 
Gott zum Bewußtſein bringen follen. Nun ijt aber der ganz eigentliche Ausdruck des 
fozialen Menſchencharakters fein Kleid. Vor allem im Gebiete des jüdischen Gedanken— 
freifes, wo, wie wir dies jchon wiederholt zu bemerfen Gelegenheit gehabt, „Kleid“ und 
„ſich bekleiden“ geradezu Charakter und Charafteraneignung bezeichnen. Ein gottgefandtes 
Makel an einem Menjchengewande ſpricht mehr als alles andere daher eine Gottes tiefitem 
Tadel unterliegende foziale VBerderbnis aus, und wir glauben ſehr wohl zu begreifen, 
warım das Gefeß gerade am Gewande ein „Yad“ mit äußerjter Konfequenz aus dem 
fozialen Kreiſe ſeines Volkes bannt, vielleicht felbit den Awın 1 Hinfichtlich der ’y13 
0742 in den Kreis feiner Beltimmungen zieht, jedenfall3 aber das mit einem ya) in 
jüdifches Eigentum übergehende Gewand den D’y1I-Gefeßen unterwirft. Bildet doch in 
fozialer Beziehung der IN II einen integrierenden Teil der Nation, und die joziale 
Gerechtigkeit einen wejentlihen Bejtandteil der auch den 323 verpflichtenden noachidiſchen 
Gefege. Und weil eben in DO’712 ’y33 die Bedeutung des y1J in Harjter, ſprechendſter 
Deutlichfeit hervortritt, und hier die Dy1- Mahnung an joziale Unbejcholtenheit am 
lautejten predigt, bejchränft das Gejeß diefe Mahnung nicht nur auf das wirkliche Kleid, 
ſondern läßt diefen Begriff ſchon in dem bfoßen Gejpinnjt zum Gewebe erbliden und 
ihn jelbjt da feithalten, wo aus dem Gewandgewebe ein anderes Geräte bereitet worden. 
Daher denn wohl auch in jedem Sabe des D’T712 ’YAr-Gefeßes immer wieder und wieder 
die Ipezielle Wiederholung deg My my? NEN bab ya IR 2IY2 IN NO IN 22 

nandnd. Eben hierin, in diefer Ausdehnung des an der Spite des Geſetzes ftehenden 
712-Begriffeg — 1 MyI8 ya 12 mm 2 72m — auf die fpezifiichen Gewandjtoffe 
in jeglicher Torm ſpricht fich die hohe Bedeutjamfeit diefer D’7I2 y13-Vorjchriften aus. 
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Vielleicht ift in folgendem nicht alles von der Wahrheit fern. Die Haut ift das 
allgemeine Senjorium des Leibes, fie vermittelt das Empfangen der Eindrüde aus der 
umgebenden Welt. Ein Makel, das der Gottesfinger an dieſes Senjorium ala „y2s 
AyI8”, als äußeres Anzeichen innerer Fäulnis (ſiehe V. 2) fendet, wird zum Anzeichen, 
daß der Betroffene in Beziehung feiner Auffaffung der ihn umgebenden Welt jittlic) 
frank ift. Er hat es verlernt, die wahren, gerechten und guten Eindrücke jeiner Welt 
in fich aufzunehmen, und feine Auffafjung dieſer Welt iſt daher nicht wahr, gerecht und 
gut. — Haar dürfte phyfiologifch einen Gegenjaß zur Haut bilden. Es iſt die für 
äußere Eindrüce unempfängliche Schutzdecke der Haut, bejchränft, und ſchützt eben damit 
die Empfindlichkeit derjelben. Die Verbreitung des yad in das Haar, auf dieſe Be— 
deutung desjelben pſychiſch übertragen, jpräche ſich als ein Anzeichen aus, daß nicht nur 
die wahren und guten Gindrüce fehlen, jondern pofitiv die fernzuhaltenden jchlechten 

Eindrücke Eingang finden. Wie dem jedoch euch fei, jo wie WB, durch ertenfive Ver— 

breitung in der Hautfläche eine Steigerung des ya2-Charakters anzeigt, jo ift ja aud) 
5 Ayw nvon ein pw, nur in anderer Richtung, es ift ein Aufiteigen des Er— 
bleichens jelbft bis ins Haar. Daher ift auch nanab ospwr 125 pw und nmpD Aywr 
(fiehe V. 3) Yo. Erfteres ift überhaupt nicht, und letzteres für den jet in Beurteilung 
jtehenden yA3 Fein Anzeichen ſich ſteigernden Fortſchreitens des y13. — Schwieriger iſt 
das Verftändnis der mn ala LbnT=-Anzeichene. nn ift eine mitten im ya3 gejund 
gebliebene, oder bereits wieder gefund gewordene Stelle, und gerade dies iſt ein Ans 
zeichen Dorn fordernden Charakters! V. 11 heißt es in Beziehung auf 7nd — NyW 
125 ift bereits V. 3 als von OD ohne diefe Motivierung bejproden —: N3W1J NYNS 
NIT NDD 2 330 5 ann. Es dürfte dies ein Fingerzeig fein, daß mm als 
ein Anzeichen zu verftehen jei, die fittlihe Einwirkung, die fonjt durch Yo verjucht 
wird, ſei hier bereits erfolglos geblieben und müſſe daher auf vorn erfannt werden. 
Und in der That ſpricht fi ya pn2 sm nd (B. 11) in folhem Sinne aus. 

Es hat bereits beim Entjtehen der beijere Sinn (mn) ohne wirklichen Erfolg gegen 

den jittlich erfterbenden, (yad), angefämpft, oder es ijt nach dem Entjtehen des y3 

bereits das Beljere wach geworden und hat das Verderbte vergebens zu überwinden ge= 
ſucht. Es ſteht das Beſſere, Neine, wirfungslos „gefangen“ in Mitte der Verderbnis. 

Daß ori bei mm priw bedeutungslos wird, dürfte fi darin erflären, daß hier mn 

nicht als eine Reaktion gegen den „33, jondern gegen die im Heilungsprozeß begriffenen 
pr und m2D eriheint (B. 24). 

Als eine höchſt eigentümliche Erſcheinung fteht die Bejtimmung: 722 72 Ib») 

SYD, daß eine totale Verbreitung des ya über den ganzen Körper die NNRDyo-Erklärung 

aufgebt. Tritt aber die totale Verbreitung während eines Reinheitszuſtandes ein, jo iſt 

N2D zu erklären und auf DM oder vorn zu erfennen, ja yinb nDon ja mMDn 

n»D ron (9. 13). Dom Standpunkt des fittlichen Zweckes der D’yas dürfte ſich 

dies in höchit bedeutfamer Weiſe alfo ausſprechen: Iſolierung, 07, vorn, überhaupt 

ANDID-Ausjchluß aus dem Verkehre mit dem Heiligtum und der auf deſſen Bajis ſich 

bewegenden Geſellſchaft darf nur jo lange fittliche Einkehr und Beſſerung zu bewirken 

hoffen, als das ſittlich Beſſere noch friſch im Bewußtjein gegenwärtig, und jomit von 

ihm ein Kampf mit der verderbten Nihtung zu erwarten ift. Tritt daher 132 MID, 

eine ſelbſt totale Verſchlechterung plößlich mitten in dem reinen Verfehr mit dem SHeilig- 

tum und der Geſellſchaft ein, jo ift entweder momn2 auf 07, oder YıbD MN? auf 

vorn zu erfennen. Der Gedanke des yııpı wIpm und des Inner man, denen er 

plötzlich entriſſen, begleitet ihn in feine unfreiwillige Jfolierung und vermag in ihm ar 

feiner Beſſerung zu arbeiten. Erſcheint jedoch 1532 mm’ID während der YıD= oder 

vonn-folierung, jo ſpricht fie eben aus, daß ihm in der Iſolierung das fittlihe Moment 
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durch feine Erklärung vom Heiligtum und deſſen Heiligtümern und — was bei feinem 
anderen nd fonft — von der um das Heiligtum auf dem Boden jeines Gejehes ſich 
bildenden bürgerlichen Gefellihaft aus. D’y33 find nichts als eine Anmeifung an den 
172, den davon Betroffenen namens des Gefegesheiligtums als des Heiligtums und dejjen 
Volkskreiſes unwürdig zu erffären (Verfe 2 u. 3). Nur yaıso ift wbwn pın monwm 
numn, iſt aus dem geſchloſſenen Nationalfreis zu verweilen. Denn es jind ja eben 
foziale VBerirrungen und Vergehungen, deren ihn die Gotteszeichen an jeinem Leibe 
zeihen. Ebenjo wenig wie Verhütung von Anſteckung, wie wir gejehen, iſt auch nicht etwa 

Verhütung der Verbreitung der MNDID Motiv dieſes Ausſchluſſes. Alle anderen DO’NDD 

dürfen ja ungehindert in INI2> mad verweilen, und ſelbſt yarsn iſt nur aus MiVy 
m 2 yaım mom mom mepn (B. 46) aus den mit dem Momente der Landes= 
befißergreifung als gejchlojjenes abe als buner urn, harafterifierten Stadt= 
mweichhildern (ſiehe Kap. 25, 29) zu verweilen. Beweis genug, daß diejer Ausſchluß 
reine Konjequenz der fozialen Verderbtheit ift, deren ihn fein yad zeiht, und in dieſem 
Charakter deutlich umfchrieben hervortreten joll. Darum trägt auch der Ausjprucd des 
72s den Charakter eines Richterjpruches — DI Dya won — und wie für dieſen 
it au für IP 72 D’y2 untauglich, 08 (fiehe V. 2). Wir begreifen aud von 
dieſem Gefichtspunkte aus umfomehr die Vertagung der D’yAI MINI während des 5, während 
der fieben Hochzeitstage u. j. w. (V. 14), wenn wir dieje priefterliche Umterfuhung und 
deren Folgen als ſittliche Strafe und Beljerungsmittel begreifen. Das VBorhandenfein 
eines der Unterfuchung bedürftigen yad wedt doch bereits in dem Betroffenen den Ge— 
danfen möglicher Umwürdigfeit und deren Folgen. Und wenn er dieſe Unwürdigkeit 
zunächft in feinem bisherigen fozialen Verhalten zu juchen hat, jo bieten ihm doc) gerade 
Tage eines jo gefteigerten gejelligen Verkehrs wie nationale Feltzeiten u. j. w. die ge= 
eignetjte Gelegenheit, fi), feine Gefinnungen, und jein Reden und fein Thun im Zu— 

jammenfein mit den Volfesgenofjen zu prüfen und zu beijern, und durch dieje Beljerung 

eine jolche Anderung des „13 zu erzielen, die dann die Unterfuhung des 772 nicht zu 

fürdten hat. 
Es jind aber zwei Stadien gegeben: das Prüfungsjtadium, Y107, und das ent= 

ſchiedene Stadium, vorn. MNDıD und Ausſchluß find, wie zu V. 4 bemerkt, in beiden 

Stadien gleich, nur die äußere Entjtellung, My’) und OSB, treten erſt für den von 

ein, und nur für den aus vomn wieder zur Reinheit Exjtehenden find die im folgenden 

Kapitel angeordneten DD) Andan vorgefchrieben. Und wohl dürften ſchon die ifolierenden 

00-Wochen ganz geeignet fein, den heilfamften Einfluß auf den Vereinjamten zu üben 

und ihn zur ernfteften Einkehr und Prüfung feines bisherigen Verhaltens in Gejinnung, 

Wort und That im fozialen Zujammenteben mit den nun von ihm getrennten Volks— 
brüdern, und daraus zu ernfter Gefinnungsumwandlung und ernten Beſſerungsvorſätzen 
zu veranlafjen, und jo ſchon aus dem Prüfungsjtadium rein hervorzugehen. Es kommen 

daher auch die etwaigen Wandlungen des Yy13 während diefer Prüfungszeit nicht in Bes 

trat, und hat der I7> nur nach dem Befund am Schluffe des 1078 zu entjcheiden. 

Auf 307 hat der Priefter zu erkennen, jobald bei der erjten Unterfuchung der 

y33 ſich einfach in der entjprechenden Größe und in der Ehe Farbennüance 

ihm darſtellt. Auf vorn zu erkennen iſt angezeigt, wenn er 72 35 ap, mn oder PD 

findet. Die beiden erjten Zeichen 25 Ayw oder mn können ich ſchon bei der erſten 

Unterfuhung, ndnnZ, vorfinden und jofort vorn fordern, das MWD= Zeichen, das Ges 

wachſenſein des 33, natürlich exft nach der erften oder zweiten NI07-Woche, 102 (B. 4). 

Daß WD, das Machen des yad, eine Steigerung des Y12=Charakters — iſt wohl 

leicht zu begreifen, ſchwieriger dürften jedoch 725 yrr und mo als ſolche Steigerungs- 

anzeichen ſich einjehen laſſen. 
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1») MPN, und zwar wird daſelbſt die Sechs- und Siebenteilung dahin erklärt, daß 

DD nbwo nr ar om Jo 7 np nyraw, daß damit das fiebte, das Unfrieden 

ſtiften, (99 pwb) als dasjenige bezeichnet fei, dag an Schwere alle die anderen auf- 

wiegt. In der That vereinigt auch die Bösrede, die den Menjchenbruder geiftig in der 

Achtung und Liebesgefinnung der Brüder tötet, alle die anderen genannten Untugenden 

und Verbrechen in einer Frucht fittlichen Verderbniſſes. Und indem diefe Untugenden 

und Verbrechen nicht abjtraft, fondern in den Organen genannt werden, die in ihnen 

ihre mißbräuchliche Verwendung finden, nit DPy DM u. j. w. jondern nm) D’Iy 

u. ſ. w., fo ift damit das Auge und der Mund, die Hand, das Herz, der Fuß, kurz, 

der ganze Menſch, der, jtatt die ihm verliehenen Organe und Kräfte zur Gewinnung 

und Übung der Beſcheidenheit, der Wahrheit, des Wohlthuns, der. Gerechtigkeit, der 

Güte, der Wahrheit und der Friedensverbreitung zu verwenden, fi) zum Träger und 

Verbreiter des Gegenteils von diefem allen gemacht hat, als Gegenjtand des Haſſes und 

des Abſcheues dor Gott bezeichnet, der ihm mit dem feinem Körper angeworfenen „Nega“ 

das Zeichen feines tiefen Umvillens jendet und ihn damit aus dem jozialen Kreis feines 

Gefegesheiligtums bis zum Dban, bis zur fich ſelbſt verurteilenden Beſinnung verweift. 

Wenn es von Mirjam heißt: Dad mim Sun Dyn SD pay on 2 7 AR m 
„bwD nyXı8n, jo jagt jedem, der an fi), an feiner Gewandung, an feinem Haufe einen 

y23 gewahrt, diefer y23, daß fein joziales Verhalten Gottes tiefjten Ummillen erregt und 

Gottes ſchützende und fegnende Gegenwart in feinem Kreife feine Stätte mehr finden läßt. 

Mir wagen nun den Verfuch, von diefem durch das Gejeh jelbjt unzweideutig ges 

botenen Standpunft aus, die in diefem Kapitel enthaltenen Anordnungen zu beleuchten. 

Die einleitenden Worte 99 TV 2 DIN, V. 2, finden ſich nur noch in ähnlicher Weiſe 

an der Spitze zweier anderen Gejehe: 1 IP >> DIN (Kap. 1, 2), Dnn2 mim >> DIN 
1 (4. B. M. 19,14). In beiden Fällen, bei Anordnung der Opfer und dem Geſetze 

über Dr HMNDID, ruft der Begriff DIN den Menſchen in der Ganzheit ſeiner Be— 

jtimmung und Würde in unfer Bewußtſein, um von ihm aus die Opfer- und ANDID 

Srn=Gefege zu erfaſſen. Auch hier dürften die Worte: WI my2 mm 2 DIN uns 

das von D’y13 betroffene Objekt: 112 My, von deſſen Beziehung zu DIN aus betrachten 

(affen. Das vom yı3 betroffene Objekt ift "on wa my, ift My, das „wache”, Die 

Melteindrüde aufnehmende Organ des DIN 22, des dem zum „Oottesjtellvertreter” 

auf Erden Beltimmten als „Herold“ zur Löfung feiner hohen Beſtimmung gegebenen 

Leibes. Es ift der DIN, der im „Nega“ ra My von Gottes Finger berührt erbliden 

Toll, e8 ift der mit feinem ganzen Weſen nur zur Vollftredung des göttlichen Willens, 

zur Gott ebenbildlichen Pflege der Wahrheit und des Nechtes auf Erden Berufene, der 

durch den Gottesfinger an das feine Weitftellung vermittelnde Organ an den Gegenjah 

gemahnt wird, in welchen fein Weltleben zu feiner Weltbeftimmung vor Gott geraten ift. 

„Weiße“ Fleden, die alle 193 DIN MI Mıyp Mipiny, die alle bleicher al3 gewöhn— 

liche Menfchenhaut find (V. 3 ff.), hat Gott als Verkünder feines Unwillens exflärt und 

fie daher genau zur Unterfcheidung von anderen Franfhaften Hauterjcheinungen prägifiert. 

Erbleihen der Haut kann ein partielle „Erſterben“ des Menjchen, von welchem die be= 

lebende Gottesnähe weit, na wm yaısn (fiehe zu 4. B. M. 12, 12) und fann aud) 

in ähnlicher Weife ein DD non die tieffte „Beſchämung“ bedeuten. Nur 7517, 
vyr nn 525, wo fie fi) auf der freien Oberfläche dem Auge darbieten und zivar 

in entjprechender Größe auf einer Fläche (Verſe 2, 3 und 12), haben fie dieſe Be— 

deutung. Sie find ja gefandt, um ins Auge zu fallen. Und nicht an ich, nicht ihr 

bloßes DVorhandenjein an dem Körper des Betroffenen, wie alle anderen förperlichen 

ANDD-Zuftände man ar u. ſ. w, macht den Betroffenen no. Erſt der Ausſpruch eines 772, 
eines geborenen Diener und Organs des Gefeesheiligtums, macht ihn nd, jehließt ihn 



PH 22 NP 276 

des höchſten, bis zur Verachtung gefteigerten Unwillens eines Vaters wird da der von 

Gott gejandte MYyAS begreifen gelehrt, und war dieſe jtrafende Schiefung in Folge eines 

fozialen Vergehens eingetreten, das, jo wie e& uns vorliegt, gleichzeitig ala Bösrede 

und Selbjtüberhebung ſich darftellt. Soll alfo jeder fünftige Dyds ya, der einen 

Menſchen im jüdijchen Kreife trifft, die Erinnerung an diejes von Mirjam erfahrene Er— 

eignis in die Seele rufen, und dies die gewifjenhafte Beobachtung der betreffenden Vor— 

ſchriften bewirken, jo ift jeder nyIs y33 als ftrafende Mahnung für joziales Mipverhalten 

zu begreifen, und haben die Ausjchliegungen m3m2> yımm außerhalb des das Geſetzes⸗ 

heiligtum umſchließenden nationalen Kreiſes wie bei Mirjam keinen anderen Zweck und 

Grund aß: 0227, als: fi ganz mit dem Bewußtſein der völligen Unmwürdigfeit zu 

durchdringen. — (Während v2 ein Sichgetäufchtfinden in Beziehung auf eine erwartete 

Zufunft, vorn in Beziehung auf eine mißbegriffene Vergangenheit bedeutet, iſt Dban 

das durch ein Bewußtwerden gegenmwärtiger Entwürdigung hervorgerufene Schmerzgefühl. 

053, lautverwandt mit O5, dem Begriffe der Formlofigkeit, in der Sprache der Weijen 

auch auf geijtige und fittliche Unbildung, D>11, Aboth V, 10, übertragen, heißt in der 

Form Dsan: ſich als ſittlichen DI finden, von der Erfenntnis betroffen werden, den 

fittlichen Menjchencharakter verloren zu haben). Die Ausſchließung jagt dem yı9, dem 

von dydxð Betroffenen, eigentlich ja dem vom Gottesfinger Berührten, daß er die Würdig- 

feit verloren, in dem ſozialen Kreife des Gottesheiligtums zu verharren. 

In der That faßt auch die Pehre der Weifen die „Negaim“ durchaus als jtrafende 

Gottesſchickung auf, und zwar zunächſt für die Verfündigungen der Zunge, yan 7W?, 

jodann aber überhaupt für die Kardinalvergehungen des jozialen Lebens, deren namentlich 

fieben gezählt werden. So heißt es GBerachoth 5b): myaann mn m ww 2 29 

mBI MID DIN PN Don Dyi3 MIND, „das Betroffenfein von einer dieſer bier 

Negaimerjcheinungen ift nicht? aß ein Altar der Sühne“. Und Xradin 16 b: mn 

ınvnb won pa San min en mann> pınD a0 772 man mmanw yaısD manw) 
ap 772 man mon ob my WIN 72, „warum ijt gerade für den YAıSlD 

angeordnet: er bleibe abgejondert, außerhalb des Lagers ſei fein Ort? Er hat zwijchen 

Mann und Frau, zwifhen Freund und Freund Spaltung gebracht, darum ſpricht das 

Gejeß: er bleibe allein, außerhalb des Lagers"; nv DI mV ION YISD MIND MD 

DvD IP NV ob vv> mwyp noy sin m’apn Man Inane> DSDS, „warum 

hat gerade der yIısm zwei Vögel zu feiner MITD zu bringen? Er hat mit Schwägereien 

gefündigt, darum bringt er zwitjcherndes Opfer“. Ebenjo m2I np: 7 72 ya TN 

nn "yason, AMn mn AN m NyIE ya) HAN AN yY822 MIND AM Von 

mn wann nenn by Say ya pwb Am baw anb5 “y wsinn,, wo aljo Die 

Bedeutung des YAıSm geradezu phonetijch anflingend als y9 N’31D, als Perläumder 

erflärt wird. So auch Arach'in 15b: bw ınmn mann nat yAıson man man DON 

y3 Dw wsD. Andererfeit3 werden aber Arachin 16a in weiterem Sinne fieben foziale 

Verbrechen und Untugenden aufgezählt, in deren Folge Negaim treffen: DIT MyIW 2y 

moa dyn minp ba Syn mw nynaw byn oioı narew Syn yon pwb Sy ya deyas 

pp 8 by dan dyn man, in Folge von Verfündigungen der Bösrede, des Blut— 

vergießeng, des Meineides, des Ehebruchs, des Hochmuthes, des Raubes und der ungefälligen 

Selbftjuht. In MI 8IPN zu YyıED ’D werden als ſolche: mia) Dry, IPW 7182 

Dam mer, nyab yıab ninnn pro, ps mawnn win 26, ’p3 07 ma22Ww OD’, 
pw y, und D’NN 7) DINO nbwn aufgerechnet, ſtolze Augen, Lügenzunge, Blut ver— 

gießende Hände, Gewalt finnendes Herz, immer zum Böfen bereite Füße, Lügen in Die 

Luft ſtreuend Faliches Zeugnis üben, und wer Zwijtigfeiten zwiſchen Brüdern ftiftet. 63 

find dies jene ſechs und fieben Dinge, die (Prov. 6, 16) als ſolche bezeichnet find, Die 

Gott Haft und die von feinem heiligen Wejen verabjcheut werden: y2wN Nlv non vr 
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von der engliichen Regierung eingejeßten Kommifjion — „Report on Leprosy by the 
royal College of physicians“ — die Thatjache Fonjtatiert fanden, daß überhaupt der 
„Ausſatz“ auch in jenen jchredvollen Erjcheinungen durchaus nicht anſteckend ſei. „Die 
zu beantwortende allerwichtigjte Frage für die Regierung“ — heißt es daſelbſt — „it 
die: ob Diefe Krankheit anſteckend ift, oder nicht. Es unterliegt feinem Zweifel, daß jie 
von den Juden für anftekend gehalten, und daß die jtrengjte Quarantäne gegen die— 
jenigen angeordnet wurde, welche davon ergriffen waren. Gleichzeitig ſpricht einige 
Wahrjcheinlichfeit dafür, daß alle anderen Hautfranfheiten in der jüdischen Anſchauung 
mit dem Ausſatz in eins zujammenfielen, und daß ſonach Perſonen, welche an den 
fontagiöjen Ausjchlägen des neueren Europas erkrankten, 3. B. an den Majern, dem 
Scharlachfieber und den Pocken, unter den gegen die Ausjäßigen erlajjenen Quarantäne= 
gejegen inbegriffen waren. ine merkwürdige Thatſache aber iſt es, daß Die jeßigen 
Suden den Angriffen anſteckender Krankheiten weniger ausgejeßt zu jein jcheinen, als 
ihre europäifchen Nachbarn; was von einer immer noch vorhandenen Spur jener cere= 
moniellen Gebräuche herrühren dürfte, welche auf die phyliiche Kraft und Energie der 
alten Juden einen jo großen Einfluß übten. Sei dem indeß wie ihm wolle, die faſt 
einftimmige Überzeugung unferer Berichterftatter, aus allen Teilen der 
Melt, geht dahin: die Krankheit fei nicht anjtedend.“ 

Wir haben gejehen, daß die jo verbreitete Anſicht, welche in den biblijchen Ab— 
ſonderungsvorſchriften Maßregeln zur Verhütung von Anſteckung erblict, auf völlig ivriger 
Auffallung beruht. 

Müfjen wir fomit die Auffaffung der Negaimgejege als gejundheitspolizeilihe Maß— 
regeln entjchieden in das Reich der Fabel verweilen, jo läßt uns ja ohnehin das Geſetz 
jelber durchaus nicht in Zweifel darüber, in welchem Lichte es dieſe jeine Anordnungen 
betrachtet wifjen will. 5. B. M. 24, 8 mitten in einer Neihe von Gejeßesvorjchriften. 
durchaus jozialer Bedeutung, die alle Achtung der Menjchenwürde und eine milde Be— 
rückſichtigung des individuellen Menjchenglüds zum Gegenftande haben, lejen wir die 
Warnung: m nyas yaaı nnern, „hüte dich in betreff des Ausjaßjchadens, überaus 
forgfältig zu beachten und zu üben, allem gemäß was euch die Priejter, die Leviten, 
lehren wie Ich ihnen geboten habe, follt ihr jorgfältig ausführen. Gedenfe, was, Gott, 
dein Gott, Mirjam gethan, auf dem Wege, indem ihr aus Egypten zoget!“ Es wird 
damit die genaue Beachtung der in unferem Kapitel gegebenen Vorſchriften zur ernitejten 
Gewiſſenspflicht jedes einzelnen gemacht. Es ift damit inzbejondere die mechanijche oder 
fonftige Entfernung des ya3 in höchſtem Ernſte verboten, obgleich, oder vielmehr weil 
mit Entfernung des yad gejeßlih, MYIHT 79, die MNDID und jede Abjonderung aufhört 
(fiehe V. 46, eine Thatſache, die beiläufig ebenfalls jedes janitäre Motiv von der Ab- 
ſonderungsvorſchrift ausjchließt, da diejes vielmehr die Befeitigung des y1) als erwünscht 
erjcheinen laſſen müßte, jobald damit die Notwendigkeit der Abjonderung wegfällt), und 
es wird die genaue Erfüllung aller vom Gefege gebotenen Vorjchriften gefordert. Beides, 
jenes Verbot und diejes Gebot, wird nun durch den Hinweis auf eine Erfahrung aus 
Mirjams, der Prophetin, Leben unterftüßt, die ewig in nationaler Erinnerung erhalten 
bfeiben fol. Offenbar blickt diefe Erinnerung auf das 4. B. M. Kap. 12 Erzählte 
hin, wo Mirjam in Folge einer über Moſes geführten Bösrede, YA ned, ausjäßig, 
und fieben Tage außerhalb des Lagers abgeſchloſſen worden war, und wo diejer Ausſatz 
und Ausschluß als Zeichen und Beherzigung göttlichen Unwillens mit ihrem Betragen 
erkfärt if. „Wenn ihr Vater“ — jo lautet die Entgegnung auf Moſes Bitte um 
Heilung feiner Schweiter” — „wenn ihr Vater alfo vor ihr ausgeſpieen hätte, würde 
fie fich nicht fieben Tage jhämen? Werde fie jieben Tage außerhalb des Lagers ab- 
gejperrt, nachher werde fie wieder aufgenommen.“ m>2 PV pV man), als Ausdrud 
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die doch bei einer fo „gefährlichen“, „abſcheulichen“ Krankheit, wie der „Ausſatz“, ganz 
finnlo8 wäre, wenn die N2O=-Erflärung und die damit verbundene Abjonderung der 
davon Befallenen Anftekung hätte verhüten follen. Wo und mann wäre eine jolche 
polizeiliche Aufficht und Abjonderung am gebotenften gewejen, al$ da und dann, wo und 
wann ein größerer Zufammenfluß von Menjchen ftattfindet, und der ungehinderte Verkehr 
der „Ausjägigen” inmitten der Menge, ganze Familienkreiſe, ja die ganze Nation mit 
dem Krankheitsſtoff infizieren fünnte! Und fiehe, gerade bei jolchen Gelegenheiten hatten 
die Priefter ihre Ausſatz injpizierende Funktion völlig ruhen zu lajjen. Während der 
Hochzeitswoche, ja während der Wanderfefte, wo die ganze Nation in die Stadt des 
Geſetzesheiligtums zufammenftrömt, überhaupt an Sabbaten und Yeittagen wurde fein 
ya3 unterfucht (fiehe zu V. 14 — Häuferausjat hatte gerade in Jerufalem überhaupt 
feine Folge. Siehe zu Kap. 14, 34). Überhaupt haben wir bereits zu V. 59 den 
Kanon ind nomn2 D’y1 p2D 55 angemerkt, der eine leichtere Praris als für jonjtige 
D’YD’N vorjchreibt, mährend, wenn e3 ſich hier um Krankheits- und Erfranfungsmotive 
handelte, nach) dem Grundfage NYD’ND HD nvon (Ghulin 10a) bei D’y3J gerade 
eine ftrengere Praxis Negel wäre. Haben wir doch (ebendafelbjt) gejehen, daß jelbjt 
bei völliger Gewißheit über das Vorhandenfein eines ſymptomatiſch MNmU=Charafter 
habenden yiJ, dennoch der bloße Zweifel darüber, welcher. von zwei yıl=Tyleden der 
N2D jei, die MNDID-Grflärung ausfchließt! Werner: wie zu B. 46 angegeben, nur aus 
jolhen Städten, die bei der Beſitznahme des Landes ummauert waren, wenn fie aud) 
die Mauern jpäter verloren hatten, war der YA1SD auszuweiſen. Auf dem ganzen 
flachen Lande, in allen offenen oder erjt jpäter ummanerten Städten durfte der YYıSD 
fich frei unter der Menge bewegen und ſchützte Feine polizeiliche Quarantäne das Volk 
vor der angeblichen Anftefung durch Ausjägige, und nur Kleiderausſatz war überall aus 
dem Mohnort zu verweilen! Dabei bedenfe man, daß ja diefe ganze Inſtitution nur 
die jüdischen Bewohner des Landes traf. Der Nichtjude wurde durch feinen yAJ unrein, 
fein ya) ward nicht unterſucht und ihn traf feine Ausjchliegung, ja jelbjt der ya3, den 
er bereit3 als Nichtjude Hatte, war auch nach feinem Übertritt ins Judentum nicht zu 
beachten (fiehe zu V. 2). Ebenjo unterlag der an feinem Haufe oder jeinem Kleide ic) 
zeigende Ausſatz feiner von allen dieſen gejeglichen Vorſchriften, jo lange fie im Beſitz 
des Nichtjuden waren (jiehe zu B. 47). 

Diefe und ähnliche Erwägungen laſſen es als eine völlige Unmöglichkeit erſcheinen, 
daß wir in dieſem Kapitel Krankheits-, Heilungs- und Vorbeugungsmaßregeln und in unſeren 
D’INI — die wir ja auch ohnehin in dem ganzen Kapitel feine Spur von Heilmitteln an= 
wenden jehen — im Dienjte der Gejundheitspflege ſtehende Funktionäre vor uns hätten. 

In der That haben auch die in unjerem Kapitel bejchriebenen Krankheitserſcheinungen 
nicht das Geringjte mit den unter der Kategorie Lepra, Ausjag, in den Schriften der 
Arzneiwijjenjchaft aufgeführten Hautkrankheiten gemein. Während dieſe alle mit einer 
die Hant dunkler färbenden und zerjtörenden entzündlichen Aufjchwellung beginnen, bes 
jtehen unfere D’ya3 lediglich aus weißen Flecken, aus größerer oder geringerer Ente 
färbung der Haut, bei welcher ausdrüdlich nach >’n Feinerlei Erhebung über die Haut 
stattfindet. Schon der Arzt Siporno in feinem Kommentar zum Pentateuch bemerkt die 
gänzliche Verſchiedenheit diefer D’y1) von den ſchrecklichen Krankheiten, die unter dem 
Namen Ausjag in den Schriften der Arzneifunde befehrieben werden. Wir waren daher 
auch ſchon längſt von der Überzeugung durchdrungen, daß die im Gefege für D’y1 vor— 
gejchriebenen Ab⸗ und Ausjonderungen des yNvp in feiner Weije eine Verhütung etwaiger 
Anſteckungsgefahr beabfichtigen, als wir in einem vom „Ausland“, Jahrg. 1868 Nr. 14, 
mitgeteilten Berichte einer zur genauen Unterfuhung des in den britiichen Kolonien jehr 
Häufigen und in erjchredendem Maße ftets in wachjendem Zuncehmen begriffenen Ausſatzes 
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SD Negaim V, 1). Ya, Negaim 5, 4 wird ſogar der Fall, wenn an einem Menſchen— 
ſich gleichzeitig zwei y1J=Stellen gezeigt, die eine nur in der Größe eines D’II, die 
andere in der Größe eines ydd, und nach dem gejeglichen 07 finden fich beide einen 
ydd groß, jomit bei einer derfelben gewiß ein wo das vorn ftatuieren würde, 
man wüßte aber nicht, welche von beiden yı1)= Stellen die gemwachjene und welche 
in der urjprünglichen Größe jei, für MD erflärt; es genüge nicht, daß ein M’WD vor— 
handen ift, man müſſe genau die Stelle präzifieren fünnen, welche MwD erlitten. So 
auch I’n zu V. 29 min IN NDDN: PEDN AN NED 19) NEED Nim ’NTIN DON. 
Diefer Kanon für die Behandlung der D’y33 gehört mit zu den charafterijtiichen That— 
jachen, deren Würdigung für den ganzen Begriff diefer D’yas betreffenden Geſetzgebung 

von entjcheidender Wichtigkeit iſt. 

DYYA 
Kein Teil des göttlichen Geſetzes hat alfo wie diefes Kapitel über D’y13 dent 

Wahne von den „janitätspolizeilihen Tendenzen der mofaischen Geſetzgebung“ zur ſchein— 
baren Folie dienen müſſen. Liegt ja für die Oberflächlichfeit ein jolcher Schein nahe 
genug. Es handelt ja offenbar von Krankheiten, von einer anjtedenden Krankheit; die 
davon Befallenen werden abgejondert; zu welch anderem Zwecke, als um Anſteckung zu 
verhüten: das genügte, um den fanitätspolizeilichen Charakter diefer Gejeßgebung zu be= 
jlimmen und die dabei fungierenden Prieſter zu Heilfünftlern, zu Phyfici zu ſtempeln. 
Und wenn aus dem ganzen pathologiichen Negifter menschlicher Krankheiten gerade nur 
dieſe Krankheit, „der Ausſatz“, hewvorgegriffen wird, um polizeiliche Maßregeln dagegen 
vorzufchreiben, jo müſſen die Juden offenbar gerade an diejer Krankheit, der entjeglichen, 
am meijten gelitten haben, und muß das taciteifche Mährchen, das die Juden um ihres 

Ausſatzes willen aus Egypten gejagt jein läßt, doch nicht ſo ganz ohne ſein! 
Sehen wir uns dieſe Geſetzes zbeſtimmungen in ihren hervorragenden Einzelheiten 

einmal an, ob fie auch nur die Möglichteit eines ſanitären Charakters derſelben zulaſſen. 
Schon die Thatſache, daß der eigentliche Ausſatz, rw, an fich nicht n2DD iſt, 

der „böſe“ Ausſatz, der unheiſbare ——— Ausſatz“, der bin sb Jon yI pr 
NDODn, DEN pri (5. B. M. 28,27 u. 35) MNDID gar nicht zuläßt, da in unſerem 
Kapitel V. 18 der 02D yads erjt möglich ift, bei nn priv, wenn der Ausjah zu 
heilen begonnen, -und ſich bereits wieder eine gefunde Haut gebildet hat, daß der Aus— 
bruch des „Ausſatzes“ am ganzen Körper, ybar Typ mon, (8. 12, 13) MIND bringt, 
und daher von den „Sanitariern” daraus gelehrt wird, daß, wenn die Krankheit mit 
Gewalt auzbricht und den ganzen Körper bededt, dies ein Zeichen erfolgender Geneſung 
jei — und do eben beim Dsn prw, nannb bon 5 Sm, der Gipfel des Ent- 
jeglichen mit den Worten: T7P7P pn 753% PD bezeichnet wird, ſchon dieje einfache 
Thatſache hätte jtugig machen müfjen! ee wir weiter: DVerjfe 10, 15,16, 17 tritt 

wiederholt mit MMO, mit dem Erjcheinen gefunden Fleifches INDD, und mit deſſen 
Verſchwinden und dem an dejjen Stelle ausbrechenden yad wieder MIND ein; e& Wird 
V. 12 überhaupt Feine mikroſkopiſche Unterfuhung in den Falten des Körpers gefordert, 
jondern gran op nnno 555, nur jo weit er ſich dem Anblick des Im> darftellt; 
Kap. 14, 36 wird ausdrüdlich angeordnet, es folle der Prieſter vor feiner Unterſuchung 
alles im Haufe Befindliche ausräumen laſſen, damit nicht durch feine NOD=-Erflärung 
auch alles, was fih im Haufe befindet, mit NY werde, und wäre das denn doch ein 
eigentümliches Janitätzpolizeiliches Verfahren, das des Anſteckungsſtoffes verdächtige Kleider, 
Betten, Utenfilien u. j. w. aus Schonung für den Beſitzer bei Seite jchaffen läßt! Über- 
haupt Iehrt auch die Tradition eine hiermit angeordnete rücjichtsvolle Liberalität für das- 
„Janitätspolizeiliche” Verfahren diefer „ſtaatspolizeilichen Phyfici” im Prieftergewande, 

18 III. 
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57. Und wenn er Wieder in dem 1333 9 uNglagaN 57 „un 

Gewande, oder in dem Kette- oder n — oh S Re 

dem Einſchlaggarn, oder in irgend — = 27 — in ne, * 

einem Geräte aus Fell ſichtbar wid, PN uoen UND NT Jun NY 
fo ift es ein wiederausbrechender, in SYINTAÄT TI 

Teuer ſollſt du es verbrennen, das, re! 

woran der Schaden ilt. 

58. Das Gewand aber, oder das a7 IN nn“ N em ‚58 

Kette- oder das Einjchlaggarn, oder 4 L 5 
irgendiwelches Geräte aus Fell, welches ID Dan EN Tyn 2 2 
du wäſcheſt und es verſchwindet der ID) ae)” 022) y237 Dr 

Schaden daraus, daS werde zum zweiten— : 

male gewajchen und werde rein. 

59. Dies ift die Lehre des Ausſatz— 722 AIR” v2) An Ant ‚59 

ſchadens des wollenen oder des leinenen IN nen N Den IN | or 

Gewandes, oder des Kette- oder des 5: L 

Einjchlaggarns, oder irgend eines Ge— IN IV ob u... 2222 IN Sr 

rätes aus Fell, es für rein zu erklären D nam 
— — — 

oder es für unrein zu erklären. 

V. 57. m my )D DN auf dem Mbon oder dem 72, nur braucht im 
letzteren Falle das num nicht mit verbrannt zu werden (Negaim 11, 6). 

B.58. Am H3Y DIN "m DIN WN, das erſte D12I zur etwaigen Ent— 
fernung des y23 ift: waſchen, und zwar mit PIOD 1Y2% in der vorgejchriebenen Reihen— 
folge wie beim nxunm DT, Kap. 6, 20 (Sebachim 95 a), dag zweite D122 ift 7720 zum 
Zweck der mnD (9’n). — 

0732 werden daher N2D dur PIpP» und DIOTN, wenn diejelben myıaw ’2 
— oder ſich ſchon nach einem ID ausgebreitet haben, Myaw wa Pan 
MEDN DIDTNDM PAPV2 PIOD norvm Megaim 3, 7). Sebachim 49 b wird gelehrt, 
* auch 123 mm9D bei D’I42 ebenfo wie bei DPNI (fiehe zu V. 40) ind ift. 
Siehe mn zu vu 'bn 12, 8. 

B. 59. W0008 Anus, Naſir 65 b wird die Halacha gelehrt: daß P>D > 
NDD YPED a Njehleb) ppnen Anno PpR xov Sp Sind nbnna D’y23, daß, wo es 

jih vom Übergang aus dem MITd= in den MNDID-Zuftand handelt, now y nbrna 

MNDIOD PPN, das ANDIE-Symptom unzweifelhaft fein müſſe, um als 020 ausgeſprochen 
zu werden, in zweifeihaiten Fällen ober rein zu fprechen jei, und wird dort nach der 
Lehre des yon I der MME=Zuftand einen Zweifel gegenüber felbit dann aufrecht ge= 
halten, wenn die Präjumtion, Man np, ſchon erjchüttert ift, wie in dem Zweifel ob 
nan25 o7p 5 Iyw in 2b Iywb mamp nana G. 3), wo die Präjumtion für das 
eritere Khricht (ſiehe 0010 daſelbſt und Nidda 19a). Diefe Halaha wird dort auf 
unfere Stelle zurückgeführt, in welcher die Reinſprechung, NE, in erſter Linie vor der 
ANDID=-Erflärung genannt, und damit der Dy33=Entjcheidung die DAEirtegenne Richtung 
zur MIND gegeben ijt. Und wenn auch die Halacha Hinfichtlich diejer Lehre des yanm 9 
nicht ganz feſt ſteht — (fiche w”I zu Negaim IV, 11 und o’anı y’v ’bn 2, 9), — 
jo bleibt doch der Kanon aufrecht, daß in allen Fällen bis auf zwei: D’y1 P>D b> 
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Schaden ſich befindet; denn ein ver= 

derblicher Ausſatz ift er, es joll in 

Teuer verbrannt werden. 

53. Sieht aber der Priejter und Siehe, 

der Schaden hat fi) in dem. Gewande, 

oder in dem Kette oder in dem Ein— 

Ichlaggarn, oder in irgend einem Ge— 

räte aus Fell nicht ausgebreitet: 

54. jo befiehlt der Priefter und 

man wäſcht das, woran der Schaden 

befindlih it, und er läßt ihn zum 

zweitenmale fieben Tage unter Ver— 

ſchluß halten. 

55. Sieht dann der Priefter, nach— 

dem der Schaden gewajchen worden, 

m 

ah ze 22327 2 

nen 
MIN 

END Nm —— 

"> ram jan ı AN? On] .53 
8 ma IN 1332 Yan nD 

ae Ne 

RN Hi Da Juan an 4 
EINES IE DT 
NIT man) ug) .55.(y'2)) ’yraw 

Tan N> nm van“ Hs D2N 
und Siehe, es hat der Schaden feine 

Farbe nicht verwandelt, und es hat 

der Schaden ſich nicht ausgebreitet: jo 

ilt er unrein, du ſollſt ihn in Feuer 

verbrennen, eine Vertiefung ift es im 

Abgetragenen oder Vollwolligen. 

56. Sieht aber der Prieſter und 

fiehe, der Schaden iſt, nachdem man 

ihn gewajchen, blafjer geworden, jo 

reißt er ihn aus dem Gewande, oder 

aus dem Felle, oder aus dem Slette- 

oder aus dem Einjchlaggarn. 

vd“ N van) my - DN y337 

AnmP nen UND N NSD 

222 8 TR N 

193 nam from ray Dan ‚6 
NY) IHN D3IT OR ya 
IR PET IN 079 

8 

BR. 53 u. 54. mn we nb nn ANY DN, alfo 30° pedxeo Idyy, das 
während de3 erjten Verſchluſſes unverändert Gebliebene muß zum zweitenmal unter Ver— 
ſchluß genommen werden. 

8.55. m an nd, es ift nicht zu einer anderen Farbe außer DON pIpY’ 
übergegangen; ein Umjpringen aus PAPY zu DIOTN oder umgekehrt, wird nal * 
oraan nicht als 727 begriffen on mb Neguim 11,4). Somit rw? wa ny, 

darin unterfcheiden fi D’712 von DIN (B. 6). — mn HANS, von nmD Grube, Ver- 

tiefung. Nah "pP 3. St. in >’n: die Farbe iſt unverändert an Höhe und Tiefe ge= 
blieben, allein die Stelle ijt vertieft worden, fie iſt eingefreflen. — ınma12 In ınmap2. 
Nach >’n: ınmmp2: D’pnen N, d. i. die abgetragenen, fadenjcheinig gewordenen Stellen, 
Inma12: Dwann on, die noch neuen, hoch, d. i. wollig gebliebenen (XP). Nach 7’ 
zu >’N hieße mp überhaupt die Fahle Kehrjeite des Gewandes und MM24 die obere 
wollige Seite, und daher erjt das Abgetragene AMIP und das noch neue HN. 

9.56. M72: noch PIY oder DITN, aber nicht mehr PAPY und DIDTN (N’P). — 
yApı: die 213-Stelle wird ——— und mdun, ein — Stüd Zeug, eingejegt (O’N). 
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49. und es ift der Schaden dunfel= 

grün oder dunfeltot, an dem Gewande, 

oder an dem Fell oder an dem Kette— 

oder an dem Einjchlaggearn, oder an 

irgend einem Geräte aus Zell: jo iſt 

DTOIN IN 1PP} van mm 4 

an IS YHWITIR 1y2 N 1132 

NT — v2 ar 432 IN 

planen sm 
es ein Ausſatzſchaden und iſt dem Prieſter 

zu zeigen. 
50. Sieht der Prieſter den Schaden, 

ſo hat er den Schaden ſieben Tage 

unter Verſchluß bleiben zu laſſen. 

51. Und ſieht er den Schaden am 

ſiebten Tag, daß der Schaden in dem 

Gewande ſich ausgebreitet hat, oder in 

dem Kette- oder in dem Einſchlaggarn, 

oder in dem Fell, zu welchem Werk 

auch das Fell verarbeitet ſein mag: ſo 

iſt der Schaden ein verderblicher Ausſatz, 

unrein iſt er. 

52. Er verbrennt das Gewand oder 

das Kette- oder das Einſchlaggarn von 

Wolle oder von Flachs, oder irgend— 

welches Geräte aus Fell, an welchem der 

Tao ya plan ng 0 
:DYD) ODYS YayıTDS 

ar D73 vn INS NS) ‚51 

N wa” IN 1392 y23 129 >” 

aan IR 35 93 8 2 

yaar) PragS Nils mad Ti 
NIT NDD 

DEN abe MN au) .52 

IN "032 371" DS 8 I NT 

197 >" = DR IN X Zoe! 

oder Dy, ſchon mon bapn, und erflärt dies wohl den Ausdrud: Sasıı onwab; bei 
ornwo und 08 ift ſchon das bloße Gejpinnft für yad empfänglich, bei my jedoch erjt 
das zum Gebrauch) fertige. 

B.49. DIDTN 8 PIp» ift nah Negaim 11, 4: DIA7TN D’PVIw PIPV 

Domnaw: das jtärfjte Grün (nad) Arypbr in der unaon [auch?] Wachs- und 
Safrangelb) und das ftärfjte Rot. Demgemäß ift auch das NOTOTN 2b, DIDAN 125 

(B. 19, 24, 42) ein mit jtarfem Rot gemijchtes Weiß (Nambam Kommentar daſelbſt. — 

HN MP2 IN 7123, die ftete Wiederholung diefer einzelnen Geſetzobjekte bei jeder fort 

ſchreitenden Geſetzesbeſtimmung, hier und in Verſen 51, 52, 53, 57 u. 58 ijt gewiß nicht 
grundlos und bedürfte der Erklärung). 

B. 51. m 22 ya nva 2, 122 u. f. w., felbft wenn das PwD nicht 710DZ, 
fondern entfernt von dem erjten Flecken im Gewande u. ſ. w. fi) zeigt. MANNN, nad) 

sen: » mann sb1 MIND 12 IH, bezeichnete MANDY den mN37 MON, den Ausſchluß 

des nom 732 von jeder Benukung. Jechesk. 28, 24 fommt nm ala Epitheton 
von Dorn oder Stahel: non DO vor. Die Abl leitung ift dunfel. Ob nd mit 

Syn der Wurzel von MyD, Höhle zufammenhängt, und in Grundbedeutung: Aushöhlen, 

Unterhöhlen, und daher ein Verderben, Vernichten bezeichnet, geben wir zu bedenken. 

Auch 10m 732 ift MNIN2 VON, wird aber 3. B. Ynd und Inn, wenn e& im Feine, 

weniger als Myasn ’3 by ’I große Stüce zerfchnitten worden (Negaim 11, 12). 

B. 52. man AN AM: MIIDNN NN N’ 7b, es ift nur der weiße Gewand» 

teil, nicht aber find die farbigen Säume und VBerbrämungen mit zu verbrennen. 
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47. Und das Gewand, in welchem NYNS MID MY 33m 47 EN 
ein Ausſatzſchaden iſt, an einem wollenen :DOWD 7923 IN ION 1122 

oder an einem leinenen Geivande, EEE eure 

48. oder an Kette- oder an Ein DinWwob 3393 N — IN .48 
Tr Mer — — 

ſchlaggarn von Flachs oder von Wolle, * J 

oder an einem Felle, oder an irgend DIN 223 IS 92 IN a3 

einer Verarbeitung von Fell; NY 

9.47. m am Negaim 11,1 lehrt: ben pın mp1 panon oman 53 
nbnna ınv Dan jp Dan npıon DI), und ift damit ein charakteriſtiſcher Unter- 
ſchied zwiſchen D’712 ’y33 und mn »ya2 gegeben. Während die Fan ’y33, die ein 
> aus jeinem >I23:-Zuftand mit hinüberbringt, völlig unberüdfichtigt bleiben (fiehe B. 12), 
muß das 732, welches als Eigentum eines 123 von einem ya) ergriffen worden, nad) 
jeinem UÜbergang in jüdijches Eigentum dem 773 zur gejehlichen Behandlung gezeigt 
werden, MINI IN. Nach Auffaflung des 5*) zu Negaim 3, 1 wäre auch noch der 
Unterschied, daß MUIN 91 ’732 der D’Y13 ANDID unterliegen. Doc ſcheint dies nad 
vd» BD dajelbjt nur 73297 557 zu fein. — Ein yaanr 732 hat ferner Hinfichtlic) 
der MNDID ſowohl ADD ale U>MmD ganz den Charakter wie DIN. Es iſt MNDIDN IN, 
iſt My NYDN yanı NDon. Nach D’ION (8’D ba) auch IN 2IWD wie DIN, 
Siehe jedoch Tan) und »’b’n dafelbjt. In Beziehung auf mann mbw find D712 
DYNO jogar DINO DWDN, indem jie jogar aus NIY’y, die nit main MEPID waren, 
zu entfernen jind (2297 dajelbjt 15. — Siehe zu B. 46). 

732m: 63 find darunter nicht nur Kleider, jondern auch 3. B. Vorhänge, Segel 
u. j. w. verſtanden (Negaim 11, 11; fiehe ©’ dafelbit). 

B.48. 25y2 an DEI N. N iſt die Kette oder der Aufzug am Gemebe, 
IIy der Einjchlag. Hier ift es das noch ungewebte, gejponnene Garn zu beiden. Eigen— 
tümlich ift die Benennung der Kette dur NW, deſſen Grundbedeutung doch offenbar 
nn, trinfen, it. Eine damit verwandte Erjcheinung iſt 703, das zugleih: Hingießen 
und: Ketteaufziehen, Anzetteln beim Gewebe heißt, und davon: N2Dn N20%, das Ge— 
webe im allgemeinen, ganz bejonder3 aber der Kettenaufzug und, nad in GUN 
Richter 16, 13 u. 14, zugleich der MWeberbaum, auf welchen die Kette aufgezogen wird. 
Die Identität von 7DI und nnv, no, am Gewebe und MWebjtuhl ift dort Far; 200 
überjegt Jonathan: KM’NwD und überjeßt ſhon das Inn 3.13: pnen, jomit nicht 
einweben, jondern die Haarloden wie Kettengarn um den MWeberbaum aufziehen. Die 
auf dem MWebjtuhl neben einander aufgezogenen Fäden der Kette werden jomit als ein 
„Hingegoffenes“ angeſchaut, und dürfte jomit es nicht jo auffallend fein, wenn das Auf- 
nehmen der Kette abjeiten des MWebbaumes als nv, ala ein Trinfen bezeichnet mird. 
Zu vergleichen ift damit der andere Name für MWeberbaum: 39, DAIVN W9 (Sam. I, 
17, 7), wo die Kette 913 heißt, das in der identijchen Form 73: ftrömen bedeutet. — 

NIIT. Nach der Halaha (Negaim 11,1) nur Felle von Landtieren, und jeher 
wir hier wieder den Grundjag: ind Da on 52 (jiehe oben zu Kap. 11, 32). — 
Wolle- und Flachsgeſpinnſt und Gewebe find nur in weißer Naturfarbe INDD bapn; 
Helle in jeder Naturfarbe, ob Felle au DIN TI D’yr2S ift nicht ganz fiher. Siehe 
o"3 zu vu 13 — 

MP IS, ähnlich dem Nyn mandn 522 ın: das bereit3 zum Gebrauch fertige 
Fell, 3. B.: Don nmıp (’n). Apr nandn ift das zum >52 verarbeitete Tell. 
Damit unterjcheidet fih jomit My don 722, dort ift jelbft das bloße Gejpinnft, nz 
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- 46. Alle Tage, jo lange der Schaden Dell ” y337 IN arb> .46 

an ihm ijt, joll er unrein fein, unrein * 

iſt er. Abgeſondert foll er bleiben, Mana yıma a8 T72 an NnD 
außerhalb des Lagers ift jein Sitz. D Yin 

handen it. IPB NMNTD BUNT 217357 -yown 021 "7 Non 1.0 nnd pw y’ıı 

yasn 1 Wipra D’aoı neo ab 33 m Dem y’as 857 mn MION227 Wan 
yon a 951 271 >937. — „by DEW byr iſt nad) Moed Katan 24a ein Herab- 
ziehen der Kopfbedeckung bis “über die Lippe, NIP77 I Iy, Raſchi daſelbſt. Nad) 
N. Hai jedoch nur bis zum Backenbart (Tur 3. ®. 386). 

DB. 46. 12 ya nen m 52, ſelbſt wenn der y1) twidergefeßlich mechanifch ent- 
fernt worden, ınan2 psp, hört mann 78 die MNDıD auf (Bechoroth 34 b). — m 59 
2, auch 307 >02, obgleih MAD MYPID nicht ftattfindet. Denn hinſichtlich der 
MNmID und des 2% 773, d.-h. des mann mibw ift zwifchen DM und vbmn Fein 
Unterfchied: mm’Sa1 nyrra adon pbmn yasnb MID yasn PI PN Megilla 8b). — 
3w 772: my Inn no 287 nbw (Sebadim 118 a), der yaızn ijt der nnd, ber 

am weitejten entfernt wird, während AD OD nur NIPIW m3nn, man Ir nur mann 
7b zu meiden haben, wird der yAısm ſelbſt aus bmw» marm entfernt (jiehe zu 
4. B. M. 5, 2). As Ise> marD werden aber nur nun MEPIAN MN”>y, ummanerte 

Städte betrachtet, und zwar 73 72 yeım mon» man MBpimon, die bei der erjten 
Beſitznahme des Landes bereit3 ummauert waren (jiehe zu Kap. 25, 29. — Kelim 1,7, 
v’I dajelbit). Im allen anderen Städten fonnte demnach der YyYSD inmitten der Be— 
völferung bleiben. 

vB, nad mn (>’n): fein Aufenthaltsort it nd, daher: nnn my — 
⏑.—00 TEN tz Ann TOy AND NDD Ay MD nn, 

d. h. jteht ein YyASD unter einem Baum und ein Neiner geht unter dem Baume vor— 
über, jo wird dieſer 02; fteht aber der Keine unter einem Baume und der YASH 
geht unter dem Baume vorüber, fo bleibt der Reine rein; jteht aber der yAı3D ftill, fo 
wird der Reine NDD Megaim 13, 7). Jeder Ort, wo der yAı3D fi in Ruhe be= 
findet, wird als jein Aufenthaltsort begriffen, und ift er überdacht, jo wird alles nnd, 
was auch nur vorübergehend ſich mit ihm, ohne räumlich) von ihm gejchieden zu fein, 
unter einer Überdachung befindet. Es genügt aber eine zehn D’n3D hohe und vier 
Ellen breite Scheidewand, um den Ind vor der MNDID zu ſchützen (Negaim daſelbſt 12). 
Der Zuſtand der Ruhe des ya» iſt jedoch nur in einem ſonſt nicht abgegrenzten 
Raume, wie unterm Baumlaub, bedingend. In einem Haufe bringt jelbjt der vor— 
übergehende Aufenthalt des yaısn allem mit ihm unter einer Überdachung Befind= 
lichen mNDD (Jebamoth 103 b, BON daſelbſt). Diefe MNDID des yAısıD heißt NZ, 
MN’23 NDLn yaısn (Selm 1, > Sie hat Ahnlichfeit mit Ian ANDD des nn, eine 
pn! ichfeit, auf welche 2D zu 4. B. M. 12, 12 hingewieſen wird, MI nn I IN 
AN2I NDED Yan N bnna nnon nom mm. Ebenſo Jebamoth 103 b: vomm 
nnb vpnN. Beide MNDID umnterjcheiden fi) aber vornehmlich darin, daß ein nn 
auch INy, auch blos durchgetragen, alles im N Befindliche non ift, und daß eine 

onen > nenn im nam Dan nicht ꝰxp iſt. Siehe w’I Kelim daſelbſt. — Daß 
außer diefer dem YAISD eigentümlichen MNMId, er als nNmEn IN aud yı92 Nam 
av 2220 NWRO2, letztere jedoch wahrjcheinlih nur fie zu PWSD zu machen, nicht 
aber wie man 31, deren um 22wm felbjt wieder mNDDT AN iſt, haben wir bereits 
oben zu V. 6 bemerft. 

v 
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weißröthlicher Schaden, jo ift es em m nme AYaS DISS 122 922 
auf feiner Hinterglatze oder auf feiner ae Laden = — 

Vorderglatze hervorbrechender Ausſatz. ae 
43. Sieht ihn der Priefter und Siehe, 

das Hochweiße des Schadens ift ns "DNZTIM a7 DIN Ns) * 
Rötliche ſpielendes Weiß auf ſeiner IN ——— DOTIIR ae — 

Vorderglatze oder auf ſeiner Hinter— 
glatze, ähnlich der Ausſatzfarbe an der. 3 y ziel — 1222 

Fleiſchhaut: 
44. fo ift es ein ausfäßiger Mann, NT XDV rn V 44 

unrein ift er, für unrein hat ihn der AN NS Ina un xD 
Priefter zu erklären, er hat feinen RZ 2 EN SN 

Schaden auf feinem Kopf. 

45. Jeder Ausjäßige aber, an welchem P32 ya IN ynym 45 

der Schaden haftet, dejjen Kleider jollen an yınD mm wenn DSB m 

eingeriffen fein, fein Kopf ſoll unge= 

ihoren fein, bis über den Lippenbart : XMD NID | NAD) may! DHY 

joll er fich verhüllen, und „untein! 

unrein!“ joll er rufen. 

9.43. wa NY dydre MNID>: Aman HAIp find nit nur YNdo N2DD, das 
Verſe 42 und 43 ausdrüdlich genannt ift, jondern überhaupt MINAM 72 wie v2 My 
und fordert ebenfo wie diefe zwei DT, wird aber nur Damm durch zwei DUMD: 
poor mn9, nicht aber durch 25 Ay (Negaim 10, 10). 

V. 44. yas vn und V. 45: zyrasm, während das erjtere MEN ausjchliegt, 
verallgemeinert das zweite den Begriff auch zum Einſchluß der Frau, und lehrt Die 
Halacha (Sota 33a), daß die hier für den y) ausgejprochenen Beltimmungen in 
vollem Umfange, alfo auch Ma my’rD des DB. 45, den Mann treffen, eine Frau 
aber, die nyras ift, ift in allen Beziehungen der mNmD dem Manne gleich, bleibt 
jedoh von MOIEI ny’D frei. — Im in DD; fiehe zu V. 37. Das wiederholte 
N beichränft die Abhängigkeit des IXDyo-Zuſtandes von der Erklärung des 1712 
Yediglich auf NYIs AND, alle anderen DO’nnDd find D’NDD, jobald die gejeßlichen Vor= 
ausfegungen bei ihnen eingetreten jind: NND D’INDEN INY PNI n22 1DNDID Mt 
in @'n). 

V. 45. ya 12 Sein: Vena non ınpasw m, nur der unterliegt der in dieſem 
Verſe vorgejehriebenen MYyID und IB, deſſen MNDID=Zuftand von einer abzuwarten— 
den Förperlichen Veränderung abhängt, 8 ift dies der vorn, der jo lange &po bleibt, 
bis der yad geheilt ift, nicht aber der om, nm non 1D12 mmbn ınyas pn, 
deffen mn mit Ablauf der 107 > aufhört, wenn der Y1J unverändert geblieben 
(Megilla 8 b). 

DEN fiche Kap. 10,6. yrmD: nah NOpy ’n auch ohne die gewöhnliche Kopf— 
bedeckung (Moed Katan 15a "BD, dajelbjt), obgleich durch das fogleich folgende by 
op? DawW dem yY13D Kopfverhüllung, 28D nooy (dajelbjt), geboten ij. So wird 
au Kethuboth 72b der Mangel der gewöhnlichen Kopfbedefung für die verheiratete 
Frau als vn) NyD betrachtet, wenn auch eine fonjtige Bedeckung des Haares bor= 
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39. und es fieht der PBriefter und 

fiehe, in der Haut ihres Fleiſches find 
Glanzitellen, aber dunfelweiß: fo ift 
dies nur ein Glanz, der in der Haut 

aufgegangen ift, er ift rein. 

40. Und jemand, wenn ihm fein 

Kopf fahl wird, fo ift ex ein Hinter- 
glatzkopf, rein ift er. 

41. Wird ihm fein Kopf von der 

Borderfeite Fahl, jo ift er ein Vorder— 
glatzkopf, rein ift er. 

42. Entſteht aber auf der Hinter- 

Sy2 mm pen nam 39 

Pop map mm m nn 
D : x DD Ya TE NM 

mar = Dr 40 .‚(wrbw) ww 

RT NTD AT DIR ION 

INT 2" v2 NO» Di) 41 

RT NO NT 022 
g \ h) 

HM232 IN HIIP2 m) 42 
glage oder auf der Vorderglatze ein : Ze ne 

N Mind PHIT NND: Yinb And SyWV * bonr⸗ »Dyd, ſelbſt wenn das Ay 

Sim wieder fortgegangen und das 278 Iyw oder das WD geblieben, iſt der PN3 
rein big ein anderes IM8 IYyW oder ein anderes 1WD entjtanden (Negaim 10, 8, nad) 
Auffaffung des D’an9, wo "In 8, 8). 

an mo min nd: er wird erjt MD, wenn ihn der po für rein erklärt, 
und die Neinerflärung des 772 hat nur Folge, wenn der Thatbeſtand den gejeglichen 
Beitimmungen der MYTD entipriht. Ein irrtümlich oder abjichtlic den. gejeßlichen Be— 
ftimmungen widerjprechender Ausfpruch des 772 ijt folgelos und nichtig (2’n). Ebenjo 
heißt es in gleihem Sinne von der MNDIY- Erklärung V. 44: UND? NDD NN NOD 
37, er wird nur N2D durch die Erklärung des 772 und die n2d- Erklärung des 772 
hat nur Kraft, wenn fein Zuftand die INDiO=Erflärung fordert Negaim nn2orn Kap. 1 
Ende). Es iſt jomit mit diefer Inftitution feine Macht in die Hände des Prieſters 
gelegt. Sein Ausſpruch ift durch die Einficht jedes Kundigen zu Fontrollieren. 

V. 39. in pr2: alle weißen Stellen, deren Weiße, MI, dunfler als die 
dunfelfte der vier MIND, nämlich) dunkler als 372 DyAp ilt, heißen PD und find vein. 
prn2 heißt chaldäiſch glänzen, leuchten. Davon auch wahrjcheinlich der Auzdrud 127 
pnamn der für ihn bejonders hervorleuchtende Lehrer, a2 naar An. Uber dieſen 
Anſchluß der Pr2=Fehre an das Pn3=-Gefeß fiehe zu V. 30, 

B. 40ff. Siehe zu V. 29. min And, er hat als mp nicht den pn3 Y7, dur) 
DIS IyV: NDD zu werden, fondern, wie in Verſen 42 und 43 ausgejprochen, hat die 
fahlgewordene Glathaut den gejelichen Charakter von AwI VYy und ift empfänglich für 
die MINID YIIN und deren gejeßliche Folgen. Negaim 10, 9 iſt die Halaha gegeben, 
daß auch ein bereits durch IS Iyw oder iwE, Damm gewordenes pnI durch PN” 
von 55, und ebenfo wenn }pr2 durch jprim 52 pn’, wieder Yind wird, und wird I’N 
diefe Halacha an unjere Stelle angefnüpft. 

Diefe 5192 9D bei pnI wird ganz fo wie 725 yb19 or bei wa my ya 
behandelt, nur daß fie au Aw» Ann ind iſt. won 55 ps nomna na oder 
ipım 53 ift als pn3 zu behandeln, ebenfo wie mbrna ab Yb12 Zen wie maıı Hana 
behandelt wird. 1%” dafelbjt nach der wn2Dın. 

9.41. n23, nn23, die Vorderhauptglage, jeheint verwandt mit 723, YA, und 
die dur A223 bis zum Scheitel bewirkte Stirnhöhe zu bezeichnen. 
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fiehe, der Enthaarungsjchaden hat fich in 

der Haut nicht ausgebreitet und feine 
Farbe iſt nicht tiefer als die Haut, jo hat 

der Prieſter ihn für rein zu erflären, er 

wäjcht feine Gewänder und ijt rein. 
35. Wenn fich aber der Enthaarungs= 

ſchaden in der Haut ausbreitet jelbjt 

nad) feiner Reinerflärung, 
36. und es fieht ihn der Prieſter 

und fiehe, der Enthaarungsſchaden hat 
fi in der Haut ausgebreitet: jo foll 
der Prieſter nicht nach dem goldfarbigen 

Haar juhen, unrein ift er. 

37. Wenn aber der Enthaarungs= 

ſchaden in feinen Erjeheinungen ge— 

blieben und ſchwarzes Haar darauf 

gewachjen ift, jo ift der Enthaarungs= 

ſchaden geheilt, er ift rein und der 

Prieſter Hat ihn für rein zu erklären. 

38. Ein Mann oder eine Frau, wenn 

in der Haut ihres Fleiſches Glanzitellen 

AIR AIR i 

pam mwo=n) nam Wovao 
au 1 * .. 

ya Pay 228 3 

So) PR2 DZ] DT AR ID) 

Sy Poym niyaı nbpran 35 
Ip NS 

Alp nam an Ama) 36 

a I BEN y2 PR 
EN Na AMT 

n r \ Q 

Ye) POIT TOy YIYITON -37 

mp Pag NE Na rIaR mp 
D Spoon map am 

ID IND TERN ER 38 
729 ma nme 03 

find, die Glanzitellen find weiß. 

jn2n 89, jud iſt NDon ohne Ins Ay und ebenfo Any Ayv V. 36. 
ohne WwD. 

B. 37. m .paan Toy vIry2 DN. Oben B. 5 jteht das Toy ya mm 
vI’yI, nad) dem erjten DT, und bezieht ſich daher das Verharren auf die Erjcheinungen, 
die der 933 beim Beginn des ID hatte, es waren dies lediglich die Färbung der Haut 
innerhalb der durch die vier MNID gegebenen Nüancen. Hier jteht aber das Paryd ON 
PAIN Hy nad) dem auf den BD (mad ann) gefolgten MWwD oder Any HyW. 
Mir find daher geneigt zu glauben, daß ich dies poꝛyd bier auf diefe MND1W-Er> 
ſcheinungen beziehe und gejagt ſei: Selbſt wenn der PnJ in diefen feinen MND1d-Er=- 
Iheinungen geblieben, jodann aber zwei ſchwarze Haare darauf gewachjen, PNIM NDI 
N Sind, ift der PNI geheilt und troß des ppred's und des NS Iyr rein. In der 
That ift fo aud) die Halaha: pwon var ans Ayo vn b’yn moin Negaim 10, 3), 
und zwar unterjcheidet die Halacha zwiſchen dem mars nd Ayw und dem Wrn, 
zwijchen den erſt nach Vorhandenfein des PN) gewachjenen und den bei Entjtehen des 
PN in Ddemjelben ftehengebliebenen Haaren. Dieſes, das ftehengebliebene, wirft dann 
nur ANDID aufhebend, wenn es 32129, wenn e& vom PN3 eingefchlojjen, allfeitig mindeſtens 
zwei Haarbreiten von dem übrigen Haarwuchs entfernt ijt, darum heißt es von ihm 
V. 31 nad) der treffenden Bemerfung des n’p z. St.: 12 pn nz Ayo, ſchwarzes 
Haar mag wohl vorhanden fein, aber ein 12 N, feine Stellung iſt nicht die erforder= 
liche, e83 ijt nicht ganz innerhalb deg pr. Das mis jedoch wirkt jelbjt sam ander, 
jobald es nur auf der enthaarten Stelle neu gewachſen, 2 mas nv Syn. In >"n 
z. St. wird jedoch das Pooyd hier auf den 773 bezogen: „wenn nach feiner Beurteilung u. ſ. w.“ 
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31. Wenn aber der Priefter den pnn yay" u ur] —J—— 

Enthaarungsſchaden ſieht und ſiehe, ſeine — 

Farbe iſt nicht tiefer als die Haut * — — py — N a 
ſchwarzes Haar ift nicht darauf, jo läßt 127 NIE je! EN Ir 7) 

der Briefter den Enthaarungsjchaden able), DyaY PHIT YIIDE 

fieben Tage unter Verſchluß bleiben. — 

32. Am ſiebten Tage ſieht der Prieſter D2 ITS an u) .32 

den Schaden und fiehe, der Enthaarungs= 2 — — mm ar 
ſchaden Hat fich nicht ausgebreitet, es iſt 
auch fein goldfarbiges Haar darin ent— pam i ya am ya m 
jtanden, und die Farbe des Enthaarungs- ae u ir PaY TS 
jchadens ijt nicht tiefer als die Haut: ; 

33. jo ſoll er ſich jcheren; den Ent— x PAIN nam Re 
haarungsſchaden aber ſchert er nicht DAHIN man Som mn3 

fort, und es läßt der Prieſter den * 
Enthaarungsſchaden ſieben Tage zum : on) ya 

zweitenmal unter Verſchluß bleiben. : 5 x 

34. Und es fieht der Priefter den D3 PHITTMN m: am 87] - 

Enthaarungsichaden am fiebten Tag und “= | 

ift, wenn die Farbe auch unter 79I DYAp finft. Eine Bejtimmung, die in ungezwungener 
Weiſe jodann auch die jonjt ſchwer erflärliche Zwijchenitellung der beiden Verſe 38 u. 39 
erflärt, indem dort P2, d. i. ja jede Nüance unter 7972 DYAP, überall jonjt wa my2 
im Öegenjaß zu dem vorangehenden PnJ für Wrd erklärt wird. Wenn es hier gleich- 
wohl My 72 pray ınmaD nam heißt, jo ijt damit wohl nur gejagt, daß jelbjt beim 
ANZ MNID oder dond hier bei PnJ die MNDID nicht vom 125 Ayw, jondern vom Ayır 
PT Ans abhängt. >’n ehrt och an dieſer Zujammenjtellung des pppy MNID mit 
PN), daß ebenjo wie die MNID nur D’AW >72 wäre, jo aud) pnI nur DOW TI ein 
»23 ift, nicht aber wenn die Haare DIN ’T’2 ausgeriffen worden wären.. — Ins IyW 
D7, pw: May nr wie 25 Apr (B. 3) Ding: goldfarbig. PT: bezeichnet nad) I 
NI’Py beim Haar die Kürze (Negaim 10, 1). 

pP7 ans pw m: es heißt Hier nicht 727, daher auch jelbit DIpw Ans Ay 
onsb iſt und, es ift pen sben on non (Mesaiin 10, 2. — Siehe V. 3). 

3.31. ID PN NY Ay: wiederum My nv. Sind innerhalb des PN) 

zwei ſchwarze Haare Itehen geblieben, jo wird er weder durch WB noch durch Ins Ay 
tome. Nah >’N ift übrigens das rw hier nur Gegenjaß zu I18. Jede andere 
Haarfarbe mit Ausſchluß des a8 iſt ebenfalls Dun. 

B. 33. maanm: DIN 593, während das Kap. 14 vorgefchriebene md durch 
den 772 zu vollziehen if. mb» sb pnin nt: er hat ringsum zwei Haarbreiten ftehen 
zu lafjen, um ein etwaiges MwS —— zu können (Negaim 10, 5). Hieraus ent— 
ſcheidet ſich Dh'd zu von 8, 1 für die von den meiſten Autoritäten feſtgehaltene 
Anſicht, daß PNI durchaus feine Hautveränderung vorausſetzt, ſonſt bedürfte es nicht 
der Man dureh) Haare, um ein WE zu beurteilen, ebenjo wenig wie bei den 

[wa my pm. 
B. 34. va) DA, fiehe zu ®. 6. 
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29, Und ein Mann, oder eine Frau, MT MEN IN vs 29 „von 

wenn an ihnen ein Schaden ift am E = * — 

Kopfe, oder am Barte, IR 2 „22 2 

30. es fieht der Priefter den Schaden 7m YIITDR am 8 ‚30 

und fiehe, feine Farbe ilt tiefer als die — En — 

Haut und darauf iſt kurzes goldfarbiges Br ur NY 17 — IN) 

Haar: jo hat ihm der Priefter für PN MT ION ND2) 77 an2 

unrein zu erklären, eine Enthaarung nm jpiT IN SE — 

iſt es, es iſt ein Ausſatz des Kopfes N —— 

oder des Bartes. 

Die Farbenveränderung weder aufwärts noch abwärts, ſo lange ſie innerhalb der vier 

MIND bleibt und nicht dunkler als gewöhnliche Hautfarbe wird, iſt ohne Einfluß für 

MNDID und mInd. — & 

An und priv find ganz gleich zu behandeln, fie ftehen im Geſetze nur deshalb 

getrennt, weil fie nicht mit einander zu verbinden jind. Ein halb dyda des einen und 

ein halb D’S3 des andern bilden zujammen fein y23 (Negaim 9, 2). 

V. 29. m ren in win). Verſe 29—37, fowie Verſe 40 — 43 handeln von 

pn wenn pl), don D’y2, die an den von Haar bewachjenen Kopf und Bartteilen ent= 

jtehen, Verſe 29—37 von pnI, Verſe 40—43 von AmAp und nm. Die pn3 von 

AnAp und Am22 unterjceidenden Merkmale find nicht ganz entjchieden. Nach T’INI 

zu "A und Yanı 3. St. ift pn eine vereinzelte, durch Ausfallen der Haare fahl ges 

wordene, ringsum von Haarwuchs umgebene Stelle (nad T’INI, wie es ſcheint, nur 

oben in der Mitte zwifchen Vorder und Hinterfopf), während AMIp und AN21 die vom 

Nacken aufwärts oder von der Stirne aufwärts dur Enthaarung fich bildende Hinter 

oder Vorderglage ift. Nah w’I (MNegaim 10, 10) ijt zwijchen pn2 und nmIp und 

A212 jedoch ein fpezifiicher, nicht blos ein räumlicher und quantitativer Unterſchied. PN3 

wäre nur temporäre Enthaarung, AMAP und MAM24 aber ein unheilbares Kahlwerden. 

207 3. St. bemerft, daß die Ausdrüde Pr und moon für die leßtere Auffafjung 

iprechen. pn: reißen, trennen, entrüden, bezieht ſich aufs Haar und jekt nicht eine 

bleibende Veränderung der Haut voraus, während DIN, ja aud Ausdruck für das 

Polieren von Metallen, eine Bejchaffenheitsveränderung der Haut andeutet. — 

PM), die vereinzelte, oder temporäre Enthaarung, ift an fi ein y23, der, nad) 

den meiften Autoritäten, aud) ohne alle Farbeveränderung der Haut, wenn die Stelle ein 

D’I1 groß ift, zweimaliges HD fordert und durd Ins IyWw oder WB: vbnn wird, 

während die vier MIND auf einer Pn3=Stelle gar nichts bewirken. Dagegen ift Amp 

und Ar2I an fi) durchaus fein y23, die fahlgewordene Haut tritt vielmehr ganz in 

den Charafter des 2 My, der übrigen Körperhaut ein, die für die D’yA) MNID YIIN 

empfänglich ift, einem zmweimaligen 307 unterliegt und dur WB und nD den 

Charakter vbmm erhält. Nur 727 Ay findet nicht dabei jtatt. 
pa m winnd. pr heißt mama bw mprD Ty mD >w poen 70, bom Kinn 

badengelent bis zum Kehlkopf. 
V. 30. My ip pay ınaan nam. Wiederholt ergiebt ji aus Verjen 31 u. 32 

und jo auch aus V. 35 im Zufammenhang mit V. 34, daß ſelbſt, wenn die pn2-Stelle 

nicht „tiefer“, d. h. nicht heller als die gewöhnliche Hautfarbe ift, fie dennoch 107 

fordert und durch MWD oder MMS IyY zum vorm werden fann, jomit PDo jelbjt nano 
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24. Dder Fleiſch, wenn in jeiner 

Haut ein duch Feuer entitandenes 

Brandgeſchwür iſt und die Heilftelle des 

Brandgeſchwürs iſt ins Rötliche ſpielen— 

des Glanzweiß oder Reinweiß, 

25. und es ſieht ſie der Prieſter, 
und ſiehe, es iſt zu Weiß umwandeltes 

Haar in dem Glanzweißen, und deſſen 
Farbe iſt tiefer als die Haut: ſo iſt es 

Ausſatz, in dem Brandgeſchwür iſt er 

ausgebrochen, der Prieſter hat ihn für 

unrein zu erklären, Ausſatz iſt es. 

26. Wenn aber der Prieſter ſie ſieht 

und ſiehe, in dem Glanzweißen iſt kein 
weißes Haar, ſelbſt wenn ſie nicht ſo viel 

niedriger als die Haut, vielmehr dunkler 

iſt: ſo hat der Prieſter ihn ſieben Tage 
unter Verſchluß bleiben zu laſſen. 

27. Und es ſieht ihn der Prieſter 
am ſiebten Tage, iſt ſie dann weiter 

in der Haut ausgebreitet, ſo hat ihn 

der Prieſter für unrein zu erklären, ein 

Ausſatzſchaden iſt es. 

28. Wenn aber das Glanzweiße auf 
ſeine Stelle beſchränkt bleibt, ſich nicht in 

der Haut ausgebreitet hat, und ebenſo 

wenn ſie dunkler iſt, ſo iſt es ein Hoch— 

weiß des Brandgeſchwürs, der Prieſter 

hat ihn für rein zu erklären; denn es iſt 

eine Vernarbung des Brandgeſchwürs. 

Schlacken vereinigen ſich die gleichartigen Teile zu einer homogenen Maſſe. 

92 —— a) IN 24.0 pP 

SR —* Om ZN nn 

I N DOT I ,g 

Tom ZPIDRN —— AAN IN 25 
=D Pay DD A722 > Sr 
ago nps2 NM nyn2 um 
ENT — ya Ta Win 90) 

Ps am OT INTIOR 26 
oz PB nbown 5 Sy a2 

ee DE er 
DR) DNB 

warn Dia an nam -27 
jrlan asp) Sipa niyan nero 

am DVI Y2 IN 

——— Spy Dame“ DN) · 28 

Dawn Nm 92 nnwa"ND 

Ha" mon Mnyp —— 

BD : & milch 

Daher AS 
auch: die Kohäſion vermehren, die Stoffatome ftärfer zufammendrängen — feit, hart machen. 
Daher aud) ID: Widerftand Ieijten, DHDD) D’IID (Jechesk. 2, 6) und das rabbinifc) 
gebräuchliche ION, fi) mweigern etwas zu thun, eigentlich: ſich gegen etwas, oder gegen 
jemanden zujfammennehmen. MINS daher: das erjte über ein offenes Geſchwür ſich 
bildende Bundgewebe, die erjte neue Verbindungshaut, oder: der Anfang der Vernarbung. 
mMmpnW B"yn vn am mmna Mann prmm nass wen ır Diem nBop> Diyp wyp 
Swan my2 pro npby Megaim 9, 2). 

V. 24. maRan nn ijt identisch mit MOM NIS DB. 28. 
V. 26. Siehe V. 21. 
B. 28. MD Om und ebenfo wenn fie dunffer als HnAY72, nämlich ANW ift, wie 

es gleich Heißt: 07 MIO NY, ift fie nur VD, wenn fie fi nicht ausgebreitet hat. 
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und ihr Haar Hat ſich in Weiß um: 9b nam mayen Miyann bow 
wandelt: jo hat ihn der Priefter für pa sn Ayasyn Ian Inan) 

untein zu erklären, ein Ausſatzſchaden I 

iſt es, der auf dem Entzündungs— nyhye 
geſchwür ausgebrochen iſt. 

21. Wenn aber der Prieſter fie ſieht  MIM) an MN I DON) 21 
und fiehe, es ift fein weißes Haar darauf, Bi mEeN moon 5 Yyr MIN 

und ſelbſt wenn fie nicht jo viel niedriger 

als die Haut, vielmehr dunfler ift: jo a0 Tom Zar Rn rn 

hat der PBriefter ihn fieben Tage unter .D’2) ny22 

Verſchluß bleiben zu lafjen. 
22. Wenn fie dann in der Haut fich Nam] ya rwan NLEDDN) 22 

weiter ausbreitet, jo hat ihn der Priefter IE HR Be 
für unrein zu erklären, es iſt ein Schaden. nn 2 Ts 2 

23. Wenn aber das Glanzweiße auf 

feine Stelle beſchränkt ‚bleibt, ſich nicht apinela Tayn Damm ON) = 

ausgebreitet hat, jo ijt es eine Ver— ne) N rw —553* us x) 

narbung des Entzündungsgeſchwürs, der D.: an 

Prieſter hat ihn für rein zu erklären. URS 

V. 21. m wm pn jn man nbern: 9.19 waren nur die beiden MAN; 
ANY und MIT2 genannt, hier werden auch noch die beiden mn mit eingefügt: mbDr 
PT OD MPN, felbjt wenn nicht jo „niedrig“, d. 5. nicht jo Hell wie HAN, nn2 8m 
und jelbjt, wenn dunkler als ANw (jiehe zu V. 4). 

V. 22. moon mwD On: jelbjt wenn dies PwD erjt nad) dem fiebten 14Dn- 
Tag ſich zeigt (>’n). 

9.23. nnwo s5 mn mann De. Das ſpred ift auch nur auf die Prw-Stelle 
beſchränkt, ein Hinüberjchreiten in wa my I mn my würde nicht ie jein 
(>’n). — pren doos iſt nah 2“0 zu V. 18 im Gegenſatz zu Mpbs, der völligen 
—— der Anfang der Heilung, den die Neubildung einer Haut bezeichnet. Aus 
Jecheskeel 21, 3, wo mit 035 53 2 1181 die Wirkung eines umjichgreifenden Feuers 
auf die Gefichter bezeichnet wird, ift wohl die Verwandtſchaft mit Aw erſichtlich. Pro. 
16, 27 heißt es don dem nya MD Spba won, von dem Unglück bereitenden Nichts- 
würdigen: MII8 vn Ind 5y, und würde dies nad) der von unferer Stelle für NINS 
gegebenen Bedeutung den treffenden Sinn haben: auf feinen Lippen wohnt ein jchlecht 
verdecftes Feuer. Rabbiniſch kommt II8 (Bea 7a) IPAsT Divn von gelegten Eiern 
im Gegenjag zu dem Zujtand der noch ungelegten vor, und bezeichnet dies nad Aruch: 
D’pm Dwp, Härte und Feſtigkeit, wovon auch der gewöhnliche Ausdruck 3299 NIMS: 
p’aan =’ er pn, ein in feinem Face feiter, tüchtiger Gelehrter. Erwägen wir, daß 
auch ADS rabbinifch: härten heißt, 3. B. pnsnw an m meew om (Sabbath 41 b) 
was 1oIywn m warn >62 (Beza 32a, fiche Raſchi dajelbft); daß eine ganz gewöhn- 
liche Bedeutung des IS rabbinisch zufammen fügen, vereinigen, ift; jo jcheint die Grund» 
bedeutung von AIS Verbindung des Öleichartigen zu fein. mw löſt in Bejtandteile 
auf, AS verbindet die zufammengehörigen, daher: läutern. Durch die Schladen find die 
zufammengehörigen reinen Teile von einander getrennt gehalten. Durch Ausjcheiden der 
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zu erklären. Das gefunde Fleiſch, es 

it unrein, Ausſatz iſt es. 

16. Dder, wenn das gejunde Fleiſch 

wieder zurüdtritt und fi in Weiß ums 

wandelt hat, jo fomme er zum Briefter. 

17. 63 Sieht ihn der Priefter und 

liebe, der Schaden hat fi) in Weiß um— 

wandelt, jo hat der Briefter den Schaden 

für rein zu erklären, rein ift er. 

18. Und Fleisch, wenn daran in 

jeiner Haut ein Entzündungsgeſchwür ift 

und es iſt geheilt, 

19. es ilt aber an der Stelle de3 

Entzündungsgeſchwürs eine hochweiße 

oder glänzend weiße ins Rothe ſpielende 

Stelle, ſo iſt es dem Prieſter zu zeigen; 

DIE NT NER IT DT NED) 
N 

jabı ig "Ei "Au Eu N zen 
DT ND 2 TE 

je mm mon ine 47 
Yang jan mo) 1239 yayı 

D 8m MinD 
pay ya mar 92) 18 

IND 
J J— 752 mm 19 
DOTOIN 2) MIT2 IN 1125 

wrbw 

‚pamroy 20. und fieht der Priefter, und fiehe, EN . ınd fieht der Priefter, und ſiehe As nam plan ran 20 
ihre Farbe ijt niedriger als die Haut, 

B. 17. yabb Jonn: pra meanb »on (M’n). — min And: an pin Ind Nm 
n2Dd non Sind nomna 125 u (2’n, fiehe zu B. 13). 

3.183. prw, deſſen Etymologie wir bereits zu 2. B. M. 9, 9 gegeben haben, — 
wir machen nur noch ergänzend auf MS (Joel 2, 20 ınıry) aufmerfjam, das den Geruch) 
der Fäulnis bedeutet, — ijt eine jede Hautentzündung, die entweder von innen heraus 
oder durch Schlag u. j. w. entitanden, mit Ausnahme der Brandwunde duch Feuer. 
Diefe Ießtere ift unter MoD (B. 24) verftanden (2”n, Chulin 8a). — 8372, daß bier 
nicht von völliger Heilung die Rede ift, ergiebt fih aus B. 20: nnn2 priv, & ift 
jomit die Entzündung noch vorhanden; es iſt daher der Zuftand begonnener, aber noch 
nicht vollendeter Heilung, NDII NN NDN, wie es in D’n bezeichnet wird. Die Haut 
war duch Entzündung zerjtört und es hat fich bereits wieder eine neue feine Haut 
Divm n2Pp> gebildet. So lange dieſes Stadium der Heilung noch nicht begonnen, 
heißt die Entzündung AIWD, 9 Prev (— wahrſcheinlich gährend, in Aufruhr: 
jhwärend —), jo lange kann jich fein n2D y33 daran bilden. Iſt die Entzündung 
ganz geheilt und vernarbt (nps2), jo daß fich eine neue fefte Haut gebildet hat, fo fällt 
dieſe unter den allgemeinen Begriff Ava My und unterliegt den. bisher bejprochenen yad⸗ 
Vorſchriften PAY wa DimDd nwbwa. Sit es aber 843 nd1 DJ, fo treten die 
hier folgenden Vorjehriften ein: ein yad auf der neugebildeten Haut hat nur eine Woche 
ION und wird nur dur zwei DIMD, war 25 Ayw, vorn. mm findet nicht 
dabei ftatt. Ganz ebenfo ift MID (V. 24f. — Negaim 3, 4 und 9, 2). 

B. 19. HOmAN 325 (fiche zu V. 49) dieje mit Not gemifchte Nüance findet 
bei allen vier MNID und aud bei wa My >y3s ftatt. Sie heißt in der Halacha 
05: gemischt (Schebuoth 6 a). 

9. 20. mms>D pro; Swan My nd ban. 
dem Priw zu beurteilen. 
fluß (>’n). 

Das ya ift ganz ifoliert auf 
Erſcheinungen auf der nebenliegenden Haut haben feinen Eins 
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empfänglihe Haut von jeinem Kopfe 819529 PT WNTN v7 

bis zu feinen Füßen, fo weit die Augen ER ER RR ER 
des Priefters ſehen, ar 

13. und es fieht der Priefter und nnD2 am an NN 13 

fiehe, es hat der Ausſatz feinen ganzen _ x gb ; 

Leib bededt: jo hat er den Schaden für Dð SD) 3” 2D8 an 

rein zu erklären. Er hat ſich ganz in sn Nm » ar >> »237 

Weiß umivandelt, fo ift er rein. 

14. An dem Tage aber, an welchem rn 22 2 DIN 25 14 

wieder geſundes Fleiſch zur Beſichtigung Va EN gar 
fonımt, wird er unrein. ——— 

15. Es ſieht der Prieſter das ge— 7 WITNS 127 AN?) 15 

funde Fleiſch und hat ihn für unrein Re ER — 

der von Dampa mM nTyan ri (ſiehe Verſe 18 u. 24) ergriffenen Stelle. wnın 
m 3y1: mit Ausſchluß yb m wnn in, der behaarten Kopfteile und der Fuß— 
fohlen >’n (jiehe D’7’n zu AyIs on man ’Py NND 5b: mb 05 

ornnDn (2’N) alles, was fich in ungezwungener Stellung dem Anblid des 772 darbietet, 
mit Ausschluß des von Hautfalten und in Körperbiegungen Berdedten. Die Beine 
werden in der Stellung des I71y, des Grabenden, die Arme in der Stellung des PDm 
o’n’, des Dlivenpflüdenden, gejehen (Negaim 2, 4). 

V. 13. min ind 125 727 19: 0nD non jo ind nnon 1D mmon (Megaim 
8,1), d. h. die Verbreitung des yad über den ganzen Köcper ift nd, wenn jie als 
Übergang aus einem nnd Zuftand, alſo aus einem S4D7 oder vorn entjtcht. Tritt 
jie aber nad) einem nd-Zuftande, alfo entweder mornI, gleich bei dem erjten Er- 
ſcheinen des ya) ein, oder nachdem er bereitS wieder rein erklärt worden, jo ijt mm’nD 
and 10122. Daher 21 YID’ 125 119 an, wer jofort bei feinem Erjcheinen vor dem 
Vriefter 725 797 1613 ift, erfordert 1107, überhaupt ijt mamma ns17a man ganz fo wie 
map nA72 zu behandeln. Und ebenjo, wer nach dem zweiten 107 (®. 6) für rein erklärt 
war und jodann 25 727 1519 wird, ift ebenjo vom wie bei einem Heinen p'od (V. 7). 

B.14 ſ MmIn DV. Es heißt nicht: 12 MNATN, jondern 13 MINI DVI, und 
wird Moed Katan 7 b daran die bebeutjame Halacha gelehrt, daß INII nnnY DV vxe 
12 MN MAN IN DVP 2 13, daß es Tage gebe, an welchen die Belichtigung eines yad 
nicht vorgenommen werde, Jo moadı imabı yb anvo mw nyaw 1b pann ya ın Tuw ınn 
San m nyaw ıb pam ban2 21, jo läßt man den Neuvermählten ungehindert jeine 
lieben jeden die eben Tage eines Peßach- und Sudothfejtes feiern ohne 
Belihtigung feiner ſelbſt, feines Haufes, feines Gewandes, wenn jich auch an einem von 
diejen ein yad gezeigt. Ja, es wird dort auf Kap. 14, 36: "an Man HN 221 man iS! 
hingewiefen, wo nach ausdrüdlicher Anordnung die Unterfuhung des yad am Hauſe En 
verjchieben ift, bis alles Mobiliar aus dem Haufe geräumt worden, NUN 52 N2D" N 
N’22, damit nicht alles im Haufe Befindliche nd werde, wo fomit jelbjt men 1275, aus 
Nücficht für ganz gewöhnliche Intereffen, die Befichtigung des yad verjchoben wird. Auch 
am NV wird D’Yy1 MNI nicht vorgenommen, und wenn ein fiebter On=Tag auf 
einen HIV fällt, wird die Unterfuhung auf den folgenden Tag verjchoben (Negaim 1, 4). 

VV. 15 u.16. Nur m Iw2 bringt hier die MNDID wieder, nicht aber ypb Ayır. 
Ebenfo auch nicht P72, d. h. wenn nicht gefundes Fleifch, fondern eine yad-Farbe ſich 
gezeigt, die dunkler als die vier MIND, und daher ind iſt (jiehe V. 39. — IN). 

17 * 
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10. und es fiegt der Priefter und beya Hab am OT AET) .10 
fiehe, es iſt eine hochweiße Stelle in der A - - z 

Haut, und fie hat das Haar in Weiß 2 — —* ur Ir en M 297 

umwandelt; und ebenfo wenn eine ge- nad an W3 
junde Stelle gefunden Fleiſches in dem 
Hochweißen ſich befindet: Eh ) 

11. fo ift es ein bereits alter Musfop >, Nm mia navy 1 
in der Haut feines Fleifches, der Priefter I IE x) 1127 I022) 792 
hat ihn für unrein zu erflären, er hat NT NDD 

ihn nicht unter Verſchluß bleiben zu ——— 
laſſen, denn er iſt unrein. 

12. Bricht aber dann der Ausſatz in Arasn MEN nina) .12 

der Haut weiter hervor und es bededt — | EX 

der Ausjaß die ganze für den Schaden 2. ” ae 

(Weſſely), übrigens ebenfo wie 25 Ayw und DO» bei alfen vier MIND gleich wirkenden 
dritten INDD DD: min. 

9.10. ab Ay mson wm: ab Syw ift nur für den yad ein mNDD DD, 
der ihn hervorgebracht. Iſt aber der urjprüngliche y2, innerhalb dejjen die Haar— 
entfärbung entſtanden, fortgegangen, und es bildet ſich um das ſtehengebliebene 2b Ayo 
(AMP Ay) ein neuer y23, jo ift für diefen das 725 pw fein num od (2’n). — 
ANWwa HD: Nachdem bereits V. 3 25 Ayw für fi) allein als AIXD)yo DD erflärt 
ift, und ebenfo in Verſen 15 u. 16 mn allein, jo bezeichnet das Waw Fopul. mM 
nit die Verbindung beider D’IMD als Bedingung, der n2d-Erklärung, jondern Die 
Gleichheit beider und zwar zunächſt die räumliche: rn ift nur 020n, wenn fie den 
Kaum im Quadrat ausfüllt, den die Entfernung zweier Haare am Körper einnimmt, 
jomit nıyw mw by ninyw mw. Indem gleichwohl 5 Ayw und ImD zujammen 
in einem y3) genannt find, jo ift damit zugleich Hinfichtlich der Größe eines yı2 die 

Vorausſetzung gegeben, daß beide nebeneinander darin Raum haben müſſen. Es muß aljo 

neben dem nn noch Raum für HNyw ’nw fein. Da nun ferner durch die Bezeichnung: 
Anv2 n wa nm, die Halacha gegeben ift, daß ID alljeitig von ANY umgeben 
(3129) fein, jomit ihm zu beiden Seiten Raum für my ’nw fein muß, jo ift damit 
die Größe eines ya) überhaupt als ſechs Haarraumbreite im Quadrat, aljo: ſechsund— 
dreißig Haarraumbreiten gegeben, und das ijt eben das Maß eines mbpn 04 (2’n). 
Darin unterfeheidet fih rn won ab Syw, mnD muß Y9ı20 fer, ab Ayw muß 
auch innerhalb des yao jtehen, allein jelbft am äußerjten Rande ift es n2D, es ift Nun 
Syn ben An MNegaim 4, 3). Auch darin unterjeheiden fie fich: 727 Dyw ijt nur 
nmen non (mb Ay naan), d.h. mind —J map 25 Spw, mn aber iſt 
nen wen mIon npon, d. h. auch muno man nampw mn (ajelbit). 

B. 11. m Ben non: Das gejunde Fleiſch ER im ya) it ein Zeichen, 

dab es bereit? ein alter Schaden iſt; es hat entweder das gejunde Fleiſch lange gegen 
den Ausbruch des yad gefämpft und fich mitten im yad erhalten, oder es hat bereits 
das 1) in der Mitte verdrängt und ift wieder gejund hervorgetreten, daher: m’mD 
son aber non anon (Weſſely). 

9. 12. MEN mIB DN), aud) wenn nur nach und nad. — Yan my Ins: 
alle diejenigen Hautteile, die für w2 Sp ya) empfänglich find, mit Ausſchluß 3. B. 
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6. Und es fieht ihn der Priefter am 

fiebten Tage zum ziveitenmale, und Siehe, 

der Schaden ift dunfler geworden und es 

hat fich der Schaden nieht in der Haut aus- 

gebreitet: jo hat ihn der Priefter für rein 

zu erklären, ein nur dem Ausſatz nahe- 

fommender Schaden ift es, er hat feine 
Gewänder zu wajchen und ift dann rein. 

7. Breitet ic) aber der dem Ausſatz 

nabegefommene Schaden, nachdem er dem 

PBriefter zu jeiner Reinerflärung gezeigt 

worden, in der Haut weiter aus, jo wird 

er wiederum dem PBriefter gezeigt. 

8. Sieht dann der Priefter und ſiehe, 

der dem Ausſatz nahegefommene Schaden 

hat fich in der Haut weiter ausgebreitet, 

jo erklärt ihn der Prieſter für unrein, 

es iſt Ausſatz. 
9. Wenn ein Ausſatzſchaden an einem 

Menſchen entſteht, ſo werde er zum 

Prieſter gebracht, 

ar Dr — an gi! 6 

BD N?) yan 577 mm Da 

nmeD» ran Ya) my ya 

oma) v2 DEN NT 

—— van BD" ON) 7 

ons mar SR 2 
Ta DEE NE) 

2 3 

App nam mon mm — 
Dun ged vowy vyr daeded 

D NT 

Op mp MO ya 9 
as Nam) 

B.6. ya nma nam, ſelbſt wenn er dunkler geworden, hängt die Reinheit 
von dem Nichtvorhandenfein des pyred ab, fo lange er nicht unter die ſchwächſte Nüance, 
unter MI DIIP gejunfen. mwD ift aber auch N2U2, wenn die Yarbe ganz unver— 
ändert geblieben (29). Möglich aber au, daß 72 nicht ein Dunfelwerden, jondern 
die Schwäche des yad bezeichnet (wie DII 79 xD), Sam. I. 3, 31 Weff ely) und «83 
dann mit 7WD 01 einen Begriff bildet. Der Schaden hat innegehalten, hat ſich nicht 
ausgebreitet. 

N’7ı dnddyo wie nn>D (9. 2). Es ijt Fein wirklicher ya, kommt ihm nur 
nahe. Die Bezeichnung ANDDN unterftüßt die Weſſely'ſche Auffaffung, daß hier zunächſt 
eine Erſcheinung bejprochen wird, die gewöhnlich nicht beim MI, fondern beim AMBD 
desjelben vorkommt (ſiehe zu V. 4). 

And PD DIN, bis dahin war er aljo NOD und NOLH, und zwar ganz in 
derfelben Weife wie vomm yaıym. Er war URN yanı nnon, Am 22WD NDDD, 
und mw22 neun (fiche V. 46). Über vımı 22V now fiehe zu Kap. 15, Af. 
Nah D’20I (nyIs nam 10, 11) ift vnmı 29WD des yaısn ebenjo MNDIDT I 
wie des man In. — nach Raſchi, ID0)0, w"I und T’INI wäre IM 22WD des 
yIIBD nur INDIEN br und wäre nur Ppwm pbaN Non. (Siehe Peßachim 67 b 
und n’b’n zum — daſelbſt.) 

B.7. an a8 mw mn, in ber Regel demfelben, der ihn bereit3 in den 
früheren Stadien unterfucht (29). 02 kann ja überhaupt nur der beurteilen, der den 
y33 früher gejehen und feine jegige Größe vergleichen kann. 

B. 9. m nyas y1 leitet eine andere Erjcheinung des y3) ein: AND, die zweite 
Hauptnüunce, das Mollweiße, mit dem, mwahrjcheinlich bei ihr häufiger vorfommenden 

17 31T. 
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5. Und es fieht ihn der Priefter am Yan Di ion IS) +5 

fiebten Tage, und fiche, es ift noch der nY Re Mae et 
Schaden, er ift innerhalb feiner Farben» Ze : ter aa Rn 
nüancen geblieben, es hat ſich auch der Ava} Inian IP3DM IV Yayl 
Schaden in der Haut nicht ausgebreitet: vw ;:m DW 

jo läßt der Briejter ihn zum zweitenmale ns 

lieben Tage unter Verſchluß bleiben. 

MINID, es befindet fich aber noch fein ab Ayo oder nn darin, jo wird der Bes 
troffene jieben Tage iſoliert gehalten, 21020 YO, und am ſiebten Tage aufs neue 
unterfucht. Zeigt ſich eines der drei INDo ’m’D, fo wird er als vom erflärt. Sit 
der 933 unverändert geblieben, jo tritt ein zweites fiebentägiges 07 ein, der erjte jiebte 
Tag jedoch mitgerechnet, jomit im ganzen dreizehn Tage. Zeigt fich nach Verlauf diejes 
3078 eines der NNDID 3M’D, jo wird er nbmiD, wo nicht, wird er ID, freigeſprochen. 

Bei (V. 18f. pro und MDR (GV. 245.) findet nur ein einmaliges 1407 ſtatt, und entfällt 
bei ihnen mn als nnd OD. Von diefen drei nun mD können 25 Ayw und 
rn jich auch jofort, MOMNY, zeigen und den yYısn zum Damm machen, rd jedoch) kann 
erſt nach dem 107 eintreten. Alle drei aber führen ebenfo vorn herbei, wenn fie 
fi auch erjt AvD Amnd zeigen, nachdem er bereits nad) zurüdgelegtem 307 freis 
geiprohen war (B. 7). Daher die Süße: mwbwn Myıaw wa npom Swan Sıy 
Ban IMN? >39 yIaW MD MIND yıay mom monna mnom 725 Sywa, pın’D 
pw nyaw >ıwa Nom Sıban nnd -y MID MIN — 02 DEN 
woan 5 Ayva P3O’D wa TAN 222 PNDDD maD2m Prim — .Dv NY mob 
PnDED bon mad ya MIDI DEN TiBan Imnb yıawy moa momn2 ab Ayıa 
DD’ nyaw mind MN yawI Megaim 3, 3 u. 4). 

Zwifchen HD yıısn und nom yaısn ift übrigens no mbw pıyb, hins 
fichtlich der V. 46 angeordneten Iſolierung und hinfichtlich der für den yaısD eins 
tretenden MNMDIO=Gefege (ſiehe zu Verſen 6 u. 46) fein Unterjchied. Nur my’I> und 
295 (8. 45) finden in on m — ſtatt, und der Mon TinD ala Yind Hervor— 
gehende unterliegt nicht den für den nonn Inn And, für den nad) vorn Reinwerdenden, 
Kap. 14 vorgejchriebenen D’IDS) anbaın (Megilfa 8b). — 2307 ſcheint nicht identiſch 
mit MID Mmow zu fein. Außer dem mar mbw, der Verweifung aus dem InAr» Turn, 
ift er dort zu ifolieren (ſiehe Raſchi z. St.) So wird auch Megilla 8b mbw für yar8n 
DD nicht aus 7407) gefolgert. Es iſt überhaupt nicht entjchieden, ob 307 ein 
wirkliches Verſchließen oder eine Verſchlußerklärung bedeutet (fiehe zu Kap. 14, 38). 

B.5. yon DVI DT IND. Jede Beſichtigung eines ya) findet am Tage 
ftatt und zwar weder bei dDämmernder noch bei blendender Mittagshelle, fondern in den 
mittleren Vormittags und Nachmittagsitunden: yunn MIAw2 vwanD YyIIND (Negaim 
2, 2). — n3m: Er hat ihn nur zu beurteilen nach der ihm jebt am fiebten Tage vor= 
liegenden Bejchaffenheit; die etwa während des NID’3 vorgegangenen wechjelnden Erz 
ſcheinungen fommen nicht in Betracht (T’3NI zu >’N). YPoy3 my, wenn auch nicht 
13°y2, ganz in derjelben Nüance, jo doch YVIy2, innerhalb der vier MIND, er ijt nicht 
unterhalb 73°I DIYP gejunfen, in welchem Falle er Pr2 (V. 39) und 7b wäre. Nach 
72909 hieße PIy2 in feinen Augen, nach feiner Beurteifunp: — 7237 HN inon YO 

nv DO’ nyIw: wie beim erjten DT der Tag, an welchem das 307 über ihn aus— 

geiprochen worden, mit gerechnet wird, jo ift auch hier der fiebte Tag des erſten DID7’3 
zugleich der erjte des zweiten, im Ganzen jomit dreizehn Tage (2’N). 
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4. Iſt es aber eine weißglänzende 192 Nein 2? NI72ON) # 

Stelle in der Haut feines Fleijches, — RR Rn 
und jelbft wenn ihre Farbe nicht jo sn PT PONTE 

viel tiefer als. die Haut ift, und das az TOM Ta) TEN) may 
Haar hat ſich nicht in Weiß verwandelt: DW) Hy YAITDS 

fo läßt der Priefter den Schaden fieben Parse y : 
Tage unter Verſchluß bleiben. 

wa QyD PIDy ya mann: piny wen pn PIOy vaon mnnD, Die Farbe des 
y33 iſt tiefer, nicht bildet die Stelle felbjt eine Vertiefung (I’N). Über diefe „Tiefe“ 
des Farbenſcheins fiehe zu V. 2. Es ift hier von der höchſten Nüance, dem jchnee= 
weißen nIn2 die Nede, dejjen Weiß ſomit das „tiefite” ift. Dieſe Tiefe des Weißen 
bewirkt nicht die INDID, fondern das darin entjtandene > Ayw. Weſſely in feinem 
Kommentar vermuthet, daß 25 Ayw in der Regel nur in der MIT2-Niüance entjteht, 
und darum am diefer im Terte erläutert wird. In Wirklichkeit aber it 725 Ayw ebenjo 
auch bei den übrigen-drei Nüancen ein INDD 70°D. — IMN NAD ID MN, INN: 
Anna 353 (O’N), es muß ſich der y33 in feiner DII=Größe auf einer Fläche dem Auge 
darhieten, Fingerjpigen und ähnliche Körperteile, die auf einer Fläche nicht Raum für 
einen D’II darbieten, es werden deren bierundzwanzig aufgerechnet, UNI MYI2IN) DIWY 
DIDN, find daher auch nicht D’yas2 NOLHD Negaim 6, 7). 

V. 4. men ma) nam DN. Die einleuchtendfte Erflärung dieſes Verſes 
ift Die, die MWefjelyg in feinem Kommentar giebt, daß nämlich hier von der Nebennüance 
des MAn2, dom MMDD des HAI, dem Falfweißen yad die Rede ift, der um etwas 
dunkler als das reine fchneeweiße mIn2 ift und von welchen e& daher heißen Tann: 
AP DO nnID ps pinp, daß fein Farbenjchein nicht fo tief wie nAn2 if. So ſcheint 
aud) 2"2 zu nyas nnod ’bn L 6 diefe Worte unjeres Verſes verftanden zu haben, 
von denen Raſchi bemerkt: wıyo nyv 85. Schwierig bleibt nur, daß Schebuoth 6 b 
der Fall unferes Verſes gerade von der höchſten Nüance NYNI verftanden wird, bon ber 
e3 daher heißt: D, 7 325 nAna Dom: mad mans pi mob nn, und dürfte Dies wohl 
Raſchi abgehalten haben, es von einer jchwächeren Nüance als AY72 zu erflären. Es 
heit jedoch Schebuoth dajelbjt nicht: mann 325 mans PN, jondern abjolut: nInN PN 
325, und dürfte dies daher vielleicht von der Kategorie AAY72 überhaupt, jomit von 
ATI und deſſen dazu gehöriger M7D1N zu verjtehen fein. Beide, jchneeweiß und kalk— 
weiß, jeien das eigentliche reine Weiß, woraus fic) dann natürlich ergiebt, daß AA, 
als das IN diefer Kategorie, MY das ftärkfte Weiß, jomit ſchneeweiß ift. Die andere 
Kategorie, ANDI AND, Wollweiß und das Weiße des Eihäutchens, ift ſchon nicht mehr 
abjolut weiß, fie dürfte ſchon ins Gelbliche oder Bläuliche fpielen. Die nabın von 
na, Dan DI, wäre ſodann hier bejchrieben: fie ift nodh MANI=Weiß, aber doch 
ſchon nicht mehr ganz fo viel tiefer als Hautfarbe. — nm Yaom ab Tan nd miyen, 
auch dieſe Beltimmung ift für alle vier MIND gleich, fie wird hier, nad, Weſſely, nur 
von der MINI Per Tan beiprochen, weil bei MAI in der Regel au 12? Ayv nIen 

jtattfindet und e3 dann jofort nd ift ohne Yon. — 
"2 ya an man Saom. Es giebt zwei Stadien. der NDD bei dem zur 

Unterfuchung gefommenen yAısn: MIDn und vornn, Entſcheidungsverſchluß und Ente 
Ichiedenheit. Drei INDID ’3m’D find es, die, jobald fie ji) beim y23 zeigen, den davon 
Betroffenen zum vorn yaısD machen: 125 Syw (B. 3), PwvD Bere 7 u. 8), mn 

(Verſe 10 u. 11). Hat jedoch der ya3 wohl die entjprechende Yarbe, d. h. eine der vier 
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- 3. und es Sieht der Prieſter den "192 YIITDS PT IX) 2 

Schaden in der Haut des Fleijches, das ; * 

Haar in dem Schaden hat ſich in Weiß > I y23 aan "> 

verivandelt und die Farbe des Schadens 23 9» pay var IST2) 

ijt tiefer al3 die Haut feines Fleiihes, NM) 120 — NM V 13 922 

jo ift es ein Ausſatzſchaden; der Prieſter Ku Kur 

hat ihn zu jehen und hat ihn für unrein ro, 

zu erklären. 

werde, wie T’20I 3. St. meint nn. Bielleicht liegt Teteres auch in dem folgenden 
N2M, es finden, 9 andere veranlaßt, ihn zum 77> zu bringen. 

nyas ya. Es ift ſchon bemerft, daß das ya) nur 0200 ift, wenn die Stelle 

die Größe eines DO’, einer halben gebrochenen Bohne, und zwar ’P>pT D’N12, wahr- 
ſcheinlich cilicifche Bohne Megaim VL 1) hat. Alle PIy’w, gejeglihe Maßbeſtimmungen, 
jind on neo mob (Suda 5b). ji 

Dynan van mn Dn an jnan rs Ds nam. Die lberlieferung lehrt, daß 
nur der Ausſpruch: NDd, WND, an den m gefnüpft ift. Er wird nur 0N2D oder 
SD, wenn ein 7712 (und zwar wenngleich ein Din 5yI, wenn nur fein Son, der den 
\n2=Gharafter einhebüht) das: nd oder nd über ihn ausjpridt. Die Unterfuhung 
und Erfenntnis jedoch fann, wenn der 77I nicht kundig ift, auch durch jeden anderen 
Kundigen gejchehen, nach deſſen Entjcheidung dann der 72 das N2D oder YNinD aus= 
zujprechen hat. Wielleiht findet diefe Beitimmung ihren Ausdruck in unſerem Gabe. 
277) bezeichnet ſchon die Intervenierung anderer, Nichtkohanim, die den yJ als des 
n2’3 bedürftig erfennen, und während 770 den ’PI 772 bezeichnet, ift W320 MN 

Dr372n, im Gegenjaß zu INI7 DIS, der — IIND 772, der 772, für welchen nur die reine 
Abjtammung von Aharon erforderlich ijt nn ſchließt nur Se aus. — 5.B.M. 21,5 
werden in dem Safe: ya 5 229 > mw oma bp, Da, Civilprozeffe und D’y1 
für die Wirkſamkeit der D’INI zufammengeftellt, und Nidda 50a daran die Beitimmung 
gelehrt, daß wie bei DIN die Verwandten zu richterlicher Funktion untauglich ind, aljo 
auch der priefterliche Ausjpruch über O’yas nicht durch Verwandte geſchehen könne. Da— 
gegen bedarf e3 für D’y3J feines Kollegiums von dreien; auch eimer genügt, es heißt 
nämlid: v3 Mn dN IN. 

B. 3. m ya AR man MN, INN I N ya VIy vwd (O"'n): 
er hat den y3J zuerjt ſcharf mit dem Auge zu fixieren und ihn gleichzeitig Na my2 
im Zufammenhange mit der Haut anzujehen, d. h. mit der Hautfarbe, und zwar nad) 
der Halacha der Dam mit der gewöhnlichen Hautfarbe, III WIM mMY2, zu ver— 
gleichen (dajelbjt). — 

25 Ton ya2 ıyw: das gewöhnlich auf der Haut befindliche Haar — und zwar 
— zwei Haare, Behaarung wird durch mindejtens zwei Haare repräjentiert, 
np new Iyw Diypn — iſt duch den ya) entfärbt, d. i. weiß geworden. Die 
Haarentfärbung hat nur Folge, wenn fie in Folge des y3J entjtanden. War fie aber 
dem YI3 vorangegangen, nAn2b Doapw 725 Ayw, jo bewirkt fie nicht MOD, ja felbit 
nicht, wenn fie urjprünglic aus einem y1) entitanden war, der aber geheilt ijt und 
nur das 725 Ayw zurücgelaffen, um welches fi dann ein neuer yas gebildet hat. Ein 
ſolches zurücgelaffenes Haar heißt ANp> Ayw und ift ind. Ein jeder yad, der durch 
Haarentfärbung N2D werden joll, muß dieſe jelbjtändig bewirkt haben (Negaim 5, 3). 
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u. ſ. w.), leuchtend, glänzend: Schneeweiß. Hnw, m22 SdN HN PN (daſelbſt) heißt: 
erhabenes Weiß. Es wird nämlich) das Dunflere neben dem Hellen als das Helle 
deckend, auf ihm liegend, begriffen, das Helle jomit als das „Tiefere”, PMy, und das 
Dunkle als das Aufliegende, „Höhere“, MNW, augejehen, >37 a npiay mans, „wie 
die jonnenhelle Fläche unter dem Schatten liegend“ erjcheint. Die durch ANY bezeichnete 
Nüance ift auch weiß, alfo im Verhältnis zu anderen Farben Pypy, tief, allein jie ijt 
dunkler, jomit „aufliegender”, „erhabener” als NY, daher (dajelbjt) INW, wie Myaın 
MINI neben DRAT DrImn Geſaias Kap. 2, 14), wo NW) ebenfalls nur eine relative 
Höhe, ein fih Erheben, im Berhältnis zu DY, der abjoluten Höhe der Berge bedeutet. 
DNY, das Hochweiße im Verhältnis zu dem tieferen Schneeweiß, nad) unſerer Ausdruds= 
weife: das Dunflere im Verhältnis zum Helleren, ift 125 ns2, wie es dort näher 
beftimmt wird, nomb paaanmw mr 72 »p3 Ans, d. h. die Weiße der reinen Schafwolle, 
die man vom erjten Tage der Geburt an auf dem Nüden des Schafes durch Bedeckung 
vor Beſchmutzung zum Behufe der feinen Miletwolle geſchützt hat. — ANDD wird dafelbit 
mit Hinweifung auf s3 >Im2D (Sam. I. 2, 36) als n»20, als Bezeichnung eines 
Nebenjächlichen, Unjelbjtändigen, einem anderen ſich Anjchliegenden, daher als Neben= 
nüance von DMNW und MAI, als deren bin, erklärt. MAn2 und NNY, Schneeweiß 
und Neinwollweiß, find MAN, die beiden Hauptnüancen von Weiß; DI, Kalkweiß, ift 
die MOIN, die untergeordnete Nüance, das ANED von Schneeweiß, don MAN2; DIAP2 
892, Gihautweiß, die T7d1n von Wollweiß, von ANY. Daher der Sab in der Miſchna 
Schebuoth 2a: nyaaN nv Du Dy2 nınÄan. HmaD ift fomit die Bezeichnung der 
nächſtliegenden Nüancen unterhalb und oberhalb des MNW. 

nyas yaab wa ya mm: mm, nicht PM: m dy mr ponpenw “nbn (2’n), 
diefe Singularform faßt alle die zuvor genannten vier Nüancen in einen Begriff zu— 
ſammen und lehrt, daß das yad, das mindeſtens eine dꝛya-Größe (S 2 Bohne — 9 Linfen) 
haben muß, nicht lediglich aus einer NM bejtehen müjje, jondern daß mehrere zu— 
jammen gerechnet werden, nad) D’2OI (nyAs nnmıD 1, 3) ohne Unterjchied alle, nad 
anderen nur die beiden MAN oder ein ZN mit der entjprechenden Min (7207 dafelbit), 
— yn. Bei weiten die meijten Stellen, in welchen jonjt noch yad vorfommt, jprechen 
entjchieden dafür, daß mit ya) nicht ein gewöhnlicher Kranfheitszuftand, jondern ein 
jolcher bezeichnet wird, der als Folge einer bejonderen Gottesſchickung eintritt. Der 
davon Betroffene ift 2323, buchjtäblich: von Gottes Finger berührt. Es ijt das ſchwächere 
Fr, wovon MD, der plößliche Todesjtoß. Der Ausdruf Schaden, mit welchem man 
es gewöhnlich wiedergiebt und den wir auch aus Mangel eines geeigneten Wortes bei= 
behalten haben, entjpricht dem Begriff yad durchaus nicht. Auch „Plage“ entſpräche 
nicht viel mehr, da es die Erjceheinung nur vom Standpunkt ihrer jchmerzlichen Wirkung 
auf den Betroffenen, nicht aber wie yad vom Standpunkt ihres Urjprunges bezeichnet. 
Sp wird auch Horiotd 10a auf: nm ma2 nyI8 ya nna (ap. 14, 34) hingewiejen, 
und werden damit auch für DIN ’y1J Diejenigen D’y1) von MNDID ausgejchlojjen, Die, 
als nicht unmittelbare Gottesſchickung, auf andere pathologijche Einflüffe zurüczuführen 
find, DEwD ’yaJ, Mm pad DID. — NYAS, YIS (verwandt mit yAr, mM: hinaus 
werfen, mit ID, chaldäiſch MID: faulen), weijt auf eine von innen heraus ausbrechende 
Fäulnis Hin, während yı eine Entitehung von außen, und zwar, wie bemerkt, durd) 

bejondere Gottesichikung andeutet. Die Zufammenfügung AMYys y33 dürfte daher Tehren: 
nicht jeder Dyds iſt 020, jondern nur ein jolcher, der ſich als y13, ala bejondere 
Gottesihieung anfündigt, und zwar nur ein yad, der als HyIs, als innere, von innen 
heraus in der Haut fichtbar hervorbrechende Fäulnis ſich darjtellt. — Nah I’n 5. ©t. 
liegt im Begriff Y13 zugleich das Läftige, Schmerzhafte, Wan yon HD, und zwar 
bier jo, daß gleichzeitig 10 D’Iyosn DInN, die Nähe desjelben auch anderen läſtig 
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Kap. 13. 3.1. Gott ſprach zu N) lee N im am -l si 
Moſche und zu Aharon: CB Me ; - 

2. Ein Menfh, wenn an der Haut J 
feines Fleiſches etwas Hochweißes dder PNIY era III? DIS “2 
dem Nahelommendes oder Glanziveißes 92 mm J— IN HnaD” IN 

it, und es geftaltet fi in der Haut - 2 i 

ir BILD aa ehrtem Musfashhaben: EN EN Nam my ya 1192 
fo werde er zu Aharon, dem Prieſter, DIT 229 nss IN mon 
oder zu einem von feinen Söhnen, den 
PBrieftern, gebracht, 

fie in den Opferhandlungen des my nb1y zu Tage treten, fi) das Selbftbewußtjein 
und die Selbjtahtung nicht rauben zu laſſen, und auch als arme Frau fich auf der 
„ganzen Höhe“ des fittlich göttlichen Berufes eines jüdischen Weibes und einer jüdischen 
Mutter ni. (fiehe dajelbjt und zu 25, 7 ff.). 

Rap. 13. 8.1. ps m nen ds. Schwerlich dürfte die fpezielle Nennung 
Aharons aus dem Umjtande jich begründen laſſen, daß bei den hier folgenden Geſetzen 
die Mitwirkung der D’INI in erjter Linie bedingend erjcheint. Wir finden nämlich dieje 
Nihtung des Geſetzesausſpruches an Aharon und Moſes zufammen aud in der Ein- 
leitung zu MMDN MOND nwID (Kap. 11,1) und zu n7n ar NWND (Kap. 15, 1), 
wo den D’IND in feiner Weiſe eine bejondere Funktion überwiejen ift, und demgegen— 
über wird gerade in der Einleitung zu NPWND, deren Inhalt ganz bejfonders die Funktion 
des Priejters betrifft, wie 3. B. ganz MINIPN I7D Kap. 1 u. ff. und ebenfo bei 72Ip 
nb» (Rap. 12, 1), bei yaıyn pP (Kap. 14,1) Aharon nicht genannt. Vielmehr 
jcheint, wie wir dies bereitS zu Kap. 11, 1 bemerkt, durch Aharons Nennung neben 
Moſes in der Einleitung zu den Gejeßesbeftimmungen über yad MNDID MINMDN MIbaND, 
DYIS DNDID und MIN 72 I7 DNDID, die ganz bejondere Wichtigkeit diefer Geſetze 
nit nur für die theoretiihe Erkenntnis und die praftiiche Aufrechthaltung des Geſetzes, 
die dur „Moſes“ repräjentiert wird, jondern auch für die Heranbildung und Herans 
erziehung der jüdijchen Individuen für diefe Erkenntnis und Erfüllung bezeichnet zu fein. 
Der Gefamtbegriff diefer Gejege ift MEnTP HNDDı MINI ANDID (fiehe Kap. 11), deren 
Beachtung dem göttlichen Gejege jüdische Menjchen pflanzt, nährt und erzieht. 

B.2. m mm I DIN: DIN, nit nur MS) WON, als Erwachjene, ſchon Prsn 
R DVP 72, ein Kind am erjten Tage feines Alters ift Dya2 non (Nidda 44, 1). 
MP 2: wenn fortan ein y2 entjteht, Tom IT 70 (Horioth 10,1). Das Gefeh 
it nicht rückwirkend. Die im Momente der Gefehgebung vorhandenen D’yYism unter- 
lagen nicht den hier folgenden MNDIH-Gejegen. Ebenſo nicht AH 2, 72121 07, 
wenn das Y3I ſchon vor dem Eintritt ing Judentum oder vor der Geburt vorhanden 
war (3’N). 

MAI IS NMDD IN AND: GSchebuoth 6b werden die hier genannten D’y2 als 
weiße Flecken in vier Nüancen erläutert, die in abjteigender Folge: Schneeweiß, Woll⸗ 
weiß, Kalkweiß, Eihäutchenweiß, ıw>2 my, 25 my, bonn wD2, ny72 DiAp> be= 
zeichnet find. man ift Abwa my, nn: = Sns2. HAn2, von 72 (offenbar laut» 
verwandt mit INI, IY2, und jo au Drpnwa sin Yn2 Job 37, 21, „wenn man 
auch jebt das Licht nicht fieht, ift es doch in ungetrübter Helle in Wolfenhöhen, der 
Wind fährt hinüber, reinigt fie, und aus mitternächtigem Dunkel tritt es golden hervor“ 
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7. Er bringt es vor Gott nahe Toy u >>) nm 25) 7 * 

und vollzieht Sühne über ſo — Han — —* 7 Sons — 

ſie rein von dem Quell ihres Geblütes. SER RU I ar: 

Das ift die Lehre der Gebärerin beim apa IR TOP NIT 
Männlihen oder Weiblichen. - ® s 

8. Reicht aber ihr Vermögen nicht — 9 AT xXxon NDON) ‚8 

hin, ein Lamm zu beftreiten, jo nimmt un a IN —— 508 

ſie zwei Turteltauben oder zwei junge TEEN IE Ser mi ar 

Tauben, eine zu einem Emporopfer und? 127) DREI? TAN 1999 TS 

eine zu einem Entjündigungsopfer; es DB :mm9) 127 my 

vollzieht der Priefter Sühne über fie ee — 

und ſie wird rein. 

Lebenskraft zur ganzen Höhe ihres von Gott gewieſenen Berufes als Frau und Mutter 

hinanzuſtreben“, und ihr „ganzes Weſen“ in Pflege des göttlichen Geſetzesfeuers zum 

göttlichen „Wohlgefallen“ aufgehen zu laſſen. 

ANEN> IN IN 39 721, dieſem Emporopfergelöbnis voran geht aber ein My non, 

denn überall, wo Sy und AMnon zujfammen dargebradht werden, geht MNLM voran, 

dem Thatenweihegelöbnis des Emporopfers hat überall erjt das negative Gelöbnis des 

Reinbleibens von Leichtſinn und fittliher Schwäche voranzugehen; nur aus reinen Händen 

erwartet Gott die Gottesthat, yy0 ID zuerft, dann DD mwy. Allein Do mery iſt das 

Ziel, darım ift hier Ady zuerft genannt, Anan mapn annpnb (Sebahim 90a), 

und war wohl hier ganz bejonders zu nennen (mad Dr in "BON daſelbſt jogar 

auch zuerft zu weihen merpnd), weil eben das bewußt und thatenvolle Vor- und Auf- 

wärtäftreben zur ganzen Höhe des wirklichen Lebensberufes den pofitivjten Gegenjaß zu 

der Paſſivität eines willenlofen Exliegens an die Gewalt phyſiſchen Naturzwanges bildet. 

Ihr nson iſt aber ein my nson. Es iſt ja eben die Erfahrung eines völlig 

hülflos preisgegebenen, leidenden Zuftandes, wie er eben in my zum Ausdrud gelangt 

(fiche zu Kap. 1, 14 ff), aus welcher ihr eben die Gefahr des Verluftes aller MIND, die 

Gefahr des Verluſtes alles Bewußtſeins trogdem unverlierbar von ihr zu erwartender 

fittlich freien Selbjtbeftimmung gedroht. Darum gelobt fie zuerjt im ıym nxon, ſich 

dureh alle von ihrem hohen Lebensberuf unzertrennbaren ſchmerzensvollen Tage nicht die 

in freier Selbjtbeftimmung zu bethätigende fittliche Kraft brechen zu lajjen, vielmehr in 

pflihtbewußtem Übernehmen und Ertragen folder Leidenstage um ihres hohen Berufes 

willen zur Erfüllung diefes Berufes ſelbſt die freie fittliche Kraft zu bewähren und 

ſomit die Paffivität der Schmerzen felber in aktive, fittliche Energie zu umwandeln (fiehe 

daſelbſt). 
9.7. mn Han non An pm. Die 122 und in deren Folge die völlige 

and ift zunächft nur an Darbringung des nnom gefnüpft, daher DIpm, das Objeft 

im Singular. Mit son ijt die MIND wieder erlangt, und auf deren Grund dann 

das ndıy, welches das frohe, friſche Fort und Hinanfchreiten in eine neue energievolle 

Zufunft einleitet. 
V. 8. m nenn mb DON, die arme Mutter tritt auch im dry, alfo ohne Rück— 

Hi auf den zurücgelegten körperlichen Schwächezuftand, als Ay, jomit im Ausdrud 

des aus ihrem Gefamtgejchiet refultierenden mittel- und machtlojen Zuftandes zu Gott 

und feinem Heiligtume hin, umd gelobt, troß der mannigfaltigten Geſchickesleiden, wie 
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6. Und wenn die Tage ihrer Rein- IN => mm m Da 6 
0 an 

heit bei einem Sohn oder einer Tochter — in 2 e3 —8* — 
voll ſind, bringt ſie ein noch in ſeinem 

erſten Jahre ſtehendes Schaf zu einem np" ON no zer IN a“ 12) 

Emporopfer und eine junge oder Turtel= a eluep) YWIri8 

taube zu einem Entfündigungsopfer — * 
zum Eingang des Zuſammenkunfts— 

beſtimmungszeltes zum Prieſter hin. 

Charakterangebinde zu eigen haben joll, an welche der Mann das „’7"= Zeichen der Mila 
als ewige Mahnung an fich trägt: jo dürften eben die organijch beim Weibe vorbereiteten 
MNDID= und MIND=Gefeße in nicht geringem Grade die mächtigen Anerzieherinnen diefer 
Gharafterreinheit bilden. Während daher der Milatag durch die erjte an jeinem Sohne 
zu erfüllende Pflicht den Vater mit all den für die ganze Zufunft feines Kindes heiligen 
Entſchlüſſen erfüllen joll, „jeinen Sohn zu einem jittlich jtarfen Wandel vor Gott, dem 
Gotte des Geſetzes“ zu erziehen und ihm im Muſter eines ſolchen voranzuleuchten, iſt 
der bei Geburt einer Tochter doppelt jo große Weg zur MID wohl geeignet, die Mutter 
mit dem ganzen Ernſt und der ganzen Hoheit der Aufgabe zu durchdringen, einem 
fünftigen „jüdischen Weibe“ lehrendes und erziehendes Vorbild zu werden, Iſt doch der 
mütterlihe Einfluß auf die fünftige Sittenhoheit der Töchter doppelt jo groß, als auf 
die ihrer Söhne. Dort liegt der Schwerpunft der Erziehung in größerem Make im 
Vater, in dem die Söhne ein voranleuchtendes Vorbild ihres eigenen Fünftigen Mannes— 
berufes zu erblicen vermögen. Bei den Töchtern iſt aber die Mutter Charafterbildnerin 
und Mufter zugleich, und darf bei jeder neugeborenen Tochter doppelt fi) rüjten, für 
fi) und für fie, die lichte Bahn in Reinheit und Sitte bis hinan zur Höhe des gött- 
lihen Heiligtumsideals zu wandeln. 

9.6. nv 2 022, 3 72 in feinem erjten Jahre, ohne Rückſicht auf In 
odry, auf die Zeitrehnung nach Jahren der Welt, vielmehr nyb Myn: von dem Tage, 
ja hier bei D’wÄp: von der Stunde feiner Geburt bis Wiederkehr desjelben Tages und 
derjelben Stunde wird ihm das Jahr gerechnet, und innerhalb dieſer Zeit iſt es 1wD 
jap. Dwmp2 Mbps nıyw und fo auch man ap ’n22 Kap. 25, 29. Sonſt: »nw 
name aa I may Tayvy DIV ww mmmn mnTwaw Dow find die Jahre mohl 
oyb Dyno, nicht aber Ayw5 Nyon zu zählen Nidda 47 b 9000 dafelbjt). So au 
die Jahre der religiöfen Miündigfeit, zwölf Jahre beim Mädchen, dreizehn Jahre beim 
Knaben, find ovb on, aber nicht nywb nywn zu zählen, und fofort mit der zwölften 
reſp. dreizehnten Miederfehr des Geburtstages, wenngleich noch nicht der Geburts— 
eos tritt das Mädchen und der Knabe in die religiöfe Mündigfeit ein (fiehe mIwn 
-bn5 zu mern m II, 21 und m’s 53, 10 &“D daſelbſt). Es giebt auch Inftitutionen 
des Geſetzes, Hinfichtlich deren das Jahr nicht individuell, jondern nad allgemeiner 
Zählung gerechnet wird; jo beginnt bei mam2 Nwypn, MaIp und ya) yo) mit dem 
eriten eintretenden erſten Tiſchri das zweite Jahr, ſelbſt wenn das Tier erjt am legten Elul 
geboren und der Baum erjt am fünfzehnten Ab gepflanzt worden (Roſch Haſchang 2a). 

mbpb ınaw 12 w22, damit, mit einem „jährigen Schafe” zum „Emporopfer“, 
tritt fie endlich nach diefen langen prüfungsvollen Zeitabſchnitten zu ihrem „Lebenshirten“ 
mit dem Gelöbnis hinan, unter feiner Führung in Geift und Gemüt fi) die ewige 
„Dugendfrifche” zu bewahren und nun, nad zurücgelegtem Freimachen von allen depris 

niierenden förperfichen Einflüffen, mit neuer Energie, mit „Dahingebung aller ihrer 
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20 — nicht Reinheit, fondern Reinigung — haben, und erſt mit deren zweiund— 
vierzigjtem rejp. vierundachtzigften Tage das normale Körperbefinden wieder eintreten. 
Während der eriten fieben rejp. vierzehn Tage walten die M173-Beitimmungen (Kap. 
15, 19.) vor. Nach Ablauf derjelben und vorgenommener Pau — non nam v2 
non Nidda 36b) — mn 07 by nawı, ift fie aw Nwyon mbya> maınD, jedod) 
noch wapa mamnnd mund wie dy 5120 (fiehe Kap. 11, 24 u. 25) bis zum vierzigjten 
reſp. achtzigſten Tage abends, daher (Nidda 71b) IN Dv nb12D genannt. Der mit 
der Nacht eintretende einundvierzigite rejp. einundachtzigjte Tag bringt ihr mannb mv, 
fie ift aber als mA2> Sonn nod wapb mnoo (Jebamoth 74b). Das: wIp 922 
yın 05 während AMD da >y nnDer umfaßt daher aud) MOIN, die fie durch Be— 
rührung N2D machte und deren Genuß ihr Dow Ta nmp2 wie MII2 WPD NND 
verboten bleibt. — u wyn iſt Heiligung des jinnlichen Genufjes, MON Heiligung 
des Gefegesgeiftes und der Träger desjelben, wıP Symbolausdrud für ein verwirflichtes 
Gejegesideal. Die Neihenfolge diefer Heiligtümer ift Har und findet in dem größeren 
oder geringeren Grade der Entfernung von MNDID ihre harakterijtiiche Kennzeichnung. 

Wir möchten uns noch eine Erwägung gejtatten. Die Art und Weiſe, wie hier 
V. 3 das Gebot der Mila mitten im zufammenhängenden Fortgange der Verſe 2—4 
gegebenen INDID=Vorjchriften aufgeführt wird, weiſt, wie uns jcheint, offenbar auf einen 
tieferen Zufammenhang diejer Injtitutionen hin. Man denke, es heißt: „Jieben Tage 
it die Mutter 0DD und am achten Tage wird am Kinde die Mila vollzogen, dreiund- 
dreißig Tage bleibt fie jodann u. . w.“ Uns dünkt, die fieben MND1V=-Tage der Mutter 
als den achten Tag der Mila einleitend, der achte Milatag als das erjte ANO1Y-Stadium 
der Mutter zum Abjchluß bringend und den MINY-Eyflus einleitend, dürfte damit deutlich 
bezeichnet fein. In der That ift ja auch die durch die Jnftitution der Mila ale Grund— 
bedingung des jüdischen Bundesverhältniffes zu Gott gejeßte Anforderung der fittlich 
freien Unterordnung des Leibes unter den Willen des Gejeßes nichts anderes, als die 
Bethätigung der dur das MINV-Gejeß dem Bewußtſein ungetrübt erhaltenen Fähigkeit, 
und Ip WI, der der Herrichaft des Menjchen entzogen bleibende finnliche Leib nichts 
anderes al3 die Verwirklichung de3 dur) die MNDIO-Vorftellung genährten Wahns jitt- 
licher Umfreiheit des Menjchen. Vielfach tritt daher auch im Gejege der Parallelismus 
von 5Ay und NO hervor. Dem 5y ift wie dem nnd der Genuß der man und 
D’wIp unterjagt. 5Iy ift wie N2D bon der mNI=Pflicht am 517 ausgeſchloſſen (Jeba— 
moth 70a und Chagiga 4b), iſt wie nn: nm2y? DD Gebachim 22 b), iſt wahr- 
iheinlich ebenfo wie NV: wWIPn AN’22 WDN (fiehe myan Pr nawn onb IL, 1). 3a, 
NIPy I identifizierte jo jeher MPIy und INMID, NODI Says mb an, daß 21 (Zeba- 
moth 72 b) es auffallend finden Fonnte, daß vom nIpy I nicht aud ein Ausſpruch 
der Überlieferung aufbewahrt jei, daß >79 auch ebenjo wie NOD duch Berührung NOUD 
jei, und eben aus dem Nichtvorhandenfein einer ſolchen Überlieferung ſchließt, daß y’Y’S 
Gfleichitellung des Sy mit NO nicht durchgreifend zu verftehen fei. Allem diejem nach 
dürfte es wohl nicht ferne liegen, daß der Milatag die Taharafehre der jittlichen Freiheit 
fo pofitiv ins Bewußtſein bringt, daß nicht nur mit ihm bereits auch für die Mutter 
das Stadium twiederfehrender MIT betreten wird, jondern daß durch ihn überhaupt der 
ANDe= und MInd=Gpflus der nv um die Hälfte gekürzt ift. 

Bei map3 nTbr tritt die doppelte Zeit der MNDID und der md ’@ ein, und 
dürfte das NNTII D’yI2W geradezu anweiſen wollen, daß diejer Cyflus als ein doppelter 
zu begreifen jei, für die Mutter wie beim Ir, und für das Kind, für welches eben Die 
zweiten Sieben und Dreiunddreißig die Stelle der Mila beim Ir vertreten. Wenn, wie 
wir dies in dem Milafapitel (1. B. M. 17,15 ff.) angedeutet, das jüdijche Weib als 
ächte „Saras“-Tochter die freie Selbjtunterordnung unter das „Maß“ der Eittlichfeit als 
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4. Dreiunddreibig Tage aber bleibe —8 — an Dwbun 4 

tie im Reinigungsgeblüte; nichts Ge⸗ ———— Amy 2 2 

heiligtes joll fie berühren und in das JR: EN Fe 

Heiligtum nicht fommen, bis die Tage 1Yy SIE x) 21727 OR yan 

ihrer Reinheit voll find. aan . IND 

5. Wenn fie aber ein Weibliches ge= — ee 
IND) ID MOPION) -d 

bärt, fo ſoll fie zwei Wochen wie ihre Ba N: r! Ta Be 

Entfernungszeit unrein jein und ſechs— aY nom ner) ar DEN MT 

undjechzig Tage auf dem Reinigungss mn way 

geblüte bleiben. ——— 
88 

Endlich indAp Aw bio: pip nana bw ww »Dyde, ſelbſt wenn an der many 

ein MYIs ya) wäre, das mechaniſch zu entfernen durch) den Ausſpruch: NyAS y332 »rn 

"n meybn nn nnwb (5. B. M.. 24, 8) ebenfalls negativ und pofitiv, durch n> 

zwyn und nwöy unterfagt ift, gleichwohl ın2Ay W2 Do. So lange die Mila nod) 

nicht vollzogen ijt, ift das Aw nur in Beziehung zu der noch vorhandenen Many zu 

betrachten, und diefe ift zu entfernen, ſelbſt wenn damit auch das nyIs YA entfernt 

werden muß (Sabbat 132b. — Im allgemeinen kommt übrigens bei der Frage, ob 

neyn sb mm np, ob vor der Erfüllung eines Gebotes die Übertretung eines Ver— 

botes zurüczutreten habe, die Erwägung in Betracht: ob NIPy2, ob im Momente der 

libertretung gleichzeitig die Geboterfüllung ſich vollzieht, wie 3. B. hier nyI82 no, 

ebenfo n2’32 D’nb2, oder ob die Geboterfüllung erſt nachfolgen würde und die Ibertretung 

nur Vorbereitung wäre [Sabbat dafelbjt] und ferner: Mey? mamp? WEN n57, daß ohne 

Übertretung des Verbotes die Erfüllung des Gebotes gar nicht möglich wäre. Kethuboth 50 a). 

BB.Au5. mon map om m or pwben. Daß bei nnsym nnmd 

un vby wie n7bP, Ir, mm) und yAısD, wo die Vorſtellung menjchlicher Unfreiheit 

nicht blos durch die Berührung eines geftorbenen, dem Iebendigen menjchlichen ähnlichen 

Organismus gewedt, jondern durch Innewerden phyſiſchen Erliegens an eigenen körper— 

lichen Vorgängen und Zuftänden in jcheinbar thatjächlicher Wirklichkeit dem Selbſtbewußt— 

fein ſich gleichjam aufdrängt, ein viel größerer Zeitraum dem Überwinden des Eindruds, 

als 3. B. bei M>21 pw yap, wo ein Tag genügt, eingeräumt iſt, iſt leicht erklärlich. 

Tritt doch ſchon bei NY, wo die Unfreiheit duch eine wirkliche Menjchenleiche demon— 

ſtriert vorliegt, obgleich dies doc nicht 19129 v>y nnsrn MNDID it, Ayꝛu DNDID ein. 

Bei diefen, den yaun vby mins MINDD dürfen wir aber überdies noch) vorausjeßen, 

daß auf die Dauer der MNDID zugleich die längere oder Fürzere Dauer der Zujtände 

einen Einfluß üben könne, die das förperliche Gefühl phyſiſcher Unfreiheit hervorrufen, 

ja daß, ebenjo wie nad) HD yap erft ein Ablauf eines Tagescyklus vor Wiedereintritt in die 

IND gefordert wird, ebenjo hier nad) dem Aufhören der Zuftände erjt nod) ein Ablauf eines 

Tageschklus ftatuiert fein könne. In der That jeden wir Dies auch bei yAısD Kap. 14,8, bei 

ar Kap. 15,13, bei mar dajelbft 28. Wir dürfen daher auch wohl vorausjegen, daß der 

NDId= und MInd=Cyflus für mb» mit der Dauer der Förperlichen Nachwirkung des 

großen Geburtsaktes in Beziehung fteht, und daß auch phyſiologiſch in dieſer Hinficht 

ein Unterfchied zwifchen männlichen und weiblichen Geburten jtattfinde. Der erjte ſieben— 

reſp. vierzehntägige MNDIO=-Gyflus dürfte noch ganz unter den deprimierenden Nachfolgen 

des Geburtsaftes ſtehen, die mit dem achten rejp. fünfzehnten Tage eintretenden körper 

lichen Erſcheinungen hingegen aufrichtende Symptome der rücbildenden, den Körper wieder 

zur normalen Selbjtändigfeit zurüdführenden Ihätigfeit fein und daher den Charakter 
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MT nnDid=Gefebe Fiegt nämlich der Kanon: bar msmwb bias mb mumo mn bD 
minwb m pn mb nano on Pr (Sabbat 135 a), ein Kanon, den wir ebenfalls 
bereits Jeſchurun V. Jahrgang, ©. de ff, beſprochen und beleuchtet haben. Wir haben 
dort den jiebentägigen Cyflus bei MNDID als den vollendeten Ablauf eines zu über— 
windenden Zujtandes, insbejondere als den Hinaustritt aus dem gejchöpflich=unfreien 
(jechs) in das im Bunde mit Gott zu gewinnende menjchlich freie Dafein (jieben) erfannt, 
und den achten Tag als den auf Grund der göttlic) freien Menjchennatur zur vollen 
und höheren Löjung der Beltimmung desjelben ſich aufbauenden Geburtstag zum jüdischen 
Beruf, als die Wiederholung des erjten Tages auf erhöheter Stufe begriffen, gleichjam 
die jüdische Oftave des erjten Tages der phyfischen Geburt. Dasjelbe Motiv daher, dag 
für die Mutter die fiebentägige 775 MNMD erzeugt, die überwältigende Macht ziwingender 
Naturgejege, die an Mutter und Kind in der phyſiſchen Geburt zu Tage getreten, macht 
aud für das Kind in gewöhnlichen Fällen den Ablauf eines jiebentägigen Cyklus vor 
der Vollziehung dev Mila erforderlih. Wenn aber die Mutter 77° 5 nywa noch nicht 
Jüdin gewejen und daher nicht Tb NnD wurde, das Kind fomit nicht bereits dur) 

die Geburt, jondern erjt mit dem Akte der Mila in Zuſammenhang mit der Judenheit 

und dem Judentum tritt, dann bildet die Mila felbjtändig den Anfang eines jo neuen, 
mit allem VBorhergehenden außer Zujammenhang jtehenden Daſeins, daß damit jelbjt der 

Zujammenhang mit der phyjiihen Geburt bereits hinlänglich in den Hintergrund tritt, 
und es nicht noch erjt des Ablaufes eines jiebentägigen Cyklus bedarf. Ahnlich ift auch 
das Motiv far, wenn auch der Satz des ’DN I 2b wäre, daß auch 27 3 nicht 
mowb So’ jei. Siehe Jeſchurun 1. c. ©. 28 u. 29. 

Es ift ferner in dem Satze: m nen DVD zuerit das bedeutungsvolle: DVI 
nbba nd ausgejprochen, das, wie wir dies Jeſchurun IV. Jahrgang, ©. 621 ff, im 

Zujammenhange mit allen anderen Gejegesinftitutionen, für deren Vollziehung die Tages- 
zeit angeordnet ijt, ausführlich entwidelt, dem Akte der Mila eben feine reine und ent= 
jchiedene Beziehung zu der jittlich Freien Menjchenbejtimmung aufprägt und jedes irrtüm— 
lihe Hinabziehen derjelben in das Gebiet phyſiſch prophylaftiicher oder gar heidnifcher 
Kultübungen ausschließt (ſiehe dajelbit). 

Sodann: nIwa "Em ypen Dia, d.h. naw nm mann bo, vor einer am 
achten Tage zu vollziehenden — tritt ſelbſt die Sabbatheiligung zurück. Wir haben 
bereits Jeſchüurun Jahrgang V, ©. 22ff. den tieferen Zuſammenhang der Bedeutung des 

achten Tages mit dem Sabbat nachgewieſen und gezeigt, wie „Iſrael“ nicht nur als 
das achte Schöpfungswerk zu den jieben Werfen der Weltihöpfung hinzutritt, ſondern 
ganz eigentlich als der jichtbare Träger des durch den fiebten Tag, den Sabbat, gejtifteten 
Denkmals des MWeltjchöpfers, alfo als „das Achte“ für den „Siebenten“ da jteht, jo 

dab wie die Bedeutung Iſraels, des Achten, ganz in die Verwirklihung des Sabbats, 
des Siebenten, aufgeht, jo auch der Sabbat, der Siebente, nur in Iſrael, dem Achten, 
feinen Träger im Kreiſe der Menjchheit hat. Durch die Vornahme der Mila am 
„achten“ Tage wird jomit der ganze abrahamitische Bund in feiner Beltimmung für 
den „Sabbat“ gefennzeichnet; es ift da der „Sabbat”, die dur den Sabbat gelehrte 
Welt: und Menjchenherrichaft Gottes, als dasjenige gezeigt, das durch die Mila in der 
jungen Sproße des Abrahamhaufes einen Träger, Vollbringer und Streiter mehr erhalten 
joll; die Mila am achten Tage iſt jelbjt ein Aufbau, eine Aufrichtung des Siebenten, 
des Sabbats, und es begreift jih, daß fie, wenn der achte Tag ein Sabbat iſt, aud) 
am Sabbat vorzunehmen ift (Sabbat 133 a). Obgleich) daher NW nicht nur meryn nd, 
jondern mwyı mwypn sb, und jonft ein mwy nicht mwy meyn sd am ift, fo. tritt 
doch wegen der hohen Bedeutjamfeit der sn, mnm2 3> my ımı23W, hier vor dem 
ney der Mila das nwp und mwpn 5 des Sabbats zurück. 
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3. Und am achten Tage fol ran wa Sin ww DIN 3 
dem Fleiſche jeiner Vorhaut bejchnitten ER Sr 3 bay 
werden. — 

der trotzdem ſittlichen Freiheit des gewordenen Menſchen hier ihre Standarte auf— 
zupflanzen, hat vor allem die Mutter, unter dem friſchen Eindruck ihres phyſiſchen, völlig 
paſſiven und ſchmerzhaften Erliegens unter die Gewalt phyſiſcher Naturgeſetze bei dem 
erhabenſten Vorgange ihrer hieniedigen Beſtimmung, das Bewußtſein ihrer eigenen ſittlichen 
Hoheit wieder auffriſchen und erſt nach völligem Ablauf dieſes ſinnlichen Eindrucks, mit 
dem Opfergelöbnis ihrer nun wieder beginnenden freien thätigen Hingebung an die 
ganze fittliche Höhe ihres Weibes- und Mutterberufes mit allen jeinen verhängnig= und 
ſchmerzensreichen Momenten, das Heiligtum heiliger, heiterer Pflichttreue wieder betreten 
zu lajjen. 

Sat nad pam. Indem einerjeitS die 7b durch das vorgefügte Yin nicht 
nur in ihrer Vollendung, fondern zugleih in den Anfangsjtadien der Keimbildung be= 
zeichnet ift, andererſeits in I27 eine abgefihloffene Bildungsreife ihren Ausdruck hat und 
zugleich duch) das folgende m ’rnwn DVI die Lebensfähigfeit des Geborenen voraus— 
gejegt ift, jo tritt das hier folgende Geſetz allerdings auch bei 653 ein, allein erft nad) 
zurücgelegtem erſten Bildungsjtadium von vierzig Tagen, und ift bei Mißbildungen an 
die Bedingung geknüpft, daß DIN NIS 12 w°, daß das Charakteriftiiche der Menſchen— 
bildung (— die menſchliche Kopfbildung in Stirn, Brauen, Augen, Wange und Kinn, 
Nidda 23b —) vorhanden, und maw3 n2b 0, daß die Mikbildung nicht von 
vorneherein die Erlangung der Lebensfähigfeit ausgeſchloſſen. (2’n und Nidda 30a 
und 21b ff.) 

soon nn n73 02. Gtellen wie diefe, dürften wohl auch ein Fingerzeig fein, 
daß das ganze Gejeß bereit3 ausführlich dem Gedächtnis übergeben war, als es in 
Schrift firiert wurde. Hier wird auf ein Moment Bezug genommen, das jchriftlich erſt 
weiterhin — Kap. 15, 19 — beſprochen wird. — 7173 von 773. In allen Stellen be= 
zeichnet 773 ein Entfernen von einem Orte oder einem Menjchen, wohin und zu welchen 
man eigentlich gehört. Es ift diefes 773 die treffende Bezeichnung für den Zuftand, 
der eine zeitweilige Fernhaltung in der Ehe bedingt. — INT von m. Während man 
den Krankheitszuſtand nad jeinem objektiven phyfiologiichen Charakter bezeichnet (jiehe 
1. B. M. 48, 1), ſcheint 17 mehr das fubjeftive Kranfheitsgefühl augzudrüden, daher 
ja auch vorzugsweije die Verbindung mit 35: ab mr mn mr by (Klagel. 5, 17) 235 
77 (ef. 1, 5) u. ſ. w. 17 bezeichnet den periodifch wiederfehrenden Zuftand des depri— 
mierten „Wohlbefindens“, wovon 773 die gejegliche Folge bezeichnet. — nMT N 02 
NNDDN, es treten für fie alle die zu Kap. 15, 19—24 gegebenen Beltimmungen ein. 
Wie hier geſetzlich bei nmb auf 773 hingewiefen wird, jo jtehen auch nach den neueften 
phyſiologiſchen Anjhauungen beide Vorgänge in engſter Ahnlichfeit und Beziehung. 

B. 3. ınday wa bo Ymwn oa. Die Bedeutung der nd m als fittlich 
freie Unterordnung unferer phyſiſchen, Teiblihen Sinnlichkeit unter Gottes Geſetz haben 
wir ausführli im Jeſchurun, IV. und V. Jahrgang, entwidelt. Dieſe Beherrihung und 

jittliche Weihe des finnlichen Leibes iſt bereits 1.B. M. Kap. 17 als Grundinjtitution 
des abrahamitichen Volfes gegeben. Sie wird hier nur wiederholt erwähnt, einerjeits 
um ihren innigen Zuſammenhang mit der vorangehenden, erſt mit der finaitiichen Geſetz— 
gebung eingetretenen 17°? MNDID zu lehren, andererjeits um ihr Verhältnis in ebenfalls 
mit diefer Geſetzgebung erjt eintretenden Kollifionsfällen mit NIW und dem gleich folgenden 
MNYI8-Gefege zu präzijieren. Im gefeßlichen Zufammenhang mit dem vorangehenden 
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ragen 
Kap. 12. 3.1. Zwei Arten nnd bildeten den Inhalt des vorigen Kapitels, 

AA MNMD: die zu vermeidende Entjittlihung des Körpers durch Zuführung den Leib 
verunlauternder Nahrungsitoffe, und MWNTP MNDID: die zu dermeidende Trübung des 
vom Gejegesheiligtum geforderten und gewährleifteten Bewußtſeins fittlich freier Selbſt— 
bejtimmungsfähigfeit durch Berührung die Vorjtellung menjclicher Unfreiheit wedender 
Leichname — MMDN MÖDND MNDID und paen mb) Yan mnDıD. Dies und bie 
folgenden Kapitel jeßen die Lehre von MWNTP ANDD fort und beiprechen Zuftände, Die 
noch in höherem Grade das Bewußtſein der fittlichen Freiheit zu gefährden geeignet 
find, weil jie ein phyfiiches Erliegen des lebendigen Menjchen vergegenwärtigen, MIND 
un vby missen, ſomit gleichjam ein Erſterben der freien Selbjtbeftimmung in das 
Leben jelbjt hineinragend vor die Augen führen, und jomit einer bejonderen Demon— 
ftrierung der gegenteiligen Wahrheit bedürfen. Es find Dies Ir, pP 22, nn 79), 
nabP, Nxd, die daher, mit Ausnahme des pP 5yJ, einen größeren Zeitablauf des 
MNDDd=Zuftandes, nicht nur MN DV wie ya aba) NND, fordern, und bei welchen, 
mit fernerer Ausnahme der 773, die Lehre fittlich Freier Selbjtbejtimmung auch noch 
pofitiv im Opfer zum Ausdruck gelangt, weshalb dieje, nämlich AT>V, yASD, Ar und 
mar, die MIDI DINO MYIIN, die vier der Opferfühne bedürftigen MNDID genannt werden. 

"nnd mon 5 nam Br zu Kap. 14,1. 
V. 2. m mom bnsr> >32 In 92%. Durch dns >32 ift das folgende MND1D- 

Geſetz auf den jüdijchen Kreis beſchränkt, duch TEN jedoch auf alle zur jüdijchen Ge— 
nofjenjchaft zählende Frauen erweitert, alſo auch mI und nmDY (Sebamoth 74 b 
und Kerithoth 7b). 

ya 2. YAr, urfprünglich der Fruchtfeim der Pflanze und daher pam wy, 
yar ya, die famenbildende Ihätigfeit der Pflanze zur Fortpflanzung ihrer Art, iſt, 
auf Menjchen übertragen, der gewöhnliche Ausdrud für die Nachkommenſchaft, in welcher 
der Mensch jein Gejchlecht fortpflanzt. Indem hier der nur no 1. B. M. 1,11 u.12 
von der Pflanzenthätigfeit zur Erhaltung der Art vorfommende Ausdrud: Yan gebraudt 
wird, ift damit die Menſchenſproß bildende Mutterthätigfeit in dem rein phyſiſchen 
Charakter ihres phyſiologiſchen Vorganges angejhaut und mit diefem einen Worte der 
ganze Begriff der hier bejprochenen MNDID gezeichnet. Das höchſte und edeljte Gejchäft, 
auf welches die ganze Zukunft des Menjchengejchlecht? gebaut ift, in welchem die ganze 
Bildung der meiblihen Menjchheit Ziel und Nichtung findet, die Arbeit des Mutter- 
förpers für den werdenden Menjchen, ift rein phyfischer Natur. Der Menſch entjteht 
und wächſt und wird wie eine Pflanze, und der edeljte und herrlichjte Name, den die 
Menjchenzunge zu nennen vermag, der Name „Mutter“ erinnert zugleih an den rein 
phyjiichen, unfreien Vorgang feines Werden! Wenn irgendwo, jo hat die Lehre von 
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in die früheften Zeiten der jüdischen Gefchichte hineinragt. Trügt uns nicht alles, jo 
bildeten eben fie zu allen Zeiten den ſtillen, tiefjittlichen Kern des Volkslebens, von 
welchem allerdings die Dynaſtengeſchichte ſchweigt und nur hie und da etwas durchbliden 
läßt, und deſſen Schoß allein Erjcheinungen wie Elfana und Channa, Samuel und 
David und die leuchtende Schaar des Prophetengeiftes zu Zeiten des größten dynaſtiſchen 
Berfall3 hervorgegangen fein fonnten, und dejjen Grijtenz allein die Rätſel dieſer Er— 
ſcheinung erklärt. 

Bon ihrem Fernhalten (ANNE) von jeder ANDID wurden die DIT auch Drennd 
genannt (Chagiga 15b). Keiner war aber je aljo voller Verachtung und Spott und 
hat alfo mit beißender Jronie diejenigen geißelnd gekennzeichnet, die das ächte Phariſäer— 
tum in eitel Heuchelei verfehrten und jtatt des Phariſäerweſens eine Pharifäergebärde 
und jtatt der Pharifäergefinnung ein frömmelndes Pharijäerwort zur Schau trugen, 
feiner war ein jolcher abgejagter Feind alles frömmelnden Zurjchautragens überhaupt, 
wie unjere D’WIID, unfere „Pharifäer” jelbjt, ein Name, der ja alles umfaßt, was das 
Judentum an Geift und Charakter Großes erzeugt. Eine ganze „Naturgejchichte” falſcher 
Pharifäer haben uns unfere „Pharifäer” Hinterlalfen, und Sota 22 b jieben Spezies 
diefer Heuchler mit ihren Kennzeichen draſtiſch bejchrieben, die zujammen mit dem T’Dn 
now, dem einfichtslofen Chaßid, der Masw manan nes mbıny, der Betjchweiter 
und der mit ihrer Yrömmigfeit Staat machenden Witwe und dem 13 now op 
PN, dem unreifen aber dünfelhäften Ihorajünger, DIy >20, die Welt verderben, 
und jchliegen dies Kapitel mit dem großen Wort: „N2DO2 NY2LRT, das Geheime bleibt 

den Menjchen verborgen, 0239 07197 und nur das Offenbare ift ihnen offenbar: >2 
Ina 1onı ann yramb 27 037 das große Gottesgericht wird die heimjuchen, die 
fih zum Schein das Pharifärertalith über den Kopf werfen. NDbn nv mb DON 
n375, hat doch ſchon Alerander Jannäus zu feiner Frau gefagt: m ’nvnn IN 
Penmd IP DD nd PIIDn, fürchte dich nicht vor den Phariſäern und nicht vor den 
Nichtpharifäern, Penna? PoITw Pyiasm 7D nÖN, fondern vor den „Gefärbten“, die nur 
Pharifäer fcheinen, DNIDI Aw Pupam ar wynD mwyew, Die leben wie Simri 
und Lohn wie Pineas fordern.” 

Von diefer manca pbin nban, diefer das gewöhnliche Mahl in Heiligtums- 
reinheit genießenden Lebensregel ift die allererjte Stufe Lebensgewöhnung des ganzen 
jüdiſchen Volkes geblieben und fennzeichnet noch den gejegestreuen Juden. Es ijt das 
Do nbvs, es ijt das Händewajchen vor dem gewöhnlichen Mahl. Bechoroth 30 b 
wird die Verpflichtung zu DV Nov als die bedingende Vorftufe zu allen anderen 
AINd=-Verpflichtungen bezeichnet und dieſe erjte Aufnahme in die MAND=Genofjenjchaft 
25395 Mb2p genannt. Da hierunter die Verpflichtung zu DV nbv3 verjtanden wird, 
iſt übereinftimmend aus Raſchi daſelbſt, Arudh 732 und D’I0I, Aenm 22wn nnun ba 
10,1 u. 2 flar. Dunfel ift es, warum dieſe erjte Vorjtufe zu MIND: D'5II „Slügel” 
genannt wurde. Wir halten es nicht für unmwahrjcheinlich, daß damit DV N2’0J eben 
als die erjte, allen weiteren „Fortjchritt zur MAND=-Höhe bedingende” Lebensgewöhnung 
bezeichnet fein follte. Mit Dv nv) erhält der zu MIND Eintretende DD, „Flügel“, 
die ihn zur ganzen Höhe fittliher MAMD-Übung empor heben jollen. Weiſt doch der 
Name OP now jelbft auf ein Emporheben hin. 503 ift das chaldäiſche ww, und 
Dr» nbws Heißt buchitäblich ein „Erheben der Hände”, ſowie der fpezifiiche Name für 
das zu diefem Händewaſchen bejtimmte Gefäß n>VJ, eigentlich: „Hebung“ heißt. Sei 
doch auh uns I9900 Dow nv die Mahnung, unſer Mahl aus dem Bereiche blos 
phyſiſch finnlichen Genuſſes zu dem Charakter fittlich Heiliger Menfchenthat zu erheben, 
und bildet doch die fittliche Weihe ſelbſt alles finnlichen VBollbringens die allererjte Vor— 
bedingung zur fittlihen Heiligung des ganzen jüdiſchen Lebens. 



243 a N NIpN 

Beachtung Veranlaffung gegeben, vor allem aber durch die jährlich dreimaligen Wander— 
jeite, D529, an jeden im Wolfe die ganz pofitive Anforderung gejekt ift may Anh 
5192, fi) und alle die Seinen und alles Seinige von jeder INMID frei zu machen und 
frei zu halten, wie e3 das „Heiligtum und Die Heiligtümer” fordern, in deren Nähe er 
geladen, — daß daher jchon Durch dieje nationalen Injtitutionen zur Verbreitung der 
MNDID= und MIMV=Gefege über den ganzen Volfsverkeht der Grund, und jedem in Be— 
ziehung auf jedes die Sorgfalt nahe gelegt it, alle und alles das ganze Jahr hindurd) 
nit Nücficht auf den Gebrauch in den großen Nationalwochen „rein“ zu halten; und 
denfen wir uns ein ganzes arbeitendes, jchaffendes, handelndes Volksleben im Volks— 
verfehr und häuslichen Leben unter der Herrjchaft diefer MMoſc- und MAMi=Gefeße: jo 
werden wir eine Ahnung von dem fittlichen und veredelnden Einfluß gewinnen, den 
dieſe Gejege in ihrer Verwirflihung auf den ganzen Nationalförper in allen feinen 
Gliedern zu üben vermögen. Da wird die Weihe fittlich freien Menjchentums über alles 
verbreitet, was die Hand jchafft und handtiert. Im Dienjte der gottnahen, fittlich freien 
Menjchenbejtimmung fteht die Arbeit und die Kunft. Der Meißel und die Nadel, der 
Webſtuhl und das Kochgerät arbeiten mit Hinblik auf das Sittengejeß, das von Morias 
Höhen den Geift der Heiligung in das ganze Volksleben jendet. Der lebte Arbeiter 
und die Iehte Arbeiterin fühlen ſich fittlich gehoben durch daS bei ihrer Arbeit ihnen 
gegenwärtige Bewußtjein, mit ihrer Arbeit eine ſittliche That für ſittliche Zwecke zu voll= 
bringen und damit einen Beitrag zur Löſung der fittlih freien Menjchenaufgabe im 
Dienfte des auf Moria thronenden Gottesgejeßes zu liefern. Vor der Herrjchaft diejer 
MNDID= und MAMd=Gefebe jchwindet die Gemeinheit und die DVertierung, die Selbſt— 
veradhtung und DVerfümmerung, und alles richtet jih auf, um dem Gottesgejege ein 
Gottesvolf von fittlich freien Menſchen zu ſchaffen. — 

Sp jehen wir denn auch früh die geiftige Elite der Nation den in Beziehung auf 
das „Geſetzesheiligtum“ und dejjen „Heiligtümer“ erteilten MNDd= und MImd=Öejehen 
ihr ganzes Leben unterwerfen und, wie der Ausdrud ij, mImea moin DbnN, „ihre 
ganz gewöhnlichen und täglichen Genüffe in der Neinheit der MAMd genießen“, jomit 
ihr ganzes Leben, auch den finnlichiten Teil desjelben,  gleichjam im Umfreis und in 
Gegenwart des Heiligtums vollenden und jo jede ihrer Bejhäftigungen, ihren ganzen 
Verkehr mit Menjchen und Dingen zugleich ich zu ewigen Mahnern an den jittlich 
heiligenden Menſchenberuf zu bejtellen. Schon in Sauls und Davids Zeiten (Sam. I. 
20, 26 u. 21, 6) jehen wir diefe MITO=Vorjchriften im ganz gewöhnlichen Leben, jelbit, 

twie wir heute jprechen, von ganz gemeinen Kriegsleuten beachtet, ja, die letzte Stelle 
erweilt, daß jie dieſe Vorjchriften jogar in ihrer höchſten —— im pbir=2eben 
verwirklichten, und nicht nur marın nnd by, jondern fogar wIpn mand by ihre 
yon aßen umd dadurch) wap Dryan >62 van, ihre ganze — nicht nur 
vom Standpunft der MOIN, ſondern vom Standpunkt des wıp (— es handelte ſich ja 
dort um YIp om? —) rein erhielten. Diejenigen, die ji) bie gewiljenhafte Beachtung 
der MNDID= und MAND=Gejehe zur fteten Lebensregel machten, wurden in jpäterer 
Zeit DAN genannt. Gie bildeten eine freie, offene „Genoſſenſchaft“, in welche jedem, 
der MAIN 927, der die AIN=Verpflichtung vor dreien übernahm, der Zutritt offen 

ftand (Bechorotd 30 b). Es gehörte dazu auch die größere Gewiſſenhaftigkeit hinſichtlich 
der Ir yp⸗-Geſetze (fiehe zu 4. B. M. 18, 21f). MIND= und wyn=-Gewifjenhaftigfeit 
bildete aber nur das charafteriftiiche Genofjenfchaftsiymbolum. Es ift aus allen Ur— 
funden der mijchnaitischen und talmudischen Zeit evident, wie die gewiljenhaftejte Be— 
ahtung des ganzen Sittengejeßes den Charakter des „Chaber“ bildete. Sie waren 
die freie offene Volfsgenoffenichaft, denen die Erhaltung des „Geſetzes“ in Wiljenjchaft 
und Leben als Lebenzaufgabe galt. Wir haben gejehen, wie diejes MII2ri=Leben ſchon 
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phyſiſche Gehundenheit gerade der urfprüngliche Charakter, in den dasjelbe durch Bes 
rührung mit ND1O aljo zurücverjeßt ift, daß natürlih Mpm2 Mb2D0 nichts wirken 
fann. Nur pr, d. i. wirkliches völliges Wiederhinausjegen aus der Sphäre der 
Menfchenwelt in den Kreis der kosmiſchen Erdwelt fann für D’yAr und D’D wieder ein 
ganz neues, der MIND zugängliches Sein einleiten (jiehe zu V. 37). 

Wenn nun Wan 22, wie oben bemerft, Ddiejelbe Seite des Menſchenweſens tie 
Ppem DIN repräfentieren, jo erklärt ji, wie auch fie die beiden charafterijtijchen 
Eigentümlichfeiten haben, daß mPn2 MID DI PN und nnmion an Pryı pn. Nur 
darin ftehen fie, als an ſich ebenfalls Produkt der ſchaffenden Menjchenintelligenz, im 
D’72-Charakter, daß fie nur durch IXDSN IN und nicht durch 71: NDD erden. 

Bedeutfam ift die Beftimmung, daß jelbft MYIDON MI2ND, alfo jelbjt Stoffe, die 
nur als Nahrungs= und Genufjesmittel nichtjüdiicher Menjchen dajtehen, für nnd 
empfänglich find. Demgemäß muß auch Speife und Genuß des nihtjüdischen Menjchen- 
freifes in Beziehung zu dem vom jüdischen Gejegesheiligtum, von PwTp) wWIpn gelehrten 
Sittengejege ftehen, es muß dieſes Geſetz und fein Heiligtum jeden Menjchen in der 
Hoheit jeiner fittlich Freien Beftimmung begreifen und in PDIND NND, in der phyſiſchen 
Entwürdigung feines finnlichen Genufjeslebens einen Gegenſatz zu dem Geſetze erbliden, 
deſſen letztes Ziel die fittlihe Heiligung aller Menjchen bildet. 

Eine eigentümlich bejondere Kategorie für fi) bildet yDnD, die Schlafmatte. ALS 
AN) und Iawnb mvD ift fie DITD nnmio 5apn, und ift in deſſen Folge auch für 
andere MINDID empfänglic) nad) dem Kanon: mn nnd non DyTn noonn 52, fie 
fann alſo a avım 22wn mnmıom AN werden und hat doc feine mp2 manD. 
(Sabbat 84b, od’ Hilch. Mifwaoth 1, 4; fiehe hierüber Kapitel 15, Ende.) 

nbao. Wir haben bereit3 oben B. 32 auf die bedeutfame Zufammenftellung im 
s”n der beiden die MIND twiederbringenden Momente: D’OI nW2 und vRV nN’2 hin- 
gewiejen. Begrifflich dürfte jich der innere Zujammenhang dieſer beiden Momente aljo 
ausſprechen: Durch beide tritt der N2D außer Zujammenhang mit dem Bereiche Der 

MSDID, dur) 7920 jo räumlich, wie zeitlih durch wow Ay. Waſſer, unter den 
zu V. 36 bemerften Modalitäten — (nicht »533, ohne DIN >? nD’en, nidt DaNY, 
nicht ano 5apn 937 ’7 >y) — in feinem elementaren Charakter in Bodenvertiefungen 
gefammelt, ift, wie dort erfichtlih, ein für MNDID unerreihbares Bereich, jo jehr, 
daß, wie es in Kelim 17,13 beißt: Yind oa 59, Waſſergeſchöpfe nicht einmal Stoff 
zu MNmIDO=fähigen Geräten liefern, und das eigentliche Bereich der AND die MOIN, der 
Kontinent als Menjchenboden bildet (fiehe zu Verſen 29— 31). Indem der Menjch feinen 
ganzen Körper in ſolches Waller untertaucht, und ganz und unmittelbar — my’ 72 — 
in dieſes Element eingeht, tritt er völlig außer Zufammenhang mit dem Bereiche der 
DD hinaus. Er verläßt den Menjchenboden und tritt momentan in den Kreis der 
Elementarwelt zurück, um ein neues Leben der MIND zu beginnen. Es iſt ſymboliſch 
eine Neugeburt. Geht ihm dann noch die Sonne, und damit auch der Tag unter, der 
ihn noch NOD gejehen, dann — wie Beradhoth 2b der Ausdruck lautet, NOV MMD, — 
iſt auch der Tag für ihn rein geworden, tritt er in einen reinen Tag über, und damit 
auch zeitlich außer Zufammenhang mit feinen NO gewejenen Zujtänden — und jeine 

man iſt vollendet. 
Vergegenmwärtigen wir uns die MNMDd= und MITB-Gefeße in ihrer Verwirklichung, 

erwägen wir, daß, wenngleich die gejeßliche Folge diefer Gefeke nur in Beziehung zu 
Pop) WIPn hervortritt, dem Nichtfohen daher die Berührung feiner TNDID im gewöhnz 
lichen Lebensverfehr verboten ift, es auch unverboten ift "na Pam? mNmD DMI?, 
Pbin-Speifeftoffe der MND1V-Berührung auszufegen (Nidda 6b), daß gleichwohl durch die 
aus dem Volke hervorgehenden D’I12, man, non, wr Sery ganz allgemein zu deren 
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Die Thatfache der TATL, der fittlichen Freiheit, die ihr Weſen ausmachen joll, ift durch 
die ihnen jo nahe gerücte Thatjache des Todes, wie durch eine demonstratio ad hominem 
in dem Grade erjehüttert, daß fi in ihnen jelbjt die Ihatjache des Todeserliegens 
gleihjam aufs neue wiederholt, und wie 523 und PIw nicht ſelbſt eine Menfchenleiche 
find, aber durch die körperliche Ahnlichkeit ihres Leibes mit dem Menjchenleibe die Idee 
der Menjchenfeiche hervorrufen und als ſolche Mon IN find, jo find ya Don DIN 
n22 nicht jelbjt MD, rufen aber durch ihr gegenjägliches Berührtgeweſenſein aljo die 
Idee des Menjchentodes hervor, daß jie jelbjt MNOIET MIN werden; ja D°73 gehen jo 
weſentlich in die Idee der Menjchenperfönlichkeit auf, daß fie na dem Grundſatz: Ir 
Soma son an, jobald fie mit einem MM oder einem MO nnd in Berührung fommen, 
ganz mit dejjen MN2I1O-Charafter jich identifizieren, und vom NY den MIN ’2n-Gharafter 
und vom MD N2D den IAn=Charafter annehmen. Das Nähere jiehe zu 4. B. M. 19,16 ff. 
(Wir folgen hier der von DEN DD pri m vertretenen und aud) von Anm 'bn 
D’20% nn V, 3 rezipierten Anficht, nach weldher der Grundjag bb min m an auf 
alle D’3I Anwendung findet. Nach H’I und "WI fände aber diefer Grundſatz nur bei 
mann >52 ftatt. Siehe w" mibnn L 2 "own Ehulin 3a. Iſt umfere Auffafjung von 
mann >52 als Nepräfentanten des „Werkzeugs“, jomit des Menjchen der Ihaffenden 
That, nicht irrig, jo begriffe fi die Spezialifierung des bbrna min an ann in >69 
MIND; denn mehr nod als Stleider und Geräte vergegenwärtigt das Werkzeug den 
denfend jchaffenden, jomit über die blinde phyſiſche Gebundenheit frei gehobenen Menjchen.) 

Von diefem allem bilden Ppem TIDN das gerade Gegenteil. Als „Nahrungs- 
und Genufjesmittel” repräfentieren fie ja vielmehr diejenige Seite des Menſchenweſens, 
mit welcher der Menjch auf einer Linie des Bedürfniffes und der Befriedigung mit allen 
anderen lebenden Organismen fteht. Als der Nahrung bedürftig und des finnlichen 
Genuſſes fähig, gehört der Menjc der physischen finnlichen Natur an. Ppwm PIDıN an ſich 
vergegenwärtigen jomit nicht die ittlich freie, jondern die phyjiich gebundene Seite des 
Menjchenwejens, die jomit in feinem folchen Gegenjaß, wie die durch D’ID repräfentierte 
zu Do fteht, daß in der Berührung mit der Leiche ein neues NOT IN entjtünde. 
Dagegen ift die durch Ppem TIDN repräjentierte Sinnlichkeit des Menjchen gerade die— 
jenige Seite, hinfichtlich deren der Menſch am leichteſten die fittliche Freiheit einzubüßen 
Gefahr Yäuft, Hinfichtlich deren daher vurıp) wIpn in allereriter Linie die Forderung 
ftellen, ſih mit Befriedigung derjelben aus der Sphäre phyſiſcher Gebundenheit in das 

Bereich fittlich Freier GSelbjtbejtimmung zu heben und die Befriedigung der Sinnlichkeit 
ſelbſt zur fittlich freien, Gott dienenden That zu umwandeln. Die durh Prem Pban 
repräfentierte Sinnlichkeit, eben weil fie dem jittlich freien, ſpezifiſch Menjchlichen am 
fernjten liegt, ift gerade diejenige Sphäre, die am meiſten für die fittliche ANDID empfänglic) 
ift, und in welcher die fittliche NO am meijten fortwuchert. Derjelbe Grund daher, 
der Ppwm P>DIN nicht befähigt, wie DIN und DI ein namıEn IN zu werden, läßt 
fie in weit höherem Grade für MNID empfänglich fein, und während obs} DIN nur 
dur MNDIEN IN NDD werden, werden Jpwm pban felbjt durch en pen: nnd, 
dagegen ijt die Mitteilbarfeit der MNDD bei ihnen bejchränft (fiehe zu V. 34, ©. 221). 

Ganz diefelbe Scheidung und aus demjelben Grunde tritt auch Hinfichtlih MIND 
MPPI zwijchen nd DIN und ppwmı Pbaın hervor. mp22 MIND hat nur das, was 
feiner urjprünglichen, wejentlichen Natur nach der über die INDID-Gebundenheit empor= 
tragenden fittlich freien Menſchenſphäre angehört. E3 tritt aus der mp22 30 wieder 
in den urjprünglichen Charakter fittlicher Freiheit ein. So DIN und 252. Was aber 
wie Ppem pbDN, an ſich rein phyſiſche Erzeugniffe, und ihrer Beſtimmung nad die 
phyſiſche, finnliche Seite des Menſchen repräfentierend, nur durch die fittlich freie Energie 
des Menjchen in das Bereich freien Menſchtums emporgehoben werden joll, dem ijt die 

16 III. 
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muß flüſſig werden, wern es als Nahrungsjtoff im Blute die Reproduzierung der im 
Stoffwechjel geſchwundenen Körperbejtandteile bewirfen jol. Es würde fich demnach die 
Bedeutung des 927 unſchwer begreifen, wenn das Benektwerden der PN mit Abficht, 
wenigſtens mit Zuftimmung geſchehen jein müßte. Es ſcheint dies allerdings die Meinung 
de3 D’207 Kap. 12 yon ’b zu fein. Er ftatuiert daſelbſt 1—3 überall In2 mn 
n372 PbaN Ay, MD u. ſ. io., und erjcheint die Bemerkung, die in diejer Beziehung 
22 dafelbft 2 dem ’INI gegenüber macht, ſoweit uns der Tert des DO’ vorliegt, 
durchaus unbegründet. Allein ausnahmslos alle DIINT erflären das ”DyN 71892 non 
N892 IDD NY dahin, daß 1D1D, die Benebung der PIDIN, gar nicht des 178% bebürfe, 
jobald nur ınomn das Waffer abſichtlich oder doch mit Zuftimmung WIN geworden 
war, wie wir dies oben zum Texte erläutert haben. DBielleicht jedoch dürfte das Auf- 
fallende diefer Beſtimmung dur die Erwägung ſich löſen, daß an ſich ſchon ein Stoff 
nur dann für die MNDiD-Empfänglichfeit als 55)0 betrachtet wird, bei welchem nawnY, 
die Beltimmung zu Menjchenfpeife, dem W271 vorangegangen, oder der entjchiedenen 
Natur des Stoffes wegen als jelbjtverjtändfich vorauszufegen war (Psp1y IID. Die Be— 
ftimmung des Stoffes zu Speife vorausgejeßt, genügt vielleicht ein Moment ſelbſt abfichts- 
lojer Benegung, um ihn in diefem Momente voll den Charakter eines Nahrungsmittels 
gewinnen zu laſſen. y’ya. 

ypem pam haben feine mp2 md, fie erlangen, wenn NO geworden, ihre 
Ind nicht durch Untertauchen in die MP wieder, und MNDDT IN PEy) PN, und 
fie fünnen nie wie DIN und 252 durd) Berührung eines INDID bringenden Gegen= 
jtandes MNDON IN werden, während DI DIN dureh Berührung einer Leiche, D’59 
auch ala I 5wr ern I2w0, den Charakter MNDIDT IN erlangen. Beide Eigentümlich- 
feiten hängen innig zujammen, jo daß der Kanon lautet: mpe2 nano 15 pw ba 
ANDIDOT IN mp3 1 (jiehe Chulin 121a, DyAr m’ wo). Beide Eigentümlichfeiten 
harakterijieren auch, wie bereit3 oben bemerkt, wa >52. 

Mir glauben die Motive diefer Eigentümlichfeiten und das Prinzip ihrer Zus 
fammenhörigfeit einzufehen. 

Der Begriff eines MNDIEN IN ift der, daß der Gegenjtand ſelbſt als ein den 
MNDD = Gedanken vergegenwärtigendes Objekt wie m523, Pr u. ſ. w. erjcheint, jo daß 
durch Ddeijen Berührung der „Menjch und jeine Geräte”, DON DIN, N2D werden. 
Durd ein moon 751, d. h. durd) ein Objekt, das nicht felbft die IND -Vorftellung 
wet, jondern nur als ein durch Berührung einer MNDID N2O=-Gewordenes dajteht, 
fönnen wohl Ppwm PbDN, nie aber D5N DIN tome werden. Das nun, was als IN 
nDon, als „Erzeuger, „Weder“ des NO -Gedanfens, d. i. ja des Erliegen des 
fittlich freien Menjchenwejens an die Gewalt phyſiſchen Zwanges, betrachtet werden joll, 
muß entweder wie PA, m>23, MD den gejtorbenen Menjchenleib geradezu vergegen- 
wärtigen, oder ein jolches Objekt fein, das, an jich der fittlich freien Menjcheniphäre 
angehörig, dur Zujammentreffen mit einer Menfchenleiche eben den MND1Y= Gedanken 
in jeiner gegenjäßlichen Schärfe hervorzurufen geeignet ift. Als Nepräfentant der fittlich 
freien Menſchenſphäre jteht aber uns zunächſt der lebendige Menſch, DIN, felbjt da und 
dann diejenigen Objekte, die eben als Produkte und Mittel feines fittlih freien Seins 
und Schaffens ihn felbjt, feine fittlich freie Menjchenperjönlichkeit, vergegenmwärtigen. Es 
find dies offenbar: Ob, Kleider, Geräte, Werkzeuge. Kleider, Geräte, Werkzeuge tragen 
jo jeher das Gepräge der Perfönlichkeit des Menjchen und feines Schaffens, daß, wo 
wir Kleider, Geräte, Werkzeuge finden, diefe uns von ſelbſt die Anweſenheit eines Menjchen 
verfündigen. Ein Menjch, ein Kleid, ein Gerät, ein Werkzeug, die eine Leiche, ein nn, 
berühren, finden eben in dem geftorbenen Menjchen das fittlich freie Wefen, deſſen Sphäre 
fie repräjentieren, — dem Anjcheine nah) — dem Zwange phyfiicher Gewalt erlegen. 
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dynd, welche auch als mowd mnDd=fähig find, fommen Kap. 15 zur Beſprechung; 
fiehe daſelbſt.) — 

mann >53, Metallgeräte. Ihr hervorragender Charakter iſt: Werkzeug, daher 
find auch ihre vertiefungslojen Flach-- Stab-, Stangen= u. |. w. Geräte, DI’DWB, für 

ANDI empfänglich. Ihre weſentliche Bejtimmung ift nicht Behälter zu jein, für fie 

entfällt daher die Bedingung mobiler Tragbarfeit, pi non Subors. Sie repräfen- 
tieren den Menſchen auch in feiner ſchaffenden Thätigfeit. 

vr >62, irdene Geräte Die Eigentümlichfeit, daß fie nur nnmm bapn 
PIND find, mweift darauf hin, daß ihre Bedeutung ganz in die Bedeutung ihres IN, 
ihres Hohlraumes, aufgeht. Ihr Zwed muß jich durch das Vorhandenjein der von ihnen 
aufzunehmenden Gegenftände in ihrem Naume an diejen erfüllen. Teilen jie doch aud) 
ihre NDID den in ihrem Hohlraum befindlichen Gegenftänden mit, ohne daß dieje fie 
berühren. Sie haben ferner die Eigentümlichfeit, daß prya JPmı mpn2 mind ons fin 
Anmun DS, daß ihre MIND durch PN nicht wieder hergejtellt werden kann, und daß 
fie nie mon IN (fiehe unten) werden fönnen. In beiden Beziehungen ſcheiden jie 
ſich jcharf von allen anderen D’22, die ihre MAD durch Untertauchen in mp! wieder 
erlangen, und durch Berührung einer Leiche, oder als I > um 22wn den Charakter 
MSBBn IN erhalten, und treten ſie ganz pen — zur Seite, die ſich auch gerade 
in dieſen beiden Beziehungen charakteriſtiſch von 803 unterſcheiden (ſiehe unten). Wir 
glauben daher nicht irre zu gehen, wenn wir in 2 >53 Geräte für die Erhaltung 
und Bereitung von Nahrungs und Genußmitteln erbliden (nennt ja der Text 
auch Om N). Sie repräfentieren den Menjchen- in feiner Nahrung und Genuß 
erzielenden Thätigfeit. 

Faffen wir den in Db> AND fich ausſprechenden Gedanken zufammen, jo mahnen 
fie, unjere menjchlich bürgerlichen Beziehungen, unjeren Sachenverkehr, unjere ſchaffende 
und genießende TIhätigfeit, dem Bereiche unfreien, bloß phyſiſchen Vollbringens zu ent= 
reißen und fie der im fittlich freier Selbjtbejtimmung zu vollbringenden Verwirklichung 
der in preapy wWIpPn uns geftellten Lebensziele, fern von allem Makel ſinnlicher Unfreiheit, 
mit energievoller Lebensthat zu erhalten. 

ppwm pban Sprechen fich felber aus. Es find eben die Nahrungs- und Genuſſes- 
mittel des Menjchen. Auch hier jehen wir wieder den Begriff yon nur auf joldhe 
Stoffe bejshränft, die den Begriff „Speife” in prägnanter Weife vergegenmwärtigen. Aus— 
geichloffen find zZ. B. Stoffe wie Pfeffer, Safran zc., die nur NTI2y NDyD2, nur zum 
Geſchmack oder Ausjehen der Speije beitragen (Nidda 51b). Und unter TpwD, Ge⸗ 
tränken, iſt es nur eine Auswahl von ſieben Flüſſigkeiten, Waller, Milch, Wein ꝛc., Die 
als Repräſentanten dieſes Begriffes betrachtet werden und MNDID bapn find. Ya, es 
ift auch eine Anficht im Talmud vertreten, nad) welcher der Begriff von Nahrungs= 
mitteln fir soo br nur durch Pan, als die eigentlich nährenden Stoffe, repräſen— 
tiert wird, und Ppwd, Flüſſigkeiten, "INTO gar nidt MNDID sapn find. Ebenjo wie 
ferner D>52 aus dem noch der phyſiſchen Sphäre angehörigen Stoffcharafter in den Kreis 
menschlich ſittlicher Gebrauchsobjefte nur dur Beſtimmung (MaYr2) und einen diejer 
Beltimmung entjprechenden fertigen Zuftand übergehen: jo find genießbare Stoffe nicht 
ohne weiteres mnmıD 5apm, jondern ihre Empfänglichfeit für mw ift durch einen Aft 
bedingt, durch welchen fie erft in den Kreis der für Menjchengenuß bejtimmten Stoffe 
eintreten. Diefer Aft ift Aw, das unter Mitwirkung einer Menjchenintelligenz ges 
ichehene Benebtwerden mit einem der eben erwähnten Getränfjtoffe. Der Begriff dieſes 
Sworn=Aftes ift nicht Yeicht zu ermitteln. Begreiflich ift e8, daß durchs Benetztwerden 
Speijeftoffe erſt die Beſtimmung als Speife erhalten, da Flüfjigfeiten die Grumdbedingung 
der die Nahrungsfähigfeit der Stoffe ermöglichenden Auflösbarfeit bilden. Alles Feſte 
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oder Flachs ausgewählt, weil dieſe vorzugsweife als Gemwandftoffe gelten (fiche 4. B. M. 
15, 37 ff.). Wenn duch nm die Weihe des Haufes als der eigentlichen Stätte zum 
Ausdruck fommen joll, in welcher das göttliche Wort feine wahrte Verwirklichung zu 
finden bet, jo iſt mm nicht für jeden Aufenthaltsraum, jondern nur für folhe Räume 
bejtimmt, die durch Näumlichfeit und Ausbau den Begriff „Haus“ präzis zu vergegen- 
wärtigen ji eignen (jiehe zu 5. B. M. 6, 9). So find zur Vergegenwärtigung der 
duch MINIn VON am Hn2% zum Ausdruck fommenden Wahrheiten nur ſolche Menjchen- 
thätigfeiten ausgewählt, die die produftiv ſich befundende geiftige Herrſchaft des Menjchen 
über die Dinge. in voller Prägnanz veranſchaulichen: pbpspn, piann pn, m mnd2 
u. |; w. find PAD. So ift zum Ausdrud der Wahrheit, die Ibm2 Aw2 MON ver- 
gegenwärtigen fol, nur no mama abm wa als die Hauptnahrung des Menjchen 
aus dem Tierreiche ausgewählt und pr mr ftehen zurück u. j. w. u. f. mw. Gerade 
dieje Auswahl fichert allen diefen und ähnlichen Gefegen den ſymboliſchen, Gedanken 
ausdrüdenden Charakter, deſſen erjtes Erfordernis Präzijion und Schärfe ift. 

So finden wir auch hier bei dem MNDD-Gejehe eine Auswahl aus den menſch— 
lichen Gebraucdhsgegenjtänden, und die nDn-Empfänglichkeit auf ſolche Gegenftände bes 
ſchränkt, die ji am präzifeften zur Vergegenwärtigung der verjchiedenen, den Begriff der 
Menjchenperjönlichfeit vervollftändigenden Thätigfeiten eignen, und zwar ift für jede 
Kategorie derjelben die MNDID an charakteriftiihe und charafterifierende Beziehungen 
gefnüpft. 

Zuerft nah Stoffen. Nicht alle D5I, fondern nur mwyn, Sy, 12, py >b2 
Dry, (per), MOND und war, Geräte aus Holz, Pflanzen und Tierfajern, Fellen, Haaren, 
Knochen, Hörnern u. f. w. der Tiere, Metallen und gebranntem Thon, jomit aus foldhen 
Stoffen find ausgewählt, die die hauptſächlichſten Stoffe der menjchlichen Gerätbildung 
darjtellen. Ausgeſchloſſen find Filch-, überhaupt aus dem Waſſer jtammende und Vogel— 
ftoffe, ungebrannte Erde und Stein. 

Die für AND empfänglichen D’dI nehmen diefelbe aber auch nur in der für 
ihre Art und Beſtimmung bezeichnendften Weife an: 712, Dip, My, pp >52 nur als 
ap >22, als Behälter oder Kleid, aber DVD, Flacdhgeräte, find DD, es fei 
denn, daß fie DITO5 89 zu Sit», Stand- oder Unterlage des Menjchenkörpers bejtimmt 
wären. Hingegen manD >53 find aud) als Dww» nnmiD=empfänglid. wm >53 
endlich find nur IND num 5apn, werden nicht durch äußere Berührung, jondern 
nur durch das Vorhandenfein des MN DU-bringenden Gegenftandes innerhalb ihres Hohl- 
raumes NDD. 

Wir haben jomit drei Kategorien: 7m yy >52, Geräte aus Holz u. f. w., über- 
haupt aus dem Pflanzen- und Tierreich) entnommenen Stoffen. Ihr Beitimmungs- 
charakter ift: Kleidung für den Menjchen und zu handhabende Behälter für feine 
Sachen zu fein. Sie müfjen daher einen Behälter bilden, ein ap N’I haben, und 
müſſen mit ihrem Inhalt tragbar fein, pm wo Subum. Dieje Iebtere Bedingung 
jpricht den Gedanken aus: nicht Schon ala blos aufberwahrte Werte gehören die Güter 
des Menjchen dem fittlichen Menjchenbereiche an. Als tote Bejigtümer find fie eben tot 
und erheben ſich nicht über den Kreis phyſiſcher Gebundenheit. Exit die Beltimmung, 
von dem Menjchen gehandhabt zu werden, macht fie lebendig und der fittlich freien 
Menjchenperjönlichfeit teilhaftig, die im Gegenja zu der dur MNDID repräfentierten 
phyſiſchen Gebundenheit fteht. Daher find auch DD MT, die Handhaben der Ges 
räte, ein integrierender Teil -derjelben. Jedes muß ferner ein nandn mer» Son >52 
Dn2, eine jelbjtändige Thätigfeit repräfentieren. Gerätteile, wie Dedel, find für fich 
allein nit mnmo bapn. Diefe Kategorie repräjentiert den Menjchen in einer jo= 
zialen Erſcheinung und feiner Sahen handtierenden Thätigfeit. (Die DNNY 
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oben zu B. 25 bemerft haben, mit großer Wahrjcheinlichfeit "UND auch Ppwm Pban. 
DIN, ein Mensch geht natürlich nicht in die Perfönlichkeit eines andern Menjchen alfo 
auf, daß er zu 9732, zur Darjtellung der Perjönlichfeit desjelben gerechnet werden Fönne. 
on >52 aber, wie wir dies weiter unten zu entwiceln haben werden, bilden, wie wir 
glauben, mit Ppwm PN zufammen die Genufjesiphäre des Menfchen, die bei der 
durch) NW hervortretenden thätigen Menjchenperjönlichkeit im Hintergrunde bleibt. 

o’52, Um den Gedanken zu erfaſſen, der ſich in der Verjchiedenheit der Objefte 
hinfichtlich ihrer Empfänglichfeit oder Nichtempfänglichfeit für MNOID ausjprechen dürfte, 
it es nicht unweſentlich, fih eine Vorſtellung geläufig zu machen, deren Gegenteil dem 
oberflächlichen Gedanfengange näher zu liegen feheint. Der Begriff msmıD ift ein jo 
deprimierender, MIND ein jo erfrifchender, erhebender Gedanke, daß man leicht geneigt 
ijt, die Eigenjchaft der MNDID=-Empfänglichkeit in dem Kreiſe niederer Objefte, und 
BAND D’II7, gegen ANDID gejchüßte Dinge, in der Sphäre höherer Objefte zu juchen. 
Und doch ijt nur das Gegenteil das Nichtige. Die Empfänglichkeit für MNDD beginnt 
eben erjt in dem Momente, in welchem ein Objekt dem Gebiete der fittlich freien Menſchen— 
entwidelung angehört, jomit das Gebiet, oder eine Beziehung des Gebietes repräfentiert, 
das eben durch die jittlih freie Selbitbejtimmung des Menjchen dem unfreien Kreiſe 
Bloß phyjiichen Seins enthoben werden foll, das Gebiet, das eben aus voıpı WIpn 
das Geſetz für fein fittlich Freies Entfalten zu empfangen hat und zu welchem daher die 
MNDD, der Typus der Unfreiheit, einen Gegenfa bildet, der das von ihm berührte 
Objeft von dem Sreife des vum wıpD fern hält. Was aber noch dem Kreiſe bloß 
phyſiſchen Dafeins angehört, oder noch nicht, oder nicht aljo in das Gebiet des Menjchen 
eingegangen iſt, daß es als Nepräfentant des menschlichen fittlih Freien Seins, Strebens 
und Vollbringens zu betrachten ift, oder nicht zum Nepräfentanten dieſes Gebietes fich 
eignet, das verbleibt dem Kreife phyfischer Dinge, die ihrer Natur und Beltimmung nad) 
der Macht phyfiiher Nötigung unfrei erliegen. So fehen wir alles noch im Erdboden 
Wurzelnde, alles noch dem Erdboden nicht Entnommene, ja, alles aljo bleibend mit dem 
Erdboden künſtlich Verbundene, daß es als Teil desjelben zu betrachten ift, aljo 3. B. 
im Boden mwurzelmde Pflanzen, Waſſer in Quellen oder in Zijternen aufgefangen, 
Mauern, Häufer und alles ähnliche unter IND Begriffene frei von md. Ebenſo 
das lebendige Tier, Tierfhmud, Tierfutter. So ift auch alles noch für den Gebrauch 
des Menſchen als unfertig zu Betrachtende, nandn Mn dw, noch nicht für And 
empfänglich. Alle diefe Objekte find nicht als Repräſentanten des fittlich freien Thätig— 
feitsgebietes des Menjchen zu betrachten. 

In derjelben Nichtung ſcheinen ung auch die Motive zu Tiegen, welche auch unter 
den wirklichen Gebrauchsgegenftänden des Menjchen felbft die Mwoyo-Empfänglichkeit nur 
auf beſtimmte Arten derjelben bejchränfen. Eben weil md fein fonfreter, an den 
fonfreten Eigenjchaften der Stoffe und Dinge haftender Zuftand, fondern eine Gedanfen- 
vorjtellung ift, die von Menjchenbeziehungen verneint bleiben fol, für welche die Dinge 
nur als ſachliche Nepräjentanten auftreten, ein Kaften für die Befiesbeziehungen, ein 
Werkeug für die Schaffende, ein Topf für die Nahrung und Genuß bereitende Thätig= 
feit ꝛc, weil jomit die DI als Symbole bejtimmter Beziehungen auftreten, darum 
erſtreckt ich auch der Begriff von Anm nicht auf DdD überhaupt, fondern es find eben 
jolche ausgewählt, die am prägnanteften die Menfchenbeziehimgen vergegenwärtigen, deren 
Ausdruck und Vergegemwärtigung die MNDID=Gefege beabjichtigen. Eben diefe Auswahl, 
dieſe jceharfe Umgrenzung der Objekte, fichert dem Ganzen die begriffliche, ſymboliſche 
Bedeutung, da Schärfe, möglichjte Präzifion, Bedingung eines jeden jymbolifchen Aus— 
drucsmittels bildet. Co, wenn durch M'S’8 an die fittlich) heiligende Bedeutung des 
menjchlichen Gewandes erinnert werden fol, find dafür vorzugsweiſe Gewänder aus Wolle 



wa N! NP 236 

von 523 MNMID ausgefchloffen, und auch die Bewohner der Luft, die Vögel, find als 
Leichnam nicht NDODO, mit alleiniger Ausnahme der ny’ban n22 Sind rip n522 (fiehe 
Kap. 17, 15). i 

Während jedoch bei der menschlichen Leiche auch die pafjiven Körperbeitandteile, 
Knochen, NEON jind, ift beim Tierleihnam die INDD auf den aftiven Musfel- und 
Nervenleid, auf diejenigen Teile bejchränft, in denen die num erjtorbene aftive Lebens— 
thätigfeit ganz eigentlich hervorgetreten war. Wir haben fehon erinnert, wie ſchon der 
Begriff „523“ diefe Beſchränkung enthalten dürfte (fiehe Verſe 39 und 40). Wir 
haben ebenjo das Charakterijtiiche bereit$ angemerft, daß DI und Ihm von m52) Anm 
ausgejchlojfen jind, und haben gezeigt, in welchem tiefen Zujammenhang eben diejer Aus— 
ſchluß mit der ganzen MNDId= und MAND=Lehre ſteht (fiehe zu Kap. 7, 26). Bei niederen 
Tieren, O3, unter welchen auch ſchon Faltblütige Amphibien wie 28 und no 
rangieren, wird das Blut nur auf der Stufe des Muskelfleiiches begriffen, DI IN 
Diwan pin. 

Die Objekte, welhe, wenn in Berührung mit 7523 gefommen, eine gejeßliche Folge 
der MNMD eintreten laſſen, find: DIN, 053, ppwm pbain; es find der Menſch und 
diejenigen Gegenftände, die feine Perfönlichkeit in der Erjcheinung, im Streben und Voll 
bringen charafterifieren. Das Geſetz, das ihn, feine Gewänder und Geräte und feine 
Genußmittel, jobald er oder jie dur ein, das Erliegen des Leibes an die phyſiſche 
Todesgewalt vergegenwärtigendes Objeft NOO geworden, mit dieſem Eindruck von dem 
jeine jittliche Lebensaufgabe vergegenwärtigenden PP WPD ausjchließt, Hält ihm mit 
jeder jolhen Yernhaltung die Wahrheit vor Augen, daß die für ihn in yııpı wıpn 
niedergelegte Lebensaufgabe fein Freibleiben von allem phyſiſchen Naturzwange in allen 
jeinen menjchlichen Lebensbeziehungen fordert, und vielmehr ihn mit allen jeinen Be— 
ziehungen, mit jeinen „d'od und ppwm Pb“ zu der Höhe fittlid) freier Selbjt= 
bejtimmung emporgehoben und gehalten willen will. vwıpı wıpn jet den jittlich freien 
Menſchen im „Sein, Schaffen und Genießen“ voraus. 

yı2: Die INDD tritt ein bei Berührung und zwar beim Menjchen nur durch 
äußere Berührung feines Körpers, DAnDn MI yap iſt nicht nOOn. Die ganze 
Barallele, in welche hier der Menſch mit dem Tierleib tritt (und auch der lebendige 
Menſch mit dem geftorbenen), iſt nur eine äußere, jcheinbare, durch die Thatjache des 
äußeren gemeinjamen Zujammenjeins, de3 „Sichberührens” auf dem gemeinfamen irdiichen 
Boden irdiſcher Grijtenzen Schein gewinnende. Iſt Doch diejer Begriff des „Stättes 
habens“ auf dem irdischen Boden, auf welchen Menſch wie Tier mit den Bedingungen 
irdijcher Exiſtenz Hingewiejen it, für den Begriff von INDID jo weſentlich, daß fie im 
eigentlihen Sinne erjt mit diefem VBorhandenfein auf dem Menfchenboden ihre volle 
MWirfung beginnt, und NND Ds MNDIdD P3D (fiehe zu B. 29). 

nen: Wenn nicht Berührung oder nicht bloße Berührung, vielmehr mittelbare 
oder unmittelbare Bewegung der Md2I3 duch den Menjchen ftattgefunden, fomit der 
Mensch nicht in feinem bloßen Sein, fondern in feinem Wirken, oder vielmehr jein Wirken 
mit 7223 in Berührung gefommen, jo wird nicht nur der Menjch, jondern gleichzeitig 
jedes »d2, Gewand oder Geräte, NDD, mit welchen er im Momente feines Einwirkens 
auf nb23 (son) in Berührung fteht. Es ift ja der „thätige” Menſch, der hier mit 
723 in Beziehung getreten. E3 iſt ſomit der Menſch in der gejteigerten Potenz feiner 
Perjönlichkeit, mit dem Gewande feines menſchlichen Exjcheinens und mit dem Geräte 
ſeines menſchlichen Schaffens, der hier von der durch 523 gewedten Anmd-Vorftellung 
berührt wird. Sowohl Ybyw DI als nbaan son nyva 12 ya Dom DT 
werden unmittelbar wie er jelber durch die M523, Nnd: und wie er felber INmD5 pienn. 
Ausgejchloffen von diefer POM2 AND find nur Dan 5 DIN und, wie wir bereits 
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Wir haben hier M523 ANDID und PA, die durch Leichname aller größeren Säuge— 
tiere und acht Heinerer Tiere entjtehende MNDıd. Der Grundtypus aller ANDID und 
der pre m523 DNMID insbejondere, ift offenbar MD NND, die menjchliche Leiche. Alle 
die hier für pren mb23 MNmıD gegebenen Beftimmungen finden aud bei nn numn 
ftatt; nur überragt diefe Teßtere jene dur) TYy2w nNmD, par erbiw nen, durch ANDID 
San und den Grundjaß SamD min an In, wie 4. B. M. Kap. 19 erläutert wird. 

Wir haben jchon wiederholt zu bemerfen Gelegendeit gehabt, wie dur nn, durd) 
die menjchliche Leiche eine Thatjache vergegenwärtigt wird, die in hohem Grade dem 
verderblihen Wahn der IXD)o Vorſchub zu leiſten fähig iſt. Thatſächlich liegt in der 
Leiche ein dem phyſiſchen Zwange völlig erlegenes Menjchenwejen vor. Daß in ber 
Leiche nicht das ganze, ja nicht das eigentliche Menjchenwejen vorliegt, daß das eigent- 
lihe Menſchenweſen, der eigentlihe Menſch, von der Macht des phyfiihen Zwanges 
umerreichbar, mit dem Leben von dannen gegangen war, ehe der Leib, dejjen irdiſche 
Hülle nur, den bleiernen Gefegen irdiſcher Naturgewalt verfallen Fonnte; — ja, daß, fo 
lange diefer der freien Selbjtbejtimmung göttliher Natur angehörige, lebendige, eigent= 
liche Menſch in diefem jeßt dem Naturzwange erlegenen Leibe gegenwärtig gewejen, der 
Leib felbft, dem bloß phyfiichen Zwange entriffen, und mit allen jeinen Kräften ber 
That und auch des Genufjes durch den in göttlich Freier Selbftbeftimmung für die freie 
Vollbringung feiner fittlihen Lebensaufgabe ihn frei beherrjchenden Menjchen mit empor= 
gehoben war in das Bereich der fittlichen Treiheit; Furz, daß der Tod erjt mit dem 
Tode beginne, im Leben aber der empfindende, denfende, jtrebende und vollbringende 
Menſch jelbit feinen finnlihen Leib mit allen diefem innewohnenden Kräften, Reizen 
und Vermögen, frei von jedem Zwange phyfischer Notwendigkeit, in göttlich freier 
Selbjtbeftimmung in den Schranken und zur VBollbringung der vom Sittengeſetze ge— 
ſetzten Pflichtgebote beherrichen und regieren, leiten und verwenden könne: das ſind 
Wahrheiten, die, gegenüber der die menschliche Hinfälligfeit und die Macht der Natur= 
gewalten predigenden Todezerjcheinungen, dem Iebendigen Menjchen immer wieder und 
wieder ins wache Gelbjtbewußtjein zu bringen find, auf daß er jid) feiner aufrechten 
freien Stellung inmitten der phyſiſchen Welt bewußt bleibe und gegen die alle Sittlid)- 
feit ertötenden Lehren eines aus Leichenbefunden feine Weisheit jchöpfenden Materialis— 
mus im jtolzen Selbjtgefühle der lebendigen Freiheit für immer gewappnet fei. 

Wie aber duch MD, durch die menjchliche Leiche, unmittelbar mit dem „gejtorbenen 
Leib” die Vorftellung von der Unfreiheit, jomit von der bloß phyfiichen Natur des 
Menjchen überhaupt, nahe liegt, jo wird dieje Vorftellung auch durch jeden dem menſch— 
lihen Körper ähnlichen Leib gewedt, der der Gewalt des Todes erlegen. Es find daher 
nur die dem Menjchen in Körperbildung nahe ftehenden Tiere, zunächjt die größeren 
Landjäugetiere jeder Art, deren Leichname, als 523, D’nnd find. Unter den Heineren 
jind es nur acht, DOSAV MInV, von denen die uns befannten Wieſel, Maus, Maul- 
wurf, ebenfall3 zu den Säugetieren, und — wie wir bereit3 zum Text bemerft — ge- 
hören fie wohl jämtli zu den Wirbeltieren, deren Körperbildung ſich nicht allzufehr von 
der Ahnlichkeit mit dem menfchlichen Körper entfernt. Wir vermuten, daß die MIO 
DEI diejenigen unter den fleineren Tieren find, die fi) in der Nähe des Menjchen 
aufhalten, deren Tebendige Thätigfeit ſich uns ſehr fühlbar macht, die wir „lebendig“ 
fennen und deren Leichnam fomit den Gedanken des „Erjterbens lebendiger Thatkraft“ 
in gewijjem Grade vor die Seele führt. Gleichwohl ift O’sIw nnd ſchon beſchränkter 
ala 523 NNmid, fie find nur yanı non und nidt &Seo. Tiere, die mit dem 
Menſchen nicht einerlei Element, da3 Land, bewohnen und daher ſowohl an Körper- 
bildung ala Lebensart ihm ferne ftehen, erinnern auch geftorben nicht an den menjchlichen 

Leichnam. Fiihe und überhaupt alle nur im Waffer lebenden Tiere jind daher ganz 
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Rap. 9, 3. 4 und Kap. 17 über die Dignität des menjchlichen Leibes, über die Speije= 

gejeße und über die hervorragende Stellung angemerkt haben, die die Heiligung des 

Leibes in der ganzen göttlihen Injtitution des Judentums einnimmt.) 
In bedeutjamer Weife jehen wir in diefem Kapitel B. 11, 24—40 und im Schluß- 

ſatz V. 47 die Lehre über yın Mn mit der Lehre über MWDN MIND MNDID, 
oder wie wir dieje beiden Gefebestitel in I’n benannt glauben, die Lehre über NNDID 

nvensp mit der Lehre über Mi MNDID verwebt. Beide dienen fie einem Zwecke. 
Mas das yın NNDio-Gefeß ſymboliſch lehrt, das joll das MON MIDIND DNDID-Gefeh 

fonfret verwirklichen helfen; und, wozu das Myd& MOND NNMD=-Öefeß die konkrete 
Fähigkeit bewahrt und gewährt, das foll dur das yın MnmD-Gejeß als jtete Aufgabe 

dem Bewußtſein gegenwärtig gehalten werden. Denn allerdings ijt man nod nicht 

heilig, wenn man nur die Speifeverbote beachtet, aber man fann es leichter werden, 

und es begeht der einen Frevel an dem eigenen gotteigenen Leib und leugnet das ganze 

fittliche Ziel der Erwählung aus Mizrajim, der. die Speijeverbote mit Leichtjinn bes 

handelt. AD b DIsD ne nn Da Asa2 nman 22 D’saw Don 

D’AsD MNYWI DD Dun miynI (2’n nad dem Dip>. Bergl. 1m wip EN 

2. B. M. 22, 30). Damit man wI7P werde, wozu mit der Beachtung der Speifegejeße 

nur die Fähigfeit angebahnt, muß das Bewußtjein von diefer Fähigfeit und von der 

Aufgabe, in deren Löfung fie ſich bethätigen ſoll, präjent gehalten bleiben. Die Auf- 

gabe ift in dem Geſetze und in dem in ſymboliſcher Darftellung fi) um das Geſetz in 

Pop WPD gruppierenden deal der Verwirklichung niedergelegt. An die deſſen Be— 

wußtſein bedingende Fähigkeit mahnen unabläſſig die ya NNDIO=-Gefeße, deren zuſammen— 

ordnenden überblick, ſoweit fie in diefem Kapitel enthalten find, und deren: begriffliche 

Deutung wir hier verjuchen. 
Daß wir in den Objekten und Zuftänden der yad nnmin-Gejehe es nicht etwa 

mit einem myſtiſch magischen ftofflichen, wenngleich unfaßbarem Miasma zu thun haben, 

da3 etwa durch die Nähe oder Berührung einer Leiche, eines Aajes, eines Kranken, auf 

Menschen und Gegenftände übergehe und an ihnen hafte; daß wir es vielmehr überall 

mit Vorftellungen und Begriffen zu thun haben, die durch die betreffenden Objekte und 

ihre Beziehung vergegenmwärtigt werden und durch die betreffenden Vorſchriften berichtigt 

werden ſollen: das ift durch die betreffenden Gejege, wir möchten jagen, in jeder Fuge 

flar. Vergegenwärtigen wir ung 3. B., daß nicht jedes 22 aus jedem Stoffe, und 

jeder Stoff nicht in jeder Form und Beſchaffenheit mumıd >apn iſt, daß DYIaN >57, 

Anm ’b3 u. ſ. m. Dind; D’NDD MIND »59 >OIWD, dagegen D’AIND pp 23 'DWB; 

daß ein >53 nur dann MNMD 5apm ift, wenn es für feine Beſtimmung fertig ift, dieſe 

Beitimmung aber rein von der mawrm des Eigentümers abhängt, DT nn pe) 

Aaenn2 jnnmm vb, daß jedes 59 durch die geringjte Verlegung, welche es für feine 

bisherige Beſtimmung unbrauchbar macht, VD wird u. ſ. w. u. |. w.; daß yap, un— 

mittelbare Berührung, weniger MNDID bringt als, wo fie jtattfindet, NY, eine jelbjt 

durch fernſte Vermittelung bemwirfte Bewegung des MNMD bringenden Objektes u. ſ. w. 

u. ſ. w.: jo iſt es, dünft ums, entſchieden Klar, daß MNDD nichts Konfretes, am Stoffe 

Haftendes fei, fondern ein Gedachtes, ein Begriff, eine Vorſtellung jein müſſe, die mit 

Beziehungen des Menjchen und der Dinge im Zufammenhange jtehen und daher nicht 

eintreten oder ſchwinden können, fo bald diefe Beziehungen noch nicht, oder nicht mehr 

vorhanden jind. 
Berfuchen wir daher die Gedanken zu ermitteln, die ji) in den mnmD-Öefehen aus— 

ſprechen dürften, fo weit fie in diefem Kapitel enthalten find. Es ift dies die Kategorie der 

yıO HnnDD mit Ausfchluß der 19110 Ans INDID, der in Folge körperlicher Zuftände des 

lebenden Menſchen eintretenden MNDID, die erſt den Inhalt der folgenden Kapitel bildet. 
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ausfpricht: die now des man2 fordert den Durchſchnitt der beiden D’IM’D, des mıp 
und des vn, beim Ay genügt die MOmw eines der beiden D’IO’D, D’I7 bedürfen gar 
feiner mon. 

Durch den zufammenfaffenden Ausſpruch (wpn) d)d nr ift übrigens die im 
Boranftehenden zunächſt für OSIX MIN ausgeſprochene Warnung aud für fämtliche 
verbotene Tiere geltend. 

Son PD NDOn 772: zwijchen Mon und D’sÄY min, deren M22) NDDn iſt, 
und MBiy, D’IT und D’SIW ANY, Deren n523 nicht noon ift, ebenfo zwijchen Mad 
nonwsw und 523 (B. 39). Ebenjo nad) >’n z. St. das Innehalten der oft feinen 
Grenzlinie, die XD don nd und ID feheidet, wie onw3b map Ser 1a) vumwaw 2 
mpw soo vunb 1999 Pa nn pn van. 

Nach allem, wie ji das Geſetz jelbjt in diefem Kapitel über die von ihm ver- 
botenen Speifen ausjpricht, die Ausdrüde NO, YpWw, unter welchen es fie uns begreifen 
lehrt, die Folgen, pypo MNDID wDJ PıpWw, auf die e& vor deren Nichtbeachtung warnend 
hinweift, der Begriff wpnn, mit welchem es deren gewiljenhafte Beachtung von uns 
angeſchaut jein laſſen will, der Gefichtspunft endlih: DIPAN ’7 IN, ’D Divmmp Darm 
IN 2Tp, der nichts Geringeres, als die ganze fittliche Höhe ins Auge faßt, die das 
Ziel der ganzen Erlöjung aus Egypten bildet, 1 DINN m>yan: nad) allem diejen ijt 
e3 durchaus unzweifelhaft Kar, daß lediglich die jittliche Integrität unjeres Weſens 
und in feiner Weije die leibliche Gejundheit das Motiv zu dieſen Gejegen bildet. Alles, 
was man von den „dietätiſchen“ Vorſchriften des moſaiſchen Gejehes jpricht, um 
deren nur lofale und temporäre Bedeutung mit einem größeren Schein von Berechtigung 
behaupten zu können, wird durd) das klare Wort des Geſetzes jelber zu Schanden. Nicht 
unfere leibliche Geſundheit, die geiftige und fittliche Gejundheit unſeres ſeeliſchen Weſens 
foll dur) Beachtung diefer Gefege ſicher geftellt werden, die unjere leibliche Sinnlichkeit 
vor tierifcher Heftigfeit der Begierden, unfere geiftige fittliche Willenskraft vor Stumpf- 
heit und Lähmung jehügen und uns als Grumdbedingung der Löſung unjerer geiftig 
fittlichen Aufgabe die Fürforge ans Herz legen wollen, daß wir unjeren finnlichen Leib 
auf jener ſchmalen Linie der zugleich) gefügigen und Iebendigen Reinheit erhalten, die 
ihn zum gehorfamen und tüchtigen Werkzeug und Diener unferes göttlichen, geiftig 
fittlichen Wefens befähigen. Bereit3 im 250 (Kap. 68) haben wir auf dieje Bedeutung 
der Speifegefege, und zugleich auf die Erfahrungen hingewieſen, welche dem Prinzipe 
diefer Nahrungswahl mit Rüdficht auf unfern Geift und unjere Sittlichfeit das Wort 
reden. Alle die wahren Ihatjahen, aus welchen jeitdem der heutige Materialismus 
feine faljhen Schlüffe zieht, dürften aber — wenn göttliche Geſetze noch dejjen bedürften — 
die Wahrheit diefes Prinzips im helliten Lichte zeigen. Iſt der Einfluß der jinnlich 
Yeiblichen Stoffe unferes Körpers auf Geift und Wille jo groß, daß die materialiftijche 
Lüge fogar die bejchränkte Wermefjenheit haben kann, Geift und Wille jelbjt nur zu 
Attributen des Stoffes zu verflüchtigen, und die Erfcheinung ihrer Thätigfeiten ganz als 
ftoffliches Produft ftofflicher Organe in das eine und alle des Stoffes aufgehen zu laſſen: 
twie begreiflich wird die Sorgfalt der göttlichen Wahrheit, die in dem Stoffe nicht die 
Kraft und im ftofflihen Organ nicht den Geift, wohl aber in beidem das „Werkzeug“ 
erblickt, das nicht das über Stoff und ftofflicher Kraft frei erhabene Dafein des Geijtes, 
wohl aber deſſen Wirffamfeit im irdijchen Hierfein bedingt, wie begreiflic wird Die 
Sorgfalt, die dem, im fteten MWechjel ih neu erzeugenden „Werkzeug“ des Geijtes nur 
folhe Stoffe zu feiner Negenerierung zuzuführen geftattet, welche ihm das gefügige und 
vollbringungsfähige Bereitfein für den Dienft des Geiftes bewahren und erhöhen, und 
dem Geifte die Beherrihung und Verwendung diefes Werkzeugs zu den fittlihen Voll— 
bringungen feiner Aufgabe erleichtern! (Vergl. was wir zu 1. B. M. 1, 27. 29. 30; 
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45. Denn ich, Gott, bin es, der euch 

aus dem Lande Egypten emporführt, 

euch Gott zu jein; jo jeiet denn heilig, 

denn heilig bin ich. 
46. Dies iſt die Lehre des Tiers 

und des Vogels, und jedes lebenden 

Weſens, das im Waſſer ſich bewegt, 

und für alles Wejen, das auf der 

Erde Friecht, 

47. zu unterjcheiden zwiſchen dem 

Unreinen und dem Keinen, und zwijchen 

dem Lebendigen, das gegeljen wird, und 

dem Lebendigen, das nicht gegeijen 

Maya mim 8 12 Toon 45 
035 Sn ar 389 Dans 
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werden joll. D 528 N? 

wo bereits der Zwiejpalt ausgejöhnt und die finnliche Natur, das ſinnliche Begehrungs— 
- vermögen, die wo), ſelbſt nur Heiliges wolle, habe die Mon Mmbann-Warnung ihre 
Bedeutung verloren. Darum jteht nach dem Diwnıp Dnvm, wo bereits Die Er jelber 
vr7p geworden, die Warnung wiederholt, und jet: nn Donwa) nn ınnon nn. 
Wenn ihre DOrwiTp geworden jeid, dann hütet euch, daß nicht durch MMDN us IND euer 
vd) wieder NDD werde, nicht jtumpf für das Heilige werde, nicht die Freude an dem 
Heiligen verliere! Dasjelbe Regime, unter welchem die Heiligkeit im irdiſch finnlichen 
Dafein errungen worden, kann allein es erhalten. E 

yanı by wonn pre 522. Der Wechſel des Ausdruds ya in won foll 
nah >’n 3. St. nad) der Auffaffung des D’I0I auch die in generatio aequivoca, 
am MID PR, entjtehenden Würmer zc. mit einjchließen. Dem Ausdruf YA wohnt 
nämlih in Hinbli auf Stellen wie PANT >y 12m 1927 PIN2 81 (1. B. M. 8,17, 

ebenjo 9, 7; 2. B. M. 1,7) der Nebenbegriff der Vermehrung durch gejchlechtliche Fort— 
pflanzung inne, während wDA den weiten Begriff de& Fortichreitens durch Bewegungs— 
glieder ausdrüdt und FIX gegenüber von der Art der Entjtehung abjtrahieren läßt. 

B. 45. m DINN nayan: Die Erlöfung aus Egypten foll ein „Emporführen” 
aus der egyptifchen jittlihen Gefunfenheit fein, auf welche ja auch im Eingang des 
Kap. 18 als Einleitung zu der M’IY MIND warnend hingewiejen wird. Das Höheziel 
dieſes mit dem Auszug aus Egypten begonnenen Emporiweges heißt: »Poxb ob dynod, 
und die daraus ſich jummierende Anforderung faßt jich in die Aufgabe zujammen: DAMM 
N 2ITp 2 DiwiTp (jiehe B. 44). Die jittlihe Freiheit ijt jomit einziges Ziel der 
gewährten nationalen Freiheit, und dieſe letztere ſteht und fällt mit ihr. 

BB. 46 u. 47. m Han HN Die Gejeße, auf welche hier zuſammenfaſſend 
zurüdgeblidt wird, waren in einer anderen Neihenfolge gegeben, nämlich: Säugetier, 
Waſſertier, Vogel, während hier Py auf 7972 folgt. Oben waltete die formale didaktiiche 
Rückſicht vor, diejenigen Tiere zufammenzuordnen, deren gejeglicher Charakter ſich durch 
7300, Merfmale, angeben läßt, aljo Säugetiere und Fiſche, und dann Vögel, die in 
einzelnen Gattungen aufzuzählen waren. Hier aber ftehen jie in natürlicher Reihenfolge 
von höheren zu niederen Tieren: Säugetiere, Vögel, Fiſche, Jo wie fie ſich auch nad) dem 

Grade der größeren und geringeren Lebensintenjität abjtufen, eine Abjtufung, die ſich 
nad Chulin 27 b aud in dem größeren und geringeren Grade des no mw-Bedürfnifjes 
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44. Denn id), Gott, bin euer Gott, DIN Am YN 9 44 

darum heiliget euch, jo werdet ihr —8 —— — — 

heilig werden, denn heilig bin ich, EIER 

und machet eure Seelen nicht unrein >22 DITWEINR IND N?) a8 
durch alles Kriechtier, daS auf der : 3875 won yadı 

Erde ſchreitet. ” —— 

ya pw 523, ohne Beifügung Pan 5y, umfaßt ſomit dexdr eines jeden 
Elementes: MNyn yaw, Dan yaw und poen pw. 

V. 44. DIYPaN '7 N I ift Motiv der vorhergehenden Warnung: 13pwn EN 
und Innon nd, id ’n bin euer D’pdn, d. h. Ich, der ich die Menjchheit der Zufunft 
ihrer fittlichen Vollendung erziehend entgegenführe, und euch für diefes Geſamtzukunfts— 
ziel bereit3 in der Gegenwart näher getreten bin, Jch bin derjenige, dem euer ganzes 
Weſen mit feinem Dajein und feinem Thun und Lafjen angehört, und dem ihr daher 
für Ddiefeg euer ganzes euch amvertrantes Weſen verantwortlich jeid, es jeiner Bes 
ftimmung gemäß zu halten. Dnwmpnm, „arbeitet an eurer Heiligung“, wendet eure 
ganze Energie gegen euch jelber, mit Niederfämpfung alles Entgegenftehenden, euch für 
die Anforderungen meines Sittengejeßes bereit zu jtellen, DwnTp Dn»Mm, „jo werdet ihr 
heilig werden“, jo wird des Kampfes immer weniger werden, wird das Gegenſätzliche 
immer mehr in eurem Weſen jehwinden, jo daß ihr zulegt fampflos, mit immer wacher 

Energie für alles von meinem Sittengejege euch vorgezeichnete Reine und Gute freudig 
bereit jeid, und alles Gemeine, Unedle und Unlautere allen Reiz für euch verloren hat. 
IN 277P 2: denn dieſe Heiligkeit in ihrer abjoluten, frei für alles Gute fi) jelbjt 
beftimmenden Idealität ift der bezeichnende Charakter meines Weſens, und in ihm Tiegt 
zugleich der Grund eurer Heiligfeitsbejtimmung und die Urſache eurer Fähigkeit, fie zu 
erreichen; weil IN 2N7P, darum: DAwTpnm, und darum: Dwnp Dnvm. Es iſt der 
Grund des DoneHpnm; weil id wnTp bin, darum müſſen auch diejenigen, die mir nahe 
fein wollen und denen ich nahe fein fol, jtreben, im Einklang mit meinem Wejen, mir 
ähnlih Drensp zu werden. Und es ijt die Urſache des Dwn7p DnPm; weil id wıTp 
bin, darum fönnt ihre DrwnSp fein, fönnt es werden; mit dem Hauche, der von Mir 
in euch Iebt, habe ich euch einer über allem phyjiihen Zwang erhabenen, d. h. heiligen 
Natur teilhaftig gemacht, habe euch die Kraft fittlih freier Selbjtbeitimmung. gegeben, 
auf daß ihr in der fleinen Welt von Kräften, die ich in eurer finnlich leiblichen Natur 
euch zu unterthan gegeben, aljo als Gott im Kleinen, meinen Willen mit freier Selbjt= 
bejtimmung verwirklichend, herrjchet, wie ich als freier Gott, über das All der Kräfte 
im großen Weltall gebiet. Der freie perfönliche Gott ijt die Bürgſchaft für den 
freien perfönlichen Menſchen. „Weil ich heilig bin, ſollt ihr Heilig fein, und könnt 
ihr heilig ſein!“ 

"mn Donvo) nn ınpon &by. Für die erfte Stufe, das Dnwpnm, ber noch 
vorhandenen Gegenjäglichfeit des finnlichen Begehrungsvermögens und der Energie des 
fittlichen Pflichtbewußtfeins, Tautete die Warnung: ıspen IN für jenes, und: InDon nd 
für diefe. Es joll durch Meiden der verbotenen Genüffe das finnlihe Begehrungs- 
vermögen vor Weckung verderblicher Neize, und die fittlich freie Energie vor lähmender 
Abjtumpfung geſchützt bleiben. Für die bereit3 erwähnte Stufe des Divnıp Dn»m wird 
die Warnung beveutjam wiederholt. Daß feiner meine, e3 jeien die Verbote der —RX 
MVDN nur für die untergeordnete Stufe des noch erſt in zwieſpältigem Kampfe des 
nad fittlicher Vollendung Ringenden gegeben; allein auf der Höhe jittlicher Veredlung, 
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follen, fo daß wir gewarnt werden, unfere ſeeliſche Natur nicht in einen ſolchen Gegenjaß 

zit diefem höheren Wejen zu umwandeln, daß, jtatt in uns das Verwandte, Zuftimmende, 

zum innigen Anjchluß ſich Eignende zu erfennen, es ung mit Abjcheu von ji) weile. 

Diefes Weſen, dem wir unjer Weſen homogen erhalten jollen, damit es uns feiner 

„Wahl“; feiner „Liebe“, feiner „Luft“, feines „Wohlgefallens“ ꝛc. würdig finden könne, 
dem wir unfer Wefen nicht zum yPp% machen jollen, damit es „Ni zum Wohnen unter 

uns entjchließe und fein Weſen uns nicht mit Abſcheu von fich weiſe“ (Kap. 26, 11), 

dieſes Weſen iſt eben Gott, der aud auf die — s.v.v. — Homogenität unjeres und 

feines Weſens jofort Verſe 44 und 45 als auf den Grund unferer jittlichen Beitimmung 
und die Urſache unferer Fähigkeit, fie zu erreichen, wiederholt und entſchieden hinweiſt. 

Es werden aber in unſerem Verſe zwei Wirfungen des Genufjes der uns ver» 
botenen Tierjpeifen zu unferer Warnung genannt: ypw in DD’nWE) AN 1SPVn DN, 
ANDD in Dia innen. nd. Das Objeft von beiden ijt jedoch nicht völlig glei. Neben 
INDON nd, welches ſich auf die ganze Perfönlichkeit bezieht, dürfte nämlid mit DInw») 
ipeziell jene Seite unjeres Weſens hervorgehoben fein, die ganz bejonders durch WDJ 
bezeichnet wird, es ift dies der Wille, in welchem jich erjtrebend und zurückweiſend die 
wefentlichjte Potenz des Lebens vollzieht (fiche 1. B. M. 1, 20). way yıpw wäre eine 
heftige Richtung des Begehrungsvermögens auf dem göttlichen Sittengejege, — das iſt 
ja der Ausdruck des göttlichen Willens — diametral entgegengejeßte, jomit von ihm 
verabjcheute Zwede. Der Genuß der MMDN MdannD fteigerte jomit das Begehren nad) 
vom göttlichen: Willen verfagten Befriedigungen. Gleichzeitig aber brächten fie dem 
übrigen Geſamtweſen Anoın. Wir haben bereitS wiederholt den Begriff IND al den 
der fittlichen Unfreiheit erläutert (fiche zu Kap. 5, 2). Es iſt dies jenes Erjtorbenfein 
der freien fittlichen Energie, die das Begehrungsvermögen innerhalb der Bahnen des 
göttlichen Sittengefeßes mit Meifterfchaft zu leiten beftimmt ift und die Grundbedingung 
der Jenap, des freudigen, Fampflofen Bereitfeing für alle Anforderungen des göttlichen 
Willens ift, welches das Höheziel der fittlichen Vollendung bildet. Dieſe ſittlich freie 
‚Energie, die den in unfittliche Bahnen hineintreibenden Anforderungen des Begehrungs- 
permögens gegenüber treten follte, wird ebenfalls durch den Genuß der MYDN MIDDND 
gelähint, und jo wirkt diefer Genuß nad) beiden Seiten unjeres jeeliichen Weſens ver= 
derblich Hin, jo daß beides vereint das endliche Grab unferer Sittlichfeit zu werden droht. 
Sie bewirken w>2I Pıpw, fie weden und ſteigern umfittliche Begehren, und MNDD, fie 
lähmen zugleich die zu deren Beherrſchung bejtimmte fittlich-freie Energie unjeres gott= 
verwandten Weſens. Ja, es dürfte nicht ferne liegen, daß der Zeit nad) diefe MNDD 
ala Folge jenes Pıpw eintritt. Wo aber zwei Einflüffe pofitiv und negativ in einer 

 verderblichen Richtung wirken, da droht die Gefahr, daß zuleßt: 
DI Dneon. Wir haben bereits oben (dafelbjt) auf Die Lautverwandtjchaft der 
Wurzel NND mit 997 und ypo hingewieſen, die rabbiniſch ein Miſchen und zuleht 
völlig unterfcheidungslofes Untergehen in die Mafje eines Fremdartigen bedeuten. Wir 
haben dort auch bereits auf die Wurzel MOD hingewiefen, die in gleicher Bedeutung in 
dem Worte mo erjcheint, das rabbiniſch völligen Untergang bedeutet. Die Form 
DAnum weiſt zunächit auf diefe Wurzel MOD, nicht NO, hin, und glauben wir in 
HH den Anfang und in nd die Vollendung des Erfterbens der fittlich-freien Kraft 
erbliefen zu dürfen, die jene Stufe bezeichnet, in welcher das zur Herrſchaft bejtimmte 
fittlich Freie unjeres Weſens ganz in den phyfifchen Zwang finnlicher Gebundenheit unter 
gegangen if. Das erjte Stadium der md betritt der Menſch in freier, ſelbſt— 
entjcheidender Wahl, daher Innon in reflegiver Form. Die lebten Stadien vollziehen 
ſich von ſelbſt als Folgen, denen gegenüber er nur pafjiv fi) verhält, daher onnon in 

paſſiver Yorm. 
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41. Und jedes Kriechtier, das auf 

der Erde Friecht, Abjcheu iſt es, es joll 

nicht gegeſſen werden. 

42. Alles, was auf dem Baudhe 

geht und alles, was auf Vieren geht, 

bis zu allem Vielfüßigen, von irgend 

einem Sriechtier, das auf der Erde 

yazay ya 
RSS) NIT PERS 

N ı 5a pia-dy din I aa 5 
aa U Yyamy Tanz 

ya yon) DIR 

- 

frieht, fie jollt ihr nicht ejjen, denn 

Abſcheu find fie. 
43. Machet eure Seelen nicht zum 

Abſcheu durch alles Kriechtier, das 

frieht, und macht euch durch fie nicht 

unrein, ihr würdet durch fie völlig 

untergehen. 

DT RED DRDNDND TTS 

MINI MN 
Dorn pen 43 
Inden nd) I ET"32 

‚op 
= 

erlangen, obgleich die 523 noch in feinem Innern vorhanden ift. (Er wird ja auch 
fonft fofort nad) der MID ein Di 20, und würde ja, wenn My152 MNDID noch 
NDDn wäre, jogleih wieder UNI werden. — Chulin 71a.) Und ferner iſt damit für 
nem yın der Aban myw, d. i. nr beftimmt, nd banD nos) yanb Sıpw Im’b 
DD NEIN ya an mn Dan (Nidda 42 b). 

V. 41. ha ren 521. Diefer Vers jchließt ſich, wie bereits dort bemerkt, dem 
DB. 21 an umd feßt die Gejege über die verbotenen Tiere fort (fiehe zu V. 22). Unter 
ya >y pre pw find alle ungeflügelten Injetten und Würmer begriffen, die auf 
der Erde entjtehen, oder wenn- fie im Waſſer entjtanden find, ſobald jie ihr Element 
verlaffen haben (jiehe oben V. 11). Es gehören dahin alle in Früchten am Baume 
oder Halm, Jarn2, entjtehenden Würmer. In vom Boden losgetrennten Stoffen, wr>nZ, 
entitehende Würmer liegen unter dem Begriff PAN by yaw yaw, jobald fie jich fort 
bewegt haben, wo (Chulin 67 b). Obgleich fonft sn» nmon jo sson 59 und 
daher D’WIDN D’NED MD1y >32 find (fiehe oben zu V. 4), fo beginnt doch bei pau der 
VON erſt mit der PIW=Bildung (Dip’N), bei enbna yon mit der Fortbewegung, 
und Aw >33 find nicht in den MON begriffen. (Siehe Bon 64a; DNw "7 
Man) MDPN.) 

V. 42. orbann sb, in diefem wiederholten Verbot wird Jebamoth 114 a zugleid) 
die Warnung gefunden, Divpn Sy Dsıma Ymmb, auch ſelbſt noch nicht zurechnungs- 
fähigen Kindern nicht verbotene Speifen zu eſſen zu geben. >’n Iehrt dies Verbot an 
dem Ausdrud bay? 85 9. 41 und am nd V. 13, indem darin der HIND für das 
von ihm veranlaßte Gegefjenwerden des Verbotenen verantwortlich gemacht wird. and 
band Dann (fiche N’P dafelbit). 

9.43. m Dvnwo) nn ıspen N, wie bier diefe Warnung die Lehre ber 
verbotenen dexor ſchließt, ſo heißt es Kap. 20, 25 auch von den verbotenen Säuge— 
tieren und Vögeln warnend: HD ya nona2 Dvnwes nn ıspen nd. Mir haben 
bereit3 zu V. 10 entwidelt, wie der Begriff ppw einen fonträren fittlihen Gegenſatz 

bezeichnet. Was ypw ift, muß der fittlichen Natur eines Weſens im höchſten Grade 
entgegengejeßt fein. Wenn daher gejagt ift, machet eure Seelen nicht zum ppw, jo muß 
die Vorausjegung vorangehen, daß unjere Seelen einem höheren fittlichen Wejen homogen, 
d. h. zuflimmender, zur innigen Aneignung und Vereinigung befähigender Natur jein 

N N N u 

u 
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40. Wer von deijen Leichnam ißt, akene ser nnb239 daR 40 

hat feine Kleider zu waſchen und ift -DN NEM DD MD 

unrein bis zum Abend; au wer nu __" : SATT er 

deffen Leichnam trägt, hat feine Kleider zu 2 820) 7122 D22) 22) 

waschen und ift unrein bis zum Abend, say 

128b wird diefer Ausdruck dahin erläutert, daß darin die MNDID einer partiellen IN, 
wenn nämlich von dem Yebenden Tier nur ein Glied abjtirbt, d. i. mm 2 DIN, aus- 
geiprochen, und zugleich der ganze Begriff band o2b win Sen mon befchränft ift, 
non MBAD I PN MNDDD MIN MOND DEP NNDDD Da ASPD. Während 

nämlich für NRDo mon2 V 24 ff. der Begriff 7723 ohne weiteres prädiziert und damit 
als ein bei jeder Todesart, auch wenn dur MOMw gejchehen, erfolgender Zujtand be= 
zeichnet ift, ift für band oab win nen mon2 der Zuftand von 7722 an die Bes 
dingung: MD ’2, d.h. an eine N’D, an eine Todesart gefnüpft, durch welche das Tier 
nit band D>5, nicht von uns zur Menfchenjpeife ergriffen wird. Abſolut gefaßt, 
würde jomit eine MINI) MInY nom, d.h. eine nomw, in deren Folge der Ann 
mbar nicht wirffich eintritt, weil 3. B. das Tier bereits durch organifche Störung MDID 
war, den Mb23-Zuftand nicht verhindern. Indem aber durch das partitive 2 der Begriff 
bejchränft wird, jo ijt der Begriff ver 7623 bewirkenden nd nur auf die Todesart 
zu begrenzen, welcher überhaupt nicht die nbas Inn bringende Kraft innewohnt, men 
aber, die ganz eigentlich MON vermittelnde Tötung, läßt den 7523-Zuftand jelbjt dann 
nicht eintreten, wenn auch aus anderen Gründen der MIN Anm verhindert ift, ſobald 
nur das Tier der Art angehört, nband D>b mn nen, für welche jomit normer die 
mbar An beingende Bedeutung hat. Daher AANDIEn map nancn none (Sebachim 
69b). Sobald aber der Akt der nonw mangelhaft: vollzogen worden, oder durch Vers 
Yegung der Organe, in welchen die mom zu vollziehen wäre, der Luft- und Speiſe— 
röhre, nicht vollzogen werden fann, das Tier jomit ohne nom ſtirbt, tritt ANDID 
mb33 ein. Es giebt jedoch auch Verlegungen, bei welchen das Tier, obgleich noch lebend, 
bereit3 als tot zu behandeln if, DPD 223, 3.8. nay wa 27 npa>2 mw 
(Chulin 21a, 32b, T’w zu ’v 33, 3). 

Unter 7b33 ift übrigens nur der Muskel- und Nervenleib begriffen, nicht aber 
Knochen, Hörner, Klauen ꝛc. (Chulin 117 b). Es ſcheint ung nicht unmöglich, daß ber 
Begriff 523, die abgeftorbene Kraft, fih nur von dem aktiven Teil des Organismus 
prädizieren Yäßt, jomit von demjenigen Teil, welchem empfindende und bewegende Kraft 
innewohnt. Knochen 2c. bilden aber das paſſive Gerüft des Leibes, das durch die Muskel 
und Nervenkraft in Bewegung und Thätigfeit gefegt wird. Nur in dem gejtorbenen 
Musfel- und Nervenleib zeigt ſich daher das geftorbene Leben. Die Beltimmung aber, 
daß nba3 ab und mb23 DT nicht nmd find, haben wir bereits oben zu Kap. 7, 24 
bis 26 betrachtet (fiehe zu V. 26 dajelbit). 

nn nam nn baem, mb23 ift nema yanı upon, wie für mnno mona nb2J 
bereits Verſe 24—28 ausgejprochen ift (fiehe daſelbſt). Wenn jomit ſchon NM, das 
bloße Inbewegungjeßen einer M533: D’712 N2DD ift, jo wäre es überflüfjig, noch dies 
befonders für mb23 Man auszuſprechen, wenn damit nicht eben noch ein Zweifaches 
gelehrt würde. Einmal, daß nyı52 nNmıD nit noon ift, daß MNOID nur durch 
äußere Berührung oder Bewegung des MNDID bringenden Gegenftandes, nicht aber etiva 
durch deſſen Vorhandenfein im Innern des Körpers bewirkt wird. Der nnbaym ba, 
heißt es hier, kann fofort, wenn er z. B. mann nypeb Pod fie gegeffen, mınd 
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38. Wird aber Waller auf Samen >aN yarıy Dam 35} ‚38 

gegeben, und es ‚fallt von ihrem Leich⸗ = :0>5 NT N vyr 22 

nam darauf, ſo iſt er euch unrein. —— — —— 

39. Und wenn von dem Tiere, d8  -—yin mama Ad 21.39 
euch zum Eſſen gejtattet iſt, ftirbt, joll, Re 

der deffen Leichnam berührt, bis zum mp3? Ya 1 02 N 
Abend unrein fein. — Non 

dem Begriff my’ fließt auch die Beltimmung, daß, obgleih jonjt Ppwm yon feine 
mpna nano haben, nd gewordenes Waſſer doch durch Einjenfen in eine mp, jo 
daß ſie im Wafferjpiegel ineinanderfließen, Mpx, wieder MD wird. Durch. dieje Ver- 
bindung mit MPP >D werden fie gleichjam wieder in den Boden „eingejäet” und erhalten 
den reinen Elementarcharafter wieder (Pehahim 34 b, Beza 17 b, Raſchi dajelbit), und 
verlieren ebenjo nah UN) (Baba Kama 67a) die in eine MND D’Y2IN mp2 binzus 
gefügten DANWY DD, was, wie oben bemerkt, gejtattet ijt, eben durch die Wirkung. der 
ny’ir den DANY=Charafter. 

2.38. nn m m. Indem es bier nicht wie V. 34 yır by od nm m 
heißt, melches ſelbſt völlige Abjichtslofigkeit in jich fallen würde, jondern 7m 2, mama 
aber eine abfichtliche Handlung vorausſetzt, andererjeits die Hophalform, 7O?, gebraucht 
ijt, welche immer nur das Gejchehen der Handlung hervorhebt, die Perjönlichkeit jedoch), 
aus deren Abficht und Willen die Handlung hervorgegangen jein kann, in den Hinter— 
grund treten läßt, jo ift damit ein Mittelverhältnis bezeichnet, in welchem beide Momente, 
die Abfichtlichkeit des Begriffes und die Unabfichtlichfeit der Form, ihre Geltung erlangen: 
mb am7 Inv an mb Nm97 m nn IM 97.807 7nv »2, d. i. ein nicht vom 
Menschen verurjachtes Gejchehen, das ihm gleichwohl recht ift. 3. B.; Regen, der Früchte 
naß macht, deren Abgejpültwerden dem Beier lieb ift (Kiduſchin 59b). Diejes 77) 
mb, diejes Entiprechen eines menjchlichen Willens braucht eben nicht gerade auf die Be— 
netzung der Früchte fich zu beziehen, es genügt, wenn nur das Vorhandenjein des Waſſers 
im wrbn-Zuftande einem menjchlihen Willen gemäß, 15 m), fei, wenn auch die Bes 
rührung der Früchte mit demjelben ganz außer feiner Abjicht Tiegt, er jtellt z.B. ein 
Gefäß in den Negen zum Abjpülen desjelben und das darauf gefallene Wafjer ſpritzt 
auf Früchte; nv 22 m mn mung bawa bnan by mayp man (Chulin 16a). 
Daher der Kanon: sb oDw ın 3b 1D1D pn B"yn pub ınbmne pp 52 
np 22 mr an pad and pw D’yn. Es dürfte wohl nicht ferne liegen, daß diejer 
Kanon in die verjchiedenen Ausdrudsweifen der Verſe 34 und 38 niedergelegt iſt. 
on vby mi? Sun bin ift das psn2 now 1210, das umbeabjichtigte Naßwerden der 
Früchte. ym by om gm m iſt das pysa wWond, das abjihtliche Gefaßtwerden 
des Maffers. Das pyr2 ındran ift aber nur dann hergeftellt, wenn das Waſſer 35 
won 997, wie in dem genannten Beijpiel, MIYPpn ms, beabjichtigt war (2’n), jedoch) 
wird in diefer Beziehung das wı2n im weiteften Sinne genommen, jo daß jelbit wnbn 
ar moabı (fiehe oben) als wıbn begriffen wird, z.B. Pp32 Inı2 eine aus Steinen 
aufgebaute Mauer (Chulin 16a). — Das 827 der IDIN braucht übrigens nur einmal 
zu gefchehen, und find fie, jobald fie einmal von den PYwann ypwn (jiehe zu B. 34) 
beneßt worden find, für immer, und jelbjt im völlig trodenen Zuftande, MNDD bapn 
(Baba Mezia 22a). DI5 win xD ſiehe zu V. 35. 

BB. 39 u. 40 ſprechen von mYindD mama nb23 ANDID und min DO TAN MNDID, 
Es heißt nit nm yaaın "an mana mon »21,- fondern: manan po mr >21, Chulin 

15* 
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Begriff DIN basn, ähnlich wie DyArn op mb ann (Daniel 1,12) bezeichnen. Es 
wird. dort nämlich das V. 38 ausgeſprochene Iwan auf yenbm DIN dann beichränft, 
und würde dazu der Gegenjaß PIann DAN 5ann (®. 37) enthalten fein (MD72 Dann 
würde dann von ſelbſt ausgejchloffen, fowie die Bedingung, daß das DIN ’T2 D’D 
und niht Dow >72 fein müſſe, in dem „72“ ’>) ausgedrückt fein). 

Allein Chulin 117 b, 118 u. 119 wird offenbar das y97 wN yıar yAT bon 
penbn n’yAr verftanden, denen zu MNDID nbap nur das im folgenden Verſe beſprochene 
Swan fehlt, und an der Beifügung yar NR yrAr die Beitimmung gelehrt, daß die 
Frucht nicht nur wie fie bereits zum Speiſezweck gehülſt und gefuppt, jondern jelbit im 
der Beichaffenheit, wie fie zur Ausjaat genommen wird, mit Hülfen Ha) und Blüten= 
reiten (0205), MNDID bapn jei, und der DW, als wejentlich zur Frucht gehörig, nicht 
nur wie © (fiehe zu V. 35) nsDıD n'sıD) D/I2D fei, fondern jogar nnob AIUYD 
PDMN ANDID, zu dem (das Empfangen) und die Mitteilung der MNDD bedingenden 

823 Tyw (jiehe zu VB. 34) hinzugerechnet werde: TIT2 (YIP TEN) YIAT Yar 69 Sy 

nab52 pwaypı mnerbpa non myarb PesıD DIN 7320, und ebenfo ya’) dw nnbren 
nanvsn (dafelbjt). Ubereinftimmend hiermit erläutert daher auch Raſchi die zitierte 
Stelle Sabbat 95b mıynb apa win DINY 772 :yaP on na nn mann 
77 55 Han, was offenbar nur alfo verftanden werden Tann: yaP NEN Yan, Der 

Same, der noch erjt gejäet werden joll, dem das Säen noch erſt bevorjteht, ift nur 

aus mangelndem DD Wan nod) nd, fobald er aber irgendwie gejäet it, und jelbjt 

nur IpI pray2, ift er als Jar weder für AwDn nod für MNDD empfänglid). 
Möglich ift es jedoch, daß das yar N yrır yar in der That von bereit3 ges 

füetem Samen zu verjtehen ift, und die Chulin 117 b ff. gegebene Lehre von dem Aw 

msb fich nicht an die Beifügung yIP IN, fondern an yrr YAr in der Weiſe knüpft: 

Ausjaatfamen bleibt nur MD: yAP DWN, wenn er wirklich gejäet ijt. Allein vor dieſem 

Akt ift er felbft in dem gewöhnlichen Zuftand des Ausſaatſamens, ala yrar yar für 

ADD empfängli, a mnebpa non. Wir halten dies für das Wahrfcheinlichere 
und haben aud) in diefem Sinme überjegt, weil in >’N ausdrüdlic an dem Ausſpruch: 

NIT MD yAp N die folgenreiche Halacha feitgehalten wird, daß yArw D’NDD D’yAT 

rd, ſobald wrrwnw, daß nicht nur im Boden wurzelnde Gewächje nicht für mNDD 
empfänglich find, fondern daß fogar KDD gewordener Samen, jobald er ausgefäet worden 
und Wurzel gejchlagen hat, jeine MIND wieder erlangt. 

Jedenfalls haben wir in diefen beiden Säben, Verfen 36 und 37, die bedeutjame 

Beftimmung, daß alles, was Inn, d. h. was, twie das Wafjer im Quell und wie 

die in der Erde wurzelnde Pflanze, alfo mit der Erde verbunden ift, daß es als in den 

Erdförper aufgehend zu betrachten ift, damit dem Bereiche der MNDID entzogen iſt, ja, 

wir jehen hier D’02 bau und yana nenn in gleicher Wirkung der Wiederbringung 

der AD, Jnnmon pnnon mn nbpyp mpam jnnmon D’inDuon HN mayD yann C'D). 

Daher find auch ypapn Dy wrnvn ypAp> wysw D’b2, Geräte, die von vornherein 

die Beftimmung haben, an den Erdboden bleibend befejtigt und nur jo in Verbindung 

mit dem Erdboden benußt zu werden, z. B. 1123, metallenes Kanalvohr, nicht 2250 

and (Kelim 11, 2; @” dafelbft). Inwiefern übrigens Ian mo2n vnon, etwas 

Mobiles durch nachherige Befeftigung an den Boden den mobilen Charakter verliert und 

7 ara, ift für verſchiedene Geſetzesbeziehungen verſchieden (fiehe Chulin 16a), und 

für die Beurteilung, ob ein am Boden fejtes Gerät als »52 zu betrachten iſt oder nicht, 

tritt der Umftand in Frage, ob: ppm moabı ıyap oder ıyap man ıppr, ob der 
Gerätftoff, 3. B. ein Holzſtück, erft an den Boden befejtigt und dann darin zur Auf— 

nahme von Gegenftänden eine Vertiefung ausgehölt worden, oder e3 bereit3 vor Be— 

feftigung an den Boden die vollendete Gerätform hatte (Baba Bathra 66a). — Aus 
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37. Und wenn von ihrem Leichnam baby —* un 2) .37 
auf irgend Ausjaatjamen, der gefüt . nm Timo Yan IR DM IL » 
wird, fällt, ijt er rein. 5 

Untertauchen (fiehe zu B. 32) nnd gewordene Menjchen und Geräte wieder MIND er= 

langen. Es darf das Waſſer nicht in D’59, alſo 3. B. nicht in einer Wanne, fondern 

muß a pyp ähnlich, fi in einer dem Erdboden angehörigen Vertiefung befinden. 

Es muß ebenfo wie dieje, ohne DIN’ nD’>n, ohne „von Menjchenhand erfaßt“, aljo 
ohne PDINW geworden, in eine ſolche Vertiefung gefammelt fein. Es wird uns ferner 
an dem Ausdrut Ad mm die Halacha feitgehalten, daß p'y2 man »w by Inn, 
daß auch das Vorhandenjein des Waſſers in der mp durch nichts vermittelt jein darf, 

was für Mnmıd empfänglich ift (Sebahim 25b). Diefer Begriff iſt durchaus nicht 
identijh mit panw on. Im einem fteinernen Gefäß aufgenommenes Waller wird 

DINY und DD zur MP, obgleid) das Gefäß als DYIAN »57 (fiche zu Verſen 32 u. 33) 

nicht mod Sapn ift, und eim vertiefungsiojes mobiles Metallrohr ift zum Einleiten 
des Waſſers in die Mikwa untauglid, weil es als n2nn 9 orerd (fiehe dajelbit) 

anoo 5apn ift, obgleich das Waſſer, wenn das Rohr feine Vertiefung, Fein up n'2 

zum Anhalten des Waſſers hat, nicht DINY wird. Es ift ferner nur Wafjer, mit Aus— 
ſchluß aller anderen Flüffigfeiten, zum mnd=Taucdhbade tauglich (Chulin 84a). Drei 
Kubifellen, non ’3 DI non Sy TON, das durchichnittlihe Maß zum völligen Auf- 
nehmen eines Menſchenkörpers, müſſen erſt in der angedeuteten geſetzlichen Weiſe von 
mpn5 oriwD on vorhanden fein, um den Begriff einer „Mikwe“ herzuſtellen, dann 
darf nach Belieben PONY DD zugefügt werden (D’20I Mikwaoth IV, b). 

Das zum MIND bringenden Tauchbade taugliche Waſſer braucht nicht quellendes 
zu fein. Nur für I ift om DD PVorjchrift (Kap. 15,13). In unjerem Texte iſt 
neben Pyr durch OD MPD 2 aud jede andere Anſammlung von Waller, 3. B. Negen- 
waſſer, in Gruben oder fonjtigen Bodenvertiefungen als zur MmAnd tauglich bezeichnet, 
ſobald e8 nur in der angedeuteten Weije feinen elementaren Charakter nicht eingebüßt. 
Zwiſchen quellendem und nicht quellendem Waſſer waltet nur der Unterjchied ob, daß 
letzteres, das nichtquellende nur, 2 ähnlich, PV2XNZ, d. i. ftehend, in gejperrtem Raume, 
nicht aber 'RVD, fließend, das quellende aber ſowohl ſtehend als fließend MIND bewirkt. 
Daraus ftammt die Rückſicht, daß auch Flüffe zu Zeiten und unter Umjtänden nicht 
zum MID bewirfenden Tauchbade zu wählen find, wenn nämlich durch Anjchwellung 
derfelben zu befürchten wäre, daß pormm by paxı 127, daß mehr Negenwafjer im 
Fluſſe vorhanden fei, das nur ftehend, PAAWNZ, tauglich wäre (Sabbat 65b). Nach 
einer anderen Anficht jedoch (dajelbjt) IM m222 nIn3, iſt bei Regenanjchwellung 
auch der Quellenzufluß um jo größer, jo daß immer parın pam (fiehe 1000 daſelbſt). 

B. 37. yar nn ya yar 55 by onba3n bier m. Aus Sabbat 95b, wo 
in Beziehung auf DryAr Sean, in durchbohrten Blumentopf, DP2 P’3y, Geſäetes als 
SanD und jomit für mnod era nicht empfänglich erklärt, und diejer Satz aljo er= 
Yäutert wird: ym 52 by sw Dyyar ben mand nna9 man nnmd ayb any 
yAar SON YII, würde man jchließen, daß yAr NEN par yar bon PIIMD D’YAT, bon 

gefäeten Sämereien zu verjtehen, und dur die Wiederholung des Begriffs ny’Ar ans 
gedeutet jei, daß, wie immer aud) diefe y’Ar jei, jelbft po P’3y2, die Saat als dem 
Boden angehörig betrachtet werde, und unfähig des wan’s ſei. ES würde dann der 
folgende Bers, ym >y DD m ’M bon yAr nd SON yIr, von ungefäeter Frucht, von 
yenbn deyd reden, die AwIn-fähig find. Nah >’n 3. St. fünnte ebenfalls das EN 
yar des V. 37 von gefäeten Früchten, PAIN, zu verſtehen fein, und vielleicht yıS7 den 
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36, Ein Quell jedoh und eine DWMPA 2) PYD 78 -36 
Eifterne, eine Anſammlung von Waller L a ee — 
bleibt rein, was aber auch dort ihren — ee I 
Leichnam berührt, wird untein. 

gefaßt, daß in Beziehung auf nam msn DI75, in Beziehung auf das Empfangen 
und Mitteilen der MNDD, das ’>2 ſowohl wie IN nicht für ſich allein, fondern 025, 
d. h. Dyans2 595 in feiner Beziehung zu euch, d. h. mit allem, was daran eurer 
Benutzung dient, alfo mit Stielen, Handhaben, Griffen, MT’, zu verftehen jei, daß ſomit 
Stiele ꝛc. MY mit zum >> und zur Frucht gehören, ſowohl D3375 als nnmıd wand, 
daß vermittelft Berührung der 7 ein >59 oder DDIn jowohl nn werde (Dranb), ale 
auch bei bereit3 n2D feienden D’bI und Pan die Berührung ihrer MTV die NDID 
dem berührenden Gegenjtande mitteile (&xy00). Selbſtverſtändlich kann bei Dan >59 
nur 03177 ſein, da ja felbjt eine äußere Berührung des Gefäßes jelbjt dem Gefäße 
nicht AND bringt, es ift ja nur IIND mn Sapn. (on Ehulin 24b, an n’7 
nd. Siehe man zu Dba "ba XVIL 1). 

B. 36. 1m m PyH Id. Mit diefem 78 ift DD mpn m Pyn in Gegenfaß 
zu dem 53 532 npwm DD des V. 34 gejegt, und zwar in fonträren Gegenjaß zu den beiden 
gejeglichen Bejtimmungen, die dort dem 533 npwmı D’n, den in Gefäßen gefaßten Flüffig- 

27 für MNDID empfänglich zu machen; vielmehr in beiden Beziehungen Yin mr. 
(Siehe EDIn Peßachim 16a, wnbwa n’7 und ws zu Machſchirin IV,b; >’n zu 
DB. 34 ſchließt Ayo pw MAI DD von Swan aus, weil fie nicht wie bamw om 
dem Boden entnommen, nicht ypApn m penbn find). 

Es ift alſo zunächſt gejagt: daß, während, wenn von YIw etwas in ein mit 
Speife oder Flüfjigfeit gefülltes Gefäß (Verſe 33—36) fällt, das Gefäß und der Inhalt 
NOD wird, dembingegen bei gleichem Falle, d. h. wenn ein pw in Don mipm mn ppm 
fällt, weder der Bodenbehälter, noch das in ihm vorhandene Waffer NaD werde. Gleich- 
wohl: NDL DN2I232 Yaaı, verliert das yıw n52) im PyD oder MPn nicht die nNOıD 
bringende Kraft. Obgleich das MWaffer dort nicht NOD wird, wird doc das, was das 
yrw im Wafjer berührt, wov. 

Allein es bildet Waſſer in Quellen, und überhaupt quellenartig, d. h. ohne noan 
DIN ’Y in Bodenvertiefungen gefammeltes Waffer nicht nur den fontradiktorijchen, ſondern 
den völlig fonträren Gegenfaß zu 522 pas Don. Es empfängt nicht nur nicht wie 
diefe Die MNDID, macht nicht nur nicht wie diefe empfänglich für nnd, ift nicht Japn 
ANAND Van, bleibt nicht nur rein und läßt rein, jondern es macht auch rein, bringt 
die MIND wieder, ijt ein Vehikel der MID, ift Si im weiteften, auch faktitiven Sinne, 
ebenjo wie N2D nicht nur den Zuftand der MNDID, fondern auch die Mitteilungsfähigfeit 
derjelben bedeutet. 

Wir haben jomit Hier dag Medium bezeichnet, das überall unter dem DD ver= 
ftanden ift, das in Säßen wie An) a NIP DDI, no Dia2 pr, ala Vehikel 
wiederzuerlangender MIND für Menjchen und Geräte angegeben ift, und lernen wir in 
unjerem Sage die wejentlichen Merkmale einer ſolchen DO MPR, in welcher durch völliges 
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Ofen und Herd muß man eimreißen, DINO aa DI) NO Na 
fie find ‚unten, und nur als unrein :D>b Ym DINSD DM 
dürfen fie euch dienen. ER RER AR De 

Boden feit und verdeckte die Wände durch einen Lehmüberwurf, der braun hieß. Sie 
werden hier befonders hervorgehoben, um zu jagen, daß ihre zeitweilige Befeſtigung an 
den Erdboden ihnen nicht den Charakter mobiler Geräte raubt, fie vielmehr den Begriff 
on >52 behalten und als folhe And »b3pD find: ND1I NYIND Ian MD 8’TD 
depp 7 ya (Sabbat 125 a, Raſchi Ya d by an) 5 und OD PN? NIIT). 

ym, ynI fommt überall nur von Zerftörung immobiler Gegenjtände vor, jo aud) 
Man d& Pnn (Sap. 14, 45), und zeigt eben die Wahl dieſes Ausdruds jtatt des für 
059 gebrauchten MY2W (V. 33), daß die Herde man) DDnD, ſomit PIANO waren 
(Sabbat dajelbit). ynv ift ebenjo wie MEN Mn (B. 33) nicht unbedingtes Gebot, 
daß jedes >53 und Dan bw Sun, jobald jie NO geworden, zeritört werden müßten; 
vielmehr heißt es ſofort DI5 vv D’inno, ala D’innd fünnen fie für Pbır=Zwede, die | 
nicht mit voyıpı wipn in Berührung kommen, benußt werden. Nur die Wieder- 
herjtellung der MID ift an mV2w, oder bei N an nn gefmüpft. on >52 haben 
nit mp2 MIND wie die anderen Geräte, die deshalb nuw >52 (nad) Kap. 15, 12 
o’22 now pp >59 51 im Gegenjaß zu 22» "m don »d21) genannt werden. (Siehe 
Raſchi Chulin 25 a, im Gegenſatz zu Raſchi Bechoroth 38 a, nad) welchem uw >53 nur 52 
yV begreift; ſiehe 2D1N daſelbſt). Alle Geräte werden übrigens ebenjo wie war ’>2 durd) 
MVI2W der Reinheit wieder gegeben, ebenjo wie fie als D’Y2w nicht O’NDD werden. Es 
ift aber unter MY2W nicht ein völliges Zerftören begriffen, jondern es genügt jede Ver— 
legung der Gerätform, durch welche das Gerät für feine Beitimmung unbrauchbar wird, 
jomit aufhört >> zu fein. So genügt 5. B. bei wm 52, je nad der Beitimmung 
des Gerätes, wenn es zur Aufnahme von Speijen beftimmt ijt, ein Loch nr ws1n2, 
durch welches eine Dlive durchfiele, wenn für Flüffigfeiten, ein npwn 0929 2P3, ein 
Loch, durch welches Flüſſigkeiten eindringen, oder das noch Fleinere, npvn S’S102, durch 
welches Flüjjigfeiten hinausdringen. War ‚S zur Aufnahme größerer Früchte bejtimmt, 
jo verliert e$ die MNDID nur durch eine Öffnung PO 0'822, die einen Granatapfel 
(— jo groß wie ein Heiner Kinderfopf —) durchfallen ließe (Sabbat 95 b). 

Die ANmD-Empfänglichfeit und die Fortdauer eines ND1D-Zujtandes ift jomit 
bon der „Beitimmung“ eines Gerätes abhängig, ebenjo hängt der zu V. 32 erwähnte, 
die Mnmd-Empfänglichfeit bedingende Grad des „Fertigjeins“, Mann 23, von der 
Beitimmung des Gerätes ab. Ein Fell, das z. B. zu mow, zur Unterlage gebraucht 
werden joll, iſt, jobald es dazu tauglich ift, fertig und now Sapn; follen aber Riemen 
oder Sandalen daraus gejchnitten werden, jo ijt es noch unfertig und nicht MRoyo IP. 
Ebenſo ein Ring, der zum Menſchenſchmuck beſtimmt ift, wird 020; zum Tierjchmud 
bejtimmt, iſt er nicht für MNDD empfänglich. Auf diefe Wirkung der „Beftimmung“ 
eines Gerätes bezieht jich der Kelim 25, 9 gegebene Kanon: INNMD 5 par ooban 53 
Sm neyan To >omn moyanw meyn wa non InNDID md Pay ni MawmDD 
nenn mn na moyn m 5 nun non mern nawnD, d.h. bloße Beltimmung 
(M2PT2) genügt, um ein Gerät zur ANDIO-Empfänglichfeit zu bringen; allein um eine 
bereits erlangte ANDID-Empfänglichfeit wieder aufzuheben, muß die veränderte Beſtimmung 
durch eine an dem Geräte vorgenommene Veränderung (Ireyp) zum Ausdruck gelangen 
(jiehe Sabbat 52 b). 

Chulin 118a wird der hier bei dDon »5> ftehende Ausdruf D>5 vr o'nnD fo 
tie der ähnlich V. 33 bei D’yAr ſich wiederholende Ausdrud D50 win oo dahin 

en een * 
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35. Und alles, worauf etwas von poy — 0n523% —— 5 * 

ihrem Leichnam fällt, wird unrein, ſelbſt — — 

ja, ſelbſt Man MON, die nicht deondä band bh nn die der Jude nicht 
einmal andern zum Genuß geben darf, zu melden fomit der Jude völlig außer Be— 
ziehung bleiben muß, jind MNDId bapn » (jiehe Menachoth 101 b). 

om vby NV N.  JDIN Kind nur INDD 52pn, wenn fie einmal abfichtlich 
oder doch mit Zuftimmung naß geworden. Dieje Nebung heißt: war. (Siehe das 
Nähere zu V. 38). 

Aa nner nen mpwn ba. Peßachim 16a ff. find Hinfichtlich der Empfänglich- 
feit von Getränken für MNDD drei Anfichten vertreten: a. daß fie NMOinTn ſowohl 
mon bapn als mann nnon find; b. daß fie NOINTD wohl INDD Sapn find, fie 
jedoch nicht auf anderes übertragen, nit DANN noun jind; c. daß NMINTnD ſie über- 
haupt nicht für ANDID empfänglid find, Apry 52 ppwnb nuow pn. Nach diefer 
legteren Anjicht würde dann dieſer Satz ın npen 521 nicht von Ppwn nnDD, ſondern 
vom UI reden und den im vorangehenden Sab enthaltenen Begriff DO’ erweiternd 
und bejhränfend dahin ergänzen, daß ebenjo wie DD auch NE» Non npwn 63, jedoch 
mit der für DD wie für pen 52 geltenden Bejchränfung: »da 533, daß ſie pendn, 
vom Boden ———— nicht mehr als Pam dem Erdförper angehören, bewirken, 
daß das damit beneßte IN tame werde. In der That find auch außer Waſſer auch 
andere unter den Begriff von pw zu faſſende Flüſſigkeiten pywan. Im Ganzen 
haben jieben Flüſſigkeiten dieſe Fühigfeit, es jind dies: Thau, Waſſer, Wein, OL, Blut, — 
(hinfihtlih DT erwäge man, daß auch MMDN MIND, wie oben bemerkt, für MNDD 

yon empfängli find) — Milh, Bienenhonig (Machfchirin VI, 4). Unter Blut ift 
nur Pam D7, nicht aber Dwp DT zu verftehen, und euch von Ybın nur warn 0% 
I NN3P, nit aber MyRanN DT — 16a u. b, ſiehe zu An. 7, 26). 

2'209 (nnpon man Sw D VIL 1; PbDn AnDiD I, 41) rezipiert die Anficht 
als Halaha, dag NM’MNTD DAMN PNDDN * N nm pbapn ypwn. Demgemäß 
jpricht unfer Sag von Ppro MNDID und enthält die Bejtimmung, daß ebenjo wie hier 
vomın fo au mnz> Se mpwn 52, jobald jie >55 533, d.h. ponbn find, nnd werden. 
Es find aber wieder nur bie jieben genannten Ylüfjigfeiten unter ANY? Sun mpwm be= 
griffen PAino ppwmm 53 ano D’nnD pe» nyaw (Iherumoth XI, 2), und obgleid) 
dann biefer Begriff nA? SON MPwD nur zunächſt hier von Ppwn HNmid, nicht aber 
von VD ausgejprochen ijt, jo wird doch (>’n zu V. 38) der Begriff on für warn 
oD’yar ebenjo zu dieſen pw 'r erweitert und auf dieje bejchränft, jo daß beides, Awan 
und MNDID nur bei diejen jieben Flüſſigkeiten ftattfindet (D’20I dajelbit). 

Sp wie übrigens der Begriff MPwm nicht jede trinfbare Flüſſigkeit hinſichtlich der 
ANmD umfaßt, jo iſt auch der Begriff Sn in diefer Beziehung ein beſchränkter. So 

find anyob »m2y7 *bn, Stoffe, die nur zur Würze der Nahrung dienen, nit nnun 
yon nnnin (Nidda 51b). 

So wie ferner nynm Mitteilbarkeit der IRDOyo bei Ppwm überhaupt nicht 
ftattfindet, jo ift fie auch bei PI2N eine bejchränfte, 12 N8PI Meny 1N, die MNmD 
überträgt ih nicht auf Objekte derjelben Kategorie, Han nwen 5DN PN, und mır 
rpen fönnen dur) Berührung eines nnd 5DN tame werden (Peßachim 14a und 
13a u. b), ja, nad) der Anficht, daß NMWNTD überhaupt feine Prem AND ftattfindet, 
wären auch PN nad) der IND nur empfänglich für AND, teilten jie aber nicht weiter mit. 

B. 35. D’YM 913n, die hier bejprochenen Ofen waren tragbare irdene Geräte, 

ähnlich großen Töpfen ohne Boden. Man machte fie zeitweilig durch Lehm an den 
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34, von irgend Speife, die gegeffen SEN DON TIN bSnm"ban ‚34 
wird, auf welche Waller Tommt, wird Apwn-ba NO Om hy si 

jo untein, und jo auch wird jedes Ge— — 

tränk, das getrunken wird, in irgend DD! 93 923 NE) TION 
einem Gefäße unrein. 

AND werden. Andere d'edd können entweder al3 a7 bw wm 22wD oder durch 
Berührung einer Leiche INDIEN IN werden. Dan >53 ift aber nicht OATm5 INS, und 
ANDIET IN durd) MD werden nur D’bI, die mpn2 mInd haben; ein tamegewordenes 
on kann aber nie wieder MIND erlangen, MIEN IHN? heißt es bier. (Erumin 
104b). Dajelbjt ergiebt fih auch für wm >> die charakteriftiiche Bejtimmung, daß 
SioD wapnb nnd wan »bD DrIDDn, entiveder. weil mpna mano m’> mb, oder weil 
MNDIEN IN mp3 N. Thoßafoth Nidda 28b faßt al3 Ergebnis der Verhandlung 
das erjtere Motiv auf, welchem zufolge aud iD yAw DD wäre. Es dürfte dies 
jedoch nur nach der von Thoßafoth Eruwin dajelbjt arrı "37 nd 7’7 gebrachten Lesart 
des R. Chananel richtig fein, dor welcher jedoch Thoßafoth jelbit der von Raſchi ges 
gebenen Lesart den Vorzug giebt, welcher zufolge das Ergebnis für das letztere Motiv 
jpräche, demzufolge IP yrw 0,320, womit auch Rambam wApn NN’ "ba (13, 16) 
übereinftimmt. — nn ımın32 nen 52. Das Gefäß wird mnmmb pen und fein 
Inhalt 3wW duch das Gefäß. Daher wird dieſer Inhalt jofort in dem folgenden Vers 
näher als nur PN und FPwD präzifiert, denn nur diefe können durch ein mnoran 7b1, 
hier das warn >52, nd werden. d'ebd jedoch ebenjo wie DIN nur durch MNDIEN IN 
(Peßachim 20a u. b und Sabbat 138 b). | 

9.34. baw Yen dann 529, diefer Beifaß: San IN wird Joma 80a quantitativ 
aufgefaßt zur Bezeichnung einer Größe, die ein einmaliges Eſſen repräjentiert, d. i. Die 
Größe eines Eis, 73722, obgleich jonjt in Beziehung auf MID’N eine Dlivengröße N’2, 
das Minimalguantum if, IDon mw PPDN ANmdD Pin mm22 7292 Payen 0 
ywa Dam wen porn. Nach dyd daſelbſt jo0000 und Peßachim 33 b gilt dieſer 
822 My’ jowohl für Moye 5275 (wovon ja zunächſt unjere Stelle ſpricht), als auch für 
Dans nD09. Najchi erwähnt jedoch auch einer Anficht, nach welcher dieſe Größe nur 
für Mitteilung der INDID erforderlich ei, tame zu werden jedoch bei PIDIN die geringjte 
Größe, win 52, ausreicht. Dieje Iektere Anficht adoptiert aud) Nambam PbIN MNMID 
IV, 1. Die Auffaffung unjeres Textes wäre jedoch nach dieſer Anficht jehwierig. Nach 
der don HD» Y’n (HBDIN Peßachim 33 b) gegebenen Erläuterung, daß jelbjt nach diejer 
Anficht zum AD (fiehe weiter) 73722 erforderlich fei, dürfte die Schwierigkeit ſchwinden, 

da eben hier durh das DD py NIDP MN Die Lehre vom MNDID 22P> WON ges 
geben wird. 

>’n 3. ©t. werden die Ausdrüde unjeres Sabes gleichzeitig als qualitative Be— 
griffsbezeichnungen erläutert: SMNI, was vdorzugsweife Nahrung genannt wird, dan 
mon, Menfchenpeife nn dann. Tierfutter, mans bonn, ift nicht msn bapn. 
San? DON e8 muß noch geniehbar fein, MID Sand 095, in Fäulnis übergegangen ijt 
es nicht Anwıo 5ap9, ja jelbft jehon vorhandene MND1W,: ſelbſt die IND einer mb23 
ſchwindet, jobald fie in Fäulnis übergegangen, mnnDD nnd nmnon >25, und wird 
dabei nur größerer oder geringerer Grad der Fäulnis, ob nur nicht 435 NN, oder jelbit 
nicht b25 unterjehieden, und ebenfo ob NSP’ym MID, ob die Fäulnis ſchon vor Ein- 
tritt der INDID vorhanden gewejen, oder erjt nachher eingetreten (Menachoth 23 a und 
Bechoroth 23 b). Es muß jedoch nicht gerade für Juden genießbar fein, um für nnDıd 
pin empfänglich zu fein. Auch MON Mi2NY, die nur ein Nichtjude genießen darf, 
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33. Und jedes irdene Gerät, in deſſen DIN warden 2yav 33 
Hohlraum etivas von a hineinfällt, Sina SR 25 Sn- IN ci m 

jo wird alles, was in jeinem Hohl— 

raum ſich befindet, unrein, und es jollt TUN IHN) NS 
ihr zerbrechen; 

Politur, Anſtrich u. ſ. w. fehlt, und. es daher noch od, roh, unfertig heißt; mann 53 
jedod nur, wenn es ganz fertig iſt umd auch feine Politur mehr fehlt. Daher die Süße: 
SIND N3D) PNDD JmoiwB Painp Aiann >59 aba pain jmowe pPinnD pp >52 mon 
yy 22 soo nianD 592 md mann »b32 nnd pp 692 (Chuli | 25a), und wird 
die für mann >59 erforderliche größere Vollendung (dajelbjt b) dadurd) motiviert, ent= 
weder weil Prey 225, bei ihnen außer dem Gebrauchszweck auch das zierende Nußere 
in den Vordergrund tritt, oder weil D’AP’ 797, fie wertvoller find. 

no Pyn ay naDoı Nav Dan. >’n 3. ©t. enthält den bemerfenswerten Sat: 

MDNT md 79 (Rap. 22, 7) Ann wow an b’n inspn bi» nnna 1919 nav DD 
DAND 1519 >55 NND IND AN HAND 151 vor nn und, es wird da das Unter— 
tauchen des >53 und das Untertauchen der Sonne, welche beide die MAD bedingen, 
parallel gejtellt und für beide völliges „Untertauchen“ gefordert, eine Parallele, die für 
den Begriff der beiden die MATD bedingenden Momente: >20 und waw 2IY7, eine 
willfommene Aufklärung gewährt (jiehe unten). — Es heißt in unſerem Sabe übrigens 
nit: Ann Dawn NND wie Kap. 22, 7 oder: IIYI AD) wie 4. B. M. 19, 19, fondern: 

ann Ip 3y S201, jo daß ſich der MANd=Zuftand auch auf das 23y7 y zurüd- 

beziehen läßt, um auszubrücen, daß nad) der ba bis zum Abend ein von MNDıD 
und MIND gemifchter Zujtand eintritt: Ieyph ro und and no, wie dies für 
einen Menjchen DV 5120 bereits zu Verſen 27 und 28 bemerft ift (Sebamoth 75 a). 

V. 33. warn >55 521: unter won >52 find Geräte aus gebranntem Thon ver= 
ftanden. Ungebrannte gehören unter die Kategorie MOIN »59, die ebenfo wie DYIaN 5 
nicht tumaempfänglich find. — 0 In onn ber sw: wan >52 empfangen ANDıD 
nur don ihrer inneren Geite, in ihrem Hohlraum, DAM 52 N, nicht aber von ihrer 
Außenfeite, DV2I, und zwar braucht der tumabringende Gegenftand das Gefäß nicht zu 
berühren, jobald er nur fi) innerhalb feines hohlen Raumes befindet, ebenjo wie es 
hinfichtlich der Mitteilung der Tuma durd) das Gefäß heißt: uam na wn 52, daß 
dejjen ganzer Inhalt, ſelbſt wenn es z. B. mit Senfförnern gefüllt wäre, jomit ſelbſt 
das oberjte und mitteljte Korn, ohne Berührung des Gefäßes ſelbſt, lediglich durch das 
Borhandenfein in dejjen hohlen Raum nad wird, — "En warn 53 Sy nmyr mann 
san non —; Die Weiſe des Empfangens der MINDID wird durch die Weiſe der Mit— 
teilung erläutert: naob ımınD nad ıaın Job (Chulin 24 b). Ein durch einen Dedel vers 
ichlofjenes irdenes Gefäß Yby bon O3 NEN ijt jomit wie jein —— vor dem Tame— 
werden geſchützt, es ſchützt ſeinen Inhalt vor der MNDID, es iſt non brna b’un (4. B. M. 
19,15). won >52 bildet daher einen Gegenſatz zu allen anderen debo: warn 532 Sind 
53 DR ind an amp Dam >b3 mn „won >592 uno oban 532 nnd orban 522 non 
DD an ind Drb9n (Chulin dafelbjt). Es ift dies jedoch nur hinjichtlich der Empfänglich— 
feit für mo; ift jedoch ein wAn >52 durd On tame geworden, jo iſt auch 124 tame, 
und was das Gefäß von außen berührt wird tame: aa nam) mn san) Dan 52 
Gechoroth 38a). VND Dann npon Dan »baw mon naub4 NPD 2199 
PINND KDD 19m (D’n 3. St. Drba bon oben "p). — van vba uwB, die 
fein Mn haben, fönnen jomit nicht tame werden, und da au Dan dab on IN, jo 
geht bei ihmen gar feine Tuma an (Bechoroth 38a). DM kann daher nie IN 
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mb3 AND D’yaan pprnn (au 7702 Donam pp ’b2 genannt), find nicht non bapo 
(Chulin 25a, Sabbat 83 b, Chagiga 25b und Kelim XV 1). 

Diejenigen Geräte, die DOITnb arımmmı DrnN, d. h. welche die Beichaffenheit und 
Beitimmung haben, als Unterlage, Sit, Sattel, Stand, dem Menjchen beim Liegen, Sitzen, 
Reiten, Stehen, zu dienen, und deshalb für die 391m avım I2wn Mnmin der Man Ir 
nz 721 (fiehe zu Kap. 15) empfänglich find, find aud) ala orwwD, ohne bp n3 
zu haben, und, nah "SOHN Menachoth 31a, auch in jeglicher Größe, obgleich nicht 
pp an pboborm, für jede andere yan nnDID empfänglic, Drsup Drs2n Y’p (Sabbat 
84b und Bechoroth 38a. — Siehe HDDIN Menachotd 3la, daß unter DI ans D’7mmm 
nur Stüßen und Unterlagen begriffen find, die das Ruhen des Körpers vermitteln, nicht 
aber 3. B. Stelzen, Treppenleiter und dergleichen, die der Bewegung dienen.) 

63 wird in Beziehung auf py 52 vwa noch unterjchieden, ob jie nur wown 
DIN, nur dem Menjchen allein dienen, wie 3. B. D51d, eine Leiter, oder MN wnwn 
DIN vRVD HN DINM, oder gleichzeitig dem Menjchen und den ihm dienenden Geräten 
dienen, 3. B. nmw, ein Tiſch, und wird der lebten Kategorie ANDIO-Empfänglichfeit 
zugejprochen. Allein nah H2On (Eruwin 31a) ijt diefe MNOIO nur 732979, und jo 
jcheint es auch nad) Dany (52 "Sn IV, 1). 0» 5 Kelim 16, 7 unterjcheidet noch 
on bv vonwn wnwn, d. i. Geräte, die als Zubehör zu Geräten dienen, die, wenn 
fie mandn nywa son mann nywI, während des Gebrauchs und außer demjelben 
immer bei dem Geräte fich befinden, als zum Geräte gehörig nm bapn jind. Auch 
diefer Kanon bezieht ji auf Py 2 vw, 3. B. ein flacher Dedel auf einem Gefäße 
oder eine flache hölzerne Unterlage unter einem ſolchen. Es jcheint, daß auch dieſe TNDID 
nur 73297 iſt. 

2 nanbn mey> non »ba b2: es muß als jelbjtändiges Gerät betrachtet werden 
fönnen, ausgejchloffen find aa men, Überzüge, die nur zum Schonen der Geräte dienen 
(>2’n 3. ©t.). Da bier vorzugsweie von tragbaren Behältern die Nede it, jo iſt wohl 

unter 72859 .hier eben die Translofation der Dinge vermitteljt der o»b9 veritanden, 

ein Begriff, der ja auch hinfichtlich des NW unter den Begriff nandn fällt. 
Unter den hier genannten Stoffen, aus welchen Geräte verfertigt werden, fehlen 

MIND, Metalle. Sie find jedoch 4. B. M. 31, 22 genannt: ADD AN IM MN IN 
"mn nenn d& (Sabbat 16 b. — Aboda Sara 75b wird das dort ausgejprochene 
Ann und nEnN’ 773 03 von der für mann be nmyD >52, die in jüdijchen Beſitz 
übergehen, vorgejchriebenen I2B, der Prn >d2 ny2u verftanden, die auf TNDIO feinen 
Bezug hat, und dürfte durch das Zitat aus Sabbat die Anficht begründet jcheinen, die 
pn 53 nbav nur für YI9TD und die Beweisführung in Mi MT12y nur für NNIDDN 
hält. Siehe m’2 zu myon mann ’bn XV, 5. Allein das 70, mit welchem der 
Abſchnitt eingeleitet ift, dürfte ihn dergejtalt mit dem Vorhergehenden in Zujammenhang 
jegen, daß damit gejagt it: für m my 59 5 7a 53, für alles, was nicht >59 
mann ber nmyDd ift, waltet nur die Rückſicht auf MNDID vor, allein bei dieſen tritt 
außerdem noch das Gefeß von war und pn >52 nb'2D ein. Dieſer Zuſammenhang 
wird noch augenfälliger durch die Weglaſſung des Begriffs 52, der rein nur aus dem 
Vorhergehenden zu jupplieren if.) — mann ’52 jtehen daher außer Zujammenjtellung 
mit Pr, und ift für diefelben weder das Merkmal Sıap m’2, nod) das: xD mbo 
pn erforderlih. Daher find ſelbſt no» mowa air jetbjt wenn jie nna> Pıwy 
(Chulin 25a und Chagiga 25 b). 6 befteht noch eine Differenz zwijchen mann 57 
und py >52. Alle 052 find nur mm "DapD, wenn jnan>n MID, wenn fie bereit 
den D’52-Charakter tragen, d. i. wenn fie fertig find. Diejes Stadium der für n52P 
MNDID erforderlichen Vollendung ift jedoch für 7y »53 und mann >52 verjchieden. 55 
yy ift mono Sapn, jobald es für feinen Zwed brauchbar ijt, jelbjt wenn ihm noch 
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verrichtet, — foll in Waller gebraht 82) NV DW2 073 9850 

iverden, bis sum Abend untein bleiben — DU 

und dann rein fein. vr: Tuer 

partielle mn auf den Begriff MD beſchränkt, es muß unreproduzierbat fein, wie ein 

geitorbener ganzer Organismus, yon miny nid mnD Py2, jomit ein ganzes Organ, 

SS, nicht aber nn ” van w2, von lebendem Tier abgefallenes Fleiſch, das ſich 

wieder reproduziert. Ja, nach N2Py und >29 ift der Begriff 330 noch enger zu 

faſſen, es muß im kleinen den ganzen Organismus vergegenwärtigen, ſomit ein Organ 

ſein, das die Beſtandteile des ganzen Organismus enthält, nah n2Py mindeſtens 

Sehnen und Knochen, nad) '2): Fleiſch, Sehnen und Knochen: "12 er D’PI pw nn 

oder m nmepr D’va wa paw nn (Chulin 128b). Indem es ferner wörtlich heißt: 

was von ihnen in ihrem Sterben abfällt, jo iſt damit genauer der Fall bezeichnet, daß 

ein Glied beim Leben des Tieres bereit3 gebrochen, jedoch noch nicht völlig getrennt, mit 

dem Iebendigen Körper zufammenhing, Sn HS, und nun im Momente des Sterbens 

des ganzen Tieres, durch dies Sterben als bereit3 vor dem Tode abgetrennt betrachtet 

wird, Der) meny nn, das Gejamtjterben des Tieres twirft zuerjt auf die bereits faſt 

vom Körper getrennten Teile und läßt diejelben vor dem Gejamttode des Tieres ab— 

gejtorben fein. Bei MYnD mam2 jedoch wirft die mo’nw auch auf das babymn IN, 

und es wird wie das ganze Tier durh nonY vor MN D SON ANDID, MMNN 72 

fogar vor dem mn 79 a8 VDN gejchüßt: Der mwıy nornw pn (Chulin 74a). 

(Diefer jcheinbare Gegenfag dürfte doch nur als Konſequenz des Mi Satzes zu be= 

greifen fein. Wie dort die Idyp, wirft hier die nonw auch auf das babimnm ON. 

Dort iſt das Jan „getötet“, hier ift es „gejchächtet”. Die Anficht Say np mom 

betrachtet es gleichwohl ala MI 2 2, weil Die ietung der non auf das NDN 

vor der Gejamt-monz vollendet if.) 
re ) pw mn My ın MID IN PY „55 bam, unter yy >) find hölzerne Ge— 

räte, unter 732 jedes Gewebe aus vegetabilijichen oder animalischen Faſern verjtanden, 

ya) md nınz 52, was geſponnen und gewebt it. Iſt es ein fertiges Gewand, jo 

ift die Größe gleichgültig, iſt es ein blos fertiger Gewandftoff, jo werden leinene oder 

wollene Stoffe jhon als 712 betrachtet, wenn fie wow by wbw (My2sn) drei Finger- 

breiten im Quadrat, andere Stoffe, wenn jie mwbw by mwbw (ern>o) drei Fauſtbreiten 

im Quadrat groß jind (Sabbat 63b, 26b und 27a). WY »50 jind Geräte aus Fell 

und Leder. Pr ift ein aus Ziegenhaaren gewebtes Gerät. 4. B. M. 31, 20 iſt es 

unter dem Ausdru Dry mwrypn 521 verftanden. Es umfaßt aber überhaupt alle aus Tier- 

ftoffen verfertigten Geräte, aus Haaren, Knochen, Hörnern, Klauen u. |. w. der Tiere. Es ijt 

dies jedoch auf Yandtierftoffe, ähnlich den Dry, beſchränkt. Aus Vogelknochen und Federn 

oder aus Fiſchſtoffen bereitete Geräte ſind nicht IMoyd barn (Chulin 25 b; Kelim XVIL, 1 3). 

Unter diejen vier Kategorien: pw Wy mi2 pp ’>2, iſt es Die lelie pw, die außer 

dem Stoff auch die Form bezeichnet, ae wird der Begriff diejer Form fir alle übrigen 

Genannten maßgebend. Der Begriff der prr-Form fpricht ſich in den beiden Merkmalen 

aus: Jap m2 99 und: IPA non Er vo, d. h. er hat eine Vertiefung zur Auf— 

nahme von Objekten, und: er wird leer und voll von Stelle zu Stelle bewegt. Geräte 

aber aus den hier genannten Stoffen, die mır Dow, flach find, ohne Objekte aufs 

nehmende Vertiefung, osy 52, y „7, y» 3 WwD — wenn ſie ſo unbiegſam 

find, daß man nichts darin einhüllen fann, "son Sabbat 63b) oder die, wenn gefüllt, 

jo ſchwer find, daß ſie nicht mit ihrem Inhalt von der Stelle bewegt werden, Py >> 

nnd nwyn, als ſolhes wird in der Regel ein Kubifinhalt von drei Kubifellen angenommen, 
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32. Und alles, worauf etwas von | DM Yoy Samy 521 .32 
ihnen in ihrem Tode fällt, — fei es 3 ‚N ynbahan — 

von allem hölzernen Geräte, oder Kleid, — 

oder von Leder, oder ein Sack, jegliches up TUN 932 pw IN TIYIN 

Geräte, mit weldem man ein Werf 

falls 0000, es ijt partielle nnD (Chulin 128b). Sie unterfcheiden fih darin von 
nony, daß auch ihr Blut wie ihr Fleiih nnd if, Diwan pion DOT N, während 
53) 0° nicht nad iſt. Dieje Eigentümlichfeit der Ds ijt nad Meila 17 a in dem 
Satz: snon 027 N ausgejprochen, wodurd dem PI% in allen feinen Teilen der Begriff 
NND zugeiprochen wird (jiehe zu B. 36), — saw "mn oma yaın 52 (9. 31) nüpft 
die MNDID an Berührung eines PAw in feiner Ganzbeit, 1m arm yby ber un 5a 
(B. 32) läßt MNOD auch bei einem Teil vom YA eintreten; Chagiga 11a wird dies 
dahin erläutert, daß MNDID durch eine folche Teilgröße bedingt ift, die das Ganze zu 
repräjentieren im Stande ijt, 1923 wmv ınspn. Es iſt dies für D’snw eine Linjen= 
größe, W7Y2, al3 das Minimum der Anfangsgröße eine der D’sAY, nämlich des 
vonn. Für mon nd ift das Minimum ein n2. Nidda 564 wird für InspO noch 

die Bedingung gelehrt, daß das YA noch M>, noch friſch je, WO’ oder raw iſt jedoch 
nur N209 wenn 109 und die Körperform umverlegt: Dvp ı7bw. 

Durch die wiederholte Beifügung Pin 5y zu pw wird Chulin 126 bf. der 
Begriff der hier genannten D’sIw auf Landtiere bejchränft, alfo 3. B. nit on H22y 
u. ſ. w. An der Zujammenfügung PN by yaen pyrw2 (— nachdem V. 43, wo 
von MIDN VON die Nede iſt, es auch abjolut: pam prem 523 heißt —) wird 
(dajelbit und Naſir 64a) die Halacha gelehrt, daß für yao nnmıD beide Begriffe: 
Pan und prsn 5y maßgebend jeien. Es heißt dort: ynwen yawn 533 or (— es 
it dies V. 43, und jo beißt es aud hier V. 29 Hinfichtlih yıa num:  yawa2 
ymen —) pa sin oipn 592, jomit wäre die MNDID unabhängig von der Ortlich— 
feit, wo ji das yo befindet, YAnm >y INN, wodurd die MNDYD dur das Vor— 
handenjein des Per auf dem Erdboden bedingt wird, PDD NL 1930 UT 73I N 
Sınd 1939, d. h.: wenn über die Berührung des MNDID bringenden Gegenftandes fein 
Zweifel ijt, jo iſt es gleichgültig, wo ſich derjelbe befindet. Iſt aber die ftattgehabte 
Berührung ungewiß, jo ift dem Zweifel, nad dem Kanon: Prem MW MmNDıD PDD 
non Inwrb ny7 12 ww (fiehe zu 4. B. M. 5,13), nur dann Folge zu geben, wenn 
der MNDID bringende Gegenjtand YANT >y, auf dem Lande ruhend fich befindet, nicht 
aber, wenn er MD8 oder Pr, auf dem Waſſer jchwimmend, oder geworfen, in der Luft 
ſchwebend vielleicht berührt worden. Daher die Süße: und pad yaaam pborım 53 
Sind ypnp2 Ya Db22 P2 mas mnDıDb pED ind PD ppaum pPrmam> tn "DD 
Maſir dajelbit). Ebenſo Taharotd IV, 3 2 nayı aban 82 nbaam naaınn >82 pw 
“Dipn nnd? TNY BD, WND }PBD 793 Pind 11ay2 ın Painon. (Siehe w"I 
dajelbjt und Miſchna 7). 

Diefe Harafteriftiiche Beftimmung gilt für alle yo Anmd und felbft für br yın 
nn, aber nicht für aan dy baso und ar ber ann 1amby (fiehe w”4 dafelbjt. Rambam 
ANDEn Man INY 15, 3 jcheint 753 PDD nur auf PAw zu bejchränfen y“x)). 

9. 32. omma ann vby br sen 591. Das Gefeh wählt zur näheren Prä— 
zifierung der PAw n523 nnd ein Problem, das zugleich für den Begriff des Hinfichtlich 
der And mit Mb23 identifchen m 9 IN belehrend ift. Statt zu jagen: un 5a 
Dnm2 12 y» heißt es: onmı ann yby bo won 521, es fällt jomit ein Teil vom 
yo ab, es ift dies: m OD DON. Indem dies mit nM’D parallel ſteht, ift damit dieſe 
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27. Und auch alfes, was auf jenen 593 PBDby air | 591 .27 
Niere Fe: er: I 4: ee 

Pfoten geht unter allem auf Vieren DINO PINS Sy Has mn 

gehenden Tier, untein find fie euch, Er 5 . : Re 7-17 

wer ihren Leichnam berührt, joll bis NO) DA 9792 02) Di 
zum Abend unrein fein, — 

28. und wer ihren Leichnam trägt, — —— 9 
ſoll feine leider waſchen und bleibt Da2} DEaInS Nam 8 
untein bis zum Abend; unrein find D’INZD AT TE No) Y12 

fie euch. D :o9) man 
29. Und dies ift euch das Unreine a ak > 

unter dem Kriechtier, das auf der Erde ge 23 Na 22 m = 

friecht: das Wiejel, die Maus und die 227) 32327) Ya 2Y 

Kröte nach ihrer Art, 720) 
30 ver. gel, ver Scoach, bie na am mm 30 

Eidechfe, der Chomet und der Maul: nn I as 

wur Haan 
31. Diefe find es, die euh unter 593 D>> DNB N 31 

allem Kriechtier unrein ſind, wer fie ee — 
in ihrem Tode berührt, ſoll bis zum Nam: — — a 

Abend umrein fein. INT 

unreinen Tieren durch den Huf dem Menjchen am nächſten. Sodann V. 27 die unbehuften 
Pfotentiere, und endlich V. 29 acht der noch entfernteren Fleinen Kriechtiere. V. 39 folgt 
dann die vierte Gruppe, MIND manm2 n>22. — DI ON D’n2D. Aus dem Vergleich 
mit V. 31: 9 o2b o’nnon non ergiebt fi, daß diefer Sat hier, jowie die gleichen 
Verſe 27 und 28, nur von yad ANDID und nit von MP2N MD’N zu verjtehen jei, 
und dürfte die Abjicht dieſer Wiederholungen zu ermitteln jein. 

B. 28. Sümmtlihe anno nana mb) find svpN yaaı nnon. Mlle Tiere 
jind übrigens nur im Tode naon. Kein Tier ift lebend eine Quelle der INDID oder 
empfänglich dafür. Nur der Menſch ift beides auch im Leben. 

BR. 29—31. ya by pre por find die niederen Kriechtiere. Obgleich fie 
alle MP’283 VON find, find yın non nur die hier genannten acht Arten. Die Über— 
ſetzung derjelben iſt nicht ganz ſicher. Tor: Wieſel, 2Iy: Maus, iſt befannt. 38 ift 
nad Raſchi Kethuboth 15a und jo auch nah WI Taharoth V, 1 ein dem Frojch ähn— 
lies Tier. Mp3n: nah Raſchi Igel. > ift unbefannt, ANY nad Raſchi Eidechie. 
von wäre nah Raſchi Chagiga 11a die Schnee. Allein aus Chulin 128 b iſt erjicht- 
li, daß die hier unter PA begriffenen Tiere jämtli der Klafje der Wirbeltiere an— 
gehören müſſen, ihr Charakteriftifum ift: Mas DrTI WI, fie bejtehen aus „Fleiſch, 
Sehnen und Knochen“. Die Schnede gehört aber entjchieden zu den wirbellofen Tieren, 
kann jomit fchwerlich hier unter DAN verjtanden fein. — now3n fommt auc unter den 
Vögeln vor und bedeutet dort nach Raſchi die Fledermaus, hier unter DS den Maul— 
wurf. Beide Tiere gehören nad) Ofen einer Ordnung an, und dürfte dies die gemein— 
jame Benennung erklären. 

Die DIV MInW find nur yano NED, nicht aber nwB2, und zwar wie alle 
anderen Tiere nur DM, nicht aber Iebend. Dagegen ift 7 9 an dom pw eben= 
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26. In Beziehung auf jedes Tier, HD7E? Nm IN —— 26 
das Klauen hat, aber ſie nicht durch— m avi RI yon) 1098 

Ipaltet und nicht wiederkaut; ſie find 5 

euch unrein, was fie berührt, joll * —* an DINO noyp N 

untein fein. na) Da Yan 

daß 17713, twie bemerkt, in weiterem Sinne hinjicht!ich der Überleitung der IND, D’b3 
und DIN umfaßt. Die Wiederherjtellung ift jedoh auf ob beichränft, und wird 
daher durch einen Begriff ausgedrüct, der vorzugsweife nur auf D5I binweilt. 

pn Ip ano, die M20 aller DO’NND (außer mb 717) Peßächim 90 b) hat 
am Tage zu gejchehen (d. h. diejenigen, die nur einen Tag NND find, fönnen ich jofort, 
und diejenigen, die jieben Tage N2D find, ſchon am jiebenten Tage, jedod nicht vor 
Sonnenaufgang, >28 fein; Megilla 20a). Es tritt nad) volljogener MY20 fofort ein 
Anfang wiederfehrender MID ein, allein die volle Wiederkehr der MITD iſt an den 

Eintritt des mit Nacht beginnenden neuen Tages gefmüpft. Bis dahin heißt der n2u: 
or» 120, hat den Charakter eines anmiob vw, darf 3 VynD genießen, MON und 

Dwsp find ihm nod WON. Mit eingetretener Nacht, wow 2Iy7, find ihm auch dieje 
— Die vier D28: ATbın yey an 21, deren vollendete MID an die Dar- 

bringung bejtimmter Opfer gefmüpft ift, und die daher MIDI MDOmn genannt werden, 
dürfen nah vo Ip wohl MOIN genießen, find aber vom Genuß der Drwnp bis 
nad) Darbringung diejer Opfer ausgejchlofjen. Dieje — ſind Jebamoth 74b 
ausgeſprochen: 58 MEI warn mamna Jan wmv amp Swypna dam nbyr bau 
orwp2, und wird dajelbjt dieſe ſtufenweiſe Wiederkehr der Er in den Sätzen nad)= 
gewiejen: D’RI ı1w3 ya DN I Diwapa saw nd1 (3. B. M. 22, 6), wo der Genuß 
von Heiligtümern an 20 gefmüpft if, Dwnpn pm 5aw Anm Inn wnwn ND 
(dajelbjt 7), wo er erſt mit vnw aIy71 gejtattet wird, und endlich: ran my Jam 

man (dajelbjt 12,8), wo die MYTD durch Darbringung der Opfer bedingt ijt. Der erjte 
Satz jpridt von Iyp, der zweite von MOIN, der dritte von Dwip. Die ATV, von 
welcher der lebte Satz jpricht, heißt daher während der ganzen Zeit, von der dran bis 
zur Opferdarbringung: IN dy nun. 

Im >’n 5. St. wird unter der in dieſen Verſen bejprochenen nb33 NNDD die 
MM OD DAN HNDID verjtanden, die in der That der 7723 MNDID ganz analog ift, und 
ih nur darin von diejer unterjcheidet, daß mm 72 S2N nur in feiner Totalität als 
Jan, nicht aber 3. B. ein von einem folchen abgetrenntes Stück Musfelfleiih, 22 
Am DO DAN 72 wen, wohl aber 5337 ID won w2, nnd ift. Demgemäß ſpräche 
das 7523 unjerer Stelle nicht von einem geftorbenen ganzen Tierorganismus, jondern 
bon einem abgejtorbenen organijchen Teil desjelben. Chulin 128 b wird aber nNDiD 
am TO DAN nit in Ddiejer Stelle, fondern in V. 39 Mana 2 Nm II nachgewieſen, 
in welchem Ausdrud auch ein partielles dem Tiere Abgejtorben=jein liegt. Unſere Stelle 
verbleibt daher dem Geſetze über 7523 NNmiD, die freilich bereits oben V. 8 im all 
gemeinen ausgejprochen ift, hier jedoch ausführlicher in ihren verjchiedenen Modalitäten 
und Objekten erläutert wird. 

B. 26. nonan bob. Das 5 in 595 fteht in derjelben Bedeutung wie das 5 
in wen mond) (9. 24), auf welchen biefer Vers ſich ja bezieht. In vier Gruppen 
wird von Verſen 26—40 A523 MNDıD gelehrt, und zwar die der zum Genuß verbotenen 
Tiere in drei offenbar in ihrer Entfernung vom Menjchen abjteigenden Gruppen. V. 26 
die Huftiere, aber nicht gejpaltener Hufe und nicht wiederfauend. Sie ftehen unter dei 



— Gr TER 

* 

ar N NP 214 

25. und jeder, der von ihrem Leii- DI» Dam Kwarn"da) -25 
nam trägt, ſoll feine Kleider wajchen — — an y 
und bleibt unrein bis zum Abend. I n Nr! N? 

nahe, berührt ihn, ohne mechanische Kraftwirfung. Unter den Begriff diefer Berührung 

fällt nur eine Berührung mit den äußeren Körperflächen. Berührung mit inneren Körpers 

teilen und Körperhöhlen, Falten, Dann n’2 yap, heißt in dieſer Beziehung nicht 

my Midda 42 b u. 43a, fiehe 00)0 daſelbſt an ns n’7). — 822 ift nad) Raſchi 

Chulin 20b, Pan 7’, w’I Sabim V, 3 und Kelim L 2 nicht ein paſſives Tragen, 

d. h. bloßes Belaftetjein, jondern ein aftives Tragen, eine Ortsbewegung bewirfendes 

Tragen, und ift darımter auch DD, eine jede andere Bewegung des Gegenftandes ohne 

Tragen desfelben begriffen. (Nach D’20I zu Kelim I, 2 ift unter nn aud) das bloß 
paffive Tragen ohne Bewegung des Gegenjtandes verjtanden. nD nnmıD "an L 6 ift 
feine Meinung nicht deutlich hierüber.) Ein blos paſſives Tragen iſt nad w"N der 
Begriff von XPDD Jan, der bei I} nid (Kap. 15, 4) zur Sprade fommt. NM 

und vD’n fordern übrigens feine unmittelbare Berührung, auch in fernjter Vermittlung 

macht die Bewegung einer 752) den bewegenden Menjchen n2o. Während ferner dur) 

Berührung auch D’5I und DrHDIN tome werden, hat Bewegung, NED und von, nur 

Folge, wenn fie durch Menjchen gejchieht. Wie endlich unfere beiden Verſe lehren, find 

die Folgen bei nv’ weiter reichend, als bei ym. Von yad heißt es: mn5222 ya 52 
N20, daß nur das unmittelbar Berührende: DIN, D>b9 oder DbIiNn, tome wird. Bei 

nwn jedoch erjtredt fi) die mNDıD gleichzeitig auf alle die D’b9 oder md, mit 

welchen der Menſch im Momente der nn in Berührung ift, und zwar werden dieſe 

betrachtet, als ob ſie ſelbſt unmittelbar die 7223 berührt hätten, und werden NY 

mspob wie der Menſch. Dieſe unmittelbare berleitung der MNDD aud auf die mit 

dem Menjchen im Momente des Tragens der 7723 in Berührung ftehenden Objelte 

heißt: Para MNDiD, die durch Verbindung übergehende mund. Sie ift im Texte 

beifpielweife duch 9712 DI ausgedrüdt. 19732 tellt in ſolchem Zujammenhange den 

Begriff „1I2* in weiterem Sinne dar. Es find dies auch alle Objekte, die zur Dar- 

ſtellung des Menfchen in feiner fchaffenden (und genießenden?) Thätigkeit gehören, mit 

denen daher im Momente der Berührung die Menfchenperjönlichfeit „umkleidet“ ericheinen 

fan. Es find dies DD (und D5DN?). Es find dies die Ergänzung des 712, des 
Menfchengewandes im engeren Sinne. Ausgejchloffen find nur DIN und Dam 22. 

Was von dem Menſchen berührt wird, nachdem er fi) von der 7222 getrennt hat, wird 

nur anpnb 3 und können dies nur DIN fein, da DM DIN nur don eiment 
ANDI 28 tome werden (I’n 3. St) pPaon2 P>DIN NDpD m223 Nwman N y’S 
12) ma Ivy 22D D’n2 mb vyon Dan 52 "DN NT NMMNTD mann Mm? 
nm on ppwen pban "2 >59 ınmna 15 mmT Nin D’yN mpn3 mand 1? ww 
yban soon ıyın nywa mus nnunn 55 N’n DAT m’D SEnpı nm 905 7129 
Ni DD 2"73 DW PD NT Yan MOND 2772 P97 "wen mann NV? pe 

bop7 yopwn mar nwab >’n2 anmuam miwan waBonT y'sı 2297 PI ’N 
INT NW. 

P733 DID, die Wiederherftellung der MIND, die nur durch 7720, durch völliges 

Untertauchen in Pyn oder mpn m (fiehe zu Verſe 32 umd 36) jtattfindet, ijt hier und 

auch ſonſt häufig für D’5I duch 7D2I ausgedrüdt, einen Ausdrud, der ſonſt das ges 

wöhnliche Wafchen von Geräten bedeutet. Wir vermuten, daß diefer Ausdrud in der 

Abfiht gewählt ift, um dem Irrtum vorzubeugen, als ob auch DIN eine Wieder⸗ 

herſtellung durch Ma erlangen könnten. Dieſer Irrtum könnte dadurch veranlaßt ſein, 
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233. Jedes geflügelte Kriechtier, das PIPR An vw b>) .23 

vier Füße hat, iſt euch Abſcheu. 055 vn mw os Yan 
24. Und in Beziehung auf dieje jollt 5a IT IR TEE 

ihr euch als unrein halten, wer ihren WB Eja pr)= NEN MIN? ‚24 

Leichnam berührt, joll unrein bleiben DIE Ey NE Dn5233 

bis zum Abend, — ei; 

3.23. nn pw ba. Wir haben bereit? zu V. 20 die Schwierigfeit bemerft, 
daß, jo weit uns befannt, fein geflügeltes Infekt weniger als ſechs Füße hat. Die 
Schwierigkeit wählt, indem 27 in >’n 3. St. erläutert: Ynd mr an van 2 DN. 

Eine jahgemäße Aufklärung wäre jehr erwünscht. 
9.24. moon nnd. Die bisherigen Gejege ſprachen von MINI AND, d. h. 

von dem Speijeverbot von Tieren, deren Genuß unjeren Leib fonfret NODD fein würde. 
Es waren in diefer Beziehung die Säugetiere, Fiſche und Vögel beſprochen und am dieje 

Vegteren die Kriechenden unter dem Geflügel, d. i. die geflügelten Inſekten angejchlojjen. 

Darauf folgen die ungeflügelten Kriechtiere, deren geſetzliche Beſtimmung erjt Verſe 41 

und 42 gegeben iſt. V. 41 yann >y ren par >21 jchließt fi dem Sinne nad) 
unmittelbar dem V. 20 m pr ya 52 an. Es unterbricht ſich jedoch das Geſetz, 
um zuerjt hinfichtlich der big jeßt genannten Tiere deren Verhalten zu der MWNTP MNDD, 
zu der nur jymbolifchen, den Beziehungen zu YIpP2 und DWIP entgegenjtehenden MND1D 

zu bejtimmen. In diefer Beziehung wird hier num gejagt, daß, obgleich alle die bisher 

Genannten durch MIDN wirflih N2D machen, doch nur INDDN MaN?, doch mur Die 

folgenden es find, „in Beziehung auf welche man fi für nd halten“ jolle, eine 
Beitimmung, die jofort näher erklärt wird: yn y no Dna22 Yan 22, daß 
nämlich jeder, der ihren gejtorbenen Leib berührt, die AINDyp-Geſetze zu beachten hat, bis 

der Tag vorüber ift. Worin diefe IXpyo-Geſetze bejtehen, daß nämlich ein jeder ſolcher 

fi von allen orwp fern zu halten hat, wird Kap. 22 erläutert. Dieſe ſymboliſche 

MNDID wird, nach der treffenden Bemerkung des nyp2> DON, in der Regel durd) 

b nd ausgedrüdt: non nond1, jo aud: no mb, now nb mndı Tand (Kap. 
21,3 u. 11), way) noo 52 (4. B. M. 5, 2), während die fonfrete MNDID durch 

MMDN MIND und My immer I NDd fonftruiert wird. So: DI non N 

(®. 43) paw 522 ornwey nn ınpon nbı (8. 44) mon 522 ınnon IN, 2 nNDD? 
(Rap. 18, 20 u. 24) u.a. m. In den Iehteren Fällen ift das mit 2 Eonftruierte 
Objekt die Fonfrete Urfache der MNDId, die MNDD ift deſſen konkrete Wirkung, man 

wird durch dasjelbe uno. In dem erjten Falle ift es das.) des Objekts, die Bes 
ziehung, das Verhältnis, in weldhes man zu ihm getreten, duch weldhes man > ges 
worden, ihm nahe, zu ihm gehörig erjcheint, das die INDID erzeugt; die Urſache ift nur 

ein Begriff, eine Nelation, eine durch einen äußeren Vorgang gewecte Gedanfenbeziehung, 

und jo ift auch die Wirfung nur dem Bereiche des Gedachten angehörig, jie Fann aufs 

gehoben werden, jobald durch bejtimmte andere Vorgänge diefe Beziehung negiert, jobald 

man „räumlich und zeitlich” außer Beziehung zu dem betreffenden Objeft getreten. Dieſe 

die Beziehung zu der MNDid-Beranlaffung aufhebenden räumlichen und zeitlichen Vor— 

gänge find 50220 und waw np. Siehe unten. Woud man?ı heißt daher: in Be: 

ziehung zu diefen geraten, jolt ihr euch für NO achten. 

VB. 24 u. 25. m onbaa yaun 55, m ondbaan wewan 521: es wird hier 

yM und nen in ihren Folgen unterjchieden. yan-ift unmittelbare Berührung, aber 

nur Berührung. Der Menſchenkörper kommt dem geftorbenen Körper eines diejer Tiere 
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20. Jedes geflügelte Kriechtier, das by arm Ava vd 57 20 
auf Vieren geht, iſt euch Abſcheu. — :0> NIT Yo ya 

21. Nur diejes dürft ihr von allem >> Dann Ar DS HN 21 

auf Bieren gehenden geflügelten Kriech- & 
tier effen, das Springfüße oberhalb 235 5% Tor A PR 

jener Füße Hat, mit ihnen auf der ID Dymd DWID ND- INT 
Erde zu fpringen, IST any 12 a 

22. dieje von ihnen dürft ihr effen: DS — —* — DN 22 
den Arbeh nach jeiner Art, den Solam & a 

D 7D Y 5 * 

nach ſeiner Art, den Chargol nach —DD > 2) 287 

feiner Art, und den Chagab nd MT" = —— 8 
ſeiner Art. ae 

anatomijchen und phyſiologiſchen Vergleich der erlaubten 739 mit dem verbotenen \w3 
werden übrigens in Chulin daſelbſt drei pofitive und ein negatives Merkmal der nnd 
dargeftellt: ap? WAPNP PDT MI YyISN und DYWT N, deren ganzes oder in gewiſſen 
Fällen ſelbſt nur teilweiſes Vorhandenſein die Genußerlaubnis eines Vogels anzeigen 
würde. Allein für uns find ſelbſt von dieſen Merkmalen nur zwei zweifellos klar: p2r, 
das Vorhandenſein eines Kropfes, und mp) 13277: die leichte Ablösbarfeit der inneren 
Magenhaut. Liber die Bedeutung des Merfmals an den Zehen, IM YISN, und der 
Art des Nahrungsfanges, DWT INS, gehen jchon die Anfichten der Kommentatoren aus— 
einander. Und — aus den Zeiten der — uns der — — Ai yy 

V. 20. YaIN dy bar pn yaw 52. Geffügelte Inſekten haben mindeftens 
jehs Füße. Wir vermuten ehe daß hier mit der Vierzahl der Füße nur gejagt fein 
möge, daß fie mehr als zwei Füße haben, und diefe Mehrzahl der Füße iſt eben der 
Harakteriftiiche Unterjchied zwijchen Ay und my prw. So jcheint es auch 7'209 
z. St. verjtanden zu haben. Siehe jedoh 9. 23. 

DV. 21 u. 22. V. 21 fordert als charakteriftijches Merkmal der erlaubten par 
Ay nur Springfüße, in V. 22 werden jedoch bejondere Arten mit dem Beiſatz: 1205 
mod aufgeführt, und dadurch einerjeits die Bejtimmung des V. 21 bejchränft, anders 
ſeits dieſe Bejchränfung duch ob u. ſ. w. wieder erweitert. Es wird daher Chulin 
65, 66 diejes Satzgefüge als 55m wor 552, und die angeführten Arten eremplififatorijch 
gefaßt und durch diefelben zu den D’YAD des V. 21 (in der — 758 genannt) 
werden noch die dieſen Arten gemeinſamen Merkmale gefügt, jo daß für die erlaubten por⸗ 
my die Merkmale entjcheidend find: Form 1231 DiisIp DEI ya DIS YIIN 
IM AN, dazu fommt jedoch noch als fünfte Bedingung In men, dab es zur Gattung 
am gehört. Die wejentlichen Merkmale ergeben ſich nämlich bereits durch Vergleihung 
der genannten übrigen Arten und kann durch Zn nur noch der Gattungshabitus 24 

gegeben fein. — Das 5 ®. 21) ift übrigens 05 gejchrieben, um zu jagen, daß 
die Springheufchredfen jelbjt in einem Zuftande zum Genuß erlaubt find, in welchen 
die Springfüße noch nicht ausgebildet find, ar mnb Sub np vwap 15 pn 
(Chulin 65a). 
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12. Alles, was nicht Floſſe und 

Schuppe hat im Waſſer, das ift euch 

Abſcheu. 

13. Und dieſe ſollt ihr als Abſcheu 

halten von dem Geflügel, ſie ſollen nicht 

gegeſſen werden, Abſcheu ſind ſie: den 

Neſcher, den Peres und die Osnijah; 

14. die Daah und die Ajah nach 

ihrer Art; 

15. jeden Oreb nach ſeiner Art; 

16. die Bath Hajaanah, den Thach— 

mas, den Schachaf und den Nez nach 

ſeiner Art; 

Dee) TED —— 
NT YpY DWZ 

Ay p po ——— 13 
en” Dx ON RZ Dam Ay, 

may HN Dem 
— MSTDN ANTTDN 14 

—* am: > Dax 15 
Dana) J ge R .16 

Nyph — J mean) 

Day) Payaona) Dipmngg 17 
wa 

ASpTna] +18 
‚DIT N 

m) MEINT MTONT DAN +19 

heumn) DEREN 

17. den Kos, den Schalach und den 

Janſchuf; 
18. die Thinſchemeth, den Kaath und 

den Racham; 

19. die Chaßida, die Anafah nach 

ihrer Art, die Duchifath und den Atalef. 

Berührung sn iſt, fo kann hier M523 nicht in dem Sinne des V. 8 von nnd man 
ausgejprochenen Sabes zu nehmen jein. Vielmehr wird nad >’n 3. St. hier jedes 
„ſeinem Lebenselement entnommene“ jchuppenloje Waffertier zum Genuß verboten, N’I79 
Dr yennon m. Nach Verſen 9 u. 10 jind nämlich nur die in quellenden oder 
doch in fließenden Gewäſſern Iebenden jchuppenlofen Tiere verboten. Allein die in 
ftehendem, in abgejchloffenen Behältern und Gefäßen befindlihem Waller entjtehenden Tiere 
find nicht unter dies Verbot begriffen. Hier wird jedoch dieje Erlaubnis durch die Be— 
dingung beſchränkt, daß fie ſich noch in ihrem Lebenselement, in der Flüſſigkeit ihrer 
Entjtehung befinden. Sobald fie aber dieſes verlalfen, man 3. B. die Flüſſigkeit durch 
ein Sieb laufen läßt, 330, jo ıspen: hat man fie als PpX zu behandeln; jie fallen 
dann nach Chulin 67 a unter den Begriff ya by pam pre 52. Übereinftimmend 
mit diefer Auffaffung des 20023 wird Sabbat 107 b das Herausnehmen eines Fiſches 
aus dem Waſſer als Töten desjelben begriffen, und nach der Lehre des w’I Chulin 75a 
jogar ein aus dem Waſſer genommener Fiſch ſofort als tot behandelt. 

9. 12. Es fommt nur darauf an, daß fie im Waſſer Schuppen haben, jelbjt 
wenn fie diejelben mit dem Herausnehmen aus dem Waſſer verlieren. 

VV. 13 —19. Wir haben die Namen der hier verbotenen Vögel unüberjegt ge— 
Yafjen, weil nach der Chulin 61a ff. gegebenen Halacha alle anderen, hier nicht genannten 
Vogelarten erlaubt find, eine jede Unrichtigfeit in der Überſetzung auch nur eines diejer 
Vögel jomit einem Verſtoß gegen das Geſetz Vorſchub leiten würde. Nun beruht aber 
Die überſetung der allermeiſten dieſer Vögel nur auf Vermutung, ja, Thoßefoth dajelbit 
65a P3 777 und 62 b m p’>2D nn 77 fieht fi jogar veranlaßt, in Zweifel zu ziehen, 

ob die Uberjegung von Adler für WI und Nabe für IY1Y zutreffend ſei. An dem 
14* 

— ——— 

a 
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11. Und Abjcheu follen fie euch fein, N) —— * v pp ‚1 

von ihrem Fleiſch ſollt ihr nicht eſſen, pen Onba ua‘ Bann 

und ihren ihrem Element entnommenen Me Alrsr 

Leib als Abſcheu halten. 

nicht mehr als 001 552, fondern ala my 29, als eine in geringerem Maße zu 
beichränfende Erweiterung zu. begreifen, und fände nach diefer Auffaſſung das Geſetz auf 
alles fließende, wenngleich nicht quellende Gewäſſer, aljo au auf DINY Pyyn psın 
Be Anwendung, und wären nur D’5I, ſowie DIDI DAsy nv nnya rw nm], 
d.h. Tiere aus dem Verbote ausgejchloffen, die in gejperrten Flüfjigfeiten, in Gefäßen 
oder in Gefäßen ‚ähnlich abgefperrten Gruben u. ſ. w. entjtehen (Chulin 67a, ’5orn 
dajelbjt und 7” 84, 2). Über die Differenz der beiden Auffaffungen noap 8552 oder 
PT 0IN2 und das Verhältnis diefer Ießteren zu 29 Diy’2 27 fiehe 32000 daſelbſt 
65b warn I I). 

e>b on ppw. Vergl. oben B. 8 zu o>b on ornno. Nur ift DIT FYx, nicht 
durch Kochen extrahierter Saft von D’nDd DIT nur WMDN 3277: dnyng VS NY 
sin soby2 (Chulin 99 b, 2Dın dafelbft). 

5. B. M. 14, 10 werden auch die verbotenen Waſſertiere dem generellen Begriff 
NDD untergeordnet. Hier jedoch werden fie fpezieller als Ypw bezeichnet. Während yıp 
aud) vom förperlichen Efel vorkommt, wie bpibpm Dnd2 nsp wa) 4. B. M. 21,5, 
bezeichnet PrW ausnahmslos in allen — Stellen nur den jittlichen Ekel. Sarız jo 
wie hier der Genuß diejer Tiere mit den Worten: Ysprn onb23 HN verboten wird, 
heißt e& 5. B. M. 7, 26 von allem Götentümlichen: 13s8pen yYpw, um daS äußerjte 
Maß der Entfernung und den äußerjten Grad des Gegenfabes zu bezeichnen, in welchem 
alles Gögentümliche von ung, unjerm geiſtig-ſittlichen Wejen gegenüber, gehalten werden 

folle. So, daß PIpw und Dry1pw in den Büchern der Propheten ohne weiteres Götzen 

und Götzentümliches bezeichnet, an man in der That jagen fann: Ppw fomme nur von 

diefen verbotenen Tieren und vom Göentume vor. Nur einmal heißt es (Pi. 22, 25): 
y muy Ypw nd) 2 05 2, und heißt dies dort wohl auch: er verachtete nicht und 
hielt die Erhörung des Armen nicht, (wie das von den Feinden des Armen behauptet 

worden), im Gegenſatz zu der Gerechtigkeit und Heiligkeit feines Weſens. Wenn daher 

ein Genußgegenftand hinfichtlich des verbotenen Genufjes desjelben PX genannt wird, 

fo muß diefer Genuß im ſchärfſten Fonträren Gegenſatz zu der Sittlichfeit ſtehen, die 

den Grundeharafter unſeres Weſens bilden joll. Während nd nur unfähig für menTp 

macht, führt PPX zu deren fonträrem Gegenteil. Wir haben es daher: „Abſcheu“ überfeht. 

D>5 vr ppen o>>5 on ppw, fie find ihrer Natur nad) euch gegenüber Ypw, 

und darum ſollt ihr fie ala ypw behandeln. Das Genußverbot derjelben beruht auf 

dem konkreten Gegenfat ihres Wefens zu dem eurigen. — Peßachim 23 a Fnüpft ſich 

an den Satz D>5 vr ppwn noch die Beſtimmung, daß fie auch in der —— 

als ypw von uns zu behandeln jeien, daß wir fie, wie überhaupt nichts >YNTO zur 

Speife Verbotenes, nicht abfichtlih in unjern Beſitz zum Geſchäftszweck bringen dürfen. 

Nur die O2, die zufällig in unſeren Befit kommen, dürfen wir wieder verfaufen. 

63 ift diefes jedoch nur bei Gegenftänden verboten, die zunächit zum Eſſen bejtimmt 

find, nicht aber z. B. bei Thieren, wie Pferde, Ejel u. ſ. w, die zunächjt zur Arbeit 

gebraucht werden. Unter allen >NTD zu effen verbotenen Gegenjtänden iſt nur on 

zu Jnd erlaubt (fiehe Kap. 7, 24). — Yonn 85 Own, aud hier ift das Verbot 

nur auf das Genießbare bejchränft, mit Ausſchluß der Knochen u. |. w. — onb2) HN 

ıspen. Da es für Waffertiere feine mom giebt, und ihr toter Leib nicht durch 
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10. Alles aber, was Floſſen und a >bie) By SEN "sy .10 

Schuppen nicht hat in Meeren und in uam on — —— 

Strömen, von allem Kleintier des Waſſers * — ler. ke: IE: 

und von allem Tierweſen, das im Waſſer EN 11 vn 32m DaT J— 

lebt, Abſcheu ſind ſie euch. — on RU —X 

obrn ausgeſprochen. Nach dem hermeneutiſchen Kanon: mM non bbs2 pn um 553 

vramw, daß ein einem Kolleftivbegriff folgender Teilbegriff aus der Gejamtheit jenes 

Kolleftivbegriffs nur diefen Teil heraushebt, um die dabei ausgeſprochene Beſtimmung 

ausjchließlich -auf ihm zu bejchränfen, würde auch das hier gegebene Verbot aller floſſen— 

und jchuppenlojen Wafjertiere ſich nur auf Don Do, auf Meere und Flüffe be= 

ſchränken. Allein es ift hier der Kolfektivbegriff OO ziveimal dor Nennung des Teilbegriffs 

wiederholt, es hat damit der Text feine über den Teilbegriff hinausgehende erweiternde 

Abſicht Fund gegeben, und es erlangt das Sabgefüge die Kraft eines — una 5bb2, 

durch welches der. zweite 222 den Teilbegriff DID zu eremplififatoriicher Bedeutung, zu 

einem beſchränkteren 555, erhebt: dan mi pamon DY552 »ıw ns mnNnY DipD b2 
bb pası 5532 Dmm Dos v2. Es ift jomit das Verbot auf alles uıen Py2, 
d.h. auf alles ausgedehnt, was die Merkmale des durch oa D’n> gegebenen Begriffes 

trägt. In welcher Umgrenzung ein jo dur >72 DI21 552 gegebener eremplififatorifcher 

Begriff zu faſſen ift, darüber geht die Auffafjung auseinander, je nachdem man nbb9 

PT nmp oder np17 wann nD5D begreift, d. h. je nachdem man das Sapbild 93 
sun or auffaht. Die Anficht NPIT NOP nb52 fieht darin einen nur durch das bei— 

gefügte zweite 552 erweiterten v2 b52-Sat, die Anficht npr7 wIn2 8552 begreift ihn 
als einen durch das vorangeſchickte erſte 559 beſchränkten 55m wI2=-Sab. Im erjten 
Falle, or 552, war dur vs2mw mn non 5553 PN die Beſtimmung Tediglich auf 
das im DID Genannte bejchränft, und ijt durch das beigefügte zweite 557 diefer DID 

zum exemplififatoriichen Begriff erweitert, jomit die Beſtimmung auf alle Objekte aus— 

gedehnt, die in allen wejentlihen Merfmalen mit diefem DD übereinjtimmen. In unjerer 

Stelle böte der 00: won D’W> die wejentlichen Merkmale: ypAp ’2A by dedaa und 

Dy2) DD, arm Boden erzeugtes, und zwar quellend erzeugtes Gewäſſer; darunter wären 

fomit au peyn par, künſtlich gegrabene Kanäle und Teiche begriffen, die beide 

weientliche Merkmale teilen. Ausgeſchloſſen wären jdoh my pw ni, Gifternen, 

Gruben und Höhlen, die zwar ypAp ’2A Sy 0571, jedoch nicht DO’y2r) find, geſchweige denn, 

daß ſich die Beſtimmung nicht auf D’52, nicht auf Tiere erjtredt, die in Waſſer ent 

ftehen, welches ſich in Gefäßen befindet. Im zweiten Falle, >> DIS, war durd) MwyJ 
vson dy om bban der 552 in feiner meiteften Ausdehnung gegeben, und, dieſer 

Umfang durch dag vorangeſetzte, das Satzbild 5b wrer 552 bildende 553 bejchräntt, 
dadurch alles ausgefchloffen, was dem DD in feinem wejentlihen Merkmal ähnlich ift, 

jedoch ausgedehnt auf alles, was wenigjtens ein wmejentliches Merkmal mit dem DNB 

gemein hat. In unferer Stelle wären nad) diefer Auffafjung ſelbſt mayor Prow mA 

mit inbegriffen, die, wenngleih nicht D’y2W3, doch ypap ’2A by dedaa find, und es 

wären nur DbD ausgejchlojfen. Allein ſelbſt dieſe Auffaffung findet in dem boran= 

gefchickten erläuternden Satze ann Mt MN die Abficht einer Verbotbeihränfung und 

fommt zu demfelben Nefultate, daß die Forderung von Floffen und Schuppen nur auf 

Tiere ſich beſchränkt, die fi in aus der Erde quellenden Gewäſſern erzeugen, jomit nur 

auf oonn Dr und auf quellende Pyryn ps>rn. Nach der Lehre des J 27 NN 

Kpner iſt aber ein Sakbild wie das vorliegende, wo mb m PamD aba w, D’o2 DEI, 
14 III 
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9. Dies dürft ihr effen von allem TUN SH aan MID ‚g 

was im Wafler Iebt: alles, was Floffen — un * ae e ER 

und Schuppen hat im Waller, die dürft ze TED TER 72 22 

in Meeren und in Strömen ihr effen. DIN DON DM 023 222 

beachtete Übertragung der nur für den Kreis des Heiligtums gejeglich gegebenen MNmIU= 
und mInd-Vorjchriften auf das gewöhnliche Leben, MINL2 hm, DI’IN. 

Zunächſt ift dur den Saß: ıyın n> Dnsam ann 8 DIW2D gejagt, daß 
das WI, das Fleiſch der unreinen Tiere, immer 7223 ift, indem für fie no’nw Fraftlos 
it. mImD mama iſt nur 7923, wenn jie nicht durch vorjchriftsmäßige momW ge— 
ftorben. — 9 DAWN, das Verbot erjtredft fi nur auf das Genießbare, nicht aber 
auf das Ungeniekbare, wie Darm) 72 MDSY, Knochen, Sehnen und Stlauen (2’N). 

D>> DI D’NnD. Indem die verſchiedenen MN2DD MONI hier nochmals unter 
den gemeinjchaftlichen Begriff O’NDD zujammengefaßt werden, jo iſt damit zuerjt gejagt, 
m Dy m PondsDVD, daß das Fleiſch (und darunter find alle genießbaren Tieritoffe be= 
griffen), verjchiedener. Tiere zufammengerechnet werde, um das verpönte Genußquantum, 
N’, zu bilden. Indem ſie ferner wiederholt als MNDYD dringende Stoffe bezeichnet 
werden, bei welcher ihre bejonderen individuellen Gigentümlichfeiten, al3 Kamel, Kaninchen 
u. j. w. fortfällt, jo iſt damit zugleich gejagt, daß fie, in welcher Form auch dieje Stoffe 
auftreten, auch von ihnen jtammender Saft, mit ihnen gemijchte Brühe, und mit ihnen 
gemifchter Bodenſatz, dem Verbote unterliegen, Dr>vVW nem 20m VS WDN?. Durd) 
das beigefügte O7 ift jedoch diefe Ausdehnung des Verbotes wieder durch die Beſtimmung 
bejchränft, daß jie in der Miſchung dem Geſchmackſinn als vorhanden ſich Fund geben, 
Dyp jnı2 DI2 Pr2> DID Da. In der Regel wird angenommen, daß bei einem 
Miihungsverhältnis von 1:60 der Stoff für den Gejchmad verjchwindet und als nicht 
vorhanden anzujehen if, owwn bon. Und endlih oab: mnın2 on Dann, obgleich 
als Nahrung verboten, find fie doch für jede andere Benugung DI5, euer, euch ge— 
ftattet. (2’n.) 

V. 9. 7200d: Floſſe, die Ableitung ift dunkel. Sollte man annehmen fünnen, 
daß das „N“ als Bildungslaut angehängt jei, wie vielleicht au in DU, N22y und 
anderen, jo würde ſich als Stamm r3D ergeben und dies, lautverwandt mit 237, ericheint 
in dem rabbinijchen rd in der Bedeutung: Anhängjel, was der äußeren Geftalt der 
Floſſen nicht fern läge. — Hnwpwp: Schuppe, jo auch Divpwp ww, Sam. I. 17, 5, 
worauf auch Chulin 56b zur Erläuterung hingewiefen wird. Die Wurzel WEP findet 
ji in m, und dürfte auf ein durch mechanische Mittel Ablösbares hinweiſen, und darin 
die vom 'nD 7” nN’D 2”I angezweifelte, übrigens von allen DIYNY und aud) 7” 83,1 
adoptierte Lehre des 72907 3. St. eine Bejtätigung finden, daß unter nYpYp nur ab- 
lösbare Hautbedeckungen verjtanden jeien, eine Anficht, die, wie uns jcheint, auch noch 
ihre jachliche Begründung haben dürfte. Chulin 66 b wird nämlich der Kanon gegeben: 
YB3D 5 w nwpep »5 ww 55, und damit das Vorhandenjein der Schuppen als das 
für ſich allein ausreichende Merkmal erklärt, da es zugleich ausnahmslos auch für das 
Borhandenfein von Floſſen bürgt. Nun find aber unter den hier beiprochenen Waſſer— 
tieren nah I’N ausdrüdlih auch Amphibien begriffen mY2I DYTIM DI DIT. 
Wären nun unter Hepwp auch umablösbare Schilder u. ſ. w. veritanden, jo jtänden 
diejem Kanon wohl die zahlreichen Klaſſen bejchuppter Amphibien entgegen. 

"mn wbmaa por2 o’o2 mn 55 oon2 ın ar HN. Nachdem zuerft das 
Element, von deſſen Bewohnern hier die Nede ift, in feiner allgemeinjten Bedeutung 
o’2 genannt ijt, wird das Genußverbot nur für bejondere Arten dieſes Elementes D’n’ 
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5. und das Kaninchen, denn wieder- 

fauend ijt es, aber einen Huf bildet es 

nicht, untein iſt es euch; 

6. Und den Hafen, denn wieder— 

fauend ijt er, aber er hat feinen Huf 

gebildet, unrein iſt er euch; 

— Se 

—8 — ya Own 3 

:07 NT NDD DYAPI N) MOND) 

mn — — Dana 6 

nad MOEn Ny — Non 

E22 N NT 
7. Und das Schwein, denn Hufe- 

bildend ift es und jpaltet ganz durch > Don“ ” an" DA - 

den Huf, es wiederkaut aber nicht, 7 NM 03 vor yon N 

unrein ijt es euch. * aD In” 
8. Bon ihrem Fleische jollt ihr nicht IR: Hr Nr N? 

— 2 —* 8 eſſen und ihr Aas nicht berühren, unrein 
find fie euch. 02) On Disan win N) 

durch andere Umftände Gewißheit vorhanden, jo fällt die Anweſenheit oder Abweſenheit 
jener 7730°D, jener blos ſymptomatiſchen Merkmale, außer Gewicht. Dieje Auffaffung, 
glauben wir, dürfte dem Sabe (Bechoroth 6b): bs xmo pn nnd in Nin nnd 
nd nom 70 zu Grunde liegen, mit welchem jener folgenreiche Kanon gelehrt wird: 
SIND non ID NSPM NDD NDDN ID NS, daß alles, was vom Unreinen jtammt, 
unrein, und alles, was vom Reinen jtammt, rein jei, daß jomit aud: MYnd man 
MINI NDR nnd man „to2 mb nn mbana nm nnnD mon2 pa nabw, 
daß ein von einem reinen Tiere geworfenes Tier, dem die Merkmale der Reinheit fehlen, 
gleihwohl zum Genuß erlaubt, und ebenjo ein von einem unreinen Tiere mit den Merf- 
malen der Neinheit geworfenes Tier zum Genuß verboten jei. In beiden Fällen jteht 
der Charakter des jungen Tieres durch den Charakter des Mluttertieres feſt, und it die 
Abweienheit oder Anweſenheit der Merkmale nicht zu beachten. Diefer Kanon nur 52 
nnd non 70 findet auch noch feine anderweit begründete Anwendung auf alle Stoffe, 
die organisch von einem verbotenen Tiere ftammen, 5. B. Mild, Eier. Bienenhonig ijt 
jedoch zum Genuſſe erlaubt, weil er fein organiſch im Bienenförper erzeugter, jondern 
von außen eingebradhter Stoff it, UD mn mis2D pPNı JB? INN MDIOY 320 
(Bechoroth 7b). 

DV. 5 u. 6. Während es beim Kamel, das zwar feinen vollfommenen Huf, doch 
den Anfang eines Hufes hat, heißt: D’IDD IR MOND, heißt es vom jew: XD MDHD7 
DD, und vom MIN: MDIon 5b DD); beide jind gar Feine Huftiere und fteht 
diefer Wechſel des Ausdruds gewiß in enffpredhender Beziehung zu deren Zehenbildung. 

Bon beiden heißt es ferner, daß ſie MI nbyn feien. Man hält DW für Kaninchen 
und MIN für den Hafen. Diefe Überfegung könnte jedoch nur dann richtig jein, 
wenn es ficher wäre, daß beide Tiere wiederfauen, was aber faum der Fall jein dürfte, 

B. 8. ıyın 05 onba3n, da ſelbſt Hinfichtlih na nnd, dieſer ſchwerſten Art 
der MNDID, die eigentlich als die Orundfategorie aller MNDID zu betrachten ift, nur 
2372 die Berührung unterfagt ift (Kap. 21 ff.), jo kann dies hier an die ganze Nation 
gerichtete Verbot der Berührung von 523 nur für folhe Momente verftanden fein, mo 
jie mit Dw7p) WPD in Berührung zu fommen hat, z. B. am 539, daher der Sat: 
bn2 muy neh DIN 2 (Roſch Haſchana 16 b). Siehe jedod unten (am Schluſſe 
de3 Kapitels) über die von den geiftig gehobenen Männern im Volfe als Lebensregel 
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fauiend ift es, jedoch den rechten Huf MOD) 7 793 my? —E 
bildet es nicht, unrein iſt es euch; * Ann a :D99 NIT NAD DIIED 18 

Verbotes andeuten wollen. Indem diejes Motiv nun „NO“ lautet, jo iſt jofort damit 
gejagt, daß nicht diätetijche Gejundheitzrücjichten diefem Verbote zu Grunde liegen, feine 
Gründe vielmehr in demjenigen Gebiete zu juchen find, in welchem der Begriff man 
jeine Bedeutung hat. Diejes- Gebiet ift aber fein anderes, als nunTp, als das Gebiet 
der jittlichen Heiligung, als deren ſymboliſche Träger wir bereits ywrıpı wıpn, und von 
deren Kreis ebenfalls die ſymboliſche MN21D, Yan NMNDID, ausgejchloffen fennen gelernt. 
Wird uns ein Genuß als nnd unterſagt, jo begreift ung das Verbot eben in unjerer 
Beſtimmung DrwrTp zu fein, und bezeichnet den verbotenen Genuß als im Gegenſatz zu 
der menTp ftehend, deren Anftrebung unjere Aufgabe ift. MSIRn Anno ſteht jo in 
Tonfretem Gegenſatz zu der fonfreten fittlichen Heiligung, die wir verwirklichen follen, wie 
yı2 ANDID den ſymboliſchen Gegenjaß zu dem Heiligtum bildet, deſſen Symbolik ung 
das von uns zu verwirklichende deal fittlicher Heiligkeit Iehrt. ’N zum 9. 31 nbn 
yawn 532 055 orsnon erläutert: DI Dnnmon Da ınnon mb navy ob ben mm 
mob a8 Jaaym Tann ben MENTPT ANDI MM ANDID IN yow. Wir glauben, 
daß hier diefe beiden MNDD-Arten, die dem Leib konkret IND bringende MbIND Mnmin, 
und die dem PYTP) WIPN ſymboliſch widerjtehende Yan AND, treffend durch die beiden 
Ausdrüde MEAITPN ANDID MIT ANDID bezeichnet werden. Indem der Ausdruck KDD 
beide Arten bezeichnen kann, jo könnte der Schlußja des Prw=Verbotes D72 ınpon a5 
m (®. 43) von beiden Arten MNDID verjtanden werden, jo daß alle Dsıw nicht nur 
AI MNDID, jondern au MEITPM ANDID bewirken würden; darum wird durd) den Sat 
m DNDDn MON G. 31) letztere nur auf die da genannten DS Manw beichränft. 
Auf diefen Zuſammenhang der Speifeverbote mit der fittlichen Heiligung, zu der wir 
berufen, hat ja auch jchon jofort das allererfte jüdiiche Speifeverbot 2. B. M. 22, 30 
hingewiejen, und damit den Speifeverboten ihren Platz inmitten der jozialen Grund— 
legungen des jüdischen Nechtsitaates, Dv2WN, gefichert. Es ward uns dort mit dem 
Sape: ınn parauın 2595 ann nb mBnD muwa wa »b yon wıp wanı gejagt, 
daß wir als Männer eines fittlich=heiligen Berufes „ung nicht mit der Elementar- und 
Tierwelt an einem Tisch nähren“ jollen, daß unjer Effen fein blos phyſiſcher Vorgang, 
daß es eine jittlihe Handlung fein fol, daß nicht blos phyfiiche, ſondern fittliche Rück— 
ſichten, Nüdfichten auf unferen Beruf a wIp wan unfere Auswahl in der Nahrung 
beſtimmen jollen. Das dort grundlegend ausgeſprochene Prinzip findet hier in diefem 
Kapitel jeine volljtändigere Ausführung. Der dort für unfere Speifewahl in wap Wan 
pojitiv gegebene Mapjtab läßt hier das von unferer Nahrung Auszufcheidende negativ 
als N2D bezeichnen. Es Heißt aber nicht nn nd abjolut, jondern o25 min mo. 
Nicht wie 7 OD IN für den allgemeinen Menjchenberuf, für die Menſchen dieſes Ge— 
ſetzes, für deſſen WIP WIN, als mit der von dieſen anzuſtrebenden MENTP unvereinbar, 
wird hier Diefe Nahrung als nd bezeichnet. Vergl. das 7 in ponn, oben 2.8. M. 
22, 30, ſiehe dajelbit. 

Ferner: indem mit dem Safe DI5 win nnD auf den natürlichen Charakter des 
Tiers als die bewirkende Urſache des Verbotes hingewiefen wird, jo wird damit die Be— 
deutung der Anweſenheit oder Abweſenheit der beiden Merkmale, der Verdauungsart und 
der Bewegungsglieder, auf den Begriff von Symptomen reduziert. Sie an ſich 
bewirken nicht die Erlaubnis oder das Verbot des Genuſſes. Sie ſind nur ein Anzeichen des 
Vorhandenſeins oder Nichtvorhandenſeins des Charakters, der das eine oder das andere 
bedingt. Iſt daher über das Vorhandenfein oder Nichtvorhandenfein diejes Charakters 
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4. Jedoch dies dürft ihr nicht effen, byam DaNn xD ADS N 4 
von den Wiederfäuern und den alo — =a-an SDmamn 
Behuften: das Kamel, denn wieder— Fe J— a Ta 

beim Kamel die Hufbildung durchaus unvollfommen ift, jo dürfte, nahdem V. 3 durch 
MDB yDV dydeyn die hier geforderte Hufbildung als gejpaltener Huf erklärt ift, der 
folgende Ausdruck MOND D’IDN auf die voranjtehende Erklärung zurüdblidend eben nur 
die in Nede jtehende Hufbildung bedeuten, ganz jo wie man ja zu diefer Vorausſetzung 
bei: SP nd 93 nm des V. 7 genötigt ift, wo auch das eigentlich entfcheidende Joyn 
ausgelafjen if. So heißt es aud 5. B. M. 14, 8 vom VYm ganz kurz: Dia2n 2 
ma nd Ni. MD. 

yow nyown: jo oben Kap. 1,17: 18322 ımn yo. MiDAB yDw nypen;: 
der eine Huf in zwei Hufen geteilt. So 5. B. M. 14, 6: MDB nv yDw nyow. 

mm ndyn. 93 wahrjcheinlich von 9 wie 1, mr von m, Dar. 94 findet 
ih in myAP2: die. Säge, und würde jodann 22: „zerfägen” bedeuten. Damit wäre 
aber fofort in diefem einen Worte das charakterijtiiche Merkmal für MMd 972 ges 
geben. Allen echten MWiederfäuern, d. h. denen, die zugleich vollfommene Zweihufer find 
und jo die Klaſſe der uns erlaubten Säugetiere bilden, fehlen die vorderen Schneide- 
zähne im Oberfiefer gänzlih. Sie haben ftatt deſſen im Oberfiefer eine harte, rauhe 
Platte, an welcher fie durch .feitliche Hin und Herbewequng der Schneidezähne des Unter- 
fiefers die zur Nahrung aufgenommenen Pjlanzenftoffe zerjchneiden, vollitändiger aus— 
gedrückt: zerfägen. Dieſer gänzliche Mangel aller anderen Schneidezähne im Ober— 
Tiefer, der, wie wir glauben, ſchon durch diefe Bezeichnung der Kauart der echten Wieder- 
fäuer: m bezeichnet wäre, ift beveitS für ſich allein ein jo ausreichendes Erkenntnis— 
zeichen derjelben, daß Chulin 59 a geradezu der Kanon gegeben ift: mb pw mona 53 
Mm NDIB nDIBm m nbyn ww pa nbyonb ouw. Die in den folgenden 
Verſen genannten unechten Wiederfäuer DW und MIN haben volljtändige Schneide= 
zähne im Oberfiefer, und auch dem Kamel fehlen nur die mittleren oberen Schneide= 
zähne, die beiden äußeren, edjtändigen Schneidezähne (Chulin dafelbit) II genannt, find 
vorhanden und fehlen nur dem noch jungen Tiere, jo daß, um fi) von dem Merkmal 
der Zähne allein leiten zu laſſen, man nur überzeugt jein muß, daß das zu beurteilende 
Tier fein junges Kamel fei, ni 2 vow dm (dafelbit). Demgemäß würde ich 
allerdings das bereit3 oben befprochene 9 nb 93 nm des V. 7 und das noch kürzere: 
MI NN im 5. B. M. 14, 8 einfach von ſelbſt erflären. Indem das Schwein volle 
Schneidezähne im Oberfiefer hat, ift fein Kanten. fein Zerfägen. — 

Die Wiederfäuer haben vier Magen. Das dur) bloßes „Zerfägen” unvollfommen 
zerteilte Futter fommt faſt ganz roh in den Panjen (072), gelangt von dort erweicht 
in die Haube (MOIN N), aus welcher & in Ballen geformt, wieder in die Mund— 
höhle Hinaufgetrieben wird, um num erjt recht gefaut zu werden, und jodann in 
den Blättermagen (DDAN) und endlid in den Labmagen (MVP) zu gelangen und 
dort dureh das Lab oder den Magenjait verdaut zu werden. Dieſes Wiederhinauf- 
treiben des blos Zerjägten aus dem zweiten Magen in die Mundhöhle heißt: 
many. 

V. 4. DIDD DIN MDID. Das Kamel Hat Feine volljtändigen Hufe. Sie 
Tiegen nur oben auf, umgeben aber nicht die Zehen wie ein Schuh. Auch find die 
oben geteilten Zehe an der Sohle wieder ganz zufammen gewachlen. — 

D>5 min and. Da es bereits im Anfange des Satzes heißt: nD Mm HN IN 
Y»2ND, jo kann der Schlußſatz DI) win non nur das Motiv diefes bereit3 ausgeſprochenen 

— ———— ET ern 
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3. alles, was einen Huf bildet und vor — eg no729133. 3 
ihn ganz durchſpaltet zu zwei Hufen, n 37 =; 
zugleich ° wiederfauend iſt unter dem RER —— Je ” 

Viehe, das dürft ihr effen. ' :ann 

begriffen werden, welche ſich dem Menſchen dienend unterordnen, die 722 jeiner Hoheit 
bilden, der Begriff 7 hingegen alle die übrigen umfaßt, die. ji) ſeiner Herrſchaft ent— 
ziehen und ein „ſelbſtändiges Leben“ zur Erſcheinung bringen. So 1. B. M. 7, 14: 
mb nonan ba nyob mem 521, dafelbft -8,1: monan 52 ne mnn 53 nm. 
Allein es kommt auch die. Bezeichnung m als Gejamtbegriff des Lebendigen vor, jo 
daſelbſt 8,17 -u. 19: "a won 59. mn 52 "un nn en nınn 52. ©o ſchließt 
auch unſer Kapitel: Sann 5 un rn pa nbamın mormn par An band und 
umfaßt in diefem Ausdruck alle in diefem Kapitel bejprochenen Tiere. Allein eg kommt 
auch MEM2 in erweitertem Sinne vor zur Bezeichnung der ganzen dem Menjchen unter= 
geordneten Tierwelt, jo 1. B. M. 6, 7: men2 7p) DIND, jo auch dafelbjit 7, 23 und 
2. B. M. 9, 25 u. a. m. In charakteriſtiſcher Weiſe treten aber beide Ausdrücke neben- 
einander in unſerem Satze auf: Yan mn AN. Am nonma 229, eine Wahl des Aus— 
drucks, die eine beziehungsreiche Abjicht vorausfegen läßt. Chulin 7Ob und 71a wird 
auf diefe und die forrejpondierende Stelle 5. B. M. 14, 4 u. 5 hingewiejen, wie hier, 
nachdem — mn als Objekt des Satzes genannt iſt, in der ergänzenden Beifügung 
"an non 520 und im folgenden Satze mit n72 fortgefahren wird, ſomit bbss mama 
ron, unter mr hier MOM2 mitbegriffen ift, und dem Hingegen dort: NYN mOman DNt 
ana DR m mw dann offenbar mama 5ba2 von, mama auch mm mitbegreift. 
Dieje gerade bei den Speijegejegen gewählte, ſich gegenjeitig ergänzende Ausdrucksweiſe, 
die beide Begriffe IM und MOD wechjelweife ihrer engeren Bedeutung entfleidet und 
nen2 ala mm und ebenfo mn als man2 anfchauen lehrt, dürfte eben beide Begriffe 
in ihrer weiteren Bedeutung als einen Fingerzeig für den Grundbegriff der Eigen— 
tümlichfeit verſtehen lehren wollen, die die Genußerlaubnis unter den Säugetieren moti= 
viert. Was von den Säugetieren von uns joll gegejfen werden dürfen, muß zugleich 
unter den Begriff PT und 972 in deren weiterer Bedeutung fallen. Das Tier muß 
jeiner Beſchaffenheit nah mm und feiner Natur nah 272 in weiterem Sinne jein. 
Es muß als nan2: mr fein und ala mn doch den mOn2-Charafter in weiterem, Sinne 
haben. Es muß in ihm da3 Di, das Leben, unangegriffen, es darf niht Mad jein, 
Son sb mon nam Dan von, mom ndN DD (Chulin 42a), und es muß in 
feinem Weſen die Charaftereigentümlichfeit vorherrichend fein, die die Tiernatur in 272 
nicht in feindlichen Gegenfaß zum Menjchen, jondern zu mildgefügiger Yingebung treibt. — 
yasın by An monam 520, von den auf. dem Lande lebenden Säugetieren, im Gegenjaß 
zu den im Waſſer lebenden Tieren des V. 9. 

9.3. "m none nonen 53. Wir kaben jhon zu 2. B. M. 10, 26 darauf 
hingewiefen, wie der Umſtand, daß auch der Pferdehuf MOND heißt, beweife, daß MOND 
nicht den gejpaltenen, fondern den Huf überhaupt bedeute, und von DID=LND: über- 
breiten abzuleiten wäre, da der Huf als horniger Überzug erſcheint. Daß aud die 
Berbalform DIN, D’IDD nicht jpalten bedeutet, dafür jpricht der Ausdruck DADAO TIP 
Bi. 69, 32), wo D’ADn offenbar Hufredfend heißt, wie AP Soeujmedend. Auch Weſſely 
in feinem Kommentar 3. St. erflärt diejen — X Dagegen ſpräche nun das 
D’IBD WIN MDIB1, Dad’ mb MDI21, mDen-nD MID in den folgenden Verſen, 

womit der gejpaltene Huf verneint ſcheint. Allein abgejehen davon, dag Kaninchen 
und Haſe, wofür man DW und n23IN hält, überhaupt feinen Huf haben, und aud) 
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2. Sprechet zu Jisraels Söhnen: an) INN 92” x 21 2 
Dies, wenn es lebenskräftig iſt, iſt, —— Hann BEN nn Ant 

was ihr von allenı Vieh, das auf dem Er ; ln < 

Sande Iebt, effen dürft: IST 9 WER 72720 

Geſetzes ſie rufe, ſich ſonſt erlaubte Genüſſe zu verſagen, die dem Geiſt die nötige Klar— 
heit und dem Gemüt die nötige Aufregungslofigfeit ſchmälern könnten; und hatte endlich 
gelehrt, wie das Heiligtum des göttlichen Geſetzes als Blüte der von ihm ausgehenden 
Heiligung des Lebens eben die Heiligung ſelbſt des finnlichen Genuſſes betrachtet umd 

- das „Prieftermahl an der Opferjtätte” als Vollendung der Opferfühne fordert. Alles 
dies legt bereit3 den Gedanken nahe, wie wenig gleihgültig die Nahrung, die wir ges 
nießen, für unfere geiftige und fittliche Beſtimmung, für die Löjung der Aufgabe fein 
dürfte, die uns ala wn7p m DIN n»bon geitellt ift. 

Übereinftimmend me diefem durch den Inhalt des vorangehenden Kapitels an— 
gebahnten Gedanfengange, ſprechen gleich die dieſes Kapitel einleitenden Worte V. 1 das 
ganz einzig große Gewicht aus, welches der Geſetzgeber auf die in diejes Kapitel nieder= 
gelegte Speifegejeßgebung legt. Schon daß zum Empfangen dieſes Geſetzes nicht nur 
Mojes, jondern gleichzeitig Aharon berufen wird — INN m nen In 7 Jam — 
bezeugt die befondere Wichtigkeit feines Gegenftandes. Es findet ſich dies bei Geſetzes— 
erteilungen nur bei den erſten grundlegenden Gejegen des Neumonds und des Peßach— 
opfers (2. B. M. 12,1 u. 43) und den mit diefen Speijegejegen jo innig verwandten 
Gefegen der MIN nor Diyan nnoıd (3. B. M. 13, 1; 14, 33; 15, 1). Völlig ver= 
einzelt fteht aber die Einleitungsformel da: Dnbn Sons ı MN —* nen bu 7 Jam, 
wodurd der Inhalt dieſes Geſetzes zuerſt Mojes und an nad ihrer Stellung zum 
Gefege innerhalb der Nation, ganz befonders zur Beherzigung gegeben iſt. Mojes als 
Überbringer und Lehrer des Geſetzes, Aharon als Erzieher zur Verwirklihung des Ge— 
ſetzes, ſind beide für den Erfolg ihrer nationalen Wirkſamkeit in ganz beſonderer Weiſe 
an dieſem Geſetze beteiligt. Moſes und Aharon, der Geiſt und die Erkenntnis, an die 
Moſes, das Gemüt und der Wille, an die Aharon mit ſeiner Sendung im Volke ge— 
wieſen, ſind in allererſter Linie durch die treue Beachtung bedingt, welche die Geſetze 
im Volke finden werden, die hier Moſes und Aharon zur Pflanzung im Volke übergeben 
werden. Mit ihnen beginnt eine zweite und erhöhte Grundlegung der Nation. Mit 
van und MDD war ihr nationaler Körper geſchaffen. Mit Dvown war ihr ſoziales 
Leben geordnet. Mit mmıın bis zu diefem elften Kapitel in ’IOw war das Heiligtum 
aufgerichtet, in welchem und durch welches das Ideal des Geſetzes als das Höheziel in— 
mitten der Nation hingeftellt war, das nichts Geringeres als die priejterliche und Gott 
nahe Heiligung der Nation in allen ihren einzelnen Gliedern bedeutet. Daß dieſes 
Ideal nicht blos Symbol des Heiligtums, daß es Wirklichkeit in jeder Lebensfuge jedes 
einzelnen Sohnes und jeder einzelnen Tochter diefer Nation werden werde, werden könne, 
daß dieſes Gejeesheiligtum eine Gejamtheit um ſich finde, zu deren ſämtlichen Söhnen 
und Töchtern der Aufruf gejprochen werden fünne: DI’PEN ’7 IN wıTp >> vn DiENTP, 
dazu bedarf e3 ganz eigens für dieſes Ziel erzeugter un genährter Menjchen, und das 
Regime jolcher, für daS heilige Jdeal jeines Geſetzes erzeugter und genährter Menſchen 
hat Gott in mn "ns yaısp yraın >onw, in die Kapitel niederlegt, die zu D’WITP 

vn führen. 
8.2. mn mona Ban ybann "en vorn HN Wir haben bereits zu 1. B. M. 

1, 24 u. 25 bemerkt, wie im allgemeinen na2 und mm zwei harakteriftiich gejonderte 
Klaſſen des Reiches der Säugetiere bezeichnen, indem unter MOM2 diejenigen Tiere 
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20. Als Moſche dies vernahm, war D :7293 DOM SD Yan .20 
e3 recht in feinen Augen. —— 

Kap. 11. B. 1. Gott ſprach zu MEDION im TOT] 12 „ww N 
Moſche und zu Aharon ihnen zu jagen: :DS Tan) Maxon) 

des nationalen Umkreiſes verbrannt werden mußte (Kap. 9, 11). So wird auch Sebachim 
1018 Aharons Entgegnung alfo wiedergegeben: NT nyW wWIp2 NN nynv deh NnW 
mn IND ’nban ab mn mon bp Swyp mm >pm ezypnn Y’p miaT wapa 
aw 53 sb miyı7 wap2, und wird dort von MIT wIp die MON im MWIN=Zuftande 
überhaupt verneint, eine Verneinung, die, wie wir glauben, durch den bejonderen Charakter 
diefes Todesfalles nur nod) eine bedeutjame Steigerung erhalten haben dürfte. Daß in 
dein normalen Opfergenuß der Priefter dem Opferbringenden als Vorbild zu erjcheinen 
hat, ipricht fih in den Worten Hojeas Kap. 4, 8 aus: INZ? DAY N Yaw my nnon 
“mn 22 DyD mm 188), „meines Volfes Sündopfer efjen fie und heben damit jeine 
Seele zu ihren Berirrungen hin, und e3 wird das DVolf wie der Prieſter u. ſ. w.“ 

Es jind übrigens dort zwei verjchiedene Auffaljungen; der einen zufolge 390 
mon) MIN, fei das m’) br mnon eben wegen des MWIN=Zuftandes verbrannt 
worden; ihr zufolge dauert nämlich der MWIN=-Zuftand ſelbſt MYınT 7D bis in die Nacht 
hinein, mn bb miwan. 63 fonnte jomit das nnom 22, das nur mb DI ges 
geffen werden darf, gar nicht zum Genuß gelangen und mußte deshalb verbrannt werden. 
Sie erklärt dann das DIT in Drn nson ’n5aN nicht in Bezug auf das Ereignis, 
fondern als Charafterifierung des nnon ala maT ’wp, d. h. als ein dem Tage als 
ſolchem, feinem allgemeinen Zeitcharafter nad, ala WIN WI, angehöriges Opfer, in dem 
Sinne wie Drn nxon. Nach der anderen Auffafjung jedoch ift Adb MIN nur 3297. 
Sie waren daher nur am Tage am Genuß des Opfers gehindert und würden es in 
der folgenden Nacht haben efjen dürfen, allein MDAwI nNMmD 390: während fie das— 
jelbe des Min wegen bis zum Abend aufbewahren wollten, MANI DANI INDID, war 
es ohne ihr Zuthun NO geworden und deshalb verbrannt. 

7 »y2 207. Das erjte > hat ein Dageſch und ift dadurch das n nit als 
Frage, fondern ala any’ ’n, und zwar wie in Verbindung mit Zeitwörtern immer 
in der relativen Bedeutung für NN, MOIsD nn27 (1. B. M. 46, 27), MD IN3010 
(Chronik I. 29, 17) und ſonſt, aufzufaffen. Es dürfte daher auch bier heißen: das, 
was Gottes Willen gemäß wäre. Es läge dann darin eben das angedeutet, worauf, 
nad) der in Sebachim gegebenen Erläuterung, Aharons Entgegnung hinblidt. Es jehte 
dieg nämlich voraus, daß allerdings für gewiſſe Opfer, nyw wp, das Eſſen dem götts 
Yihen Willen entſprochen hätte, allein ein Opfer wie diejes, das den MIT ’WÄp ans 
gehört, wäre nicht unter den göttlichen Ausſpruch Imbaw MIND mit begriffen gemejen. 

9. 20. pyyd a0: »nmaen ’nynw non ’nynw nb mb mem wa nb 
(Sebachim 101 b), Moſes fuchte nicht feinen Irrtum damit zu bemänteln, daß er etwa 
gejagt hätte: ich habe nichts darüber von Gott vernommen, fondern er gejtand, er habe, 
wie Aharon es richtig gefaßt, die Aufhebung des MIIN=Verbotes nur für my ?wWTp 
vernommen, und habe dieje Beichränfung in der That vergejjen gehabt. 

Rap. 11. 3.1. Das ganze vorige Kapitel fteht in inniger Beziehung zu der 
Speifegefeggebung, die den Inhalt diejes Kapitels bildet. Es hatte gezeigt, wie ſelbſt 
der Priefterweihe würdige Männer durch die Gewalt mißleitender Gemütsrichtungen in 
todeswürdige Verirrung geraten können; hatte daran für Priefter des Heiligtums und 
für Lehrer des Gejees die Mahnung gefnüpft, wenn der Dienjt des Heiligtums und des 
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19. Da ſprach Aharon zu Moſche: 7 myMTDN mas am Ag 
Siehe, heute Haben fie ihr Entſündigungs— EN — DIN — or 
und ihr Emporopfer vor Gott nahe ge= 

bracht und da traf mich folches: hätte IN N aim yo any 

ich heutigen Tages Entfündigungsopfer Som 8 —X —— DON 
gegejjen, wäre es das, was in Gottes amp 
Augen recht geweſen? 7 u * 2 

V. 19. an onson a8 129pn Dim 7: das oben Kap. 9, 2 angeordnete Anon 
und ndıy Aharons, in deijen Priefterperfönlichfeit, wie wir hier vernehmen, jeine ihm 
zur Seite ‚gegebenen Söhne mit inbegriffen waren. Verſtehen wir diefe Antwort recht, 
jo findet Aharon gerade in der bejonderen charakteriftiichen Bedeutung des m’ br vyw, 
die Mojes zur Berftärfung jeines Vorwurfes hervorgehoben hatte, die Rechtfertigung 
feines Verfahrens. Er und feine Söhne hatten heute ihr An- und Eintrittsopfer ins 
Prieftertum mit ANOM und MY dargebradht, und mit diefen Opfern gelobt, ſich ſtets 
auf der Höhe ihres Berufes zu halten und dem Volke muftergültig voranzujchreiten, und 
fofort MdnD min mandpn), feat ein ſolches Ereignis ein, das die fittliche Wirklichkeit 
der eben geweihten Priejter noch in ſolchem Gegenſatz zu dem eben opfernd geleifleten 
Meihegelöbnis erjcheinen, das die eben geweihten Priefter in todeswürdiger Verirrung 
nicht den erjten Moment ihrer Weihe überleben lieg —: Din Ann man), und da 
follten wir, im Anblid der eigenen Verſchuldung, uns würdig fühlen, durch unferen 
Axuon=Genuß gedanfenlojer Volfesverirrung fühnend zu begegnen?! Wenn alles das, 
was für. den OT DV angeordnet war und in Yolge der Heiligtums- und Prieſter— 
weihe zu gejchehen hatte — und dazu gehörten auch die nmsn ww und pw nm, 
ſowie au Dyn nson vyY und der om) Vyw, — wenn alle dieje nyw >wp, alle 
diefe bon dem Momente gebotenen Heiligtümer das Gefühl der MI’IN=Zerfnidtheit ſelbſt 
im Momente der TIDN zurückgedrängt laſſen ſollten, und ſelbſt nach ſolchem Ereignis 
Minon MDaN dieſer nyw wp ftatthaft, ja Pflicht fein konnte: fo war von ihnen fein 
Schluß auf das für den zu Br normalen AMT WIP gehörigen. nn”) sv vyw Gtatt- 
hafte zu ziehen. Jenen, den nyw ’wip, lag gar fein zu jühnendes Moment der kon— 
freten Vergangenheit und Gegenwart zu Grunde, fie gehörten vielmehr ganz und gar 
der noch völlig gejtaltlofen Yufunft an, die. eben durch fie die reine Baſis durch ent= 
Iprechendjte Entjcehliegungen gewinnen follte. Was Aharon und feine Söhne von dieſen 
nyv »wap zum Genuß erhielten, genoſſen fie nicht als das, was fie bereit3 waren, 
fondern als das, was fie eben erjt durch den Genuß werden follten. Der Genuß jelbjt 
war eine Mahnung an ihre Beitimmung. Ihm fonnte daher felbjt ein durch den von 
dem Greignis gewedten Gedanken der Unwürdigkeit gefteigertes MIIN-Gefühl nicht ent= 
gegenftehen. War ja der ganze Genuß nur eine Mahnung an das, was für die Zu— 
funft von ihnen erwartet werde. Allein bei dem zu MIT WIP gehörenden bw non 
m’A hat das Eſſen des Opferfleiiches im Heiligtume die Sühne eonfret vorhandener Ver— 
irrungen zu vollenden, bei ihm hat die Priefterperfönlichkeit in ſymboliſcher Muſtergültig— 
feit zu erjcheinen, und wohl durfte hier Aharon fragen, ob im Anblick eines Ereignifjes, 
das den Abjtand der priejterlichen Wirklichkeit von dem im Opfer zum Ausdrud ges 
langenden jittlichen Jdeale in todeswürdiger Verirrung jo verhängnißſchwer befundete, 

ob auch da fein Genießen des ANoM dem göttlichen Willen entjprechen dürfte!®? Ihm 
durfte die Verneinung umſomehr als das Richtige erjcheinen, da ja jelbjt von den wıp 
nyw fein eigenes ANOM nicht zum Genuß gelangte, jondern wie mwman 772 15 außerhalb 
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18. Sehet, es iſt doch fein Blut bg MTDN NaiTTND ım (18 
nicht zum Heiligtum ins Innere ges Eden; en 
bracht worden, es hättet ihr im Ba YNn Ben Messe 77 
heiligen Raum eſſen ſollen, wie ich NS TER 2772 
geboten! 

da e3 Dvnp wap ilt, SD, und mit Necht verbrannt worden wäre. — Yy IN DX 
yn. Indem der 72 das Axor 982 ißt, und damit, wie wir dies zu Kap. 4, 11 
und 12 auszuſprechen verfucht, die letzte Konfequenz der durch die Opferung des DT und 
am zu gewinnenden priefterfichen Heiligung des ganzen Menſchen fürs Leben ver= 
anſchaulicht, reiht fich fein Efjen überhaupt den Sühnehandlungen an, durch welche die 
1922 für begangene Verirrungen ſich vollzieht. Hier aber, beim n’I vw Y'yw, wird 
damit noch ein bejondereg Moment verknüpft, deſſen Bedeutſamkeit, wie uns ſcheint, tief 
im Weſen diejes ANEM wurzelt. DVergegenwärtigen wir ung nämlich, wie diefer Vyw 
5 nsond nah Schebuoth 9 a ſolche Verirrungen gegen das Heiligtum zu ſühnen 
fommt, die nur Gott bewußt find, 7 dx 12 Yan pw son, Verierungen 12 PNY 
DI ns momna nd pP, die bewußtlos geübt worden und auch nach dem Begehen 
nicht zum Bemwußtfein fommen: jo kann das bei feinem Opfer jonft aljo ausgeſprochene: 
np py os nsob 025 n2 Mn eine zwiefache Auffaffung zulaffen. Entweder in 
dem Sinne wie 4. B. M. 18,1: DININ2 Typ nn οD, wIpen My DON, ihr traget 
die Sünde des Heiligtums, die Sünde eures Prieftertums, d. h. ihr traget die Ver— 
antwortung für die Vergehen gegen das Heiligtum, jomit hier: diefen Opfergenuß 
gab euch Gott, um die Verantwortung für die Verivrung der Gemeinde zu tragen. Euch 
jo der Genuß mahnen, dafür zu forgen, daß das Wolf nicht durch Bewußtloſigkeit in 
immer größeren Gegenfaß zum Heiligtum gerate. Oder wie 2. B. 28, 38 rs sen 
DVP y AN: dieſen Opfergenuß gab euch Gott, um damit die Verirrung der Ges 
meinde aufzuheben. Wie duch den pofitiven Ausſpruch "75 wTp, den das ps an 
der Stirne des Hohenpriefters zur Erkenntnis. brachte, MWahnvorftellungen entgegengetreten 
wurde, die aus D’WTP NY, aus MNDId=Gefehwidrigfeiten an Opferobjeften entjtehen 
könnten, und dieje dadurch jühnend aufgehoben wurden, M8In Ps (jiehe 3. St.): fo 
joll dur) den Gedanken der priefterlichen Heiligung ſelbſt des ſinnlichen Selbſtlebens, 
wie ihn das Genießen des Entfündigungsopferfleiiches durch die Priefter im Opferraume 
des Heiligtums zur Anſchauung bringt, der Gedanfenlofigfeit begegnet werden, die unbe— 
wußt das Leben in immer größere Entfremdung vom Heiligtum Hineinziehen fünnte, und 
dieje damit aufhebend gejühnt werden. Wir werden in der Antwort Aharons (V. 19) 

Grund finden, uns für die zweite Auffafjung zu entjcheiden. Jedenfalls hebt Mojes mit 
diefer befonderen Sühnebeftimmung des 7") bvr Vyw die befondere Wichtigkeit desjelben 
als jteigerndes Motiv des Vorwurfes hervor, den er Aharon und feinen Söhnen wegen 
unterlafjenen Eſſens desjelben machen zu dürfen glaubte, 

B.18. an san sd 77, in welchem Falle allerdings das Opfer dem Kap. 6, 23 
ausgefprochenen 5103 erliegen würde (jiehe dajelbjt) und mit Necht verbrannt wäre. — 

NIS END, wie ich hinfichtlih der nran Aw nYaN fpeziell (B. 12) geboten, daß fie 
ungeachtet des MIIN gegeſſen werden follten, und wie ich ja gleih meyn Ayw2, nad 
dem verhängnißvollen Ereignis (ſiehe Sebachim 101 a) allgemein euch gelehrt hatte, daß 
Inn 05 pin Ds nnBn, daß euer MIIN=Zuftand feine Unterbrehung eurer Bes 
aiehungen zum Heiligtume zur Folge haben ſoll. 
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16. Nach dem Entjündigungsopfer- 

bod forschte Moſche, und fiehe, er war 

verbrannt worden. Da zürnte er über 

Elafar und Jthamar, die übriggebliebenen 

Söhne Aharons, und ſprach: 
17. Warum habt ihr das Ent— 

fündigungsopfer nicht au der Stelle des 

Heiligtums gegelfen, es it doch ein 

Henn Typ Ina] 16 „wen 
Map Aa an Bw 
Mas 22 Senn DIANSSE 

"DR DMIONTND YO 17 
Ep En Dips2 Haan 

Heiligtum der Heiligtümer, und eben 

e3 hat er euch gegeben, um die Sünde 

der Gemeinde aufzuheben, Sühne für fie 

vor Gott zu erwirfen. 
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durch derep Man zum muſtergültigen Ausdruck kommen ſoll. 
deutung dieſer MIN zu Kap. 6, 7ff. und 7, 28ff. 

7 WOND N 32 pr pm >> und 33 nbw ma 1m 2 pri pr > 
Sun: mit beiden traten fe zuerſt faktiſch in die Stellung ihrer Perſonlichteit zu den 
TON und zu den one »obw rar ein, es waren die erjten DO’Yw und die erjten mim 

pien, die ihnen von Opfern aus dem Volfe zuteil wurden. Deren Genuß gehörte weſentlich 
zu den charakteriftiichen Handlungen des ’snwn DV. Insbeſondere iſt hier mehr— 

mals ganz jpeziell und ausführlid pren mm hervorgehoben; iſt deren Spende und 
Empfang doch geradezu eine jich ftets wiederholende Anerkennung und Mahnung für den 
ganzen Priefterberuf und deſſen Bedeutung in der Nation. Beide MIN gehörten jo 
wejentlich zu der Bedeutung des Tages, daß für fie das MI’IN-Verbot zurüdtreten jollte. 
Für ann vw heißt es wrTp DiPRZ, für pen mm: ind DiPR22, jene durften nicht 
außerhalb der INy, hier des sn, des Umfreifes der Opferjtätte, dieje nicht außerhalb 
DrsenS’, hier des 02? Fond, genofjen werden, dejfen MIND die Entfernung des 
vNxp fennzeichnet. * als dere ’wip, durften nur von 3172 27 gegejjen werden, 
diefe ala 2105 Drwsp, auch von T’M32. Der Anjpruch auf Zuerteilung war jedod) 
auf die Männlichen — Pnma2 pn Na) ya pn O’N. 

B.16. av mm an nnonn Vyw nn. Ns Sebachim 101a ijt erfichtlich, 
daß drei nnon yo an diefem Tage vorhanden waren, deren Fleiſch normal den 
D’IND zum Genuß zufiel: der eben Kap. 9, 3 angeordnete ANEm Vyw der Nation, der 
von Judas Stammesfürft pen) am erſten mamm n2Im=-Tage, d. i. der DW DI’, nad) 
den D’NIbD gebrachte — Dry VW 4. B. M. 7, 16, und endlich, da der 
zugleich 703 wın WNI war, der m’ ber nnon vyw. Die beiden erſten waren ’%7 
nyv, d. h. durch die befondere Bedeutung des Momentes der Heiligtumsweibe — 
und dieſer angehörig. Der letztere gehörte zu MT w7P, d. h. zu den normalen und 
bleibenden, dur) den jedesmaligen Zeitcharakter des Tages veranlaßten Pflichtopfern, 
ori nam. Aus der Motivierung: DIby Sa3b my Ny N nnwb D35 ın3 Ann 
= 325 (®. 17) wird (daſelbſt b) bewiejen, daß nur der m’) bir Yywr verbrannt war. 
—* dieſer ſetzt wirkliche JITyn NY, wirkliche der Sühne bedürftige Vergehungen voraus, 
während jene nyw wip ’vyw mehr als Gelöbnis für die Zukunft, denn als Sühne 

für die Vergangenheit zu fallen wären. 
V. 17. wrpn oıpn2, d.h. da es doch nicht außerhalb des Raumes des Heilig= 

tums, außerhalb des 81 (MITY) gefommen, in welchem Falle es allerdings als NSN, 

Siehe über die Bes 
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den Feuergaben Gottes übrige Huldi= 
gungsopfer und ejjet es als Mazzoth 

neben dem Altar, denn ein Heiligtum 

der Heiligtümer ijt es. 

13. Eſſet es an heiliger Stätte, denn 

es ift dies dein und deiner Söhne Ge= 

bühr von Gottes Feuergaben; denn 

aljo ward mir geboten. 

14. Und die Bruft der Wendung 

und den Schenfel der Hebe jollt ihr 

an einem reinen Orte ejjen, du und 

deine Söhne und deine Töchter mit dir; 

denn fie find von den Friedensmahl- 

opfern der Söhne Jisraels als dein 

und deiner Söhne Gebühr gegeben. 

15. Den Schenfel der Hebe und 

die Bruft der Wende auf den Feuer— 

gaben der Yettjtüde bringen fie, um 

vor Gott eine Wende zu vollziehen; 
und es joll dir und deinen dir zur 

Ann ATDN IP Don 

dxð yxp am) aim WIND 
IN DU Op > Damen 

Ep Dinba A orbası. 13 
RXxy N 7 pm pn ®» 

SONS 122 mm 

I DS) nn 7 m as 14 

iD DP23 Bann ann Pi 

aD TOR TER 3 O8 

22% —* am 3m 12 - pm 
en 

anna a mama Pig :15 
Ag Ne Dahn wi Dy 
ma! ur am mm — 
mm IS SD ai” PD AN 

Seite ftehenden Söhnen eine ewige Ge— 

bühr jein, wie Gott geboten. 

Übrigbleiben deffen bezeichnet, was auch für eine Vernichtung beftimmt geweſen, jo gleich: 
"7 UND Hann mmanm: Y2rp ma jnbwo Dam. Daher wird in >’n in dem Aus- 
drude DM 933 die Andeutung gefunden, daß auch fie einer ähnlichen Verſuchung 
wie die Brüder ausgeſetzt gewejen, fie) aber durch Ermannung gerettet. 

MMO AN: es ijt dies das Kap. 9, 4 vorgejchriebene WIS NMIN, das, wie dort 
bemerft, außer AO1y, das einzige Hsopın 128 dnoo ift. Außerdem war auch noch 
poms nn39 (4. B. M. 7,13) vorhanden, das auch an demjelben Tage zur Darbringung 
gefommen war. i 

VV. 13 u. 14. NS 2 9: 198 MINI (Sebachim 101a). In doppelter 
‚Beziehung bedurfte es des bejonderen Gebotes, diefe MIO VW und jo auch Verſe 14 
und 15 dieſe piwn mm zu effen! Wie bereit3 zu Kap. 9, 4 bemerft, jtehen beide, das 
Vↄ ä nnd ih die 28 mbw, ganz vereinzelt da, und war deren Behandlung ohne 
ausdrüdfiche Anordnung nicht aus dem zu folgern, was für Tr® nmın und Tr mbw 
Kap. 6, 7 ff. und 7, 28 ff. angeordnet war. Dazu fommt nod, daß fie DrIHN waren, 
und jelbjt der 4779, dem MmIy als IN gejtattet ift, gleichwohl Heiligtümer als 7310 
nicht genießen darf, bin nd yIın JHpn 3772 (Horioth 12b). Nur in dem Moment 
der MTII2y wird an ihn die Forderung gejtellt, daß jein individuelles Schmerzgefühl vor 
dem objektiven, in der Mm2y zu bethätigenden nationalen Gottbewußtjein völlig zurüd= 
trete, In der MON foll jedoch eben felbjt der fubjektive Genuß zur ſymboliſchen Mm12y= 
Handlung erhoben worden. Das dem Subjeft unvermeidlich innewohnende Schmerz= 
gefühl läßt die Heiterfeit nicht auffommen, die wejentlich mit zur Stimmung gehört, die 
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8. Gott ſprach zu Aharon: ep) MASS aim 3m .8 

9, Wein und Beraufchendes trinke ; E : ———— 

du nicht und deine dir zur Seite IMs HOMIS Ba ER 

ftehenden Söhne, wenn ihr zum Zu⸗ yw — 22832 TON up) 

fammenfunftsbejtimmungszelt eingeht, — u " — 

damit ihr nicht ſterbet; ewiges Geſetz 227 22 M ai N? 

für eure Nachfommen. nn — 5588* = .10 

10. Und jo auch zum Unterjcheiden X J— Mae: 

zwischen Geheiligtem und Ungeheiligtem, MD DI SD 72 

und zwiſchen Unreinem und Reinem, DN Din HETDE Fam ll 

11. und Jisraels Söhne alle die TOR Ai 927 O8 DEMIDE 
Gejege zu lehren, welche Gott für fie DIS MM ITIIN DO I 7 

durch Moſche ausgejprochen hat. D 7 722 

12. Moſche ſprach zu Aharon und —— © N — 

zu ſeinen übrig gebliebenen Söhnen Ap 8 192 al EL o \ ER en 

Elaſar und Jthamar: Nehmet das von "22 | DS 3 OR IS IN] 
Js 

BR. 9—11. A900 Pr. Kerithoth 13 b find verſchiedene Auffaſſungen hinſichtlich 

der Gegenſtände und des Umfanges dieſes Verbotes gegeben. Nach der. von *»0 0'399 

vapon nn’2 I. 1, 2 vezipierten Halacha wäre unter I2% nit nur Wein, fondern 

jedes beraufchende Genußmittel verftanden; Ann In und an2y bon träte jedod) nur 

in Folge eines Weingenufjes in beraufchendem Quantum ein. Als beraufchendes Quantum 

wird ſchon ein MyI2I ungemijchter Wein angenommen, mehr ala ein n’y’2n jelbjt ges 

mischt. Es ift hier jomit nicht von völliger Berauſchung, jondern von einer nur einigers 

maßen zu befürchtenden Trübung der Klarheit und Ruhe des Geiftes die Rede. Nad) 

folhem Genuß ſoll weder zu einer M2y im wIpn gejchritten (B. 9), noch Beziehungen 

des wIpm entjchieden (V. 10), noch das göttliche Geſetz zur praftifchen Erfüllung gelehrt 

(B. 11) werden. Nicht das dunkle Gebiet der Gemüts- und Phantajieerregtheit, Die 

ruhige Mlarheit und Schärfe des nüchternen Verſtandes ift es, die das göttliche Wort 

für alle feine Vollbringungen fordert; nicht zur Phantafie, zu dem klaren und deutlic) 

auffafjenden Verftande ſpricht die Symbolik des Heiligtums, und nur der far und voll 

ftändig auffafiende, richtig ſchließende und richtig jedes einzelne unter die rechte Norm 

des Gegebenen jubjumierende Verftand ift es, der jeden Schritt zu feiten vermag und 

alle unſere Lebensäußerungen zu Verwirklichungen des göttlichen Geſetzes gejtalten kann. 

An der Leiche der durch die Eingebungen ihres erregten Innern gefellenen, eriten Prieſter— 

jünglinge wird allen fünftigen Priejtern und Meiftern der jüdischen Lehre die ernite 

Mahnung gepredigt, fih nur als Diener, Wächter, Lehrer und Vollbringer von Gottes 

Heiligtum und Gottes Geſetz zu begreifen, und ji) vor der ernjten Gefahr zu hüten, 

Eingebungen ihres erregten Innern an der Stelle der Gotteswahrheit und des Gottes= 

willens zu lehren, und an der Stelle eines treuen Organs und jicheren Führers der 

Gefegespollbringung ein irregehender und irre führender Phantaſt zu werden, jn2 NEW 

in MiNag ’7 70bn >> ım5D WPD mM Hy7 ID”. Der jüdiſche Geſetzes— 

lehrer muß der erſte aufhorchende Schüler des Geſetzes ſein Lebelang bleiben. 

V. 12. DAMIT, wir haben bereits an einem anderen Orte auf einen Unter 

ſchied zwiſchen IN und INw) aufmerffam gemacht. Wir glauben, daß MI das 
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7. Und von dem Eingang des Zus —8 N) 1 bin roan 7 

fammenfunftsbeftimmungszeltes gehet x 2 —* —— 

nicht fort, damit ihr nicht ſterbet; denn m an en = ON 1? 

das ÖL der Gottesmweihe ift auf eud). D non TI WIN ap 

Sie thaten nad) Mojches Wort. 

Kap. 13, 48 beim yAısı9 vor. . Aus Sota 7 a ımı2) mI2J DIN IıyAP).IyIp) ON iſt er= 

ſichtlich, daß ſich MO’I2 von myAp unterſcheidet. Nah Raſchi daſelbſt wäre Jpy 

ein zerſtörenderes Zerreißen, ein Zerreißen in mehrere Stücke. Nach Aruch hingegen 

wäre M nur ein Zerreißen in der Naht. Aus der gejeßlichen Weiſe der my’Ip 

beim SaN würden wir in DID mehr ein Einreißen als ein Zerreißen zu erkennen haben. 

Eine lautvermandte Analogie fände ſich vielleicht in dem chaldäiſchen DI, jedoch, der 

Partikel der Einrede, des Gegenſatzes, rabbiniſch aud der zuverfichtlichen Behauptung, 

alles Bedeutungen, die nad) der hebräiſchen Sprahanfhauung mit Trennen, Ein- und 

Zerjehneiden verwandt find. Wenn beim yaısD (jiche daſelbſt) MyPID die individuelle, 

und 7992 die foziale Entwertung der Perſönlichkeit zum Ausdruck bringen, jo ſprechen 

dieſelben Handlungen beim Abjterben nächjter Verwandten das Bewußtjein der Einbuße 

aus, den die Perfönlichkeit dur) diejes Abfterben erlitten. Der Gejtorbene war ihr 

ANY, zu ihren menschlichen und bürgerlichen Beziehungen gehörte er als wejentliche „Er— 

gänzung”,; als Menſch und Bürger hat die überlebende Perſönlichkeit eingebüßt, iſt 

gleichſam wertloſer geworden, und hat das Gefühl dieſes Verluſtes in ihrer Erſcheinung 

durch Nichtſcheren der Haupt- und Barthaare (beide gehören zum 0) und durch Riß 

in der Kleidung an den Tag zu legen. Dieſes An Gefühl iſt nicht nur ein berechtigtes, 

ſondern ift-das von jüdischer Pflicht Geforderte, und die jüdischen Trauerhandlungen, — 

die zwar mann 72, höchitens nur für den erjten Tag, und aud da wohl nur, wenn 

MN DV2 mmapı ann, geboten find, für ny2Y und Diwi>w jedod wie alle 3297 Ni18D 

als von der Nation adoptierte Pflicht geheiligt find, — jagen dem jüdijchen Familienleben, 

was jüdiſche Gatten den Gatten, jüdijche Eltern den Kindern, jüdijche Kinder den Eltern, 

jüdische Gefchwifter den Gejchwiftern fein follen. Dem 72 jedod, — und an diejem 

erjten Tage der vollendeten Priejterweihe waren auch Aharons Söhne XD — der das 

Ideal der ewigen Nation vor. Got repräjentiert, foll vor dem Gottesgedanfen und der 

dee der Nation das durch den Todesfall verlegte individuelle Gefühl zurüdtreten. Vor 

Gott giebt es ja feinen Tod und der abgerufene Menjch hat nur die Bühne des Daſeins 

gewechſelt, und auch die Nation kennt feinen Tod, MD 28 pN, in ihr leben alle ver= 

gangenen Gejchlechter weiter und aus ihr blühen alle fommenden hervor, Vergangenheit 

und Zukunft find in jeder ihrer Gegenwart gegenwärtig. Dieſe jenfeitige und bieniedige 

Unfterblichfeit, die aus dem Gottesheiligtum erblüht, hat der Hohepriejter,. dejjen Stirn 

das '75 vap anfündet, durch Nicht my’1D und Nicht o’1>D zu predigen, ihm ift 

immer, und am Own DV war es aud den Söhnen gejagt: DIT 1YIDN IN DIDI 

man nb! EN | 
Asp? may b5 by. Vergl. Kap. 4, 3: Dyn nnwnd nor» mwon jnan DN. 

Wenn die geiftige Elite der Nation, zumal wenn fie berufen ift, die nationale Geſamt— 

heit in ihrer idealen Einheit vor Gott zu vertreten, ſich todeswürdig vergeht und durch 

den Tod ihrer nationalen Wirkſamkeit entriſſen wird, fo iſt ihr Vergehen ein nationales 

Vergehen, ſowie ihr Tod eine Kalamität der Nation. Euer Tod, heißt es, wäre ein 

map 55 by asp. Im diefem Hinweis auf ihre nationale Bedeutung vor Gott liegt 

‚zugleich, wie wir anzudeuten verfucht, das Motiv, das ihnen maIDI my’ID unterjagt. 

V. 7. Siehe zu Kap. 8, 33. 
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4. Moſche aber rief Mijchael und 

Elzaphan, Söhne Uſiels, Oheims Aha— 

rons, und fagte ihnen: Tretet näher, 

tragt eure Brüder aus dem Angeficht 

des Heiligtums hinaus außerhalb des 

Lagers. 
5. Sie traten näher und trugen fie 

in ihren Röden hinaus außerhalb des 

Zagers, wie Mojche geiprohen hatte. 
6. Zu Aharon und Eleajar und 

Ithamar, feinen Söhnen, ſprach aber 

Moſche: Eure Häupter laſſet nicht un= 

geichoren und machet in eure Kleider 

LUGAN 
\ . . 

ORT ORUDTIN DD NEN * 
TON OS TION IITDIIR 
4* fe TEN 

DIANDR IN Ip DIDN « 
BR PD DNDS 

x Donna Den pn 
ana 727 Tea mmb> Pins JÄLN ac 

„LE Q Me. ß 2 

SIR INN 1 TON? -6 

Dane Qpirele nur, 
by nam 9) HEN? DIN 

feinen Riß, damit ihr nicht fterbet und ya-ba man ; a] -ı- ı AyD 

Er jo über die ganze Gemeinde zürne; — ab dr TEA 7 

eure Brüder aber, das ganze Haus WS MPWITNS 22 NW) 

Sisraels, jollen den Brand beweinen, sm at 

welchen Gott gezündet. 
LE De 

00 ee nn nn nn —— 

V. 4. wapn >> nnn. Es ift aus dem Berichte des Vorganges nicht erfichtlich, 

wo die Söhne Aharons ihr Näucherwerf dargebradht haben; wir fennen nur zwei dafür 

geeignete Stellen: auf dem mm nam im >27, wo das tägliche DDop, und im Wp 

DwTpn, wo es vom 2'712 am >" dargebracht wurde. Da dieje letztere Darbringung 

noch nicht angeordnet war, jo dürfte es wahrjcheinlicher erjeheinen, daß fie es nur auf 

dem Anm nam im Sy geopfert hätten. In >’n heißt es jedodh: mir WN bye}! 

pwapn wap ma) 10322. Aus dem Zujammenhange der Verſe Kap. 16,1 u. 2 läßt 

ſich darüber nichts entjheiden, da dort in der That die mT12y NywD nd Sonb nD39 

verboten ift (fiehe dafelbft). Jedenfalls jedoch waren fie mindeftens in den 52’ ges 

gangen. Wenn nun bier WIpn ’3D den Ort bezeichnet, wo fie als Leiche Tagen, mit 

wap jedoch der bar bezeichnet ift und wIpn ”2D den Raum oftwärts, aljo vor dem 

by, bezeichnet (fiehe Menachoth 27 b), fie jomit im Ay vor dem YO >N geftorben 

fein müffen, jo jpricht dies für die Auffaſſung des yon ’ im >’n, daß I8 722 

owuım pınb jan, daß das ’7 25 ınon (®. 2) dahin zu verftehen fei, daß fie im 

by von der Gottesſchickung getroffen und hinaus getrieben wurden, jomit erſt draußen 

ftarben. 
V. 5. Dnsn22: ihre Kleider waren unverfehrt geblieben, nad) einer Auffafjung 

in >"N waren auch ihre Körper umverjehrt, und hatte das Feuer fie nur blitzähnlich ges 

tötet, DPD mia mawı NDAW. 
8.6. ıyaan dm pre. Wie Kap. 21,10 dem 3”79 bleibend unterjagt ift, 

ſelbſt beim Tode nächſter Verwandten DI nd Palm yI2 & WND MN, fo iſt bier 

ihm und feinen Söhnen die Andentaglegung der Trauer durch MyID und md bei 

diefem Todesfall verboten; an diefem raw DV jind aud) die Söhne, ſonſt D’I72 

Douran, in 2’n22&tufe begriffen. wND HyPnD erläutert fi duch: Hy YID 51 

WNT (4. B. M. 6,5) als das Wildwachſenlaſſen des Haupthaares, jomit als das Unter⸗ 

laſſen des Haarſcherens. DD kommt nur in dieſem Zuſammenhange beim an und 

13* 
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diefe Unterlafjung doch — fo viel wir jehen — nicht eben eine übergroße Überwindung 
gefoftet hätte. Und wollten wir auch einen gewaltig hinreißenden Reiz der Begeijterung 
ſtatuieren, jo wäre doch eine ſolche Überwindung nur ein innerer Vorgang geblieben, den 
nur Gott gejhaut hätte, der aber dem Volke nicht zum Bewußtſein gefommen wäre, der 
fomit nicht die Dym 22 °2D Sy 7 9123 gefördert hätte. Man müßte denn das ’IIp2 
vapn als euphemiftifchen pofitiven Ausdruck für das Negative: mw Zam n5 2992 
fajjen wollen. Denn je weniger das Unterlaffen ein DEM wrTPp gemwejen wäre, umjomehr 
war das Vorgehen ein nen on, zumal durch 7 IP, von denen das Volk in aller 
eriten Linie den Gott zu zollenden Gehorfam lernen ſollte. Wahrjcheinlicher ijt daher 
die Auffaffung in dem Sinne der oben aus Ezechiel zitierten Stellen: durd) das, was 
ih an den mir Nahen gejchehen laſſe: wIpPs, d. h. indem ich, je mehr jemand in Bes 
ziehung zu mir dem Volke Iehrend und leitend voranfteht, umſoweniger jeinen Berirrungen 
nachjehe, und jelbjt, wie hier, durch feinen Tod zeige, daß mein Wille das Abſolute jei, 
dem gegenüber ſich jelbjt der Nächſte und Höchfte, und der am wenigjten, auch nicht die 
Yeifefte Abweichung erlauben darf: umfomehr wird das ganze Volk des ganzen Ernſtes 
und des ganzen Gewichtes des mir ſchuldigen Gehorfams inne werden. Nach diejer 
Auffaffung liegt denn auch genug des Troftes für Aharon in diefen Worten, daß es 
darauf heißen fönne: DAN Din. Wären feine Söhne nicht 7 IP geweſen, es wäre 
ihrer Verirrung vielleicht Nachficht gejchenft worden, und das göttliche Verhängnis, das 
fie ereilte, wäre nicht mit jo gewichtigem Ernft eine Warnung für das Bewußtjein des 
Bolfes gewejen. Im jchärfiten Gegenſatz zu der modernen Anjchauung, die in geijtiger 
Größe einen Freipak für ſittliche Verirrungen erblickt, und für Männer des Geiftes eine 
größere Nachjicht für Verfündigungen gegen göttliche Sittengejege in Anjprud nimmt, 
läßt die jüdiſche Anſchauung mit jeder höheren geiftigen Stufe den Ernſt und die Schärfe 
der fittlihen Anforderungen jteigen, und lehrt (Jebamoth 121 b) zu Pi. 50,3. „v2201 
IND MmIyWJ: feine Umgebung wird am meijten vom Sturme getroffen, N’Ipnw O2 
myen vinD poeod Dy PIPTD, es lehrt dies, daß es Gott mit jeiner Umgebung auf 
ein Haar genau nimmt“. So aud Pi. 89, 8: by in man Dip mD2 pryı In 
yoad 52: „mit ſcheuem Ernſt wird im großen Kreis von Heiligen zu Gott aufgeblict, 
und gefürchtet jteht Er über allem, was Ihn umgiebt.“ Diefer „Heiligkeit“ Gottes, 
die nichts Unheiliges in ihrer Nähe duldet und Heiligkeit als erjte Anforderung an jeden 
ftellt, der ihrer Nähe gewürdigt wird, ift auch der Pf. 99 gewidmet, und wird dort 
Verſe 6—8 darauf Hingemwiejen, wie Mojes und Aharon unter feinen Prieſtern, Samuel 
unter feinen Verkündern hervorleuchten, wie fie Gott jo nahe jtanden, daß fie jeiner 
Erhörung ſtets gewärtig fein fonnten, daß er in Wolfenfäule zu ihnen ſprach, zu Wächtern 
feiner Zeugniffe, zu Überbringern feines Geſetzes fie bejtellte, daß er für andere fie er= 
hörte, und ſich auf ihre Fürbitte als verzeihender Gott erwies: ambby by Dpin, und 
ihnen doch hinfichtlich ihrer eigenen Handlungen Feine Nachſicht ſchenkte! — 

Schwierig jcheint das: J 927 EN in. Da wir bisher feinen ſolchen Aus— 
ſpruch Gottes finden, jo wäre es nad 7'299 3. St. nur als Deutung des joeben von 
Gott an Nadab und Abihu geübten Verhängnifjes zu faſſen und aljo zu erflären: Dies 
ift es, was Gott hiermit ausgejprohen. Allein Sätze wie nI27 un 277 Sin 
(1.B. M. 41, 28), 3 37:85 Jos aan son (5. B. M. 18, 22) fprechen dafür, 
daß damit auf ein bereit3 zuvor Gejprochenes zurücfgeblict werde. Im Sinne des 7'209 
hätte es m EN mr heißen müffen. Es dürfte vielmehr auch hier ein Beweis mehr 
vorliegen, daß nicht alle Gottesausiprüche an Moſes in dem jchriftlihen Worte vorliegen. 
Hätte nicht diefe Gelegenheit die Anwendung, und demzufolge auch die jchriftliche Mit— 
teilung in der Erzählung des Ereignifjes veranlaßt, der Ausſpruch wäre mit jo vielen 
anderen der D’IWN verblieben. 
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3. Da ſprach Mojche zu Aharon: Nr Ma a0 EN .3 
Das ift, was Gott geſprochen: Durch 32 San) am 37” ER 

die mir Nahen will ich geheiligt und jo 
vor dem ganzen Volke geehrt werden; 1228 DYM” 22 2" Sn vw ap 
da ſchwieg Aharon. TION Do 

ſchlöſſe. Mehr als alles andere hebt aber das göttliche Wort an diejer jo verhängniß- 
vollen Darbringung hervor: DMN mE 85 SEN, daß Gott fie ihnen nicht geboten 
hatte, Wären die einzelnen Momente des Opfers jelbjt nicht, wie wir gejehen, ver— 
boten gewejen, es genügte, daß es ein nicht gebotenes war, um es zu einem ver— 
botenen zu maden. In dem ganzen Opferdienft des Gejegesheiligtums iſt dem ſub— 
jeftiven Belieben fein Raum gejtattet. Selbſt die M273 MAP, die freiwilligen Opfer, 
haben ſich mit Entjchiedenheit innerhalb der dafür — Grenzen und Formen 
zu halten. Denn d'ephd Map, Gottes Nähe und Annäherung zu Gott, die mit jedem 
129P gejucht wird, it nur hir dem Mege des Gehorchens, des Gingehens in den gött— 
lihen Willen und der Unterordnung unter denjelben zu finden. Es it dies eben. ein 
Punkt, in welchem Judentum und Heidentum bis zu vollendetem Gegenjah auseinander= 

gehen. Das Heidentum ſucht mit feinem Opfer die Gottheit ſich der Erreichung feiner 
Wünſche dienftbar zu machen. Das jüdische Opfer will mit dem Opfer den Opfernden 
in den Dienſt Gottes jtellen, will ihn mit feinem Opfer der Erfüllung der göttlichen 
Wünſche dienjtbar machen. Alle Opfer find daher Formeln göttlicher Anforderungen, 
die der Opfernde mit feinem Opfer zum Normativ feines Fünftigen Verhaltens macht. 
Selbjterfonnene Opfer wären daher eine Tötung der Wahrheit, die eben ‚durchs Opfer 
Herrschaft über den Menſchen gewinnen, joll, hießen eben willfürlihem Subjeftivismus- 
da den Stuhl der Herrlichkeit zurechte ftellen, wo Gehorfam und nur Gehorjam einen 
Thron erbaut finden fol. Wir begreifen den Tod der Priejterjünglinge, und ihr Sterben 
im erften Weihemomente des Gottesheiligtums ift für alle künftigen Priefter diejes Heilig- 
tums die ernſteſte Warnung, jchließt von den Näumen des Gottesheiligtums, das ja nichts 
anderes als das Heiligtum feines Gejeßes fein fol, jede Willfür und jedes -jubjektive 
Belieben aus! Nicht durch Erfindungen gottesdienftlicher Novitäten, durch Zurgeltung- 
bringung des göttlich) Vorgeſchriebenen Hat der jüdische Priefter feine Wirkſamkeit zu 
bewähren. 

DB. 3. WIPN ’I9P2, vergleichen wir die Steffen: Ezech. 20, 41; 28, 22 u. 25; 
56: 235.38: 165.39, 97 und auch 4. B. M. 20, 13, fo bezeichnet -J van von Gott 
gebraucht, daß er durch das, was Er für etwas oder an etwas geſchehen läßt, als wıTP, d. i. als 
der Abfolute erfannt wird, deſſen fih Erfüllung ſchaffendem Willen gegenüber alles, jelbjt 
das Höchſte, das Mächtigite weichen muß. Auch die Forderung: NIE? 32 TIN2 ?NWTPN 
3. B. M. 22, 32 verlangt, daß der Erfüllung feines Willens, wenn es fein muß, alles 
andere zum Opfer gebracht werde. 9 wIPN ’I2Ip2 fönnte nun, im Sinne der zuleßt 
zitierten Stelle heißen: Durch die mir Nahen will ich ala wnsp, d. h. als derjenige an 
den Tag gelegt werden, dejjen Willen gegenüber man das Schwerte zu überwinden und 
das Teuerfte zu opfern hat. Diefes nern wrsp hätten die Gott Nahen, d. h. die in 
den Beziehungen zu Gott dem Wolfe als Lehrer und Mufter Vorangeftellten zu üben, 
dann werde Gott in feiner 723, d. h. in der ganzen „Wucht“ feiner Größe, in der 
ganzen „Schwere“ feiner Anforderungen zum Bewußtjein gebracht werden. Allein ſchwerlich 
wäre die Unterlaffung ihres Opfers als ein joldes nun wrTPp zu begreifen gewejen, da 

13 III; 
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2. Da ging Feuer von Gott her HDNM mm —X UN Nm 2 

aus und verzehrte fie, und fie farben 3 en ob Inn One 
vor Gott. N ir 

dünfelhafte überhebung zeichnet, in welcher die Jünglinge gehandelt. Es heißt nicht: 
A ZEN ja nn MAMD WIN 273 np”, fondern ihr Sohnesverhältnis, IN >32, 
jteht voran, und jodann ZN, und ıNNND, alles Nüancen, die den Diünfel ausdrüden, 
der ihren Sinn gefangen hielt, und die daher aud) das Ym’an) 273 in gleicher Be— 
deutung faſſen lafjen. Sie waren Aharons Söhne, und berieten fich nicht zuvor mit dem 
Bater; oder, eben weil fie Aharons Söhne waren, glaubten fie jich jeder Beratung enthoben. 
Sie waren doch nur Nadab und Abihu, nur einzelne Glieder der Nation, und fragten 
bei dem Leiter der Nation nicht an; oder, eben der Wert, den fie ihrer einzelnen 
Verjönlichfeit beimaßen, ließ fie ſich jelbit genug erſcheinen. Ja: 1m wn, es handelte 
jeder nur in ausjchließlich eigenem Antriebe, fie hatten nicht einmal mit einander be= 
raten! So gewiß ihre Abjicht eine löbliche war — nennt Gott fie doch ſelbſt nach 
ihrer Berirrung: „'2597“ —, eine Abficht, die I’n mit den Worten wiedergiebt: AN 
Man >y Mann ADinD 170y man win ınaWd j2 Dnnnwa Di, fo fprieht doch ſchon 
die Thatſache, daß in dem jeligjten Moment der der Nation befundeten Gottesnähe 
fie den Drang zu einem bejonderen Opfer fühlen fonnten, dafür, daß fie nicht der 
rechte jüdiſche Prieſterſinn erfüllte. Der jüdische Priefter geht in die Nation auf, hat 
feine abjonderliche, hat nur innerhalb der Nation und durch diejelbe eine Stellung vor 
Gott. Litt jomit das Hintreten an ſich an jündhaftem Dünfel, jo war andererfeits das 
Opfer jelbjt objektiv in jedem Teile desjelben ungeſetzlich, wie dieje Doppeljeite des 
Vorganges von >’N zu Kap. 16, 1 im Hinweis auf die verjchiedene Außerung: Dn2Ip2 
no 7 85 und m mr DN DOSpma a ram 2 non (3. B. M. 16, 1 und 
4.3. M. 3, 4) dahin hervorgehoben wird, daß ſowohl die MIAP, das fubjektive Hin- 
treten, al3 die MIIP7, das objektive Darbringen fündhaft gewejen fein möge. In der 
That jtellt fih auch die M2Ipr, das Opfer jelbft, in jeder Beziehung als ungeſetzlich 
dar. Sowohl die ninnD, als das vn und das MADp waren gejeßwidrig. Alle »d3 
AI mußten YI8 2% und wp fein. (Siehe D’20I, wapen >53 8, 7; mynan n2 
1, 20). Mit der Übergabe der Opferjpende in das Nationalgerät des Heiligtums tritt 
eben der Opferbringende mit feinem Opfer auf den Boden des nationalen Gejehes- 
heiligtums, und giebt ſich damit unter Ausſchluß jeder willfürlichen Selbjtbeftimmung 
ganz dejjen Anforderungen hin. Nadab und Abihus nInnm waren aber Innnn, eines 
jeden; nicht mit dem Geräte des Heiligtums, mit den eigenen Geräten treten fie, ohne 
Selbjtentäußerung, vor Gott. wN m2 13m, näher präzijiert: mr Dn, DPVan 1m, 
vom Weuerherde, wie es NDpy 'I im >’n erläutert. Nicht Feuer vom Altare, wie für 
das täglihe AADp und das nIuop am >” vorgejchrieben, jomit nicht das auf die Hin— 
gebung der Gejamtheit und des Höchſten und Niedrigiten im Volke wartende „Geſetzes— 
feuer”; Feuer des eigenen Herdes war es, dem fie „Weihrauch ftreuten“. Und endlich 
das map ſelbſt. MIup war das einzige Opfer, das nie, weder von der Gefamtheit, noch 
bom einzelnen als 7273 dargebracht werden durfte, dejfen Darbringung vielmehr aus— 
ſchließlich auf das, der Gejamtheit täglih und dem 473 am 2°, Vorgeſchriebene 
bejchränft bleiben jollte (Menachoth 50a u. b). Glauben wir doch im nADp den Aus= 
drud des gänzlihen Aufgehens in Gottes Wohlgefallen, des gänzlichen Aufgehens in 
> mm mm erfennen zu dürfen (fiehe 2. B. M. 30 f. u. 34f.), ein Gedanke, der 
als don Gott vorgejtectes Ziel das deal feiner Anforderungen vergegenwärtigt, der 
aber aus eigener Wahl zum Ausdrud gebracht, als 7273, die höchſte Anmaßung in ſich 
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Kap. 10. 2.1: Da nahmen NITaN an Mas Myyy 1 
a bi 

Aharons Söhne, Nadab — lbihu, men UN ma m — EN 

jeder feine Pfanne, gaben Feuer in fie 

und legten darauf Räucherwerk; und Am 22) ee Pi alal=]P} my 

brachten vor Gott fremdes Feuer nahe, DIN I 33* % TEN ar UN 

das Er ihnen nicht geboten hatte. a N ee 

Wie der Inhalt der von Aharon gejprochenen MII2 durch das vorangehende rm 
pen fich zu Dr3MD H2I2 jpezialifiert, jo gejtaltet jich die von Mojes und Aharon ges 
Krone 292 durch die vorangehende pn dr N N’2 eben zur "PD PIN=1N992, 
die jodann durch die Erjeheinung der ’7 7122 ihre Verwirflihung fand und das — 
Aym zum wirklichen pm dr ‚vollendete. >’N hat die Süße: N JInNı nwD N 
Node DI) 08 ın nacp neyn by fans nbb ma nm nn D323 mn5 Syın Inn 
PyD MTV mD ma92 may nen Ma may nV Aa a 7 aan Im 5270 
naopn nwyn by Inbb Ann dy mwn 032 nn5 mm mmay pyo ne2 AN may. 
Hier wird die JIAN MED MDN2 (DB. 23) ganz ebenjo in Zuſammenhang mit deren 
“pn DIN ON mN’D begriffen, wie IN HII2 (DB. 22) im Zujammenhang mit der 
an Axonn noyD nV Stand, und daraus ferner gejchloflen, daß ebenjo wie jene 
nV (nad >’N, wie jehon oben bemerkt, der III vorangehend) mit der MMI2Y zus 

ſammenhängt, jo auch dieſe IN82, aus welcher Moſes und Aharons MINI reſultierte, 

einen Bezug auf 5512) gehabt haben müſſe, und dieſen Bezug findet >’N in Belehrung 
über die MAOp=Darbringung. DVergegenwärtigen wir uns nun, daß in MAbpn meryn 
auf dem IM mm die ganze Idee des 527 gipfelt, daß ferner das miyn Sy mb 
Se umjomehr eine Belehrung über die ideelle Bedeutung diefer Handlung, und nicht 
über deren konkrete VBollziehung bezeichnen dürfte, als zu deren VBollziehung gar nicht 
der vorgejchriebene Moment gewejen: jo dürften auch diefe Sätze unſerer Auffaſſung 
nicht allzufern liegen. 

Kap. 10. 9.1. Wir haben bereit3 an einem anderen Orte (1. B. M. 4, 3) nach— 
gewieſen, wie gleich bei dem erften Auftreten der Opfer und jo bei jeder erneuten Einführung 
derjelben aufs ernitefte durch Ereignis oder Wort auf ein verworfenesg Opfer neben dem 
twohlgefälligen hingewiejen wird, und jo dem blasphemierenden Wahn, mit welchem das 
reformatorische Gelüfte unferer Zeit ſich jo gerne brüjten möchte, als ob die Einficht in 
den blos relativen Wert der Opfer erjt einer über den niedern Standpunkt des Penta= 
teuchs fortgejchrittenen Zeit der Propheten angehöre, von vornherein der Boden entzogen 
iſt. Kajins verworfenes Opfer neben Hebels mwohlgefälligem, die beim Bau und nad) 
der Vollendung des prächtigen Tempels Kön. I. 6, 12 u. 13 jowie 9, 3—9 an Salomo 
wiederholt gerichtete Mahnung, fprechen laut den nur durch treuen Prlichtgehorfam be— 
dingten Wert des Heiligtums und feiner Opfer aus, und die Leichen der um ihrer Opfer 
willen in demjelben Augenblit vom Gottesfeuer getöteten Priejterjünglinge, in welchem 
eben dieſes Feuer die Opfer des Volkes zum Ausdruck des göttlichen MWohlgefallens, ja, 
zur Bekundung der Gegenwart Gottes im Volke hingenommen hatte, find der Tautefte 
Proteſt gegen jede mißbräuchliche Auffaffung des Opferwertes, gleichzeitig aber auch ein 
noch ernfterer Proteft gegen jede jubjektive Willfür in dem Gebiete unjerer „Kultus”= 
beziehungen zu Gott. 

An pae aa anpn: dos ab ımam 393, amab m2D porn aber ann 939 
m nromsp 1bu3 nd, np ınsyn WON ınnmD ton, monn mey — mit dieſen Er— 
Yäuterungen weift >’N 3. ©t. darauf Hin, wie die ganze Faſſung unſeres Textes die 
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23. Darauf ging Moiche und Aharon INTON pas 1%» uam 25 

in das Zuſammenkunftsbeſtimmungszelt; hl * DN ne N IN3N 9 

fie traten wieder hinaus, jegneten das 

BolE — da zeigte ſich die Herrlichfeit :oyın“ — 722 
Gottes dem ganzen Volfe. h i 

24. Es ging Feuer von Gott her ajm 2229 EN XXM 24 wow 
aus und verzehtte auf dem Altar das NN) a Daran“ — — 
Emporopfer und die Fettteile; das an — mb 

Volk jah und jauchzte und fie janfen Han m ay az a 

auf ihr Angeficht. ‚D29” by 

I? AN JIMN 029: DIDI MINWI2, mit gehobenen Händen (Sota dajelbjt). Den 
Händen unferer Priejter wohnt Feine jegnende Kraft inne, daher auch) wohl 17, Jon. 
Die Priejterdand Hat nur auf Gott Hinzuweifen, der den Segen verheißen hat. Das 
Nähere über D’I72 N392 fiehe zu 4. B. M. 6, 22 ff. 

V. 23. BD N. Der Zweck diejes Hineingehens in das yın Sn if 
nicht ausgejproden. Halten wir uns lediglih an das, was im Texte vorliegt, jo er— 
iheint die INe2 und MN’3? als Vorbereitung zu ſ23529, und dies als Vorbereitung zu 
dem 7 7 722.097, und dürfte vielleicht das Folgende nicht ganz von der Wahrheit 
fallen. Das Heiligtum war geweiht und Prieſter und Volk hatten ihre Opfer gebracht, 
in deren Folge das Erjcheinen der göttlichen Herrlichkeit als ſichtbare Beſiegelung des 
durch die dem Gottesgejege bereitete Stätte gejchloffenen Bundes der Gottesgegenwart 
im Volke verheißen war. Allein nicht unmittelbar nach vollendetem Opfer erjchien die 
Herrlichfeit Gottes. Wäre dies, es hätte der heidniſche Wahn fich der Vorjtellung be- 
mächtigen fünnen, als wohne den vollzogenen Opferhandlungen irgend eine geheimniß- 
volle Kraft inne, die mit magiſchem Zauber auf die Gottheit wirfe, und mit einer Art 
phyſiſcher Kauſalität eine Theophanie erzeuge, wie diefe Vorſtellung der heidnifchen Täuſchung 
nicht fern liegt. Und es ijt doch der eine Einzige freie perfönliche Gott, der in freier 
Willensbejtimmung nicht dem Opfer, jondern der im Opfer fi) ausjprechenden freien 
und freudigernjten Hingebung feiner Gefamtheit das Zeichen feiner bejonderen Gegenwart 
zugejagt hatte. Als daher die Opfer vollzogen waren und Aharon als Blüte der Opfer 
das Aufblühen aller materiellen und geiftigen Güter zum Friedensglüd unter Gottes 
Segen, Schuß, Gnade und Waltungsnähe — alles diefes zufammen ift ja die Wirkung 
dejjen, was mit dem DIINI2 ’N32W verheißen war — ausgeiprochen hatte, befundete ich 
die Gottesgegenwart noch nicht, vielmehr traten zuerft Mojes und Aharon in die nun 
wahrhaft zum Syn 5SnN vollendete Stätte, „wo Gott fih mit jeinem Volke zujammen= 
finden“ wollte, und wo eben diefe Gotteszufage die von Gott in FAN, mw, man 
und HIEPAM MID in DD 72WM angeordnete Darftellung hatte, daß, wo jein Geſetz 

mit — Feſtigkeit und ewig friſchem Leben eine Stätte findet, und dieſem Geſetze 
aller nationaler Wohlſtand und aller nationaler Geiſt alſo geweiht wird, daß das ganze 
Leben in göttliches Wohlgefallen aufgeht, dort Gottes Cherubim niederſteigen und die 
Herrlichkeit Gottes ſegnend und ſchützend gegenwärtig wird, — und mit der Idee dieſes 
pm 55Gedankens erfüllt, traten ſie wieder hinaus zum Volke und ſegneten ſie im 
Sinne dieſes Gedankens, d. h. ſprachen über fie zu Gottt nun ok den Wunſch aus, 
daß durch fie und an ihnen dieſer JIyn0 Drin-Gedanfe zur Verwirklichung fommen möge, 
und er fam zur Verwirklichung: 71 Dyn 53 In 7 22 won! 
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19. Auch die Fettteile von dem u nD DHMTDN .19 

Ochſen, und von dem Widder das DR 2 r a 

Schwanzſtück, die Decke und die Nieren a —— Den ET 
und das Zwerchfell der Leber; 227 HM 

20. fie legten die Fettteile auf die AIATSYy DIAS Mr .20 
Bruftftüce, er übergab die Fettteile zum em ann er 
Verdampfen dem Altare hin. — 

21. Die Bruſtſtücke aber und den pa Div Da At N 21 

rechten Schentel hatte Aharon in einer ' | 

Wendung vor Gott gewendet, wie MM 79? maun os Ay 
Moſche geboten hatte. : MS uhr) 

22. Da erhub Aharon feine Hände DYTDN IN MIN son —— 
dem Volke zu und ſegnete ſie und Re 5 

ging dann von Bollziehung des Ent- NET — am es 

jündigungsopfers, des Emporopfers und ‚DEM may <- 

der Yriedensopfer hinab. 

V. 19. MDIRm, nad ’amS nicht zur Abkürzung für Ip On moon abn, 
jondern Bezeihmung für das zur Opferung fommende dr überhaupt, das fich eben 
dadurch harakterijiert, daß e3 an den Organen nur aufjigt oder aufliegt, nicht aber im 
Fleiſche verwachſen iſt. Siehe zu Kap. 3, 3 u. 4. 

VB. 21 u. 22. Da pen mm nun von den D’inbw gleichzeitig mit der der 
DIN, und daher vor deren TILPN vollzogen wird, hier aber der Bericht mit TUN, 
alg einer der bereits berichteten MAOPM vorangegangenen, jchließt, jo kann dies nur eine 
Zujammenftellung diejer Handlung mit der darauf folgenden 7292 beabjichtigen. War 
nah I’n z. St. diefe MII2 nichts anderes, als die 4. B. M. 6, 22Ff. für alle Folge— 
zeit vorgejchriebene O’IT2 N2N2, jo dürfte der Zujammenhang der pren min und Ddiejer 
292 augenfällig jein. Wir haben bereits zu Kap. 7, 30 ff. in den von nnd den 
Prieftern werdenden Prien Mm, jowie in der damit vorzunehmenden MD1N, den Gedanfen= 
ausdrud erfannt, daß der vor Gott ſich feines Glückes Freuende all fein Denfen und 
Wollen (AM), und alle jeine materielle Kraft und Stellung (pw) Gott und den bon 
Ihm gewiejenen Gejamtheitszweden weiht (Ma MEIN) und dur) Spende derjelben 
an den 772 anerkennt und befennt, daß er die geiftigen und materiellen Güter, deren 
Befig eben feinen Ddw=Zuftand bildet und feine Dndw=Freude erzeugt, der dom > 
vertretenen Gottesiehre jo verdankt, als geweiht hält. Indem nun daran fih N292 
D’3mD reiht, jo jpricht dies eben nur den Gedanken aus, daß erjt ein joldhes An— 
erfenntnis und Belenntnis auch des ferneren Segens mit materiellen (TIawWN 727°) 
und geiftigen Gütern (737 IN) und mit dem aus beiden erblühenden obw-Zuftande 
(ode 75 Den 2») würdig made. Daher wird auch Sota 38 b (im Gegenjaß zu 
>’n, wo die Stelle als D2500 nIpn erflärt wird), D’I7I HII2 als integrierende Schluß- 
handlung der MT12Yy erblidt, mit welcher erſt die MM2y beendigt ijt, wie es heißt: uw” 
nm mepn Tan a PN, fiehe Raſchi daſelbſt, daher der Eat: np on na 52 
NP IPN DV mm2y2 (dafelbjt). D’372 n392 ift Fein abjoluter, für fich beftehender 
Akt. Nur in Folge der vorangegangenen MNIY find die darin ausgejprochenen Segnungen 
zu erlangen, und nur im engen Anjchluß an die Mm2Y ift Drsn2 N2I2 zu ſprechen. 
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14. wuſch jodann das Eingeweide DOVPTANIMTORIAITN .14 

und die Fußglieder und übergab fie ram —— 

zum Verdampfen auf dem Emporopfer ——— ur a ea 

a a ap a pn = 
. Darauf brachte er das Opfer des : BERNER ES 

Volkes nahe, nahm den dem Bolfe ge= Dy} WR DSB D& 
hörigen Entjündigungsopferbod, ſchlach— :eN2 IMNKEM, MONEN 

tete ihn und volog ihn als Ent» ; 
fündigungsopfer wie das erfte, oa MY DS am .16 

16. brachte daS Emporopfer nahe :DDyB3 

und vollzog es nad Vorſchrift, — Fa 

17. brachte das Huldigungsopfer Sen Aa DS AL ; 
: Y 

nahe, füllte feine Hand davon und 139 Day OR2 292 122 
ließ es auf dem Altare verdampfen, ‚dan nöy 

außer dem Emporopfer des Morgens. Day Ks *9 18 
18. Er fchlachtete ſodann den Ochjen £ = a mn) Dur € 

und den Widder, das dem Volke ger NS * ws DOT mE 
hörige Friedensmahlopfer, die Söhne TPM pð DIIDE Ms 22 
Aharons reichten ihm das Blut hin 2% — 

und er warf es an den Altar allſeitig. ID FAT 

der es ejjen fonnte, er joll ja erjt aus diefem Anom hervorgehen. So geſchah es auch 
dem nnun während der D’NIOn-Tage aus gleichem Grunde. Kap. 5,17; 2.8. M. 29,14. 

V. 16. vowm>: wie oben Kap. 1 für MIT) NY vorgejchrieben. 
2.17. non 193 n>nN, Menachoth 9b und 19b ijt erjichtlih, daß hiermit 

msop bezeichnet ift. Wir haben ſchon zu V. 4 bemerkt, wie der MMI2=Gedanfe, welcher 
fonjt nur als Ergänzung zum nNy- und DA>W-Opfer in DIDI nm32 hinzutritt, hier 
in jelbftändigem nnıD zum Ausdruck gelangt. Während daher D’IDI NND ganz dem 
Altarfeuer übergeben wird, tritt wie bei M37I Ann hier ns op ein, und die DW 
fommen zum Genuß. In der That ijt dies und das jeiner Bedeutung nad) verwandte 
Spy Ann das einzige W238 AMD, von welchem nur Pop dem Nltarfeuer wird, 
ſowie auch die hier auftretenden Mas mbw nur in MIsy ’w22 ein Analogon haben. 
Nah I’ 3. St. waren übrigens fämtlihe My (nach "287 dafelbt auch Drabw) von 
den dazu gehörigen D’2DJ nimm begleitet, wag für My dur das vawnD (8. 16) 
gegeben wäre. — pa nbıy ab: dieſe D’2DH Mibıy und dieſes jelbftändige nrın 
wurden außer dem Morgen-nan=-Opfer und den dazu gehörigen D’IDI dargebracht. 
(’n). Wie am Sabbat und den Moadim die durch die bejondere Bedeutung des Tages 
hervorgerufenen bejonderen Gedanken der Weihe und Hingebung in DD ihren Aus— 
druck haben, diefer Ausdrud aber die Gedanken der Hingebung nicht abjorbiert, welche 
ihon die Thatſache eines jeden neu gejpendeten Tages bei ung weden joll, dieje viel— 
mehr ihren bleibenden, bejonderen Ausdruf im Ton finden, und die D’DDM, wie es 
4. B. M. 28, 23 heißt, Tann ndyb ws par nbiy 725m, zu dem, dem fteten 
Tageshingebungsausdrud angehörigen Morgenopfer nur hinzukommen, jo bilden die hier 
vollzogenen Opfer des „achten D’NI5D-Tages“ die D’EOM für diefen Tag, die 72m 
Span ndiy zu vollziehen waren. 
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ziehe dein Entfündigungsopfer und dein 

Emporopfer und vollbringe Sühne für 

dich und für das Volf, und vollziehe 

dann das Opfer des Volkes und voll 

bringe Sühne für fie, wie, Gott geboten. 

8. Da trat Aharon näher Hin zum 

Altare und ſchlachtete das ihm gehörige 

Entjündigungsopferfalb. 
9, Die Söhne Aharons brachten ihm 

das Blut nahe, er tunfte feinen Finger 

in das Blut und gab an die Höhen- 

wintel des Altars, das Blut aber goß 

er zu dem Altargrunde hin. 

10. Das Fett und die Nieren jamt 

dem Zwerchfell von der Leber von dem 

Entjindigungsopfer gab er zum Ver— 

dampfen dem Altare hin, wie Gott 

Moſche geboten hatte. 

11. Das Fleiſch aber und das Fell 

verbrannte er außerhalb des Lagers in 

Feuer. 

12. Er jchlachtete jodann das Empor= 

opfer; die Söhne Aharons reichten ihm 

das Blut hin und er warf es an den 

Altar alljeitig. 

13. Das Emporopfer hatten fie ihm 

nach feinen Teilen und den Kopf hin= 

gereicht, und er ließ fie auf dem Altare 

verdampfen, 

DS TOnDn" MN — mar ON 
ey Dym I 2 EN Toy 

una Da 2) 2y7 IS 
mm MS 

DEN 

ITS —— IN 

Sms a8 12 a9 
sy mm 072 yarı 

ax ps DID°nS) Dal Mimp 
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diefer Opfer zu der day-Verirrung beftätigen. An Aharons Verirrung beim Sy hatte 

ja das Volk den bedeutendften Anteil: rn my Den My ON Wwy (2. B. M.. 325857 

Während daher die Verirrung des Volfes an fi in einem jelbjtändigen Opfer zur 

Sühne kommt, nimmt e3 binfichtli der von ihm geübten Überwältigung Aharons aud) 

an deſſen Sühneopfer Teil. 

BI. 1203pr B.12 »beim nbıp heißt es: Wepy, fie reichten ihm das Blut 

hin; er hatte das Gefäß mit dem Blute hinzunehmen, um das Blut gegen die Seiten 

nn Altars zu werfen. Hier beim non heißt es nur: Dopn, jie brachten ihm das 

Blut jo nahe, daß er feinen Finger darein tauchen fonnte. 

B.11. Ha mp nm Swan nn. Obgleich es nur ein masm HNDM War, 

fam doch das naonn Nw2 ebenfo wie beim MEMN 7712 ID nicht zum Genuß, jondern 

wurde wie bei diejem nınnb yın verbrannt. Es war der 77> noch nicht vorhanden, 

Rn VEN 
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7. Und Mojche ſprach zu Aharon: 277 abs an SO 7 

Tritt näher zum Altare hin und voll- ; a er 2 

wyn folgende Erläuterung: vam o2abn may ya ap ının bunerb mom on NEN 
xın 72 Dbiya m mind ow> Dipam 185 nswb nnn meyaı nnN nNY2 03012 
NT DImbN ’7 N DD DD Da22b nbay nn Donbor ’nawr ıBb namen Dany 
4 7123 DIN NI7 9 Dnwy Dann IN Dinonn mon. Seren wir nicht, jo 

faßt nach diefer Erläuterung des >’n das 277 Mr alle. die hier angeordneten Opfer= 

Handlungen als einen einzigen Aft, und zwar als 927, als ein in den Opferhandlungen 

zum Ausdruck fommendes Gotteswort, deſſen Verwirklichung von ung gefordert wird. 

Und zwar wäre der Gejamtbegriff aller im Opfer an ung gejtellten Anforderungen: 

yar 98° MN, jener unfontrollierten tierifchen Sinnlichkeit, wie fie eben in dem vor 

Gott Hingeftellten Opfertier zum Ausdruck fommt, uwaabn yyayrıd, feine Stätte in 

unjerem Weſen zu lafjen, vielmehr, wie dies in nomw, MINI oder pr und mIDp) 
zum Ausdrud fommt, fie alfo der Energie des fittlichen Willens unterzuordnen, zu halten, 

zu leiten und zu weihen, daß ung NY vor Fehl jehüße (Msn), und wir nur eine 

ney faſſen, unferen Pflichtdienft vor Gott zu löfen (nd1p). Und wie hier in einem 

Opfer die Gejamtheit ihren Ausdruck vor Gott, dem einen Einzigen, findet, jo joll über- 

haupt duch den Gedanken des ausſchließlich einen Einzigen, zu dem ein jeder von uns 

mit allen feinen Berhältniffen und in gleicher Weife jedes Glied unferer Gejamtheit in 

Beziehung fteht, jowohl die innere Einheit des zwiejpaltigen individuellen Seins und 

Strebens, jowie die Gleichheit und Einheit der Volfsgefamtheit erzeugen, wie dies hin= 
fichtlich der individuellen Lebenseinheit in den Worten ausgejprochen ift: nony HN Dn?D 
m DIINM IN Dinbsn mon min DImon '7 9 my wpn 5b DaSÄp 0222? 
(5. B. M. 10, 16 u. 17): Bejchneidet die day eures Herzens (tretet eurer Sinnlic)- 

feit mit Entjehiedenheit entgegen: NY’, MNEN) und lafjet euren Naden ferner nicht 

hart fein (übet freudig und willig das Gute, Dipan. 2b nawb sy, may), den 
euer Gott ift Gott der Götter (er allein hat euer ganzes Sein in Händen), und Herr 
der Herren (ihm allein dient alles bewußt, und unbewußt, freiwillig oder gezwungen). 

Offenbar ift in diefem Satze die Einheit des Lebensdienftes im Meiden alles von Gott 

Perbotenen und im Erfüllen alles von Gott Gebotenen ala unmittelbare Konfjequenz der 

Einheit und Einzigfeit Gottes geſetzt. > onwy, ſchließt >’n, werdet ihr aljo die Idee 

des Opfers, welches Gott geboten, durch geeinigte Hingebung jedes einzelnen und aller im 

Gejamtverein an Gott verwirklichen: "7 722 DIN NN, fo wird diejer einigen Öefant- 

hingebung an Gott auch ihrerfeit3 die Herrlichfeit Gottes entgegen fommen und durch 

ſichtbare Bekundung ihres Einzuges in eure Mitte das durch die Errichtung des Heiligs 

tums beabjichtigte Ziel — DINI2 DIN wIpn 5 y). — verwirklichen. 
In diefem Sate des >’n glauben wir die Grumdidee aller Opfer und der 

iymbolischen Bedeutung der Opferhandlungen ausgeſprochen zu finden. 
Soma 5b wird mit Hinweifung auf diefe Stelle gelehrt, daß auch MED NPD 

25,9, daß auch das Vorlefen der Dimbnn nwnD (2. B. M. Kap. 29), zur Zeit der 

Ausführung weentlich bedingend war. Ward ja durch dieſes Vorleſen der Vorſchrift 

den vorzunehmenden Handlungen der Charakter vindiziert, daß in ihnen nichts ſubjektiv 

Erjonnenes, jondern lediglich das göttlich Vorgeſchriebene zur Verwirklichung kam. So 

las auch am >”, der 3’7I nad Vollzug der DYn HAT2y vor dem Übergang zu den 

yın may die mm mn DD, in welcher das eben Vollzogene als das von Gott 
Gebotene zum Bemwußtjein fam (Jona 68b ”wN). 

B. 7. Dyn apa 332 IED: daß hier Aharons Opfern gleichzeitig eine Sühne 

für das Volk zugeſprochen wird, dürfte in bedeutendem Maße die jpezielle Beziehung 
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6. Da ſprach Mojche: Diejes Wort, IR 97m ii 12) TON .6 

welches Gott geboten, verwirklicht, jo ae oem in m 

wird euch die Herrlichkeit Gottes fich ee nt — 
ss? 

Bes zeigen. 

mit dem nbıyb mw >32 wam bay: in ewiger Jugendfriſche und jugendlicher Leitſamkeit 
mit ihrem Ihatenleben und Gejchidesdafein ſich mit voller männlicher Energie der Empor= 
führung des einzigen Leiters ihrer Thaten und Lenkers ihrer Geſchicke zu dem in feinem 
Geſetze gezeichneten Höheziele hinzugeben. Mit dem 7 ab nad onbeb bu Sir 
jpricht fie aber froh und freudig die mit jener treuen Feſtigkeit und energievollen Hin- 
gebung in Mitte der Völker zu gewinnende bedeutjame Stellung aus. Das ewig jugend= 
liche >Iy vor Gott wird zum männlichen iX mit dem MWirfen feines Ihatenlebens den 
Völkern gegenüber, und das feinem einzigen Hirten folgende #32 zu dem in Vollfraft 
der Völkerherde Weg weiſend voranjchreitenden b’n. Dieſer freudig beglückenden Seite 
des jüdiſchen volksgeſchichtlichen Berufes wird Iſrael ſich im Nationalfriedensmahl vor 
Gott froh bewußt, und legt in mwra nbıda Ann, in feinem mit „OL getränkten Mehle“, 
mit den Zeichen feiner von Ihm mit Wohljtand gejegneten Exiſtenz, den Tribut der 
Huldigung auf den Altar feines Gefeges nieder. Während jedod hier das mm mit 
dem 227 zujfammengejtellt ijt, jehen wir es B. 17 im Zujammenhange mit dem M21Y, 
und zwijchen np und ombw dargebradht. MID erfcheint ſomit als Ergänzung des 
my und als Bafis der orobw. Die Hingebung der Perfönlichfeit im mI1y findet 
ihre notwendige Ergänzung in gleichzeitiger Anerkennung der Gotteshörigfeit und Hin— 
gebung aller die Eriftenz und das Wohljein der Perfönlichfeit bedingenden Güter, (die 
ja aud in DIDI AND ihren Ausdrud hat), und das freudige Bewußtjein des glück— 
lihen Seins und Lebens vor Gott, wie es in Draw zu Tage tritt, wurzelt wejentlich 
in dem Bewußtjein der Gottesſpende jedes Körnchens Nahrung und Wohlbefinden (fiehe 
zu V. 17). Bezeichnend iſt hier in dem einzigen Gejamtopfer der Ihatenfreude vor 
Gott — «8 giebt überhaupt nur no ein Way ober, MAsy w22, und dieje jtehen als 
waI im Begriff der Geſchickesbeziehung — die allgemeine Bezeichnung WW, jtatt des 
Ipeziellen ID, gegeben, indem damit der thätige Pflichtdienft vor Gott auf allen Alters- 
jtufen und in allen Abjtufungen der Kraft, wie er ſich in einer Gejamtheit manifejtiert, 
angedeutet iſt. 

Steht auch dieſes Volfesopfer in enger Beziehung zu der bay-Verirrung, fo gelobt 
das Volf mit dem d)y Vyw im neson, fortan ſich nie wieder von einem II I2IY 

zum Abfall von Gott und jeinem Gejege verleiten zu laſſen, vollzieht im Say=-Opfer des 

np und im m des Dnbw, wie bereits bei Aharons Opfer (V. 2) angedeutet, direkt 
die Sühne der Verirrung - des Dip, das, wie in >"n 3. St. bemerft, dem Volke nicht 

nur >iy nach der Abficht Aharons geblieben war, jondern zum jelbjtändigen Y1w erhoben 
worden, und gelobt im WII des may und im In des orndw, fein ferneres Geſchick 
in volljter Hingebung Gott, feinem einzigen „Hirten“, für alle Gänge durch die Zeiten 
onheim zu geben, und in diejer jelbjtlojen Hingebung, als Führer der Menjchenherde zu 
Gott, männlich und Fraftfroh voranzufchreiten und fein „Mehl und fein DI“, feine 
Erijtenz und fein Wohlbefinden, feinem andern ala Gott, dem einen Einzigen, unver— 
mittelt und ausschließlich Huldigend verdanfen zu wollen. 

8.6. a pn '7 ms en Jan am Wie N’p zur Gtelle in >’n erläutert, 
fann dieſe an das Volk gerichtete Anrede ſich nit auf die äußere Vollziehung des 
Opfers beziehen. Was das Volk zu diefer Vollbringung zu thun hatte, war von ihm 
bereits gejchehen. >’n giebt daher zu den Worten: J MS WN 1277 Mr MD NEN” 
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3. Und zu Jisraels Söhnen fprid: TAN? 727m REN PER) .3 
Nehmet einen Ziegenbod zum Ent» 55 nj a —2* Sry in? 

jündigungsopfer und ein Kalb und ein L > 

Schaf, einjährig, in ihrer Ganzheit, zum n 5 on 1297722 van 

Gmporopfer. 

4. Und einen Ochſen und einen 22) Harp DW) a ten 4 
Widder zum Friedensopfer, Mahlopfer — > mx w2 non nam aim 

vor Gott zu vollziehen, und eine mit 

Ol durchrührte Huldigungsgabe; denn OyoR —* m 

heute erjcheint euch Gott. 
5. Sie nahmen was Mojche geboten num „mE TER DR N — 5 

Hin zum Zelte der Zuſammenkunfts— >> an 190 ums „D” PN 
beitimmung; e3 trat die ganze Gemeinde 

näher und fie ftanden vor Gott. m ah TION ı 7 

an der freien fittlihen Energie des damit gottnahen Menſchen vor Gottes Angeficht 
ihren Meifter findet, und, von dem freien fittlichen Menſchenwillen bezwungen, mit diejem 
willig und geweiht in den Dienjt des einig Einzigen tritt. Mit diefer Wahrheit ift 
aber jofort der die phyfiiche Natur vergötternde heidnijche Wahn gejühnt, und der phyfiiche 
Götze nit nur Gott, jondern auch dem durch) jeine fittliche Freiheit gottnahen Menſchen 
zu Füßen gelegt. 

In welchem tiefen Zufammenhange der day-Vorgang zu der Errichtung des 
Tempelheiligtums ftehe, zwijchen deren Anordnung und Ausführung er ſich begab, wie 
durch ihn eben die Sühnes und Erziehungsbedürftigfeit des Volkes und der Priejter, 
welcher das Heiligtum als MI3I-GStätte dienen ſoll, fih erſt für alle Zeit biftorijch 
dokumentierte, daS haben wir bereits im 2. B. M. bei Betrachtung diejes Vorganges 
ER Mit Hinblif auf diefe Verirrung Aharons würde fich fein Say-nson und 
jein Dnenbıy alio ausjprechen: er hatte jich in einem Momente der Schwäche nicht 
auf * Haren Höhe des Berufes gehalten, hatte, ſtatt dem Volke voranzuſchreiten, ſich 
von ihm bewältigen und zu fträflicher Nachgiebigfeit verleiten laljen. Er gelobt fortan, 
immer mit wachen Ernjte fejt zu bleiben auf der Altarhöhe des jüdischen Berufes und 
jtet3 mit männlicher Energie dem Volke voranzufchreiten die einzige Bahn, die zu Gott 
hinanführt. 

VBV. 3 u. 4. "m aan Ser >32 br Und während der Priefter mit jeinem 
Dpfer fi) der mit dem nun angetretenen Amte ihm gewordenen Aufgabe und zwar in 
Dem ganzen Ernſte jeiner Stellung gegen Gott und gegen die Nation bewußt wird, joll 
auch die Nation mit ihrem Opfer fich ihrer Aufgabe gegen Gott und ihrer damit ges 
wonnenen Stellung als Nation in Mitte der anderen Nationen bewußt werden; denn 
nicht dem Priefter, dem in feinen völfergejchichtlichen Beruf bewußtvoll eingetretenen Volke 
„ericheint Gott“, und läßt feine Herrlichkeit da Stätte auf Erden nehmen, wo feinem 
Gejege der Tempel und das Wolf geworden. 

Das Opfer der Nation bildet zwei Oruppen: nbıpb wann bayı nnond vyw 
und pw nas2 ana oobwb ber SW; jene: Ausdruck ihrer Stellung gegen Gott, 
dieje: ihrer Stellung als Volk in Mitte ber Völker. Gott gegenüber gelobt die Nation 
mit dem nsuond Dry Vyw, Starr gegen jede Verlockung durch Fremde, folgſam und 
treu auf dem Standpunkt auszuharren, den ihr ihr einziger Lebenshirte angewiefen; und 
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2. und jprah zu Aharon: Nimm 32Y u 57 INTON TON] - 
dir ein vom Rind erzeugtes Kalb zum * > RL 

Entfündigungsopfer und einen Widder E m? NSS 
zum Emporopfer in ihrer Ganzheit, und m 2b Am 

bringe fie vor Gott näher. 

Anfang und zwar auf erhöhter Stufe, gleihjam die „Oktave“ beginnt. Auch hier ijt 
mit den vor dem Eingang zum Heiligtum zugebradhten jieben Tagen der Zujtand blos 
individueller, privater Lebensbedeutung der zum Prieſterdienſt Bejtimmten abgejchloifen, 
und mit dem achten Tage treten fie in den neuen, erhöhten Charakter einer Gott und 
der Nation hörigen Lebensweihe ein. 

9.2. m HP2 2 ap. Nach Noch Haſchana 10a ein zweijähriges, d. h. im 
zweiten Jahre jtehendes Tier. E3 iſt fortgejchrittener als das gemeinhin unter DAD Sy 
verjtandene einjährige, hat aber noch nicht die Reife des P2 72.98, die erjt im dritten 
Jahre beginnt. Wenn nad) Bechorotd 19 b das Tier der Rindergattung erjt im dritten 
Jahre die Neife für die Gattung erlangt und gebärfähig wird, jo dürften vielleicht da, 
wo das Ap2 72 als Beifügung das Alter bezeichnet (fiche zu Kap. 1, 5), damit die— 
jenigen Jahre ausgedrücdt fein, in welchen das Tier noch zunächſt als Am 72, und noch 

nicht als DNI IN erjcheint. Möglich, daß von diefer Geburtsfähigfeit au die Namen 
SD und ID dom rad. 798, fruchtbarjein, gebildet find, und wiirde jodann YP2 72 92 
das Alter bezeichnen, welches das Tier noch in beiden Charakteren erblickt, in welchen 
es dom I zum ID übergeht, das wäre dann nad obigem das dritte Jahr. (Nach p’n 
D’20% 1,14 wäre e8 ID ſchon im zweiten Jahr. Siehe 2’I dajelbjt und m’sn zu 
namıs mb 1,1a. €) 

Es ijt dies der einzige Yall, in — ein day zum Opfer vorgeſchrieben iſt, 
und zwar, wie wir ſehen, ein dem ID nahes >iy. Iſt es doch der erſt werdende 

Diener des Heiligtums, der ſich darin feinem Gotte darjtellen joll, während er jpäter 
als MEN 772 in ID feinen Ausdrud findet und er fi aucd in den D’nIdD= Tageıı 
fein Amt, das „Feld“ feiner Wirkfamfeit, dem er der „Ackerſtier“ werden joll, als 72 

vergegenwärtigt. 
Indem Aharon mit nnend bay und 7598 Son in die Gottesnähe tritt, gelobt 

er: in feinem Amte, wenn auch ſtets des Fortſchrittes bedürftig und fähig, ſich ſtets 
auf der Höhe feines Berufes mit dem Ernſt des ftet3 wachen Bewußtjeins zu halten, 
und in feiner Würde ftets, muftergiltig Weg weifend, der Gejamtheit zur Höhe der 
jüdiſchen Vollendung voran zu jchreiten. 

Tief bedeutjam erblicfen die Weifen in >’N in diefem Opfer zugleich einen nod) 
nachträglichen Ausdrud der Sühne für die faftifch Freilich bereits geſühnte >ay-Verirrung. 
Wir haben bereits zu 2. B. M. 8, 22 den tiefen Gegenjaß des Judentums zu allem 
antifen und modernen Heidentum hervorgehoben, der darin jeinen Ausdrud findet, daß 
das, was der Heide vergöttert und dem er fih und das Seine opfert, vom Juden 
opfernd gemeiftert und feinem Gott, dem einen Cinzigen, hingegeben werde. So aud) 
hier. Als Symbol einer dem einen Einzigen dienend untergeordneten Potenz hatte Aharon 
das day gemacht. Zu einer Gott foordinierten a. hatte ein die Naturgewalten 
vergötternder heidnijcher Wahn im Volke das bay binübergerilien. Indem Aharon ein 
Sıy Gott zum Opfer bringt, ja ji in diefem Say Gott darftellt und in Tom dieſes 
fein day meiftert und in pr u. ſ. w. e& dem freien Dienjte des einen Einzigen hin= 
giebt, ſpricht er Die Wahrheit aus: daß diejelbe phylische Natur, der der Wahn in der 
Außenwelt vergötternd die nie beugt, ja auch im Menjchen ihr Machtgebiet hat, aber 
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35. Tags und nachts ſollt ihre im 

Eingange des Zujammentunftsbeitim- 

mungszeltes weilen, und hütet den 

Gottesauftrag, jo daß ihr nicht fterbet; 

denn alſo ward mir geboten. 

36. Aharon und feine Söhne er— 

füllten alle die Ausfprüche, die Gott 
durch Moſche geboten hatte. 

Kap. 9. 2.1. Und es war am 
achten Tage, da hatte Moſche Aharon 

und jeine Söhne und die Alteften 
Jisraels gerufen, 

aje)) Ian une Du Ana ‚35 
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ja» man Sp m mag 
SOME 

3 ON Nm a Bey 36 

72 mm mes ana 
D nm 

mo ap own ara mn. D 
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Irey mn, er war der Anordnende. Es dürfte diefe unmittelbare Zurücführung alles 
Gejchehenen auf Gott hier bei den DONI5N umſomehr motiviert fein, da es fich hier um 
die Einſetung ins Prieſteramt handelt, die nur als von Gott geſchehen Bedeutung und 
Weihe hat. Iſt doch auch ſchon im. vorangehenden DIT MN nd offenbar Gott das 
Subjekt. — "9 Mwypb ’7 mis: auch ferner in den vorangenannten lieben Tagen. Die 

Joma 2 und 3 gegebene Beziehung des mwyb und 925 auf n> nee für nwyn 
72 und des 272 für I ſcheint am Schlufje der Verhandlung (daſelbſt 4a’ und 8a) 
nur NAD2DN, und dieſe MPID nur nody2 ndyn im Anflang der D’NID als eine 
MAD? MID und eine MT 7, med eingeführt zu ſein (jiehe daſelbſt sb). 

V. 35. m mw pm nn MnD. Erwägen wir, daß in Stellen wie IYN 
m DEN n33 EONDPDIMIN 70202327 NCR.:84,,8. 1211), Dar.’ MI a 

a An »n 2” (dajelbjt 27, 4) offenbar das „Weilen im Ootteshaufe” die dadurch 
vermittelte Hingebung an die dur) das Gotteshaus zum Ausdruck kommende Jdee und 
Durchdringung mit den von ihm gelehrten Gedanken und Entjchlüffen mit umfaßt, da 
ja nur dadurch das Meilen im Gotteshaufe ein glücfjeliges Ziel menschlicher Sehnjucht 
werden Fann, jo glauben wir nicht zu irren, wenn wir in diefem vorgejchriebenen ſieben— 
tägigen Weilen am Gingange des pm IN zugleich die Aufgabe erblicen: ſich dort 
jieben Tage lang dem Erfaffen, Aufnehmen und Aneignen der ganzen Fülle von Ge— 
danfen für Erkenntnis und Willen hinzugeben, die in dem pm bris=Heiligtum zur 
Darftellung gefommen, und deren Wartung und Pflege eben den Begriff des Prieſter— 
Dienftes ausmachen, für welchen diejes jiebentägige Weilen am Eingange zum Heiligtum 
‚fie vorbereiten jolltee — J nmmwn nn namen: fo beißt es von dem der göttlichen 

Beltimmung des Verweilens und des Meiterzicehens auf der Wanderung durch die Wüſte 
gezollten Gehorjam im allgemeinen (4. B. M. 9, 23), insbejondere aber von dem ges 

duldigen langen Ausharven bis zum Signal des Aufbruches; ae Am Jay PN 
190? 071 '7 MIDVD NN O0? 33 (Dafelbjt 19). 

Da 
Rap. 9. 3.1. men ov2 mm. Mir haben bereit3 im Jeſchurun, Jahr— 

gang V, ©. 14f., im Artikel 750 die Bedeutung eines achten Tages. nach) zurücgelegten 
jieben Tagen erläutert. Wir fagten uns, daß durch ein ſolches Zählen von fieben Tagen 
ein bisheriger Zuſtand völlig abgejchloffen wird, und mit dem achten Tage ein neuer 
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Fleifh im Eingang des Zufammen- ana N Dann =)79 Sy 
funftsbeftimmungszeltes, und dort jolt mn R 

ihr es und das Brot, das im Korb I 13 B- Dei. br 02 IN 

der Bevollmächtigungsopfer iſt, eſſen, dam) m Nas ae 

wie ich das Gebot überbradht: Aharon 
und feine Söhne jollen es ejjen. wa Drb2) a2 nm) -32 

32. Was an dem Fleifhe und an vr) RT ETTER TEE 
dem Brote übrig bleibt, folt ihr in NONUn 
Teuer verbrennen. 

33. Und von dem Eingang des Zu: NO ale Bin nam 33 ‚vu 
fammenfunftsbeftimmungszeltes jollt ihr — Di Y Da —X —8 

ſieben Tage euch nicht entfernen bis zum 

Vollendungstage der Tage eurer Bevoll— NEN m — 2 —* 8 

mächtigung; denn ſieben Tage vollzieht — —* 
er eure Bevollmächtigung. Be 

34. Wie er heute vollzogen, hat Gott 3 ihn 012 nwy Be) .34 

noch wiederholt zu vollzichen geboten, — — 

um die Sühne für euch zu vollbringen. ‘Dr 2* 22) Hey? m 

osıdn=Tage Mofes nicht als überbringer, fondern als Vollzieher des Geſetzes, als 
miniftrierender Priefter fungierte, in diefem Genuß des ombn bin wa und des Dmb 
aus dem Dnioan 5D aber gerade Aharon und feine Söhne fi des Genujjes der 
Prieſterwürde ernftfroh bewußt werden jollten. (Siehe zu 2. B. M. 29, 31—33.) In 
dieſem Momente wird ihnen Moſes als Überbringer des Geſetzes gegenwärtig, wie denn 
auch in alle Zukunft der jüdiſche Prieſter als ſolcher der Geſetzeslehre und den Geſetzes— 
lehrern untergeordnet iſt. Das jüdiſche Prieſteramt gehört weſentlich der Erfüllung des 
Geſetzes, nicht der Geſetzeslehre an. Das Amt der Geſetzeslehre iſt an keine Abſtammung 
gebunden, und der Ausſpruch: yanm Dy N 2b omnp n’n mn (Horioth 13a), daß 
ein gejegesfundiger Bajtard einem gejegesunfundigen Snhenpriefter vorangeht, fennzeichnet 
ſcharf die Stellung des jüdifchen Priefteramtes zur Geſetzeslehre, und verweilt alles, was 
man durch gedanfenlofe Ubertragung aus anderen Kreiſen von einer Hierarchie des 
jüdifchen Prieftertums jpricht, in das Bereich der Fabel (fiehe zu Kap. 4, 3). 

9.33. "am nnem. In auffallender MWeije überträgt "20% bag, wa3 in >’n 
zu dem sap. 10,7 ähnlich Yautenden Ausfpruche erläuternd gejagt ift, auf unjere Stelle, 
al3 ob auch hier nur ein Verlaſſen des Heiligtums MT12y Nyw2 verpönt wäre, während 
es doch ausdrüdlich heißt: Dom nyaw Abb on» en pn ba mnD1, weldjes dod) 
offenbar ein ftetes Verweilen fordert, und auch ohnehin diefe ganzen fieben Tage Aharon 
und feine Söhne noch gar feine MN2Yy zu vollziehen befugt waren, dieje vielmehr Tediglich 
Moses oblag. Erſt mit dem achten Tage traten fie in priefterlihe Funktion, und erſt 
die auf dieſen fich beziehende Vorſchrift Kap. 10, 7 kann von einem Verlaſſen des 
Heiligtums MM2Y Nyw2 verftanden werden. War ja aud das Gebot fteten Dort— 
verbleibens für den achten Tag nicht ausgeſprochen. 

B. 34. nn mwp Send. Da Mofes. hier der Nedende ift, jo kann das Subjekt 
in nwy nur Gott, und das, was auf Geheiß und im Namen Gottes gejhah, als von 
Gott gefehehen bezeichnet fein. Ähnlich) wie 1. B. M. 39, 22: nn now Diwp NEN p> 
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Hand und an die große Zehe ihres 

rechten Fußes, und es warf Mojche 

das Blut altjeitig an den Altar. 

25. Er nahm das Fett, das Schwanz 

ftüf und alles Fett, da3 an dem Ein— 

geweide auflibt, das Zwerchfell der Leber 

und die beiden Nieren jamt deren Fett 

und den rechten Schenkel, 

26. nahm aus dem Korb der Mazzoth, 

welcher vor Gott ftand, einen Mazza— 

fuchen, einen Ölbrotfuchen und einen 

dünnen Fladen und legte jie auf die 

Tettteile und auf den rechten Schenfel, 

27. gab alles auf Aharons Hände 

und auf die Hände feiner Söhne, und 

wendete fie in einer Wende vor Gott. 

28. Moiche nahm fie jodann von ihren 

Händen und gab fie dem Altare zum Auf— 

dampfen zu dem Emporopfer hin; Be— 

vollmächtigungsopfer find fie zum Will— 

fahrungsausdrud, eine Yeuergabe an 

Gott iſt es. 

29. Moſche nahm ſodann die Bruſt, 

wendete ſie in einer Wendung vor Gott; 

von dem Bevollmächtigungsopferwidder 

ward es Moſche zuteil, wie Gott Moſche 

geboten hatte. 

30. Endlih nahm Moſche von dem 

Salböl und von dem Blute, welches 

an dem Altare war, und jprengte an 

Aharon, an jeine Gewänder, an jeine 

Söhne und an die Gewänder feiner 

Söhne mit ihm, und heiligte Aharon, 

feine Gemwänder, feine Söhne und die 

Gewänder feiner Söhne mit ihm. 
31. Mojche ſprach jodann zu Aharon 

und zu jeinen Söhnen: SKochet das 

B. 31. 10 ’NIS NND. Da der Inhalt des Gebotes: 

2a pam mom Da Ira 
ID Daran 27 7 Dx 

MOST DIT pn 25 

Sr Sy TOR Sohn“ 2a DR 

mbar WR 1237 ana) 8 

pa pw ns) man" MN 
2851 ER Aion bob .26 

nom St 139 sbln ns mim 

Din 8 PPN HANS 9% on» 

pa pie’ by ee 
Max vo> by Sans Inn -27 
nam DEN MAN 122 >22 5) 

| m ob 
Dme> Dyn DEN no man 28 
DH möyn- day — TEN 
nm Be NIT TEN An» np] on 

nom MIaTDN nyB np 29 
— Spa mm „25 — 

ms TORI ae m me), 

Aula‘ 
Bi By J ‚30 v 2 

Apr — Samy TEN om m 
any) aan 2" yn Mas 

N Masns van ION 12 
SAN 22 m BIOS T7I3 

RT TIaS N ED TO 31 
urn noB pa“ DN br v2 

TT 

3m PN in der dritten 
Perſon gefaßt ift, jo dürfte das ns in der Bedeutung der Uberbringung des Gebotes 
zu nehmen, und dürfte dieſe Faſſung dadurd) motiviert fein, daß während der fieben 
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17. Den Stier aber, ſowohl jeine 

Haut, als jein Fleiſch und jeinen Mift, 

verbrannte er außerhalb des Lagers im 

Teuer, wie Gott Mojche geboten hatte. 

18. Er brachte darauf den Empor— 

opferiwidder nahe, und Aharon und 

feine Söhne ftüßten ihre Hände auf 

den Kopf des Widders. 

19. Er jchlachtete, und Mojche warf 

das Blut an den Altar alljeitig. 

20. Den Widder aber zerlegte er 

in jeine Teile, und Mojche übergab 

den Kopf, die Teile und das Yett dem 

Aufdampfen Hin. 

21. Die Eingeweide und die Fuß— 

glieder wujch er in Waller, und Mojche 

übergab den ganzen Widder dem Altare 

zum Aufdampfen hin, er ift ein Empor= 

opfer zum Willfahrungsausprud; eine 

Teuergabe an Gott ift er; wie Gott 
Mojche geboten hatte. 

22. Er brachte jodann den zweiten 

Widder nahe, den Widder der Bevoll- 

mäcdtigung, und Aharon und feine 

Söhne ftüßten ihre Hände auf den 
Kopf des Widders. 

23. Er jhlachtete, und Mojche nahm 

von jeinem Blute und gab an Aharons 

rechten Ohrfnorpel, an den Daumen 

feiner rechten Hand und an die große 

che feines rechten Fußes. 

24. Gr ließ ſodann die Söhne 

Aharons nähertreten, und Moiche gab 
von dem Blute an ihren reiten Ohr— 

fnorpel, an den Daumen ihrer rechten 
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Wie bereit3 zu 2. B. M. 40, 17 bemerkt, war am 1. Nifjan 
das Tempelheiligtum definitiv errichtet, und waren ſomit die jieben Weihetage zurüd- 
gelegt. Der hier berichtete Anfang der Weihe war jomit am 23. Adar. 

Diefen ganzen Weiheakt der Priejter und die in den o’mn-Opferhandlungen ſich 
ausfprechenden Gedanken haben wir bereit3 ausführlih in dem Kapitel der Anordnung 
derjelben, 2. B. M. 29, zu erläutern verfucht, und fünnen alſo hier darauf verweifen. 

12* 
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10. Mojche nahm ſodann das Salböl 

und jalbte die Wohnung und alles 

darin Befindliche, und heiligte fie. 

11. Er fprengte davon fiebenmal auf 

den Altar, und falbte den Altar und 

alle jeine Geräte, und das Becken und 

feinen Unterjaß, fie zu heiligen. 

13. Er goß von dem Salböl auf 

Aharons Haupt und falbte ihn, ihn 

zu heiligen. 
13. Und Mojche ließ Aharons Söhne 

näher treten, befleidete fie mit Röcken, 

gürtete fie mit einem Gürtel und ums 
wand ihnen Hochbunde, wie Gott 

Moſche geboten hatte. 
14. Er führte fodann den tier 

des Entjündigungsopfers näher, Aharon 

und feine Söhne ftüßten ihre Hände 

auf den Kopf des Entjündigungsopfer= 

ſtiers. 

15. Er ſchlachtete, und es nahm 

Moſche das Blut, gab davon mit ſeinem 

Finger allſeitig an die Höhewinkel des 

Altars und entſündigte den Altar; das 

Blut aber goß er in den Grund des 

Altars hin und heiligte ihn zur Sühne— 

vollbringung auf ihm. 
16. Er nahm alles Fett, das an 

dem Eingeweide aufſitzt, das Zwerchfell 

der Leber und die beiden Nieren ſamt 

deren Fett, und es übergab Moſche es 

zum Aufdampfen dem Altare hin. 
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und fo auch die Weihe des Altars 2. B. M. 29, 37 fieben Tage wiederholt wurde, 

und erft mit dem achten Tage Priefter und Altar als für immer geweiht dajtanden: aljo 

wurde aud), wie bereits zu 2. B. M. 40,1 bemerkt, der Überlieferung gemäß das ZN 

SPD an jedem der fieben Weihetage, alſo fiebenmal neu hergerichtet, und erhielt erit 

am achten Tage die bleibende Aufjtellung und definitive Weihe. Nah 7'222) wäre nun 

am erften Tage der Drmıbn, fofort nach der erſten Aufrichtung des TYID N, daraus 

das Wort an Mofes über die Opfergeſetze geworden, deren fpezielle Bejtimmungen den 

DnIn= Opfern vorangehen mußten, weil in denjelben ja der größte Teil der Opfers 

fategorien, May, nson, D’D2w, mm, zur Vollziehung kamen. 
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2. Nimm Aharon und feine Söhne 

mit ihm, und die Kleider und Das 

Salböl; den Stier des Entjündigungss 

opfers und die beiden Widder und den 

Korb der Mazzoth. 

3. Und die ganze Gemeinde ver= 

ſammele hin zu dem Eingang des Zus 

jammenfunftsbejtimmungszeltes. 

4. Moſche that wie ihm Gott ge= 

boten, und die Gemeinde verjammelte 

fih Hin zu dem Eingang des Zus 

jammenfunftsbeitimmungszeltes. 

5. Da ſprach Mojche zur Gemeinde: 

Dies ift der Ausſpruch, den Gott zu 

vollführen geboten. 

6. Darauf lieg Mojche Aharon und 

jeine Söhne nähertreten, badete ſie in 

Wafler, 

7. gab ihm den Rock über, gürtete 

ihn mit dem Gürtel, befleidete ihn mit 

dem Mantel, gab ihm das Ephod über, 

gürtete ihn mit dem Latze des Ephod 

und umſchloß ihn damit. 

8. Er legte ihm das Brufticild an 

und gab in das Bruftjhild die Urim 

und die Thumim. 

9. Er jeßte den Kopfbund auf fein 

Haupt und gab an den Kopfbund feinem 

Angefihte zu das goldene Schauband, 

das Diadem des Heiligtums, wie Gott 
Moöſche geboten Hatte. 
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in den erſten fieben Kapiteln des dritten Buches die Injtitutionen der Opfer, als der 

eigentlichen Beſtimmung des Tempelheiligtums gelehrt, nad) deren Vollendung dieſes achte 

Kapitel, wieder auf 2. B. M. 40, 16 zurüdgreifend, den dort nur allgemein in dem 

my 72 IMIN ’7 MS NUN 599 non wyn gegebenen Bericht über die Einweihung auf⸗ 

nimmt, um darüber ausführlich zu berichten. Nach 7'201 3. St. hätte übrigens der 

Anfang des dritten Buches den Faden der Erzählung wieder aufgenommen, indem das 

pn San des V. 1 ich nicht auf das bereits definitiv hergeftellte und vollends ges 

weihte Heiligtumgzelt bezieht, jondern dasſelbe am erjten der jieben Meihetage bezeichnet. 

Wie nämlich die Weihe der Priefter nad) 2. B. M. 29, 30 u. 35; 3. B. M. 8, 33 

12 III. 
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38. welche Gott bereits Mojhe auf MWOTNN mm MY SEN ‚38 
dem Des nar geboten hatte, am IHN NS oa ID 72 

Tage, da er Jisraels Söhne verpflichtete, Se " RT: J Eule 

ihre Opfer Gott nahe zu bringen, in 27 Sm) >87? 

der Wüſte Sinai. DB 20 aa nm? 

Rap. 8. 2.1. Gott ſprach zu MMS mim TOT LH N 

Mofche: IIND 

dejien Dienjt die Opfergefege diefer zweiten Gruppe ftehen, und von dem aus allein ihr 
Verſtändnis zu ſchöpfen ift. ES merden hier rückblickend alle die Kategorien der Opfer 
genannt, deren Jnjtitution gegeben worden: My und MMO, ANEN und DVN, Die 
Opfer der Ihatenweihe und der Eriftenzhuldigung, der Ihatverivrung und der Exiſtenz— 

verſchuldung — eine Zwieteilung, die ji wie 1m und PiW verhält, abıy und nnon = Hm, 
mm und DUN = pIY — ‚und endlich, beide 53 zuſammenfaſſend, D800 und 
Ddephr, die Opfer der Thatenweihe im Hochgefühle der von Gott getragenen Eriftenz. 
Bedeutfam waren hier in diefem ergänzenden Schlußfapitel Ondw aus der Neihe der 
anordnenden Gejehe (Kap. 3) herausgehoben, um mit ihnen zu. jchließen, und werden jie 
auch Hier in diefem zufammenfafjenden Rückblick zulegt genannt, um fie mit den aller 
erjten Opfern, D’NI?9, den Opfern der Priejterweihe, wie Wurzel und Blüte aller Opfer 
zufammenzuftellen, die ja auch ihrer Bedeutung nach innig zujammen gehören (ſiehe zu 
V. 35), und damit zu gleicher Zeit das Folgende Kapitel vorbereitend einzuleiten, mit 
welchem der 2. B. M. 40, 33 abgebrochene Bericht der Tempel- und Prieſtereinweihung 
(jiehe daſelbſt) wieder aufgegriffen und fortgejeßt wird. 

Dieſe Zufammenfaflung aller Opferfategorien ift auch für die Geſetzeslehre dadurch 
folgereich, daß damit eree formale Beſtimmungen, wie 2 mwN D’y2 NW, die 
Folgen von yr52 bei Dep, diad umd mehrere andere, die nur bei einzelnen derfelben 
ausgeſprochen find, für alle maßgebend werden, m m DD wpin (Sebadim 4b, 
‚7b, 3a, 97, 98 und Menadoth 85). 

"m nwD HN 7 ms Den: diefe hier pin drinn (Kap. 1,1) ausgeſprochenen 
Opferinftitutionen waren bereit3 an Mojes auf dem Sinai im Zufammenhange mit allen 
anderen Gefegesinjtitutionen ausgejprochen, von denen fie einen wejentlichen integrierenden 
Beitandteil bilden. Sie jind weder eine tranfitorische Konzeſſion an eine noch im Heiden 
tum. befangene Generation, noch bilden fie für ſich ein Kapitel thaumaturgijcher, magijcher 
Mioyjterien. Sie find mn, Gefeß, wie die ganze übrige Geſetzgebung. Erziehung zum 
Geſetz und Erhaltung im Geſetz ijt ihre Bedeutung. Sie waren daher bereit? auf dem 
Sinai wie alle übrigen Gejeße gegeben und wurden nur IP IND, nad) Errichtung des 
Geſetzesheiligtums als deſſen beſondere Inſtitution wiederholt, nach, St 2 ergänzend 

erläutert: ON ND’PY ’I Iy1D Dana MDB) DI ION) mb53 min Inpner '7 
yın Dana wa 903 Inn) MioÄD) Mmibb2 (Sebachim 115b). Auch in diejer Be— 
ziehung find im vorigen Verſe alle Kategorien und deren Bejtimmungen mit den bereits 
auf dem Sinai (2, B. M. Kap. 29) angeordneten D’mIbn zujammengeftellt: D’nIDn m 
DI Drpmpm Drmmbbs nam) DB AN DI Drpimpm ommb5a Inanı (9’n). 

»3°D 3703 m IMS. DVI (jiehe zu Kap. 6, 2). 
Kap. 8. DB. 1f. Wie wir bereit3 zu 2. B. M. 40,17 bemerkt, wird dort dem 

Inhalte des zweiten Buches gemäß der Bericht über die Herjtellung des Tempelheiligtums 
mit Übergehung des Einweihungsaftes zum Abſchluß gebracht, und werden darauf danır 
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dem Priefter Aharon und feinen Söhnen 

zur ewigen Gebühr von Jisraels Söhnen 

gegeben. 

35. 63 ift dies die Weihe Aharons 

und die Weihe feiner Söhne von den 

Teuergaben Gottes, an dem Tage, da 

er fie näher treten ließ, Gott als 

Prieſter zu dienen. 

36. Es ijt dies, was Gott am Tage, 

da er fie weihte, geboten, daß ihnen von 

Sisraels Söhnen gegeben werde: ein 
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37. Dies ift die Lehre für das 

Gmporopfer, für das Huldigungsopfer, 

und für das Entjündigungsopfer und 

für das Schuldopfer; und für bie 

Bevoflmächtigungsopfer und für das 

Triedensopfermahl, 
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als freie Gabe vom Volke empfangen, 1902 won pa Dnin bpb pn Daman PN 
na min2 P3N) DW ANY? pben on mann (7’ann dajelbft). 

V. 35. m ps nme HN, dieſe pen mm=-Spende von den Friedensmahls 
opfern des Volkes ijt eine ftete Erneuerung der urfprünglichen Priefterweihe. Sie jagt 
dem Prieſter, daß er in der „Bruft“ des Volfes, in dem Denfen und Wollen der 
Nation das Feld feines Wirkens, und in der „Schenfelfraft“ derjelben die Stüße und 
den Vollbringer feiner Lehre, und in der Dodw-Stimmung, in der heiteren Lebensfreude 
und in dem frohen Lebensbemwußtjein vor Gott, nicht in der Zerknirſchung und dem 
Trübfinn, die Atmojphäre erbliden joll, in welcher die Saaten der Lehre feines Heilige 
tums gedeihen. Und jie jagt dem Volfe, daß, wenn auch der Priefter nicht al3 unmittel- 
barer Mehrer der materiellen Güter zur nationalen Wohlfahrt beiträgt, die Wohlfahrt 
eines jeden einzelnen im Volfe doch Boden und Ziel in deren den Priejterhänden an= 
vertrauten geijtigen Gottesſchatz findet, das Glück des Glüdlichen nur Boden hat, wenn 
feine „Brust“ der Gotteslehre gehört, und nur Wert und Bedeutung hat, wenn jein 
„Schenkel“, wenn die Macht feiner Stellung der Wahrung und Verwirklichung der 
Gottesichre zugute fommt, deren Heiligtum der Prieſter pflegt. 

"m DENN DIpn Dr2: als ftet3 zu erneuender Ausdrud der Priejterweihe ward 
men mm mann fofort am Tage der DNIbD angeordnet. Vom ormipon >N hatten 
die zu mweihenden Priefter ihre m und ihren Pix Gott zu weihen und Mojes ala 
Symbolum der Anerkennung und des Gelöbniffes zu geben. Jedes ornbw-O:pfer ift ein 
Akt der Priefterweihe eines jüdischen Yamilienfreifes, macht das Haus zum Heiligtum 
und deffen Genoſſen zu Prieftern, und es wird davon mim und Piz aljo den Priejtern, 
wie bei deren Weihe fie dem Altare und Mojes geworden. 

DB. 37 u.38. "an man ns. Mit diefen Sätzen ſchließt die zweite große 

Gruppe der jinaitiichen Geſetzgebung. D’v2wn, die „Ordnungen“ des ganzen jozialen 

und individuellen jüdiſchen Lebens waren ihr vorangegangen. Sie find das Ziel, in 
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33. Derjenige von den Söhnen 

Aharons, der das Blut des Friedens— 

opfers und das Fett nahebringt, dem 

foll der rechte Schenkel zum Anteil 

werden. 

34. Denn die Bruft der Wende und 

den Schenfel der Hebe habe ich von 
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2, D8D an ehmahn J 
Jisraels Söhnen von ihren Friedens— 
opfermahlen genommen, und habe fie DEN sl oma unbil® ap 

von jelbjt die Spende der mm an den Prieſter zur Anerkennung, daß, wenn die Lebens— 
anjhauung und Lebenzrihtung, die in DAN MIEPT zu Tage tritt, den eigentlichen 
Kern unferer Glücdesfreude bildet, wir dieſe Anſchauung und Richtung ſelbſt der der 
Wartung des Prieſters anvertrauten Gotteslehre verdanfen. pPrw jedod, als Ausdrud 
der fortjchreitenden Stellung und der Kraft — wir haben bereits an die Parallele der 
vn pi mit. DD HI im Palm erinnert — vergegenwärtigt dag ganze Gebiet der 
äußeren Macht und Kraftitellung des Mannes, das dem eigentlichen Einfluffe des Priejter- 
berufes jo fern zu liegen jcheint, wie — der Reichtum der Bodenfülle, von dem gleid)- 
wohl auf jedem Stadium des Eingehens in den Menjchenbejib, als Om», mann, nor, 
dem Priefter ein Symbolum — AS non, ein Korn genügt ja dem Geſetze — zur 
Anerkennung wird, daß aud) der Segen äußeren, materiellen Wohlitandes der vom Prieſter 
vertretenen Gotteslehre zu verdanken fei, und zur Erinnerung, daß auch die Güter des 
äußeren materiellen Wohlſtandes in erjter Linie der Erfenntnis dieſer vom Priejter ver— 
tretenen Gotteslehre zugute fommen jollen. Dieſes Symbolum der Anerfennung und 
Erinnerung heißt vorzugsweie man. Es ift eine „Hebung“ des Materiellen zu gött= 
lichen, geiltigsfittlihen Zweden. Wenn daher der Glüdlihe onbvr nam on pw als 
namn dem Prieſter giebt, jo giebt er dies ebenfalls in dieſem ziwiefachen Sinne: als 
Symbolum der Anerkennung, daß auch feine äußere Glücsitellung nur auf dem jittlichen 
Boden der vom Priejter vertretenen Gotteslehre beruhe, und als Symbolum des Gelöb— 

nijjes, die „Schenfelfraft” feiner glüclichen Mannesſtellung Stübe und Bollbringer der 
vom Priejter vertretenen Gotteslehre fein zu laſſen. Daher die verjihiedene Beziehung, 
in welder die Spende der mm und die des pw dem Prieſter wird. Die mim fällt 
ihm gleichſam jelbjtverjtändlich zu, der Piw nur als „Hebe“. Daher auch, wie wir dies 
bereit3 zu 2.8. M. 35, 22 u. 24 bemerkt, der Fonjtante Ausorud: Ma13An mm und 
nonnn pw, obgleich beides, MD1IN und man, mit beiden vorgenommen wurde, 

9.33. Pan. Auch hier, wie Kap. 6,19 ift darunter MIAP> ver⸗ 
ſtanden (fiehe dafelbft) und ift hier nad) Din naN, deſſen Lehre En p’yn 10, 21 
rezipiert, die Ergänzung gegeben, daß er nicht nur MP’ Ayw2, jondern auch nywa 
map müſſe N) geweſen fein, um anteilsberechtigt zu werden. 

DAN 9339, nicht jeder, nicht die bloße Geburt giebt den Anſpruch auf die Prieſter— 
beretigung, man22 po 95 pn map nam 12 72 53 (Menadhoth 18 b), er muß 
mit Geift und Sefkinung dem ihm mit der Geburt dpefellenen Dienjte am Heiligtum 
angehören, er muß ihm der von Gott verordnete fein und er im jeinem Dienjte die 
Erfüllung der Gotteszwecke erbliden (Raſchi zu Chulin 132 b). 

B. 34. Dur? 33 HND m DAN annı: DNS? 32 Hm, Dune? 33 Msn 
(>’n). Obgleich die 972 munD ein von Gott erteilter Anſpruch find, jo joll doch 
der Priefter fie nicht al3 mit Gewalt geltend zu machendes Necht beanjpruchen, jondern 
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31. Der Priefter giebt das Fett dem DIT OR F Topm 31 
Altare zum Verdampfen hin, und die — F 

Bruſt wird dann Aharon und ſeinen was ae AI n Ir J 

Söhnen zu teil. 

32. Auch den rechten Schenkel ſollt men yHn pas Piw —8 32 

ihr als. Hebe dem Prieſter geben von —— — 
euren Friedensopfermahlen. On = - Wan >> 

7 2305: mama (dajelbjt 61 a), an der Stelle des Gott: zugewandten Volkslebens. 
Bei mwan der nimm bezeichnet J 25- (Kap. 6, 7) IIy2, weil nmID nwan in 

engerer Beziehung zum Altar ſteht und gleichzeitig 7 325 und nam 32 In im Süden 
ftattzufinden hat, jomit am ſüdöſtlichen Winfel vorzunehmen wäre, der aber des für 
Am32 wie für ANom mejentlichen TOD’ (jiehe oben ©. 19) entbehrt (dajelbjt). Dort 
bezeichnet daher ”7 325 die dem 527 nächſte Seite des Altars. Hier jedoch ijt "7 325: 
nD, die Seite des Gott zugewandten Volkslebens. 

V. 31. m vorm. Die DAWN Hop, jo lange fie vorhanden find, gebt 
boran, erjt dann fällt pen mim dem Prieſter * teil (Peßachim 59 b). 

V. 32. an peon pw nn. Da in der Handlung der m21sn beide Teile, Mm 
und PiW, durchaus gleichzeitig, zujammen, und in ganz gleicher Weiſe erjcheinen, mit 
beiden MIN und MIT vorgenommen wird, wie bei der erjten fie betreffenden Vor— 
ihrift (2. B. M. 29, 27) on Jen) aan win gelehrt iſt (jiehe dajelbjt), fie auch 
B. 34 zufammen in völliger Gleichitellung genannt find, jo bedarf es jehr der Erwägung, 
warum fie gleichwohl hier in der Anordnung (Berje 30 u. 31 und Verſe 32 u. 33) jo 

gejondert erjcheinen. Offenbar ift es ein anderer Begriff, in welchem die „Brujt“, als 
derjenige, in welchem der „Schenkel“ dem Priejter wird. Die mim wird ihm als un— 

mittelbare Konjequenz der PAD nAapn, a mm Aa Vopm. Die pr Spende 
wird aber DEV MID MON genannt, ähnlich wie die. mann von Getreibe, V. 35 
werden wir jehen, daß die Prien Mmim=Spende dem Priejter in völlig anderem Sinne, als 
der fonjtige Genuß der Opferteile vom nson und duw zufällt. Während bei diejen 
die DIND HbON jeldft zu den jymbolifchen Opferhandlungen gehört und als die lebte 
Blüte der MID HIN erfeheint, DABIND Dbym DdmN D’INI, werden pin mim dem 
Prieſter als Anerkennungsausdrud des Amtes, zu dem er erwählt ift, fe jind nmwn 
3a Anvm ITS, gleichjam eine jtetS erneute Weihe des Priefters, und müſſen daher 
in enger Beziehung zu der Bedeutung dieſes feines Amtes jtehen, wie jie denn auch 
jofort am Tage ihrer Amtsweihe als ſolche auftraten und für alle, Folgezeit angeordnet 
wurden. Bon dem 536 IN Fam der Piw- auf den Altar und die nm erhielt. Mofes, 
der als Prieſter fungierte. Don alfen folgenden dephr werden beide ‚dem Brieiter 
(2. B. M. 29, 27 u. 28). Nun repräjentiert ja mm, die Bruft, alles „Denken und 
Wollen“, jomit einerjeits die geiftigsjittliche Quelle jedes fittlichfreien Menjchenvollbringeng, 
andererfeit3 ja eben dasjenige Gebiet des Menſchenweſens, welches den eigentlichen Boden 
des priefterlichen Wirfens bildet. AL unſer Denken und Wollen joll ja unter dem 
Strahl der vom Prieſter vertretenen Gotteslehre aufblühen. Wenn wir ‚alle unjere 
Lebenäziele und unjere auf deren Grlangung gerichteten Antriebe mit freier ſittlicher 
Enecgie als „Nahrung des Göttlichen auf Erden“ zur Verwirklichung des göttlichen 
Wohlgefallens hingeben, wie dies DOWN Hop lehrt, jo ijt dieſes jelbit ja eine Frucht 
des „Denkens und Wollens“, deren Sana wir der vom Priefter zu pflegenden 

Gotteslehre verdanken. DAWN MBpn von dem Drnbr’-Opfer unſeres Glückes erzeugt 
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29.- Sprich zu Jisraels Söhnen: a8 Inn 378 737 29 
DE en ER 

Derjenige, der ein Friedensopfermahl mb by Mann 27 

Gott nahe bringt, der bringe Gott — — N 

fein Spfer von feinem Friedensopferæ NPIMIDNTIBIITSNT, 

mahl. ; 

‘30. Seine Hände follen die Feuer— ln EN MN arm ‚30 

gaben Gottes bringen; das Fett auf DIN Eh») mov SIMI IN 

der Bruft, es foll er bringen; die Bruft, un) — in 

um damit vor Gott eine Wendung N unun Aa? am 

vorzunehmen. . M 

———— — —— —— — — — — — — — — 

auch hier an das Ibm=DVerbot die weitere Ausführung der poſitiven Opferbeſtimmung 

des Ibn, und wird damit die ganze Opfergejeßgebung geſchloſſen. Es folgt hier nämlid) 

die Ergänzung der Lehre über die Darbringung der "7 WN, der DON, die ja, tie 

ihon zu Kap. 4,19. 26. 31 u. 35 bemerkt, unter den allgemeinen Begriff on beim 

Opfer gefaßt find, durch die Vorjchrift der mit denjelben beim Drobw zujammen mit 

Den mm vor der MaIpm vorzunehmenden Handlung der MD1N. 
Wir haben jchon die Bedeutung der pin mm=Spende und der damit bor= 

zunehmenden ma11n zu 2. B. M. 29, 26 ff. erläutert, und bemerfen hier nur deren engen 

Zufammenhang mit’ dem br-Verbote. Mährend das 2bm=-Verbot den Egoismus aus 

den legten Zielen der menjchlichen Lebensarbeit ausſchließt, lehrt DOT pre mm HD1N 

alle finnlihen Neize und Ziele (avien), alles davon angeregte Denken und Wollen 

(m), Streben und Vollbringen (pw), der ganzen Mitwelt und Gott zugewendet (MPN 

und mern), Gott weihen, und indem diefe Opferhandlungen und Kohenjpenden nur bei 

orndw jtattfinden, ift damit die Wahrheit ausgefprochen, daß nur der ſich jeines unges 

ftörten Glücsjtandes dor Gott froh bewußt fein darf, der ih mit dem ganzen Aufbau 

feines indischen Glüces in den Dienjt Gottes und der von ihm gewiejenen Oejamtheits- 

ziefe ftellt. Eben dieſe Zufammenftellung der marın mit dem Iar=-Verbot enthüllt das 

Motiv, das diefe Handlung nur bei DOW vorjchreiben läßt. 

V. 29. Hm DApan. . In diefer MDNN= und Pin min=Lehre tritt die Bedeutung 

des mar ala „Mahl“ befonders hervor. Es heißt: wer: dag Mahl feines Friedens— 

genuffes Gott nahe bringen will, der muß von dem Mahl feines Friedensgenuffes Gott 

fein Opfer bringen, d. h. der muß Gott zum Teilhaber an jeinem Mahle machen, dejjen 

Friedensgenuß muß nicht nur negativ frei von Selbftfucht jein, jondern es müfjen die 

Gotteszwecke pofitiv Förderung in feiner Genufjesfreude finden. 
2.30. Amann ve. Wie 790D haben die Drsy2 jelbjt die Handlung der 

aan im Altarraume vorzunehmen, mit dem Unterfchiede jedoch, daß für Frauen ein 

Stellvertreter und bei einem gemeinfchaftlihen Opfer (PIAM2), einer der Teilhaber für 

alle die ADIN vornimmt (Menadotd 61b und 94a). Die Handlung gejchah jedod) 

zugleich unter leitender Mitwirkung des 72: > ann ve man 112 79 nn 

imby pwn mim mn HDD >y paion man my 7372 31, der Eigner des Opfers 

hat die PYON auf der flachen Hand und pien mm auf ihnen, der Prieſter legt feine 

Hände unter die Hände des Eigner: und macht die Bewegungen der man (dafelbjt 61 b 

und 62a). Die nn ſelbſt Heftand aus zwei Bewegungen, einer wagrechten und einer 

ſenkrechten, Sa nbyn wam Tom (dafelbjt 6la). Es ift aljo der Priefter, der die 
ardy2 die Weihebewegungen zu machen Teitet. — 
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27. Jegliche Perſon, welche irgend 33 SINN" IN w»153 ar 
melde Blut ipt, SE Perſon wird D mad mr yo nAIaNDT 

aus ihres Volkes Kreifen entwurzelt. ET TE —— 

28. Gott ſprach zu Moſche: TOR MR MT OT 28 Je m 

ausdruck kann mMOn2 DI zur Vergegenwärtigung der DIN 23) dienen, und mama Ibn 
als ’75 ws die Hingebung aller Errungenjchaften an das NT wN, an das Gottesfeuer 
auf Erden au&drüden; fonfret aber fann man2 wEJ nie DIN %DJ werden, und nie das 
tieriiche Ziel, O2 on, fonfret in den Menſchenorganismus eingehen, vielmehr „on 53 
7b, gehören alle Menjehenziele Gott, und joll das ganze Menjchenwejen in völliger 
Selbitlofigfeit rein nur im Dienfte Gottes arbeiten. 

Derjelbe Gedanfe nun, der I5m und DT von der Nahrung des jüdijchen Menjchen 
ausschließt, dürfte auch die ſonſt jo anomal erjcheinende Bejtimmung motivieren, daß 
beide von 523 NNmiD ausgejchloffen find. Offenbar ijt nämlich) das Prototyp der 

AnDD die Menjchenleiche, die das Erliegen des Menſchenweſens an den Zwang phyſiſcher 

Naturgewalt jehlagend vor die Augen ftellt. Für gefallene Tierfeiber, M?22, ftatuiert 
dag Gejeg nur NO, infofern fie der Menjchenleiche ähnlich find. Daher nur Die 
Leichname der höheren Säugetiere, deren Körperbildung dem Menjchenkörper nahejtehen, 
nao2 find. Unter den fleineren Säugetieren haben nur acht, D’syw mine, Maus, 

Wieſel u. j. w., feine aber der übrigen Tiergattungen, wie Fiſche, Amphibien, Injekten, 

Würmer, eine folhe AND, und aud für Vögel tritt fie in hohem Grade bejchränft 
ein, nur Appban ma2 ind my n522 ift uno. Für alle anderen Organe und Stoffe 
tierischer Leiber läßt nun das Geje eine Ahnlichfeit mit dem Menjchen zu, und jtatuiert 
daher für diefelben MNDD wie für Die Menſchenleiche. Allein für Tierblut verneint es 
die Ahnlichkeit. Das Tierblut fteht jpezifiich zu tief unter dem Menjchenblut, als daß 

e3 dieſes vergegenmärtigen dürfte, eine Statuierung von NND für b23 07 miürde 

gerade dem Wahn in die Hände arbeiten, welchen das ganze MNDID= und MImd=Gejeß 
befämpfen joll. Für Im fehlt aber das ganze Analogon im Menjchenförper. Es tritt 
in dem ſpezifiſchen Charakter als abgelagerte ettihicht ja nur in ıyı wa mw auf, 
und es joll ebenjo wenig wie im D7 dem Menfchen im 2771 eine Ahnlichkeit mit feinem 
Weſen erſcheinen. DT und Ibm des Tieres läßt uns das Geſetz als uns völlig heterogene 

Stoffe behandeln. In diefem Sinne dürfte die Motivierung des "12 69 9 (8. 25) zu 

dem vorhergehenden V. 24 noch volljtändiger erjcheinen. Zu beiden, zu bab nwy 

Mandn, wie zu ınbann nd ba, bildet das an bon 55 2 den Grund. Dasjelbe 
Motiv, das dr für MOIN verbietet, befreit es von MNDD. 

Mährend aber das Mbran=-PVerbot für Ibm nur in der ſymboliſchen Bedeutung 
desſelben wurzelt, feheinen für DI außer deſſen Beziehung zum Opfer auch noch Tonkrete, 

phyſiſche Gründe vorzumwalten, die ihm jtofflich inhärieren, und daher dies Verbot bei 

allen höheren, auch nicht zum Opfer tauglicden Tierarten auftreten laſſen, und die wir 

zu Rap. 17,10 und 5. B. M. 12,13 zu betrachten haben. Diefer rein jymbolifchen 

Natur des Idm=-Verbots entjprechend, tritt dasſelbe au nur dann erjt ein, wenn Das 

Tier zur abgejchloffenen Selbjtändigfeit in feiner Bildung, und jomit alle Stoffe und 

Organe in die ihnen eigene organiſche Bedeutung getreten, Anm bw Zar, während 
die ftoffliche Seite des Blutverbot3 ihm ſchon im frühften Stadium der Tierbildung den 

WON = Charakter pindiziert. 
9.28. Wie oben, Kap. 3,16 u. 17, das Abm-DVerbot nur als Konfequenz bes 

5 zn 53 eingeführt wird und damit dem ganz gewöhnlichen jüdiſchen Maple für alle 
Zeit der negative Fingerzeig auf das Ideal der Opferweihe eingewebt ift: jo fügt ſich 

N — 
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96. Und irgend welches Blut jolt 593 Hann XD DI-5N 26 
ihr nicht effen in allen euren Wohn— aauabı mb Dan 

figen, vom Vogel und vom Viehe. a az 

geſetzlih die Darbringung von Opfern unterfagt iſt. Dagegen jpricht ferner ja jchon 

der unmittelbar vorangehende V. 24, in welchem das IIr=-Verbot auch auf M>22 und 

DD bezogen wird, die ja zum Opfer untauglich find. Dagegen jpricht endlich der 

Wortlaut unferer Stelle jelbit. Bon einem Opfertier ift ja das > jelbjt das non 

"5; es hätte daher nur einfach heißen dürfen: 7b ap Sum abm Dan 59 2. Dam 

'b ws minn DIp SON mon 70 bezeichnet offenbar nur Die Art des Tieres, von 

welchem br, und folgerichtig auch die Art der Fettteile, welche als on in dem Verbot 

begriffen find. Nur das Fett von Tieren, deren Art zum Opfer taugt, und nur die⸗ 

jenigen Fettteile, die von ſolchen Tieren auf den Altar ala mon fommen, ſind als 277 

verboten und ift deren Genuß mit NI2 verpönt. Sa, indem mit "12 Dan 52 2 offenbar 

das Motiv des vorangehenden an nam Ibm mb2I 2drm gegeben wird, jo jchließt das 
Berbot auch ſolche Tiere mit ein, die, 3. B. por dy2, wie mono m>23, wohl ber 
Art nach opfertauglich wären, diefe Tauglichkeit aber durch äußere Umftände eingebüßt. 

(Siehe Peßachim 43 b und Ramban z. St.) Gleichzeitig find damit nur diejenigen 

Fettteile in das 2bm=-Verbot begriffen, die oben Kap. 3, 3 u. 4 für das Altarfeuer be= 

ſtimmt find. Sie unterjcheiden ji) von anderen ettteilen dadurch, daß fie DIIP AND 

abpn, daß fie eine gefonderte, zufammenhängende, mit einer leicht ablösbaren Haut be= 

kleidete Fettjhicht bilden. Einige mit dieſem on in Zufammenhang ftehende Fetthäute 

und Fettjehnen, porn prarmp u. ſ. w. find als WON auszuſcheiden, jind aber nicht im 

AI2 begriffen. — Charafteriftiich ift e3, daß, während Blut vom frühjten Stadium der 

Tierbildung WON ift, der gejegliche Charakter für Jon erjt mit vollendeter Bildungsreife 

eintritt, m) own, ja, nad) "on (Chulin 75a u. 103 a) erſt mit vollendeter Reife 

und Geburt. 
V. 26. Obgleich oben, Kap. 3, 17, das Blutverbot im Zufammenhange mit dem 

bn-Verbot in Beziehung zu den Opfergejegen erſcheint, geht dasjelbe doc über den 

Kreis der vom Ibm=DVerbot betroffenen Tiere hinaus. Daß ebenjo wie om nicht bloß 

Drwp D7 verboten ift, liegt jhon in dem Drnmwnn 222. Allein durch monabı mıyb 

ift es auf alfe höheren Säugetiere, mm mon2, und alle Vögel ausgedehnt; das Blut 

der niederen Tiere fteht nur in der Bedeutung des Fleiſches. Daher darf das Blut 

reiner Fiſche und Heufchreden gegefjen werden, und nur gefammelt joll es mwIn Din 

>y, des Scheines willen, nur dann gegefjen werden, wenn fein Urjprung kenntlich, 3. B. 

beim Fiſchblut Schuppen liegen. Ausführlich kommt das Geſetz noch auf das Blut— 

verbot Kap. 17, 10ff. und 5. B. M. 12, 23 ff. zurück. nA In iſt nur bei wDan DT, 

m2 ns» mowanw DI (Rerithoth 20 b “0010 daſelbſt und no") zu mann an 

MMDN 6, 3). Das Verbot erjtredt ſich jedoch auf alles im Tiere vorhandene Blut. — 

Hinfihtlih AI namıD verhält ſich DT ebenjo wie Ibn. >23 07 ift ebenfalls nicht 
nnd (Edioth 8, 1). DW DD» mBDın ”py mans nv un, WNN prob sin 12. 

Wir haben jhon zu Kap. 3, 17 den Gedanken zu ermitteln verjucht, der on und D7 

aus unferer Nahrung ausſchließt. Wir glaubten ung jagen zu dürfen, daß wir in Blut 

und Ibri-ett Wefen und Ziel des Tierorganismus dor ung haben. Man Tann jagen, 

im Tierorganismus beherrſcht das Blut als Träger des wD) alle anderen Organe und 

Stoffe zur Erzielung von In. Nun können wohl alle anderen Organe und Stoffe des 

Tieres vom Menjchen aufgenommen werden, um im Menjchenorganismus, vom DIN WD3. 

beherricht, göttlichen Zielen zugewandt zu ‚werden. Allein nur ſymboliſch im Opfer— 
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95. Denn, wer immer Fett von one) ge) Sn —— 2 > 
einem Viehe ißt, von welchem Gott n 

* 

eine Feuergabe nahe gebracht werden n TEN 1222 = BER TÜR 

kann, die Berfon, welche jolches ißt, wird ar —— —— 
aus ihres Volkes Kreiſen entwurzelt. 

br und iſt für beides ſtrafbar. Ganz —— auch bei Idob ab: NO mn MON 
sbn Som by bimn merd WDR nv an Son dp bimn nb23 Ton (Chulin 
37a). Wir haben hier den für die ganze An m mDN=Öejeßgebung folgenreichen Kanon: 
VIDN >y On MDN, daß nämlich ein Objekt aus zwei Titeln verboten, und ein Ver— 
gehen damit wegen beider ftrafbar jein fann. Es ift dies jedoch nur der Fall bei 
APDID MDN, 5512 MDN, oder AMN M22 MDN, nicht aber bei NP MON. MDN 
512 heißt, wenn der zweite VON ſich auf mehrere Objekte erjtredt, als bereitS von dem 
erjten MON betroffen jind. In ſolchem Falle wird aud das ſchon vom erjten WD’N 
Betroffene noch don dem zweiten ergriffen. In unjerem Problem ift 52) und 90 
im Verhältnis zu Ibm ein 512 TON. Dur den Ibn WON waren nur beftimmte 
Teile des Tieres verboten. Stirbt das Tier oder wird es tötlich verlegt, jo wird durch 
den 523 MON oder den MDID WDN das ganze, bis dahin noch unverbotene Tier, 

implizite auch das bereit3 als IM Verbotene ergriffen. DM MON heißt es, wenn der 
zweite WON ſich nicht extenjiv über das bereit3 von WON ergriffene Objeft auch noch 
auf andere hinaus erjtredt, dagegen dasjelbe Objekt auch noch in anderen, bis dahin 
frei gebliebenen Beziehungen verbieten würde. So ift 5. B. der Dip MD'N im Ber- 
hältnis zum Ibm MON ein PDm Tom. As dm war e3 blos MOND MDN, wird 
das Tier Dow, und das Ibn dem MID angehörig, jo wird es auch MNITM2 TON 

Indem aber der Dvrp WON hinfichtlic) der bis dahin umverbotenen NN das Ian 
faßt, findet der Dwp MON in jeiner ganzen Ausdehnung, aljo auch hinſichtlich des 
MIR MON feine Stätte: ab MOnN br DwAp MON und Diwmp bw Don ift aus 
beiden Titeln MIND MDN. Daher (Kerithoth 13 b) das Problem: dan DIN vv 

ar3 prrapıon on Ann mm ab Dan DD InN DON Minom Yan by 3m MMN 
omaan. Diwsp, wodurd) das 200 aud MNITI ON, IN, wodurch es auch MON 
ma (mamb) Wird, find PDom mom; man nnDd, das ji auf alle wIp=Objekte, 
und DIS DV, das ſich auf alles Eßbate erſtreckt, ſind 5519 Om. (Siehe Raſchi 
daſelbſt, Schebuoth 24b und Jebamoth 32b u. 33a). Wenn aber der zweite MD’N 
weder ertenfid noch intenfiv umfaſſender als der erjte iſt, z. B. mm 7D DaN und mDND, 
die beide nur MIND WDN find und beide das ganze Sier treffen, jo können fie. auf 
einem Objekt nur dann zujammen ruhen, wenn fie beide gleichzeitig, AMN N22, eintreten, 
wenn 3. B. dem lebenden Tier ein Glied entriijen ‚worden, durch welche Verletzung es 
zugleich MIND geworden, vorausgejeßt, daß die Annahme maßgebend ift, daß der MD’N 
an DO Dan erjt mit dem Trennen des Gliedes eintritt und nicht bereits als am ganzen 
lebenden Tier vorhanden betrachtet wird, MImy DIanb ın5 mer2 mon2. Nach der 
anderen Annahme, daß der mn D Han WDN jchon mit der Geburt eintritt, fänden 
beide D’WMD’N zufammen nur ftatt, wenn auch die MDID machende Verlegung im Momente 
der Geburt gejchehen (Chulin 103 a). 
8.25. m ab San 55 2, unmöglich Tann dur das: m DIp> N das 

Sr=BVerbot auf Tiere bejchränft werden follen, die wirklich zum Opfer dargebradht 
werden. Dagegen ſpricht ſchon die ausdrücliche zeitliche und räumliche Umbedingtheit, 
oynaenn 532 o9na17b odıy npr1, mit welcher oben Kap. 3, 17 dasjelbe ausgeſprochen 
worden, womit es ja offenbar du für Zeiten und Wohnfige verboten ijt, in welchen 
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33. Sprich zu Jisraels Söhnen: SON? IN 23° 8 727 23 
Irgend Fett von Ochjen, Schafen und ann 9— wi 221 Si Son-b3 

Ziegen ſollt ihr nicht eſſen. 

24, Und Fett von Gefallenem und 12 m 753) 3m 24 

Felt von zum Fraß Ergriffenem darf : 

zu jeglihem Werfe verbraucht werden, N PEN —3 

aus beiden Gründen jedoch dürft ihr —— 
es nicht eſſen. 

Hier wird nun zuerſt 
V. 23 das Ibn-Verbot auf pr wa Aw, alſo überhaupt auf diejenigen Tiere 

der nan2-Gattung bejchränft, deren Art zum Opfer taugt, — 1y und mr haben fein 
verboteneg In, von 7, einem Baftard von mm und man2, ijt das abrı ala Zweifel 
MIDN, — ferner nur auf diejenigen 3on-Teile, die allen drei Arten gemeinjhaftlich find. 
Ausgejchlojfen vom Verbote ijt jomit mon, das nur von WII mit unter die auf den 
Altar fommenden paan Kap. 13, 9 gerechnet wird (Chulin 117 a). Andererjeits ift 
das Verbot durch Ibm 59 erweitert. Während nämlich wiHy, die NY2-Strafe (V. 25) 
om san 52 2 und nicht ab 55 dan 53 >> lautet, und daher nad) der für jedes 
MYDN-Berbot tradierten Halacha auf N’2 bejchränft bleibt, Tautet die ITS, das Verbot: 
—* x> 2b 52 und iſt daher hier ſowohl, wie bei allen DWDON des Geſetzes: »xn 
Yn7 2 VON MY, auch das Minimum eines verbotenen Gegenjtandes unerlaubt, 

oßafeid Itrafbar nur der Genuß eines 2 ift (Soma 74a). 

9. 24. Der fombinierte Fall an ndas dr ift vielfach lehrreich. Wir erfahren 
daraus: daß ſowohl Ibm als nd23 und MOND nur zum Eſſen verboten, für jeden anderen 
Gebrauch jedoch geftattet ijt, msam2 Anm. Stillſchweigend ift nämlich nad) Inan ’%’3 
als Halacha rezipierter Anficht (Peßachim 21 b) überall unter dem MIDN=Verbot auch 
NIT verſtanden, jo lange das Geſetz die NIT nicht ausdrücklich wie bei M>2) 
(5.8. M. 14, 21) gejtattet. Für alle in unſerem Verſe bejprochenen drei DAVON ift 
übrigens die Geftattung der NIT bereit3 aus anderen Stellen flar. Für nd23 aus 
der eben zitierten Stelle, und a nah ND’Py I (Peßachim 23 6b) der ANIm Ann für 
on in der Geftattung für md23 implizite mit gegeben: mM mb23 mann 
nn >93, in den nN3n Ann der 7923 find alle Teile des gefallenen Tieres, ſomit 
auch br mitbegriffen. Für DD ift der 1837 IH ſchon in dem Sabe (2. B. M. 
22, 30): ın8 79° swn 2525 enthalten, in welchem die Yütterung von Tieren mit MD’Id 

geftattet wird. Es Ichrt daher unjere Stelle nach 21 (daſelbſt) zunächſt: daß bay ar 
nicht N2D, nicht im 7523 HNO mitbegriffen, daher mansn 55, felbjt zu wIpm nandn 
zu verwenden fei: mo mnmınb NP TIOEN II.NND IE 5 Anm DON. Indem 

aber das Geſetz dieſe Befreiung des br von MI NNDID im Zujfammenhange mit 
mad abm und mit dem beide betreffenden Mban=Verbote, ymbann nd Dan), ausipricht, 
jo ijt die ea. des 200 von 7529 HnDD nur für ſolche Tiere ausgefprochen, bei 
welchen die TDID=Abnormität eine Folge bat, aljo nicht. für MNDD Man, und aud) 

nur für jolche, — on zum Eſſen verboten iſt, alſo nicht für In. nano mana ab 
mn am iſt aljo nicht von 7623 nnd ausgejchloffen und nur IVYn mana ab iſt 
b33 Anmen Ind (Sebahim 70a u. b). 

indann 5 5bam: Obgleich binfichtlich der IANDyo alfo dm nicht unter dem 

Begriffe 523 liegt, jo ruht hinſichtlich der mbaR der Md23 VON gleichwohl auch auf 
dem Ibn, und wer m523 Dom it, verlegt ebenfowohl den 523 MON als den MON 



167 W1879 

21. Eine Perſon, die irgend Unreines an "593 van“ von a1 

berührt, die Unreinheit eines Menſchen, “nn una FR DIS ———— 
ein unteines Tier, oder irgend ein uns et NE 

reines Striechtier und ißt vom Fleiſch "2 Pe NZD ypw 592 IN 

des Friedensmahlopfers, welhesGottes 72 ihr) Ten oiabein mar 
it, diefe Perſon foll aus ihres Volkes ER CT an a ſ je Perfon | h :mayD am VEIT 
Kreifen entivurzelt werden. | 2 

22. Gott ſprach zu Moſche: Tas? MEIN mim Ta 22 

dann durch) IS May den S1D2 vor dem Verbrennen erjt zu einem entjchiedenen werden 
(daſelbſt 34 a). 

>’n 3. St. wird an dem Sabe: wa baw nd 55 aud) noch die Beftimmung 
gelehrt, daß an dem Familienopfermahl der Drnbwr jeder Ar Anteil nehmen dürfe, 
und es nicht wie bei dem ähnlichen Peßachmahl nur auf eine von vorneherein gejchlofjene 
Geſellſchaft bejchränft bleiben müſſe. 

Daß im V. 20 nur von AT ANDID und nicht von WI MNDID die Rede fei, 
wird Sebahim 43 b unter anderm auch in dem Ausdruf Yoy INNE) nachgewiejen, 
durch welchen offenbar der MNDIO=Zujtand al3 ein vorübergehender, 120 AMD TNDID, 
bezeichnet ijt. Dies ift jedoch nur bei Man MNDID der Fall, wo die MIND durch mIPD 
wieder zu erlangen ijt. Yür nno3w wa iſt jedoch die MIND nicht wieder durch MPN 
zu erlangen. 

V. 21. Im V. 20 ift durch vby anno zunächſt van vby new mund, 
durch Förperliche Zuftände eintretende MNID bezeichnet, wie yyısn, a u.j.w. V. 21 
jpricht dasjelbe MAI auch für durch Übertragung vermittelft My’22 erlangte MNMD aus, 
und zwar werden jowohl Mi?P als Mm genannt, mp wie yIw nnad, HmMDn 
wie DIN ANDID: MD, 21, YyYıSsD u. j. w., und zwijchen beiden jtehend m>2) MNDID 
(nnd man2), um, wie >’n 3. ©t. erläutert, zu Ichren, daß jowohl bei M>p für ANDD 
aan: dod ftatuiert ijt, alS auch bei maon für wa nnmıo nur ınd und nidt NI2 
jtattfindet. 

V. 22. Alle bisherigen, die Opfergefege ergänzenden Beltimmungen der Kap. 6 
und 7 waren ausdrüdlich an die Priefter gerichtet, denen fie zunächſt ja auch zur Er— 
füllung obliegen. Es folgen nun zwei Abjchnitte, der mit V. 22, und der mit V. 28 
beginnende, die direft an das Volk gerichtet find. Wenn nun der zweite B. 287, ganz 
entjchieden eine dem Volke zur Beachtung obliegende Ergänzung der Opfergejege, und 
zwar der Geſetze über ornbw enthält, und fomit fi enge an die Verfe 11—21 ge— 
gebenen Dn>w-VBorjehriften anfchließt, jo muß auch das dazwijchen ftehende, unmittelbar 
mit den borangehenden DOW =-Opferbeftimmungen verbundene, das bereits oben Kap. 
3, 17 gegebene Verbot des Ibm= und DI-Genuffes ergänzende Geſetz, Verſe 22— 27, 
im engjten Zufammenhange mit den Opfergejegen jtehen und als Konjequenz derjelben 
für das Volk zu begreifen fein. 

In der That bildet ja auch oben Kap. 3,17 das ıbann nb o7 bar abm 52 
nur den Schlußjaß der DOrn>wW=Opfervorshriften und ift eine Konjequenz des voran— 
gehenden ’75 dm 55, und haben wir dajelbjt bereits das 2bm= und DI=-Verbot aus 
diefem Gejichtspunfte betrachtet und darin eben eine zeitlich und örtlich unbeſchränkte — 
oynaena 532 259y npm — Sonfequenz der in ewiger Bedeutfamfeit bleibenden Opfer— 
gejehe im Volfsleben erkannt. 
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andern bedeutjamen Halacha in Verbindung gejeßt, nach welcher MYas2 mIMT nNDid, 
ANDIO vor der Gejamtheit zurüctritt, und > mw a2 mnmipa mDD Tiny 28 
PR2D 128, die Nation, wenn deren Majorität n2D ijt, das Pehachopfer im MmnDiD= 
Zuftand bringt (fiehe zu 4 B. M. 9). Im diefer Gejegesbejtimmung tritt die geiſtig— 
fittliche Hoheit einer menſchlichen Geſamtheit in helles Licht. MO was PN: die Geſamt— 
heit ſtirbt nicht,‘ die Nation fennt feinen Tod, und auc) der einzelne, inſofern er die 
Wirkſamkeit feines Hierſeins der Geſamtheit weiht, rettet die geiftigsjittliche Frucht jeines 
hieniedigen Lebens über den Tod hinüber, nimmt ſchon hienieden an der Unjterblichkeit 
teil, Natürlich begreift eine ſolche Anfchauung die Idee der Gejamtheit nicht als eine 
Bereinigung von jo und jo viel Leibern für jo und jo viel leiblihe Macht. Dann 
erläge die Nation und ihr Streben wie das vereinzeltite Daſein der Gewalt des Todes 
und der Vergänglichkeit. Ewiger Träger des geijtigslittlichen Ewigen der Menjchheit it . 
ihr die Nation, und vergegenwärtigt die Jdee der Gejamtheit das geiſtig-ſittlich menſch— 
liche Ewige, dag den Kern ihrer Zujfammenhörigfeit bildet, in jo pojitivem Maße, ift 
jomit an fid) eine Vergegenwärtigung des jittlich Freien im Menjchenmwejen in einem 
jolhen Grade, daß vor ihr die mögliche Gefährdung des jittlich freien Bewußtſeins durch 
Übertragung der phyſiſchen IXRDyo-Gebundenheit auf das fittliche Gebiet in den Schatten 
tritt, und W382 MIT nnd, Und diefe, der Idee der Gejamtheit und ihrer Ange— 
hörigfeit innewohnende Vergegenwärtigung der MIT, der ſittlich Freien Selbjtbejtimmung, 
ift daher auch von jo pofitivem Einfluß, daß, wenn ein mmo=Zweifel gleichſam unter 
ihrer Agide, DAT MINI, nwbw 22, entjteht, fie den Ausſchlag für die MIND in 
die Schale der Beurteilung legt, und W332 MITT MNmD PDD, wie der Ausdrud im 
Jeruſchalmi lautet, d. h. Mind 20 Y’m2 nNnDiD PPD. ' 

Daß an nnmoa wa noaN mit n92 verpönt ift, während none wa n2’2N 
nur 853, nur als einfaches Verbot dafteht, dürfte in der Erwägung motiviert erjcheinen, 
daß in dem legten Falle, bei WI AND, die wip=.Sdee bereits ſachlich durch MNDD 
fletriert ift, während bei Man MNDID die Menjchenintelligenz der jittlichen WIPp=sdee die 
AnmD-Trübung in dem Momente und dur die Handlung jelbjt bringt, in welchen 
und durch welche eben. diefe Idee durch Diwip nN2n in höchiter Vollendung dem ganzen 
Menjchenwejen zur Aneignung werden joll. In dem Augenblick, in welchem eine PBerjon 
N2D wird, liegt ihr die Pflicht ob, ji) vom Betreten des Heiligtums und Genießen der 
Heiligtümer fern zu halten, eine Pflicht, deren ſelbſt irrtümliche Verlegung ja durch J27P 

Ta My zu ſühnen ift. Implizite, durch den Begriff von 50 MD’N (jiehe zu B. 24), 

erſtreckt ſich dieſe Pflicht jelbjt auf bereits NO gewordenes Heiligtum, und Z2NY NOUM 
an nd wap Pa noD wap 2 (Sebadim 106a u. 108). 

Ganz jo wie hier für snow wa und (B. 17) für 30 die Pflicht des Ver— 
brennend vorgejchrieben ift, jo tradiert die Halacha dieſe Pflicht für alle wp DD, 
ſowohl mbp als owp wp. liberal ift die durch den DD verlegte Integrität der 
wip=dee vermittelt MO’Nw wieder herzuftellen (Peßachim 82 b). Haftet der DD an 
dem w2 jelbft, wie 75 nn), &xy, 02D, und ebenjo aud) 515, jo wird es jofort 
verbrannt, 7 mw» Yorı2 ıbrosw 52. Liegt aber der SD» außerhalb des zu ver— 
brennenden Objektes, 3. B. es fonnte die mp”Ar nicht vorgenommen werden, weil das 
Blut verfhüttet war, oder MD2 2, das nur nd gegejjen werden darf, hätte alle 
DrdDN eingebüßt, weil deſſen D’dy2 ſämtlich NL geworden, jo wartet man mit dem 
Verbrennen bis über Nacht, damit es aud AM) werde, und jomit der DD objektiv 
daran hafte. Diejes Ubernachtenlaffen zu diefem Zwed heißt MY1S Yi2y, man läßt es 
„abgejtanden“ werden, die „Friſche verlieren“, damit der HDD daran erkennbar fei. 
nawn mab payın nis Say Dbyan D72 m Aw 1812 Ynoow 53 (Pehadim 
34b). Ganz jo verfährt man auch, wenn der SD nur zweifelhaft if. Man läßt 
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buerb mp7 wow I97 nur dann für nmd zu halten ift, wenn er YnD Dipnz, 
mn nı2n2, da entjteht, wo die betreffende Perjönlichkeit nur in ihrer Einzelerfcheinung 
dafteht, nit aber DIAN MWN2, wo fie nicht allein, jondern im Zujammenhange mit 
der Gejamtheit, die durch mindeſtens drei repräjentiert wird, erjcheint, nicht alfo, wenn 
im Momente der Entjtehung des Zweifels über ihren Zuftand oder ihre Thätigkeit noch 

außer ihr zwei Perfonen — nah n’2WN zu Nidda zwei männliche Perſonen — gegen= 
märtig waren. Aljo: DIT MWwI2 nnd Ip ED rin MAI ONE) Hy7 12 ww 937 

YinD IpPED DIN Me 72 Trn MI 72 bmw nyT.ı PN YIND ip’>D 

(a n’3 mod). 
Menn, wie es nah "DD Nidda 2a) und D’anI (namen man on 16, 35) 

ſcheint, der fachliche MNDID= Zweifel, ſelbſt beim Sıpwrn p>D, wo feine Präſumtion der 
md den Ausſchlag giebt, als MD zu behandeln ijt, der perjönliche nd = Zweifel, 
buvob ny7 12 wow 327, jelbjt bei vorhanden gewejener MIND-Präfumtion, mAnD nprn, 
als nnd zu behandeln ift, jo hätten wir bei ſachlichem Mnmıd= Zweifel eine leichtere 
gejegliche Behandlung, al3 bei allen anderen D’WD’S, hinfichtlich derer, und zwar nad) 
der bei weitem überwiegenden Anſicht der Autoritäten, NMWNTO der Kanon gilt, daß 
sand NMINT PD (ſiehe oben zu non pen). Wir glauben hierin, wie in nod) 
manchen anderen — für IND, die wir Kap. 11, 297. zu betrachten haben 
werden, das abſichtlich vom Geſetze gegebene Fingerzeichen erbliden zu dürfen, womit jeder 
eimaigen Auffafjung begegnet werde, die in dem ganzen MND1D» Gebiet einen Komplex 
von konkreten, unfichtbaren, magiſch wirkenden Einflüffen erbliden möchte. Wäre Dies, 
haftete an dem von IND berührten Objekte irgend ein ſolcher magijcher, konkret ſchäd— 
liher Einfluß, jo würde ficherlich ein folcher Zweifel nicht leichter. als jeder andere zu 
behandeln fein, ja er würde in das Gebiet von M32D hinüberjpielen, von. dem der Kanon 

gilt: XVDSD NND NYVon.. Vielmehr erkennen wir hierin einen der mehreren Bes 
weile, daß das ganze Gebiet der AND mi2sn in die Kategorie der ſymboliſchen Geſetze, 
d. h. derjenigen Gejegesbeftimmungen gehört, durch welche die bedeutjamjten Wahrheiten 
unjerem fittlichen Bewußtſein präjent gemacht und gehalten werden. Spricht doch hiefür, 
um vorweg das Allgemeinfte zu erwähnen, ſchon die Thatſache, daß das Gejeh feinem 
Nichtkohen verbietet, fich RPhw zu fein, dem Hohen aud nur MD ANMID unterjagt ift, 
fonjt aber für ihn ſowohl wie für jeden andern das Verbot nur in dem Moment in 
Wirkung tritt, wo man im Begriffe iſt, mit 2) p in Berührung zu kommen. 

Andererfeits haben wir für Inwrb ny7 12 wrt 327, wo der Zweifel den Zujtand 
oder die Thätigfeit einer rechenjchaftsfähigen Intelligenz berührt, eine ftrengere, ſelbſt den 
Zweifel als nd behandelnde Lehre, und glauben wir hier demjelben Gedanken zu be— 
gegnen, der MNmEn ny’v aus allen übrigen Gejeen hervorzuheben gewürdigt, um 

dafür neben Den Ayow und nD2 nypiaw dag an by ap zu ftatuieren. Das 
Bewußtjein on dem perfönlichen, freien Gott, und dem. perfönlichen, freien Menjchen, 
welches nam "br uns ungetrübt und ungejchmälert erhalten wollen, bildet aljo die 
Grundbafis aller jüdischen Überzeugungen, zu deren Bethätigung ge vapn lenken, 
daß wir wohl es begreifen, daß, wie dort eine Vergeſſenheit diejer nad durch bejondere 
Beranftaltung jedenfalls zum jühnenden Bewußtjein gebracht wird, aljo auch hier der 
bewußtvollen jüdischen Intelligenz nur dann der Genuß von Drwip geitattet ift, wenn 
auch nicht der Yeijefte Zweifel über ihren MNDID°freien Zuftand vorwaltet, und auch alle 
von ihrer Thätigkeit berührten Objekte nur dann für MN1O-frei zu erflären find, wenn 
fie deren MIND mit Entjchiedenheit zu vertreten im Stande ift. 

Die Beftimmung, welche diefe On für Dnerb mp7 12 vr S27 nur auf mwN 
ron beiehräntt und DIA MED TNDID p3D für Yınd erflärt, wird im Jeruſchalmi 
(ſiehe 1I00500 Sota 28b) und jo auch vom —* (asmon man ’br 16,1) mit. jener 
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mm, mo die Wiederkehr der MID an die Darbringung eines Opfers gefnüpft ift, 
welches Ießtere für yaısam MIbP man Ir vorgejchrieben ift. Die Bedeutung diefer drei 
aufeinanderfolgenden Stadien wird dahin erläutert, daß Do» bau — fo heißt der won 
nad) der 29, vor WOW 29971, vor Sonnenuntergang — 3W yyp efjen dürfe, aber 
noch nit MON und Drwap, mit vn Ip die Erlaubnis auch für MON eintrete, 
bei den }Inp=pflichtigen MNDD aber die Berührung mit Drwip exit nad) deren Dar- 
bringung geftattet fei, und daher mI22 HDınn wohl Man, aber feine Dwip eſſen 
dürfe. Parallel mit diefen drei-Stadien und deren Folgen, in denen der TNDiE=Zuftand 
eines Menſchen verläuft, gehen auch drei Entfernungsgrade einer vermittelten ANDI, Die 
nad der Zahl der Bermittelungsglieder genannt werden und im geraden Verhältnis zu 
diefen an Bedeutung abnehmen. Der Urfprung einer INDID, 3.8. 7923 heißt: IN 
AND; das davon Berührte wird MN, das von PENI Berührte IW, jodann wrbw 
und 927, und fteigt die Empfindlichkeit eines Gegenjtandes für MNDID mit dem Grade 
der Heiligkeit desjelben. ypbr kann nur noch durch einen MINI NDD werden, I PN 
ybına wrbw meny, mmayan jedoch auch durd) einen a, Drwp ſelbſt durch einen nd. 
a» dran fteht daher auf der Stufe des ’3W, 1993 D1n auf der des wobw. Gin Grad, der 
in einer Kategorie NOD ift, innerhalb Dderjelben jedoch die mNDD nicht weiter mitteilt, 
heißt für diejelbe JOD und nit smv. So ift 3w für ph os, wrber für momn, 
»yo für Dwap. (Peßachim 185; Chagiga 24a. Nah Rajhi wären MI22 HDınn 
und WW für wTp nur 73397 MIYD, eine Anficht, die aber von 200 daſelbſt zurüd- 
geiiefen, und auch von D’I0I, MNmEn MIN 11, 4 nicht geteilt. wird.) Hier heißt 
e3 nun: WM NED 923 y» Nun Swan. Kap. 11, 33 wird aber das, in einem durch 
pw tomegewordenen wn ’5D Befindliche N2D genannt: war ı9ın2 Non 55, pw 
ift dort a8, das war >52: NWNI, das darin Befindlihe w. Unter dem non 522 
unferes Textes iſt daher jedenfalls auch 3% verftanden und demgemäß wrbwr meny vw 
wp2. Daß jedod auch wrbw darunter zu verftehen ſei und wp2 pay neny wrbw, 
das wird durch Schluß, Y’P, von MID2 HDn9 übertragen (Peßachim und Chagiga 
dajelbit). 

Sota 29a wird darauf hingewiefen, wie in unjerem Sabe für WI AND der 
MIN MON an die Pofitivität der vorhandenen IND, für ar mnDıD aber der Ann 
mbaN an die Pofitivität der vorhandenen MAD geknüpft ift, woraus ſich ergiebt, daß 
bei fachlicher MNDID der MON erjt mit Gewißheit der MNDD, bei perjönlicher MNDD 
der MON ſchon bei zweifelhafter MID eintritt: bw nb ano 552 pp Nen Swan 
Sind 53 1wam ND’D non baw Sind. pBD) nnb PED nı DDW NT NIT NDD Nm 
baw ab Sind p>2DI NDD paD N IV DIRT an ID m 92 DOW, und erläutert 
daran II on 577) 25 den für mod mabn jo bedeutfamen Kanon: 12 ww 127 
Sind ıpoD bnwvb ny7 12 PR 337 non ıpaD dns nyT, und wird Peßachim 19 b 
diefe ab dur arm "I dahin ergänzt, dag mby phaw) DAN DI MNan INmD PD 
bxerb nya 12 wow 372 ypnp 2 by mamm 553 ’on. Der Kanon fpricht ſich 
demnad), alfo aus: der Zweifel über den MNDID= oder MANd=Zuftand. eines vernunfts 
loſen, rechenjchaftsunfähigen Objektes ift al3 WO zu behandeln, z. B. XI, in deſſen 
Nähe fi ein non pw befindet, und es iſt zweifelhaft, ob beide in Berührung mit 
einander gefommen. Betrifft aber der Zweifel den Zuftand oder die Ihätigkeit einer 
mit Vernunft begabten, rechenſchaftsfähigen Perfon, 3. B. ob ein erwachjener Menſch mit 
einer MNDID in Berührung gefommen oder durch feine Ihätigfeit eine MNMD in Bes 
rührung mit einem MD 27 gebracht hat, jo iſt der Zweifel als 02D zu behandeln. 
In Anklang an MOD, wo ebenfalls MNDD PED, und zwar nicht einer ſymboliſchen, 
ſondern konkreten fittlichen MNOYD ala WON behandelt wird, und wo diefer Satz MINDN 
MNDDI 0’ lautet, erleidet der Kanon noch die Modifikation, daß der Zweifel einer 



163 IE TNIPN 

20. Die Perſon aber, welche Zleiih 83 baNMTyN Way -20 
von dem Friedensmahlopfer ißt, welches 8 UN — mm 

Gottes ift, und es ruht ihre Un— a ee 

reinheit auf ihr, diefe Perſon joll aus ID NT VEIT AN wyy 

ihres Volkes Kreiſen entwurzelt werden. 

offenbar auf Diwp.nw2, von welchem die vorgehenden Verſe reden, wie auch V. 20 

ausdrücklich zeigt. Daß aber bei der auf D’WTP WI AIVDN bezüglichen MNDIO= und 

MAnv=Lehre das Opferfleiich einfach Ir2 genannt ift, dürfte die Wahrheit veranjchaulichen, 

daß der als Gegenjat zu DrwWTP hervortretende Begriff der MNMID, jowie das eben bei 

ihnen hervortretende Pojtulat der MIND in tieferem Grunde nichts anderes iſt, als das, 

was in der Natur und Beltimmung des inneren Menjchenwejens begründet ift. Sie 

tritt nur bei DwÄp in ſymboliſchem Lehrausdrud hervor. Was jie aber bei D’wip 

ſymboliſch Yehrt, das joll im ganzen Menjchenleben zur fonfreten Verwirklichung fommen. 

Sahen ji) ja doch Männer, denen eben die Verwirklichung diejer fittlichen Neinheit des 

Lebens am Herzen lag, dadurch veranlaßt, auch die ſymboliſche, vom Gejege nur für 

Drw Ip vorgejchriebene MAMd=Lehre in den Kreis ihres ganzen gewöhnlichen Lebens zu 

übertragen und nno2 yrbın Sand, eine Richtung, der wir ſchon zu Saul und Davids 

Zeit in voller Blüte begegnen (fiehe Sam. I. 21, 6). 
Wir haben jchon wiederholt Gelegenheit gehabt, den durch MNMID und mAMD zur 

Dergegenwärtigung kommenden Begriff zu definieren. Es liegt am Tage, daß INDID 

die „Unfreiheit” ift, deren Übertragung auf das zur jittlichen Freiheit berufene Menjchen= 

wejen durch alles Vorſchub erhalten kann, in welchem „organijches Leben einem phyſiſchen 

Zwange erlegen” erjcheint, wie dies in der Leiche am augenfälligiten hervortritt. Ety— 

mologiſch dürfte 02d feine Erläuterung in dem verwandten yp0, y27 und auch MD 

(vergl. pad 7) des rabbinijchen Jdioms finden, die. alle ein Verſinken, ein der 

Selbjtändigfeit beraubendes Auf und Untergehen in eine andere Maſſe bedeuten, ein 

Begriff, der auch der hebräiſchen Bedeutung des 127, insbejondere paſſiviſch 973: 

gleich werden und verftummen, nicht fremd fein dürfte. Konkret it daher NYD das- 

jenige, was die Freiheit des Tebendigen, jelbjtändigen Seins eingebüßt (— heißt doch 

chaldäiſch md geradezu Leichenbein —); ſymboliſch: was geeignet üft, die fittliche jelb- 

ftändige Freiheit des damit in Berührung Kommenden in der Idee zu vernichten, es mit 

in dag Grab der Unfreiheit verfinfen zu laſſen. — Dem gegenüber ſcheint MMu — tie 

jn2 und 92, 12 und 7, np umd bp, a9 und 29 u. ſ. w. — das erweiterte MD, 

die Neihe, zu fein und den Zujtand zu bezeichnen, in welchem alle Teile in einer nur 

von dem eigenen Weſen beftimmten Zufammenhörigfeit, ohne fremdartige Störung von 

außen, ſich zufammenfügen, in welchem alle Teile nur unter der Herrſchaft des Prinzips 

des eigenen Ganzen ftehen (vergl. Mn und INN). md ift daher fonfret: das dom 

fremden Zwange frei unter der Herrſchaft des eigenen reinen Prinzips ſich entwickelnde 

Sein, und ſymboliſch: alles das, was geeignet iſt, den Zuſtand der ſittlichen, keinem 

äußeren Zwange erliegenden Freiheit in der Idee zu vergegenwärtigen. (Wir möchten 

mit dieſer, uns begründeter ſcheinenden Etymologie unſere bisherige, die in N2D die Ver— 

wandtjchaft mit Dn&, und in Ind die Verwandtjchaft mit 3 erblicte, berichtigen). 

Sebamoth 74 b werden 'NIP NH>n, drei Tertesitellen erläutert, in welchen der 

nd1D-Zuftand in drei verjchiedenen Stadien abzulaufen ſcheint: Kap. 22, 6: baw a5 

ma mwI pa DN ’D Dwapn 10, wo der Genuß von D’WTpP nur bon der 90 

abhängig gemacht wird, dafelbjt 7: Dwpn 79 >20 JAN Ind) &,, wo dafür 

noch erjt der Sonnenuntergang gefordert wird, und endlich Kap. 12, 8: 127 mby 352 

= 

a Keen ee 

Er 
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19. Auch das Fleiſch, das irgend non93 YITTYR van .19 

Unreines berührt, jol nicht gegefjen 59 897) a 282 Say 0% 

werden, e3 foll im Feuer verbrannt NER 

werden. Und das Fleiſch, jeder Reine : 72 228 My 

darf Fleiſch eſſen. 

ſchiedenheit nur auf dem Boden der mmIr, der durch das Erlebte in noch geſteigerter 

Mächtigkeit von uns zu gelobenden völligen Auf- und Hingebung an Gott erblühen zu 

laſſen, und dieſe Rückſicht dürfte der MbaN des MIN die engjten Grenzen der ’wıp 
owp für deren Zufammenhörigfeit mit der mm’2r haben jegen Tafjen. 

Wenn nun bei DIT MAY, bei jenen Opferhandlungen, die, die neu angejtrebten 

Beziehungen der WEI zu Gott ausdrüdend, über den ganzen Charakter des Opfers ent— 

jcheiden, eine jolche, die mM’Ir von der nbaN und die MOIN don der MM’27 trennende 

Abſicht, und fei es auch mur in Beziehung auf einen kleinſten nennenswerten Teil des 

Opfers, mDpb in nband NIT M2, vorgewaltet: jo ift damit eben die ganze Wahr— 
heit und Neinheit der fittlichen Opferidee in ihr Gegenteil ummwandelt, N? 13V N? 
5 vr, weder Gottes MWohlgefallen, Erfüllung feines Willens, noch die Idee der 

Menjchenbeftimmung darf in einer jolden mm und in jolder DIN) m2M nban erblickt 

werden. Solche Selbſtvernichtung einerjeit3 und folche gleichzeitige Ungebundenheit des 

Seins und Wollens andererjeits iſt das Gegenteil von göttlihem Willen und menjchlicher 

Beitinmung, MI 5119: obgleich nur zeitlich und in der Idee getrennt und innerhalb 

der Räume des Heiligtums gehalten, ift doch das Opfer als in feinen weſentlichſten 
tomenten „zerriffen“, der Fonfreten, räumlichen, Trennung gleich zu achten; ja eben 

weil es diefe Tötung der fittlichen Opferidee in den Raum des Heiligtums jelbjt hinein= 
getragen, und ihr jomit eine Sanftion auf dem Boden des Heiligtums jelber vindizieren 
möchte, ijt die „zeitliche“ Zerreißung der Opfermomente, un yın nawnD, noch eine 
vollendetere Tötung der Heiligtumsidee als imıpnb yin, als die räumliche Entfremdung. 
mpnb yın nawnn, die Abficht, Pr, mIBpn, oder wIp w2 non außerhalb des 
räumlichen Bereiches des wpn zu vollziehen, kehrt damit überhaupt dem Gottesheiligtum 
den Rücken und läßt eine folde Trennung diefer Momente eben als nicht auf dem Boden 
des Gejebesheiligtums möglich erſcheinen. ar yım nawrn beabfichtigt aber ein Zer— 
reißen der Heiligtumsmomente innerhalb des Heiligtums zu vollziehen und jo das 
Heiligtum ſelber feine fittlihe Tötung fanktionieren zu laſſen. mp2? yın macht nur 
dag Opfer 900 und nit ny2 Den, sors yım ift aber Su und mI1> Der. So ift 
der Abfall vom Judentum, der dem Gejebesheiligtum den Rüden kehrt, nicht das Ver— 
derblichite für das jüdische Heiligtum; da erſt droht dem Heiligtum Verderben, wenn 
man den Abfall ins Heiligtum trägt, die Willfür im Bereiche des Heiligtums jelber 
Sanftioniert, troß Umwandlung des Heiligtums in fein Gegenteil doch auf dem Boden 
des Heiligtums zu verharren vorgiebt, und das Heiligtum jelber die Sanktionierung 
feines Gegenteils vollziehen laſſen will. Das ift 122, und darum ijt es auch nur dann 
5135, wenn ım8n>D non IIp, wenn alles fonjt normal geblieben, wenn feine jonjtige 
Abnormität ſchon das Opfer als verfehlt, als 900 erjcheinen läßt, und jo das Zerreißen 
des Opferheiligtums in feinen Iebenbedingenditen Momenten in ganz normalem Vorgange 
janftioniert erjcheinen würde. 

BB. 19—21 fügen dem An und 5119 noch zwei andere Modalitäten an, unter 
denen das Opferfleiſch nicht genofjen werden darf. V. 19: nausw Drwap nw2, Berje 
20 und 21: man ANDI Wind Dwp 12. Jenes, msy NND, ift IN?2, Diefes, 
am HMNDD2 ift H322. — wm, ebenjo wie das Yw2 des Schlußjages, bezieht ſich 
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Handlung, Gott zugewendet, wird das erſte, mM2r ohne mbaN, zur metaphyſiſchen Lüge des 

Heidentums, das durch freiwillige Selbjtvernichtung neidiſche und zürnende Götter be= 

befänftigt, wird das zweite, MPN ohne ara, zur ethiſchen Lüge des Heidentums, das 

in finnlihen Trieben jelber Göttergewalten verehrt umd eime zügellofe Hingebung an 

dieſe felber zum Götterkult erhebt. mar ohne Ma’DN erniedrigt Gott zu einem nad) 

Blut lechzenden Gößen, MYDN ohne mMm’Ir den Tempel zu einer Orgienweihe zügellojer 

Ungebundenheit. Wir begreifen die Yorderung: Dam? IP DVI, ınar HN WDpn Dr2 

San’; duch den engen Zufammenjchluß der Mp’AT und MON an die mm’2r bleibt beiden 

Momenten die Reinheit der fittlichen Idee gewahrt. Wir begreifen aud, warum das 

Geſetz zur Tradierung diefer die Wahrheit und Sittlichfeit des ganzen Opferdienjtes 

fichernden Lehre gerade AN und rndw exemplifikatoriſch heraushebt. Gerade dieſe 

Opfer gehen aus dem Gefühle unjerer Gejchiefzabhängigfeit von Gott hervor und haben 

die Weihe unferer Gefchidsfreude zum Gegenftande. Und gerade an diefem Bewußtſein 

und diefem Streben findet jene, Wahrheit und Sittlichfeit vernichtende, heidniſche Füge 

ihren üppigjten Boden. An der Idee diefer Opfer zeigt ſich daher die Verderblichfeit 

der durch dieſes MbIN= und MMIr=Gefeß zu befeitigenden Wahnverivrung in augen= 

fälligſter Anſchaulichkeit. Wir begreifen die Bejtimmung, daß Nr? wa DVI An und 

muy» wenn wBan nm Dan ’7 WIP .DN ID NP NY ybaın (Kap. 19, 8). Im3, 

ein von der mar Tosgeriffenes Stüd DrwTp WI repräjentiert bon nicht auf dem 

Boden der PP2r, repräfentiert Genug in vom göttlichen Sitlengeſetze unfontrollierter 

Umgebundenheit. Als Heiligtum gegeljen, würde es die höchſte Umkehrung, die völlige 

Entweihung des Gottesheiligtums, das ja nichts anderes ift als das Heiligtum des Gottes— 

geießes; ſchon jein Dafein ijt eine Gefährdung der Heiligkeit diejes Heiligtums, jeine 

Vernichtung durch Feuer eine Nejtitution diejer Heiligkeit, die daher wie jede andere 

heilige Handlung des Heiligtums nur am Tage zu gejchehen hat. 

Es ſtellt ich nur zunächſt noch die Erweiterung der Zeitgrenze für DIN nban 

bei Dinbwr der Erwägung dar. Diefe Erweiterung befteht nicht in der Zugabe eines 

vollen Tages; nicht mob en Do »3w, fondern nur ’n no DO ’2, zwei Tage 

und die dazwifchen liegende Naht. Es wird ſchon mit Sonnenuntergang des zweiten 

Tages AN, kann aber erſt am folgenden Tage verbrannt werden, weil D’WTP HarIrr 

or2. 63 iſt alfo Yediglich der auf die erjte Nacht folgende Tag noch in die zum 

Genuß des Opfermahls geftattete Zeit Hineingezogen. Nun wien wir, daß im wIpn 

die Nacht zum vorhergehenden Tage, außer dem wPM jedoch der Tag zur borher= 

gehenden Nacht gehört. Es bildet aber den Grundcharakter der Drnbw, daß deren Aw 

aud) außer dem WPD zum Genuß fommt, Yyn 532 YbanJ; fie veranſchaulichen ja die 

Gottesnähe mitten im bürgerlichen Familienleben und weihen den Yamilienfreis zum 

Gottesheiligtum. Ganz fo num wie räumlich das Vereich des Heiligtums erweitert und 

der Raum des bürgerlihen Familienleben: in die Weihe des Heiligtums hineingezogen 

wird, jo findet diefes Hineinziehen des bürgerlichen Yamilienlebens in die Weihe des 

Gottesheiligtums auch in diejer zeitlichen Erweiterung feinen adäquaten Ausdrud. 2 

x nbbr Dim ift eben nichts anderes, als ein Hineinziehen des bürgerlichen Tages 

in den Tag des Heiligtums, ein aus beiden Zeitmejfungen fombinierter Tag. Er hat 

den Anfang von dem Tage des Heiligtums und den Schluß dom bürgerlihen Tage. 

Er beginnt mit einem Morgen und jchließt mit einem Abend, indem er dem nach Weile 

des Heiligtums von Morgen zu Morgen zählenden Tag noch den nad) Reife des bürger— 

lichen Lebens zur vorhergehenden Nacht gehörenden Tag bis Sonnenuntergang anfügt. 

An jedoch geht aus erlebter Gottesretiung hervor, es hat ſich die waltende Gotteshand 

vettend in unferem Geſchicke gezeigt, da waltet vor allem das Bedürfnis vor, die MOIN, 

das ganze fünftige Genießen des von Gott wiedergeſchenkten Glückes, in innigiter Ent⸗ 

11 
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Alles Obige ijt in den beiden Süßen der Miſchna Sebachim 27b und 29 b 

zufammengefaßt: yaoın Yopnb pım2 127 Hspn ın pin 197 pin nam nn om 
n92 12 ps bipe pına nam na ın Pina 03 ο PIn2 PORN HSpD ın pınz 
Amos Yan nupD In InD> PDR Yopn> Inn 127 nepp 8 Innb 107 pri> 
ommwmn 53 Sban mı mı2 ybp arm Das mob mwan nm 8 Amos ma Sand 
yın nm2 apa 1997W 237 Yopndı Dans 199729 937 and pam Tamam bapanı 
Imyn3 non 2npw 352 nn3 vbp pam Sup nor) pn n92 12 pi D1DD mıpob. 

Wir haben bereits bemerft, daß die memp, a2 mens, mabın, yapn nnopn 
für AMD ganz in der Bedeutung der vier DI Mm2y bei mama 729p Stehen, und ijt 
bei ihnen apa nor pin nawnD, 3.8. yıma mw aıa8D PRIPn u. |. w. ganz bon 
derjelben Folge. Siehe Menachoth 11b u. ff. — Ob die das IP paßul macende 
mar ausgejprochen jein müſſe, oder jchon die gedachte Abjicht ſolche Folgen habe, ijt 
nicht ganz entjehieden. Siehe D’>’n zu amd 13,1. 

Verſuchen wir die Gedanken zu ermitteln, die in den Verſe 15—18 enthaltenen 
Gefegesbejtimmungen ſich ausfprechen dürften, jo haben fie als gemeinjchaftlichen Gegen— 
jtand die Beziehung der unter den Begriff MYIN zu fallenden Opferhandlungen zu der 

men des Opfers, reſp. der Man zur memp. Es ift zuerjt die Bejtimmung, daß 
MIN und jo auch alle anderen Opfer, mit Ausnahme der DAWN wyn 22, nur am 
Tage der nonV, MM3D am Tage der MY’HP, und der darauf folgenden Nacht gegeijen 
werden dürfen, nr dy; Drnbw jedod, und jo aud Awymı 122, nod) einen Tag 
länger, ns no Do w. Das innerhalb dieſer Zeit nicht Verzehrte, An, muß 

am Tage verbrannt werden. Daran jchließt ſich auch die Bejtimmung, daß auch MP’Ir, 
zum Begriff MM Man gehörig, nur an demfelben Tage der nonw, vor Sonnen= 
untergang vollzogen werden muß. Yon dem zweiten Akt der mam non, wohn Nopn 
D’ADN!, haben wir bereit3 Kap. 6 gehört, daß ihm noch die ganze zum Opfertage ge= 
hörende Nacht eingeräumt if. Zufammengefaßt haben wir jomit den Sat, daß MIN 
N und MID HNban innerhalb desjelben Opfertages vollzogen werden müſſen, an 

welchem die mo mw gejchehen ift, und nur bei Dodw ift für DIN MOIN eine Eriweites 
rung eingeräumt. Die in diefer Zufammenhängigfeit der MI DIN AMP2N und non 
fi) ausjprechende Idee muß aber von jo wejenhafter Bedeutung fein, daß ferner eine, 
bei einer der vier über den Charakter des Opfers entjcheidenden DIN MM2Y nur ges 
hegte oder ausgejprochene, der Idee dieſer Zufammenhörigfeit widerjprechende Abjicht 
das ganze Opfer vernichtend aufhebt und eine aufßerzeitliche Abjicht den Genuß davon 
mit NAD verpönt. 

non, nm’21, als das Aufgeben des unfontrollierten Selbſtſeins, bildet die negative 
Seite der Opferhandlungen, fie ift die Negation des bisherigen Seins. np’Ar, mIDpn, 
Sw2 non, zufammen: DIN Mm Hnban bildet die pofitive Seite; in ihr erhält die 
in nom vollzogene Verneinung des bisherigen Selbjtjeing den Zwed erhöhten Seins 
für das Heilige, ja e8 wird in DIN Nban, im Zurücfempfangen des Geopferten, diejes 
felbft von erhöhter geheiligter Bedeutung. Beide Seiten gehören wejentlich zujammen 
und bedingen jich gegenfeitig. Es fordert das göttliche Gejeß das Aufgeben eines blos 
phyſiſchen Seins nur, um es in erhöhter Bedeutung als ein Leben für Gott und die 
Erfüllung des göttlichen Willens auf Erden auferftehen zu laffen, und dieje gottnahe 
Weihe des irdijchen Lebens jest al3 unumgängliche Bedingung das Aufgeben blos phyſiſchen, 
von phyſiſchen Antrieben beherrfchten jelbftiichen Seins. M’Ir nur zum Zweck der MIN 
und feine MIN ohne mar. Die beiden Momente augeinandergerijfen, wird mm’Ir 
ohne mban: Gelbftvernichtung ohne fittlichen Zweck, heißt MON ohne Mar: eine 
Upotheofe des Fleiſches, heißt: Fontrolfofe Emanzipation der Sinnlichkeit zum Ideale 
gottnaher Menſchenbeſtimmung erheben. As 727P, als eine die Gottesnähe juchende 
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Any pin pwap wup wa band, pbwimb yın oiop owap nwa band) das 
Opfer 109 made, und zwar bewirfe nr> pım die n12-Strafe für den Genuß davon, 
impnb yın mache jedoch nur dag Opfer >1D3, die mY2-Strafe beziehe ſich jedoch nicht 
hierauf. Talmudiſch wird mr yım immer mit 5138 bezeichnet, mpeb pır heißt 
immer einfach: bo». Diefe Halaha an ſich ift ganz allgemein rezipiert. Hinſichtlich 
der Andeutung des Mypph yım SD im Texte, der in beiden Stellen hier, NIIN NP 
genannt, und in der fürzeren in DwNTP nwnD (Kap. 19, 7) dem Wortlaute gemäß nur 
vom var pin handelt, find dort verjchiedene Äußerungen. Die jehliegliche, NIYE, 
identifch mit der von ihm nur erläuterten Anficht feines Lehrers MIN, findet beide im 
NDIN NP, in unferem Texte, und zwar: nn yın m verbe, wipos pın m bup, 
und die Wiederholung in Dwi7p nwn2: Dwinp nwnD7 web Iehre, daß ımıpo> yın 
nur 51DD bewirfe DAmnm W232 D42 wbwn mw oipnb, Süße, die dem Ver- 
ftändnis bedeutende Schwierigkeiten bieten. Zuerſt die Erflärung des biblischen 115 für 
mipob yırn, das dem Zujammenhange nad) ji nur auf „mr yım zu beziehen jcheint 
und ja au talmudiſch nur nor> yım bezeichnet. Iſt jedoch unfere Vermutung nicht 
irrig, daß dad feiner Grundbedeutung nad: Trennung bedeutet — und in der That 
Yäßt ſich ja ſowohl unr5 yın als mıpn> pım rein nur als eine „Trennung“ der NDDN 
M2D oder der DIN MDDN von der mem begreifen — fo dürfte bus in alfererjter 
Bedeutung eine räumliche Trennung bezeichnen (— tritt doch nur bei impnb yır, wo 
die DIN NbON oder MID MD2N an gejehwidrigem Orte gejchieht, die gefekwidrige 
Trennung derjelben von der in der MY gejchehenen mmIr konkret augenfällig hervor, 
während bei DI22 nnd pım die gefewidrige Trennung von der nat in der Hand- 
Yung ſelbſt nicht fichtbar und nur Dem bewußt ijt, der den Tag der mmIr fennt —) und 
e3 jagte nah N2I unſer Tert: Wenn im Momente der Darbringung eine zeitliche 
Trennung der MIN don der mom beabjichtigt worden, m’ 2135, jo ſoll dieje zeit— 
liche Trennung, die doch die TION ganz innerhalb des Bereiches des Heiligtums zu 
halten beabjichtigt und Ddiejelbe nur über die vorgefchriebene Zeit hinaus verjchieben will, 
einer räumlichen Trennung gleichgeachtet, und zwar noch jchärfer als dieſe verpönt 
fein, jo, daß auf den Genuß des Opfers MA2:Strafe ftehe. Daraus ergäbe ji dann, 
daß die räumliche Trennung der MIN don der nomw, die Abficht mam NSDN oder 

IN MbaN außerhalb des Umkreiſes des Heiligtums vorzunehmen, wıpo> Pr, das 
Opfer 503 mache, ohne daß jedoch deſſen Genuß mit MID verpönt fei. Über das, 
was durch die Bedingung: "12 vhwn nmw DiPD als Beichränfung der yın nawnd 
pm? gefordert fei, jind in "WA und 9200 die verſchiedenſten Erklärungen gegeben. 
AS Hauptſchwierigkeit dürfte zu betrachten fein, daß wrrwm DV unbezweifelt von yın 
md spricht und hier auf imıpnb pım bezogen wird. Iſt jedoch unſer Verftändnis der 
Nſchen Erflärung nicht irrig, jo find ja im Texte beide D’b1DD enthalten, ar) yır 
wird nur als ein potenziertes waıpnb yır ftatwiert, und fünnte dann jehr wohl die für 
und yın durd) wrbwn dy gegebene Modifikation, durch Wiederholung auch übertragen 
für ımıpnb yın maßgebend fein, und zwar ji die in DON als m” gegebene und 
zurückgewieſene Erklärung alfo faſſen und aufrecht halten laſſen: Sowie durch wrawn DV 
für vo pin ein wbwn Do», d. h. eine Zeit beftimmt ift, die für alle drei mDan= 
Beftandteile des Opfers: Pomı 12 DT ungefeßlich ift, fo iſt durch Wiederholung 
dieſer Beſtimmung aud für wipph pin nur ein wowm DipD, d. h. ein folder Raum 
von Folge, innerhalb deijen Feiner diefer drei MYDN-Beftandteile feine gejegliche Stätte haken 
fan. Mit einem Worte: fowohl un) pın nawrnn ala auch mıpn> pın müfjen ſich auf 
eine Zeit oder einen Raum beziehen, die 12m (nad) unferer Vermutung ſ. v. a.: Abem), 
die völlig außerhalb des Opferbereiches Tiegen, wo weder DI, noch IW2, nod DOWN eine 
gejeßliche Stätte finden. Die gejeglichen Konfequenzen dieſer Auffaffung fiehe 2O1N dafelbit. 
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dur) dem Altar irgend etwas vom Opfer gejpendet wird, und umfaßt fomit: mpr 
on Jopm DYw ner. Gebahim 13a wird ferner der Moment der Entitehung 
diefeg maunD 102 dur) den Ausdrud SW SD87 auf alle diejenigen Handlungen 
ausgedehnt, Die MIN ’7°7 TN’2D, die die MOIN des Opfers bewirken, es find dies 
außer np au nahm mbap mornw, und erhält dadurch die in HIN 2IP77 ſpezialiſierte 
Apr nur eremplifikatorischen Charakter, TON WPD DNS, es iſt exremplififatorijch hervor— 
gehoben, um das Entjtehen des navrn 509 auf folhe MIM2y zu beichränfen, durch 
welde, wie mp’At, die M9D> bedingt ijt, MIDI n2>yn Amy, mit Ausjhluß der nvEw 
D’VY, die nur msn, aber nicht 2IyD ift (fiehe oben ©. 22). Diefer dur nenn 
umıb yın entjtehende >02 wird hier dreifah ausgedrüdt: 7SV N, 19 Arm nd, 19 
mm. — 78 85: jonft wird durch mp7 die Perfönlichfeit als dem Willen Gottes 
entſprechend dargejtellt, fie jtellt ſih damit dem Willen Gottes bereit; war aber mit 
einer der borangehenden Handlungen oder ift mit der mp’Ar ſelbſt die Abficht einer 
auperzeitigen M’IN verbunden, jo wird damit diefe Beziehung der Perſönlichkeit zu dem 
J 737 aufgehoben und der Zweck der mp’Ar vereitelt. Implicite ift damit gejagt, daß 
der hier eigentümliche 19 OD nur dann eintritt, wenn im übrigen die ANSIT, d.i. 
die mprar normal vollzogen ijt. arm nawnn bewirft nur 119, wenn ohne diefelbe die 
ANyIT bollendet wäre, Ixd' ND: die MNyIn wird durch die arm nawrnn gejtürt. 
ANIIN AN TINO >) Ip Ty NPD DNS NND DB DNSIN 72 92D DNS 

ponn 53 map Iy DD (Sebadim 28b — nd iſt diejenige Handlung, durch 
welche mam M2N und DIN Man bedingt wird. Es iſt dies die DT nprAr bei 
manm2 AMUIIp und yaıp mappn bei ninin.) Geſchah z. B. die nomw, map oder 
abın in der busa-Abficht, es unterbliebe jedoch jodann die mp’Ar, jo trüge das Opfer 
nicht den Sn2-ChHarafter. — 95 Wr» nd: durch die Mprir wird fonjt ferner das I2Ip 
in Beziehung zu der Perjönlichfeit des das Opfer Bringenden geſetzt. Es iſt ja feine 
v2), die im DI zum Ausdruck fommen fol. Die mit einer der DIT MT2Y verbundene 
jo nawnD hebt diefe Beziehung auf. > Zr» nd: es wird das Opfer nicht in der 
Idee mit ihm in Verbindung geſetzt. Implicite ift auch bier zugleich bedingt, daß ohne 
die DD nawnD eine jolde ideale Beziehung des Opfers zu der Perjönlichkeit ungeftört 
vorhanden wäre, e3 darf eine ſolche Störung nicht auch ohnedies vorhanden fein: nd 
MMAN AZ 2 Ip. Wenn 3. B. mit einer der DIT MTM2Yy außerdem auch noch 
eine MIETD=Anomalie, 3. B. mıpn> pın nawnnD, wovon fpäter, oder bei ndo umd 
onon: mowb now, durch welche jehon ohnehin das Opfer 109 wäre, verbunden wird, 
erhält das Opfer nicht den 5112-Charafter. Beide Beitimmungen: PVnD >) Ip y 
und MIAN MIVMD 12 297 NW, die den Su12-Charafter bedingen, erden zujanmen 
dur) die Formel ausgedrüdt: INS2I Vnan DIpWw 52. — mr 5122. Die eigentz 
lihe Bedeutung der Wurzel 212 ift durchaus dunkel. Sie kommt nur bier und im 
gleichen gefeglichen Zufammenhange Kap. 19, 7 und außerdem d'dyad PD (ef. 65, 4), 
>35 922 EI NI ND Gechesk. 4, 14) vor, in welchen beiden letzteren Stellen offenbar 
ebenfalls auf den hier vom Geſetze verpönten Zuftand hingeblikt wird. Auch aus Laut— 
verwandtſchaft bietet fich Feine Analogie. Ob 519 vielleicht mit Ad» identisch wäre, und: 
Teilung, Sonderung, Entfremdung, und zwar bis zum äußerjten Extrem bedeutete, wagen 
wir nur als möglich anzudeuten. Einige Stüße fände fih dafür in dem rabbiniſchen 
595, das ebenfalls eine Teilung, Losſchälung bedeutet, Span orbyan (Maaferoth 1, 6). 
— NEN my, jo aud von dem mit 122 verwandten In Kap. 19, 8: np Yon 
N’: das jofort mit: mOpn win waan mnn2n erflärt wird. Es ift jomit NYIN 
mm bu mit nA2 verpönt (Sebachim 28 b). — 

Sebachim (ebendajelbjt) wird die Halacha tradiert, daß nicht nur und yın naenn, 
ſondern aud mıpa5 yın nawrno (z. B. Iyb pam ab Yopnb ın 7 pin, oder 
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17. Was dann aber von dem Fleijch a2 nam 239 malen) .17 

des Mahlopfers übrig bleibt, ſoll am A — 
dritten Tage im Feuer verbrannt werden. — END Wr 

18. Und wenn von dem Fleiſche 
feines Friedensopfermahls am dritten "ww —* ar —B 18 

Tage gegeſſen werden ſoll, ſo wird Ay ende 012 vxhr na} 

darin nicht ein Entjprechen des gött— * —— EIN —8 Syn 
lihen Willens für den, der es nahe= Se a ee 

bringt, erflärt, es wird ihm nicht ge- DD MYINT WEIN mm MuB 
dacht, ein Verworfenes joll es jein; die IND MN 
Perſon, welche davon ißt, wird ihre Ka — 
Sünde tragen. 

copul. in IN37 ſchwer. Könnte man, wie dies aus dem Verfolg (V. 18) erjichtlich 
ift, fhon das Saw (V. 15) und jo auch das san ınar DAN WDPn DVI (GG. 16) nicht 
blog don dem wirklichen Eſſen, jondern von dem beim Darbringen zu fallenden Vorſatz 
des Eſſens, MPN nIVND, verjtehen, jo würde dieſes ı in M3m ſich volljtändig 
erläutern. Es bieße: Das Fleisch feines Friedensdanfmahlopfers joll für den Tag 
feiner Nahebringung zum Ejjen bejtimmt werden u. ſ. w. Iſt e8 aber ein 73 oder 
7273, fo foll e8 für den Tag der Nahebringung und auch für den folgenden Tag zum 
Eſſen bejtimmt, und, was davon wirklich (bis zum anderen Tag) übrig bleibt, gegejjen 
werden. 

V. 17. ar va wrben or2: Gegeſſen darf das Fleiſch der orndw nur bis 
zu dem auf den zweiten Tag folgenden Abend werden; es wird zwei Tage und Die 
dazwiſchen liegende Nacht, MN bb om sw, gegellen; verbrannt wird es ‚aber erjt 
am Tage des dritten, wie denn SD und In (— nad >’n 3. ©t. alle o'no2 —) 
nur am Tage zur Verbrennung fommen (fiehe zu 2. B. M. 12,10). — Sebachim 56 b 
wird dieje Zeiterweiterung des Eſſens au auf 122 und Iypd ausgedehnt. 

9.18. Saw bonn Dom. Sebachim 28, 29 wird die Halacha tradiert, daß hier 
nicht der Fall bejprochen wird, daß vom Opferfleiſch wirklich noch am dritten Tage ge= 
gejjen worden, jondern, daß es fi) nur um die Abficht handelt, die bei der Darbringung 
porgewaltet. Die im Momente der MIIPT gehegte Abjicht, die bon über die in 
Vorhergehendem firierte Zeit hinaus zu Bereichen jap pyın na2wrnn, madt das j29P 
in dem Grade ddo, daß, ſelbſt wenn dieje rm nicht ausgeführt, jondern — 
Sonſtige normal geblieben, derjenige, der von dem Opfer ſelbſt in der vorgeſchriebenen 
Zeit ißt, der NI2=Strafe verfällt, eine Strafe, die hier durh Py Mmw3: 199 NW, 
ausgedrückt ift. Dieſe Auffaſſung des Textes entjpricht ſchon dem ohnehin für alle Opfer- 
beitimmungen durchgreifenden Kanon, daß mit der Mp’Ar die MIDD des Opfers, jomit 
deſſen weſentliche Gültigkeit vollzogen iſt, die durch keinen ſpäteren Vorgang, alſo auch 
nicht durch ein außerzeitiges Eſſen vom Opferfleiſch, wieder rückwirkend aufgehoben wird. 
Der Text bezieht auch ausdrücklich das wrswn DVI baw DIN und den dadurch ent= 
itehenden DD auf den Moment der MIIpr dur den Ausſpruch: xD Inn DIpon 
> 2er, daher: wrbwa bo»3 m 502) min manpn nyw2. Es wird. ferner durch 
die Erweiterung bon Dann der Begriff der bon in meitefter Ausdehnung gefaßt: 
nam non nm DIN MÖON TAN, und darunter ſowohl die Beteiligung des Menſchen 
als des Altars am Opfer verjtanden. Diefe nam nYan umfaßt jede Handlung, wo— 
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16. Wenn aber fein Mahlopfer ein 2327 nana72 INIIIIDN) ‚16 

Gelübde oder ein freiwillig geweihtes uayı Mar ee ara 

it, jo joll es am Tage Seiner Opfer- TI EN * — TREE 

nahebringung gegeſſen werden, und N 229 TEN HI 
auch am folgenden Tage foll, was 
nämlich) davon übrig geblieben, gegeſſen 

werden Dürfen. 

B. 16. 273 8 ID DON. 973 (fiehe zu 1. B. M. 28, 20), 7373 (fiehe zu 
2. B. M. 28, 2). Beides find aus völliger Freiwilligkeit hervorgegangene Handlungen, 
373: eine ſich ſelbſt auferlegte Verpflichtung, in der Formel — y m: „ich nehme 
auf mich —“, 7373: eine einem Gegenſtande erteilte Weihebejtimmung, in der Yormel 
— 77: „diefes ſei —“. 973 iſt jomit eine perjönliche Verpflichtung, die auf der 
Perſon bis zur Verwirklichung derjelben beruhen bleibt, wofür die Haft, MAN, auf 
der Perſon bis zur Löſung der übernommenen Pflicht verbleibt, a daß, wenn jemand 
fi) die Darbringung eines Opfers auferlegt hat, 12) ornbw >by An, und das Tier, 
das er nachher zur jung diefer Verpflichtung beftimmt hat, gejtorben oder DD ge- 
worden ift, er ein anderes zu diefem Zwecke darzubringen verpflichtet if. 7273 jedoch 

ijt lediglich eine ſachliche Verpflichtung. Es ift z. B. ein Tier mit der Formel 7 
"n Dmdw 1, zum Opfer beftimmt worden. Stirbt das Tier oder wird fonft zum 
Dpfer untauglich, jo iſt gleichwohl die Verpflichtung damit erlofchen, die ſich nicht weiter 
als auf diejes Tier erftredte. Beides, I73 und 273, fteht hier im Gegenſatz zu 
50. mmN ift ein durch äußere Veranlafjung hervorgerufenes Draw. Das Erlebte 
verpflichtet den Geretteten, jein Danfbewußtjein durch Opfer zum Ausdruck zu bringen. 
Das den I73= oder 273-Charafter tragende Dndr. ift aber durch Fein ſolches äußeres 
Erlebnis angeregt, es iſt nicht der Ausdrud des geretteten, jondern eben des ohne 
Störung und außerordentliche Ereigniſſe dauernd erhaltenen „Friedens“ zuftandes. 

baW mar AN. 1DApr DVI: Die Handlung, durch welche das Opfer jpeziell den 
Charakter als Ir trägt, ift weſentlich MONW, ja identiſch mit AM’Ir, zunächſt: Tötung 
für menschliches Mahl. MaIpn ift, wie bemerkt, jpeziell die Mp’Ar, durch welche der 
wo) der Meg zu der von ihr gewünschten D’poN AIIP gewiejen wird. In dieſer Zu— 
ſammenfaſſung aller dreier Momente, indem es nicht heißt: mar Daw Bnpnsars, 
fondern: Dam ınar MN Ip DVI, wird Sebachim 56 b die Mban nicht nur mit 
mp1, jondern aud) mit mOTY in Zufammenhang gejeßt, alfo daß aud) die MP nur 
am Tage der AMIT gejchehen durfte: mnN sy DVI 1ap2 mas mai ANY DVI 
IP man N ma, aljo, daß mann nyrpwa 5053 07, daß das mit Sonnenunter 
gang nicht Dargebrachte DT nicht ferner dargebracht werden darf, nicht etwa am anderen 
Tage. — (Nachts durfte ja überhaupt nonw und mp’ nicht ftattfinden, ſiehe zu Kap. 
6, 2. Siehe BON daſelbſt. M’I unterjcheidet die Ausdrüde: nenn nyppw und 
nonn ypwnwn, evjterer bezeichne den Anfang, letzterer das Ende, den vollendeten 
Sonnenuntergang, mit dem Die Nacht beginnt. Zwiſchen beiden liegt eine Zeit von 
4 ba — 4 mal 18 Minuten, reſp. "/ıo der relativen Tagesdauer). Es iſt ſomit die 
Beltimmung, daß die MP’IT und bon am Tage der memer zu geſchehen habe. Die 
MON wird jedoch für 1979 Im) ob noch durch nanamı auf den anderen Tag er= 
weitert, jedoch fo, daß nur das Un MIT, das am erſten Tage nicht Verzehrte noch 
am anderen Tage gegeffen werden dürfe. 31 ift es jedoch auch für Dndw, das Opfer- 
fleifch zunädhjt am Tage der Mar zu eſſen (2“0 35. ©t.). Immerhin bleibt das Waw 
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15. Und das Fleisch jeines Friedens: DI vo nn mar ya) 15 

danfmahlopfers ſoll am Tage feiner — BR — Su 

Nahebringung gegefjen werden, er joll m 25? I N EN ER 

nichts davon bis zum Morgen liegen Bar! 

lafjen. 

erft das Dafein zu einem reichen Dafein: erſt in der Mazza wird auch unferem Lebens— 

brote das „Ol“ erteilt. — 

Don den unferen äußeren Glücksſtand repräfentierenden viermal zehn Broten ijt 

aber von jeglichen zehn ein Brot als man zu heben und dem 7n>, d. h. der am 

Tage der Darbringung dienſthabenden Priefterabteilung, zu geben. Wie mit D’Y122, 

non, non, in Beziehung auf den gewonnenen Feld-, Scheuer und Haufesjegen, jo 

wird hier durch diefe dem 772 zu gebende ’7 nam vom mmn=Brote das Belenntnis 

ausgeſprochen, daß man ſowohl die Rettung, als das aus ihr gejchöpfte Pflichtbewußt— 

fein, die ganze Lebensbeziehung zu Gott, wie fie im yarı und msn des MmM zu Tage 

tritt, rein nur der Gotteslehre verdanfe, als deren Lehrer und Priefter der 7712 dafteht, 

daß jomit unfere Vergangenheit nur in der MIN wurzele und unſere Zukunft nur ihrer 

Verwirklichung angehöre. Nur in Erfüllung feines Geſetzes löſen wir unfere Dankes— 

ſchuld gegen Gott. — Menachoth 77 b bleibt es umentjchieden, ob mn nnb nomn 

in allen Konfequenzen, au in nnd» und warn, den maın=Charafter habe. 

DB. 15. In den Sätzen Verſe 15—18 find die Beſtimmungen hinſichtlich der 

für das Eſſen der zum Genuß bejtimmten Opferteile begrenzten Zeit, mn Dud PIONZ, 

mn nbobı oo swb pbans, jowie über die damit in Zufammenhang ftehenden IM, 
bus: yanıb yon, dido: mıpnb pin niedergelegt. Sie find an nn und Dro>w als den 
jenigen Opfern vergegenwärtigt, bei welchen der Genuß des Opferfleijches bejonders 

charakteriſtiſch hervortritt und den Opfern den Namen nat, Mahl, Mahlopfer erteilt. 

ham 29P Dr2, mit diefen Worten wird die m>’DN des Opfers mit dejjen 

5 AP in engfte Verbindung gebracht und deren wejentlicher Zufammenhörigfeit der 

entiprechende Ausdruf in der Handlung erteilt: derfelbe Tag muß beide Handlungen 

umfafjen. An demfelben Tage, an welchem das Opfer „Gott nahe“ gebracht worden, 

muß es aud don dem Menfchen genoſſen werden. Und zwar, da Diejes „Gottnahe— 

bringen“ nicht als Verbum, etwa Y2IP7, wie V. 16, ſondern als Subſtantiv, den 

Kollektivnamen des Opfers bezeichnend, 2IP DVI, ausgedrüct wird: „am Tage, da «3 

Ip wird“, fo ijt damit die Zufammenhörigfeit der MN und m’Ip für alles aus— 

gefprochen, was der Name 727P begreift und das zugleich der mban des Menfchen zu 

teil wird. Für alle ift die Zeit des Eſſens Ip DVD begrenzt. Es gilt diefe Norm 

fomit nicht nur für MN, fondern einerfeits aud für mn yord, andererjeit3 auch für 

Anen, Den und Hinin. Es würden auch Dad darunter begriffen fein, wenn nicht 

für diefe ſogleich V. 16 eine erweiterte Zeitbeftimmung ftatuiert wäre. Die n2IP der 

MS2NP vollzieht fich aber bei Tieropfern in der mp und den zu ihr führenden MY 

87, alfo in: normw, nbap, mabın, par, bei den mind in den denjelben parallel 
Yaufenden ns ap=Dandlungen bis zur pop map, bie der DIN Apr entipricht. 

Diefer Opfertag umfaßt, wie durch das fofort folgende Ap2 y 120 mM’ nd exfichtlich, 

den Tag und die darauf folgende Nacht bis zum andern Morgen. Hier im Heiligtum 

zählt jomit der Tag von Morgen zu Morgen, DI MN in Abb, im Gegenſatz zu 

dem von Nacht zu Nacht zählenden gewöhnlichen Tage, mo bb ans bin Don. (Siehe 

2 DB. MD 
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(Menachoth 27 a). So werden fie auch V. 14 122 IIPM zufammen als eine Einheit 
bezeichnet, und mit Hinweis darauf (Menachoth 76 b) gelehrt, daß im Momente der 

Hebe alle Brote zujammen vorliegen müſſen: Aaman 2 120 IIpPM. — Die Brote 
find völlig nur als Zubehör zum MIT zu begreifen. Sie müfjen vor der mom des- 
jelben mindejtens bis zur Sruftebildung, MID MAP, gebaden fein und erhalten ihre 
map nur durch nam nernw. Es ijt dies V. 13 in dem: a mar by Ip DIp’ 
ausgejprodhen, mMaım nonwa sdn wnmp Drbn pn (Menadoth 78 6b). — 

Wir haben bereit3 in dem Miluimfapitel (2. B. M. 29) die mit den Miluim— 
broten identiſchen Mazzabrote des NT1N-Dpfer3 im allgemeinen betrachtet. Wir glaubten, 
daß in denjelben Nahrung und Wohljtand, die beiden Momente, in welchen jich der 
Drnbw- -Zuſtand der in ihm die Gottesnähe ſuchenden Perſönlichkeit am DL nn 
manifeftiert, in verſchiedenſter Abjtufung, von dem nur mit dem Ol des Mohlftandes 
bejtrichenen einfachen PP bis zu dem ölreich und Ffünftlich bereiteten PII, zum Aus— 
druck gelangt, und bie Berfönfichfeit jedes Maß diejes äußeren Glüdes nur als Mazza, 
als im Dienjte Gottes gewonnenes und in demjelben zu verwertendes Brot in Händen 
zu haben bezeugt. Den MNN=Gharafter bildet aber nicht nur Mazza, e3 gehören dazu 
zwei Brotgruppen, Chamez und Mazza, beide aus ganz gleihem Mehlguantum, und 
beide zujammen die TmN=-Einheit bildend. Es tritt jomit im MN dasselbe, dieſelbe 
gefährdet gewejene und durch Nettung wieder gewährte äußere Eriftenz, als Chamez und 
Mazza auf. Sie erjcheint im Chamez al3 die Weltjtellung der geretteten Perjönlichkeit, 
und diejelbe Meltjtellung erſcheint Gott gegenüber als Mazza und erhält eben erjt als 
Mazza den größeren oder geringeren Anteil an wirklichem Mohlitand. Chamez, im 
Gegenſatz zu Mazza, bezeichnet ja den Zuftand der Selbitändigkeit und der im Beſitze 
der freien Dispofitionskraft ungehinderten Perſönlichkeit. Welcher Art auch immer das 
Leiden oder Unglück gewejen, aus welchem die MIN dringende Perſönlichteit gerettet 
hervorgegangen, immer war es IS, war es eine Beichränfung und Schmälerung bringende 
Gefahr. Und wenn fie aus diefer Gefahr gerettet hervorgegangen und fich wieder in 
ungejhmälerter, voller Selbjtändigfeit fühlt, jo hat diefe „volle Selbitändigfeit der äußeren 

Glücksſtellung“ feinen prägnanteren Ausdruck als in „zehn Chamezbroten“. „Zehn“, die 
runde gejchloffene Zahl, ift nichts als quantitativer Ausdruck des qualitativen Ddw, der 
„ungejchmälerten, unverfürzten Ganzheit”. Der in den zehn Chamezbroten ausgedrücte 
gerettete Glücksſtand ift e3 eben, der fie zum mn veranlaßt. Er würde fie aber nicht 
zum MN veranlajjen, wenn fie das, was der Welt zugefehrt als yam erjcheint, Gott 
gegenüber nicht als Mazza begriffe, wenn fie nicht von dem Bewußtſein erfüllt wäre, 
nur Gott verdanfe fie die wiedergewonnene Pran=Selbftändigfeit, und jedes Körnlein 
wiedergewonnener jelbjtändiger Weltjtellung, deren fie ich wieder froh bewußt ijt, knüpfe 
nur aufs neue das Band ihrer Abhängigkeit von Gott und verpflichte fie nur aufs neue, 
jedes Fünkchen jelbjtändigen Daſeins und jedes Körnlein jelbjtändiger Kraft dem Dienite 
Gottes, der Erfüllung feines Willens zu weihen. Mit foviel Chamez, mit ebenjoviel 
Mazza erjcheint das MIN vor Gott, und eben nur dies pam 71 n8D macht das mn 
zum mn. Mit dem Chamezbrote völlig parallelem Mazzabrote legt die im nn Gott 
juchende Perſönlichkeit das Bekenntnis nieder, daß ſie ſich Hinfichtlich ihres wieder— 
gewonnenen D>W=-Zuftandes jedes felbjtiichen Dünkels begebe und fich mit der wieder— 
gewonnenen Selbjtändigfeit nur umſomehr in gottabhängiger Dienftpflicht fühle. Diefes 
ih Gott verpflichtet fühlende Abhängigfeitsbewußtjein ift aber feine Schmälerung des 
Glückes und feine Verkürzung des wiedergewonnenen Lebensreichtumg; vielmehr gewinnt 
eben in ihm erjt unfere Weltjtellung ihren eigentlihen Wert, und eben die Ihatjache, 
daß wir Gott unfere Nettung und unjer Glück verdanken und in jeinem Dienjte das 
wiedergewonnene Dafein zu verleben haben, giebt erſt diefem Glüde feinen Wert, macht 
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fühlenden, in diefem und mit dieſem Die Gottesnähe juchenden Perfönlichkeit erfennen zu 

dürfen geglaubt. Hier wird num zunächſt eine bejondere Art des onbw-Opfers auf- 

geführt, ein ſolches nämlich, das aus gefährdet gewejenem und wiedergewonnenem DbW= 

Zuftand hervorgeht. So die MTINd PDS MY2N, die vier zu Öffentlichen Dank Ver— 

pflichteten, die der Pſ. 107 befingt, die aus Wüſten- und Serfernot, aus Krankheits⸗ 

und Seegefahr Erretteten, die "N Ton 5 779, die Gott feine Liebe und den Menjchen 

feine Wunder befennen, Ann mar ımam, und Danfesmalopfer opfern und, was Gott 

gethan, jauchzend erzählen follen (Raſchi). Der auf Damen mar man ſich zurück 

beziehende hypothetiſche Satz: Y2IP MIN by DON darafterifiert offenbar MIN als eine 

zur Kategorie ondwr gehörende Art. Es wird daher hier nur das für Mn Charakteriſtiſche 

normiert, und gilt alles übrige für Dephr Vorgeſchriebene auch für mn, jo namentlich 

@'n) pen mm num Dan mon. — “y mon nman mar >y Dpmı: mar 

man, das Tier zum Drodw bildet den Mittelpunkt, binzufommen die hier folgenden 

Brote, wodurch eben das Drndw den Charakter als min erhält. Es werden hier zuerjt 

(B. 12) drei Arten Aup-Brote genannt, zwei davon, mon und Drpp7, fommen oben 

Kap. 2, 4 als JUN MDND mn3D vor, Die dritte, NI2D, fennen wir ala YnD man 

Kap. 6,14, und alfe drei find identisch mit den 2. B. M. 29, 2 bei den D’NY?D vor⸗ 

geichriebenen drei Mazzaarten (Menachoth 78a). Gleichzeitig mit dieſen Mazzabroten 

find auch Chamezbrote zu bringen. Die Vorſchrift ®. 13): DIpr yon onb non by 

3220p lehrt, daß die drei Mazzaarten eine Opfergruppe, IP, bilden, denen parallel 

und gleichzeitig Chamezbrote als eine zweite, zu ihnen gehörige Gruppe zur Seite treten, 

und alle diefe vier Brotarten zujammen find zugehörige Begleitung des vobv nn mar, 

des Opfertieres. Nach Menachoth 76 b ſollen aud) die drei Mazzaarten zujammen aus 

ganz gleichem Quantum Mehl wie die eine Chamezart bereitet jein, yon onb mon by 

nn wan pon 72. Es giebt num nur nod) ein Opfer, bei welchem ebenfalls Chamsz= 

brot auftritt, es find dies die on ’nw an Schebuoth, die ebenfalis in engem Zujammen= 

Hange zu gleichzeitig darzubringenden DOW, den HMISy WAID 3W, ftehen. Dieſe mw 

Sag mit pom omb erſcheinen national in verwandter Bedeutung mit den individuellen 

aan ob umd deren yon om. Ein einziges mal im Jahre, am Uzereth der nn 

Aminsgeier, INN bringt die Nation ihr yon om? vor Gott, mit welchem der einzelne 

auch font im Jahre, wenn er fi zum min veranlagt fühlt, ericheint. Jedes der mw 

and war aus einem PAY zu bereiten, wie 3. B. M. 23, 17 vorgejhrieben: »3w D’Nw 

Drwy, und hatte nach Menachoth 77 b auch jedes Chamezbrot beim MIN aus einem 

Mwy zu beftehen. V. 14 joll aber von jeder der vier Brotarten des nn, jomit aud) 

von den Chamezbroten, eines als 79 nern dem Prieſter gegeben werden. Menachoth 

(dajelbjt) wird diefe “nomn, mit Sy man, bei weldem ähnlich die Vorſchrift 

Yautet: ”7 non mn onmam (4. B. M. 18, 26), in Parallele gejtellt und gelehrt, 

daß auch diefe nn nmmn eins vom zehn fein ſoll, jomit jede der vier Brotarten, von 

denen eins zur Hebe fam, aus zehn Broten zu beftehen hatte. Es waren jomit vierzig 

Brote, zehn Chamez und dreißig Mazza. Da, wie bemerkt, jedes Chamezbrot aus einem 

mw zu bereiten war, das Mehlguantum der Mazzaarten aber zufammen dem Mehlquantum 

der Chamezbrote gleich zu fein hatte, jo wurden die vierzig MMN=Brote aus zwanzig D’AIDY 

bereitet, zehn OAIWY für die zehn Chamezbrote und zehn DYawy für die dreißig Mazza— 

brote (Menachoth 77 a u. b). — An Ol fam nur ein verhältnigmäßig geringes Quantum 

zu den zehn DiNBY der MIN Mazza. Wahrend jonjt zu jedem Awy eines Mina 

ein Log gehörte, erhielten hier die zehn DrAzy zujammen nur !i2 2og, wovon die Hälfte 

zu den mon und Pp>pn, zu jeder Art "/s Log, und die andere Hälfte zu den III 

verwendet wurde (Menachoth 89a). Alle vier Brodarten des nn bilden begrifflich 

ein Ganzes, und bedingt jede derfelben die Gültigkeit des Ganzen, MT nn mt P22y8 
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11. Und dies ijt die Lehre des DosBnmarnan DNn.Ilowov 

tan? welches er Gott into ap SUN 

nahebringt. Er — Ur ir 

12. Wenn wegen Dantespflicht er — —J os .12 

es nahebringt, jo bringt er bei dem N 

Danfesmahlopfer mit Ol durchrührte N? F 2 veo —J— mr Bi 

Mazzothbrote und mit OL - beitrichene 2272 DVD J PM 72 

dünne Mazzothfladen und aus weich⸗ awa 55955 0 

geſottenem Feinmehl mit Ol durch— Ar u RE RT 

rührte Brote. ——— I 

13. Gleichzeitig mit Broten gegorenen Zr = — * 

Brotes bringt er ſein Opfer, zugleich ep” Ana AIR 

mit jeinem Friedensdanfmahlopfer. , 3 

14. Gt bringt davon eines von jedem "29 TS 220 2m +14 

Dpfer als Hebe zu Gott; dem Prieiter, pain 129 mi an op) 

der das Blut des Friedensopfers wirft, x: — % er — ——— 

dem wird es zu teil. nn DOT DNS 

die Beftimmung Hinzu, daß nn 59, daß ein jedes einzelnes nm39 zwiſchen allen Bes 

rehtigten PIND WN verteilt wird. Jeder im IN N’2 des Tages erhält von jedem mm3n 

«in Teil, und ift es nicht ftatthaft, MMID gegen mn, jelbjt nicht völlig gleiche MNN, 

3.8. nonmp nmın 719 nomaD Ann zu verteilen, aljo daß Der eine dieſes ganze 

ann und der andere dagegen ein anderes Ganzes erhielte; jondern jedes nm3D 

ift unter allen Gliedern des 2N MI zu verteilen, ‚und wenn die einzelnen Teile 

dadurch auch auf ganz Kleine Parzellen reduziert würden. Es ift dies ebenjo bei allen 

ann und allen Opfern; es ift diefe Beſtimmung aber an nam nana2 mman gelehrt, 

um fie eben in äußerfter Konſequenz zu vergegenwärtigen, da hier der Anteil oft in 

einem Minimum ungebadenen Teiges oder gar bloßen Mehles bejtehen kann! (Menachoth 

73a D’ann p’nD 10,15 u.16). Es dürfte aber dieſe Beſtimmung ganz geeignet fein, 

dieſen Priejteranteil am Opfer in das helle Licht feiner ſymboliſchen Bedeutung zu eben, 

wie wir ja wiederholt ſchon D3nD nban felbit als integrierenden Teil der Opferhand« 

lungen begriffen. Wäre e3 einfacher Dienftjold, jo würde man im Gegenteil darauf 

fehen dürfen, ja müfjen, daß mindejtens jeder Anteil ein Nennenswertes bleibe, nicht 

dureh Parzellierung oft wertlos werde, würde man gewiß Minda gegen Minda, Opfer 

gegen Opfer verteilen dürfen. So aber ijt eg msn und mm12y, Die ji in jedem ein» 

zelnen Opfer zur Erfüllung wiederholt, an deren Erfüllung daher jeder dazu Berufene 

Anteil erhalten fol. Es gab nur einen Anteil am Opfer, der nicht zur Symbolik der 

Am2y gehörte, vielmehr rein als Vergütung für Leiftung erſcheint, und Dies find Die 

V. 8 beſprochenen DVP miMip; hinfichtlich ihrer Verteilung war daher auch eine jede 

von den Berechtigten zu treffende Beſtimmung gejtattet (Peßachim 57a; B. K. 110a). 

9,11. "nn oonben mar man Hmmm. Sebachim 120 b werden in diejer generali= 

Jierenden Lehre die in den folgenden Süßen enthaltenen S119= und AN-Gefege für jedes 

onbw und min geltend begriffen, auch wenn fie zur Zeit der ma2 nn auf einer 

92 dargebracht werden. (Siehe zu 5. B. M. 12, 5 f. und 2.9. M. ©. 385.) 

BR. 12—14. Hp men by on. Oben Sap. 3 ijt bereits das oinbw- 

Opfer gelehrt, in welchen wir den Auzdrud einer in lückenloſem Drw=Zuftande ſich 
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8. Und der Priefter, der eines Mannes HN Hay" DN IRB man ‚8 
Gmporopfer nahebringt, das Fell des er 

Gmporopfers, das er nahe gebracht 7 22 DT an mon a 

hat, ift des Briefters, ihm wird es SIEHE 

zu teil. — 

9. Auch jedes Huldigungsopfer, das MMI TDNN TEN 3972) 9 
im Ofen gebaden wird und jedes im Hamas — neue 

Ziegel und auf der Pfanne bereitete, a Te — 

iſt des Prieſters, der es nahebringt, Ne » TON DPI pr 122 
ihm wird es zu teil. 

10. Und jo auch jedes Huldigungs- — iv A 25) .10 
opfer, mit OL durchrührt oder troden, AN Man J — * nam 

allen Söhnen Aharons joll es zu teil 1; 

werden, einem wie dem andern. vD8 

erſt durch Umwandlung zur Darbringung, und zwar als by gelangt, d. h. es wird 
der Weide übergeben, mp5 pn, bis es durch Dim untauglich zum IP geworden 
und dann verfauft, und der Erlös zum 55)y verwendet wird. Sebachim 5b wird nun 
gelehrt, daß, wein man, nachdem es der Hut übergeben worden, nicht diefe Umwandlung 
abgewartet, jondern es jelbjt, bevor es ein DD erhalten, dargebradt, DAD yunw, es 

SI wäre, und zwar jtillfehweigend ein My würde, welches ja jeine endliche Be— 
ſtimmung wäre. Bevor es jedocd) der Hut übergeben, pr3 nd, behielte e& den DYN= 
Charakter und wäre als foldhes, da dafür die äußere Beziehung fehlt, 500. Diejes 
Verbleiben des Den=Charafters, jo lange nit myn5 pn’3 wäre, dur) das min Don 
(B. 5) bezeichnet: RN rm. Mir haben diefe Ummwandlungsfähigfeit aller Opfer, 
außer nnun in by bereits oben Kap. 4, 24 näher zu beleuchten verjucht, und haben 
ebendafelbjt bereits bemerkt, wie jogar nah Auffajjung des N’I die ganze Prozedur der 
MY für DEN nur 73397 fei, und urſprünglich 7 Pbya ınnv DON u. |. w. ohne weiteres 
Gefbft als dry dargebracht werden durfte, in welchem Falle das NP ınmın2 vielmehr jagen 
jollte, daß ihm ſchon von vornherein die ihm von der Halacha vindizierte eventuelle Be— 
ftimmung als My innewohne, ohne daß es erft der. Umwandlung bedürfe. (Siehe 
übrigens n"b zu m’nD 4,15). 

V. 8. win ndıy. Nach Sebachim 103a u. b jhließt diefe ungewöhnliche Be— 
zeichnung Kest, des gewöhnlichen Idyy ein dDoppeltes aus: wnb mnby abi mbıyb DNB 
und wapn nıyb unD, d. h. das Fell des Adyy, wie überhaupt der Diwp ’wIp, wird 
den Prieftern nur dann zuteil, wenn das Opfer den Drby2 zugute m d. h. wenn 
die APP gehörig gejchehen und ein etwaiger bıDD erjt nach der Mp’Ar eingetreten, und 
ferner in ſolchem Falle nicht, wo wie bei man pı2b nbıy Denn das Fell der P72 
nan=Kaffe zufält. Auch hier ift das IIPOT ebenjo wie oben nonnan (V. 19) nur 
manpnb Im und bezeichnet alfe die zum Dienit berufenen Dienftfähigen. Es ijt aber 
diefe Beſtimmung hinſichtlich Adiy My bejonders auszufprechen, da hinfichtlich der anderen 
Opfer die Haut — zufällt, denen das Fleiſch zugeteilt wird, DiWTP ’wip den DIN2, 
php owap den mp2. 

BB. 9 u. 10. Im B. 9 ift für Mn diefelbe Beſtimmung ausgeſprochen, daß. 
fie nur an alle die MaIprb DrsI, mit Ausſchluß alfo des IN und Dy 512D, zur 
Verteilung fommen, ohgfeich diefe doc abends davon genießen dürfen. V. 10 fügt aber 
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Kap. 7. 2.1. Und dies it die wIp Dyam Hain man -1 ' 
Lehre des Schuldopfers: ein Heiligtum an De 

von Heiligtiimern iſt e3. 
2. Sn dem Naume, wo fie das syn N oe TER Opa 2 

Emporopfer ſchlachten, ſchlachten fie au _ PTTD&) DYSTDN DW) 
das Schuldopfer, und jein Blut wirft —* ——— 
er an den Atar allſeitig. 

3. All ſein Fett bringt er davon WI IP 251723 MN 
nahe: das Schwanzftüf und das Fett, Dan Darnmns MIN] DN 
das die Eingeweide deckt, RE N N PIDS 

4. die beiden Nieren und das Fett, — 

welches auf ihnen ſitzt, das an den Sn nz IN) — BE as 4 

Lenden fich befindet; auch das Zwerch— —— 8 TUN 0 IR 

fell an der — mit den Nieren hat — y — — ro" Da) 

er e3 herauszunehmen. 
5. Es giebt fie der Priefter an den . 257 

Altar zum Aufdampfen hin, Gott zur —— ehr DIN Topm 5 
Feuerhingebung: ein Schuldopfer iſt es. Nr — 9— 

6. Jeder Mämliche unter den Prieſtern all ne mm Me 

erhält davon zum Genuß; in heiligem Dip22 WODN m) 7133 ar 6 

Raume joll es gegejjen werden: ein ; won F F 

Heiligtum von Heiligtümern iſt es. NT DU EM O8 ER 
7. Dem Entfündigungsopfer it das Ans nn — a Naja 7 

Schuldopfer gleich, eine Lehre gilt für \ * SEE 

fie: der Priefter, der damit Sühne zu N7yn » 2722) IS n2D Di 12 

vollziehen hat, dem wird es zu teil. 

Deprimierung der Idee dieſer höheren ſittlichen Stufe involvieren. Es ſteht aber die 

my zum 527, jo wie dieſer zum p”p, in dem Verhältnis der Vorſtufe zu den Stufen 

der höheren und höchiten Vollendung. Diefer Aufjaljung fände nur MJyn non D7 
im Wege. Folgerichtig würde man, wenn diefe Auffaffung nicht irrig, erwarten, daß 
o wie Pyn nxon 07 nidt D123 pyb, fo auch DNB) na7Rn DI nıyn nnon nit 
— wäre. Es iſt dies jedoch (Sebachim 92 b) noch erſt eine umeniſchiedene Frage. 

Kap. 7. VV. 1-7. In dieſen Sätzen werden die oben Kap. 5, 14—26 nicht 

ipeziell angegebenen Opferhandlungen des DEN ergänzend —— Es hat die 

non und mp’Ar wie bp, DON nIopn und D’ 3nab Awa nbaN wie nNon, und 

zwar, da DYN nur vom NE gebracht wird, jo wird Verſe 3 und 4 die mAupn wie 
beim was non Sap. 4, 35 vorgejchrieben. Wir Haben dieſe ——— des 

Don bereits oben Rap. 5,14— 26 im Zuſammenhange betrachtet, und verweiſen hier darauf. 

Wir haben bereits ebenjo zu Kap. 4, 24 bei Erläuterung des Grundſatzes: MND nNInaw 53 

Ay DVND das Mittelverhältnis des DON zwiſchen ANDM und den anderen MIIIP in dem 

Falle, daß ein Tier den DYN=Charakter ohne die Beziehung zu einer jpeziellen Verjepuldung 
trägt, bejprochen, z. B. Don namn oder yby3 Inn oder AMND DIV, im welchen 

Fällen es nicht wie 3. B. Idyy mymn oder Ana mom mby2 ınaw jelbjt, jondern 
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in den Hechal zur Hingebung gefommen, das ganze Opfer DD jei, und ſelbſt wenn 
davon noch Blut in der NY vorhanden ift, 3. B. mo "wa mar Sapw, es nicht 
weiter vollzogen werden dürfe (Sebahim 82a), und würde (mad) ebendajelbjt b) ganz 
dasjelbe bei MPW3D mineom wie Döyn 22 (Kap. 4, 16) eintreten, wenn von deſſen für 
den Hechal bejtimmtem Blut ins Drwpn w7P gefommen. Würde aber der Tert nur 
von diefem S1D2 der nPYasm MiNDm reden, io dürfte ſchwer zu erklären fein, weshalb 
diefer 5102 mur durd) man mo: Dann > ausgedrüct jei, da dieſer S1DD über- 
Haupt die ganze weitere Opfervollziehung, M3Ipn >y 07 non, Damon nAopn, eben 
fo jehr wie die bon, hindert, Es jcheint — die von bin Do» "I (Schagim 
82a) gegebene Auffaljung: DYyoa Diamwan DIDI NON 270 N Yb19 pay 59 
ınvan by neyn x53 ınybı nyan man jmb10D awb DeEnwIn aud) von denen 
zugeftanden zu fein, die darin den HDD der MSN MINDN, welchen »ban Dr 7 Kap. 
10, 18 gegeben meint, ausgejprochen finden, und nad) ihrer Auffallung beides in unjerem 
Texte enthalten jein: Jedes ANDn, von deſſen Blut, ſei es berechtigt, wie Mp'od, oder 
umberechtigt, wie NPASN, in den Hechal zur Sühne gebracht worden, darf nicht gegefien 
werden, muß vielmehr itatt der apa non (8.19) wIp2 verbrannt worden. Siehe 
Peßachim 82 b In men va wup2 und Kali daelbit D’wip NY — 
Vergl. 05 zu p’nn 11, 3.) Wir haben hier ſomit zwei Sätze: Moun 52, ſowohl 
nv»D ala Anvasn, von deſſen Blut „535 barn2 gefommen, SINN N, darin liegt 
impligite, daß ein ſolches Masm nom überhaupt So» ift, wie auch Kap. 10,18: 
Am na ND 7m vorausjeßt. Ferner: daß jedes 5100 nson und jo aud die nınan 
NPD, wenn fie 900 geworden (die, wenn A182 very), außerhalb Mann zur Vers 
brennung fommen, fiche Kap. 4, 12), überhaupt alle bop»sw orwıp wp (jiehe Peßachim 
82b) wip2, d. h. in der MAY, verbrannt worden. 

Über Ins23 wy3w mo mon nDm Siehe oben zu Kap. 4, 12 und tritt 
hier nur noch das ausdrüdliche AbaNn= Verbot hinzu, deſſen Bedeutung ic) aus dem 

dort Bemerften von felbjt ergiebt. — Daß Harn aller Ypawv D’ vap ’wWp, wie deren 

1nıw23 Man in der INy, aljo auch w p Dipr2 vorzunehmen ilt, bewei, daß HB 

DwHpın DB, wie twir dies bereit3 (u 2. B. M. ©. 107) bemerft, eine Negierung 
der deren DD liegenden, der WIP=dee wideriprechenden Vorjtellung iſt, jomit ſelbſt 
ſich den pofitiven Opferhandlungen anſchließt. Muß doch die marıw der bedeutjamiten 
ors1d9: rar Im jogar nur am Tage, wie die Opferhandlungen, vorgenommen werden! 
(Sebachim 56b). — Daß aber alle nınon, DD) 272 D22%W, und jelbjt MVD’3D, 
prob mn DIS, D’51DD find, während doch bei allen anderen MIIP, deren Blut 
takt * den pen ma, auf den 2777 mar gekommen, DIDI Pin 23H DN D—,-— 
injofern DW find, daß Drdy2 m23n3, wenngleid) das da "wa ijt (Sebadim 26 b), 
dürfte in derjelben charakteriftiichen Cigentümlichkeit unEgEN: in welcher wir dag Motiv 
für nson D7 0129 (8. 20) zu finden glaubten. Das 07 aller anderen MI2IP 
repräfentiert die WEI auf einem Standpunkt des Fortſchrittsbedürfniſſes. Wie daher die 
ihm innewohnende Jdee durch >55 Sy nn feine Deprimierung erleidet, weil ausnahms— 

108 alle Menjchenbeziehungen zum Fortjchritte im Gebiete des Heiligtums geladen jind, 
fo iſt auch die Vergegenwärtigung eines höheren, jelbjt des höchiten Zieles weder für 
irgend eine WDJ eine Überhebung, noch eine Deprimierung der Idee diejes höheren und 
Höchiten Zieles: tritt ja in diefem DT die w2J als nod) jedes Fortſchrittes bedürftig auf, 
und ift ja ſelbſt für das höchſte geiftigfittliche Ziel ein jeder berufen. Anders beim 
non, in deifen DT die WDI auf einer bereit3 erreichten und durch Yeitigfeit zu bes 
wahrenden jittlihen Stufe gedacht wird. Ein für eine Vorjtufe bejtimmtes nnon D7 
in die Stätte einer höheren jittlihen Stufe gegeben, dürfte aber ebenſowohl eine ab= 
zuweifende liberhebung der darin repräfentierten wD), als eine ebenjo abzuweijende 
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22. Jeder Männliche unter den MAN DIN) DUHI2 Ir752 22 
: x ; AT F TE 

Prieſtern ſoll es zum Genuß erhalten; n,— 

ein Heiligtum der Heiligtümer iſt es. —————— 

23. Jedes Entſündigungsopfer, von an Na» —5 ——— 23 

deſſen Blut in das Zuſammenkunfts— RN EN Te Ne 
beftimmungszelt gebracht wird, um im N? v2 22 ID DES 8 
Heiligtum Sühne zu vollziehen, darf D A UND 280 
nicht gegeſſen werden, es muß im Feuer 

verbrannt werden. 

Waſſer. uw: Ausſchwenken mit kaltem Waſſer (Sebachim 97 a). — nareen nprnn 
iſt für alle mam ap vorgeſchrieben, nur für man nicht (daſelbſt 95 a). Auch mpran 
non und Dan ’23 ny2w hat wısp DipnZ, in der M1Y, zu geichehen (dajelbit 93 b). 
— Das hier für D’wp jtatuierte Ausfochen der Gefäße unterjcheidet jih von der für 
alle anderen DADN (4. B. M. 31, 23) vorgefehriebenen Mbyar durch die für andere 
DMDN nad der mbyarn nicht vorgejchriebene M>’OYW, und ferner darin, daß Hp’1n 
Dwap nur durch Waſſer, mbyar gejeßlich jedenfalls bei AmIAN auch durch andere Flüſſig— 
feiten geſchehen kann, auch darin, daß Dan 52 namen npmo yo »bD napn2 bw 
(Sebahim 96 b "zDin dafelbft. — Die Praris für MIN ift davon abhängig, ob INW 
DND’N wie MEIN oder wie D’wWTp zu behandeln wären. Siehe "2 zu m’n iD 452.) 
Dem Verſuche, das Motiv diejer für D’WTP vorgejchriebenen nPuen MPn zu er— 
mitteln, ſtehen erhebliche Schwierigkeiten dadurdh im Wege, daß über mwejentliche Bes 
ſtimmungen, die die Feititellung des gejeglichen Objekts bedingen, für welches eine Motivierung 
zu verfuchen wäre, ungelöfte Zweifel vorwalten. Dazu gehört vor allem die Frage, wann 
nDoen mp’nD vorzunehmen ift, ob jofort, oder erſt nachdem das Eingedrungene IN1J ges 
worden (jiehe Sebadim 97 a; 2010 daſelbſt und 25200, pn 8,14; 2”) dajelbit); ins⸗ 
bejondere aber die, dajelbjt 95 b, ungelöjt gebliebene Frage, ob bei Mann IND non, 
wo nur Sera ohne yrb2 ftattgefunden, auch MD’DEn MP”ID vorzunehmen fei. y“x). 

B. 22. m Drama ar 53, fiehe B.19. Auch hier ift durch NN Law die 
Berehtigung an der npıbm teilzunehmen ausgedrüdt. Die Erlaubnis zum Eſſen ift 
Kap. 21, 22 allen Prieftern, auch dem DM 5y2, eingeräumt. Hier wird für nm by 
die Ausnahme ftatuiert, daß, obgleich er nicht "und 0 ift, er gleichwohl bei der 
npıbr beteiligt wird (Sebachim 102). Siehe zu Kap. 21,17f. — Im Zufammen- 
hange mit dem Vorhergehenden wird dadurd MD mp2 nur auf DAWD D’wnp, 
die zur MON tauglich find, beſchränkt (Sebahim 96 b) und durch die, immer als Be— 
ihränfung der Beichränfung aufzufafende doppelte Bejchränfung, Diyn nn Diy’n: 
nn Dip wIp und MIN, auf alle Diwip ausgedehnt und nur man ausgejchlofjen 
(Sebadim 96 b; 501n dajelbft). 

Die Beltimmung, daß nur MID Ir die Erlaubnis zum Genuffe zufteht, gilt 
übrigens von allen Dwp wıp, auch für mas mw (Sebahim 55a). 

B. 23. Bereit3 Kap. 4, 12 u. 21 ift für mronsen minon die Beltimmung 
ausgeſprochen, daß deren Fleiſch nicht wie bei jonjtigen mon zum Genuß fommt, 
fondern verbrannt wird. Hier heißt e8 nun, daß jedes nnon, alfo aud nnYT, von 
deſſen Blut, da3 für den np mam bejtimmt ift, mit Bewußtjein, 7722, in den 
Hechal gebracht, und damit dort an das MID oder den II 22 eine Bluthingebung 
vollzogen worden, nicht gegefjen, jondern verbrannt werden müſſe. Ja, es lehrt die 
Halacha, daß, jobald etwas von dem für den pyrrn man beitimmten Blute eines Non 
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21. Und ein irdenes Gefäß, in welhem  Ya-bwan WW warn +21 
es gefocht worden, ſoll zerbrochen werden; hy Ten SSS9I "on pn 

ilt es aber in einem fupfernen Gefäß — Bus 9 En 3% 

gekocht worden, jo wird es durch Wafjer ‚Da ner DI 
gereinigt und abgejchwentt. 

dur DITP Dip22 DVI wieder hergeftellt werden muß. Dieſer Auffajjung würde ent= 
gegenftehen, daß ja ſelbſt 12 712 Sy mw 07, z. B. *yp, die doch felbjt eine 
ideale Stufe fittlicher Vollendung ſymboliſch vergegenwärtigen, von der DYI’I2-Vorjchrift 
nicht ausgejchloffen find. Vielleicht aber ſchwindet dieſe Schwierigkeit vor der Erwägung, 
daß Mm m Mana 712 und aud may nyw2 now (Joma 68 b) getragen werden 
dürfen, fie jomit nicht ganz von der konkreten Perfönlichfeit des Prieſters zu trennen 
im. (w’pn '»” DNDD >y nımy nyva2 Na NDNY D'3OHNn MI2D2 -DIIND y’Sı 
H’INM T’INI2. DIN jedoch, der Priejtergurt vergegenwärtigt nicht die bereits erlangte, 
fondern die anzuftrebende ideale Vollendung, fteht ſomit ſelbſt exit auf der Stufe naNy, 
die in Vergleich zu MNDM eine Deprimierung wäre. Siehe 2. B. M. ©. 411.) 

Die hier zu beachtende Beitimmung, daß nur mm, mIn3, np DmP, nicht 
aber nach damit vollzogener MW12Yy das DI yD DT, jowie der damit verwandt 
fcheinende allgemeine Kanon 12 P>yımı ıNsD muy 27 =D IN (jiehe oben Kap. 6, 3), 
daß jomit die mEnTPp einem Objekte nur jo lange innewohnt, als es zum Mittel einer 
noch erſt zu vollziehenden ms dafteht, mit dem Vollzuge aber die Heiligkeit des Objekts 
ſchwindet, dürfte im jüdischen Kreiſe allem und jeden myjtischen Gößentum und magischen 
Mahn entgegen treten, die etwa mit heiligen Gegenjtänden getrieben werden möchten. 
tur die Idee ift heilig, der fie als Mittel dienen, und nur jo lange fie dieſer Idee 

noch al3 Ausdrucksmittel zu dienen haben, nehmen fie an der Heiligkeit diefer Idee Teil. 
Allein ftofflich und bleibend geht nichts von dieſer Heiligkeit in fie über, und nur, um 
nicht dem Mizwazwede, dem fie gedient, das andere Extrem, den Schein  pietätlojer 
Geringfhäßung zuzuwenden, wird gelehrt 7323 munıp wrawn, und daß aud warn 
MYD injofern PP T2N, daß Dinge, die zur Erfüllung einer Mizwa gedient, nicht in 
verächtlicher Weiſe weggeworfen werden (Megilla 26b und n’aI m’n 21,1 Anm.) 

Daß D123 nur INDID bapb nr >59 erfordert, bewegt ſich eimerjeits in der— 
jelben eben erwähnten Richtung (fiehe zu Kap. I1, 32), andererjeits iſt es eben ein aljo 
qualifiziertes >b2, das den vollendeten Stempel der Menjchenbeziehung trägt und jomit 
durch jeine Bejtimmung eine Beziehung vergegenwärtigt, deren Stufe fi) noch im Gegenſatz 
zu der durh ANom DT repräjentierten Idee befindet. 

B. 21. 12 bean nen warn ba: nad) Sebachim 95 b jo viel ala: in weldhes 

davon durch Kochen eindringt; denn es gilt dies ebenjo bei Yrnı9 and nVy, wenn 

es nur fiedend in ein Gefäß eingefchüttet worden, und Tnüpft ſich hieran die Frage, in 
welchem Grade überhaupt in betreff anderer PID’N ein folcher fiedender Ein- und Auf- 
guß, NY, dem Eindringen durch Kochen gleicht, ob es in) „92 oder 3 zu 

beurteilen ift. (Siehe H2D1n dafelbjt und 7"w zu 7” 105, 2). — 7229: was in ein 

irdenes Gefäß eingedrungen iſt, fann nicht durch Ausfochen, mbyın, wieder daraus ent= 

fernt werben, Diyd PDT In ns nz Dan 52 by my mann. — quen PAD. 

Pam (verwandt mit 199, Dreſchwerkzeug, vermittelft deffen Körner aus ihren Hülſen 
befreit werden) heißt: einen Stoff von eingedrungenen fremden Bejtandteilen frei machen, 
daher auch Polieren: Pin» nem (Chron. II. 4,16), von der Hautpflege: Dwan ’PIION 

(Ejther 2, 12). Daher auch die mit vom Fleisch ausgekochten Stoffen gemijchte Flüflig- 

feit, Sleifchhrühe: Pa (Richter 6, 19). Hier ift es: Ausfochen, M>yar, durch Tochendes 
. 10 * 
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und was von jeinem Blute auf ein SEN 33V Aoma min TER] 

Gewand ſpritzt, ſollſt du, das nämlich =D Dipsa Dan 8 an 

worauf es jprißt, an Heiliger Stätte Et — 

waſchen. 

vorgeſchrieben, daß, wenn vom nxun=-DBlut auf ein Gewand ſpritzt, die blutige Stelle 
in der MAY wieder ausgewaſchen werden muß. Die Halacha beſchränkt dieſe Be— 
ſtimmung nur auf nxon, mit Ausſchluß alles anderen D’wT IR D7, und zwar nur auf 
nana nson mit Ausſchluß von Ay DSon, und nur auf ap Nw> nom D7 
ab nn 532, auf Blut eines WI Anon, das bereits im nAw >52 aufgenommen 
if, um damit die DI MUND, Pr, ms, mim zu vollziehen, nicht aber vor der nbap 
oder nad) vollzogener INN. Ferner nur, wenn das Blut auf 5ap5 nn) in 337 
ANDID und DI22b 07, auf ein für MNDID empfängliches, für Auswaſchen geartetes 
Objekt gefommen. Es bedarf übrigens nicht das Ganze, jondern nur die mit Blut ges 
tränfte Stelle des D122. (Dies Auswaſchen gejhah mit fieben Spezies, v>y YYaynD 
D’IonD nyaW, mit welchen die zuerft in Waſſer gemajchene Stelle nad) einander be= 
handelt ward: bw, wanp, bs, mai, An, dydad »p, ben pr, eine Prozedur, 
welcher fein Blut widerfteht und die daher auch als Blutprobe dient, Nidda 61 b, 
Sebachim 92a, 93a u.b und 95a. Ein »5, das nicht 81325 0 iſt, erfordert 
a7, Abjchaben der blutig gewordenen Stelle. Sebahim 94a.) Yaljen wir dieje 
Beltimmungen zujammen, jo muß der darin ſich ausprägende Gedanke in den Charakter: 
ONE zu juchen fein, infofern derjelbe in den DOT MIND der Man2 ANEN zum Aus— 
druck kommt. Es muß diefem Gedanken das Gelangen des zur m3nD bejtimmten Blutes 
an ein MNDID bap N 772 (wenn auch noch nicht wirklich MNDID bann, daß Pe) 
no die n2wYnD fehlt, Sebachim 94a) jo fonträr entgegenftehen, daß die Bejeitigung 
dieſes gegenfäglichen Gedanfens durch DY2I als eine pofitive Heiligtumshandlung in dem 
räumlichen Bereiche desjelben, WITP DPD, zu gejchehen hat. >apen man2 non D7 
Aw 522 unterjcheidet ih nun, wenn unſere Auffaſſung nicht irrig, ſowohl von D7 
aıyn nson als vom DI aller anderen D’wWTP darin, daß das Blut aller anderen Opfer 
als non5 yamı die Beitimmung trägt, die WDJ auf einer ferneren, unteren, des energie 
vollen a und Hinaufjtrebens noch erjt bedürftigen Stufe zu vergegenmwärtigen, eine 
Beſtimmungsſtufe, zu welcher feine durch irgend ein Gewand oder Gerät repräjentierte 
fonfrete Menſchenbeziehung in unangemeſſenem Gegenſatz ſich befindet. Ja, in Wirklich— 
keit ſollen ja eben alle, auch die noch fern- und niederſtehenden Menſchenbeziehungen, in 
dieſem prrm2 Saipon 27 in die hinan- und hinaufſtrebende Bewegung zum Heiligen 
gebracht werden. 327 5y nv DT von allen anderen Opfern dürfte daher wohl hier= 
dur in der ihm N Idee ala nicht verlegt erjcheinen. mam2. MNDon D7 
jedod, die MIN MUNp by nbynb p3n’J, oder gar u MID, Die MUNP by PN’) 
am mam und noch über diefe nr hinaus zuerft Pan pa 702 nanen by nm 
erfordern, vergegenmwärtigen das Menſchenweſen, die — auf einer bereits erlangten 
und nur mit Ernſt zu bewahrenden ſittlichen Vollendung, ja bei den MW’ID auf der 
idealen Stufe einer fittlichen Höhe, die ewig nur als leuchtendes Vorbild dajteht, welcher 
aber feine konkrete Wirktichfeit entſpricht. Ian Sy mw mama non DI in dem 
Momente, in welchem es zu den MaMmMm M3Np by duop, oder gar zu den by dym 
na9an und den Anm mar munp by Mmunn bereit fteht, dürfte daher in der That 
durch den Gegenja der durch das Gewand oder Geräte, an welches das Blut anftatt 
der HAAN MIIP gelangt, vergegenwärtigten Stufe, zu der fittlichen Höhe, die es repräfentieren 
ſoll, eine folche Herabziehung erleiden, daß die Neinhaltung der ihm innewohnenden Idee 
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19. Der Priefter, dem feine Voll— MIIIN? MAN Namen an +19. 
ichung als Entfündigungsopfer obliegt, um um baum men mi 

an e3 zum Genuß erhalten; an heiliger zu aa OSH a bee 

Stätte foll es gegefjen werden, im Vorhof 1910 

des Zujammenkunftsbejtimmungszeltes. 

20. Alles, was mit feinem Fleifhe  WTPY My 22 YATda 53 .20 
in Berührung tritt, ſoll heilig werden, a A 

V. 19. "m ans nonon non: es kann hier nicht die Befugnis zum Eſſen 

bon dem MNon Sw2 auf den Priefter bejchränft werden follen, der die Opferhandlungen 

an demjelben vollzogen; denn jofort (B. 22) wird diefe Befugnis allen männlichen Gliedern. 

des Priefterftammes, ſelbſt om >y2 (Kap. 21, 22) erteilt, die doch von Vollziehung 

der Opferhandlungen ausgejchloffen find. Es wird hier vielmehr der Rechtsanſpruch 

auf die zur Verteilung kommenden Opferteile beſprochen. 5. B. M. 18, 8 wird für den 

Rechtsanſpruch auf die zum Genuß kommenden Opferteile die Norm gegeben: pbna pr 
mann dp yaamn 2b ybaw, daß alle gleichberechtigt fein ſollen bis auf das, was- 
davon auf die Familienabteilungen entäußert worden fein wird. Damit ift einmal eine 

urfprüngliche Gleichberechtigung aller ftatuiert, jodann aber an Händen gegeben, daß bei 

einjt angewachjener Vopulation des Priefterftammes durch gegenfeitigen Verzicht immer 

nur bejtimmte Familienabteilungen zum Dienft und zum Genuß der Opfer fommen. 

Demgemäß waren von Mojes big David die Priefter in acht Myorep geteilt, durch 

Samuel und David wurden fie in vierumdzwanzig MIOWM geteilt, die wöchentlich im 

Tempeldienſt abwechjelten. Jedes wm zerfiel wieder in IN ’NI, von denen jeden Tag 

ein anderes IN MI den Dienft hatte (Thaanith 27 a wıpan ’>2 4,11). Nur während 

der allgemeinen Nationalverfammlungen an den OD’ blieb Hinfichtlich der Nax MI2IP 

die Grundnorm Yaw pon> porn in Praxis (Suda 56a). wonan 772 unferer Stelle 
ift nun das jedesmalige Inwn, oder vielmehr das dienſthabende ax m2 (p’nn 10, 14 

und 15 n”5 dajelbjt), dem die Vollziehung der Opferhandlungen obliegt, und wird als 

Qualififationserfordernis die Bedingung gefeßt, daß das zum Genuß fommende Opfer 

unter alle diejenigen Mitglieder des im Dienft ftehenden Mrep zur Verteilung fommt, 
die im Moment der Darbringung ndandı nond IND dienft= und genußfähig find, 
d. h. nicht dur) IRoyo oder IIN=Zuftände vom Dienft oder der Genußfähigfeit aus— 
gejchloffen find. So daß aljo ein JN und DV 5120, obgleich) fie abends von dem 

Opfer ejfen dürfen, doch nicht teilungsberehtigt find, weil ihnen im Momente der Dar- 

bringung die Dienſt- und Genußfähigkeit fehlt. Uber Din by2 fiche zu V. 22 (Sebachim 
99 a). — m dann wnap Dipm2. Siehe zu V. 9. — Hier wird jomit nxEm MON 
in engjten Zufammenhang mit nsenn May und in engfte Gleichſtellung gejeßt. Die 

Berechtigung zum Genuß ift bedingt von der Fähigkeit zum Dienjt und zum Genuß im 
Momente der Darbringung, — (ein JIN 3’72 war von der npom ausgejchlofjen, ob- 

gleich er Opferdienft verrichten durfte, IN IIPD, weil er als ſolcher nicht vom Opfer 

effen durfte) — und war damit die hohe Bedeutſamkeit der D’ITND Han als ſelbſt 

may in helles Licht gejtellt. Im Zufammenhang mit V. 18 jpricht fi) der Gedanfe 

aus: für nson wie für ndıy bildet das Aufgeben des unfontrollierten Sinnlichen die 

unerläßliche Bafis. Allein im nxon wird als Blüte der ganzen Opferhandlung nicht 

die Aſkeſe von allem Sinnlihen, jondern die Priefterlichfeit und Heiligung jelbjt des 

Genuſſes des Sinnlichen gelehrt. 
V. 20. wap mwas yo en 52: fiehe V. 11. — m np sem: mp, bp 

von 3, dem Intranfitivum von Mm: ſpritzen (intr.); fiche zu Kap. 4, 6. Es it hier 
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18, Sprich zu Aharon und zu feinen van Mass en .18 
ö : Dies ift die Lei 3 Ent— Söhnen: Dies iſt die Behte Des Ent —— — sr) - ON! 1 son 

fündigungsopfers: an der Stelle, wo 

das Emporopfer gejchlachtet wird, wird Axonm Den by omg es 
auch das Entjündigungsopfer vor Gott NT DyTn vp am Y „DD 

geihlachtet, ein Heiligtum der Heilig= 

tümer iſt es. 

Wir Haben ſchon zum Thamidopfer 2. B. M. 29, 38 die Abſicht des Geſetzes 
bemerkt, die Einheit der Weltwaltung und die Einheit der Menſchenbeziehungen mitten 
in den gegenſätzlichen Grunderſcheinungen des phyſiſchen Daſeins, wie ſie ſich in den 
Gegenſätzen des Tages und der Nacht offenbaren, im täglichen Opfer zum Bewußtſein 
zu bringen. Es iſt dieſelbe Perſönlichkeit, mit demſelben Ausdruck der Nahrung, des 
Wohlſeins und der Lebensfreude, die ſich dem Abendſtrahl wie dem Morgenitrahl als 
das Glied der Herde des einen einzigen Lebenshirten darſtellt. In noch höherem Grade 
dürfte das Bedürfnis dieſer Einheitsdarſtellung der phyſiſchen Welt- und Lebensbeziehungen 
ſich da herausſtellen, wo, wie in Pprman MM3Y, gerade dieje phyſiſchen Beziehungen ſelbſt 
zum jelbjtändigen Tagesopferausdrud gelangen. Da bildet das Morgen und Abend- 
mincha ein einziges Ganze. Nur ein pIwp und mO>W, ungeteilt und ganz, ijt es zu 
bringen, und jo jehr darf das Morgen» und Abendmindha nur als die Hälfte eines 
einheitlichen Ganzen erjcheinen, daß, jelbjt wenn nad) dem am Tage erfolgten Abjterben 
eines Hohenpriejters jein Nachfolger das Abendmincha zu bringen hat, er, um das halbe 
Zehntel zu bringen, ein ganzes mweihen muß, um davon die Hälfte als Mincha des 
Abends darzubringen. 

Wir haben die nationale Bedeutung der 472 man bemerft und es ift nicht 
unmöglich, daß daraus ſich die Bezeihnung der Morgens» und Abendszeit mit miby 
nnmdn (Kön. I. 18, 36; I. 3, 20), jowie der wiederholte Ausdrud Ip NND er= 
flären. Es dürfte dies fih auf die Darbringung der Pam beziehen, da ja beim 
Ihamidopfer die DIDI AMMIO nur jefundär erjcheinen. (Siehe jedoch unſern Kommentar 
zu Bj. 141, 2.) 

9.18. nsonn DAN Her generalifiert die B. 20 gegebene Bejtimmung des 
Auswaſchens des auf ein Gewand gejprigten Blutes — welche unter allen Verje 18 —22 
bejprochenen Bejtimmungen die einzige nur für nnon geltende ift — auf alle mnon 
mona, jowohl MOD als nvasn, und läßt nur Py DXN ausgejchlojjen jein, von 
welhem von vornherein der Text nicht fpricht, indem er nur von Monwan MiNDn 
handelt (Sebadim 92a). — nm vunen won Dip22: nnon nomw findet ebenjo wie 
beim by auf der Nordfeite, HDs2, ftatt. Wenn, wie wir dies bei mI1y (jiehe Kap. 
1,11) ausjprechen zu dürfen — pası nam nem das Aufgeben des Selbſt— 
feins und das Übergehen in das Sein des Heiligtums zunächit mit der jinnlich- "nalen 
Seite des Menjchenwejens fordert, jo jpräche diefe Gleichitellung des nnuon und may 
den Gedanken aus: Wie die Energielofigfeit für fittlichsideale Zwede, aus welcher np 
hervorgeht, jo hat auch der Mangel an ernjter Feſtigkeit im Sittlich-Guten, aus welchem 
das HANoM rejultiert, feinen erſten Grund in überwiegendem Einfluß des Materiell-Sinn= 
lien. Für die Feltigfeit wie für das Fortjchreiten im Sittlich-Guten fann die fittliche 
Kraft nur in Selbjtopferung auf der Seite des Materiell-Sinnlichen gewonnen werden. 
x’ Dimp wip: es Steht wie Idyy auf dem Boden der Ihatenweihe, die ihre Baſis 
nur in jittliher Weihe der jinnlichen Seiten des Lebens findet. 
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17. Gott ſprach zu Moſche: STORD BON m 31-17 

Eriftenz, ſondern feine Eriftenz in feinen Dienjt aufgehen laſſen. 553 na nnım 52 
sn 8b oan! Seder im Volke hat fein ganzes materielles Gut Gott „zu Füßen zu 
legen“, und dem Heiligtum feines Gejeßes den vollen „Herausgriff“ nad göttlicher Be— 
ftimmung zur Nahrung des Göttlichen auf Erden zu gejtatten, und eben. diefe Mit- 
perwendung feiner Habe aud) für das Gottesheiligtum macht den Mann zum jüdijchen 
Mann, ftellt auch feine materielle Exiſtenz unter göttliche Gedächtnißobhut und läßt auch 
feine Freude am Dafein in das göttliche Wohlgefallen an ihm aufgehen. Allein des 
Vriefters ganze Exiſtenz, auch mit der ganzen materiellen Seite feines Dajeins und 
Wohlſeins geht auf in den Dienjt des Göttlichen auf Erden; er joll, durch die Mufter- 
gültigfeit feines ganzen Wandels auch außer dem Heiligtum — wie dies noch ganz be= 
jonders in den bejonderen Geſetzen für den Priefterwandel (Kap. 21) hervorleuchtet — 
dem Heiligen eine „Stätte bereiten” im Leben des Volfes, wie jein Name „Kohen“ 
ausfagt; es ſoll nichts an ihm unprieſterlich, ungeheiligt, jein; und wenn er daher den 
Ausdruck feiner „Nahrung“, feines „Wohlſtandes“ und feines „MWohlbehagens“ mit dem 
Mincha ins Heiligtum trägt, jo fommt davon nicht nur ein „Gedenkteil“ auf Gottes 
Altar, es geht ganz auf in das Teuer des Göttlihen auf Erden. — 

Des Hohenpriefters tägliches Pflichtmincha ijt aber das „reichite“ (ab ’2) unter 
den Menadhotharten und umfaßt in Fünftlicher Verbindung den Ausdrud aller Arten 
irdischen Gejchiesanteils, des Notwendigen (MIN MDND), des Außerordentlichen (NAD), 
des momentan freudvollen (2290 = nenn, fiehe zu Kap. 2, 4—7); nicht, weil er 
individuell in ſolchem reichen Glücksſtand feine irdiſche Stellung begreift, jondern weil 
er als Hoherpriefter die Nation in ſymboliſchem Ausdruck bedeutet. Was das ond 
DD für die Nation in ihrer Fonfreten Gejamtheit bedeutet, das find die man für 
deren idealen Cinheitsbegriff, wie er im 377 zur VBergegenwärtigung gelangt. Darum 
find diefe wie ‚jene zwölf mon. Während aber nson on dem Begriffe der Volks— 
gejellfchaft entjprechend nur paarweife bereitet wurden, wurden ram dem Einheitsbegriff 
gemäß jehr wahrjcheinlich (jiehe D’IOI pP’ 13, »’7’0 dajelbjt) ns MN Mon). Und 
eben aus diefem nationalen Gefichtspunfte glauben wir auch, uns die an Moſes oder Die 
Nation und nicht an den Priefter gerichtete Anrede in der Bereitungsvorfchrift M3NIN, 
pn G. 14) erflären zu dürfen. Es ijt die Nation, die ihren Hohenpriejter vers 
anlaßt, feine Ppran in fo reicher Bereitung darzuftellen, wie ja auch in Wirklichkeit der 
Nation anempfohlen ift: vrın ben ımb71 (Rap. 21, 10), ihren Hohenpriefter auch in 
der äußeren Erſcheinung feiner Eriftenz der Nation würdig hervortreten zu laſſen. Wenn, 
wie die Blätter unferer ganzen Geſchichte uns lehren, aller Verfall von jeher durch die Ent— 
artung der höheren Schichten der Gejellichaft hervorgerufen wurde, und wenn, twie die 
ganze Stellung des jüdischen Priefters und des jüdischen Hohenpriefterg, der ja ein Weib 
haben und ein „Haus“ bilden mußte, insbeſondere beweilt, Priejter und Hoheprieſter 
durch die Muftergiltigfeit ihrer Häuslichfeit einen fittigenden und veredelnden Einfluß 
auf die Nation üben und darum mitten im Verkehr des Volkes leben jollten: jo be= 
greifen wir, wie e3 die Abjicht des Geſetzes fein Fonnte, daß fein Hoherpriejter durch 
eine ihm zu ſchaffende begüterte Eriftenz mit feiner Häuslichfeit, der Erziehung und 
‚Bildung feiner Kinder, mit dem ganzen Tenor feines bürgerlichen Lebens ſich den be= 
güterten Kreifen der Volksgeſellſchaft anjchliegen und den ftillen und doch jo mächtigen 
Einfluß eines mujtergiltigen Beijpiel3 da üben möge, wo der Schwerpunkt des nationalen 
Sittenlebens zu liegen pflegt. Eine Abficht, an deren Erfüllung ihn ſehr wohl fein 
reiches Pran-Minda morgens und abends mahnen mochte. 

| 
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16. Jedes Huldigungsopfer eines mn — be Hn39=321 16 

Vrieiters ſoll aljo ganz gejchehen, foll EUREN 5 dann 5 

nicht gegeljen twerden. | — — 

obıy pr, auch san omb wird Kap. 24, 9 dbyy pn genannt, und hält Menachoth 
762 die Halacha an diefer Gleichſtellung die Beſtimmung feit, daß au) I'm man 
wie das Dan DN9=Brot auf dem den nationalen Wohljtand unter Gottes Angeficht 
ftelfenden Tiſch in zwölf Broten dargeftellt worden. Mit diefer Zwölfzahl der D’n’In= 
Brote ift diefen daher eine dem oem omb ähnliche nationale Beziehung gegeben. — 
JBpn 9, 88 wird ganz, d. h. ungebrochen, und ohne daß davon ein Prarp enthoben 
worden, dem Altarfeuer übergeben. 

Das beim Amtsantritt zu bringende Mom HAND unterjcheidet jih von Pan 
darin, dab dag ganze nrwy auf einmal und nicht in zwei Hälften morgens und abends 
dargebracht wird. Ob e3 in den übrigen Beftimmungen, des Olquantums, non, Mrd, 
mon den pmam gleich zu behandeln war, ijt nicht völlig entjchieden. Nach I’n war 
e3 in allen diefen Beziehungen nicht den Par gleich und bejtand nur aus einem wy 
nbd mit einem I Ol. Nah Menachoth 78a jcheint jedoh Porn mmD den pman 
in der Bereitung gleich geweſen zu fein. Es find jedoch dort jchon in Raſchi abweichende 
Auffaffungen. - (Siehe O3) pm 13, 4; wrpan >52 5, 17 und n’y'n daſelbſt.) Beide, 
ſowohl ynan als Jun, find wie alle Tr» mo von 73129 begleitet (Menachoth 59a), 
und wird bei pam das eine m25 Paıp ebenjo wie das Iwy zur Hälfte morgens 
und die andere Hälfte abends dargebracht (daſelbſt 52 a). 

Wir haben bereits zu Dmibn. nwID (2. B. M. 29) gejehen, wie bei der Ein— 
führung Aarons und feiner Söhne ins Prieftertum, dieſes nad) der Bedeutung feines 
Amtes in ID und feiner Würde in DIN zum Ausdruck kam. Und zwar fahen wir 
diefe Würde in ihrer zweifachen Beziehung, nach ihrem Einfluß im nbıp bu und nad) 
ihren Vorzügen im eigentlihen im ombw-Charafter ſtehenden DimbM IN vergegens- 
wärtigt, und mit diefem der Ausdruck der dem Priefter zugejprochenen Mittel materieller 
Eriftenz; im mson 5D verbunden. Unter den drei MMIN=-Arten Diejer D’NIDD = Brote 
finden wir, wie bereit$ bemerft, im mw Dmb ganz die MM32-Nrt, aus weldher die man 
172 bejtanden. Aus allen den Aft der Grundmweihe. des Priefterftammes fonftituierenden 
Opferhandlungen ſehen wir nun diefes or Dmb herausgegriffen, und nicht nur bei dem 
Eintritt eines jeden Priefters ins Amt gleihfam den urjprünglicen D’NI?MD=AEt immer 
aufs neue gleihjfam in Andeutung wiederholen (vorausgejegt, daß — nicht wie es nad) 
>"n fcheint, aber von D’ION nicht rezipiert ift — In Ann in Bereitung den D’n’am 
gleicht), jondern für ewige Zeiten täglich in 72 nam den urjprünglichen Att der 
os D in einer jeiner wejentlichiten Konjequenzen fortjegen. Es ift gewiß charakteriſtiſch, 
daß gerade die mit dem Amte verbundenen materiellen Vorteile es find, die der Priejter, 
bevor er faktiſch in den Opferdienft eintritt, und der Hohepriefter, als Nepräjentant des 
ganzen Priefterftammes, täglich, ganz‘ als Willfahrungsausdrudf in das Feuer des Altars 
aufgehen läßt. Iſt doch jogar nach einer Lesart in I’N das Opfer DB, das ein 72 
vollzogen, bevor er jein sm nn dargebracht! (Siehe wrpan 55 5,16; DD 
dajelbit.) Wohl dürfte diefes alles dem Prieſter fortwährend. den. Gedanken zur Bes 
herzigung und Bethätigung nahelegen follen, daß er feines Amtes nicht um der. damit 
verbundenen materiellen Vorteile willen warten, jondern den Genuß dieſer Vorteile jelbft 
als eine nur für feine Eriftenz nicht zu umgehende Notwendigfeit, ganz in die göttlichen 
Zwecke feines Amtes aufgehen lafjen  jolle. War doch dem jüdifchen Prieſter jein Dienjt 
der einzige Boden feiner Exiſtenz; gleichwohl follte er nicht feinen Dienjt in feine 
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15. Der Priefter, der an jeiner Stelle 222 ale une mon ‚15 | 

von feinen Söhnen gefalbt wird, joll * ee { 

es vollbringen. Als ein ewiger Tribut 5 > 2 vb DW PN EIN — 

ſoll es Gott ganz dem Aufdampfen ON 

übergeben werben. 

D’nB nn von: diefe Worte bieten erhebliche Schwierigkeiten. (Siehe AM, 
N’D 3. ©t. or), p’bn zu map meyn 13,4) Wir wiffen aus Menadoth 75 b, 
dak die 4’m3 man jo wenig wie überhaupt die Mop der DINI in Stüde gebrochen 
wurden. D’ND Ann DinD, in Stüde gebrochen wurden nur diejenigen Menachoth, bei 
denen mSOp jtattfand, weil von ihnen nur ein paip dem Altarfeuer zu übergeben war. 
Daher: Para ayannb Den Drwb rin bora Inne» Hmmm, das Mincha eines Nicht 
fohen wird zweimal zufammengelegt und durchgebrochen, jo daß jeder Kuchen oder Laib 
in vier Stüde geteilt wird. Allein: 1901 nyannd Drawn owb nn ba DIMD Ann 
29, das Mincha der Kohanim wurde wohl zweimal zujammengelegt, jedoch nicht 
durchgebrochen, ja nbBpD mn sb men jn2 nnn, das Minda des 472 wurde nicht 
einmal zufammengelegt, oder, wie es die NM”I2 erläutert: nur einmal, jedenfall wurde 
e3 nicht gebrochen, und gleichwohl wurde es im Texte: DO’ND An3D genannt! Wir wagen 
daher zu glauben: DO’nD Mm3n ſei ein genereller Name für alle mnD, „die in Stüde 
gebrochen werden“, d. h. für alle gebadenen ÖNIE> MiMn, von denen nur ein YD1P 
auf den Altar fommt, und die zu Ddiefem Behufe gebrochen werden. Es wäre jomit 
ein genereller Name für alle drei Kap. 2, 4—7 bejchriebenen M273 Mina: MEMND, 
nann, un monn. vorn ift jedenfalls subst. plur. im stat. constr, und hieße: 
die Backweiſen. D’nD nnin vorn wäre fomit: die Bachveifen der zu brechenden 
Mincha, d. h. die Bereitungsweijen der nenmam nanp un manD nmin. Alle drei 
Bereitungsweijen find im mw» 72 nm3D, in den hier angeordneten A’n2 ’m’IM vers 
einigt. Es wird im Ofen gebaden wie IN MOND, auf der Pfanne gebaden wie mann, 
wird weich und locker bereitet wie nomn, fo daß 372 man alle Arten von Mop 
zufammen zur Darftellung bringt. Es iſt alſo nicht ſelbſt D’nD Ann, fondern wird 
nad der Art der unter diefen Namen zu begreifenden bereitet. Das eine ’m2 Ann 
vereinigt in ſich alle Inne» nınm. 

Nicht zu überfehen dürfte es fein, daß die Bereitungsvorſchrift diefes 130, während 
die vorangehenden und nachfolgenden Verſe 13, 15 von dem verpflichteten Prieſter in 
der dritten Perfon reden, in der zweiten Perfon der Anrede gefaßt, jomit an Moſes, 
oder an die Nation im allgemeinen gerichtet ift: MIN’IN ‚DIpn, ein Umftand, auf den 
wir noch in der begrifflichen Erwägung dieſes Opfergejeßes zurüdfommen werden. 

B. 15. mn vyann nweon, die erforderlichen Qualififationen an Charakter und 
geiftiger Begabung vorausgejeßt, ift die Hohepriejterwürde erblich und geht auf den Sohn 
über, wenn er Yan Dipn sonn iſt. Er tritt jedoch nicht ftilljchweigend in das Amt, 
jondern ift von der nationalen Nepräjentanz, die feine Qualififation zum Amte vor— 
gängig feitzuftellen hat, durch Salbung, oder nad) Ermangelung des nrw 2W, durch 
Befleidung mit den hohenpriejterlichen Kleidern, D’742 27, in das Amt einzujeßen . 
(fiehe zu 2. B. M. 29, 30). obıy pr: Die Form pr fommt vorzugsweiſe nicht als 
Geſetz, ſondern als das als Gebühr zu Leiftende vor. So: 1.B.M. 47, 22; 2.8. M. 
10, 13 u. 14; Prov. 30, 8. Mir glauben es daher auch hier in diefem Sinne auf- 
faffen zu müffen. Die bnaw» nimm vw, jowie alle anderen M3173 MIND find dem 
Aharonsitamme als pm überwiefen. Im mwan 772 AMD gelangen Ddiejelben im 
huldigenden Ausdruck Gott wieder zurüd, 

we 5 Ba Br se Mc A. 5 
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14. Auf der Pfanne in OT foll e3 nwym Wa Hama >Y 14 

bereitet werben, weichgejotten jollit du 500 HN DH NN n329 

e3 bringen, vielfältig gebaden nach Art 2 — RER 

des in Stüde zu zerbrechenden Hul— 9 AMT 2 

digungsopfers follft du es als Will 

fahrungsausdrud Gott nahe bringen. 

beziehen und m mann nYiwy als Objeft von I9Ip? begreifen zu dürfen. Das, was 

ala Tan n3D täglich zu bringen ift, und zwar, wie V. 15 bejtimmt, vom 3'712, das 

hat jeder, 3 PINS, der Hohepriefter und die anderen Priefter, am Tage jeines Dienft- 

antritt3 zu bringen, jo daß der Hohepriefter am Tage feines Eintritt3 ins Hoheprieiter- 

amt das Opfer zweimal, ja, wenn er ala Dyn 772 noch feinen Opferdienft verrichtet 

hat, dreimal zu bringen hat (Menachoth 78a). 
an nnın: Damit ift diefes Opfer völlig dem täglichen Nationalopfer gleich- 

geftellt, defjen Vollziehung und Darbringung ns nr nmT, ſelbſt am Sabbat und 

jerbft dann nicht ausgejegt werden darf, wern es nur im Zujtand der HD DNDID ges 

bracht werden kann. (Siehe über Ießteres zu 4. B. M. 9, 10; Menachoth 50 b.) 

ayy2 nmenm np22 nnpnn: es bezieht ich dies nur auf die als TON mn3D 

vom I zu bringenden Pan. Das Minda des Dienteintritts, SM AM3N, wird 

mw, ganz auf einmal gebracht. — 1 Yp22 nmiann mann HVey: 71 772 man 

Danyn pa mann Spa2 nenn Ipn mm Daw pay aD non PNEM PND Yı ND: 

die "a man mußten immer als die Hälften eines Ganzen dargebraht werden. Er 

hatte nicht "/20 Epha morgens und '/2o Epha abends zu bringen, jondern ein ganzes 

Zehntel Epha morgens, dejjen eine Hälfte morgens und die andere Hälfte abends ges 

opfert wurde, jo daß jelbjt, wenn ein 3772 nad) Darbringung feiner PMIM morgens 

geftorben und man an demjelben Tage einen anderen eingejeßt, diefer zur Darbringung 

feines Abendmincha ein ganzes Zehntel zum Mincha bereiten mußte, um jedoch davon 

nur eine Hälfte darzubringen (dajelbjt 50 b). 

9.14. nm yowa nam by: es find hier drei Bereitungsarten genannt: by 
mwa hand, d. i. rd, in Ol auf der Pfanne gebaden, und zwar, da Jon nann >y 

(Kap. 2, 5) ein Baden in OL bezeichnet, jo iſt durch die noch bejondere Beifügung 

mwI eine reichliche Olſpende ausgejprochen, und zwar, ähnlich) wie dag DIDI Ann 

des ON, drei Log, das dreifache Quantum eines gewöhnlichen mITI AMD. Ferner, 

und zwar dem MID borangehend: NI21N, welches I’n 3. St. mans 92 prnma nwy), 
mit fiedendem Waffer, und zwar reichlich aufgebrüht, erläutert, mon. Die Wurzel 729 

dürfte mit pP29, mäften, feift machen, wovon PD »day (Jirmija 46, 21) und p39 

rabbiniſch: lockern, Löfen, weichmachen, (daher vielleicht MmT >y np>nn2 [Dobel. 8, 5] 

vom Vergehen des Gemütes vor Sehnſucht wie DON in ähnlicher Weife), verwandt er= 

ſcheinen, und daher eine aufſchwellende lockere Bereitung des Teiges, bedeuten, ähnlich 

dem nenn der Ma) nmin (Kap. 2, 7), nur daß dieſes mit OL bereitet wurde. 

Endlih: ran, das (Menachoth 50 b) als von der Wurzel MDN mit vorgejeßtem N ges 

bildet erklärt wird, fomit ON, im Dfen gebaden. Es ift jomit 472 nam dasjelbe 

Kunftbrot, dag wir bereit3 2, B. M. 29, 2 u. 23 bei den omibD ala pw on» non 

finden, das ebenfalls durch dieſe drei Bereitungsarten moon, po, mon hergeſtellt 

ward. Don diefen Bereitungsarten geht morom voran, und ſcheint dies durd das 

M3WIaN in INN MIND ausgedrückt zu fein. MNI7 ift das erjte Bringen zu feiner 

Beftimmung, und fodann mery und EN. Zweifelhaft ift es Menachoth 50b, ob 

no der MON oder dieſes jenem voranzugehen hat (fiehe dajelbjt). 
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13, Dies ift das Opfer Aharons IIN Ya IaS =» * 13 
k en ; : RN — — 

und ſeiner Söhne, welche Gott, jeder Yan mean Dia nimb an 

am Tage, da man ihn ins Amt eins 2: 1: TR ER Se: 

geweiht, ein Zehntel Epha Feinmehl Tan uleb)> ale) NEST J 

als ſtetes Huldigungsopfer nahe bringen 22 ehr inje) "533 uaskin)e 

folfen, die Hälfte davon am Morgen ; 2 : 

und die Hälfte davon am Abend. 

loſer äußerer Berührung verftanden wird. Schwerlich dürfte dies durch den Ausdruck 

Aw22 y» gegeben fein, da überall jonft, und ja auch bei den ganz gleihen Parallel- 

ftelfen, wıp mama yaan 52 (2. B. M. 29, 37), wıp DMI Yan 22 (daj. 30, 29) 

ganz in derjelben Weife und mit ähnlicher Wirkung "2 yi nur eine äußere Berührung 

bezeichnet. Wir vermuten daher, daß die Ihalmuda der Boraitha: ybaw Ay mw23 

A232 die überlieferte Halacha nur mnemotechniſch an den Worten des Textes feithalten 

wolle, glauben aber eben in den von uns angezogenen Parallelſtellen eine Übereinftimmung 

mit der von der Halacha gelehrten Bedeutung unſeres Satzes zu finden. Es iſt nämlich 

die in dieſen Parallelſtellen beſprochene, die nerTp mitteilende y’23 an den nam und 

nn >69 auch Feine bedingungsfofe, völlig Äußere. Nur Mam > End, nur die zur 

Aufnahme geweihter Gegenftände bejtimmte Dachfläche des Altars, rejp. 722, der Auf⸗ 

gang dazu (auf welchen ja die by DON dor der Opferung niedergelegt werden), und 

ebenfo nur DIN, die zur Aufnahme zu mweihender Gegenſtände beftimmte innere Höhlung 

des navy >52 erteilen durd) Berührung MerTP; umd nicht jeder Gegenjtand, jondern nur 

077, dafür geeignete, erhalten durch ſolche Berührung MwITp: mur Don nm beim 

ran, bei nd 52 nur nd, bei won nimm mur (ſiehe Schahim 83 und 88a). 

Es ſetzt alfo die 73733 auch dort eine innige gegenfeitige Beziehung zwiſchen den beiden 

fi) berührenden Gegenftänden, gleichſam eine begriffliche Durchdringung voraus. Was 

dort die begriffliche Durchdringung bewirkt, das bewirkt hier die jtoffliche. — Wie zu 

2. B: M. 29, 37 erläutert, ſcheint dort die Mitteilung der MWITP aus dem WIpP 

owpn-Charafter zu fließen, eben ihn zu bethätigen. Hier aber, die ftofflihe Durch— 

dringung, ijt bei allen, au) bei op Drwnp, wirkſam. 
DB. 13. Die in diefem und in den folgenden Verſen beſprochenen Opfer find 

nad) dem darüber von der Halacha gegebenen Aufſchluß: aa na man, ein täglich 

abends und morgens von dem jedesmaligen 973 172 zu bringendes mn, und Ann 

Byan ynab mon: ein von jedem Priefter beim Eintritt in den Priefterdienft zu bringendes 

Ann. Ohne diefen Aufſchluß böte der Text unlösbare Schwierigkeiten. Es wird V. 15 

dag Opfer als y3m PN 25p bezeichnet, und überall werden unter 39 IN der 

Hohepriefter und die ihm gleichzeitigen anderen Priejter, Aharon und feine ihm unter 

ftehenden Söhne, nie aber Aharon und feine Nachfolger im Hohenpriefteramte vers 

jtanden, — von diefen feinen Amtsnachfolgern ift ja auch V. 15 befonders die Rede — 

gleichwohl erjcheint eben in diefem V. 15 das Opfer nur als ein vom mwmn 172, aljo 

vom Hohenpriefter Darzubringendes. IHN nenn DVI ferner jchreibt diejes Opfer nur 

für den Tag der Einweihung ins Amt vor, und ſofort wird ee Ton nn3n, ein fort 

währendes, jomit tägliches Opfer ähnlich dem Ton np (4. B. M. 28, 3) genannt. 

In der That aber haben wir, der Halacha zufolge, ein Opfer vor ung, das vom Hohen— 

priefter täglich, von jedem anderen Priefter aber einmal, und zwar bei jeinem Eintritt 

in den Wriefterdienft, bevor er zur Darbringung eines Opfers zugelafjen it, gebracht 

wird. Wir glauben daher, das EN (VB. 13) nicht auf IP, jondern auf 3 PN 
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12. Gott ſprach zu Moſche: mag mim aD) 12 2 

TOR? 

my für DiWAp HIN auch auf w7 ipb mmnar bim2 nenn MaWb, auf diejenigen 
Tempelräume auzgedehnt, die, auf 5 Grunde gebaut, nur dem Heiligtum zu 
geöffnet ſind. Soll doch eben dieſer Prieſtergenuß vorbildlich lehren, wie ſelbſt auf 

individuellſten 7591-Boden man dem Heiligtume nahe bleiben ſolle und das Heiligtum 
nicht aus dem Geficht zu verlieren habe, 

An Dpon porn nenn 85, fiehe zu Kap. 2,11. Durch das auf das Gubjeft 
von MDNN “ ji) zurücbeziehende MMN ift evident, daß das Verbot der POAn=Bereitung 
fi nicht nur auf das Mincha vor der MIEPM n3’D2P, jondern auch auf die dem Kohen 
überwiejenen nn VW bezieht: par monn xD opon »DX (Menachoth 55a). Wenn 
yon, wie zu Kap. 2,11 bemerkt, als das Brot der Selbftändigfeit den fonträren Gegenjaß 
zu der im mm3D zum Ausdruck kommenden Erijtenzabhängigfeit von Gott bildet, und 
daher vom MIND überhaupt ausgejchloffen bleibt, jo war dies Verbot für mmin VW, 
die ja nicht auf den MAD fommen, für welche vielmehr bereit3 der Ynn auf den M2M 
gebracht ift (— fiche das dafelbjt über Dwnd mnw 52 Bemerfte —), noch bejonders 
auszuſprechen. Es wird dies aber jofort durch die Zujammenftellung pam mann ð 

D nn) Doom motiviert. D’IMD nban iſt ſelbſt nur ſymboliſche Fortſetzung 
bon nam nban, und jelbft infofern in diefer Spende vom Gottestiſch, a2 nmwm, 
die Prieſter zugleich ihre fonfrete Erijtenz gewährt finden, jo jind fie ja eben mit diejer 
Eriftenz mehr noch al3 die ganze übrige Nation in ausgeprägtejte Abhängigkeit von 
Gottes Heiligtum gejtellt, und follen ſich diefer ihrer Eriftenzhörigfeit an das Heiligtum 
eben darin bewußt bleiben. 

DVND) nNomD win D’WIP WIp, wie nnuom und DON fteht auch Inop in dem 
Begriff der Ihatenweihe, und wie der Genuß des Dvs) nnom 903, ijt auch — 
AMD VW auf die Räume der INy und auf MID Ir beſchränkt. 

vıp Dn2 pr Son 59: der grammatischen Konftruftion zufolge, Tann ſich der 
Plural DI2 nur auf das unmittelbar vorhergehende ’T ’WN, oder auf das ferner jtehende 
own beziehen. In der That ift auch diefe Beltimmung nicht dem Inop ausſchließlich 
eigen, jondern findet bei allen D’WIp ja, was Sebachim 97 a aus dem generalijierenden 
Schlußſatz: onen nardı "in me abıpyb mn HNT gelehrt wird. Es iſt damit 
die Beſtimmung gegeben, daß jeder Speifeftoff, der durd) Berührung mit einem mn 
oder einem der andern D’WTP etwas von dieſem in ji) aufgenommen, in den jomit 

der Dvvap-Stoff eingedrungen, den Drwip=Charafter völlig annimmt, EN dem w7 ip, 
von dem er durchdrungen ift, ganz gleich zu behandeln ift, aljo, daß z. B. wenn ein 
halbes Mr eines phyn-Stoffes ein halbes Mr eines vp-Stoffes es in ſich — hat, 
das Ganze als ein WIP m’ behandelt wird, jo daß ein I, der es genießt, oder, wenn 
das ID» wIP, z. B. IM war, ein jeder, der es Sn an würde Es iſt Dies der 
Grundſatz VD —R Porp IH’, der außer dem D’wIp-Bereich Feine Anwendung findet. 

Dieje Beltimmung wird für Anuom (B. 20) — ο pr Son 53, und 
(Sebachim 97 db, Peßachim 45a u. f.) an diefem Sabe ——— m yy non ba Sn 
mbiDB DN 7973 nm MDD nvnb wap mawan ybaw Sp nawan b’n yb2 now "EN 
maw Sara dann 0 mWw2 DN ben nn. Das maw2 ilt im Texte dus non W, 
und jpräche es demnach zunächit von dem Fall, wenn durch die Berührung etwas dom 
an in den MD’N eingedrungen. Für den Begriff MD’ND AIDSD Ann dürfte aber 

TIOND ybaaw Ann und Anna ybaaw Yon völlig gleich fein. Das aber dürfte der 

Erwägung bedürfen, daß hier "2 ya nur von Durhdringung, und nicht von mitteilungss 
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digungsopfer ift, und giebt feinen Geden- Mmamm Wpm nmenby TUR 
teil dem Altare zum Aufdampfen Hin a 0a = R 2 — 

als Willfahrungsausdruck an Gott. ee 1 i up 
9. Das Übrige davon eſſen Aharon 

und feine Söhne; als Mazzoth joll es TI DIN DD AIHEm 9 
an einem heiligen Orte gegeſſen werden, BR o1p32 aan 'a)R 77) 722) 

im Vorhof des Zuſammenkunftsbeſtim— 

mungszeltes jollen fie es eſſen. mom —2 N TR 

10. Es darf nicht gegoren gebaden — 

werden, als ihren Anteil Habe ich es MI Dppm yon maan 3 ‚10 
von den Yeuergaben an mich gegeben; syn Dwıp win WIND MON 

ein Heiligtum der Heiligtümer ift es, E TEE LEERE 
wie das Entjündigungsopfer und mie DENN) — 
das Schuldopfer. 

11. Jeder Männliche unter den Söhnen mas 32 ar > ‚11 
Aharons darf es eflen, es ijt eine ewige — 

Gebühr für eure Nachkommen von den 2? m B; Eule pl 

Feuergaben an Gott; alles was mit D ‚Um? Dia ya" TEN > 
ihnen in Berührung fommt wird heilig. 

Gefäße ganz zufammenhängen, jo daß fi) das yoıp auf das ganze Mincha erftrede, 
und darin unſere materiellen Beziehungen in Kr Sanzbeit, und nicht nur zum Teile 
in Beziehung zum Göttlichen treten Menachoth 24a). — 180172: mit feiner Hand, 
nicht etwa mit einem das Maß feiner Handvoll faljenden Gefäße (daſelbſt 196). Es 

ijt nicht nur das objektive Geweihtwerden unferer Güter, jondern gleichzeitig die Gott 
weihende IThätigfeit, die zum Ausdrud gelangt, nicht blos der Wohljtand, jondern der 
ven Wohlitand Handhabende und verwendende Menſch, wodurch eben die Menachoth in 
den Kreis der Opfer der Thatenweihe, DOwWAPN WIp, gehoben werden (fiehe zu 2. B. M. 
29, 37). Eben darum auch gleichzeitig YOPI: nit PAI2D (fopiel wie PAı>n), nicht 
den Handgriff überragend (dajelbjt 11a, fiehe Y0050 19 b); es ift eben das Gut nur, 
infofern der Menſch es handhabt. — "1 mb 53 nm 19 DPI m DIM: WPD 
mans nad, pop jo nme sb na, Weihrauch joll in feinem geringeren Quantum 
als das yraıp da — das Maß unſeres Wohlbehagens an Nahrung und Wohlſtand 
wird immer dem Maße unſerer Hingebung derſelben an Gott gleich kommen. 

VV. 9—11. amd vw NDS, wie das Eſſen aller den Kohanim von den 
Dpfern überwiejenen Teile, iſt m32, ja ijt eine die Konſequenz der Opferhandlungen 
abjchiießende jymbolishe Handlung. Sie zeigt, wie auf Grund der in den boran= 
gegangenen Handlungen zum Ausdruck gefommenen Bethätigungen die von jedem }2Ip 
angejtrebte „Gottesnähe” alſo zu gewinnen fei, daß jelbjt der individuellite Selbitgenuß 
ein priejterlich heiliger Gottesdienjt werden joll, mit welchem der Menjch keineswegs aus 
dem. heiligen Umfreis des göttlichen Gejegesheiligtums weiche. nm3D VV, wie alles 
Dwap WIp WI, werden immer nur, don MI ID in der MAY gegefjen. — Durd) 
die — Bezeichnungen der rtlichkeit, pm das uM p DiPR2, wird 
Schadim 56 a eine Erweiterung der örtlichen Genußbeftimmung, von der hier die Rede 
ift, gelehrt: ann moon bus man men mna7 mann, und damit der Begriff der 

— aan 
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7. Und dies ift die Lehre des mn abiohn AM HN ‚7 

uldigungsopfers: Aharons Söhne —— 
En es dor Gott an die Vorſeite N mm „> n eh 
des Altars nahezubringen. we > 

8. Er hebt davon mit jeinem Hand» u — 

griffe von dem Feinmehl des Yuldigungs= 1,02 37 ale je ie) - m ı 

opfers und von feinem Öle heraus und misbn“ 53 DS} m ae mi 38) 

al den Weihraud, der auf dem Hul- 
— 

ſchon die Anordnung hinſichtlich der auf demſelben darzubringenden Opfer gegeben. Es 
lehrt daher (Foma 45b) die Halacha, daß mit dieſem Satze, über das Bedürfnis des 
Opferaltars hinübergehend, die Borihrift gegeben ift, dag überhaupt alles Teuer, ſowie 
das bereits V. 2 angedeutete Feuer für den Näucheraltar, jo aud das Tan 2 der 
29, ja jelbjt die Kohlen zu dem am I» ing Allerheiligfte zu bringenden MI up, von 
dem Opferaltar in der MY zu nehmen ſei. Den Accenten gemäß, nach welchen Ä22N 85 
als Beifügung zu ma erjcheint, war daher zu überjegen: Feuer foll ſtets auf dem 
Altare angezündet werden, wo es nie ausgeht. Es giebt ſomit nur eine Stätte, wo das 
göttliche Gejeß fein Feuer leuchten läht, von wo und woran alles andere Feuer im Heilige 
tum, auch das Feuer des MADp= deals, auch das Licht des M1IM=Geiftes, ja auch das 
Feuer der höchſten Dingebung am D’YD27 DV, feinen Urjprung und fein Dasein erhält. 
Die höchſte Vergeiftigung des Lebens wurzelt im jüdischen Kreife in der W eihe der That 
an das Geſetz und jeßt diefelbe unerbittlich voraus. Ohne nynn nam Sy nsıy br wn 
fein Leben auf dem Im MID, auf der 129, vor den D’737 72 im Cherubimheiligtum. 
Ohne Opfer auf dem Altar der Pflicht Feine Erhebung des Gemütes, Fein Leuchten des 
Geiftes, fein Auffhwung zu dem unter Cherubim ruhenden Ideale be Mn. — 

3.7. nmen nmn HN. Auch dies find teils generalifierende, teils durch 
Wiederholung das MINWI bedingende, teils ergänzende Vorjchriften das Mincha betreffend. 
Generalifierend: wie z. B. die im neunten Verſe ausgejprochene Überweifung der 79 
MD an die Priefter für alle Menachoth, von denen nur ein pop auf den Altar 
Tommt, aljo auch für nom nm39, bei welchem dies Kap. 5, 12 nicht ausdrüctich gejagt 

it Menadoth 72, 2); duch Wiederholung das MINWI bedingend, 2I3y5 Iinan mw 
daß es nicht nur M3D, ſondern wenn fehlend, 510» bewirkt: wie 3. B. die ion Kap. 2, D 
vorgejchriebene und hier B. 8 wiederholte Gabe des Weihrauchs, woraus der Sat: Paıpı 
Mm HN nm Pa2yD nam (Menachoth 27 a); ergänzend: wie die DIPR Hy’2p, die 
Ortsbejtimmung für mwan V. 7: namn na db '7 05, die oben Kay. 2,8 fehlt; 
wie ferner das Verbot des porn auch für nrInD VW ausdehnend, Sl E10, Die 
Ortsanweilung jür den Genuß der nun ww, 8. 9, die oben Kap. 2, 3 nicht aus— 
gejproden ift, u. a. m. — Wir haben die Grundbeftimmungen aller diefer 2 Vorſchriften 
bereits oben Kap. 2 im Minchakapitel beſprochen und gehen hier nur auf einiges dort 
nicht Berührte ein. 

mann 35 In ’7 2b a 277: es ift dies die MIAyn Hmm pa man, 
die Darreihung des Mina im Kühmeftfichen Altarwinkel, womit unjere Nahrung, unfer 
Wohlſtand und unſer durch beides bedingtes MWohlbehagen, als von Gott empfangen, 
Gott und dem aus feinem Geſetze zu jchöpfenden Geifte Huldigend zu Füßen gelegt 
wird (jiehe Kap. 2). 

N E ⏑— Dam: Handy, e3 
muß das durch FIarp ſein „Gedächtnis“ vor Gott erhalten ſollende Mincha in einem 
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6. Feuer ſoll ſtets auf dem Altare naanby MN TEN UN 6 
angezündet werden, wo es nie ausgeht. F ann x> 

hinzugeben. Das Verſtändnis und die Beherzigung diefer Aufforderung erhält jofort 

ihren täglichen Ausdruck durch das 2. B. M. 29, 38 (fiehe dajelbft) ſofort als erſtes 

und ftetes nationales Pflichtopfer, in welchem der ganze Bau und die Heiligung des 

Heiligtums und der Priefter als in ihrem Zwecke gipfeln, angeordnete Thamidopfer, mit 

welchem daher der tägliche Opferdienft zu beginnen hat. Dieſes Thamidopfer ift „das 

np”, das Emporopfer par excellencee. Daher Peßachim 58b: 27 N nv yın 

Abyyn na Son wmnbn mn np möp np Sob mon mw Dev Ton? Op 
ame ndy. Wir glauben, daß in Hinblid auf die zitierte, allen anderen Opfern voran— 

gehende Anordnung des Thamidopfers diefes: MINI genannt wird. (Vielleicht dürfte auch 

Raſchi dafelbit, deſſen Worte, wie fie vorliegen, ſchwierig find, alſo zu verftehen jein?) 

63 heißt nun nidt: may may Vopm, mie jofort weiter sn mby Yopm 

ornbern, fondern: 71 vopm map, moy 7. Es ergiebt fi, daß, wie der an— 

gezündete Holzitoß eine Bafis, MIIyn (win >y Disy 129y1, Kap. 1,7) für das Thamid 

bildet, aljo dies die Baſis für alle folgenden Opfer ift. Das mby in my Yopm 

bezieht fich nämlich auf das vorangehende may. Peßachim dajelbjt: 127 NY 7301 

ornben vabn mby vopm b’n orampn 2 sw Ton mN S9p: auf das euer das 
MorgentHamidopfer, und auf das Morgenthamidopfer alle anderen Opfer des Tages, 

auch die ondbwr ab, fo daß der tägliche Opferdienft mit dem Abendthamidopfer ges 
jchloffen wird, nach welchem jomit fein Opfer mehr gebracht werden darf, Dabw may 

pobw nam by ð&dj, oder wie N2I in Anklang an Dawn die Halaha zum Aus 

druck bringt: numsp 55 oben my. Indem aber das Thamidopfer den Altaropfer- 

dienft beginnt und ſchließt, und alle anderen Opfer, auch die individuelliten, wie Drnbw, 

ſich feiner Mitte einfügen, erfcheint der ganze Altardienjt in dem Begriff des einen fort= 

laufenden Nationalopfers. Es, dag mas Sw Ton na, die ununterbrochene Thaten= 

weihe der Nation, ift dasjenige Moment, mit dem alles beginnt und in dem alles endet; 

alle anderen Beziehungen der Nation, und alle Beziehungen des Jndividuums finden in 
ihr ihre Begründung und fie findet in ihnen ihre Verwirklichung. by on nbıy 
S138: umabläffig mit allen der Nation innewohnenden Kräften und Fähigkeiten zur Höhe 

des von dem Geſetze gelehrten Ideals emporzuringen, und damit dem göttlichen Wohl— 

gefallen auf Erden die Stätte zu bereiten, das iſt die Bedeutung eines jeden jüdiſchen 

Tages, in deren Löfung die heitere Weihe der legten, vereinzeltjten Hütte in Iſrael ihre 
nationale Bedeutjamfeit findet. Ihatenweihe der Nation, MIYNY nbiyn, das iſt die 
Bajis und das Ziel des Ganzen, Dobern abn may Vopm: und auf ihr und in fie 
aufgehend das „Streben und Ziel und das Lebensglück“ des legten Bürgers. Die Weihe 

der Nation mit allem, was individuell in ihrem Schoße lebt und jtrebt, das iſt die Be— 

deutung Iſraels vor Gott, wie es das Morgen und Abendthamidopfer mit allen anderen 

Opfern in ihrer Mitte zur Darftellung bringt. — Es giebt nur ein Opfer, das dem 

Schlußopfer des Tages nachzufolgen hat, das Peach (Peßachim 59 a), jenes Opfer, mit. 

welchem alljährlich die Nation wieder in die angjtvoll des Ausgangs harrende Geburt3= 
ftunde ihres nationalen Daſeins zurüdtritt, und mit der von allen ihren Gliedern vereint 

zu vollziehenden Peßachhingebung der Nacht entgegen zu gehen hat, in welcher Tod und 

Knechtſchaft oder Leben und Freiheit fih über ihren Häuptern entjehied und — der ewig 
neu zu wedenden Hingebung harrend — entjcheidet. 

B.6. m pin von vn. Mit den vorhergehenden Verſen ift die Herrihtung 

de8 Feuers auf dem Opferaltar für das Dienftbedürfnis desjelben bereits vollendet und 

FE WEBER. TEE DEE WETTER 
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5. Das Feuer aber foll für den - m Man" Be Exm 5 
Altar auf ihm angezündet werden, ſoll — — may — 7220 xD 

nieht ausgehen; es legt darauf der 

Prieſter am frühen Morgen Hölzer zum nöyn Di aM R22 222 
Brennen, ordnet darauf das Empor— oben on —* mp) 
opfer und läßt auf diefem die Fettteile RR NE — 

der Friedensopfer aufdampfen. 

noch nicht vom Feuer verzehrte Opferteile des vorigen Tages werden der großen Schicht 
zur Seite gelegt — iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit ebenfalls eine Mm2Y, eine opfer— 
dienjtlihe Handlung (jiehe 2’2’D daſelbſt). Wenn 77 nmıIn den Dienjt de3 jungen 
Tages mit dem Hinblik auf das am vorigen Geleiſtete einleitet, und diefen vergangenen 
Leiſtungen das bleibende Gedächtnis bringt, jo jpricht demgegenüber INSIT den Gedanken 
aus, daß gleichwohl jeder neue Tag die ganze jüdische Aufgabe aufs neue bringt. Frisch, 
al3 wäre nod) nichts geleiftet, heißt uns jeder beginnende Tag mit voller, neuer Hin— 
gebung an die Löſung unjerer Aufgabe gehen, und nichts bereits Vollbrachtes darf unfere 
heutige Pilichtthätigfeit ſchmälern. Der Gedanfe an das bereit3 Geleiftete kann der Tod 
für das noch zu Leijtende werden. Wehe dem, der jich mit jelbjtfrönendem Wohlgefallen 

“in den Leiltungen feiner Vergangenheit ſpiegelt, der nicht mit voller, friiher Hingebung 
die Tagesarbeit jeden Tages antritt, als wäre e3 der erjte Tag jeiner Lebensarbeit! 
wan as wm, entfernt von der Brandjtätte des Altars wird jede Spur von der 
Hingebung des vorigen Tages, auf daß der Dienjt des neuen Tages auf völlig neuem 
Boden beginne. Unter diefer Betrachtung gewinnt die Vorſchrift, daß die Beſchäftigung 
mit den Leiftungen des vergangenen Tages, MNSIT und wohl auch MOIN, in geringeren, 
abgetragenen Gewändern geſchah, ihren bedeutjanen Gedanfeninhalt. Die Vergangenheit 
tritt zurüd und Hat ung nicht mit Stolz zu befleiden vor der frischen Aufgabe, zu der 

- ung jeder neue Tag aufruft. — 
Zweifelhaft ift 8, ob das Hinausbringen der Aſche außerhalb der Stadt jeden 

Tag gejchehen mußte. Sie ward nämlich jeden Tag zuerſt von der Branpdjtätte weg in 
die Mitte des Altars zu einem Ajchenfegel, MEN, aufgehäuft und von da erſt hinaus— 
gebracht; nach einer Auffaſſung dies leßtere nur dann, wenn der MDN zu groß geworden 
(fiehe m’b’n dajelbjt 13). Ihamid 28 b heißt es, daß mitunter auf dem man ſich 
AD min wbwD (2520 Kubikfuß) Aſche befanden. An den Od ließ man gerne den 
mon al nam m. 

Nach D’2OI (dafelbjt 15) mußte auch die außerhalb der Stadt gebrachte Opfer— 
ajche jorgfältig an einen Ort Hingejchüittet werden, wo jie vor Zerſtreuung geſchützt war, 
und iſt aud) fie in den bleibenden MYyn-fähigen wp-Charafter des Wın namın in= 
begriffen. (Siehe Jeſchurun L 549 die Nachricht von den noch jeßt außerhalb Jerufalems 
aufgefundenen Ajchenhügeln, deren Ajche ſich als animalifche ergeben. Mit großer Wahr— 
Iheinlichfeit die hier angeordneten WITT 72%, die jo noch nad) Jahrtaufenden uns das 
Gedächtnis der Opfer unjerer Ahnen, bringen!) 

Sn Dipp bu mannb pann Din, fiehe zu Kap. 4,1 
%. 5. 12 pin man op wm, fiehe zu. 2. — by Sy21, ſiehe zu 

Kap. 1, 7. Hp22 p22 ift nad) Joma 33 a eine Verftärfung des Morgenbegriffs: am 
frühen Morgen. 

mndyn mbp pi: Wie zu Kap. 1, 7 erläutert, ſpricht das auf der Höhe 
des Altars brennende Feuer die Anforderung aus, alle Beziehungen des individuellen 

und nationalen Lebens dem „AT EN zur Nahrung“, d. i. dem Gejege zur Verwirklichung 
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4. Er zieht jodann feine Kleider aus 01722 ep) Par ah Dean 4 

und bekleidet fich mit anderen Kleidern > * 

und bringt die Aſche außerhalb des —* x wın DIN S SD IS 

Lagers hinaus an einen reinen Ort. ID DIN” dð name 

welche TI namn von dem allgemeinen Kanon macht, daß 12 N ınsD nyıw b3 
nbyn Deo, daß mit der an einem Objekte vollzogenen Beſtimmung die dasjelbe aller 
Profanbenutzung verjchließende Heiligkeit aufhört. wm narmn bleibt nämlich, ſelbſt 
nachdem die dafür vorgejchriebene 32 des Niederlegens vollzogen ijt, noch WIP, und 
eine Benugung der dort niedergelegten Ajche iſt Ideyp (Peßachim 26a; fiehe — zu 
Kap. 5, 15f.). Allein in tieferem Grunde iſt die Beſtimmung dieſer Achenhebe mit 
dem Niederlegen nicht zu Ende. Ihre Bedeutung als Gedächtnis der Vergangenheit für 
alle Zukunft erhält fie in nimmer endender MWNTP. 

2 170, Soma 23 b wird unter 779 zunächſt der den ganzen Körper bis zu 
den Füßen herab bededende Rod, MINI, verjtanden, für welchen durch 179 die Be— 
ftimmung IH792 ausgedrüdt ift, daß er genau der Statur angemefjen jei, nicht Fürzer, 
aber auch nicht länger. Bekleidung des Leibes, nicht äußere Darjtellung ift feine Be— 
deutung. Daher darf er nicht zu furz, aber auch nicht zu Yang fein. Nachhängende 
Schleppe z. B. würde ihm das Merkmal einer anderen Bedeutung geben. 72 (fiehe 
2. B. M. ©. 410). — nw2 Sy wab: mer) 192 parn 327 sv nd, unmittelbar 

auf dem Leibe, jo daß nichts Fremdartiges ſcheide zwijchen dem Gewande und dem mit 
ihm zu befleidenden Körper (Sebachim 19a). Nicht nad) außen, für das Auge des 
Beihauenden, nah innen, für das Bewußtſein des Priejters jelbt, ift zunächſt die Be— 
deutung des Wriejtergewandes; jein Leib joll damit in den Charakter der vom Heiligtum 
geforderten Neinheit ein= und aufgehen (fiehe 2. B. M. ©. 408 f.). Es find nur D’DIMM 
und ANAND genannt, allein es iſt die volljtändige Priefterfleidung, aljo auch DIN und 
Dydap erforderlih Soma 23 b). 

Hinfichtlich der Zeit der WITT Harn lehrt der Zufammenhang der Verfe 2 und 3, 
daß jowohl MIEPN als man die ganze Nacht ftatthaft jei. Nur die neue MIIyD hat 
auf den Morgen zu warten. Gleichwohl gehört die vormitternächtige Hälfte der Nacht 
vorzugsweife der MIEPT, die nachmitternächtige vorzugsweie der MOIN an, daher der 
Sat: noch völlig vom Feuer unangegriffene Stüde, von 12 ww D’AD’N, die aus dem 
Brande herausgefallen, find jelbjt nach Mitternacht wieder in den Brand zurüdzulegen, 
völlig verfohlte jelbft vor Mitternacht nicht, für halbangebrannte, PYAw, Jay meny nen, 
entjcheidet die Mitternacht, vor derjelben find fie zurückzulegen, nach derjelben jedoch wird 
ihre Mizwa als vollendet betrachtet; jie brauchen nicht wieder zurückgelegt zu werden, und 
daher 72 ybym PN, wie ınıyn MöyaWd 37 55 (Sebadim 86 und Joma 20a). 

Gewöhnlich fand wTn namn mit 27 ANIP, oder etwas vorher oder nachher, 
jtatt. 237 HNIp heißt font auch wohl Hafnentuf, hier jedoch iſts der Ruf des 
Herolds: DITnyn) Fame 0332 5 on Danmayb DIN ı7nYy. Am >” gejchah es 
nad) Mitternacht, an den dedad bereit? nach der erjten Nachtwache, und war dann zur 
Zeit der 2 DNIP bereit3 die ganze mIry von der Menge der mit ihren Opfern 
Kommenden erfüllt Soma 20a). 

V. 4. DAMN D’m12: ebenfalls Mam9 733, jedoch D’niND, geringer als bie 
Ban >73, die ebenfalls opriw, ältere, abgetragenere als die priefterlichen Tagesgemänder 
fein dürfen, vielleicht jein ſollen (Joma 23b u. 12b n’5 und nn zu pPron ba 
’2 P2Dm). Die hier vorgejchriebene ETT ANSIT, Säuberung der Brandftätte von 
allen Reſten des vorigen Tages, jomit deren Bereitjtellung für den Dienjt des neuen — 

De) ee ET ne 
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3. 63 zieht der Priefter feine leinene web} be 2 an Bob 5 

Bekleidung an und leinene Beinkleider — N 5 

zieht er an auf jeinen Leib und hebt ng DM ie Y v2 72 

die Aſche, zu welcher das Feuer das May ENT bonn a wm 
Gmporopfer auf dem Altar verzehrt, Damm EN ar mat ny 

und legt ſie zur Seite des Altars nieder. 

ſich darin ausſprechen, darzuſtellen verſucht (ſiehe daſelbſt). Es wurden drei Feuerſchichten, 
MIIyn, hergerichtet: Abna MIyn, die eben hier M7Pn genannte, das eigentliche Altar— 
feuer zur Aufnahme der Opfer als Nahrung des HIN zum 75 min nn. Außerdem 
wurde noh Mam wi, die naop br mw maAyn, im füdweftlichen Winkel hergerichtet, 
von welcher die Feuerkohlen zur Darstinaung des MIEP auf dem innern Altar des an 
genommen wurden (fiehe zu V. 6), und endlih vn DyvPp bir maIyn, eine dritte Feuer 
ſchicht, die lediglich die Idee des immer zu unterfaltenben und nimmer erlöjchenden 
Feuerd auf dem Altar, das maan sd 12 pin namn by wm vergegenmwärtigen ſoll. 
(Soma 45 a.) 

3.3. Dem Ordnen und Anzünden des neuen Tagesfeuerd geht aber namn 
wen, die in diefem Verſe gebotene „Ajchenhebe” von dem Dpferbrande des vorigen 
Tages zuvor. Diejer At der wi normn gehört nicht etwa zur Bereititellung des 
Altar für den Dienft des neu beginnenden Tages, die vielmehr durch die im folgenden 
Verſe angeordnete win Fnsin bewirkt wird. win nomn iſt vielmehr als letter 
Abſchluß des Dienjtes des vorigen Tages zu begreifen. Sie ijt jelbit eine Mm12yY, 
die nur dom einem AI 77D in vollitändiger Priefterfleidung vollzogen werden durfte. 
Wie es V. 8 vom min heißt: ıyoıpı man Dam, jo ift aud) hier dag HAN DM 
win ein Herausheben eines Prrp don der Aſche des Opferbrandes. Nachdem nämlich) 
der Priejter feinen Leib mit den Gewändern des Heiligtums bekleidet Hatte, hob er einen 
Handgriff voll Ajche aus dem Opferbrande des nun zu Ende gehenden Tages heraus, 
namn un men, und legte jie „bedächtig, zum gänzlichen Dortverbleiben, unzerſtreut“ — 
Sp ab men ya men nmaa nn — zur Oftjeite neben den Altaraufgang nieder. 
Soma 23b u. 24a; Thamid 63 a; TIhemura 34a). Wie das yoaıp des nn dem 
Ganzen zur MAIN, zum Gedachms vor Gott dient, alſo dürfte dies Poıp der narın 
wen als Gedächtnis für die am vergangenen Tage vollzogenen Hingebungen an Gott 
und fein heiliges Gefeß, und zwar MY, zunächſt für das bleibende Bewußtjein der 
Nation, niedergelegt worden fein, und als liberfeitung zu dem neuen Dienft des Tages den 
Gedanken feithalten jollen: Keine neue Aufgabe bringt das Heute, es hat nur diejelbe Aufgabe 
immer aufs neue zu löfen, die auch gejtern zur Löſung Zeſtanden. Der ſpäteſte jüdiſche 
Enkel ſteht mit ſeiner Lebensaufgabe da vor Gott, wo ſein Urahn geſtanden, und jeder 
Tag legt zu allen ſeinen Vorgängern in der ganzen Reihe der Jahrhunderte ſeinen 
Beitrag zur Löſung der einen, allen Geſchlechtern des Hauſes Jakob gegebenen Aufgabe. 
Das jüdiſche Heute hat aus der Hand des Geſtern ſeine Beſtimmung vor Gott hin— 
zunehmen. Steht jomit WIN dond in verwandter Bedeutung mit dem na FOIP, 
jo erflärt ſich vielleicht der Pi. 20, 4 ausgejprochene Wunſch: “nd Ynmm 52 Hp 
72D. 389 dahin: er nehme die MAIN von allen deinen MNI2 und die wm nomn 
(d. h. ja wörtlich WA) von deinem Mb1y, d. h. es möge das Gedächtnis aller deiner 
Huldigungen und deines Hinaufftrebens zu ihm Gott jtet3 gegenwärtig fein. Iſt dieſe 
Auffafjung der niedergelegten N Namn, als bleibendes Gedächtnis der Gott geweiht 
gewejenen vergangenen Tage nicht irrig, jo begreift ſich auch die jcheinbare Ausnahme, 
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Allein, wenn die Menfchenperfönlichkeit in ihrer aufrechten Selbſtändigkeit Gott 
wieder gefunden, in DVI npPn m>ap nonmw ihr ganzes Weſen in der Vollkraft feiner 
MWelttellung Gott und dem Heiligtum jeines Geſetzes aufs und hingegeben, dann erfaßt 
die Tagesweihe dieſes Menſchenweſens auch die Nachtjeiten desjelben mit in den Bund 
der Gottesweihe, dann Dam nn Tin mn, dann geht für es die irdijche Sonne 
nicht unter, dann bleibt e& in der Gottesnähe mitten in den Nächten, und die Drasn 
DIPN), die „Ziele und Strebungen“ und „Vollbringungen“, deren WE) ſich mit ihrem 
„Tage“ in die Gottesnähe emporgerungen, bleiben auch in den „Nächten“ Nahrung des 
göttlichen MWohlgefallens auf Gottes Altar. — 

Daher jelbjt diejenigen Feuerhingebungen, die nicht als Folge bereits vollzogener 
Gottegannäherungen, jondern erſt als Vollziehung einer jolchen zu begreifen jind, und 
daher am Tage zu gejchehen haben, wie nm) DranD Hmm nadpm mnabm papn 
py2 IP PITw D2DI nn mon 73, doc aljo nahe vor Sonnenuntergang ges 
ſchehen durften, daß ihr vollendetes Aufgehen in Feuer erjt während der Nacht gejchehen 
fonnte, mob 53 pyabım pbaynoı wnwn xD Dy opn poyd, wie Dies in ben 
generafifierenden einleitenden Worten JRy AMN MNT gegeben ift, die das Verharren 
auf der Brandftätte in der Nacht auf alles ausdehnt, das auf die Brandjtätte kommt 
(Menachoth 26 b). Dieſes beherrjchende Hineinziehen der Nacht in das Gebiet des 
vorangehenden Tages und deſſen volljogener Gottesannäherungen ift allen Vollbringungen 
im Heiligtume jo tief wejentlich, daß alles, was während der Nacht als Konjequenz des 
vorhergehenden Tages dem Altare zu übergeben war und big zum Morgen dem Altare 
entzogen geblieben, mit Anbruch des neuen Mikdaſchtages für den Altar untauglic) wird, 
n»5 bios: namb pin er, und ferner nicht mehr dem Altar übergeben werden darf. 

Sollte vielleicht hier die „Brandjtätte der Naht“, MP}, mit Heinem, den Stätte: 
begriff ausprücenden ’D gejchrieben fein, um eben diefe abhängige Stellung der Nacht 
dom borangehenden Tage zu bezeichnen? Was auf der Höhe der MP gejchieht, ift 
nur Pendant und Ergänzung dejien, was an der Bajis und den zu ihr aufjtrebenden 
Seiten bereits gejhehen. —? 

Implizite knüpft fih no an den Satz: ba nam by mapn by nbıyn sen 
nbbn die Norm, daß das, was einmal auf den Altar gefommen, dort zu verbleiben 
hat. Während das auf das in den vorangehenden Kapiteln entwickelte normale mdny 
hinblieende N’ diefe Norm eben auf normale, der Vorſchrift gemäß behandelte Opfer 
bejchränft, ift diefe Beftimmung durch das generalifierende Mayr MN HN auf alles 
erweitert, was unter den Begriff My jubjumiert werden kann, aljo, daß hieraus der 
Kanon refultiert: 5 na wIpn mamn, d.h. Tv nd nby on Diwab san 52, daß, 
was einmal Dwnb 0), dem Altarfener beftimmt, wenn auch nachher 102 und damit 
zur Darbringung untaugfich geworden, jobald es gleichwohl auf den Altar gefommen, 
dort zu verbleiben hat, ein Kanon, der nur durch die Bedingung bejhränft ift, daß 
wap2 35109 fei. Diejenigen D’bıd» jedod, die nit wWAP2 DD, wie yaan ya 
Jay mepın u. ſ. w. Ybapn wapn pn, d. h: 1m by "ON (Sebadim 83, 84). 
Diefe, die umfaſſende Heiligungsbetimmung des Gejegesheiligtums ſichernden Vorſchriften 
haben wir bereits zu 2. B. M. Kap. 29, 37 beleuchtet. 

Sp war mit Sonnenuntergang der Altardienjt für Aufnahme neuer Opfer ges 
ſchloſſen, und nur das Altarfeuer auf der Höhe des Altar war man 55, die Nacht 
hindurch thätig, die Tagezopfer als Nahrung des Göttlihen auf Erden zu vollenden, Jy 
AP, bis der Morgen graute, 2 7PINn namn wm und dann das Altarfeuer aufs 
neue für den nun wieder beginnenden Dienſt des Tages anzuzünden war. Auf diejes 
Anzünden und Unterhalten des Feuers auf dem Altar ift ſchon oben Kap. 1, 7 hin— 
gewiefen, und haben wir dort bereits dejjen nähere Beſtimmungen und die Gedanken, Die 
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Tag des heidnifhen Bewußtſeins ift ein Kampf der Sterblidden gegen die 
Gewalt der Götter. Der Tag de3 Juden ift ein Vollbringen im Dienite 
und zum Mohlgefallen jeines Gottes. Im jüdiſchen Gottesheiligtum ift es daher 
nit die Nacht, die auch den Tag in das Grab des Erſterbens hinabzieht, jondern e3 
ift der Tag, der auch die Nacht in die Ewigfeit jeines gottnahen Lebens mit ſich empor= 
hebt. Nicht mbar Ans bin DV, fondern pen Ann bin moon. Nicht die phyſiſche 
Natur iſt die Vermittlerin zwiſchen dem jüdischen Menjchen und feinem Gotte, jondern 
gehoben über die phyſiſche Natur, teht er mit jeiner Perjönlichkeit unmittelbar zu jeinem 
Gott. 72793, in der Wüſte, wo der Menjch eben nichts anderes al3 Sich hat, trat 
daher Gott Iſrael nahe, ſchloß dort mit ihm den Bund feines Geſetzes, und dort, 12702, 
100 der Menjch feinem Gott nichts anderes als Sich, als alles das, was er in jeiner 
eigenen lebendigen Perjönlichfeit trägt, entgegen zu bringen hat, dort ließ Er es zuerit 
die Opfer feiner Hingebung bringen. Die freie, ihr Denken, Wollen und Vollbringen 
frei Gott unterordnende Perſönlichkeit verpflichtet das Gottesgefeß; die freie, ihr Denken, 
Wollen und Bollbringen frei Gott unterordnende Perfönlichfeit erwartet das Gottesopfer: 
an ’7 ms Jon Dioden nad Dombohı nombı nnons mminb maıpb mmınn Di 
»>D 3702 'n5 DMISIP nn DIpnb Inne? 33 HN Img DVI PD Ina nen. 

“m DPI, — „Das Opfer in der Zeit der Verpflichtung!” — fo lautet die 
kurze Norm, mit welcher bei jeder Gelegenheit die Halacha alle MIIP7 der Opfer auf 
die Tageszeit bejchränkt, eine Norm, deren Geift wir noch in anderen Opferbejtinmungen 
begegnen und der in tiefem Zujfammenhange mit dem Gegenjage aller ANDID zum 
vapn ſteht. — 

Hier ſteht diefe Norm nur dur die Einjhränfung in Betrachtung, die jie durch 
die Beitimmung: mob 53 mapın by nbiprn won erfeidet. Während nämlich für MID, 
non, naun, man, mnsop, yop mAopn — (nenp ſteht in der Bedeutung von 
mon, PaOIp MIBpn von mpAT, jiehe oben Kap. 2, 2) — npP?>n, Map, mim np, 
die Handlung auf die Tageszeit beſchränkt ift, wie dies für einzelne derjelben noch be= 
ſondere Andeutungen im Terte des Gejeßes findet, jomit alle die Handlungen, die das 
Dpfer und dadurch die Perfönlichfeit des Opfernden oder bejondere Seiten an ihnen 
exit in erneute Beziehung zu Gott und feinem Gejege bringen, aljo alle unter MAP 
in meiterem Sinne zu fallen find, ausjchlieglih am Tage zu gejchehen haben: folgt aus 
dem Satze unjeres Textes, non 5a map by nbiyr wen, für alles, für welches bereits 
die MIDI dur) die MIIPM vollzogen worden, und das nur deren Komjequenzen auf 
dem Altar zum Bewußtjein zu bringen hat, — wie DAYmı Drdbn Sopn, das Auf 
dampfen der Emporopferjtücde und der Nieren- umd Fettteile der Dinden own non, 
die alle Hier unter den Begriff deffen, was die Brandhöhe des Altars bejteigt, by nbıy 
mp, zu faſſen find, — daß es Ypan py non 53, die ganze Nacht, bis es tagt, 
dem Altarfeuer übergeben werden könne, und ebenjo, wenn ıypD, wenn es dem Altar— 
feuer entfallen ift, demfelben wieder zurüczugeben ſei. Es follen ja die Nacht und die 
Nachtſeiten des menschlichen Dafeins nicht als ein Gott fernes Gebiet und etwa nur 
der Tag und die Tagezzeiten in Beziehung zu Gott erjcheinen. „Sein it ja die Nacht 
iwie der Tag”, Er ijt ja wie „der Bildner des Lichts“, jo auch „Schöpfer des Duntels*, 
Es foll ja nur der fonträre Gegenjaß verneint werden, der gerade die Nachtjeiten des 
Lebens der Gottheit zufehrt, und gerade für die Nachtjeiten des Lebens Gott jucht. Es 
joll ja nur DW, die Zeit des „aufrechten“ Menjchen, es follen die Seiten feines in 
bewußtvoller Selbjtändigfeit denfenden und wollenden freien Schaffens und Wirfens in 
dem Vordergrund ftehen, in diefer Zeit und mit diefen Seiten die Gottesnähe wieder 
gejucht, in ihr und mit ihnen, al3 alles andere bedingend, die Nähe Gottes wieder bes 
treten werden. 
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opfers: Es ift das Emporopfer auf Sy Pay N7 mayrT nn DNz 

der Brandftätte auf dem Altar die un‘ Er „un — —— 

ganze Nacht bis gegen Morgen, wo Bene Tele 3 
\ — — * 8 

dann das Feuer des Altars auf ihm 2 Tan Dam EN 220 

wieder angezündet wird. 

für diejenige Zeit, in welcher das Tempelheiligtum ausichlieglih den Prieſtern über- 

wiejen und für die Nation gejchloffen ift: für die ‚Zeit der Nacht. 

Die ganze Opferordnung ſchließt Kap. 7, 37 u. 38 mit den Worten: MAN DNT 

Ssprb Dame” 33 HN Ins DVI PD Ina men AN '7 mis Son Aa mmae> may> 
PD Aa7n2 5 Drammp nn. Während in diefem Schlußjage offenbar die Ortlichkeit, 

»>D 13793, hervorgehoben wird, wo Jifraels Söhne ihre erjten Opfer Gott nahe zu 

bringen hatten, hebt die Halacha ganz befonders aud) die Bezeichnung der Zeit hervor, 

in welcher die Verpflichtung zu den Gott nahe zu bringenden Opfern an die Söhne 

Iſraels gelangte. Es war ıN18 DV, es war „Tag“, als ihnen dieſe Verpflichtung wurde. 

ie Gottes Wort ſelbſt die Propgetie Moſes', des Überbringers feines Geſetzes, ſcharf 

von allen anderen jüdiſchen Prophetien ſcheidet: MTT2 nd) MN 13 IN md ON nE, 

daß nicht die Vermittelung eines dämmernden Traumzuſtandes, nicht 12 270 ejpigeP 

fondern an die Intelligenz des hellen, Haren, wachen Menjchen das Wort gelangte, das 

Gott dureh ihn geſprochen wiſſen wollte (4. B. M. 12, 6 u. 7): aljo iſt es aud) der 

helfe, Hare, wache Menſch, an welchen Mojes das Gotteswort zu bringen ha:te, und aljo, 

Iehrt die Halacha, iſt es auch der Helle, Klare, wache Menſch, der mit jeinem wachen, 

denfflaren. und willensfreien Bewußtſein ſich feinem Gotte mit dem Ausdrude der Weihe 

an die Erfüllung feines Gejeßes nahen folle. ım8 DVI »D Ana mp AN 7 MS NEN 

Bra non Draw pw muanpn 525 mb. (>’n zu Kap. 7, 38; Megilla 20b u. f.) 

Alle MPN, alles Hinantreten mit feinem Opfer zu Gott, darf nur am Tage 

gejhehen. (Siehe Raſchi Megilla dajelbit.) 
Die Naht — nd, die Zeit des „Ineinanderverfehlungenjeins” — die Zeit, bie 

auch den Menjchen zurücverfinfen läßt in den Kreis phyſiſcher Gebundenheit, bringt dem 

Heidnifchen Bewußtjein feine Götter näher; es fühlt der heidnijche Menſch die Macht 

der Götter, die ihn, wie alle anderen Weſen, binden. Und der Tag — DV, die Zeit 

des „aufgerichteten” Seins (D1P) — in welcher der Menſch ſich fühlt und in den Kampf 

eintritt, die phyſiſche Welt ſich zu unterwerfen, ift dem heidnijchen Bewußtjein nichts 

anderes, al3 die Zeit des Menjchenfampfes mit den Göttern. In den geraden Gegenjaß 

dazu ftellt das Gotteswort das jüdifche Bewußtſein. Nicht erjt in dem Erliegen jeines 

Nachtdaſeins fühlt es die Macht feines Gottes; mit dem hellen Gedanken und dem 

ſchaffenden, weltbezwingenden Wirfen feines aufgerichteten Tageslebens jteht es vor allem 

in der Nähe feines Gottes. Das Licht feines hellen Geiftes, die Energie feines freien 

Wollens und das Vollbringen feines ſchaffenden Wirfens, feine ganze mit dem Tages- 

leben in höchſter Potenz ſich aufrichtende freie Perfönlichfeit ſelbſt iſt ihm ein Schöpfer 

geſchenk feines einen einzigen Gottes, der ihm von der unendlichen Fülle feines, die 

Melt mit feinen Gedanken erfüllenden Geiftes, feines heiligen, ſich ſelbſt bejtimmenden 

freien Wollens, feines, die von ihm frei gefchaffene Welt frei beherrjchenden Vollbringens, 

einen Funken eingehaudt und ihn damit über alle Gebundenheit der blos phyſiſchen Welt 

hoch empor zu ſich erhoben und ihn, fein Ebenbild, zur freien, die Welt in Seinem 

Dienfte für Seine Zwecke frei beherrſchenden Perfönlichkeit aufgerichtet. Und eben in 

Bethätigung diefes freien perfönlihen Tageswirkens erfüllt der Menſch den Willen feines 

Gottes, vollbringt er, von Ihm gehoben und gefördert, feinen Weltengottesdienit. Der 

9 

| 
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Kap. 6. 2.1. Gott ſprach zu sand — Mm am +1 } 

Mofche: l PIr) * 

2. Verpflichte Aharon und ſeine Söhne — PIIDR) TIONTDS 18 2 

aljo: Dies ift die Lehre des Empor— 2 — — 

Und ebenſo iſt die Verwirklichung des Geſetzes in weit höherem Grade da ge— 
fährdet, wo über ſeine geſchehene Verletzung ungelöſt der Zweifel walten kann, als da, 
wo, wenn es verletzt geworden, darüber ſofort klare Gewißheit zu gewinnen iſt. In 
welchem ſtrafwürdig gleichgültigen Sichgehenlaſſen muß das Gebiet des menſchlichen Thuns 
Dinge, Perſonen und Zeiten ohne alle Rückſicht auf den Willen des göttlichen Geſetzes 
durcheinander ſchwanken laſſen, wo die Zweifelfälle des Han Den (Kerithoth 17a u. b) 
eine Stätte der Möglichkeit finden jollen! 

Es iſt Die weit überwiegende Anſicht unferer Geſetzeslehrer, daß das Gefek in 
dem Ernſt feiner verbietenden Ausſprüche auch den zweifelhaften Fall mit umfakt: PD 
ID NMMNTD NMINT, aljo, daß nicht nur der ein 100 Den berbeiführende p2ed 
nOnn ’MwD m>An, wo NNMD’N Y2pS, jondern auch 3.8. 200 peop ann mann 
yow PDD dur) das Gejeh an fich verboten wäre. Nach D’IOI wäre ein PDD, wo 
nit, wie beim 2N DEN, NYDN Pran’s, nicht in dem betreffenden Verbote begriffen 
und nur wand YIITD. Allein auch dann liegt ja die Pflicht der Fernhaltung von 
jeder Möglichkeit einer Geſetzverletzung, ſomit von jedem Zweifel, in der allgemeinen Ver— 
pflihtung, mit welcher das Geſetz feine Beftimmungen unferer eigenen Gewiljenhaftigfeit 
überantwortet und von uns erwartet, daß wir hinfichtlich der Erfüllung feiner Ausſprüche 
uns jelbjt unter die. eigene Kontrolle der Vorſicht und Umficht ftellen (jiehe zu 2. B. M. 
23,13). Und in der That, wenn ein aus unferem Sichgehenlafjen in gejeglichen Dingen 
erzeugter Zweifel über die Gejegmäßigfeit einer unferer Handlungen uns, wie dag DYN 
on-Kapitel lehrt, mit „Sünde belaftet“ und das ganze Gebiet unjerer Thätigkeit mit 
„Verödung“ bedroht, dann ijt die Gewiljenhaftigfeit, die alle ihre Ihätigfeiten in deren 
räumlichen und zeitlihen und begrifflichen Beziehungen aljo regelt und ordnet, daß fie 
nit nur das wirklich Verbotene, fondern auch alles das meidet, was zu ihm führen 
kann, durch den Ernſt des Geſetzes und durch die Sorge für unfer eigenes Heil geboten. 
Eine Gewiffenhaftigfeit, die in dem Ausjpruche Eliphas’ (Job 4, 24) ihren Ausdrud 
finden dürfte: „Willſt du wiſſen, daß Friede deines Hauſes Gepräge fei, jo regle deine 
Wohnung, daß du nicht ſündigſt“, nonmn nd1 u NPD PN DIRW: 2 Hyan. 

13 
Kap. 6. V. 1. Während der vorangehende Abſchnitt, Kap. 1—5, die verſchiedenen 

Opferfategorien, die freiwilligen, N273 MUIIp: Drndw, mman, mdiy, und die Sühne 
für Vergehungen anftrebenden, pflichtgebotenen, MIN M2IP: ANen und DON, in ihren 
bejonderen Arten, nad deren, für das Bewußtjein der im Opfer die Gottesnähe fuchenden 
ordy3 jelbft, bedeutfam wichtigen Beltimmungen, dargeftellt, folgen in diefem und dem 
nächſten Kapitel jene Darftellung ergänzende Vorſchriften, die größtenteils die die Opfer 
vollziehenden Priefter zunächit angehen, weshalb diefe an 321 AN fpeziell gerichtet find. 
Dieſe Rückſicht beftimmt auch eine andere Neihenfolge, der hier nicht die Veranlaſſung, 
273 oder man, jondern der Grad der Heiligkeit, DWIP ’wIp und Drbp nwmp, zu 
Grunde liegt, daher zuerft: DV, non, mnm39, dp, und dann Drobw, 

V. 2. may nn nn. Es beginnt diefe ergänzende Belehrung der Priejter 
hinfichtlich der Behandlung der ihnen übergebenen Opfer mit Erteilung der Vorſchriften 



ET RE A 

127 m NP" 

fein. Es gehört aber ferner noch zu feiner 7122, daß er außerdem dem Heiligtum oder 
dem beeinträchtigten Nächften, rejp. dejfen Erben, noch ein Fünftel zu dem erjtatteten 
Werte hinzugebe. Dieje Mehrzahlung eines warn finden wir hier und außerdem noch 
bei ann San 17 8. B. M. 22, 14) und bei Zurüdlöfung von ’ıw AwyD oder 
vapn dur die D5yI2 (3. B. M. 27, 13. 27 u. 31). Alle fünf Fälle dürften ſich 
in dem Gemeinſamen begegnen, daß fie das Bedürfnis bieten, den eigentlichen Anſpruch 
eineg dur) ung gefährdeten heiligen Bejigfreijes in jeinem wahren Lichte zu zeigen. 
(Auch der Beſitzkreis unſeres Nächjten war in dem Augenblid unjerer Berufung an Gott 
als ein gottheiliger ausgejprochen worden.) Wir hatten unjeren Beſitzkreis auf Koſten 
des Heiligtums bereichert; wir haben es rejtitwiert; wir werden durch WEIN erinnert: 
ftatt die Intereſſen des Heiligtums, die Intereſſen des Nächjten zu gefährden, läge uns 
eigentlich ob, diejelben durch Aufopferung der unfrigen zu mehren. Auch die Wieder- 
zurüclöjung eines von uns geweihten Heiligtums trägt den Schein einer ſolchen Gefähr- 
dung. Unſere Wiederzurüctnahme eines von uns geweihten Gutes giebt dem Gedanken 
Raum, als ob die Heiligtumsidee, welcher ein Gut von uns geweiht worden, deſſen nicht 
würdig wäre. Indem uns die Zurücdnahme durch Auslöſung gejtattet ift, haben wir 
diefer die Bedeutung des Heiligtums gefährdenden Vorjtellung durch wm zu begegnen. 
Vielleicht ließe ji) das vom als ein doppeltes Zehntel begreifen, und daraus ſich aud) 
das A2dn vorn, das eigentlich "/s iſt, erflären. Der gewöhnliche Ausdrud für die 
Hörigfeit unferer Habe an die Verwirklichung der durch das Heiligtum vertretenen Ideen 
befteht in der Hingebung eines Zehntele. Dieſe Zehntelweihe ſpricht aus, daß wir feine 
„Zehn“, d. i. fein gejchloffenes Ganze für uns zur Verwendung nehmen jollen, ohne 
zuerft der Förderung der Heiligtumszwede gedacht zu haben. So yeny Hwyn, nwyn 
»iw, Hp wypn, man neyn. Mir nennen nicht neun unſer eigen, ohne daß wir 

dafür eins dem Heiligtum gegeben haben. Wird, wie hier, wo eine Beeinträchtigung zu 
fühnen ift, dieſer Ausdrud verdoppelt, jo nennen wir nicht acht unjer eigen, ohne dafür 
zwei dem Heiligtum gegeben zu haben, das ijt aber eben Jbn won. Es wird uns 
damit gejagt, weit entfernt, daß wir das Heiligtum oder unjeren Nächten an jeinem 
Gute zu unjerem Nuten jchädigen dürften, jollten wir ja im Gegenteil nie eine jolde 
Summe, um die wir jie beeinträchtigt, jelbjt als berechtigtes Eigentum unjer eigen nennen, 
ohne dafür ihnen von dem Unfrigen geopfert zu haben. — 

Wir heben aus den oben bemerften Beſtimmungen noch zwei charafterijtiiche zur 
näheren Betrachtung hervor, die unter einander verwandt und für die Würdigung unferer 
Beziehungen zum göttlichen Geſetze von wejentlicher Bedeutung erſcheinen; wir meinen 
die gejegliche Ihatjache, daß eine irrtümliche Mißverwendung ein Heiligtum profaniert, 
einer abjichtlichen gegenüber jedoch die Heiligkeit des Heiligtums aufrecht bleibt — wıpn 
bbann on mo born ana — und ferner, daß, wie ſchon im >’n 3. St. bemerkt 
wird, die Sühnebedürftigfeit für eine zweifelhafte Gejegübertretung noch ernjter als die 
für eine gewijje Übertretung erſcheint; für p>D ift der Wert des Opfers normiert, für 

INT reicht ein Minimalwert hin! (Sebadim 48a). 
Nicht Frevel, Gleihgültigfeit hat das jüdiſche Heiligtum von jeinen 

Söhnen zu fürdhten! Das dürfte der Gedanke fein, der ſich in der Thatſache aus— 
ipricht, daß bonn 19 ma bbnnn amwa wapn. Dem frevelnden Bewußtjein gegen- 
über bleibt das Heiligtum hoch in unantaftbarer Heiligkeit, das dagegen anfämpfende 
Bewußtſein ſelbſt zeugt ja für feine Heiligkeit. Aber Jaar,, Gleichgültigkeit, achtlojes 

Vergeſſen der Heiligkeit des Heiligtums und feiner Berechtigungen unjeren Handlungen 

gegenüber, das ift das Grab der Heiligkeit des Heiligtums; denn nur das Bewußtſein 
jeiner Bekenner ift fein Thron, von dem aus es das Leben durchdringend zu beherrjchen 

beſtimmt ift. 
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In diefem Opfer erjcheint er ala N. Wie bereits (2. B. M. S. 417) bemerft, 
ift INS, der in feiner Kraft den Übrigen voranjchreitende Widder, Ausdrud der begüterten, 
mit Bejig und Macht ausgejtatteten Perfönlichkeit. Die durch die Bedeutung diejer drei 
MNIDVN gegebene Beziehung zu dem üterfreife der in ihm ihren Ausdruck bringenden 
Verjönlichfeit wird noch durch die Beitimmung „222“ deutlicher hervorgehoben, daß, 

was bei feinem anderen Opfer außer DVN der Yall ift, dag Opfer einen bejtinmten 
Wert haben müſſe, und zwar mindejlens ADD ’nw. 

DVN gehört wie nnum und mD1y zu den D D’rwap ’wip und iſt ebenjo ınomw 
p>22. Die Opferhandlungen hat DYN teils mit many, antberenteile mit ANDM gemein. 
63 hat die DIA HM2y von nbıy: mund YyAIN jan MIND nd HPA, D’VMO'N MADpi 
o3nD5 wa nam wie non. Obgleich Überjehreitungen fühnend, begreift ſichs doch, 
daß DON nicht die Beharrungs= Mind des ANEN auf den Höhen des Altars, ſondern 
die fortjchreitend hinanftrebende Mp’Ar des my hat. Das Weſen der Menjchenaufgabe 
im Gebiete des materiellen Befißes bejteht ja ganz eigentlich im emjigen Fortſtreben, 
twie ja auch dejien Symbol im Heiligtum, der bw, weſentlich yy, den Charakter des 
Fortjchreitenden Gedeihens trägt. Der irregegangene IN, Die irregegangene Güter- und 
Sntereifenthätigfeit hat ihre Sühne nicht in künftigem Stillfftand, fondern in einem jolchen 
rüftigen Yortjchreiten zu bethätigen, das — ein fortſchreitendes Hinanſtreben zur 
Höhe des ſittlichen Berufes bildet. Der DUN IN hat daher die Mp’Ar des np. Allein 
eben deshalb wird ihn DIMN MAopn und DanDb "wa naaN des nnon. Sit ihm 
doc) eben zum Berwußtjein zu bringen, daß, wenn fein materielles Yortjtreben jelbjt nichts 
anderes als ein fittliches Hinanftreben zur Altarhöhe des göttlichen Gefeßes ift, dann 
TE on und mybI, feine materiellen Ziele und materiellen Strebungen jelber on» 
75 mm m men, jelber Beitrag zur Mehrung des Göttlichen und des göttlichen 
Mohlgefallens auf Erden werden, und aud) der Genuß feiner erwerbenden Thätigfeit ein 
priefterlich Gott dienender Heiliger werde, wie ihn dies Dum2b nen bu wa nbran 
lehrt. Durch MOyn, jowie durch die Möglichkeit, daß im Gebiete feiner Güter, feines 
Schaffens und Genießens ein folder Zweifel über die Gejeßmäßigfeit feines Thuns 
Raum finden Fonnte, und nun gar dur) das Gott höhnende Anfichhalten unrechten 
Gutes, hatte er gezeigt, wie er überhaupt das Gebiet feiner materiellen — in 
gegenſätzlicher Sonderung zu den idealen Gütern des Heiligtums, zu der konkreten Ver— 
wirklichung des Geſetzes, zu dem aus der Gleichheit feines Nächſten GMOY, ſiehe Kap. 19, 
15 u. 17) fliegenden, von Gott garantierten jozialen Nechte gehalten. Statt einer Wahrung 
feiner materiellen Intereſſen, bringt diefe Nückjichtslofigfeit auf die idealen Anforderungen 
des Geſetzes, dieſe Sonderung des Materiellen von dem Sittlichen, nur „Verödung“ dem 
Materiellen, deſſen Blüte jelbjt nur durch unterordnende Hingebung an die Ideale des 
Eittlichen bedingt ift. Indem er daher ala DI ’nw mw N ſich Gott in feinem 
Heiligtum nähert, ala DI ’nw mw Sn ſich 7932, auf der Seite des Materiellen, aufgiebt 
(non) und hinnehmen läßt (nbap) i in den — des Heiligtums, und vom Heiligtum die 
Weiſung hinanſtrebenden Fortſchreitens ala I00 ’nw mw b’n erhält und feine nydan Jon 
auf dem Altar, und jein II in priefterlichem Genuß im Heiligtum fieht, lernt er: daß er auch 

als nd mw mw b’n, auch als Begüterter und Begüterung Anftrebender mitten inne im 
Gottesheiligtum zu ftehen habe, jein materielles Fortſchreiten ſelbſt nur ein fittlihes Hinan— 
jtreben zur Altarhöhe des göttlichen Ideals, feine materiellen Ziele und Strebungen jelbit in 
Förderung des göttlichen Willens aufgehen, und das Genießen jeiner materiellen Thätigkeit 
jelbjt priefterlich Heiliger Gottezdienjt werden müffe, wenn von dem Gebiete feiner materiellen 
Intereſſen Verödung fern bleiben und dafür gottgejegnetes Gedeihen einziehen ſolle. — 

Bei MPYyD DON und mar) DON muß dor Darbringung des DYN das dem Heilig: 
tume oder dem Nächjten Entzogene zuerjt durch Neftitution des vollen Wertes, MP, eritattet 
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als welche fie unter BI Ny12% gehörte — fondern als Bereicherung durch Meineid zu 
faffen. Ebenſo ift ja auch m3n2 nd dad nidt noyn. 

Vergleichen wir die vorangehende 79% M1Y=Gruppe mit diefer DWN=Gruppe, fo 
jind es offenbar diejelben Momente, die dort im Gebiete der MP, des die jüdiſche 
PVerjönlichfeit bildenden Bewußtjeins, vor Gefährdung aufrecht gehalten werden, und 
die hier in dem MW, in dem Machtgebiete, oder, wenn man will, dem Intereſſen— 
gebiete dieſer Perfönlichfeit vor Beeinträchtigung zur Wahrung fommen. Die Parallele: 
7 wapa noyn = ıwapı WIPD HNDID, Ippn npiaw = pn Hyaw, ergiebt ſich 
von ſelbſt; allein auch der PDD des man Den = 02 HyI2W ſcheint in tieferem Grunde 
nahe zu liegen. Wie PP) wIpn MNDID das Prinzip des Gottesheiligtums und jeiner 
Heiligtümer dem jüdischen Bewußtſein, als von Gott verbriefte Wahrheit vor Trübung* 
durch den Wahn der MNDID, wahren foll, jo hat nvym Den das ganze Bewußtſein 
von der Erijtenz und der Bedeutung der Gottesheiligtümer als folcher vor gedanfenlojen 
Übergriffen aus dem Bereiche unjeres Machtgebietes zu ſchützen. pn nyow ftellt — 
interefjelog — das Bewußtjein des jüdischen Menjchen in den Dienſt des Rechtes des 
Nächiten; japo nypaw jtellt das Macht und Intereſſengebiet des jüdischen Menjchen 
in bedingende Unterordnung unter das Necht des Nächiten. 02 np fordert Wahr- 
heit in dem inneren Quell des menjchlihen Denkens und Handelns jelbjt MW 1271, 
felbſt in an fich gleichgültigen, fein Intereffe berührenden Dingen, "dn DYN fordert 
Klarheit im äußeren räumlichen und zeitlichen Bereiche der die Menfchenhandlung be= 
dingenden Güter und Mittel. Alſo daß man jagen kann: was die 19 mory=Gruppe 
der Perſönlichkeit des jüdiſchen Menjchen als von Gott verbrieft unantajtbar hinjtellt: 
das Necht, die fittliche Freiheit und die Wahrheit, das will die DvN=Öruppe dem 

Macht: und Interefjengebiete des jüdischen Menjchen gegenüber in hehrer Un— 
antaſtbarkeit wahren. 

Ind dem entiprechen au) die Opfer, Im nom erhält die in Teichtjiinniger Ver— 
geſſenheit geſunkene Perſönlichkeit ihre Stellung wieder auf der Höhe ihres fittlichen 
Berufes. DEN, wie das Wort lehrt, bringt das durch die Verfündigung mit Verödung 
bedrohte Macht- und Interejjengebiet des Menjchen zum Bewußtjein, und zeigt, 
unter welchen Bedingungen der im Gebiete feiner Macht und jeiner Intereſſen voran— 
ſchreitende Menſch allein ſich der Hoffnung eines heiteren Blühens feiner Zukunft hin— 
geben könne. 

63 hat der im Gebiete feiner Macht und feiner Intereffen ſich Ffortbewegende 
Menſch nur feiner Änterefjen gedacht und dagegen die Anforderungen des Geſetzes— 
heiligtums oder des Geſetzes fo gleichgültig Hintangefegt, Heiliges und Ungeheiligtes, 
Unerlaubtes und Erlaubtes in jo ungefchievener Unklarheit fi) zu Händen jein laſſen, 
dab er gedanfenlos auf Koften des Heiligtums ich bereichert, mit völliger Gleichgültigkeit 
fie) der möglichen Gefährdung des Gejehes bei jeinem Genießen und Schaffen über= 
laſſen, — oder er hat mit umrechtem Gute fich bereichert und berechtigte Anforderung 
an jeinen Beſitz mit Einftellung feines ganzen Beſitzes unter die Strafgerechtigfeit Gottes 
geradezu höhnend zurückgewiejen. — 

DEN! nor? >D mm, und wenn er num fo, dem „euer des göttlichen Geſetzes 
entrückt“, fich der „Verödung“ verfallen fühlt, fühlt, wie mit einer dem Heiligtum ent= 
nommenen, in feinen Beſitz aufgenommenen Peruta, mit einer dem Nächjten genommenen 
oder vorenthaltenen, in jeinen Beſitz gotthöhnend aufgenommenen Peruta, mit einer gleich- 
gültig dem Ungefähr überlafjenen Gefährdung des göttlichen Geſetzes im Schaffen und 
Genießen, dem reichjten Belit die Wurzel des Gedeihens entzogen iſt — jo hat er mit 
dem Ausdrucd dieſes Bewußtſeins und dem Gelöbnis künftig ernfter Bethätigung des— 
jelben im Dun Gott zu nahen. 
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Zuftande von den Schafen in deinem IN DIN) a2 INSTTD DIED 
Schäßungswert als Schuldopfer zu dem rn re —— 

+ iR 1911 

Prieſter. 

26. Der Prieſter vollzieht Sühne nm 297 F My a) 26 
für ihn vor Gott und ihm wird ver= e 

ziehen, in Beziehung auf eines von SEN 5 AS" Sy I M2D2 

allem, was er verübt, fi) dadurch mit D : 77 Mae my 

Schuld zu belaften. 

Ebenjo wie hpn npaw, wyııpı wıpn MNmD und oa nyaw, mit melden 
dies Kapitel beginnt, eine aus allen übrigen Gefegen zu einem bejonderen Opfer, nd1y 
797, hervorgehobene Gruppe bilden, jo jchließt das Kapitel wieder mit dreien zu einem 
bejonderen Opfer, DON, aus allen übrigen ausgejonderten Gefeßen, abeyp, p»d, nyaw 
NIPDN, die, wie jie ji in der Sühne durch DYN begegnen, auch in mejentlich innerer 
Verwandtichaft ſtehen müſſen. 

Faſſen wir dieſe drei Vergehen ins Auge und ſuchen ein ihnen gemeinſames 
Moment, ſo ſtellen ſie ſich alle drei unter den Begriff der Gleichgültigkeit gegen die 
Legalität unſeres Beſitz- und Thätigkeitsbereiches dar. M>’yY, die irrtümliche profane 
Veräußerung oder Benutzung eines gottheiligen Gegenſtandes, kann nur ſtattfinden, wenn 
in dem Bereiche unſeres Beſitzes und unſerer Thätigkeiten heilige und profane Gegen— 
ſtände nicht mit der gewiſſenhaften Sonderung kenntlich geſchieden gehalten ſind, die der 
Ernſt der Heilighaltung der Heiligtümer unſerem profanen eigenen Bereiche gegenüber 
erzeugen ſollte. 55yp ift eine gedankenloſe Bereicherung auf Koſten des Heiligtums 
(— auch Verſchenken und Verleihen eines heiligen Gegenjtandes ijt eine joldhe Bereiches 
rung; wir verwenden das Eigentum des Heiligtums als unjer Eigentum —). Der 
Verfündigungszweifel, PDD, der das n05 DVN erzeugt, ſetzt diefelbe Gleichgültigfeit unferes 
Güter- und Thätigfeitsbereiches dem Geſetze in jeinen ernfteten, mit MAI verpönten An— 
forderungen gegenüber voraus, und dies noch in erhöhtem Grade, wenn Ann nDnn 
monn NY 72, NVD’N YIP’N, das DYN erzeugt. Dieſer ungelöjte Zweifel Tann ja 
nur entjtehen, wenn uns die dem Geſetze ſchuldige Gewiljenhaftigfeit nicht zur ernſten, 
das Unerlaubte fern haltenden Sonderung des Erlaubten vom Unerlaubten geführt. Wir 
lafjen Erlaubtes und Unerlaubtes bis zum Verwechſeln ungejchieden neben einander, ge= 
jtatten uns eine Thätigfeit auf der Zeitgrenze, wo Erlaubtes und Unerlaubtes jich be= 
rührt u. j. w., und es follte doch die Achtung vor dem Gejege das ganze räumliche und 
zeitliche Bereich unferer Thätigfeit alfo gejtalten, daß ſich unſer Thun an nichts Ungeſetz— 
lihem vergreife. Der PDD des non DEN ijt eine gedanfenlofe Bereicherung auf Kojten 
des Gefebes. IPDn Hyıaw, wodurch mb Din veranlagt wird, ift eine geradezu Gott 
höhnende Bereicherung auf Koften des Nächſten. E3 begreift ſich dieſer Betrachtung 
nad die Zufammenfafjung des nb’yn own und des non Den in eine Gottesrede und 
die Einleitung des Ton DON durch eine bejondere Gottesrede. Jenen beiden ijt eine 
ſtrafbare Nachläffigkeit im Sondern des Ungeheiligten vom Heiligen, des Erlaubten vom 
Unerlaubten gemeinjam. Die nd Den erzeugende Verfündigung ijt aber eine bewußt— 
und abjichtsvolle Bereicherung mit Unerlaubtem. Diefem Begriffe der Bereicherung ent— 
Ipricht auch die Betimmung, daß ndr2 DYN nur die eidliche Zurücweifung einer ſolchen 
Forderung zu jühnen Hat, deren Zugejtändnis den Geforderten zu einer Zahlung ver= 

pflichtet hätte, nicht aber einer DIp= Forderung, deren freies Zugeltändnis von Zahlung 
befreit Haben würde. PIPEn Ny12w ift daher nicht aljo als einfache Eidesverjündigung — 
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23. ©o jei es, wenn er fih des wem = NED mm .23 
Vergehens ſchuldig und jchuldbelajtet —— — = & 

weiß, jo joll er den Raub, den er ge= Pe io — *9 a hr ea a 

vaubt, zurücfgeben, oder das, was m TUN pen” DS IN — * WIN 
vorenthalten, oder das anvertraute Gut, TEN = 12877 DNS IN DE “Dan 

das bei ihm zur Bewahrung gegeben 888 

war, oder das Verlorene, das er ge— — 
funden, 

24. oder irgend anderes, worüber er Toy YaUIR 454 \N 24 Sum 

A Ga I YOROOL NENT2 Inn DbYN Sp) 
Kapitalwert und fügt jein Fünftel hinzu. 

Demjenigen, dem es zufommt, ſoll ex on 3 12 IP) N Ju yoy AD? 
es am Tage, da er jeine Schuld ge= SINMYN 

iteht, geben. vw 

25. Sein Schuldopfer aber bringt DS mid DD MENTDN) .25 
er Gott, einen Widder im ganzen RE en a > - 

9.23. Dom nom DD mn 4. B. M. 5, 5 f. fteht als Ergänzung dieſes 
Gejeßes der Fall, wenn der zur Klage Berechtigte bereits geftorben und als 1 feine 

Erben hat, denen gegenüber der Echuldige jeine Schuld löſen könnte, 17 11. Dort heißt 
es BD. 7 Dnnom AN IHM, und iſt damit die Beſtimmung gegeben, daß dieje Den 
vom Pflicht nur in Folge freien Selbitgejtändnifjes eintritt. Wird er durch Zeugen des 
Meineides überführt, jo hat er nicht dur TYN und vom Sühne zu juchen. Ex hat 
nur einfaches TIP, den abgeleugneten Kapitalwert zu zahlen, bei p7p> als n3yo IyıD 

231: 523 (jiehe zu 2. B. M. 22, 6 u. 7; Schebuoth 49a) und liegt hinfichtlich des 
Meineivverbreheng unter der vollen Wucht des mit dem '7 mp2 s> am Sinai ver 

hängten Strafgerichtes. In dieſem Sinne haben wir das DW) und INDWN des 23, und 
24, ar überſetzt. 

A MEN mann ON Dem: Sit das Geraubte noch unverändert vorhanden, fo 
hat er es in natura zurücdzugeben, ift es aber bereits weſentlich und bleibend verändert, 
pas Inn In 3%, jo hat er es im Geldeswert zu erjeßen: MD man DON Dim 
bw ya nnby2 D’07 nd Ds mm Dam Py> DN bi NEN vn (B. 8. 67a). 

Ebenjo Aa das I DEN die Pfliht der PoOrn=Zahlung nur auf den eigenen 
Naub, van Inn by hat der Sohn fein wm zu zahlen (dajelbit). 

V. 24. Prem, Plural, e3 find eventuell mehrere Fünftel zu zahlen. Wenn er 
3. B. eine und dieſelbe berechtigte Forderung wiederholt abgeſchworen (B. Kap. 65 b), 
oder wenn er in Beziehung auf ein jchuldig gewordenes Yünftel jelbjt wieder ji) durch 
ableugnenden Eid vergangen (dajelbit 103). 

13m 1b min Sub: >7nb van mar» 3b yawıı MED mer man HN bmam, 
„wer feinem Nächjten auch nur einen Perutawert widerrechtlich abgejchiworen, muß ihm 
denjelben bis nad) Medien hinbringen“ (B. 8. 103a). Er kann mit DEN und won 
nicht Sühne fuchen, bevor er nicht dafür gejorgt, daß das von ihm mit Unrecht ab— 
geihtworene Gut dem Beraubten perjönlich wieder zu Händen gefomnten. 

DB. 25. 77992: ebenfalls zwei Schekel wie die vorhergehenden Din. — nbo2 
> fiehe das zu V. 6 Bemerkte. 
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22, oder hat ein Verlorenes ge= 2 vn MI28 NIITIN 22 

funden und es abgeleugnet, und hat 39% DAR * Spy var) 

die Lüge beſchworen, in Beziehung auf 3 ER; 

irgend etwas von allem, was der Menſch TER Non. DIS MEDIEN 
verübt, fi) darin zu vergehen: 

vorhanden oder es überhaupt. ſich nur um einen Schuldwert handelt, den Schuldwert 
zurück zu erjtatten, ein äußeres Fünftel, d. i. ein Viertel desjelben (fiehe V. 16) hinzu— 
zufügen, und jodann ein DEN darzubringen. 

3 byn nbym sonn ’2. Jede Unredlichfeit im Verkehr des Menjchen mit 
Menſchen wird als ein Treubruch gegen Gott betrachtet. Gott iſt der wrbw, wie es 
in >’n 3. St. heißt, ift der unfichtbar gegenwärtige Dritte überall, wo ein Menſch mit 
feinem Nächſten, wenn aud ohne weitere Zeugen, verhandelt. Gott ijt der Garant der 
Verfehrstreue. Und wenn nun gar, wie hier, bei Ableugnung eines Faktums Ddiejer 
Garant aufgerufen wird, dann ift das nicht mehr nur eine gewöhnliche 1712, der jüdijche 
Menſch Hat dann feinen Prieſtercharakter, feine Beziehung zu Gott für die Nedlichfeit 
feines Menſchenverkehrs eingejegt, und wenn diefe Berufung auf Gott eine hohle Maske 
geweſen, jo ijt deren treffendjte Bezeichnung: M>’yD (jiehe zu V. 14). 

vn”. wrD verwandt mit Dy2. Wie Dy> die mwirflihe und begründete Ent- 

rüftung über uns gegenüber gezeigte oder geäußerte Ungebühr bedeutet, jo dürfte 7 
die erfünjtelte Entrüftung bedeuten, durch melde wir eine ung gejtellte berechtigte Zu— 
mutung als Ungebühr zurücweifen. Daher "2 wr2: eine berechtigte Forderung ab= 
leugnen. Daher denn überhaupt: einer berechtigten Erwartung nicht entjprechen, Dr2 
nen wn> (Pi. 109, 24), mr mwyn wnD (Habafuf 13, 16), > wre n23 >22 
(Bi. 18, 48) hieße dann: fie weiſen den Vorwurf der Yeindjeligfeit mit erfünftelter 
Entrüftung zurüd. Nur in den beiden Stellen: wn2 pn? (Secharja 13, 4) und und 
5 (Kön. J. 13, 18) ſcheint wrD einfache Täuſchung zu bedeuten. 

"mv nmwna ın pIp>2. Tv nown ijt „das in die Hand Gegebene”, d. h. 
das jemandem zur „Verwendung“, d. i. als Darlehen Gegebene, nr. Es werden 
Beijpiele der verſchiedenſten Beziehungen genannt. 7pD und » nein jind vom 
Kläger mit Bewußtſein und Willen in den Befibfreis des Beklagten gegebene Güter, 
3 das mit jeinem Bemwußtjein, aber wider feinen Willen, in den Beſitzkreis des Be— 
Hagten durch diejen gefommene Gut, pwry ein ungelöjter bewußter Anſpruch an den 
Beſitzkreis des Beklagten, 3. B. zurücgehaltener Lohn, MIN ein von jelbjt in den Beſitz— 
freis des Beklagten gefommenes Gut, worüber der Kläger eventuell aud nur Vermutung 
hat. Sie jind alle nur exemplififatorifch und umfaſſen Forderungen, deren freies Zugejtänd- 
nis den Beflagten zahlungspflichtig gemacht hätte, alfo Ppp mit Ausjchluß von D,P, da 
Nod DIP2 mn (fiehe 2. B. M. 22, 3), jedoch nur von folhen Objekten, die Gegenftand 
eines gerichtlichen Eides fein können, alfo mit Ausjhluß don D72y) Mypnp und nmDr 
und ebenjo PN, das ſchon durch may befeitigt ijt. (Siehe 2. B. M. ©. 259.) 

Diefer, PIP>27 Hyi2wr genannte Eid findet übrigens jowohl gerichtlich als außer— 
gerichtlich ſtatt, ſowohl in freiwilliger Selbjtleiftung des Beklagten, als einer Aufforderung 
des Kläger gegenüber. Ja, jelbjt die ableugnende Verneinung einer von dem anderen 
ausgejprochenen Beſchwörung gegenüber, ift hier Meineid. Die hier jtatuierten Folgen: 
vorm DON treten ſowohl bei völlig bewußt: und abjichtsvollem 2, als bei teilweiſem 
33%, nicht aber bei völligem 1%, MTYII MA ein, aljo nicht, wenn dem Schwörenden 

die thatjächliche Unmahrheit oder die Gejekwidrigfeit feines Eides nicht bewußt war, nad) 

dem allgemeinen Grundjage nypYaw2 DINN. (Siehe oben zu V. 4.) 
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18. fo bringt er einen Widder, in 

feiner Ganzheit, von den Schafen, in 

deinem Schäßungswerte zum Schuld— 

opfer zu dem Priefter. Der Priefter 

vollzieht Sühne für ihn wegen feiner 

Unachtſamkeit, die er begangen und er 

noch ungewiß ift, und es wird ihm 

verziehen. 
19. Ein Schuldopfer ift es, er hat 

fih Gott gegenüber jehr verjchuldet. 
20. Gott ſprach zu Mojche: 
21. Wenn eine Perſon ſich vergeht 

und begeht eine Untreue gegen Gott: 

er hat jeinem Nächſten ein anvertrautes 

Gut, oder Darlehen, oder einen Raub 

abgeleugnet, oder hat jeinem Nächſten 

INST7D DEN O8 nam 18 
yoy I82) —— DER? 129? 
RIM AT TEN IR op ydlam 

Gh nbpn ya 

D ni DYN DYNNITDYN 19 

PN? u n nn 

EN — —* * u Din® 
"DR Ppy IN Dee INT ——— 

may 
etwas vorenthalten; 

: 

daß ww moon nen naonn, daß der zu bon DR berpflichtende Zweifel in einem 
ſolchen Momente entjtanden fein muß, in welchem mit Gewißheit das ION wie das 
Sn vor ihm gelegen, NYDO'N Y2PN, und er hintennad in Zweifel ill, ob er das 

eine oder das andere gegeſſen, gethan u. ſ. w. Es ift dabei jedod nicht notwendig, 
daß, wie es eine andere Anficht daſelbſt fordert, durch Prüfung des vorhandenen, von 

ihm nicht genojjenen Stücdes die Aufflärung des Zweifels, NWID’N An2b SeDn, möglid) 
geweſen jei, vielmehr tritt Die yon DON Pflicht ſelbſt dann ein, wenn z. B. ein Nicht— 

jude das eine und er das andere Stück gegeſſen, in welchem Falle wohl NMD'N yap'N 

aber nit 0YDN 725 ron. Nach diefer Erklärung dürfte die Faſſung unjeres 
Textes noch prägijer erbte 63 heißt nicht: er hat etwas gethan und weiß nicht, 
ob er nicht vielleicht jich dabei gegen das Geſetz vergangen, fondern: er hat etwas Un— 
gejegliches begangen, und weiß nicht (ob es nicht doch vielleicht gejeblich gewejen). Es 

Yag ihm ſomit das Ungejehlihe vor, NYD’N YIPN (NYDN PIMMN nad) dem gewöhn- 

lihen Ausdruck), und nur durch das gleichzeitige dene des Gejeglichen iſt die 
Ungejeglichfeit des Geſchehenen nicht gewiß. Wir glauben das y nd1: „er iſt ungewiß“ 
überſetzen zu dürfen, das ja auch nichts anderes als ein negiertes Wiſſen iſt. 

V. 18. 72992: auch debpre ADD wie das obenſtehende nayn Dex (Kerithoth 
22b) — mn yrad mm 2 Sen an 920. Das on DON ſühnt nur die Ungewiß- 
heit, den Zweifel. Wird ihm nachher die Gewißheit, daß er ungejeglich gehandelt, jomit 
eine Handlung — die 22 mit MAI verpönt iſt, jo hat er daS vorgeſchriebene 
son zu bringen. Wird ihm eine Gewißheit vor Vollziehung des non Den - Opfers, 
jo ift das Opfer nicht zu vollziehen. War aber im Moment der mp’ noch die Un— 
gewißheit vorhanden, jo ift das Opfer in Opferpflicht vollzogen und ls jolches weiter 
zu behandeln (Kerithoth 23 b). 

WB. 20—26 handeln von ndrı nen, d. h. vom Opfer desjenigen, der eine be= 
rechtigte Wertforderung abgejchworen und nachher feinen Meineid eingejteht. Er hat in 
einem ſolchen Falle den Gegenjtand, oder wenn derſelbe nicht mehr zur Zurüdgabe 

h 
4 
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17. Und wenn eine Perfon, da fie nnvy) Komm 13 —2 ‚17 
ſich vergeht und eine von allen den— % SEN im An 529 An 

jenigen Handlungen übt, von welchen N RE ER 

Gott geboten, daß fie nicht geübt werden NUN DIN INTND) moWyn 
jollen, aber ungewiß ift und von Schuld ar 
belaftet, und feine Sünde zu tragen hat, —— 

oder ohne Abnutzung bis zu einem MOND Wert benutzt (eventuell mit gleichzeitiger Ab— 
nußung von einer MEIND), hat er einen Widder im Werte von zwei Schefel zum DYN 
zu bringen und dem wIpn den Wert des Entäußerten oder Benußten zu erſetzen und 
Darauf noch ein Fünftel hinzuzufügen. (MIT m2I2 DIN Diva mans N Py> wm 
mom» '32 pbvn m wa?) mm) nb1 dad NT Mio 2 Dbvn 0b INT mM 
»y naısw mn obwb wenb .n’mı prnb uns baw >> mann wrpnNT DIwWD SıoD 
x 'w noyn. Mertheilige Gegenjtände verlieren durch die irrtümliche Mißverwendung 
ven heiligen Charakter. Mutwillige Mißverwendung hat diefe Folge nicht und iſt aud) 
micht warm 73%p In, fondern ift nur man. (Siehe m’b’n zu nbyn on 1, 3.) 

V. 17. Berje 17—19 fprehen vom non Don, d. h. von dem Opfer, das zu 
bringen ijt, wenn jemand im Zweifel darüber ijt, ob er aus Irrtum ein Vergehen be= 
gangen, das ihn zum ANDM verpflichtet, oder nit. So lange er hierüber nicht Gewiß— 
heit hat, hat er ein DON zu bringen, daS eben diejes im Zweifel Schwebens wegen: 
»>n, ein jchwebendes heißt. Diefer Zweifel ift im Texte durch das: yr dr im Gegen= 
jaße zu dem vor yıın der nnon-Pflicht (Kap. 4, 28) ausgedrüct. Obgleich er über 
das Vergehen noch im Zweifel ift, jo wird doch dieſer zweifelhafte Zuſtand ſchon ala 
ein jolcher bezeichnet, durch melden DYN, ihm „Verödung“ droht, und als eine Sünde, 

die auf ihm laſtet. Ja, es jhließt das Kapitel mit der Wiederholung: Don NT DVN 
"75 DON und legt uns damit wiederholt ans Herz, wie wir eben die TIhatjache diejes 
ſchwebenden Zweifels über die Gejeglichfeit oder Ungejeglichfeit unferer Handlungen als 
eine ernjte, VBerödung drohende Verſchuldung gegen Gott zu betrachten haben. — Die 
Art und Weife, wie 4. B. M. 5, 14 ein zweifelhafter Fall ausgedrückt wird, dürfte eine 
erläuternde Parallele zu unjerer Stelle bieten. Dort werden die beiden Möglichkeiten 
des Zweifel in zwei pojitiven Sägen ausgedrüdt. Hier wird ebenfalls die Möglichkeit 
des Zweifels pojitiv ausgedrückt und zwar nur die eine Seite. Es genügt zu jagen, 
daß, wenn er ſich gegen das Geſetz vergangen und e3 nicht weiß, er gleichwohl jelbjt 
in dem Zuftand diefer Ummifjenheit vor Gott eine der Sühne bedürftige Schuld trägt. 
In der That ift auch Kerithoth 25a R. Eliefer der — nicht rezipierten — Anficht: 
new ny 55m Do» 553 non DON DIN IIND: man könne zu jeder Zeit ein DVN 
on freiwillig bringen, da man ja nicht wiffen könne, ob man fich nicht vielleicht, ohne 
«3 zu wiſſen, gegen das Gejeß vergangen habe. Die rezipierte Halacha lehrt jedoch, daß 
fein Sühneopjer ohne äußere Veranlaſſung, und dann immer als man, als Bflichtopfer 
zu bringen ift. (Vergl. das oben über min» minpon ’n Gejagte) So fen iſt die 
jüdische Lehre von jener ſelbſtquäleriſchen Sündenſchuldbewußtſeinslehre! — und auch 
On DON muß ein beftimmter, den Zweifel veranlafjender Vorgang vorangegangen ein, 
der dann die Darbringung eines DYN als Pliht, MIN, erzeugt. Er hat z.B. ein 
Stüd Fett gegeſſen und ift nun im Zweifel, ob dies erlaubtes or oder verbotenes 
> geweien, hat Hwown 73, zur Zeit des Tag- und Nachtzweifels, eine MIND geübt, 
und weiß nun nicht, ob der Moment MW oder dir geweien u. a. m. Ja, Kerithoth 
17b wird die — OD’ mw 'n ala Halacha rezipierte — Erläuterung gegeben, 
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16. Und das, wogegen er fi vom pa" 72 NY 7 es DNS .16 

Heiligtum verſchuldet hat, erſetzt er und tab) yoy non mean“ IN DaWT 
fügt fein Fünftel darauf und giebt es 

dem Prieſter; der Priefter vollzieht 82 Nor 22) — 1) 2b IN 

Sühne für ihn mit dem Widder der Ver— D Sr mbo} N DyNT 

ihuldung, und es wird ihm verziehen. 

deren MWeihung, WTPITEND, ganz m225 an, find daher vor der mp’Ar ſchon nb’yn- 

fähig, nach der MPAT aber unterliegen 3. B. bei nxum und DEN nur die D’YWN, 

nicht aber das WI der mo’yr, da für diefes mit der mp’Ar bereits D >> ann 7 

(Meila 7b). 
Kerner: 19 pbpior msn mp 37 7b N, hört mit dem Augenblid die 

nbyrm-ähigfeit auf, jobald mit dem Gegenftande die vorgejchriebene Aufgabe, für welche 

er beftimmt war, gelöft worden, mit Ausnahme von N marSn, den einmal gebrauchten 
Ann 732 des Y’D am 3” und namy may (Meila 11b). 

Unter allen Objekten des Heiligtums fteht als einzige von nbpp nicht zu er— 

reichende Ausnahme DT, das für die MIND an den Ma, — min, nom), MP — 

bejtimmte Blut da. (Es ijt eben fein geweihtes Gut, jondern Ausdrud der meihenden 

Perſönlichkeit ſelbſt; Meila 11a und Sebachim 46a.) >’n ;. St. wird hierauf die 

Beichränfung des partitiven 9 in ’7 wWpPn bezogen. band ANmIEM AND DEN 12} 

un nnad2 (Sebadhim 45 b). 
Sn iſt das Männliche der Schafe nad erreichtem einunddreißigiten Tag a 

zweiten Jahres. Während der erſten dreißig Tage des zweiten Jahres heißt es DAB, 

und iſt weder al3 w22, noch als IN zu bringen. 
22. Wir glauben, daß in der Form 733y, das 7) nichts als das Suffix 

der zweiten Perfon ift: deine Schägung, d. h. die Schägung der Nation, aljo der Wert 

des Gegenjtandes nad) nationaler Schätzung, d. i. nad) der von den Nepräjentanten der 

Nation, den Prieſtern, für nationale Zwede vorgenommenen Schägung, wie 5. B. hier 

und Kap. 27,12; oder in den meijten übrigen Fällen, nach der allgemein für Die 

Nation feititehenden Schäfung, wie wiederholt Kap. 27 — Drapw mD>, der Widder des 

Don muß wenigſtens zwei debpr⸗ Wert haben. — 

pond. Wie Kap.7 erläutert, ift in nern und mp’ das DEN dem ap, i 

DON HADpn und D’ 3795 wa nbaN dem AND gleich. Die drei hier —— 

MDEN und auch 2d00 nmaw DEN unterſcheiden ſich von beiden nur darin, daß ſie 

nur aus *0, und zwar im bejtimmten Wert von zwei Schefel bejtehen können. (DVN 

=’, yaıyD DON iſt 2722.) 
V. 16. wapn jp son Sen nm. pPRDYn tritt aud) bei momD mw2 MinD 

ein, DYUN und won aber nur mit nBISD. ınwron nn: fein Fünftel, d. h. das ihm 

Ieylaıtoe Fünftel. Es wird die Summe als s eines Ganzen betrachtet, und das fehlende 

1/5 ift zugulegen, moon warm sin smw. Es wird Dies 259 won genannt, nicht 

das Fünftel der vorhandenen Summe »3bn, jondern das außerhalb liegende, daran zum 

Ganzen fehlende Fünftel. Es ift dies nach unferer gewöhnlichen Bezeichnung 4. — 

nn Donn bwm2: bin und IP (wie 4. B. M. 5,7 u. 8, jowie B. 8. 111a), nicht 

aber won bedingen die MIE2. Fallen wir die gefeglichen Beltimmungen über DYN 

mbyn zuſammen, ſo ergeben ſie: Wenn jemand einen ſelbſtheiligen oder wertheiligen 

Gegenſtand in Vergeſſenheit des heiligen Charakters desſelben entweder durch Verkauf, 

Schenkung, Verleihen entäußert, oder — je nach der Natur des Gegenſtandes — mit 
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ohne Abnützung, 3. B. Sichſchmücken mit einem dem SHeiligtume gehörigen Gejchmeide 
(ähnlih der MD); Dieı 373, abnüßendes Genichen (ähnlid der man Nban, 
3. B. M. 22,14). Aus der Gleichjtellung mit MOIN folgt zugleich Die Beichränfung, 
daß MI) sb 235, daß bloße Zerjtörung ohne Genuß nicht unter den Begriff TP’yn 
fällt, übereinftimmend mit der auch für MEIN geltenden Norm: wıp Saw 2 win 
prmb v5 (jiehe Meila 18, 19 "son daſelbſt). Wir haben ſchon 2. B. M. ©. 259 
die bedeutjame Beltimmung bemerft, daß die ganze Verantwortlichkeit für Beichädigungen, 
pp’, bei wapn nicht in das Reſſort eines menschlichen Tribunals fällt (ſiehe dajelbit). 
Gegenstände, die für das Heiligtum nicht nad) ihrem Werte Bedeutung haben, die aljo 
dur eine Abnutzung nichts Für ihre heilige Bejtimmung verlieren, 3. B. Opfertiere, oder 
doch ſolche, bei denen eine Abnutzung nur nach ſehr langem Zeitraume ſich bemerkbar 
macht, ein goldenes Trinkgefäß, ein goldenes Geſchmeide, machen durch bloße Benutzung 
nbyn-jchuldig; wo aber die Benutzung in der Regel mit Abnugung verbunden ift, tritt 
my erft mit wirklicher Abnukung ein: naaw “py byn s5 mia ın ww „27 52 
byn mm 2 dad 12 pn2n (Meila 18a). Aus derjelben Gleichitellung mit MOIN 
folgt au), daß ebenjo wie MWeihung zur MOIN auch durch einen mbw gejchehen Tann, 
fo auch die Profanierung duch My vermittelft eines dazu beauftragten may dem 
nbwn zur Laſt fällt, wodurch Nyon eine der wenigen Ausnahmen bildet, wo mw wr 
may 295, eine Beftimmung, die wir bereits zu 2. B. M. 21, 37 betrachtet haben. 
Ebenfo wie marAn ift ferner mbyn auch auf ypapn m wıbn bejchränft und findet nur 
bei beweglichen Gütern ftatt. my geht aber anderfeits in vielen Beziehungen und 
namentlich auch darin über MAN hinaus, daß, während die Kap. 22, 14 mit warm IP 
belegte irrtümliche Verfündigung gegen man Yediglich auf MDDN beſchränkt ift, Mayr 
jede Art der Benußung umfaßt. — 

Charakterijtiih it es, daß, wie es ja aud im Texte mawı2 nom heißt, der 
ganze Begriff nP’yo mit den hier gegebenen Konfequenzen Yraım Ip yor Ip nur 
anw2 ftattfindet. moyoa Tim hat diefe Folgen nicht, es ift nur MP19 oder oben 
(fiehe Mbyn "on o"0S 1, 3). 

Diefe Beichränfung auf 319% tritt dann noch in folgendem hervor. Alle Gegen— 
jtände, die nur wertsheilig, DOT AWP, find, wie MIN P72 ’wWp, verlieren durch 
my ihre menSp und werden Pain (— nad D’2nN icbodh nur — die eine Art 
der nbyn: vn mudn — z. B. Verkaufen, Verſchenken, Verleihen, nicht aber 
durch ee durh DIN MIM), oder, wo dad nicht angeht, durch 7373 allein. 
Siehe n’b’n zu nbyn "ba 6, 4 —). Daher der Sak: pwrıpıma byin Ann by pn 
253 naw ba mana non (Meila 19b). Diefe nämlich als ſelbſtheilig, Man nunp, 
verlieren durch Ideyp ihren Heiligtumscharakter nicht, und es kann ſich die ndyn an 
ihnen mehrmals wiederholen, während andere Heiligtümer, die nur wert=heilig, NENTP 
097, find, mit einmaliger nb’ym profaniert find und phın- Charakter erhalten. Nun 
hat die bemerkte Beichränfung auf I die Folge, daß In ma bbnnn amıwa wapn 
600 (Kiduſchin 55a). Ein bemußtvoller, mutwilliger Profangebrauch eines Heilig- 
tum3 raubt diefem den heiligen Charafter nicht; nur durch einen iertümlichen Profan— 
gebrauch verliert er ihn! 

Der Begriff ’7 wp, die der moym unterliegen, ſchließt alle Gegenjtände des 
Heiligtums in ſolchen —— aus, in welchen dieſelben entweder noch nicht aus— 
ſchließlich m23b ftehen, oder bereits den D’IND oder D’by2 zum Genuß überwiejen 
ſind. debp DW werden als Drby2 rm betrachtet und treten in das ">’yn-Stadium 
erſt mit ber mp’Ir ein, durch welche die DAWN für den Mar bejtimmt werden. Bei 
ihnen bleibt — nur auf dieſe DOYO’N nad) der a bejchränft, da das w2 
jofort auch den Drby2 und D’I7D überwiefen if. Dwsp wp gehören jogleich nad) 
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15. Wenn eine Perſon Untreue be= som nes wen Zay-15 

geht und fich in Sorglofigfeit an einigen an — — — — en 
von Gottes Heiligtümern vergeht, jo a” ee ne 5 75 

bringt er Gott als Ausdrud jene NIIT DD IN MD TEEN 

Verſchuldung einen ganzen von den wWıpnonea DypYnoI a2 
Schafen ausgewählten Widder, in deiner * RE —— 

Schätzung Silberſchekel wert, in Schekel — 

des Heiligtums, zum Schuldopfer. 

lichen Zuſammenhang, den zu ermitteln wir aber nur verſuchen können, nachdem wir uns 
die geſetzlichen Beſtimmungen derſelben in ihren Hauptzügen vergegenwärtigt. 

B15 5 Dos: ın yon a vB). vB: nPyo2 mw ind manb (@"n), 
ftellt in feiner Allgemeinheit auch jelbjt den Hohenpriejter jedem andern bei diejen Ver— 
jündigungen gegen das Heiligtum glei. — byn bzen 2: by in feiner Verwandt- 
ſchaft mit Syn, dem hohenpriejterlichen Mantel, verglichen mit 712: treulos jein, und 

712: Kleid, ift ein bemerfenswertes Beifpiel von dem harmonifchen Gedanfengange, deu 

die Hebräifchen Sprachwurzeln gebildet. 732 heißt das menjhliche Gewand, und 112: 

in allgemeinen menjchlichen Dingen die Treue brechen, Syn: das hohepriejterliche Kleid, 

und Sıyn: im heiligen, priejterlichen Dingen die Treue brechen. Offenbar heißt 112: 

fi) als bloßes Kleid bewähren, und Hym: ſich als bloßen Priefterrod bewähren. 722, 

das menschliche Kleid läßt auf wahren Menjchencharakter jchliegen. Hat mir einer als 

Menfchen vertraut, und ich täufche dies Vertrauen, jo habe ich mich als bloßes Menjchen- 

Heid erwiejen. Ich trage das Äußere eines Menjchen, aber es war nur eine Menſchen— 

larve. Ebenjo Hy: man war berechtigt, von mir priefterlihe Gejinnungen zu erwarten, 

und ic) habe mich nur als Priejterlarve erwieſen. Meila 18a heißt es: NON byn pn 

on ybyon Sam by 19 mbym non nown >> won ON SON Ni [21 930 

Dbyan Inn um Drmmn. Es ift damit, in Hinweilung auf denjelben Auzdrud für 

Bezeichnung des Treubruchs der Ehegattin gegen den Mann und Iſraels gegen Gott, 

der Begriff von mo’yn als "3% erläutert, ſomit als: fi anders als die berechtigte 

Vorausſetzung erweiſen. Hier in Beziehung auf "7 wp: fich in Beziehung zu Heilig- 

tümern Gottes im Gegenja zu dem nad) deren Beſtimmung von ung zu Erwartenden 

benehmen. ’7 wp find Gegenftände, die ausjchlieglich Gottes Beziehungen zu uns ans 

gehören. Es jind dies nam wıp: Altarheiligtümer, die zum Opfer bejtimmten Gegen= 

jtände, Tiere, MD, aljo folche, die jelbft zum gottheiligen Gebrauche jtehen, HnuTp 

arm haben, und man p72 wsp: die zunächit zur Unterhaltung des Tempels geweiht 

find, dazu gehören alle diejenigen Gegenftände, die nicht mit Stoff und Form, jondern 

mit ihrem Werte dem Tempelzwede heilig find, a7 nuen7p haben, zum Bejten der 

Tempelkaſſe veräußert werden. Gottes Heiligtum und feine Heiligtümer find im all- 

gemeinen der heilighaltenden Obhut der ganzen Nation anvertraut. ES wird von uns 

allen erwartet, daß wir ung ihnen gegenüber hohepriefterlich bewähren, d. h. daß mir 

fie ausschließlich ihrer Beſtimmung erhalten und fie feiner anderen Beſtimmung zuwenden. 

Tänfchen wir dies Vertrauen, jo haben wir una „unpriejterlich“ benommen, haben my 

begangen. Aus dem Vergleich mit abyn der 7’y und nord und der Gleichjtellung 

mit non, memnp non sen, wird das nbryn=-Vergehen näher präzifiert ala u 

NWS ohne direfte NIT: Gntäußerung des Gegenjtandes aus der Hörigfeit des Heilig- 

tums ohne ummittelbaren Genuß, 3. B. Verſchenken, Verkaufen, Verleihen des Gegen= 

jtandes (ähnlich dem Ilbergehen aus M’apı mwN in ı’y mw); dad NO nam), Genuß 



NP 116 

PR 

14. Gott jprad zu Moſche: TOR? TON 137 am 14 

Geſchick eines heilig priefterlichen Genufjes fähig und teilhaftig werde (125 nm 
Amm2). 

Daß das Opfer der Armut auf dieſer äußerjten Stufe nur aus n5o, dem 
Eriftenzmittel, ohne mw, ohne Bejtandteil des Wohlitandes, und ohne M2125, ohne Aus- 
druck des befriedigenden Wohlbehagens, bejteht, dürfte natürlich erjcheinen. Es joll ja 
eben die Gottesnähe jelbit auf der Stufe des Fahliten Dajeins zum Ausdrud kommen. 
Allein es wird ausdrüdlich verboten, Ol darauf zu thun und Weihrauch darauf zu 
geben: 325 mby m ndı mw mby nrw nd, jedes iſt als ein beſonderes Verbot zu 
fafjen: muy 383 ln by Muy 22 pw Sy Dom (Menachoth 59 b), und es ſind 

dieſe Verbote nicht motiviert, weil es das Opfer der äußerſten Armut, ſondern weil es 
aus dem Zujtand der Sünde hervorgegangen, weil es ein Entjündigungsopfer ift: >D 
sw’ nsöon! (ähnlich dem 7000 Hnm3D, 4. B. M, 5, 16) und dürfte wohl damit gejagt 
jein: wenn ji die Armut nur von der Sünde frei hielt, jo brauchte die ärmſte Armut 
nicht des „Oles“ und nicht des „Weihrauchs“ zu vermillen, jo dürfte jelbjt die ärmite 
Armut fi) reich und in der ärmjten Armut man ji glücklich fühlen. Nicht der Mangel, 
die Sünde verjagt das Ol und den Weihrauch. Mit der Sünde würde jelbjt der 
Reichtum nicht reich und glücklich fein laſſen. 325 mby m ns mw mopy wrwr ab 
vn non a! 

Don diefem Gefichtspunfte aus dürfte ſich auch das Verſtändnis der Menachoth 
59 b überlieferten Halacha ergeben, derzufolge ]D2, bo» ann nn u by mw no ın3 
Da nano non >23 by nad nn. Für mv ijt nämlich daS Verbot durch m 

„Hinthun“ im allgemeinen, ſpr by Dw> a ausgedrückt und würde jelbjt mit dem 

geringjten Quantum, Mn, übertreten. Hinfichtlich des MWeihrauchs heißt es aber 51 
m, und „Geben“ jet wenigjtens das Minimalmak einer „Gabe“, jomit: M’2 voraus, 

Hinfichtlich des MIN dreht ſich jedoch das Verhältnis um. Mm’>y forderte mindejtens 
ein jolches Quantum, wodurd das ganze MM39 repräjentiert werden könnte, ſomit wenig— 
ſtens ein mr2. Für Weihraud), jagt aber die Wiederholung des m’ Y, daß hierfür nicht 
die für Ol bereits ftatuierte Forderung gelte, fomit für n225 das by in allgemeiner 
Bedeutung: wie immer auch darauf, jomit jelbjt für nmD 1782, zu verjtehen jei. (N 
uynb NON 7279 AAN 727.) Die beiden Verbote lauteten demnach: auch nicht ein 
weniges Ol darf er auf ein nährendes Stück Mincha thun, und fein befriedigendes 
Quantum Weihrauch auch nur auf ein Körnlein des Mincha geben, weil e8 ein Ent- 
jündigungsopfer ift, und fpräche fi darin der Gedanfe aus: Nicht wegen des Mangels 
entbehrt die Armut das MWohlitandsgefühl und die beglüdende Zufriedenheit. Ohne 
Sünde wäre jelbjt in ärmjter Armut mit jedem nährenden Bilfen etwas Gefühl des 
Neichtums verfnüpft und gewährte jedes Körnlein das volle Glück der Zufriedenheit, und 
nur hier, weil die Sünde vorwaltet, entbehrt der nährende Biſſen „alles Öl“ und iſt 
jedes Körnlein der „vollen Zufriedenheit” beraubt. — (Die Ausdehnung des Ölverbots 

jel6ft auf ein Minimum ift jedoch) nach einer anderen überlieferung, daſelbſt 60a, noch 
in Zweifel gelajjen.) 

V. 14. H27n: Mit dem vorhergehenden Verſe war die mit Kap. 4 begonnene 
Gottesrede über die verjchiedenen MNIM geſchloſſen. Mit dieſer Gottesrede beginnt eine 
neue Kategorie Opfer: das DVN, und zwar. folgen hier drei MDwWN: nPyn DVN, DUN 
„on und mon DON, wovon letzteres wieder mit einer bejonderen Rede eingeleitet ift. 
So verſchieden anjcheinend die Veranlaſſungen dieſer Opfer find, jo iſt doch auch hier 
das Opfer für alle drei völlig gleih. Sie jtehen daher gewiß in einem inneren weſent— 
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daher, warum an die Stelle deS einen man2 non für den Armen nbıpn non 

Py eintritt. 
In den Opferhandlungen des Ay Andy Spricht ſich, wie bereits oben bemerkt, 

die große Lehre aus, wie auch das Erdulden der härteften Schickſalsſchläge, ohne von 

der Höhe des fittlichen Berufes hinabzufinfen, als große, Gott dienende That mm) J 

"5 auf Gottes Altar gewürdigt wird. Daher mann r)2 npron, und zwar mpran 
mit völliger n5727, 30, yow u.j.w. myn nson, das nicht das Dulden, jondern 

die munter fort- und hinanjtrebende Thätigfeit troß der leidenden Armut weden ſoll, 

hat daher nicht die gewaltthätig mißhandelnden Handlungen des may. mp’ tritt in 

den Hintergrund und ift nur ’/N O2: >7D NND; nur mm, und zivar an dem der 

ans» nean beftimmten „heiteren Gotteswinfel“, MANIT=NIIYR, mama 23D und 389 

J, wo unterm Strahl des MI2-Lichtes der Geift, von dem Geſetze entzündet, der Erz 

fenntnis und der Erfüllung des Geſetzes vor Gott fich zumendet; TID? AN DW SD 

nam, Einreihung auch des Lebenspuljes des alfo Gott und jeinem Geſetze Tebenden 

Armen in die große Basis des nationalen Gefamtlebens; und durch DYIN2> war — 

auch den Armen lehrend, wie der, deſſen Puls zu Gott und der Erfüllung ſeines Ge⸗— 

ſetzes ſchlägt, auch in der unſcheinbarſten Geſtalt ſein Leben prieſterlich begreifen und 

ſeines Daſeins froh vor Gott genießen könne und ſolle (ſiehe zu Kap. 2, 10). 
Das nnon der M2WD oder mYyY des VOy, jowie auch die ftellvertvetenden 

nsen und Ay von DON oder 739 22 des ’Iy, werden DUYN genannt: jie bringen 

die Vorfäge zum Ausdrud, mit deren Löſung die der Verödung nahe Perſönlichkeit dieſer 

Gefährdung ihrer Zukunft entgehen werde. Das mann NYwy des Armſten, das, wie 

zum Kapitel HMIN (Kap. 2) erläutert, als Inap nit die Perſon, jondern deren Exiſtenz 

gewährende Güter Gott nahe bringt, wird daher nicht als DEN bezeichnet, ſondern: 

13297, als die Gottesannäherung, NEM EN, die er mit feinem Nergehen verleugnet und 

verſcherzt. Er, der Ärmſte, in der tieften Mittellofigfeit, die dieſes 72Ip vorausjeht, 

hatte jih am fernjten aus der jegnenden Gottesnähe geachtet, und konnte daher jo leicht 

dem Wahne Naum geben, ihn zähle Gott nicht mit unter die Nechtsgaranten der Geſell— 

ſchaft, unter die Sittlichkeitsträger feines Heiligtums, unter die Pfleger der Wahrheit im 

Geile vor feinem Angefichte. Und hat er in ſolcher Selbſtverachtung gegen eine diejer 

Gottesinftitutionen ſich leichtjinnig vergangen, und hat fich jeine Schuld zum Bewußtjein 

gebracht, jo läßt ihn das Gottesgejeg mit NAD mEnn nYwy, mit dem Mannamaß der 

Erhaltungsmittel eines einzigen Tages das Bekenntnis in Gottes Gejegesheiligtum bringen, 

daß auch das geringfte Maß von irdijchem Anteil, daß auch die einfachite, prefärjte 

Exiſtenz eines einzigen Tages fein geringeres Unterpfand der Gottesnähe, als das güter- 

und genußreichite Dafein. Auch das unjcheinbarfte Geſchick des Armſten ift ganz in 

gleicher Nähe Produkt der göttlichen Fürforge, und ruft auch den Armjten zu gleich) 

freudigernftem Dienft in der Gejellichaft, im Heiligtum, und im göttlichen Innern des 

Geiftes. Auch das öl- und weihrauchloſe MENT AYwy Mehl des Armjten erwartet 

Gott, in dem Gefäße feines Heiligtums empfangen und geheiligt (532 wrmp), auch es 

duch die Hand der Diener feines Heiligtums unter dem Lichtitrahl feines Geſetzes Ihm 

heiligend zu Füßen gelegt (manyn mmanT pIp2 mean), und damit das Dafein aud) 

des Armjten für die Erkenntnis und Löſung des Gejees gewürdigt und geweiht. Auch) 

der Armſte hat den Anforderungen des göttlichen Gejegesheiligtums das Seine zum 

freien „herausgreifenden” Hinnehmen zu öffnen (Prap), und mit diefer Dingebung feiner 
„Handvoll* auf Gottes Altar fih und feinem Geſchicke das ganz ebenbürtige fürjorgende 

Gedächtnis neben den reichiten Peijtungen für dies auf Erden zu erhaltende Göttliche 

zu ſichern ((7 ’wN by — nn, vergl. Kap. 4, 35), und dann inne zu werden, tie 

durch ſolche Würdigung und den hingebenden Ernſt feines Dafeins auch jein einfaches 
8* 
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geiprochen, für den gleichgültigften Vorfag, den du Ihm gelobt und nicht wahr gemacht. 

Die Wahrheit des Geijtes im Denken und Wollen ift Gottes. 

Recht, die Bafis der Gefelljchaft, fittliche Freiheit, die Baſis des Geſetzesheilig— 

tums, Wahrheit, die Bafis des denfenden und wollenden Menjcengeijtes, von Gott 

verbrieft und vertreten: das ift der Mberzeugungsboden, auf welchem das jüdiſche 

Leben erblüht, feines von ihnen, nicht nbsp nn, fann der jüdiſche Menjch entraten, 

ohne feiner ganzen Beftimmung unten zu werden. Und hat er, jelbjt mit einigem 

Ddy7, mit einiger Verdunfelung des Bewußtſeins, ſich gegen eines diejer Grundprinzipien 

vergangen, jo ſorgt das Geſetz dafür, daß jedem, bis zum ärmſten Gliede des jüdijchen 

Volkes, zum Bewußtfein fomme, wie nonm nmxd DIN, wie, indem er ſich gegen das 
Bewußtſein eines von diefen vergangen, er mit feinem eigenen Wejen Die Schwelle der 

„Verödung“ betreten, wie, bis zum Ärmſten hinab, Gott in jedem einen Garanten des 

Rechts in der Gefellichaft, der Sittlichfeit im Heiligtume und der Wahrheit im Menſchen— 

geitte erwarte und ihm nur dann das Betreten der „Ode“ erjpart werde, wenn er 

mon, fih 70y son Ver, fi) die Momente, gegen die er fi vergangen, im ihrer 

ganzen heiligemmantaftbaren Objektivität zum Bewußtſein bringt und im entjprechenden 

Opferausdruck mit dem Vorſatz künftig bewußtvollerer Pflichttreue die verlorene Gottes⸗ 

nähe auf der Altarhöhe feines Geſetzesheiligtums wieder findet. 

Diefer Opferausdrud ift für normale Zuftände M2WD oder MYyY im NNonN. 

(Siehe zu Kap. 4, 275.) Im Zuftande des Unvermögens tritt an die Stelle des nnon 

man2: my onen und my May, und bei noch größerem Unvermögen: NEIN AMIn. 

Air haben fhon zu MI7I Ay Hy (Kap. 1, 14f) die Bedeutung der Vogel- 

opfer, der Opferhandlungen des F1Yy Adiy und auch im allgemeinen die Eigentümlichfeit 

des Ay nson entwidelt, und verweifen hierauf. Hier wäre nur noch das Speziellere 

über die Opferhandlungen des my nnon und die Thatſache zu betrachten, daß für 

nan2 nnon: nxon und may von miy eintreten. 
Daß in N und 739 das Opfer vom Standpunft einer die fürjorgende Gottes⸗ 

führung, wie fie in n2WI und nYyw zum Ausdruck kommt, vermiſſenden, leidenden 

Perſönlichkeit zum Altare gelangt, haben wir dort bereits gezeigt, und entjpricht diejer 

Auffaſſung hier das Armutzopfer in Vögeln. Wir haben ebenjo dort die eigentümliche 

Umkehrung der Modalitäten der DIN nT2y im Vogelopfer, daß nämlich, im Gegenjaß 

zu den entjprechenden Normen für man2 naıy und mar nnon, nbynb nena my noy 

und mund MI Ay DNON, eben aus dem Standpunft des Leidenden zu erflären gewagt. 

Wir meinten, die Verfündigung des Leidenden entjpringe vorzugsweife aus verzweifelnder, 

Gleichgültigkeit erzeugender Hoffnungstojigkeit, der gegenüber in on mm das neu— 

gewecte Hinanjtreben zur Höhe zum Ausdruck kommt. Meinten ebenjo, daß die vom 

Leidenden zu bethätigende Energie vorzugsweiſe in feſtem, ſich anklammerndem Berharren 

auf der Höhe feiner jittlichen Beſtimmung bejtehe, die daher für Ay np ihren Aus- 

drud in mdynd 30 findet. Aus diefer Betrachtung dürfte jich aber jofort ergeben, 

daß thätige Verfündigungen des Armen und Leidenden gegen das göttliche Gejeß in der 

Kegel aus beiden Momenten zufammen entjpringen. Weil er, vermeintlich von Gottes 

Führung verlaffen, von Gott aufgegeben, ſich ſelber aufgiebt, verliert ev auch die Energie, 

fi) auf der Höhe feiner fittlihen Stufe zu halten; weil er, an ſich verzweifelnd, Die 

Selbſtachtung verliert, läßt er auch, gleichgültig, in pofitiven Verfündigungen ſich ſinken; 

er fällt, weil er an feinen Fortjehritt mehr denkt, oder, um die Sprache unjerer Opfer— 
Handlungen zu ſprechen: weil er dem Lebensſtrom feiner Perfönlichkeit, 123 DT, jedes 
MWiederhinanftreben zur Höhe, mund mm des MNon, verfagt, darım ijt er gejunfen, 
darum hat er auch es nicht verjtanden, fi auf der fittlihen Höhe des Gejeßes 

zu halten, hat er die ns2-Energie M>yn? des np eingebüßt. Es begreift ſich 
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dieſes Wiſſen verneint, jo hat er, ohne ſelbſt geſchworen, oder die eidliche Aufforderung durch 

Amen zu feinem Eide gemacht zu haben, nicht nur gegen feinen Mitmenjchen, jondern gegen 

Gott, den Vertreter des Nechts jeiner Mitmenjchen und der dieſes Recht bedingenden 

Wahrheit feines eigenen Bewußtſeins, das Verbrechen des Meineides begangen. Die 

Wahrheit des Rechts im Bewußtſein der Menjchen ift Gottes. 
vom wpn DNDD ftellt den jüdiſchen Menjchen in Gegenwart des nur auf der 

Wahrheit der fittlihen Freiheit ſtehenden Gejegesheiligtums und deijen Heiligtümer, 

und in Gegenwart der durch geftorbenes Leben gepredigten MNDD, der durch gejtorbenes 

Leben gepredigten fittlichen Unfreiheit, und jpricht: laſſe dir durch die Thatſache des Ab- 

jterbens des phyjiichen Lebens das Bewußtſein der Freiheit deines fittlichen Lebens, 

der Freiheit deines gottnahen, dem tötenden Zwange nicht erliegenden jittlichen Wejens 

nicht rauben und nicht trüben. Das von Gott dir gejtiftete Geſetzesheiligtum, defjen 

von Gott dir gereichte Heiligtümer verbürgen dir von Gott aus die Wahrheit deines 

fittlichen Bewußtſeins, mit welcher fie, mitten in der engen und engjten phyjiichen Um— 

gebung, dein freies fittliches Weſen in den freien Pflichtdienft deines Gottes laden. 

Beide Gebiete, die ADD der phyfiichen Gebundenheit und die MAnD der fittlichen 

Freiheit, find wahr und von Gott, dem einen Schöpfer der phyſiſchen Natur und des 

fittlichen Lebens. Sie werden nur Lüge durch Mengung. Beiden Gebieten gehörft du 

an, aber hüte dich, mit dem Hauche des einen das andere zu betreten. Phyſiſch bift 

du gebunden, aber ſittlich bijt du frei, und fo lange du lebſt hat Gott jelbit deine 

phyſiſch gebundenen Kräfte der freien Herrſchaft deiner göttlich freien fittlichen Energie 

für den Dienft jeines Gejehesheiligtums vermählt. Phyſiſche Wahrheit gilt nur für 

phyfiiches Dafein. Aber dein Menjchendajein reicht hinüber über den Kreis rein phyſiſchen 

Seins, ift von dem freien Gott mit dem Hauche göttlich freier Natur geadelt, in deren 

Kreife die phyfiichen Stoff- und Kraftgefege zur Lüge werden. Laſſe dir II MI NY’, 

Die Lehre von der MID, mit welcher allein das wıpn zu betreten und feine D’WIP 

zu genießen find, die Lehre von der mNDID und MIND, zwiſchen welchen der Menich zu 

wählen habe, und von denen die AND ihm den Weg zum WTp> und zum Genufje 

der Dip verichließt, laſſe dir diefe Lehre, mit welcher jeder jungen jüdischen Seele das 

Bewußtfein unjerer Geburt für Gottes Heiligtum und für den Genuß feiner Segnungen 

erichloffen wird, laſſe dir diefe Lehre deiner Jugend nicht zum Kindermärchen geitalten, 

Yafje dich diefe 72) M2 Hy’ durch den Ernſt des Lebens geleiten, und verleugne die 

Heiligtumswahrheit der fittlichen Freiheit nicht, indem du mit durch abgejtorbenes Leben 

gewedtten Gedanken der ND1D Gottes Heiligtum betreten, Gottes Heiligtümer genießen 

wollteft. Wahre dir das Bewußtſein von den gejchiedenen Wegen der MENTP und 

der IXD. Die Wahrheit der fittlichen Freiheit im Bewußtjein der Menſchen ift 

Gottes. 
DI Aypiawr Stellt des jüdischen Menſchen eigenftes Innere vor Gott und jpridht: 

fiehe, dein ganzes geiftiges Innere mit allem feinen Denken und Wollen iſt Gottes, Die 

leifefte deiner Gedanfenbildungen iſt Ihm gegenwärtig, die Teifefte deiner Willensregungen 

ift Ihm gegenwärtig, und Er fordert Wahrheit von dir in deinem Denken und Wollen. 

Er vernimmt jeden Gedanken, den du ausſprichſt, jeden Willensvorjah, den du äußerſt. 

Er will nicht, daß du ſpieleſt mit geſprochenen Gedanken, mit geäußerten Vorſätzen; ſelbſt 

im Gebiete ſonſt völlig gleichgültiger Dinge, MI 27, kannſt du Ihn als Garanten 

deines Mortes, als Garanten deines Vorſatzes aufrufen; und haft du Ihn in gleich— 

gültigen Dingen, ſelbſt wo das Intereſſe feines deiner Mitmenschen betheiligt ift, als 

Garanten deines Mortes oder deines Vorſatzes aufgerufen, und dein Wort it nicht wahr, 

dein Vorſatz wird von dir nicht wahr gemacht, ſiehe, dann find Himmel und Erde die 

Boten ſeines Gerichts an di) für das gleichgültigfte Wort, das du Ihm unwahr 

8 II. 
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bp nyaw, voapı WIPO DNMD, 702 NW, anjcheinend völlig disparaten 
Gejehesfategorien angehörend, müffen doc wohl eine jehr wejentliche innere Verwandt— 
Schaft aufweiſen und zugleich einen gejchlojfenen Kreis gejeßlicher Begriffe darjtellen, wenn 
das Gejeß eben jie aus dem großen Gebiete feiner Inſtitutionen zu einer unter einander 
gemeinjamen. und don allen anderen für die Ubertretung aus Leichtjinn eingefeßten An— 
prdnungen gejonderten Beachtung in Mitte der den Ernjt des Lebens vermittelnden Hands 
lungen des Gejegesheiligtums hervorhebt. 

Suchen wir zuerſt daS Gemeinfame diefer drei 717 mb1y YaIp=pflichtigen Kategorien 
auf, jo dürfte jich jofort daS gemeinfame Moment der Betrachtung darbieten, daß jie alle 
drei IP’, ein Bewußtjein, zum Objekt haben: es wird ein Bewußtjein verleugnet oder 
außer acht gelajjen. PT Ayraw verjagt das Bewußtſein, das man dur NY oder 
my’? bon den Angelegenheiten eines andern gewonnen; Yywıp) WIPD MANDID läßt eine 
MNDID My’ oder PT) WIPD Hy’, die man gehabt, ſich wieder entſchwinden; ny12r 
Saywb 2 lügt wider die Wahrheit des eigenen Bewußtjeins, Zu diefer einen Seite 
des inneren Menjchen, dem erfennenden Bewußtfein, fügt nanb ma nyiaw nod die 
andere Seite, den Willensvorfaß, jo daß wir damit die Hauptjumme der inneren Menſchen— 
thätigfeit: Erkenntnis und Wille, vor ung haben. Das nNun=Rapitel (VB. 4) beginnt 
mit ANDI Ddaar,, mit Lehrirrtümern der höchjten geiftigen Spiten der Nation, des 772 
mean und 717.72. Bon dem Bolfe ſelbſt famen nur praftische Verirrungen zur 
Sühne. m np Ya5p, mit welchem die ANDT-Beftimmungen ſchließen, dürfte ung 
in das geiltige Bereich desjenigen Bewußtſeins einführen, das ewiges Gemeingut aller 
jüdischen Menſchen fein und als jolches unter dem Siegel Gottes vor jeder Trübung und 
Beeinträchtigung gewahrt bleiben joll. Sind doch nad) einer Überlieferung (Horioth 8 b), 
deren Nezeption als ſolche jedoch zweifelhaft ift (fiehe Maim. mW 10, 7) men "2 
N als folde vom 7 mbıy unberührt, wodurch die in ihm zum Ausdrude 
fommenden Wahrheiten noch mehr als geijtiger Volksſchatz, und zwar als ſolche gezeichnet 
waren, deren auch nur irrtümliche Berleugnung bei den Häuptern des Volfes durch Fein 
Dpfer eine Sühne finden könnte. 

Schen wir die Gebiete, in denen fich die 797 Mary DIp=Verirrungen bewegen, fo 
ift dies für Sion nymw die Gefellihaft und deren Prinzip: das Recht; für nnmın 
Porapı wıpn das Geſetzesheiligtum und deſſen Prinzip: die fittliche Freiheit; für nyraw 
22 der Geijt und deſſen Prinzip: die Wahrheit des Gedanfens und Willens. Alle 
drei lafjen fi) unter den Begriff der „Wahrheit“ faſſen: die Wahrheit des Nechts, die 
Wahrheit der Sittlichfeit, die Wahrheit des Geiftes, und dieſe Wahrheiten nicht als 
irgendwelches Postulat jozialer und individueller Zweckmäßigkeitsrückſichten, ſondern als 
Gottes Postulate, von Gott an jede wDJ in Ifrael in ihren Beziehungen zur Gefellichait, 
zum Gejeßesheiligtum, zu fi und Gott, gejtellt, und in ewiger Unverbrüchlichfeit vers 
treten. Es find dies My’, Die die WDJ zum jüdijchen Menſchen machen und für 
deren Trübung Gott zur Rechenschaft zieht. 

pn Ayprew ſtellt den jüdischen Menjchen in die Gefellichaft Hin, zeigt ihm Gott 
al3 Garanten der Gefellichaft und ihrer Nechtsbeziehungen, von Gott jedes Glied der= 
jelben mit feiner Erkenntnis und feinem Worte, diefem geijtigen Bande alles fozialen 
Zujfammenhanges, in den Dienſt des ſich auf der Baſis des Nechts erbauenden Heiles 
aller Mitglieder gejtellt, und greift zur Vergegenwärtigung diefes von Gott gejtifteten 
Gejellichaftsbandes aus allen Verhältniffen den Beruf und die Pflicht als Zeuge als 
dasjenige heraus, in welchem die Nechtsbedeutung des Menjchen für den Menjchen in 
jeinen höchſten Konfequenzen gipfelt. Im Namen Gottes fann einer den andern auch 
außergerichtlich zur Erfüllung der ihm obliegenden Pflicht gerichtliche Zeugenausfage in 

jeinem Interefje auffordern. Und wenn er darauf vor Gericht wider beſſeres Willen 
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10. Das zweite vollzieht er als 

Emporopfer nah der Vorſchrift; es 
vollzieht der Priefter für ihn Sühnung 

von feinem Vergehen, das er begangen, 

und es wird ihm verziehen. 
11. Reicht aber fein Vermögen nicht 

hin für zwei Turteltauben oder zwei 
junge Tauben, jo bringt er als Ausdrud 

feiner Wiederannäherung, die er verfehlt, 

ein Zehntel Epha Teinmehl zu einem 

Gntfündigungsopfer, thut fein Ol darauf 
und giebt darauf feinen Weihrauch; denn 

es iſt ein Entjündigungsopfer. 

12. Er bringt es zum Prieſter, und 

der Priefter greift davon jeinen Griff 
voll deſſen Gedenkteil heraus und giebt 

e3 zum Berdampfen dem Altar hin zu 

den Feuergaben Gottes; es iſt ein 

Entjündigungsopfer. 

13. Der Prieſter vollzieht für ihn 
Sühnung über fein Vergehen, das er 

von einem von dieſen begangen, und 

ihm wird verziehen. Es aber werde 

dem Prieſter wie die Huldigungsgabe. 

Dowa2 Toy an .10 
Neue) man ap Jo 

5 ah mon Na 
nal, m 2er NDTON) IL Sy 
—8 m“ 23 pr ix Dyän 

yxv NON IN DI” DS 
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N 

nanyanı] jan Symgam 12 
AO" DN SP NEE 79% 
m WR by Amar pm 
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apa) 18 FEISB NEIN 
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9.10. vownD dürfte ſich zunächſt auf die bereits für my may (Kap. 1, 14f.) 
gegebenen Vorjchriften beziehen. Chulin 21a wird es jedoch auf vorangehende allgemeine 
NND Beitimmungen bezogen — es vertritt ja mit die Stelle eines mam2 — 
und meint N’ 3. St. in >’n, daß die Beziehung "auf die 7273 nb1y=-Vorjriften: 
avnD Gelben würde, 

B. 11. son Sen DDP HN. Vergleichen wir Stellen wie jn nom WON HN 
yApıı (Kap. 5,16) wa) nom (Prob. 20, 2) way nom (Habafuf 2,10), fo erfennen 
wir, daß das Verbum nun nicht nur dag Vergehen, das non, fondern auch den Gegen= 
Stand als Objekt nad fi) haben kann, gegen welchen man ſich vergangen, den man 
durch fein Vergehen verlegt. nom NEN 1227P MN heißt daher: den Ausdrud der Gottes= 
nähe, die er durch I Vergehen vericherzt bat. 

B. 12. man In mw2m, fiehe oben Kap. 2. Aud nom nm3D, wie alle minD, 
bei denen Axepp jtattfindet, erfordert mean an den füdwejtlichen Winkel vor der n3’2p 
(Menachoth 602 u. b). 

9.13. anna mb nmm. Die DW werden dem 772 zum Genufje wie 
n273 Ann (Kap. 2, 3). Iſt aber ein 772 felbft der mn32=Pflichtige, jo kann er wie 
n37) nm3n e& auch) jelbjt IAPY fein, fein es ift ebenfo 53 wie MT) HMO eines. 

72, und wird ganz ohne ms op dem Altarfener übergeben (Menachoth 73 b; fiehe 

Kap. 6, 16). 

u he 

TIERE 
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7. Reicht aber fein Vermögen nicht a 37 m —XRX —— 7 

hinlänglich aus für ein Lamm, ſo bringt — kon un | Wisn x an 
er als Ausdrud feiner Verſchuldung, En 7— RT 
die er begangen, Gott zwei Turte- TS nm AI EN DIN 
tauben oder zwei junge Tauben, eine ımsy> 7m) DNB 
zu einem Entjündigungsopfer und eine BEE ya he 
zu einem Emporopfer. ; - 

8. Er bringt fie zum Priefter und? IM MOIN DEN SI -8 
diejer bringt das zum Entjündigungs= pboN TIUNI DNDrD IeNDN 

opfer zu Beftimmende zuerft nahe, rüdt U 5 RE REN 
defjen Kopf von der Nadengegend ab, ——— N?) 2 Br IINTDS 
ohne daß er ihn völlig trennt, R . 

9. und ſprengt von dem Blute des Ey ANDI DIS nm ‚9 

Entjündigungsopfers an die Wand des on — Any mn 
Altars; was aber von dem Blute übrig ES 
it, wird in den Grund des Altars aus— N NET Dam nD 
gedrüdt: es ijt ein Entjündigungsopfer. 

BB.8u.9. MIwnn nnons Son an Dem (Peßachim 59a): an a2 m 
jnmy mınan mibip 555 mimmp mw nınon 525. €s ift hiermit der allgemeine Kanon 
gegeben, daß, wo immer AXun und D91y zufammen geopfert werden, das ANom zuerst 
zur Darbringung kommt. Wenn ANom Mbertretungen, M21Y% Unterlaffungen entgegen- 
tritt, jo dürfte mit diefer Anordnung der Grundjag zum Bewußtſein gebracht fein, daß 
in erjter Linie Yan VD und dann erft MO mwy anzuftreben fei. — nn HN pam 
a (Siehe zu ip may Kap. 1,15.) Ay nnom unterfcheidet ſich von Pyn noy 
darin, daß während beim by beide D’IN’d, Luft- und Speiferöhre, ja, der ganze 
Kopf abgetrennt wird, es hier ausdrücklich 7P dr heißt, und nur ein od durch 
pro zu trennen ift (— nad) D’30% bezieht fi) der Unterjchied der Trennung und 
Nihttrennung nur auf die Trennung des Kopfes vom Rumpf —). Während ferner 
beim may die mprbn ſchon mamn wnn2 und dan »ud ebenfalls Mbynb vor 
zunehmen ift, gejchieht beim nnom die mpom unten im füdiweftlichen Winkel, durfte 
jedoch an jeder Seite gejchehen, und ftatt 730 war die eigentlihe DIN nmay: mm, 
Sprengen (die ſchwächere MPN), und zwar nIpon vinn monb; es ift dies in dem 
m ns22 m ONWIM (mit 32?) ausgedrückt, wodurch das Gelangen des Blutes 
in den MD’ als Gelbjtfolge von der mm bezeichnet ift, jo daß die mM an einer 
jolden Stelle gejchehen fol, daß auch Blut von der mn in den MD” gelangt; dies 
it nur vinn ja mbn> der Fall, da vımn a moymb, oberhalb des 220, das etwa 
herabfließende Blut auf den ID umd nicht auf den MD gelangt: yaw pPYwmz Sp 
SDb p’unnn. Gleichwohl ift 139 eine der 17 folgende Handlung, hinſichtlich deren 
nicht ganz entjchieden ift, ob fie 22y9, oder wie alle anderen DAYW nur msD ift. 
Wahrſcheinlich ift das letztere (Scehadim 63, 64). Die mm muß aber vorjehrifts- 
mäßig wie daS eventuell MIT 572 ftellvertretende 30 im ſüdweſtlichen Winkel, Ip2 
MaIyD MIT, geſchehen (Sebachim dajelbjt). — Bon dem Ay nom gelangt nichts 
weiter als das Blut an den Altar, Der übrige Leib wird wie dag mmr2 non wa 
von den DIN gegeſſen. 



109 NP 

6. und bringt Gott als Ausdrud MY am TUR” DN nam 6 

jeiner Verſchuldung in Beziehung auf INT" N am} non SER non 

jein Vergehen, das er begangen, ein 2 

Weibliches vom Mleinvieh, ein weibliges FINE? DNY DITYWTIR 2X? 
Schaf oder eine Gais. vom Yiegen- ah roigleigigein My — 

geſchlechte zum Entſündigungsopfer, und a N } FR 

es vollzieht für ihn der Priefter Sühnung 

von jeinem Vergehen. 

mby non Son, es iſt dag Moment in feiner Spezialität ins Auge zu fallen, in Bes | 

ziehung auf welches das Vergehen ſtattgehabt; nur dann fann es in Zukunft vermieden 

werden. Dieje 777 findet bei allen np men nineon jtatt und ward im Moment 

der 722D ausgejprochen (Joma 33). So fern ift diefes TTNT von dem, mas man 

unter dem Begriff „Beichte“ verfteht, und jo jehr iſt dabei das Sichgejtehen das einzig 

Maßgebende, daß die jüdiſche Lehre Bekennen der Sünde an Menjchen viel mehr tadelt 

al3 billigt. Sie erblickt in ſolchem Offenbaren von Sünden, Dıpo) DIN PR, die nur 

unfere Beziehungen zu Gott berühren und nur Gott bewußt zu jein brauchen, ein wenig 

geziemendes zur Schau ftellen von Momenten, derer ji die wahrhaft büßende Reue 

nur in ftillem Innern ſchämt (Berachoth 34 und Joma 56). 7° offenbar verwandt 

mit Y7°, ericheint zugleich al3 Wurzel von 7’, Hand, die in der Bedeutung 7° (Firm. 

50, 14) 2 ja8 177 (Slagel. 3, 53) ein ſtarkes Hinanwerfen eines Gegenjtandes an 
anderen bezeichnet. 7% ift jomit ein völliges Hinauslegen des bis jet im Bewußtſein 

an ſich Gehaltenen. _ 
V. 6. nnond mn "7b wen nn nam, und ebenjo V. 7. Es kann hier mit 

WEN nicht der Charakter des Opfers als Don bezeichnet fein, da in der That dieſes 
nicht ein DVS, jondern in jeder Beziehung ein nxon ift. Es kann damit vielmehr 
nur der ungefühnte Zuftand des Opfernden bezeichnet fein, deſſen Sühne ihren Ausdrud 
im nsen finden joll; DEN begreift diefen Zuftand mehr von der Seite der äußeren, 
die Eriftenz gefährdenden Folgen der Verirrung, während ANEN diejen Zuftand mehr 

von der Seite der inneren Gejunfenheit begreift. Daß hier aber das nxun vom Stand— 
punkt Den bezeichnet wird, dürfte vielleicht darin feine Erflärung finden, daß alle drei 
Verirrungen, für welche dieſes 791" may 727P vorgejchrieben ift, nahezu an 779 reifen. 

Hp nyaw und 82 nyi2w jchließen durd die Forderung NPI2W2 DIN eine mi 

ATI geradezu aus, und PM WPD DNDD ſetzt Doch jedenfalls nbnn2 np dor= 
aus, deren mbyr eine — ** — größere Verſündigung als eine gewöhnliche Jaar iſt. 
Ohnehin dürfte, wie wir dies noch zu betrachten haben werden, durch die Thatſache, daß hier 
die Sühne bis zur niedrigſten Stufe des Unvermögens für jeden ermöglicht wird, ſomit 

als ein größeres Bedürfnis zu faſſen ſein dürfte, überhaupt ein größerer Ernſt und 
eine bedeutſamere Schwere dieſen Verirrungen beigemeſſen fein, jo daß durch dieſes ION 
dem in ſolche Verivrungen Geratenen damit die ganze Folgenſchwere derjelben für jeine 
eigene Zukunft zum Bewußtjein gebracht werde. Wenn er fein Opfer bringt, joll es 
ihm far jein, daß er mit Außerachtlaſſen der in dieſen Geſetzinſtitutionen gewahrten 
Grundſätze das irdijche Gedeihen feiner eigenen Perfönlichfeit verödet: „Dow N“. Siehe 
zu V. 15f. — (In Beziehung auf MP nyrew und noI nyraW, überhaupt auf Eides- 

fünde hebt aber Ip MA22 und ſelbſt die richterliche mpbn-Strafe das am Sinai aus- 
geiprochene ’7 np» 05 ’D nicht völlig auf. Das 7172 damit begangene Den Son wird voll 
nur durch göttliches Strafgericht gefühnt. Siehe Rambam Mmyraw 12,112” und »"5 dafelbft.) - 

— — I 
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5. fo fei es, wenn er fih in B= mb8D nnsb DON mm 
ziehung zu einem von dieſem verjchuldet, * * a — Mr 

fo joll er ſich das, in Beziehung auf a N REN 
welches er fich vergangen, gejtehen, 

folgen. Iſt nämlich unſere Auffaſſung feine irrige, daß yawın nichts, als: ſich der 
Macht des göttlichen Strafgericht3 unterftellen, für den Fall, daß das Eideswort eine 
Unmwahrheit enthalte oder nicht wahrgemaht werde (jiehe 2. B. M. 20, 7), jo ergiebt 
jihs von jelbjt, daß der Aft der. My12W in allereriter Linie das Bewußtjein voraus= 
ſetzen muß, daß ein faljcher Eid eine DVerfündigung gegen den göttlichen Willen jei. 
Ohne dies Bewußtjein ijt das yIwn ein völlig nichtiges, indem ihm der ganze Inhalt 
fehlt. Wenn nun gleichwohl der Beiſatz 12722 Dsyn ergiebt, daß m? 295, daß Das 
TI may 29p nicht bei völligem MD eintritt, indem dabei eine M2>y71, ein Vergejjen 
vorausgejeßt it, jo ijt diefe mO>yrr beim promifjorischen Eide, NIT 02 NyI2WV, einfad). 
Er hat mit vollem Bewußtjein gejhworen, er war Myraw2 DIN, hat aber nachher ver- 

gejien, daß er geſchworen, nyiaw 100 Mma>yJ, und in Folge dieſes Vergeſſens das, 
was er im Schwur gelobt hatte, gebrochen. Und zwar ift e3 hier wieder charakteriſtiſch: 
yen obyn Sy Den om Den npaw odyn by. a9 my I29p tritt nur ein, wenn 
er gegen den Eid durch Vergeſſen des Eides, nicht aber durch Irrtum im Objekt ge= 
jündigt. Nicht alfo, wenn er 3. B. gejchworen, fein Weizenbrot zu eſſen, und hätte 
nachher Meizenbrot in der Meinung, es ſei Gerjtenbrot, gegejjen. Bei anderen Mi1r 
ijt ein Irrtum im Objeft dem Irrtum über die Gejegesvorjchrift gleih. Hat einer I>7 
in der Borausfegung, es ſei jo, gegeſſen, jo ijt er ebenjo nnun=pflichtig, wie wenn 
er br aus DVergeffenheit des br1-Verbotes gegefjen. Bei Am ndıy jap muß eben 
eine direkte Gleihgültigfeit gegen den Eid vorgewaltet haben, myıaw mn mm>y2. 
Schwieriger ift die modyr bei aſſertoriſchen Eiden, Saywb 2 nyiaW, zu finden, da 
dort die MEY im Momente des Schwörens jtattfinden muß, für welchen andererjeits 
yaw2 DIN, das volle Bewußtjein ſowohl hinſichtlich des objektiven, als des gejeß- 
lihen Charakters der Handlung gefordert wird. Schebuoth 26 b wird dies daher dahin 
erläutert, daß ihm im Momente de3 Schwörens wohl das Verbot des unmwahren Eides, 

nicht aber die daraus rejultierende JIIP- Pflicht gegenwärtig war: my1aww an y7V YOIN2 
IND IN IP my PT EN YW IN D2N MON 1. Es iſt nämlid nnon= Pflicht 
bei 702 Hy2WV ein durchaus charakteriftiiches Moment, da ſonſt nnuon nur bei ven 
mm’ ftattfindet. (Wir folgen in allem diefen Raſchis Erläuterungen. D’201 hat 

einige abweichende Auffaſſungen, die aber nicht ohne Schwierigkeiten find.) 
2.5. nmnm. Es ift im hohen Grade bezeichnend, daß Bekenntnis der Schuld, 

„Sündenbefenntnis“, faſt nur in refleriver Form, ATMNT, ausgedrücdt wird. Keinem 
Menihen, — in eriter Linie nicht eimmal Gott, deijen Kenntnis von unferer Schuld 
nicht auf unfer Bekenntnis zu warten hat —, „ſich“ hat der Sünder die begangene 

Schuld zu befennen, ſich zu gejtehen, daß er gejündigt habe. Diejes Selbitgejtändnis 
it allerdings der allererſte unerlägliche Schritt zur ernitlichen Beſſerung, deren ernite 

Gelobung überhaupt die Darbringung des Opfers bedingt. Das Opfer jeßt ja dieſen 
ernjten MIWVN=Borjaß voraus, hat nur ihn zum äußeren Ausdrud zu bringen und ijt 

ohne ihn völlig nichtig (fiche Kap. 1, 2 u. 4, 3). Der erſte Schritt zu dieſem maWn- 
Vorſatz ift aber die täuſchungsloſe Selbiterfenntnis in Beziehung auf das, worin man 
ji) vergangen. So lange hierüber das Gemüt in bemäntelnder Selbſttäuſchung befangen 
it, iſt an fünftigere lautere Gewiljenhaftigfeit nicht zu denfen. Es genügt dabei nicht 
non IN nn das Sichbefennen, daß man gefündigt habe im allgemeinen, jondern 
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maom yon 12 en La auch völlig gleichgültigen Inhaltes, wie db Ayız PIMIN nd, 
BD’ 98 Pam, ’npar nd, ’npAr. Durch das eremplififatorifche Mittelglied yarnb 
uno wird — — 227, alles geſetzlich Gebotene oder Verbotene, und wie dieſe 
moraliſch unmöglichen, jo auch die phyſiſch unmöglichen, überhaupt alle unter iv nyrarr 
zu begreifenden, von den Gegenftänden der hier bejprochenen O3 MP ausgejchlofjen, 
und diejelben lediglich auf MW, auf Ihätigfeiten bejchränft, deren Üben oder Unter- 
laſſen ganz der freien Willensentjchliegung anheim gejtellt iſt, pm 852 mn, deren 
Bejahung wie Verneinung gleihmäßig unter den Begriff von LI nyıaw fiele, alfo 
3. B. ſchon nicht May 75 yıv and myı2Rr, da defien Verneinung unter My nyiar 
file. So nad) der ala Halacha rezipierten Lehre IY3. Nach Ininwr bliebe der Kreis der 
hier in Betracht fommenden Ihätigfeiten jogar nur auf jolche bejchränft, die in der 
Willensentjehließung des Schwörenden liegen, die aljo ebenjowohl promiſſoriſch als afjer- 
torijh, nanda Ann, ausgejprochen fönnten, alſo nicht: D’ ? 18 9nbD pr, weil 
er nicht ſchwören fönnte: O5 As 52 PrnP, und wäre nad bmw ſelbſt von aſſer— 
torijchen Eiden 189 927 ausgejchlojjen, —* ſie nicht promiſſoriſch gefaßt werden können, 
z. B. pood ’nman 85, da yon man nb eine mı% Ayıar” wäre, (Daſelbſt 25, 26 4 
Dieje von 2I und Inn gegebenen Antinomien von 77 Ind und Nana mm’N dürften 
rein als Erfennungsmerfmale des Begriffs MI zu fallen fein, fomit in Wirklichkeit mit 
diefem zujammenfallen, und fi damit die Frage BON dajelbjt Dyrn "7 erledigen). 

—E pbyn yne DANn Nov Son bob: Schebuoth 26a: DINT 132 N 
LED narynaV 1 npaw 1nD nnbynaw unn 7w u vs obyn Dunb vn ν 
yan obyn by an Von Den sin mpiaw Dbyn by oDbyan Aynawa Anıb ind yon. 

Indem bier das Subjekt, von welchem MyN2W prädiziert wird, befonder® und zwar DINT 
genannt it, wird damit die ſchwörende Perfönlichkeit in dem Momente des Schwöreng 
in vollem, den Menjchen charafterijierendem, intelligentem Bewußtſein vorausgejegt. Es 
muß ihm bei promifjorischen Eiden das Verbot des Meineides und bei aſſertoriſchen 
Eiden diefes und der thatjächliche Gegenfat der Ausjage feines Eides der Wirklichkeit 
gegenüber gegenwärtig jein, wenn fein nicht in Erfüllung gebrachter oder der Wirklichkeit 
widerjprechender Eid die hier in Beſprechung jtehende meineidliche Verfündigung fein 
joll. Daß ein alfertorifcher Eid, bei weldhem dem Schwörenden im Momente des Eides 
die volle Überzeugung von der Wahrheit feines Schtwures inne it, ſelbſt wenn ſich jpäter 
diefe Überzeugung als Irrtum erweijen jollte, von aller meineidlichen Verfündigung fern 
und nur als DHN begriffen wird, ift wohl an ich jelber flar. Der Schwörende hat ja 
im Schwur nur das in feinem Bewußtjein Gegenwärtige zu äußern. Selbjt wenn 
dies auf einem Jrrtum beruht, jo fonnte er im Momente des Eides gar nichts anderes 
ſchwören, jein Bewußtjein lag unter dem Zwange eines Jrrtums, der ihn als DAN 
der Verantwortung enthebt. Allein, daß auch das Bewuftjein von dem verbotenen 
Charakter der Handlung alfo zum Weſen der Eidesjünde gehört, daß ein Vergefjen des- 
jelben im Momente des Schwörens diejes nicht als immerhin der Sühne bedürftige 
mar, jondern als jelbjt von dem Bedürfnis der Sühne fernes DAN zu betrachten fein 
läßt, iſt eine nur der Eidesfünde charafteriftiiche Eigentümlichfeit, die MyIaW Ma von 
allen anderen Ma ſpezifiſch unterjcheidet (Sabbat 69 b und Raſchi ann m u n'7). 
Hatte 3. B. jemand IM gegeifen oder am Sabbat eine n2nbn geübt, indem er gänzlich 
den verbotenen und jtrafbaren Charakter dieſer Handlungen vergeſſen hatte, Ind 27 
vw nam: jo blieb doch diefe Handlung ein der Sühne bedürftiges Vergehen, ift eben 
MI, die myIap MNON erfordert, von welcher dag Kap. 4 handelte. Ein Eid jedoch in 
gleicher Bewußtlofigkeit des verbotenen Charakters der Handlung geübt, ift DAN und 
macht nicht DIp=pflichtig. Diefe das Geſetz vom Eide harakterijierende Eigentümlichkeit 
dürfte aber aus dem Begriff des Eides, wie wir ihn fafjen zu dürfen geglaubt, unmittelbar 
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jagen oder zu gewähren, in Beziehung 425 am) IN | ym? omar2 
auf alles, was der Menſch im Schwur oo nyawa DIN NO» a 
äußern mag, und es hat fich jeinem - > 3 

Bewußtſein entzogen; er hat es nun il. N Das DEN) var NM 22 

erfahren, und es laftet in Beziehung zu 

einem von diejen Verſchuldung auf ihm: 

PnDw2 NDIN vor. Erwägen wir, daß in den beiden letzten Stellen ganz entjchieden 
bon Äußerungen die Rede ift, die bejjer unterblieben wären, daß auch Gelobungen zu 
den in der Negel nicht zu billigenden Ausſprüchen gehören, jo dürfte jchon diejer Aus— 
drud auch Hier anzeigen, daß wir es hier ebenfalls mit & ih nicht zu billigenden 
Außerungen zu thun haben, wie dies auch der nähere Inhalt dieſes Geſetzes bejtätigt, 
das fi) ja auf, wie bereit3 bemerkt, in der Regel nicht gebilligte promifjorijche oder 
geradezu unmwahre ajjertoriihe Eide bezieht. Lautverwandt erjcheint 0D2 mit 772, 
nd, 0ND, yND, MND, deren leßte vier ein nach außen ungejchüßtes, wehrlojes Offenitehen 
bedeuten, dag auch in 72 den Begriff des Erdichtens als eine ſolche Denf- und Sprech— 
thätigfeit auffafjen laſſen dürfte, die jich durch die entgegenjtehende objektive Wahrheit 
der Außenwelt nicht behindern läßt. Daher auch das nahe verwandte MY2: die Zus 
verficht, jener Zujtand des Geijtes und des Gemütes, der ſich der Außenwelt gegenüber 
feines Schußes bedürjtig fühlt, nichts von außen fürchtet. Vergleichen wir die jchon 
(1.8. M. 8,1) hervorgehobene Verwandtſchaft 239 und 72%, jowie > und YDwr, wo 
eine unüberlegte, jich verirrende Ihätigfeit nad) dem Merkmal unbefümmerter, jorglojer 
Ruhe bezeichnet wird, jo dürfte auch die Verwandtichaft mit MEI DI als eine un 
ihren objektiven Wert, oder ihre Folgen unbefümmerte Außerung auffajlen laſſen. ya 2 
ornawa und ſetzt jomit den Fall, daß eine jolhe Außerung unter der Form eines 
Eides gethan wird. Schebuoth 26 b wird in der Beifügung DO’N2w2 für promifjorijche 
Eide, von denen der Wortlaut des Tertes zunächit Handelt, die Bejtimmung gelehrt, daß 
vnBw2 08% IE 3222 921, Daß ein unausgejprochener gelobender Vorſatz nicht 
bindend jei, von weldhem Kanon nur man und D’WTp, von denen es 125 273 59 
(2. B. M. 35, 5) und mbıp 35 »>,73 52 (Chron. II. 29, 31) heißt, eine Ausnahme 
bilden —— zu 2.9. M. 35, 5). 

von yard ift nicht in gefeßlichem Sinne zu verjtehen; ein Eid, der etwas dem 
Geſetze Widerfprechendes gelobt, ift an ſich ungültig und gehört unter die Kategorie My1aw 
NY (jiehe zu 2.8. M. 20, 7). Ein Eid des moralijch Unmöglichen und des phyſiſch 
Unmöglihen iſt in gleicher Weiſe nichtig. 21070) y5 hat vielmehr nur individuelle, 
perjönliche Bedeutung, etwas einem Individuum zu verfagen oder zu gewähren. Schebuoth 
25 u. 26a wird die Sabfügung: und ın yarb, Dinewa nu2b yavn >D woJ ın 
Apıawa Dann nor Son 525, nad) dem hermeneutifchen Kanon: Ma vyn 729 
erläutert. Der erſte Sapteil 79 WEI IN würde in jeiner Allgemeinheit jede Art aſſer— 
toriſcher und promiſſoriſcher Eide umfaſſen, und ebenjo ift der letzte Sapteil, Sun 525 
m NOV von allgemeinjtem Umfang. Dadurch wird das mittlere Satzglied, Yard 
und, aus feiner jonjt völlig auf verjagende oder gewährende Gelobung bejchränfenden 
Spezialifierung gehoben und ihm nur eine exemplififatoriich bejchränfende Bedeutung 
erteilt. Durch die Allgemeinheit de3 vorangehenden und jchließenden Sapteils bleibt die 
29p- Pflicht für wo Aypraw auf afjertorijche (Aaywb 3.8. DDo nD und nna, ınban 8 
und NDR) wie promifjorifche (RI75 3. B. nn nd und Inn, SDin nd und San) Eide 
in Anwendung, und zwar nicht nur wirklich verjagenden und gewährenden Inhaltes 
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3, oder Wenn er mit dem unteinen — DIN DN9D2 v2 DIR 3 

Zuſtand eines Menſchen in Berührung 1209 Say 2 —8 SEN la 

fommt, in Beziehung auf jeglichen un— 

reinen Zuftand desjelben, durch welchen :DyN —* N m 

er unrein wird, und es entzieht ſich jeinem 

Bewußtſein, er hat es aber erfahren, und \ ale Bat 

es laſtet alſo Verſchuldung auf ihm; N») yaun 2» war IN # 

4. oder wenn eine Perjon ſchwörend 

mit den Lippen äußert etwas zu vers 

u ee 

von allen anderen Mi weg fiele, da ja auch bei Im ma und allen übrigen np’ 

II DI vorhanden ift, die Differenz fi) dann nur auf den Ausnahmsfall eines Pin 

aw3w bejehränfen würde und auch die wegfallen würde, wern nad) einer Anficht (Sabbat 

635) mawıw pin unter die Kategorie DAN fiel, Wir find daher in obigem der 

Auffaſſung Raſchis gefolgt. (Siehe Schebuoth 5a u. 14b nD57 IN m’7 und BD 

daſelbſt und 19b. Bergl. Do» H2Dın zur Mijchna IL, ı 2"? zu m Ray. 11, 1.) 

Ders! nd N, er ift spo und hat fich als ſolcher verjchuldet, indem er ent= 

weder das wIpn betreten, oder D’WTP gegefien, welches beides mit MID verpönt iſt. | 

V. 3. DIN MNDD: die durch eine Menjchenleiche vorhandene MNZ2’D, aljo ent 

weder das nn felbjt oder MO nnd, ein Menſch, der eine Leiche berührt hat, der eben= | 

falls den Charakter MNOIET IN N weshalb die Leiche jelbjt TNDIDT MIN IN genannt 

wird. an oınsero 5b: ſolche MIND, die durch Zuftände des lebenden Menjchen vor= 

handen find, wie msn Mm m * Dr. 2: nd ——— nba3 ma2b, das nicht durd) | 

Berührung, jondern nur ys27 n22 in dem Momente des Verſchluckens N2D macht. 

(A und Schebuotd 7b). Zu Kap. 11 je wir zu bemerfen haben, wie die INMID 

der MDR Mibann in der Negel durd "2 020, yıO ANDD jedoch durd) -b upon | 

ausgedrückt wird. Entjprechend ift daher hier eine MN, die mur durd) nban bewirkt 

wird, durch 72 NO angedeutet. — 

Der Beifaß: 72 soo Jen iſt aber zur Erläuterung notwendig, da Do DIN 

nur duch INDIEN Ian: D’INDD werden. Beide Süße, ſowohl V. 2 als 3, ſprechen daher 

nur don den Fällen, in weldyen jemand in Berührung mit einer ſolchen MNDID ges 

fommen, durch welche die IND auf ihm übergeht, M2 nr SON, aljo nur bon den 

Fällen, wenn er ein mon IN berührt hat, jomit N2& geworden umd durch Ver— 

geffen der NIE oder Nergefien des wrpn=-Gharakters eines Ortes oder des Wip- 

Charakters eines Gegenjtandes, den erjteren betreten oder den leßteren gegejien hat. Es 

werden dieſe Fälle in der Miſchna Schebuoth 2a und Ida jnv Drnv nnmon My’T 

Yan genannt. Sie werden MY’ genannt, weil bei ihnen die nbnna my das 

Charakterijtiiche bilden, jomit zwei MY’, von denen der Wortlaut des Tertes jpricht: 

Asmon np, die in Beziehung auf WIPN oder in Beziehung auf Drwıp dem Be— 

wußtjein entgangen. Die als Halacha — Anſicht des NRypr Seil diejen Die 

anderen beiden Fälle zur Seite, wo nicht der ANDIL-Zuftand, jondern der WIpM= oder 

owrp-Charafter eines Ortes oder Gegenjtandes dem Bewußtſein entfallen: anon obyr 

wapn DON IN PIpon AN Sam und nNDIDn AN WON DTP IN DTPD Döym. { 

yo nm it (nad) Schebuoth 4b) die MD2 np’, das Binuktiwerben der ges 
ſchehenen Berirrung. 

V. 4. 2b. 2 fommt nur hier und 4. B. M. 30, 8 u. 9 von Gelobungen 

und Eiden und font noch Prov. 12,18: aan mmpma> mon vr und Bi. 106, 33 | 
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das Was eines unteinen Tieres, oder IN aD an spe 2 ER N 

das Aas eines unteinen De oder 5222 N Na were Pa 
das Aas eines unreinen Kleintiers, e3 ee 

entzieht fid feinem Bewußtſein, er it NFOS Bol Dbyn Na 7— 
aber unrein und verjchuldet fich; ‚DYN) 

Beziehung zu den Speifegefegen harakterifiert, da es ja fein nd Prw im Sinne des 
Speifegejebes giebt. Vielmehr ift hier der Begriff TNDID von yan ANDID, von ber 
Fähigkeit durch Berührung N2D zu machen, zu verjtehen. In jolcher Beziehung find 
allerdings nur die (Kap. 11, 29) genannten Dasnw minw, Jap oma u. ſ. w. 
Do’nDD. Inſofern wäre allerdings der Beifaß zu mon mm n>23 überflüjjig, da die 
7523 einer jeden mm und mOn2 für die Berührung nd ift. Dieſe Beifügung, ſowie 
überhaupt das Sabglied MNOD man], das ohnehin jchon unter MM mitverjtanden wäre, 
da nn 5592 2, ift aber ſpeziell hervorgehoben, um eben mit Hinblid auf Kap. 7, 21 
zu lehren, daß es hier von MNDID in Beziehung zu PwTpı WTPM, zu dem Betreten des 
Heiligtums und dem Genuſſe der Heiligtümer desjelben (mit Ausjchluß der 5121 WAp, 
wie nmı9Hn) Handle. (Siehe Schebuoth 7a; Chulin 71a DV ’297N 0987 an 
rn umd Raſchi dafelbit.) 

„nn Day Schebuoth 14b wird es als charakteriſtiſche Eigentümlichkeit dieſer 
Geſetzesbeſtimmung hervorgehoben, — Ma12 mn 222 130797 Knap MT’ —, daß 
Hier die Annon-Pliht nur eintritt, wenn der DVerivrung ein Bewußtſein vorangegangen 
ift, norna my: es muß ihm bewußt genejen fein, daß er NOD geworden, und daß 
dieg WIPn, oder dies D’wip ſeien; Drns2 D>ymi: indem er jedoch ins WPD ging 
oder Dip aß, war ihm jein mRmiD=Zuftand, oder die munTp des Ortes oder ber 
Gegentlände entgangen. Bei allen übrigen MY, die zum myıap ANEn (ap. 4) ver= 
pflichten, 3. B. bei Ibm non, genügt jedoch, daß ihm nach gejchehener Verirrung der 
Thatbeſtand zum Bewußtſein kommt, Nda my’, er iſt jedoch nnünspflichtig, auch 
wenn er nie zuvor gewußt, daß dies Ibn fei, und fo bei allen übrigen ni. Schebuoth 5a 
wird diefe die 799 my Ip Pflicht bei vwrıpı WPD MNDID bedingende vorgängige 
any’ in dem Ausdrud Sal jelbit gefunden, yıw — obyn. Es wird jedoch die 
Forderung hinſichtlich des Bewußtſeins von dem geſetzlichen Charakter der nd 
(dafelbjt) dahin beichränft, daß ſchon D52 Hy’, die bei jedem Juden von der Schule 
her vorauszufegende Geſetzeskunde, in diefer Beziehung die Anforderung der monna np 
als erfüllt zu begreifen fein läßt, aljo daß, wenn ihm diejes jedenfalls in der Jugend 
vorhanden gemwejene Gejegesbewußtjein ſchon dor dem Gintritt jeines jegigen MNDD- 
Zuftandes verſchwunden war, dennoch die JArp= Pflicht eintritt. (In Parentheje glauben 
wir bemerfen zu dürfen, wie denn doch eine ſolche Geſetzeskunde felbjt durch Jugend— 
belehrung auch bei dem weiblichen Geſchlechte vorauszujegen gewejen fein müſſe, da für 
dieſes nicht minder als für das männliche diejes Opfergeſetz und feine Bejtimmungen 
gelten, und dort die Frage: 199 MI ny’V m2 m5T nDN ’D nur in dem höchjt feltenen 
Ausnahmsfalle: aA23n pa maww piyn2, eines in Gefangenjhaft unter Heiden ge— 
ratenen und dort ohne alle Kenntnis des Judentums aufgewachjenen Kindes, ihre Löfung 
findet.) Es wird übrigens diefe 129 HI np’ bon BON dort aljo gefaßt, ala ob 
fie das einzige erforderliche vorgängige Bewußtjein zu fein brauche, um die Mamn2 mp7’ 
zu fonfteuieren, und nicht einmal die Thatjache der ftattgehabten Berührung eines IND 
dringenden Gegenjtandes zum Bewußtſein gefommen fein müſſe, eine Auffafjung, der uns 
insbefondere das entgegenzuftehen jcheint, daß dann ja der charafteriftijche Unterjchied 
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2. oder eine Perſon, die irgend einen 277 922 yın IN vo) IN - 

unreinen Gegenftand berührt, jei es ” 

Ausſage eine rechtliche Folge haben kann, aljo nicht DB In Ip, nicht von ſolchen, 
die durch Verwandtichaft oder jonjtige perjönliche Eigenschaften zum Zeugnis untauglic) 
jind, ebenfo nicht, wen fie das Zeugnis nur als Sy en 7y, nicht auf Grumd eigener 
Wahrnehmung, jondern nur auf Hörenjagen von anderen ausjagen könnten (Schebuoth 
35a). — Es ergiebt ſich ferner daraus, daß die Verfagung einer Zeugnisablegung nur 
da zum Vergehen oder Verbrechen wird, mo die Ausjage Folge haben würde, und die 
Erklärung: MY 7? PY HN PN nicht wieder rücgängig gemacht werden kann, mo 
jomit Jyy sen Tv SD DN, mit der Nichtausjage ein Unrecht vollzogen ift, aljo vor 
Gericht, wo Ta) An van Tanz I (NED B. K. 56a und jo auch L2XWoM HWw). 
Nah "I und “2 zum Tur. Ch. M. 29 wäre jedod von Pyr an PN zu UN PyTV 
feine MI, und nur bier, weil MP vorangegangen, eine mim nicht möglid. (Siehe 
5, Bu a, d): 

In dem hier vom Geſetze beiprochenen Falle tritt nun zu der allgemeinen Zeugen— 
pflicht noch das Bejondere Hinzu, daß die Aufforderung zur Zeugenausjage in Form 
einer Beſchwörung ergangen war: 72 'NTPM IN2N N? DN DIsy an ypawn. Gelbit 
wenn eine jolche eidliche Aufforderung nicht mit TON beantwortet worden, jondern Die, 
wenn auch außergerichtlich zum Zeugnis Aufgeforderten, DIMN DD yarnn, nad) der an 

fie ergangenen Aufforderung, vor Gericht erflären MITY 5 rpm nn pn, fo haben jie 
damit einen Zeugenmeineid begangen. (Nah) Miyraw 57 0"20% 9,1 jedod nur, wenn 

die eidliche Aufforderung dor Gericht gejchehen, außergerichtlich hätte Diejelbe mit ON 
beantwortet jein müfjen. Siehe 2’I und "> dajelbjt). Gejchweige denn, wenn die 
Aufgeforderten Bel geſchworen, MITY „> PP N PN My, oder fie das Y’AwD 

oyby an mit ON beantwortet haben, in welchem Falle es völlig jo betrachtet wird, 
als hätten jie seibit den Eid ausgejprochen, denn N’S2I Myaw Ann ON maıyn 5 

7 r np (Schebuoth 29 b). 
Die hier jtatuierte Opferpflicht tritt aber nur ein, wenn die Aufforderung zum 

Zeugnis von demjenigen perjönlich ergangen, in deijen Intereſſe das Zeugnis gefordert 
wird, weshalb nah Schebuoth 35 a das s5 in vr ob Dn: > geichrieben iſt, an— 

zudeuten, 2» nd » on. Sie tritt ferner nur ein, wenn, ähnlich wie bei H7p> nyıar 
(B. 21 u. 22) die Verfagung des Zeugniſſes dem zur Forderung desjelben Berechtigten 
eine Vermögenseinbuße direft gebracht, aljo nur in dem alle, wenn das Zeugnis den» 
jenigen, gegen den es zu leijten war, zu einer Zahlungsverurteilung gebracht hätte 
(daſelbſt 34a); daher denn auch, wie bereit3 erwähnt, ein Einzelzeuge, der nach ſolcher 
Aufforderung fein Zeugnis verjagt, nicht diefer Opferpflicht unterliegt, obgleich auf jein 
Zeugnis der Gegner zum gerichtlichen Eide verurteilt und dadurch vielleicht zum Geſtändnis 
der Schuld gebracht worden wäre, die Verſagung des Zeugniſſes ſomit mittelbar eine Geld— 
einbuße veranläßt hätte, denn nach einem allgemeinen Grundſatze: ind pnnb Daun 427 
a7 pmn2, d. h. ein einen Geldeswert vermittelndes Objekt, hier der gerichtliche Eid 
des DVerflagten, um welchen der zum Zeugnis Aufgeforderte den Kläger gebracht, it in 
jolhen und Ähnlichen Beziehungen nicht ala Selbjtwert zu betrachten (Schebuoth 32a). 
Überhaupt muß das hier eidlich geforderte Zeugnis ſich auf ſolche Objekte beziehen, auf 
welche überhaupt gerichtliche Eide ftatthaben, aljo nit auf Mmypapı me Dry: 
S1DD ypap ap yawd (daſelbſt 37 b; fiehe zu 2.8. M. 22, 8). 

B.2. m amon mon n5232. Aus dem folgenden: nn» Pa mb232 ift er- 
fichtlih, daß hier der Beiſatz mN2O zu mm und mem2 dieſe nicht hinſichtlich deren 
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heißen, würde. So: Da127 Dip na '7 zuen (5. B. M. 1, 34), nm Sp I yow 
(dajelbft 33, 7), >32 Dip 7 zmw Pi. 6,9) u. ſ. w. Im diefem mon dyp liegt der 
Umjtand ausgedrüdt, daß der Eid an ihn gerichtet ijt und eine Aufforderung enthält. 

(Über MIN als Eid jiehe zu 2. B. M. 20, 7.) 
Sy int. JIy don my, Grundbedeutung: dauern, daher My noch), NY, Dauer 

verleihen, 7Y7: machen, daß etwas jonjt für das Bewußtjein der Menjchen Ver— 
ichwindendes Dauer erhalte. Es ijt dies die Wirfjamfeit des 7%, des Zeugen. Ty, 
Zeuge ift derjenige, der einen in der Zeit vorübergehenden Vorgang mit jeinen gefunden 
Sinnen in fein Bewußtſein aufnimmt, ihm dort NY Dauer ſchafft, um ihn, nachdem 
er äußerlich längft vergangen, durch 7717, durch „Vergegenwärtigung” in Worten T'yrD 

zu jein, dauernd zu machen. 
YORE RI IN iſt Parentheſe und giebt die Art und Weife an, in welcher 

jemand Zeuge werden fann. Er hat entweder mit eigenen Augen den Vorgang gejehen, 

AN), 5. B. daß A dem B eine Summe Geldes gegeben, ohne jedoch den Titel zu 

fennen, unter welchem dieſe Geldübergabe gejchehen, ob als Darlehen, Zahlung, Hut— 

übergabe u. |. w. Es ift dies eine MN ohne My’, deren Bezeugung relevant jein 
fann, wenn 3. B. B überhaupt leugnet, Geld von A erhalten zu haben. Oder er hat 
ein Schuldeingeftändnig von B an A mit eigenen Ohren gehört, ſomit authentijche Kunde 
von dem Vorhandenjein eines Nechtsverhältniffes, ohne bei dejjen Entjtehung gegenwärtig 
gewejen zu jein, es ift dies my ohne mn. Schebuoth 33b u. 34a wird hierin 

die Beſchränkung dieſes Geſetzes auf zivilrechtliche Zeugniffe MD >277, nachgewieſen, 

da Friminalvechtliche Fälle, MwWEI 7, nicht auf Indizienbeweis, das ijt ja nb2 np 

TUI, gegründet werden dürfen, ja, ſelbſt mNI ohne my? nicht ausreicht, da kriminal— 

rechtliche Zeugen auch die die Strafbarfeit der Handlung bedingenden Umſtände zu 

fonftatieren im Stande fein müſſen. 
my nen Toon DON ift nicht ein Folgefah zu mon Dip nymWw, daß etwa Die 

Unterlaffung einer Zeugenausfage nur dann ein Vergehen oder ein Verbrechen wäre, 

wen dazu eine eidliche Aufforderung ergangen, fondern es ijt ein weiterer Erläuterungs= 

jaß zu 7y mim: er ift ein folder Zeuge eines Vorganges geweſen, daß die Verweigerung 

der Zeugenausjage ihn ‚mit einer Sünde belaften würde, die Begehung eines Jy, eines 

Unrechts wäre. Daraus fließt einmal, daß auch ohne MON Sp nyenw, ohne eidliche 

Aufforderung Zeugenausfage pofitive Pflicht ift. Selbſt wo die zur Herſtellung eines 

vollen Zeugniffes erforderlichen zwei Zeugen — und nur von einem jolchen Falle ſpricht 

unfere Stelle (Baba Kama 56a) — nicht vorhanden, jondern nur ein Zeuge da tit, 

der höchſtens die Gegenpartei zum Eide bringen könnte, heißt es (dajelbjt 55 b): yıyın 

Daw >Pa2 D°mm DAN ’IP7D ADD 95 Pyn ont Ya MI7Y, wer für jeinen Nächiten 

ein Zeugnis weiß und es für ihm nicht ablegt, kann freilich für dieje Unterlafjung nicht 

vom menfchfichen Gericht zur Beftrafung herangezogen werden, unterliegt jedoch der gött— 

lichen Strafe (ſiehe J2010 daſelbſt 56 a). So auch (Peßachim 113b): n’an mem 

Same Ta HD VE. man mim Pam 2353 mn) MBI MN JR INIIY 

PP 99 Tyor ara My, drei werden von Gott gehaßt: wer anders mit dem Munde 

ipricht, als er es im Herzen meint, wer für feinen Nächjten ein Zeugnis weiß und «8 

für ihm nicht ablegt, und wer in kriminalrechtlichen Fällen als Einzelzeuge auftritt, da, 

wie dort erläutert wird, in letzterem Falle das Zeugnis völlig erfolglos iſt und unter 

den Begriff des yI nv ©’3n, des PVerläfterers fällt. — Daraus fließt aber auch ferner: 

daß die Verpflichtung zur Zeugenausfage nur dann eintritt und deren Unterlafjung nur 

dann als begangenes Unrecht auf ihm laſtet, wenn der Aufgeforderte jowohl vermöge 

jeiner Perfönlichfeit, al3 vermöge feiner Wahrnehmung ein gültiger Zeuge it. 0? DN 

379 237 nam panda any non Tr, die Schrift jpricht nur von folchen, deren 
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Kap. 5. 23.1. Und wenn eine m ya nonn”> won 4 3 
Perſon ſich vergeht und hört die Auf— A 
forderung eines Eides, und er ijt ein a — 
Zeuge — hat entweder geſehen oder a NY J Xy de 

erfahren — ſo daß, wenn er nicht aus— 

ſagt, er ſeine Sünde trägt; 

auf dies Vergehen fein nsum bringen können. Obgleich in mi, war es doc nicht 
aus Jaar geübt (fiehe JDd)d Chulin 5b aw Yon und p’b’o zu mu 'bn 3,7). Daß 
im Moment der Darbringung der Darbringende fein A019 fein dürfe, ihn auch peziell 
Hinjichtlich des verübten Vergehens aufrichtige Neue und der Entſchluß erfüllen müſſe, 
durch Fünftigen gewiffenhafteren Ernjt jeder Wiederkehr eines ſolchen Vergehens vor— 
zubeugen, das fließt ſchon aus dem allgemeinen Grundjage: mayın Drywn mar. Hier 
kommt noch die Bejtimmung hinzu, daß auch im Augenblide des Vergehens Feine all- 
gemeine, oder au nur auf das übertretene Verbot fpeziell gerichtete Mwo-Geſinnung 
vorhanden gewejen jein dürfe, wenn ein darauf bezüglihes nun dem Altare Gottes 
ſich joll nähern dürfen (dajelbit). 

9.31. m vd’ maom 92 HN, ebenjo V. 35. Bei nwan jn2 320 G. 8) 
und 937 Day 30 (8. 19) heißt es D’n”. Vielleicht, weil bei den PEnwan D’SD nur 
die D’I>M ihre Bejtimmung wie ander vabm in mam nYaN erreichen, das Übrige aber 
mınn> pain mw, und heißt diefem Ießteren gegenüber das Herausnehmen der pn: 

297, fie ihrer Beftimmung erhalten. 
Kap. 5. V. 1. Die im vorigen Kapitel beſprochenen mnum hatten alle ſolche 

Vergehen zum Gegenjtande, deren bewußte Begehung, 2, mit MID verpönt ift, und 
gilt ja als Norm im allgemeinen, daß nur ynaw >y ar nm 19T >y Parnz —* 
nson. Es waren auch alle dieſe non feſtſtehend, Myrap nson, richteten ſich nicht 
nad) den Vermögenskräften des nnun=Pflichtigen. Kann ein jolher aus Unvermögen 
feine MYypw oder W222 bringen, jo muß die Erfüllung dieſer Pflicht bis zu bejjeren 

Vermögensverhältniſſen anjtehen. 
In diefem Kapitel V. 1—13 werden nun aus allen Gejeßen drei herausgehoben, 

deren zwei nicht zu den mit MI2 verpönten gehören, und wird für fie eine bejondere 
Kategorie; 77 759 2 ftatuiert, ein jteigendes und fallendes Opfer, d. h. ein jolches, 
das ſich nad) den höheren oder geringeren Vermögensverhältniſſen des opferpflichtig Ge— 
wordenen richtet. Diefe drei eine eigentümliche Opferfategorie bildenden Übertretungen 
betreffen: MIIp np, aud Sp nyrow genannt (®. 1); vuıpı wIpn NNDID (Verje 2 
und 3); *62 AyIV, auch D’N2W 03 genannt (V. 4). Für alle drei wird m wy2, 
bei ausreichendem Vermögen, nnond 22 ı8 MVyW gebracht; M1272, bei Unvermögen, 

nbıyb mi nnond In8 MP 33 In Dan mw, und M>7 ?>73, bei noch größerem 
Unvermögen, nnum nmıob nb1D mon mYwy. Unter diefen dreien hat my nyıaw 
die Eigentümlichkeit, daß MAD Im by w2%, daß das Opfer jelbjt dann zu 
bringen ift, wenn die Übertretung als völliges D gejchehen, während alle übrigen minor 
nur Jaar vorausjeßen. 

Machen wir ung zuerjt mit dem Wortlaut des Geſetzes und den weſentlichſten Be— 
ftimmungen vertraut, und verjuchen dann einen Einblid in die Motive zu gewinnen, die 
Diefen Beltimmungen zu Grunde liegen dürften. 

non Dip nypen. nd npnen würde heißen: fie hört einen Eid; Sp nymen 
mon: Sie hört die Aufforderung eines Eides, deren Genügeleiftung non bp yon 
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35. All fein Fett fondert er aus wie. SEND ID aan IHN .35 
das Wett des Schafes vom Friedens⸗ Buben nam Swar-son -DY 
mahlopfer auszujondern iſt, und der N: ELITE re Nee 

Priefter giebt fie zum VBerdampfen an Y 772 DAN 127 NORM 

den Altar Hin zu den Feuergaben Y Iinbohn) My J59 7) IN 

Gottes; der Prieſter uber Sühne ;:956 Mon mon nano 

für ihn in Beziehung auf fein Vergehen, J ae N 

das er begangen, und ihm wird verziehen. 

Mannes im Volke findet — wenn fittlich gehalten — auf Gottes Altar feine völlig 
gleich gewürdigte Stelle neben allen anderen Gott zugewandten Bollbringungen! 

In die Faſſung des B. 27 find noch einige das ANOM=-Gefeß vervollitändigende 
Beitimmungen niedergelegt. Durch die wiederholte Hervorhebung der Einzelperjönlichkeit 
al3 Trägerin des zur Sühne kommenden Vergehens: we), AMS, mnVvy2, wird nad 
Sabbat 93b die Beltimmung gegeben, daß die der Sühne durch nnum bedürftige 
Handlung ganz von der einen Perjönlichfeit vollbracht jein müſſe. Die nnsın Hann 
am Sabbat bejteht 3. B. aus zwei Momenten: MVpy, das Aufnehmen des Objekts aus 
einem MW, und MIN, das Niederlegen in den anderen. Hätte nun der eine die 
mVpy, der andere die 37 vollzogen, MID mm p1y mt, jo wären fie beide nicht 
nsonspflichtig. Ebenjo wenn zwei zujammen eine Handlung vollbringen, die jeder allein 
hätte vollbringen können, »» mm DD nr, 3. 8. fie hätten zufammen die Feder gefaft 
und gejchrieben. Allein wenn fie zufammen eine Handlung vollziehen, die jedem allein 
nicht. möglich gewefen wäre: I» 198 an MD AN Mt, fie tragen z. B. einen fehweren 
Balfen zufammen nad) DIT NN hinaus, find fie beide nnun=pflichtig. Neichte die 
Kraft des einen für fi allein völlig aus, der andere hätte eg aber nicht allein voll= 
bringen können: by» 198 am Dh» nr, fo ift der Starke pflichtig, die überflüffige Leiftung 
de3 Schwachen verſchwindet ihm gegenüber unter dem Begriff vn 12 PN y’D2. Diejer 
auch jonft noch zur Anwendung kommende Grundſatz wnn 12 PN y’Dn bedarf jedoch 
der genaueren Präzifierung (fiehe z'd zu M’N 338,1; 7” 198, 21 und >’np3 dafelbit). 

Wie ferner oben Kap. 1, V. 2, bei My durch den bejchränfenden Ausdrud: 
D>2H der dem jüdijchen Geſetze entfremdet gewordene Jude, O2, von Darbringung eines 
Opfers ausgeſchloſſen ijt, jo wird dieſer Ausſchluß Hinfichtlih ANEOM hier dur Dyn 
Yan wiederholt: Ammb DD (Chulin 9b). Selbjt mit nnon, deſſen Darbringung 
doch ein Pflichtgebot, TON, ift, darf feiner fi” Gott nahen, der entweder überhaupt, 
oder doch Hinfichtlich des zu jühnenden Vorganges nicht auf dem Boden des jüdijchen 
Geſetzes ſteht. Er muß, wie ein etwas nüancierter Ausſpruch diejes Prinzipes lautet, 
Iny’Tn 3%, oder wie es in >’N lautet: IP vn IP fein, d. h. das Bewußtjein der 
Ungejeglichfeit der Handlung würde ihn von dem Begehen derjelben zurücgehalten haben, 
Es genügt nicht, daß er es mAW2 gethan, er muß es auch nur aus Mi gethan 
haben. Das Gejeß unterfeheidet im allgemeinen: mb mann 595 19, dazu ge= 
hört aud) "yb Said und w’DnIJ23 naw bonb Anın; mn 9375 Amin; 2397 ymınD nn; 
ferner Yawnd Ann und D’yanb Ann, jowie den Mittelfall: o’yarnb wdrn janınd nbw. 
SAN 3375 Dryanb Amin, der prinzipielle Verächter auch nur eines Geſetzes, wird 
dem dom ganzen Geſetze Abgefallenen gleihgeachtet (Chulin 5b; 3. D. 2, 4—7). His 
ſichtlich der Gejtattung der Darbringung eines Opfers ift der Charakter im Momente 
des DVergehens entjcheidend. Wer im Momente der MW ein min b35 Anm oder 
337 05 29 gewejen, würde felbjt, nachdem er MOWwna Ann gewejen, in Beziehung 
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31. All ihr Fett fondert er aus wie SEND YD AI ‚31 

das Fett vom DE aus⸗ eb mar um ? Sr on 

gejondert worden, und der Priejter giebt ar a N 

es zum PVerdampfen an den Altar hin NE m) nnaraı 1127 TERM 

zum Willfahrungsausdrud an Gott; D 1 MBON aan Yay Dan min 
der Prieſter vollzieht für ihn Sühne, ee ne 

und ihm wird verziehen. — — 9 

32. Bringt er ein Schaf als fein J BIN 
Opfer zum Entfündigungsopfer, jo joll a2) ehe 777 

er weiblich, ganz, es bringen. 

33. Gr ſtützt ſeine Hand auf den V) NY FR? 

Kopf des Entjfündigungsopfers, und —* dxvnh San oneinaonn 

man ſchlachtet e3 (das weibliche Schaf) — — — — 

zum Entſündigungsopfer an dem Orte, NIIT DA NEN 

wo man das Emporopfer Ichlachtet. N r \, 

34. Der Priefter nimmt von dem ANETI D7T2 ——— 27. 34 

Blute des Entſündigungsopfers mit mMam 537 5 mb) WIEND 
N Ay; = F x De 

Ds 201 +33 

jeinem Finger und giebt an die Höhen- un Jay “n7sa-nN syn 

winfel des Emporopferaltars, all jein * — IE — 

Blut aber gießt er dann in den Grund ‚ara ND) 

des Altars. 

-yw, ala Männliches des Ziegengefchlechtes, und haben wir hieraus den Charakter feiner 

Stellung im Volke erfannt. Die Perfönlichfeit aus dem Volke erjheint als weibliches 

Tier, nad) ihrer Wahl entweder aus dem Ziegen- oder dem Schafgejchlechte, als MVyY 

oder A22. Die Weiblichfeit drückt, der Stellung der männlichen Erjcheinung des NW) 

gegenüber, das Untergeordnete feiner bürgerlichen Stellung aus. Dagegen ijt die Wahl 

zwiſchen Joeyr oder WII frei gelafjen, je nachdem der Opferbringende feiner Selb— 

ftändigfeit innerhalb des Volkskreiſes einen Ausdrud verleihen will, oder fid rein mur 

als 22, als das führungsbedürftige Weſen der göttlichen Herde begreift. Jedenfalls 

lehren dieſe drei Nyedd des TTV non, daß die Verjchiedenheit des bürgerlichen Standes 

auf die fittlichen Anforderungen und die fittliche Würde des Menjchen und die von ihm 

zu gewinnende amd zu wahrende Gottesnähe feinen Einfluß zu üben habe. Der Yyr 

des Fürften wie die Apyr des erjten Bürgers und die MW2I des letzten Volfsmannes 

hat jih in mon dem ſcharfen Meffer des Sittendiftates zu beugen; der Fürſt wie der 

Bettler, der Bettler wie der Fürft in m2nD ſich als Vertreter des Sittengeſetzes zu bes 

greifen, das er in alleverfter Linie gegen fich jelbjt zur Geltung zu bringen hat; das 

yon DI des Fürjten, wie das nYywn D7 des ftolgen Bürgers oder das mw227 D7 

des schlichten Volksmannes, erhält von dem Finger des Prieſters die gleiche Weiſung, 

ſich auf der Höhe des Sittengeſetzes im Ernſte der Pflicht zu erhalten; ihrer aller Blut 

findet in einer und derſelben Baſis des vom Geiſte des Geſetzes (12177 =D’) aus auf: 

zuführenden jüdiſchen Lebensbaues jeine Wurzel; ihrer aller nydar br, ihrer aller Ziele 

und Streben kommen nad „gejühnter Perjönlichfeit” in den heiteren Kreis des das 

Gotteswohlgefallen auf Erden nährenden Seins und Wollens, und bedeutjam ichließt das 

A232 non mit der Beifügung 7 en by: das Wollen und Streben des letzten 
7% 
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26. All fein Fett giebt er dem Altare 

bin zum Aufdampfen, wie das Fett des 

Friedensmahlopfers; es erwirkt über ihn 

der Prieſter Sühne wegen jeines Vers 

gehens, und es wird ihm verziehen. 

27. Und wenn eine Berfon fi in 

Unacdhtjamfeit vergeht von dem Bolfe 

des Landes, indem ſie eines von den 

Dingen übt, von denen Gott geboten, 

daß fie nicht gejchehen follen, jo laſtet 

eine Schuld auf ihr. 

28. Oder, ift ihm jein Vergehen, 

das er begangen, zum Bewußtſein ge= 

bracht, jo bringt er als jein Opfer eine 

Gais, vom Ziegengeichlechte, ganz, weib— 

ih, in Beziehung auf das Vergehen, 

das er begangen. 

29. Er ftügt jeine Hand auf den 

Kopf des Entfündigungsopfers, und man 
Ichlachtet das Entfündigungsopfer an dem 

Drte des Emporopfers. 

30. Es nimmt der Priefter von ihrem 

Blute mit feinem Finger und giebt an 

die Höhenmwinfel des Emporopferaltars; 

all ihr Blut aber gießt er dann in den 

Grund des Altars. 

—— TOR Sons Di 26 

NN 22) — nat, 35m2 

54:5 non non? an 

- 

SER Jr IN ‚var DR 27 ww 

DIN ——— 387 8o ma) 

Ba N UN mm ‚>> 
:DyYN) 

yN ONE yzs ya 18 28 

om Ay 27 nam) nom 

Sp magnoy map naar 
"NEM 

ENT DY je DN >) 29 
— —— men a oluin 

nbyn 
el: 

WIRD — jan mob . 
Da) may Ma Map” Sy =) 

atom MON BR OT 

B. 26. 
An ran yby S291, wörtlich: 

und es wird ihm verziehen. Das heißt: 

nn om 52 nm (ſiehe zu ©. 9). 
es dedt ihm der Priejter vor feiner Sünde, 

ohne diefe ihm durch die n3AP >y munn 
Han zum Bewußtjein gebrachte Pflicht fünftig ernfteren Sichjelbtdaltens auf den Höhen 
des Geſetzes würde der begangene Fehl fein inneres Leben in immer größeren Leichtſinn 
bringen und zu jeiner Umfehr zum Ernft der Pflicht der züchtigend erziehenden Baterhand 
der göttlichen Waltung bedürfen. Durch die vom Prieſter vollzogene MI>> ift beides 
abgemwendet; feine Zukunft ift duch die Vergangenheit nicht gefährdet und ihm daher 
verziehen. M5D, verwandt mit mbw und Mbs: es wird ihm ein ungehindertes Fort— 
leben gewährt. 

BB. 27—35 enthalten das Tr nNon für jeden Mann aus dem Volke, AMN WD) 

yANT DyD, das in jeder Beziehung dem ww) nom völlig gleicht. Es ift in hohem 

Grade harakteriftiich, daß hiermit hinfichtlich der Verantwortlichfeit für die Erfüllung des 
Sittengejeßes der Fürft mit dem Ichten Manne feines Volkes vor Gott auf ganz gleichem 
Boden fteht. Nur in dem Tiere, dag die im Opfer Gott nahende Perjönlichkeit aus— 
drückt, ift eine Verſchiedenheit. Der Fürft erjeheint, wie wir gejehen haben, nur als 
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25. Der Priefter nimmt von dem Ann D’Y oh ps 25 
ie a > 

Blute des Entſündigungsopfers mit man ID -uy on WISND 

feinem Finger und giebt an die Höhen * Be? ee 

‚winfel des Emporopferaltars; jein Blut TDIIN 70 MID my 

oießt er dann in den Grund des ınsyn nad 
Emporopferaltars. ——— 

bıym nn om? Son DipnZ, d. i. Pour2. Siehe zu Kap. 1,5 u. 11. 
in nnon: job abi uno va min, nnon Diwb vızym 53 mw nnon (2’n) 

Hier ijt eben der bereits erwähnte Grundjaß niedergelegt, daß Nav manw non 
pa mmwb. 

9.25. "m nsonn oo man npbr. Entſprechend dem zum vorigen Verſe 
Entwicelten, erhält beim nson nicht wie bei Mb1y np’At das ganze Blut die Mor- 
Weifung mispn dp. It es ja nur eine partielle und eime relative jittliche Höhen- 
ftufe, auf welcher fünftig zu verharren das nnon hinweijen ſoll. Berharren, auf einer 
errungenen fittlichen Stufe zu verharren, gehört auch mit zum Weſen des Menjchen; 
allein es iſt an ſich nur negativer Bedeutung, ift eigentlih nur eine Konjequenz aus 
der im pofitiven Fortjchritt zu bethätigenden Energie der fittlichen Natur des Menſchen— 
weſens, dag mit jeder Faſer in dem fittlichen Empor- und Hinanftreben, im Fortſchreiten 
feine Bafis findet. Jeder Fortjchritt wird aber illuforifch, wenn der Ernſt der Lebens— 
anſchauung nicht den Leichtfinn jeheucht, der ſich jede errungene Stufe nicht zu wahren 
weiß. nnom jelbjt ruht auf der Bajis des nbıy. Daher: nsonn o7n man npbr 
abıym nam mo bn 7Brr 107 nm) np mam nınp by Ina worſdxo. 

Mir haben ſchon oben Kap. 1, 5 die Bluthingebungen des nnom und nIDw 
or im Zufammenhange mit der DIN mp des morp beleuchtet, und verweiſen 
darauf. Wir bemerken hier nur, daß, während by die vier Seiten des Altars in 
zwei Diagonale Winfehvürfe zujammenfaßt, — yaN Div D’nw —, die munD bes 
DMNDON an jedem der vier Höhenwinkel zu vollziehen waren: MIIP YDIN by munn yↄ580 
(Sebachim 52b). Dem durch MA, durd) Sorglofigfeit, zum Falle Gefommenen, zeigt 
der Priefterfinger jede .der vier Seiten, aus denen zuſammen fi) das jüdiſche Leben 
erdaut, den in das Geſetzesvolk dringenden Thorageilt (S. D.), das vom Geſetzesvolk 
zu entwicelnde Sinnlich-Materielle (DO. N.), das durch das Sinnlich-Materielle zu ver— 
wirflichende Gejeh (N. W.), den an dem Geſetze und aus dem Geſetze zu nährenden 

und zu erleuchtenden Geift (W. ©.), und weit auf jede als auf eine jittlihe Höhe 

hin, deren ernjte Würdigung vor Fehltritten jhüst. Iſt unfere Auffaſſung der vier 

Altarfeiten Feine irrige, jo erſcheinen fie in überrafchender Weiſe als identiſch mit den 

Grundbegriffen der vier MYWND, die au in den yon als die Bafis des jüdischen 

Gedanken und Thatenlebens gegeben find und au dort zweifach, zufammengefaßt in 

> ber und auf einer Bafis gejondert in NY bw, zur Beherzigung fommen. Wp= das 

Geſetzesvolk: O. OD ’D m= der materielle Wohlftand: N., yow= das Gejeh: W., 
yıow DN Me Gefeßeglehre, M’N: ©. und zwar, von Süden, dem Aufgang, den Altar 

rechts umfchreitend, geben die Seiten O. N. W. ©. ganz die Reihenfolge der allgemein 

üblihen "wa >w YBn. 
Es find übrigens die munn nw des mbıy umd die mund Yan des nnon nur 

Ansmb, die MN89 ift mit einer mann vollzogen: manna nv pen nam by pyanam 52 
"DD man (Sebadim 36 b, fiehe zu V. 18). 

7 III 
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anderen Opfer mit ihren wejentlichjten Handlungen der DIN MY alfo fi anſchließen, 
daß jie eigentlich nur als modifizierte Mo)yy begriffen werden fünnen, indem D’IMI HIN 
DrbyD nur MID MEIN in weiterer Konjequenzentwidelung ergänzt und insvn DD 
mp m23, warum endlich alle Opfer durch Umwandlung MY21y werden können, und nur 
my bedingungslos WIsI P2 v2 P2 als 7273 auf den Altar des jüdijchen Gottes- 
heiligtums gelangen. Nicht permanentes ANDOT=Bewußtjein, nicht ein permanentes Schuld= 
bewußtjein, nicht eine permanente büßende Zerfnirihung ift die Stimmung, in welcher 
das jüdifche Herz Schlagen, die. jüdische Bruft aufatmen foll zu Gott, und der jüdijche 
Geilt jeinen begeifterten Aufſchwung zu Gott in Gott dienender, weltbauender That finden 
foll. by, ndiy, mory, empor! hinan! hinauf! zur lichten Gottesnähe hinauf und ewig 
weiter hinan! Yautet der Ruf, der unabläffig aus Gottes Gejebesheiligtum an alle jeine 
Söhne und Töchter dringt, und dieſer Leben wedende, und nicht Ertötung und Zer= 
knirſchung atmende Ruf des lebendigen Gottes des jüdischen Heiligtums ift der lauteſte, 
entjehiedenfte Proteft gegen alle heidnijche Bußtheorie und alle pietiftifche Sündhaftigkeits— 
jelbjtverachtungslehre, mit welcher man in gedanfenlojer Blasphemie das Opferheiligtum 
des lebendigen Gottes des ewigen Lebens grablegend vermwechjelt. — Nicht umjonft, wie 
wir dies bereits zu B. 10 angemerkt und ihm Verſe 26, 31 u. 35 wiederholt begegnen, 
wird beim ANon immer bei DYDN MAEPT auf den gleichen Akt bei Dawn mar aus= 
drücklich Hingewiefen. Nur ein vorübergehender, anomaler SKranfheitzzuftand ift das 
nnon=- Moment. Nach vollzogener DIN MMI2y gehören nybar ab in heiterer onbw= 
Stimmung dem Hinjtreben zum "75 mm’) I in ungetrübter Geltung an. 

Mir glauben ferner den Ernſt zu begreifen, mit welchem das göttliche Geſetz jedes 
ANHYM bon jeinem Altare fernhält, und ihm jelbjt nicht in ummwandelnder VBermittelung 
den Zutritt gejtattet, für welches die veranlajjende Beziehung nicht, oder nicht mehr vor— 
handen if. HAnon ohne ſolche Veranlafjung ließe entweder, wie bemerft, den NUM= 
Zuftand, „die Sündhaftigfeit”, als normalen Zuftand des Menſchenweſens begreifen, oder, 
wie ebenfall3 bereit3 bemerkt, das ebenjo verderbliche Extrem eines Höhendünkels auf er= 
reichter idealer Stufe zum Ausdruck kommen. Dieſer „geiftlihe Hochmut“ ijt ebenjo 
ein Grab aller fittlihen Vollendung, wie jene „Sündhaftigfeitsgefühlsjeligfeit“. Beide 
führen zu jittlihem Tode. Der eine, weil er an fein Fortſchrittsbedürfnis, die andere, 
weil fie an feine Fortjhrittsfähigfeit glaubt; für nnuom axım nymn naon 72 
Hansa mbya man mby2 ınnw, überhaupt für num ohne num hat der jüdijche 
Altar Feine Verwendung, er überweijt e8 der MN. — 

Eine ihrer begrifflichen Löſung noch harrende Eigentümlichkeit ift es jedoch, daß 
dieſes Gejeß der Minn minon bei Mas ninun feine Anwendung findet. nun 751 
mby3 innen nson nynn fünnen ohnehin bei A2y nicht eintreten, weil May nun 
immer 7 ift, MYON bei 128 feine Folge hat, und eine Gejamtheit nicht ftirbt, PN 
nn as. Allein nansa mby2 830, 3. B. 1INY DyBan dy ber Yyon SD 
jrann DAMN 125m, würden jelbjt als may zu nam pp fommen, und nur Divm 
m383 385 Yun MIDI Ansd man wird myn itatuiert (Ihemura 15,16 und Schebuoth 
12a). Darf man vielleicht annehmen, daß die durch ANON ohne Non zu befürdhtende 
irrige Auffaſſung der menjhlihen Beziehung zu unferer fittlichen Aufgabe nur da Vor— 
ſchub finde, wo ji) das nNom auf eine beftimmte Perfönlichfeit bezieht, diefe Befürchtung 
bei Y28 jedoch megfalle? Beide Extreme: geiftliher Hochmut und jich jelbjt aufgebendes 
Siündhaftigfeitsgefühl find vorzugstveife individuell. Die Gejamtheit als ſolche umfaßt 
alle Nuancen und läßt für jedes 28 ANom immer ein zu jühnendes Objeft, ein nom 
vorausjegen. Es dürfte wenigjtens ein MAX ANDn nie in dem Grade objeftlos erjcheinen, 
daß der Altar e3 nicht mindeftens als dry zulaffen dürfte und es der nm über- 
weijen müßte. 
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Opfer in Mary noch duch den Umjtand getragen fein, daß fie hinfichtlich derjenigen 
Handlungen, in welchen das Wejen des Opfers in bedingender Weije beruht, in den 
D77 Amy, alle mit my zu einer Kategorie gehören, fie jind alle MOn> mp”I12, und 
Non allein fteht durch mOya> nına in charakteriftiicher Jioliertheit da. 

Erwägen wir nun, daß d1Y diejenige Opferform ift, in welche alle anderen Opfer, , 
mit Ausnahme des ausgeprägten ANun, dur Umwandlung überzugehen vermögen, daß 
e3 zugleich diejenige Opferform ijt, die unter allen am meijten der MI7J zugänglich ift, 
da fie die einzige iſt, die jelbjt vom 28 als 7273 gebracht werden kann: jo erjcheint 
als die normale Grundform aller Opfer das Id)y, und dem gegenüber als rein exceptionelle 
das nnon. m und a8 fönnen in jedem Augenblick My darbringen, alle jonft 
nicht zur Verwendung kommenden Opfer werden durch Umwandlung MiI1y, der Opfer- 
altar heißt auch allgemein: md1ym ma, fowie dag ftete ununterbrochene Opfer, TON, 
ja nbıy ift; der Gedanfe, der in md1y feinen Ausdruc findet, muß fomit derjenige fein, 
der bei jedem Atemzug die jüdische Bruſt des einzelnen, wie die Gejamtheit erfüllen 
fann, erfüllen fol, in ihm muß diejenige Gefinnung ji) ausprägen, die die reinfte, 
natürlichjte Konſequenz unferer Beziehung zu Gott bildet, auf welcher die ganze Be— 
thätigung dieſer Beziehung rubt; während der durh nom zum Ausdruck gelangende 
Gedanke und die in ihm ſich ausprägende Gefinnung unjere Bruft nur ausnahmsweiſe 
wird erfüllen follen, erfüllen dürfen, und ihre Berechtigung in bejonderen VBeranlafjungen 
zu finden haben wird. 

Erwägen wir, daß, wie bereits (zu Kap. 1, 37.) bemerkt, mwy by HDam nbıy 
ab7 nam dyr, dab dp der Ausdruck des pofitiven Fortſchritts zu einer größeren 
fittlichen Vollendung, jowie des pofitiven Sicherfüllens mit reinen guten, fittlichen Ge— 
danken ift, wodurch allein, da der Gedanke nimmer ruht, dem Auffommen unnützer, 
jchlechter Gedanfen der Naum benommen wird: fo haben wir hier al3 den aus unjerer 
Beziehung zu Gott unmittelbar rejultierenden Grundgedanfen, wir möchten jagen, als 
den nur mit dem Tode endenden Atemzug und Pulsſchlag unferes fittlichen Lebens: den 
ewigen geiftigen und thätigen Fortjchritt zum Guten bis hinan zu dem Jdeale geijtig- 
fittlicher Vollendung. Das Bewußtjein unferer Unvolltommenheit dem nimmer voll er= 
reichten geijtigsfittlichen Qebensideale gegenüber, das Bewußtjein ewiger Fortjchrittsbedürftig- 
feit und Fortjchrittsfähigfeit, und die ewige Fortjchrittsenergie, wie fie im Emporopfer 
ihren Ausdruck findet, kann und darf, ja joll uns unabläjjig erfüllen; Fortſchreiten heißt 

im geijtigsfittlichen Gebiete: Leben! 
non aber geht aus dem Bewußtjein eines Gejunfenjeins hervor und bringt dem— 

gegenüber die Aufgabe des Beharreng, des Feſtbleibens auf der einmal errungenen jittlichen 
Höhenftufe zur Geltung; beide bilden nicht die geiftigsfittliche Atmojphäre, in welcher das 
jüdische Leben aufblüht; ja, das letztere, das Stehenbleiben auf jittlicher Höhe, wie es 
eben mamn masp Sp man) dem durch Sorglofigfeit Gefallenen als fünftige Aufgabe 
entgegenbringt, bedeutete ohne folhe Beziehung zu begangenem Fehltritt geradezu den Tod 
alles fittlichen Lebens. Denn wenn im fittlichen Gebiete Fortjchreiten Leben heißt, ſo 
bedeutet dort Stilleftehen den Tod. Die Beziehung zu einem jpeziellen Vergehen oder 
zu einer jpeziellen Gefunfenheit giebt dem Fingerzeig auf die Altarhöhen nur die Bedeutung 
einer relativen Höhenftufe im Verhältnis zu dem in dem Vorgange oder der Veranlafjung 
fich kundthuenden oder vorausgejeßten Gejunfenjein. Ohne ſolche Beziehung ift aber die 
Altarhöhe die abjolute Höhe des fittlichen Ideale. Von ihr nicht hinabſinken ſollen, ſetzt fie 
als erreicht voraus. Aber auch nur der leijejte Anhauch des Gedankens, bereits auf der 
abjoluten Höhe des fittlichen Ideals zu ftehen, wäre ein Grab für alle jittliche Vollendung. 

Air begreifen, warum My und nicht Anum den Grundton unjerer Opfergedanfen 
bifdet, unfer Tan nicht non, fondern mbıy ift, dem Mary und nicht dem nnen alle 



— — 

im 

7 

I1.KPN 94 

Alle anderen Opferformen: mbıy, onbw, nn, mman, fünnen auch freiwillig, ohne be- 
ftimmte verpflichtende VBeranlafjung gebracht werden. Selbſt DVN tritt doch in DWN 
on jedenfalls in zweifelhafter Veranlaſſung auf, ja, nad) der Chulin 41b in der 
Miſchna rezipierten Lehre des yon I, welder auch Tur O. Ch. 1 und J. D.5 im 
Gegenfak zu D’anN p’n 14, 8 und none 'n 2,18 folgt: 555 non Don DIN Dunn 
Dr», gehört ſomit auch die Opferform DWN zu 373m Pan 927. 

Es dürfte demnach die Annahme jehr nahe Tiegen, daß eben weil nnom nicht als 
237) fommen fann, aud der Mittelzuftand, daß es WI und doch nit man nbıy 
fein ſolle, bei ihm nicht ftattfinden fünne Im der That ift auch dieſer Mittelzujtand 
für non, fo weit wir jehen, nur für den einen Yall: yon owb nonww non 
(Sebachim 46 b) ausgejprochen, und dürfte dafür die Erffärung zu fuchen fein (fiehe 
zu Kap. 22,15). o’20% (D’> 15, 8 u. 9) ftatuiert ihn jedoch auch noch für non 
abıy amınpw >D by und für nm by nornw, für beide Fälle ift jedoch (Sebahim 7a 
u. 9b) einfach II auagejprochen, und ift nad) dem ganzen Gange der dort gegebenen 
Entwidelung jehwer anzunehmen, daß dies als MYND MIN WI zu verjtehen fein jolle. 
Ausdrücklich wird nämlich dort (dajelbft 5a) die Frage hinſichtlich diefes Mittelzuftandes: 
ya mob psan TN DON duch Hinweifung auf 5. B. M. 23, 24 "an Prev nn 
dahin gelöft, daß die nicht Mad gereichenden Opfer als 7273 zu betrachten jeien, und 
andererfeitg ja auch nd Arın) May zur Darbringung kommen, die ſomit PD PIW2 
ysın find. Beide Momente finden aber nicht bei num ftatt, das weder 2732 noch 
msy2 And MN gebracht werden kann, worauf ſchon Diwip 08 zu Sebachim 5a 
hinweiſt. 

Ebenſo dürften aber auch die MDon Minen won in tiefem Zuſammenhange mit 
diefer Grundeigentümlichfeit des nnon jtehen und fi als Konjequenz der Thatjache bes 
greifen Yajjen, daß ANon nur im Zujammenhange mit einer bejtimmten Veranlaſſung 
und als Folge derjelben erjcheinen darf. Alle diefe Fälle laſſen ſich nämlich in den 
einen Sab zufammenfaffen, daß ein Tier, das den AnNun=Charakter trägt, ohne zugleich 
in. einer folhen Beziehung zu einer bejtimmten Veranlaſſung zu ftehen, nicht nur nicht 
jelbjt, Sondern auch nicht einmal durch Vermittelung zum Opfer gelangen darf. 751 
nson und nnon naon haben den ANön=Charakter durch Geburt oder Tauſch erhalten; 
e3 war aber nie für fie ein Jpezielles Moment vorhanden, das durch ihre Darbringung 
zur Sühne gelangen follte. Für mbys ınnw non und nanna mby2 52% ijt 
diefeg Moment durch den Tod der zu jühnenden Perſonen, oder durch Bollzug der 
Sühne durch ein anderes Tier bereits verloren gegangen. Sie find alle mon, für 
welche Fein fpeziell zu jühnendes Kon vorhanden ijt. 

Es muß aber die durch diefe Grundeigentümlichkeit des Anuom zur Anſchauung 
zu bringende Wahrheit eine jo bedeutjame jein, daß, wenn der Anum=Charakter des 
Tieres an fih noch ganz ungeſchmälert ift, und ihm nur durch äußere Umftände die 
Beziehung verloren gegangen, oder es eine ſolche nie gehabt, es dann nicht einmal in 
Vermittlung zum Altare gelangen darf. Alle anderen Opfertiere nämlich) in einem 
ſolchen Falle und auch ANYn, wenn e3 3. B. den ANon=Gharafter durch DD eingebüßt 
oder bon vornherein nicht entjchieden erhalten, — wenn nämlich von vornherein zwei 
Tiere für da3 eine ANDM zur Yürjorge für etwaiges Inverluftgeraten oder Untauglich- 
werden des einen geweiht worden, ANEM MAMD, — Weiden, bis fie ein DD erhalten, 
werden dann verfauft und für den Erlös fommen Ms n27) Mmby (mamn pp) auf 
den tar. Allein das volle und tauglihe AND, dem die Beziehung entgangen, wird 
der nn’ überwiefen und fommt nicht einmal in folder Umwandlung als nd1y auf 
den Altar, und zwar felbjt dann nicht, wenn zur MMIN noch Om 5109 Dinzugetreten 
(jiehe H5D1N Themura 21 b). — Es dürfte aber die leichtere Umwandlung aller anderen 
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iſt MVyw oder M2WI V. 28 u. 32 —), das Taufchtier eines AND, das HNon, deſſen 
Eigentümer geftorben, und dasjenige, dejjen Eigentümer, während es in Verluſt geraten 
war, ein anderes zu feiner Sühne dargebradht hat, daß alle dieje weder direft noch in= 
direft zum Opfer gelangen dürfen, jondern MiA2, dem Sterben zu überlajfen find. 
Themura 15 a in der Mijchna und jo aud >’n z. St. wird noch eine fünfte Kategorie 
nınen mon, nämlid: MN3Y MI2yW genannt, wie denn auch überhaupt gewöhnlich 
von MIND nınon vnn die Nede if. Nah Themura 22a ift dieſes Merfmal jedoch 
mit MMAN zu fombinieren: Ador MII2yV MmaN, und ebenjo Hnby2 ANsD3YV MN 

on. Nah Raſchi zur Mijchna dajelbjt bilden dieje in der That eine fünfte Kategorie, 
da fie jelbjt mamna Drby3 maaw Dmp der nnn verfallen. Nah 2D1N daſelbſt Fällt 
jedoch einfach dieſe Kategorie mit nn MEY ANON zujammen, und dürfte es dann 
ſchwer fein, die fünfte Kategorie der Mn» nisun van zu finden. — Dieje Halada 
ift für nsuon weſentlich charakteriftiich. Bei anderen Opfern, Adyy, onbw, min, gebt 
deren Charakter auf die durch Geburt oder Tauſch von ihnen ——— Tiere voll= 
fommen über, {12 0893 Pam jrmmbn, jie werden ala Aby, dephre, min, wie 
die Opfertiere, von denen fie herrühren, dargebracht (Themura 17b u. 185). Ebenjo 
werden jnPy2 ınaw Damen may noch nad dem Tode von den Erben dargebradt 
(Sebachim 5a und Menachoth 92a). Selbjt bei DYN, das dod) in jeiner Veranlafjung 
dem nnon ähnlich it, würde in allen dieſen Fällen das Tier zwar nicht ſelbſt dar= 
gebracht werden, jedoch indireft dadurd) zum Opfer gelangen, daß e3 weidet, bis es 
durch DD untauglich, und dann ausgelöſt wird, und der Erlös in die Tempelkaſſen 
(now) fällt, aus denen 128 n27) mby beftritten werden, DwYnD nn nnonav 59 
ma5)b yn7 ben S2mn aNNDWw y nyV (Themura 20b). — Ya, nad der Auf- 
fafjung des n’I (Sebahim 5b und Menachoth 4a) ift der Gegenjaß zu Den noch 
Ichärfer, indem, jeiner Auffaflung zufolge, die ganze Beltimmung der mPyI nur MPN 
o»»n ift, und ein ın vyby2 momw DON nach Beitimmung KMIINT jelbjt als no 
(nam yrp) Das dw 273 dargebradht werden kann, und die Halaha urſprünglich 
lautet: 9* 2 dDruxo nnD nnunav 22. 

Diefe für non jo bedeutjame Halacha dürfte mit der anderen ebenfalls für 
Non charakteriſtiſchen Beſtimmung im Zujammenhange ftehen, die Sebachim 7b u. 84 
an den Süßen: nnund MIN bnen, nxonn DD man np 80 G. 33 u. 34) u. a. er— 
läutert Hi, daß, während wbyab by now non DawD — sv ınanv D’nam, 52 
man owb, d.h. alle anderen Opfer, die, fei es in Beziehung ihres Charakters (GM 
wIp) oder in Beziehung ihrer Eigentümer (ovbya 3Ww) bei den DIN mmay: non, 
mp, aan, maap, eine andere als die ihnen zufommende Beſtimmung erhalten haben, 
z. B. Dinbw owb nbıy, nyew i nbıy Dwb N) n2y, an fih WI find, und nur, 
injofern den Eigentümern eine Verpflichtung zu einem ſolchen Opfer obliegt, dieſe Ver— 
pflihtung nicht als gelöjt zu betrachten iſt: nnwb nbw non, 3. B. Dwb JIınI nnon 
np owb nnon, nyaw DNon ‚ga vielleicht jogar DI nnon vb Jon Amen Sebachim 
7a u.9b, fiehe P') zu n’a on 15, 6) völlig Yo» ijt. In diefer Beziehung jteht 
nur no MDD dem MNDM zur Seite, das auch oa mwb dw iſt (Sebachim 2a, 
“edın daſelbſt). Und wiederum fteht auch in diefer Beziehung DYN nicht zu HNon, 
jondern zu MAY und den anderen "1329P (dajelbft). 

Es dürften aber alle diefe ANon charafterifierenden Beltimmungen endlich ihr 
Motiv in der Eigentümlichfeit finden, die, wie ung jcheint, das ganze Weſen Diejes 
Opfers fennzeichnet, wir meinen die Thatjache, daß unter allen Opfern Ansun das einzige 
ijt, das nur als eine aus bejtimmter Veranlafjung — bei "ED Hnnun liegt die Ver— 
anlaffung in der Bedeutung de3 Tages — hervorgegangene Pflicht, MIN, dargebrad)t 
wird, und nie auch nur entfernt als 7273 erjcheint (fiehe au V. 23, na sun en), 
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24. Und er ftübt feine Hand auf Yen wNnay 5 7201 24 

den Kopf des Bodes und ſchlachtet ihn Bm — iR onen 

an der Stelle, wo man das Empor— — Er re — 

opfer ſchlachtet, vor Gott: ein Ent +0 DNDT MM 22 MYITDR 
fündigungsopfer ift er. 

Gattung die Drry=Art durch den Charakter des Widerjtands, der Ungefügigfeit gegen 
jeden anderen und der gefügigen Folgſamkeit für ihren Eigner nüanciert erjcheint. Diejer 
Charakter des ungefügigen Widerftandes gegen Fremde gipfelt in dem männlichen In— 
dividuum dieſer Art, im Dur und ijt hier das Bedingende der Männlichkeit für — 
sw), daß es nicht nur mob, ſondern 22y5 ift, durch die ausdrückliche Beifügung 92 
ausgeiprochen (jiehe N’p zum S"n diefer Stelle). Wenn demnah das ww) 72Ip micht 
wie dasjenige des mwan {72 und des bisan 7’2 in ID, jondern in Y’yw beiteht, jo 
wird hier die Aufgabe des Königs und die aus derjelben fließende Pflicht der Achtſam— 
feit auf jeinen Wandel nicht jowohl aus dem ihm übertragenen Amte, als aus der ihm 
von Gott eingeräumten Stellung in der Nation abgeleitet: er ijt zur höchſten Macht- 
ftellung erhoben, damit er Vyw, „abwehrend“, „verteidigend“, „die Nation und die 

Gottesjache in der Nation ſchützend“ fein jolle. In der That erjcheint die dem Könige 
nah 5. B. M. 17,14 nad außen gegebene Aufgabe nicht als Eroberung und Gebiet- 
vergrößerung. MEY und MI’? geht voran, und kann die Konzentrierung der nationalen 
Macht in feiner Hand nad außen höchſtens nur die Abwehr, die Verteidigung des 
nationalen Bodens zum Ziele haben. Er joll Vyw fein. Ebenjo aber dürfte auch nad) 
innen die Aufgabe feiner Machtjtellung in erfter Linie: „Aywr“ fein. Er ſoll die Gottes- 
face, die ja die Summe der nationalen Aufgabe bildet, gegen Verlegung und Ver— 
fümmerung in der Nation durch feine Machtjtellung verteidigend und jchügend vertreten, 
die nationale Macht joll dur ihn Vyw werden gegen jeden Angriff auf die Gottes- 
fache der Nation. Sp begreift auch ”"wI (Sanhedrin 20 b) das „Nuawb“ als die be= 
rechtigte Forderung der MT D’Ipr bei der Königswahl (Sam. I, 8), die In 12: 
one Damon mm ovawb. Mer aber die Gottesfache gegen andere jchüßend zu 
vertreten hat, der hat fie zu allererjt gegen ſich jelbjt zu vertreten, und hat jich zu 
hüten, nicht durch fittlihe „Sorglofigfeit“ — das ift ja buchſtäblich MAY — von den 
my maD HP, von einer der „fittlihen Höhen“ Hinabzugleiten, die die Ziele der 
jüdischen Emporarbeit bilden. (Vergl. das in unjerem Kommentar zu Palm 58 und 72 

Bemerfte.) 
Dry vyw. >’n zu V. 28 Iehrt, daß alle minon >vyw, aud) der des NW, 

nur 73% >33, nur Tiere fein dürfen, die das erjte Jahr nicht überjchritten haben. Es 
ſoll auch der König nie „alt” in feiner Machtjtellung werden. Er joll ſich immer die 
„Friſche“ des Bewußtſeins und der Begeifterung für feine Aufgabe bewahren. Es iſt 
dort jedoch erfichtlich, daß diefes nicht in dem Ausdruck Dry Vyw liege, jondern durch 
andere Sätze feitgejtellt fei, und dürfte demnach Hinfichtlich des Alters Fein Unterjchied 
zwiſchen Yyw und Dry pw fein. (Es ift dies im 'ov’o zu p’o 1, 14 zweifelhaft 
gelaſſen.) 

V. 24. ının vorne. >’n 3. St. wird an dieſe das Objekt der Darbringung 
umfchränfende Präzijierung, ſowie an das ähnliche MIN vmen des V. 33 die (Themura 
15a u. 21b ff. überlieferte) Halacha gefnüpft, daß nur diefes, jolhergejtalt von dem 
son zur Sühne feines nom geweihte und zur Sühne feines der Sühne bedürftigen 
Nun zu opfernde Tier dargebracht werden dürfe, daß aber nnun nymm non = 
mbya mamen mbya ınnw nom, das von einem ANOM geborene Tier (— m nxon 
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fein gebracht, io bringt er als fein yyr WIRDS — 77 Non 

Opfer einen Bod vom Ziegengejchlechte, On Ir Di 

männlich, ganz. ——— 

kommt, hat er es durch ANDOn zu ſühnen. yon ya, das Vergehen muß ihm zum 

Bewußtjein gefommen oder gebracht worden fein, er muß wenigſtens einer ihm ge— 

wordenen Anzeige darüber nicht widerſprochen haben. Hätten ihm aber jelbjt zwei Zeugen 
bezeugt, er habe z. B. 271 gegeffen, und er ſetzt ihnen den Widerjpruch entgegen: N 

moon, fo ift er nicht Ip Den. Da nämlich ein mit Bewußtjein geübtes Vergehen, 

=D, nicht durch IP gefühnt werden kann, über die Abmwejenheit des Bewußtjeins bei 

einer Handlung jedoch nur der Menjch ſelbſt urteilen fann, jo kann überhaupt die nNun- 

Pflichtigkeit eines Menjchen durch Feine Zeugenausfage Fonftatiert werden. Sie können 

wohl bezeugen: Im MdaN, fie fünnen aber nicht behaupten: 7IIp man Dr. Hinſichtlich 

der Op Pflicht ift daher felbjt zwei Zeugen gegenüber fein Widerſpruch aufrecht zu 

halten: nn TO AD? n8YV DN nD (Kerithoth 11b und Jebamoth 88a). 
Indem hier das Geſetz ſelbſt in betreff des Königs ganz jo wie beim LVA 

(B. 28) die Kautele hervorhebt, daß bei der Opferpflicht die bloße Ausſage von Zeugen 

nicht genügt, jo jeßt dies die auch anderweit fejtjtehende Norm voraus, daß der jüdiſche 

König Hinfichtlich feiner Handlungsweife ganz wie jeder andere Bürger der Gerichts- 

barfeit unterliegt: MIN PTYyO) IMIN 37, und wenn es Sanhedrin 18a heißt: mn 

Inn Pryn nd TyD ND IMN 7937.01 77.02, daß ein König weder ein Nichteramt 

ausüben, noch vor Gericht gezogen werden kann, weder Zeugnis abzulegen hat, nod) 

Zeugen gegen ihn auftreten, jo wird dies dajelbjt 19a dahin erläutert: non 1 0 

97 7 SON mD 7 MD Dn27 jnın pam ga ma nm abo Jan Dane» ma DD 
wenpnn Dnam 7 on mon mb Par 8 N (Sirmija 21, 12) Dowo‘ Ip2? 

DAN Dip 72 Anm asp Dep wrp> WI) Han venpy, dieſe aftive und pajjive 

Gremtion des Königs von Gericht und Zeugnis fei nur eine fpätere, durch die Uns 

gefügigfeit des Königs Jannäus hevvorgerufene Maßregel, nad) dem urjprünglichen Geſetze 

ſei dies jedoch keineswegs der Fall, das ergebe ſich ſchon aus dem Aufruf der Propheten 

an das Davidiſche Königshaus, das Richteramt gerecht zu verwalten, wer aber ſelber 

nicht dem Gerichte unterliegt, könne auch andere nicht richten. (Siehe mawn onb; 'n 

BnbB.'3, 7) 
3 son Sen: die nnon-Pflicht jet voraus, daß nicht nur allgemein zum Bes 

wußtfein gefommen, es fei eine mit MID verpönte Handlung aus Unachtjamfeit begangen 

worden, jondern es muß das Vergehen, m2 nom Den, in jeiner Spezialität erfannt 

jein, nicht 3. B. entweder 200 oder IN, es wäre etwa MN Dan y2D> Inn Dom 

DIN ID MN yIP HD) 779, jondern es muß ihm ſpeziell bewußt geworden fein, daß 

er Ibn, oder daß er IM gegeffen habe (Kerithoth 19a). — Wir werden zu B. 24 zu 

bemerken Gelegenheit haben, in wie bejchränfter Weife das Geſetz überhaupt die Zuläſſig— 

feit eines non ftatniert. Diefe Forderung des fpezialifierten Bewußtſeins dürfte mit 

dem dort Gefagten zufammenhängen und betätigen, daß entjchieden nicht Sündhaftigfeit 

im allgemeinen, jondern ein ganz bejtimmter Vorgang das m’ NNEN veranlaßt, um 

fünftig gewifienhafte Vorficht hinfichtlich ganz bejtimmter Objekte zu erzeugen. 

Dan AI Dip vpw naIp HN Nam, „jo hat er die Gottesnähe wieder zu 

juchen, indem er ſich in das Gejebesheiligtum ala Dan Hr Diy VyY hinſtellt. Wir 

haben bereits zu Kap. 1, 10 bemerkt, wie die Gattung 03 im Gegenjaß zu der Gattung 

Ap2 die Perfönlichfeit weniger nach ihrer Wirkſamkeit als nad) der ihr von Gott, dem 

„Hirten Iſraels“, gewährten Schidjalsitellung und Leitung begreift, und wie unter dieſer 

En — — — — 
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23. Dder ift ihm fein Vergehen, IN Innon po YTTTIN 23 

worin er ſich vergangen, zum Bervußt- — 5 

Es folgen hier nun zwei andere Fälle, vws nson und Tr nNon, Die beide 
rein praftiiche Verirrungen, Mey» daau ohne MNYIT daar, darjtellen, beide rein als 
Privatverirrungen zur Sühne fommen und im Gegenſatz zu den vorigen NYD’ID MINEN 
zur Kategorie der AMPNYM MIND gehören. | 

Der ©), von deffen Verirrung hier die Nede ift, ift nad) Horioth 11a durd) 
Beifügung PPON "7 M8D als derjenige bezeichnet: WPoN 7 non v2) Dy pw mn, über 
den im Kreife der Nation nur Gott jteht, d. h. nicht vaW 0’wI, nicht einer der Stammes= 
fürften, jondern der an der Spike der Gejamtnation tehende Fürſt: der König, von 
dem es aud) 5. B.M. 17,19 heißt: m Ppon 7 nn nnyb mb pnd; und auch zur 
Zeit der Spaltung des Neicheg wäre der König des Neiches Juda und der König des 
Reiches Iſrael jeder feinerjeit3 unter dem Begriff eines ſolchen höchſten nw3 zu fallen 
(daſelbſt b). Die Bezeichnung 7 als Dpan eines jpeziellen Individuums, PPoN ’7, 
fommt überhaupt vorzugsweiſe zur Bezeichnung der bejonderen Beziehung vor, in welcher 
dieſes Individuum zu Gott, als deſſen Bote, Werkzeug, Verkünder ꝛc. jteht. So vom 
Hohenpriefter 3. B. M. 21, 12; vom Priejter überhaupt: daſelbſt 21, 17 u. 22, 5.8. M. 
18, 7. Bom Könige: 5. B. M. 17,19; Sam. I 30, 6; Kön.L. 5,3 u.j.w. Dom 
Propheten: Kön. I. 5, 11 uf. mw. Es bezeichnet fomit auch Hier den Fürſten als 
befonderes Werkzeug im Dienfte Gottes, den König, dem für den Dienjt der Gottes— 
jache eine Dispofition über die Gefamtkraft der Nation in die Hand gelegt ijt, der für 
gewiſſe Zwede unter Gott über die Nation geftellt ift: bu Pby ven mw: nn 
by ınmn (Sebachim 20 b; fiche zu 5. B. M. Kap. 17,14f). Das Königsamt wird 
auch Kön. I. 11, 34 und SJechesf. 34, 24 u. 37, 25, jowie Kap. 45 u. 46 wiederholt 
8’w) genannt. 

Die Gruppierung diefer MNOmN MVWID meift dem Könige fo die erjte Stelle in 
der Erfüllung des Gefeßes an, wie e8 dem Mwan 72 die erſte Stelle in der Ge— 
feßesfenntnig anweilt. Der erjte im Gehorfam des Gejehes, ſpricht diefe Ordnung, jei 
der König. Indem aber in jeinem Anom nit MANN MA hervortritt, jo iſt mit 
feiner Stellung als König feine Gefegesinterpretation verbunden. Hinfichtlich dejjen, mas 
nad) dem Geſetze „rechtens“ jei, ijt er wie jeder andere Tr an das 7'2 gewiejen. Er 
iſt der erſte TrP unter den DV. Im Gegenjaß zu den Vergehungen des Hohen= 
priefters und dem durch das höchite Gericht veranlaßten Vergehen der Nation, die als 
Dyn nnon (®. 3), mom (8. 13) und bnpn nnon (®. 21) bezeichnet find, heißt «8 
von feinem Vergehen, daß Dem m mn Nom NW) SVN, daß das, was ein König 
verjchuldet, nur als feine Zukunft bedrohende Schuld zu bezeichnen iſt. So hoch er 
dur) die ihm eingeräumte Machtjtellung über die Nation gehoben ift, jo hat er doc) 
für fein Vergehen ganz jo wie der letzte Bürger allein vor Gott einzuftehen, und wohl 
begreift fi) das an den Ausdruck: sur ww) SON anfnüpfende Wort des 72 jan I 
ANDI: POS JDIp man by wa DN ind by Jasp man Ye man mn NUN 
ar Ina Sb mins Sg Ja9p man ınaaz by Dm bPan ind Job mas (Horioth 20 b) 
„Glücklich das Geſchlecht, deffen Fürft für fein aus Irrtum begangenes Unrecht Sühne 
im Opfer ſucht! Wie wird an diefer Gewifjenhaftigfeit des Fürften ſich die Gewiſſen— 
haftigfeit des Bürgers angeregt fühlen, und wenn ihn alſo ein iretümliches Vergehen 
drüct, wie wird er ſich durch ein mit Bewußtjein geübtes Unrecht gedrückt Fühlen!“ 

V. 23. a vor yon in. Das ın im Gegenjaß zu dem vorhergehenden DUN: 
ungefühnt laftet auf ihm eine Schuld, oder, wenn ihm das Vergehen zum Bewußtjein 
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19. AM jein Fett hebt er von ihm 

aus und giebt e3 auf den Altar zum 

Aufdampfen hin, 

20. und verführt mit diefem Stier, 

wie er mit dem Stier des Entjündigungs= 

opfers verfahren, ganz jo hat er mit igm 

zu verfahren. Es erwirkt der Prieſter 

Sühne für fie, und ihnen wird verziehen. 

21. Man bringt den Stier hinaus 

außerhalb des Lagers, und man ver— 

brennt ihn, wie man den erſten Stier 

verbrannte: ein Entjündigungsopfer der 

Gemeinde ift er. 
22. Wenn aber ein Fürſt ſich vers 

geht und in Unachtiamfeit eines von 

den Dingen übt, in Beziehung auf 
welche Gott, fein Gott, geboten, daß 

fie nicht geübt werden jollen: jo laſtet 

app Dr mp na 19 
RT TERM 

Ber ER RAT 
N 

a DE 
priaan NEmTns am +21 

Nr ap N ne man? 
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may) SEM RU EN 2 
EN DIR m MIDI HAN 

Kam) ya Pen" 
auf ihm eine Schuld. 

Sag bir 27 angemerkt. Beide, der mwmn 772 und das Ihmam 7”2 find die beiden 
Höchiten geiftigen Spiken der Nation, jener als die durch Gejehesfunde und Daraus 

fließende muftergültige Geſetzesverwirklichung voranzuleuchten bejtimmte, gleichjam ſymboliſch 

verförperte Idee der Nation, dieſes als die mit der Geſetzeslehre an die Nation betraute 

höchſte Intelligenz derjelben. Wie dem men 72 für fein eigenes Leben, jo hat dem 

San 7 für das durch feine Intelligenz zu leitende Leben der Nation jtets das unter 

Cherubimfittigen ruhende Gejegesideal in allen feinen Konfequenzen, der Gejegeswahrung 

(AND), der idealen finnlichegeiftigen Lebensvollendung (Im Ma), der zu dieſem Ideale 

Hinanftrebenden fittlichen Lebensarbeit (MA1yr MAN), gegemwärtig zu jein, und wie beim 

mwen jn> 92 bietet auch bei 727 odyr SD für das durch denjelben zur Anſchauung 

gebrachte Ideal der nationalen Aufgabe die Wirklichkeit feine für den ſymboliſchen Opfer⸗ 

genuß würdige Perſönlichkeit. 27 Ddyr 22 gehört wie puedn 12 ND zu den D’ID 
nunn 25 yın porwan, wie Motiv und Zweck diejer MD noch durch das Schluß: 

wort: sin dnpn nson hervorgehoben ift: Bew bnpn mon 525 ax p32 (2’n), 
alle ninon, durch welche das Unzulängliche der nationalen Wirflichfeit gegenüber dem 

nationalen Ideale zum Bewußtjein gebracht wird, alfo aud die !’y yw (4. B. M. 

15, 24), überhaupt alle nYer3D Minon, werden außerhalb des nationalen Umfreijes des 

Heiligtums verbrannt. Es bedarf noch der Erflärung, warum hier V. 18 nanp HDn ſteht, 

während ſonſt bei PPpeyd Minun, wie bereits 1. B. M. ©. 22 bemerkt, MIIP einmal N>n 

iſt. Hinfichtlih des Jon do bei ara ninon fiehe übrigens d zu RX PITMD. 

3. 22, Die beiden vorangehenden Fälle, mwm 12 12 und bw 127 Dayn ID 
123 fommen als nationale Verirrung — aud) mwn jn2 son ift dyn nnwnb — zur 

Sühne und haben das charakteriftiihe Merkmal, daß fie beide nicht bloße praftijche Ver— 

irrungen, fondern zunächjt in Praxis übergegangene theoretifche Jrrtümer der beiden in 

Geſeheslunde fompetenten höchſten Intelligenzen: X0D men 12 und aan 7’2 darftellen. 

| 

SR 
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15. Die Alteften des Kollegiums OMTNS MTY D m) .15 

fügen ihre Hände auf den Kopf des —* — Bar x Ey) 
Stieres vor Gott, und man jchlachtet Dar m. 2: nur B 
den Stier vor Gott. m 29) ET 

16. Der gejalbte Priefter bringt von Dn nwon mia N) .16 

dem Blute des Stieres hinein in das a 8 — 

Zuſammenkunftsbeſtimmungszelt, J un S ge 

17. und es betunft der Priefter feinen DINO WIEN Man ee a: 
Finger von dem Blute und ſprengt — — 55 ann Y } 
fiebenmal vor Gott Hin gegen den din mm * DvayB ge! am 
Scheidevorhang. 

18. Und von dem Blute giebt er an 
die Höhenwinkel des Altars, der vr M 02° m 18 
Gott, der in dem Zuſammenkunfts— DEN nm 282 TUR naton 
beitimmungszelte fteht; alles Blut aber TBen D77 53 ar) 1919 bin? 

giept er hin in den Grund des Empor— EN 

opferaltars, welcher dem Eingange zu us EN möyn a2 NDY“ öx 

dem Zufammenfunftsbejtimmungszelt u) ba 
zunächſt fich befindet. 

Lebenzentfaltung fie nicht als jchlechthinnige Einheit, jondern als Day mp (1 3. 
28,5 u. 48, 4), als or np (35, 11) begriffen wird, und dieſem gemäß tritt in 

diefem Oejamtheitzopfer zur Sühne der durch den Jrrtum der Gejamtheitsintelligenz ver— 
anlaßten Verirrungen Die Nation nicht als ein ID, jondern als zwölf D’ID hin. Jeder 
Stamm, auch die von der Verirrung freigebliebene Minorität, jtellt für das 77 72 
einen ID, und zwar wie in Jokobs Segen und auf dem TEN und ww des Hohen 
priejters Ephrajim und Menafche als Stammeseinheit, ala ADV DW, alfo im Ganzen 
zwölf Stiere (Horioth 5, 6). Jeder Stamm in der Eigentümlichfeit feiner Stammesaufgabe 
hat die 12-Erfüllung vom 3737 7"2 zu erwarten. Und zwar werden diefe DO’ID nicht aus der 
Gejamttempelfaffe, M2W>7 MIN, wie die anderen 28 M12IP, beftritten, jondern die 
Koſten ihrer Anjchaffung von jedem einzelnen bejonders erhoben (dafelbft 3b). &3 fam jomit 
der Irrtum des ST 72 jedem einzelnen jüdiſchen Bürger bejonders zum Bewußtſein. 

B. 15. ayn '»pi, nicht das ganze Kollegium, jondern drei (nah Nm 
fünf, fiehe m’b zu pn 3,10) feiner hervorragendjten Glieder als Repräfentanten des 
ganzen. Oben zu Rap. 1, 4 haben wir bereit3 vorgemerkt, wie dieſes 27 Ddyr ID 
Say dw die eime der beiden Ausnahmen if, wo MOD bei einem IS IP bor= 
gejchrieben ift. Diefe Handlung dürfte bei diefem Opfer umjomehr erforderlich fein, um 
das "I als die eigentlich zu fühnenden D’dyI zu Fennzeichnen, obgleich die D’D von 
den mitbeteiligten Nationalftämmen hergeftellt werden. Dadurch aber, daß die MImD 
duch eine Repräjentanz des Kollegiums und nicht durch alle einundſiebzig Mitglieder 
desjelben wie bei jonjtigen PEN M32IP zum Vollzug fommt, dürfte gewahrt jein, daß 
es nicht etwa als ein Opfer von einundjiebzig Individuen, jondern eben als ein Opfer 
des Kollegiums al3 ſolchen deutlich fein joll. 

BB. 16—21. Die hier vorgejchriebenen Handlungen find ganz diejelben, mie 
beim MER 772 92, und haben wir bei diejem bereit? ihre Beziehungen zum DSyr SB 
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14. und e3 ift daS Vergehen erfannt —X IN ANDI Ryan 14 

worden, in Beziehung auf welches fie —— 3 Yon J 

ſich vergangen: ſo bringt die Gemeinde — een N te 

einen jungen Stier zum Sündopfer IN 252 IN Nm Ana) 

nahe, und fie bringen ihn vor das Zu— : yyp 

ſammenkunftsbeſtimmungszelt. 

ana ry ps naına naw pr mına mm3 pn mon Alan bD.n8 mpy> rn 
par bu a nspn dyphi nepp buab Sin pood von "an, „wenn ihe Irrtum 
einen ganzen Geſetzes, körper“, einen ganzen Gejegestitel negiert, jo kommt derjelbe nicht 

zur Sühne, diefe tritt nur ein, wenn ihre Irrtum ji) auf einen partiellen Teil eines 

Geſetzestitels bezieht”. Sie hätten z. B. gelehrt, nur das Tragen mwnb min fei am 

Sabbat verboten, nicht aber das Werfen u. dergl. Es heiße nämlich: nd 127 Dbya 

aba men obynnw (dajelbjt). ES wird ferner dort gelehrt, daß: y Far WI N 

12 po ppm pw 9372 MW, der Synhedralirrtum fommt als joldjer nur zur 

Sühne, wenn jein Gegenjtand nicht ein folcher ift, den die nur das in der Schrift 

ausgejprochene Wort beachtenden Sadducäer anerkennen, d. h. der in dem ausgejprochenen 

Wortſinne der Schrift feine Widerlegung findet. Dasjenige, was ausdrüdlich in der 

Schrift ausgeſprochen ift, 07 27 2 Ip 97, joll jeder Schüler wiljen, weiß jedes jüdijche 

Kind, bildet jomit nicht dag, in welchem fid) die Synhedrallehre, ANY, zu bethätigen hätte. 

N wm anpn ’IPyn 27 ody, der theoretifche Irrtum des Sram 7”2 fommt 

als folder nur dann zur Sühne, wenn er in Praris übergegangen, und zwar nur dann, 

wenn das, was den >npm 2 entgangen, Das Smp zu einem praftijchen Vergehen ge= 

bracht hat, 723 N NN bnpa non meyn (Horioth 3a). Ob aud) das 7’2 in 

Folge feiner NIIT ſich praktiſch vergangen, ift hier ganz gleichgültig. Es fällt aber 

das praftifche GejamtHeitsvergehen nur dann dem theoretijchen Irrtum des 7"I zur Laſt, 

wenn diejes feinen Ausſpruch ausdrüdlich als Norm für die Praris hinausgegeben hat, 

es nicht blos: DNN PM, jondern: mwyb DnN panın ausgeſprochen hat (Horioth 2a). 

War dies nicht der Fall, oder hat jemand dem Ausſpruch eines 1737 7’2 mit dem 

Bewußtſein, daß er ein irriger ſei, Folge geleitet, yuw y7°, etwa in dem Glauben, 

DnIan 27 yinwb men, oder pflegte er jonft nicht die Autorität des 72 zu beachten, 

Anmın2 Dy2n (Horioth 2b, ”wn daſelbſt): jo fällt das Vergehen ihm zur Lait, 

und nicht dem "2 (dajelbft). — Unter dp wird, nach der vom D’22I als maon 
rezipierten Lehre des N’IWI (Horioth 3a) die Majorität der Nation verjtanden, und 

zwar entweder die Majorität der im jüdiichen Lande (Horioth 5a) anmwejenden jüdischen 

Bevölkerung, wenn diefe aud) nur eine Minorität der zwölf Stämme bildet, oder Die 

Majorität der Stämme, wenn dieſe auch nur eine Minderzahl der Bevölferung umfaßt. — 

ment: durch diefes aus dem Irrtum der Nationalintelligenz hervorgegangene National— 

vergehen ruht eine Schuld auf der Totalität der Nation. Auch diejes onen non 

fommt nur MAI 3997 dy par 3237 by wie alle anderen nınon. 

B.14. Hm 95 np apa: die nationale Geſamtheit, nicht das aan "3 

bringt nach der als Halacha rezipierten Lehre des "I (Horioth 4b) das den Irrtum 

des "2 fühnende Opfer. Es erjcheint da die Nation in wahrhaft organijcher Einheit. 

Das bhaan 7 ift die intelligente Seele des nationalen Körpers, die Anpm 2’y, Die 

Nation stellt daher für ihre 7°2 den 92 hin und mahnt fi und «8, mie es jid) als 

-3 im Dienfte Gottes zu bewähren haben jollte. Und zwar tritt höchſt bedeutjam die 

Nation Hierbei in ihrer zwölfgliederigen Einheit auf. Wir haben bereit3 wiederholt zu 

bemerken Gelegenheit gehabt, wie für die Föjung des der Nation bejtimmten Ideals der 

| 
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Yiegt, geeinigte Menge. Und noch zweimal, wo, der Anmaßung Korachs gegenüber, der 
den Leviten über die durch die gemeinfame Beſtimmung ja urjprünglich gleichberechtigte 
Gejamtheit bereits eingeräumte Vorzug hervorgehoben werden joll, oder, wo von den 
Stämmen Reuben und Gad einem von ihnen zu beanjpruchenden Vorzug die Anerfennung 
der völligen Nechtsgleichheit der ganzen Nation auf die eroberten Gebiete vorausgejchidt 
wird, twird diefe nationale Gejamtheit INA? MTy genannt (4. B. M. 16, 9 u. 32, 4). 
Sonſt "heißt die konkrete Volfsgefamtheit immer: ANY? 33 Hy. Hier wird unter HIY 
bnner das mit Wahrung der Jisraelaufgaben betraute Kollegium, der oberjte Gerichtshof, 
Dasan 72, PIIMID verftanden, fowie 4. B. M. 35, 24 u. 25 der hohe, über Leben 
und Tod richtende Kriminalfenat ohne weiteres: my heißt. Daß hier aber nur der 
höchfte, an der Spitze der ganzen Nation jtehende Senat gemeint jei, ift durch die Bei- 
fügung: der, Inne? nIy, d. i. der aus einundfiebzig Mitgliedern bejtehende Senat 
der Nation, bezeichnet. So I’n (4. B. M. 35, 25): b’n an aınan may 53a bir 
AMON na DIR 772 IND AN 772 Ponb mon mp nn map Sana rd may IND 
ya baneraw namon mm Dune» nıy b’n 3722 102 mR nwben Drwy2 Jon? 
Dan nawb2 nawen ma TmD- 1. 

Dur) m may 53 ift die Beftimmung gegeben, die ohnehin ſchon in dem Begriff 
be? n7y liegt, daß der hier zur Sühne fommende Irrtum nur von dem ganzen 
qualitativ und quantitativ vollftändig verfammelten Plenum des 1737 7"2 begangen 
jein muß. War ein zur Mitgliedſchaft in diefem höchſten Kollegium gejeglih Unbefähigter 
in der Verfammlung, oder war der "2 by sbon, der wegen jeiner vorzüglichiten 
Geſetzeskunde Präfidierende, abwejend und etwa durch einen andern erjeßt, oder war der 
Irrtum nicht von allen geteilt, jo daß auch nur einer des Kollegiums die andern als 
im Srrtum befangen erklärte, oder mit der Erklärung „yv IN“ fich der Beteiligung 
am Ausſpruch entzog, jo ift der Irrtum nicht als ein Synedralirrtum zu jühnen. (D’n 
daſelbſt, Horioth 4b). Der Fall: „yrr sn“ Fehlt dort. Allein yqy IN IENPT 87 
PITMD on DO N 1? PITMID ’y PpmanD> mar) IST N21 97 PM? INDI 
AND IENPT NM2 NN NP ’I 2MMN 097 2’D ya ana nam Dv DD Ind 
Dbia mw yrab Jyya nina pammob non pin win dy Dan nimınd nrw 
ynwa72 81 MN BDNAN MI nımb> mon ybr ıyTWVy yon ANZ nnd 
Amy ya Ta On Pnann2 WI 37) nPAinb ızıvo2 w’y ıpnwow »1D7 D’pDian 520 
w’y nym Dyb mD2 NnoD w’y ıyow jnn. 

a Day ar. Wir haben ſchon (1. B. M. 8, 1) auf den Unterjchied zwiſchen 
Jar und MI bingewiefen und bemerft, wie Jar den theoretischen Irrtum, die Eins 
genommenheit, das Befangenfein des Geiftes von einer Gedanfenrichtung oder einen 
Gegenjtande bezeichnet, der dadurch von allem andern abgezogen wird. Daher verjtärkt 
yar die firierte irrige Idee. Dieſer theoretifche Irrtum wird jofort näher erläutert: 
Yn bnpn syn "a7 Ddyn. Das an 72 ift: amp y, die Augen der Nation, 
in feinen Händen beruht die Nationalintelligenz, es hat die Erfenntnis aus dem Geſetze 
für die Praxis der Nation zu ſchöpfen. Der Erfenntnis diefer Nationalintelligenz hat 
ſich 27 „etwas“, entzogen. Sie waren in einer faljchen Auffalfung des Geſetzes, be= 
fangen (13%), und dadurch haben jie eine Beziehung desjelben außer acht gelafjen (abya 
237 onn). Horioth 7, 2 ſcheint zwar unter 387 der praftijche Irrtum, muy Ma 
begriffen zu werden. Allein da 112” unzweifelhaft von der INI2? NY, dem Sanhedrin 
ausgejagt ift, deſſen Jueyn in dem gegebenen Fall ganz gleichgültig it, jo jcheint dort 
nur gejagt zu fein: ftände nur wyn 118, jo könnte man glauben, e3 handle ſich um ein 

praftiih vom Sanhedrin aus Irrtum geübtes Vergehen, indem es aber obya 119° heißt, 

fo fieht man, daß es bei dem Sanhedrin nur von INN MAN, von einem I27 D>yrı handelt, 
das beim bp zu Ireynp daar geworden. Horioth 3b und 4a wird dies näher präzijiert: 
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13. Und wenn Sisraels ganzes up Ion Ay” pe oN 13 
Kollegium int, und es entzieht fich * * 

etwas den Augen der Gemeinde, und wy Bor "= 2 21 Day 

dieſe üben eines von allen Dingen, von "N IN am 132” an MN 

denen Gott geboten, daß fie nicht ge= Poxrnyxyd 

ſchehen ſollen, und haben ſo ſich ver— —— 

ſchuldet; 

Produkte einer und derſelben Naturgewalt erſcheinen. Eine Vorſtellung, die die Grund— 
baſis des ganzen Geſetzes, die Wahrheit der ſittlichen Freiheit des Menſchen, untergräbt 
und der durch die Geſetze der NO, namentlich durch die das Reich des Todes und 
des Lebens jcheidende mpn2 nI20 vor dem MWiedereintritt in den Kreis des Geſetzes— 
heifigtums, das dem über jeden phyliichen Zwang fich erhebenden ſittlich freien Menſchen— 
leben geweiht it, entgegengewirft wird. 

Einer jolhen Vorftellung von fittlicher Unfreiheit des Menjchen dürfte aber durch 
nichts mehr als duch MIsn> Fameın Dvypen Don» Vorſchub geleiftet werden. Es 
beruht ja deren TO auf der Thatjache, daß das Geſetz in dem ganzen Umfreis der 
Gejamtheit feinen Menjchen vorausjeßt, der dem Jdeale feiner Anforderungen vollfommen 
entjpricht, und wie nahe grenzt an diefe, aus dem nur fümpfend zu erringenden Siege 

des Göttlichen über das Sinnliche hervorgehende Wahrheit der Menjchennatur, Die 
eben die unabweislice Bedingung der fittlichen Freiheit bildet (fiche 1.B.M. 2,7 u. 9 
Ind 4, 7), die Vorftellung von dem Wahne angeborener fittlicher Unfreiheit der Menjchen- 

natur überhaupt! Wie macht man nicht die Ihatfache, daß TEN PIN2 PIE PN DIN 

nor 09 218 ney> (Pred. 7, 9) zum Ausgangspunft für die — einer an— 
geborenen Sündhaftigkeit, einer angeborenen Unfähigfeit für das Gute überhaupt! Diejem 
in MPPID MiNnaon NE lauernden, die ganze jittliche Aufgabe des Gejegesheiligtums 
gefährdenden MWahne wird durch die Beſtimmung begegnet, daß nicht unter dem Cindrud 
dieſer deprimierenden Ihatjache MY Mm zu betreten jei, vielmehr: DI DAN men 
mınen Is mo pp nm Dina me2 pr van (3. B. M. 16, 28), wie denn ja 
aud die parzan DYyen DD nicht an fih neon find, jondern nur die PPDyND 

name Inn°32 fi) ala Did zu halten haben, und daher aud dem Orte, wo fie 
verbrannt werden, der MING-Charafter gejichert jein muß. Winft ja als Ziel der ganzen 
Menjchenentwiclung jene, das jetzige Stadium des Kampfes mit der Sinnlichfeit über- 
ragende Stufe, in welcher das Menjchenideal jo verwirklicht jein wird, daß nicht nur der 

Tod von der Erde geſchwunden fein, n335 nn y52, jondern die von Gottes Gejekesheilig- 
tum ausgehende Heiligung aljo das ganze Leben durchdrungen haben wird, daß die Scheidung 
zwiſchen Sm und wp fällt, daß ma2W man weit über den Tempel hinaus ſich überall- 
bin erjtreden wird, wo Menjchen Ieben und ftreben, und dann by mm sinn DI 
—— VD 53 m m mami „2b DpImI 7 n’23 nmon nm 5 wap Dion nen 
ona „en onn np pomam 55 a misay 7b wap nm, he den Schellen 
der Roſſe das Gohehrieftertiche ‚5 w7p leuchtet, die Tempeltöpfe wie die Altarbeden, 

und jedes Kochgerät in Jerujfalem und Yuba jo Gott heilig ift, daß fich ihrer die Opferer 
zu ihrem Opfer bedienen können!“ (Secharja 14, 20 u. 21.) 

B. 13. Ssier np 52. Die Gejamtheit der jüdijchen Männer heißt in der 

Negel: Isner 32 My, die von allen Söhnen Jisrael® gebildete Gemeinde. Nur 
2. B. M. Kap. 12 bei der erjten Konftituierung des Volfes heißt die Gejamtheit wieder= 
holt: Ssner nIy, d. h. die durch die gemeinjame Beftimmung, welche im Namen INYY 
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Vergegenmärtigen wir uns diefe Bejtimmungen, jo dürften fie alle mit dem Motive 
zufammenhängen, das diefem Verbrennen der nY»ID Minom außerhalb des ganzen 
nationalen Umfreifes des Heiligtums zu Grunde liegt, dies Motiv einerjeitS zur Er— 
fenntnis deutlich machen, andererjeits irrigen Folgerungen daraus entgegenwirken jollen. 
Es jollte dag mm’3D MNEn wie das na18M eigentlich den D’3N2 zum Genufje fommen, 
und jo D’372 nI2N, der ſymboliſchen D’5y2, die MIM NYIN verbolfftändigen. Allein 
e3 iſt die Perjönfichfeit nicht da, die der idealen Stufe eines Nn’25 nNon aud nur 
zum ſymboliſchen Ausdruck zu dienen würdig wäre, jie ift umjoweniger da, da allen 
nr235 ninom die Unzulänglichfeit der Fonfreten Nativnalgefamtheit ſelbſt in ihren 
geiftigjten Spiten dem Ideale des Gejebes gegenüber zu Grunde liegt. Auch bei 
dem a7” dv yon SD iſt dies der Fall, wie wir bei denjelben zu entwideln 
haben werden. In dem ganzen nationalen Umkreis des Gefegesheiligtums, nicht in 
mIDw n5nD, nit in mm? mann, nicht in >02? MIND giebt e& eine Diejer idealen 
Stufe entjprechende Perjönlichkeit. Ihr Hinausbringen und Verbrennen mann 2 yın 
bringt jomit die Unzulänglichkeit der ganzen nationalen Gejamtheit durch die Ihatjache 
zum Bewußtjein, daß dieſe MNIOM innerhalb der konkreten Wirklichfeit der Nation feine 
ihrer idealen Stufe entjprechende Perfönlichfeit finden, die fie genießen könnte. Es ijt 
damit fofort klar, weshalb alle dieje Bejtimmungen nur bei nsa2 Parws jtatthaben. 
Sind die Dawn DYyen DD durch irgend einen Umjtand, z. B. durch MNDID — 
(Sebachim 104 b bleibt es ſelbſt unentjchieden, ob nicht jogar PEIw3n D’IE2 Dym 122, 
obgleich fie ja doch nit M>’2ND bejtimmt find, und würde die Annahme, daß 2’? 
n5015, unfere Auffaffung noch wejentlich bejtärfen) — SD» geworden, jo würden fie ja 
aud, wenn ein 772 ihrer würdig wäre, dennoch nicht genofjen werden dürfen. Bei 
inwn> nor panwı fällt jomit diefer ganze Begriff fort, und deren masw jteht in 
einer Kategorie mit derjenigen aller anderen PyTpımn 00. — Sie werden wn n22 
verbrannt, fie werden hinausgeführt WITT 72% N und verbrammt mn Dr >y, wie 
es wiederholt heißt, dort, wo die „nicht weiter vom Altarfeuer verzehrbare” Ajche hin— 
gejhüttet wird. Ihr Charakter ift auch „7W7“, nur aus entgegengejegtem Grunde: e3 
fehlen ihnen die DIDI. Sie werden dort einem I1y ähnlich in Gliederteile zerlegt, 
und wird jo noch beim Verbrennen ihr Opfercharafter vergegenwärtigt, und gleichjam in Bes 
ziehung auf jedes, durch das entjprechende Glied repräjentierte Moment der Menjchen- 
aufgabe die Unzulänglichfeit einzeln zum Bewußtjein gebracht. Allein die Zerteilung ges 
Ihieht unenthäutet und ohne Säuberung der DO’yIM Ip, und aud) hinfichtlich der D’SsY 
tritt die MOIy=Anforderung zurüd, damit es nicht als wirkliche, als etwa der urſprüng— 
lihen Opferbejtimmung entjprechende Verbrennung erjcheine. Es find vielmehr Opfer- 
teile, die, weil fie ihre eigentliche Verwendung nicht finden können, verbrannt werden. 

Endlid: 0712 Pn2DH jnis22 Parma nv pi Daswan Dvyen D’anwan D’ID 
oder wie 2) im min mn >’n den Sat ausdrüdt: seywn mas5 DI mw 53 
D’722 soon. Wir werden zu MNDIDT dreod in ’yaY näher zu entwideln haben, wie 
der Begriff IND identisch mit dem Begriff der fittlichen Unfreiheit ift, und diejer Vor— 
itellung durch die MNDIO-Gejeße überall da entgegen gewirkt werden ſoll, wo durd) einen 
äußeren Zuftand oder Umstand diejelbe bei uns geweckt fein fünnte. Ein jolcher Umjtand 
it 3. B. das Inberührungfommen mit der Leiche eines Menjchen oder eines dem Menſchen— 
leibe organisch ähnlichen Säugetierd. Eine ſolche Leiche zeigt einen Menſchen oder menjchen- 
ähnlichen Organismus der Macht eines äußeren Naturzwanges ohnmächtig erlegen, und 
weckt jomit die Vorjtellung der Unfreiheit des Menjchen überhaupt, die den Zuſtand des 
Todes in das Bereich des Lebens überträgt und auch den lebendigen Menjchen Tediglich 
als tofflihen Spielball zwingender phyfiicher Mächte begreift, wie er in vollendeter 
Unjelbjtändigfeit im Tode daliegt, aljo, dat Leben und Tod, beide nur als verjchiedene 
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Stufe Heiliger, zu Gott anftrebender Handlung vor Gott aufgeprägt werde, wie dies der 
Prieſter im Gewande des Heiligtums im Vorraum des Heiligtums repräfentiert, Allein, 

two, wie bei MO.Sn Minen, der wDI des Sühnefuchenden nicht die Stufe des Hinan— 

ftrebens zum Ideale, die der Vorraum des Heiligtums repräjentiert, jondern die Stufe 

de3 verwirklichten Ideals im Heiligtume jelbjt vergegenwärtigt worden, da ift die priejter- 

liche Perfönlichfeit nicht vorhanden, die würdig wäre, im Genufje des Opfers auch mur 

ſymboliſch die diefer Stufe der Vollendung entjprechende Perſönlichkeit zu repräfentieren; 

fie ift umfoweniger vorhanden, da diefe NYDD MiNDN ja gerade aus Verirrungen der 

höchſten Spigen der Nation, des Mwmn 772 oder des Sam 72 hervorgegangen. Das— 

jenige, was fonjt bei nrayon mon den D’372 zufiele, ift daher hier außerhalb des 

nationalen Umfreifes des Heiligtums, numm wow5 yın, zu führen und dort dyppo 
SID zu verbrennen, 

hy wa 52 ns SBn Sy HN. Es wird nach herausgehobenen DIN ber 
ganze übrige Stier ganz, unenthäutet und unzerlegt, hinausgebradht, und zwar (Sebachim 
105b): mann wbwb pin; die may bildet ein aD: mI’2W mann, der nam in das 
zweite mann: mb mamn, die ganze Stadt bis zur Mauer das dritte mama: mumD 

Enser. Afo: außerhalb Jeruſalems rn Taw In: un m’22, dort, wo auch die 

Aſche vom Opferaltar hingejchüttet wird (Kap. 6, 4), und zwar foll der Ort bereits als 

folder benußt worden jein, 7 Dwb nnw, es foll dort bereits Aſche Hingejchüttet 

worden fein (Soma 68 b); jedoh muß der Ort ind rein fein, In n2D DN, und 

wenn fi) dort etwas nd findet, muß es zubor befeitigt werden (2’N). Dort wird 

der Stier verbrannt, zuvor jedoch, ähnlich dem Idyy, in feinen Gliedern zerteilt, worauf 

dag 7 pydo dyn wonn dp hinweiſt, gleichtwohl ohne nEwEn, unenthäutet (Joma 68 a). 

Endlih: wa D’sy by, nicht wie bei Abiy: wenn 5y Sen Disyn >y, daß nur zum 
Brandzweck auserlefenes Holz, M2Iyn> Dw>2 D’Sy, dazu zu nehmen wäre, jondern 

jegliches Holz ift dazu tauglid: jan2 "on wp2 EN, und iſt nur efwa eine Zerjtörung 

durch nAD TD und mn n’D»N, durch heißen Kalt und Gyps ausgeſchloſſen, jede 

Verbrennung durch Feuer aber entſprechend (Peßachim 75a >'n 3. St. n’P dafelbit). 

wen n22 außerhalb Jeruſalems gejchieht das Verbrennen jedoch nur dann, wenn der 
SD 02 ift, d.h. wenn feine feine Bedeutung ftörende Ungehörigfeit mit ihm vor— 

gegangen, Inn nen: So» 51 SD (2’n); ijt jedoch irgend ein SD» damit vor⸗ 

gegangen, jo wird er ganz wie andere PYTPION DD innerhalb des Bereiches des 

wapn verbrannt. Daher die Süße: PErza rw jan Diaywan D’yyan D’BAWan DD 

nvan n32 Pamwa 11392 PEies N DN (07 JNDED) vn m22 PDAW2 IMISD2 
(fiehe im folgenden DOT12 Pn2oD Im). In Iehterem Falle wurden fie, wenn ber pll=b) 
vor der Pr (mad) b vor der MN’S) eingetreten, wie andere DWIp wıp "DD 
pDbp Dresp mon in ber my verbrannt, tritt aber der DD erſt nad der mp 
(nah b nad der AN’P) ein: man AI (Sebadhim 1042 u. b). 

Kap. 16, 28 heißt es nun von dem D’WD2n DV bw vyen S8, die aud) MINEN 
APoD find und mit mwon 72 ID und Sins bir 127 Dbyr SD eine Kategorie bilden, 
die mit Ausnahme der D’WMN außerhalb der MID ’1 verbrannt werden, D’EIWIN DD 
Dawn Dvyen (DYVyw find: 3> bir Yyw und 1"y pw): 97742 D3> DAN Aw 
"mn Dina DI HN Prim, und ift damit ferner noch die Beſtimmung gegeben, daß alle 
Diejenigen, die mit dem Hinausbringen und dem Verbrennen der DYVyen D’BAWIN D’ID 
Donw3n ſich bejchäftigen, NOD werden, und zivar Yın2 bb o’412 noob, fo, daß die 
ANDID auch auf Kleider und D’52 übergeht, die fie während ihrer Beichäftigung mit 
den poswan D’Yyen DIE berühren, ganz jo wie M523 wD. Sie werden ſchon NDD, 
fobald fie das erfte Marm, die MAY überfehritten haben. Auch diefe mn ift nur auf 
inı8n> D’Bswan Diyyen dood bejchränft. orbıoD find nit Noon. 

6* 
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8. Alles Wett des Entſündigungs— — ONE an u) — DN) „8 

ftiers hebt er aus ihm heraus: das A “ I * * 

Fett, das über den Eingeweiden deckt, — Bu as ” 

und all das. Fett, das an den Ein— 2y SER nn — a9 In 

geweiden auffibt. ART 
9. Die beiden Nieren und das an Sbnn- 29 — In Ha 9 

ihnen auffigende Fett, das an den 

Lenden auffißt, und das Zwerchfell an * 22075 Sy 28 2 TIS 
der Leber, jamt den Nieren hat er es —— — en nagans) 

herauszujondern, an 

10. jowie vom Ochſen des Friedens= Sa * 

mahles abgehoben wird; und es über- Mar IWD Sul) 89 7,10 
giebt fie der Priefter auf den Empor- am by an Dypm DEN 
opferaltar zum Berdampfen. 

11. Die Haut des Stieres und all — nn 
jein Fleiſch aber, ſamt deſſen Kopf und r3 ZI) "27 Ay“ DIN) 1 

jamt deijen Fußgelenken, ſowie jeine Ein= up) am ei 3 Ya Toy 

geiveide und Jemen Miſt, EN San 59% DN wm 12 

12. den ganzen Stier bringt er außer= h \ 

halb des Lagers an einen reinen Ort Sm DI22” N ar mas rn 

zu dem Achenjchutt hinaus und ver= Fat IN am” 1) 2 TWIN 

brennt ihn auf Hölzern mit Feuer; auf * — 

Ernie ar i 2 Y 172 S vi y 
dem Aſchenſchutt joll er verbrannt werden. m ds A NEN2O Sy 

BB. 8-10. 90 an Jans. Mit on may ijt die 7953 vollzogen, 
die WI des Sühnefuchenden hat ihre Stelle wieder eingenommen auf der jüdiſchen 
Baſis im Gottesheiligtum. Als Konſequenz diefer wiedergewonnenen Stellung vor Gott 
wird in DAWN AMopn gelehrt, wie fortan aud) Ibm und mb und 7297 by nam, 
iwie fortan auch Die Anntichften Zwecke und Beitrebungen des Gefühnten, dem Kreife des 
unfreien phyſiſchen Wollens „enthoben”, dem Feuer des göttlichen Geſetzes als Nahrung 
hingegeben werden fünnen und follen, daß der begangene Fehl in feiner Weiſe weiter 
einer heiter reinen Zukunft im Wege ftehe, vielmehr wie Dow MON, jo aud ION 
non fortan der glücklich Heiteren Hingebung an die Macht der Gottesleitung an— 
gehören. — (Mir haben ſchon wiederholt darauf hingewiejen, wie die Lautverwandtichaft 

son und man in diefer Wiederhingebung der dm und mY5D an die beherrjchende 
Macht des göttlichen Feuers die eigentliche Wicderherftellung des durch NUM gejtörten 
Verhältniffes zum göttlichen Geſetze erbliden läßt. — Siehe oben zu Kap. 3,3 u. 4.) 

VV. 11 u. 12. non my nm. Als weitere Konjequenz jollte wie bei jedem 
anderen ANEN (Kap. 6, 19) nun auch der ganze Gliederleib des Opfertiers an heiliger 
Stätte den D’ITI zum Genufje fommen, und damit die weitere Lehre aus dem Heilige 
tum ins Leben dringen, daß, wo das DT und die D’WO’N, wo das jeelijche Weſen und 
das innere Verlangen ihre Stelle vor Gott und ihr Ziel in Förderung des Göttlichen 
auf Erden gefunden, da dann auch das ganze Menſchenweſen jo priefterlich zu heben 
jei, daß auch allem Selbjtitreben und Handeln der Stempel der Priejterweihe und die 
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jederzeit mit Trübung bedroht ift, und das darum auch in normalen Verhältniſſen 

mwenigjteng einmal im Jahre in feiner reinen gegenjäglichen Höhe der Gejamtheit zum 

Bewußtjein gebracht werden joll (dajelbft V. 10), dejjen Reinheit aber wohl nie einer 

trüberen Gefährdung erliegen dürfe, als wenn jelbjt der mwmm 772, der zugleich nbon 

Än2, durch irrige Auffaffung der Anforderungen des Gejeßes in MI2 WDN einen 

Fehltritt begangen, oder, wie im folgenden, das höchſte, mit Interpretation des Geſetzes 

betraute Jhran 772 durch irrige Auffaſſung der Anforderungen des Geſetzes die Nation 

felbft in AI2 MON zu einem Fehlteitt verleitet, in welchen beiden Fällen das vom Geſetz 

ſo ernſt Verpönte durch die geiſtigen Spitzen der Nation den Stempel der Legalität 

erhalten hat! Darum weiſt der Finger des Heiligtums auf alle die Höhen dieſes Ideals 

hin, die zuſammen das durch alles von der JIVd und für die mn gewährte Geijtig= 

Sinnlihe zu verwirflichende Höheziel des göttlichen Wohlgefallens auf Erden, und damit 

dag 5A zu einem ya geſtalten, und die dem mean jnD und dem mn 72 

in ihrem „für Gott arbeitenden“ I2-Charafter ftetS in vollendeter Reinheit vorſchweben 

ſollen, auf daß durch immer friſche und volle Hingebung an die Erkenntnis des gött— 

lichen Willens aus dem Geſetze (die vorangehenden wIpn M29D 71139 NV), jener nicht 

durch eigenen Fehltritt, diefes nicht durch Fehltrittveranlafjung, diejes Ideal jelbjt, in 

deifen Dienſt fie ftehen, von feiner Höhe herabftürzen, es vielmehr ſtets durch die Er— 

fenntnis der Wahrheit auf allen jeinen Höhen erhalten: MUINP by pan jo fan nn 

“pin Anna Won ’7 9382 D’aDn nnDp map! 
63 muß aber der ’7 325 ma bereit3 ala oeon nAop mam dajtehen, er muß 

bereit3 durch mindeftens einmalige Darbringung des Drndn nIcp jeine Bedeutung als 

ANepn ma erhalten haben, wenn die O7 MUND an feinen MAP volljogen werden 

follen. Es ijt ja 07 nınn nicht feine eigentliche Beltimmung. Der durd normw erſt 

ihr Selbſtaufgeben, dieſen erſten Schritt zur Gottesnähe, vollzogen habenden WDJ iſt der 

Meg zur idealen Höhe am pynn M2rD gewieſen. MD vergegenwärtigt diejes 

Ideal in feiner bereits verwirklichten Vollendung, wie die eben durch D’2DN MID? 

zum Ausdruck fommt, und nur um der wo) des mwan jn> die Mahnung zu bringen, 

die Vorjtellung dieſes Ideals fortan nicht durch Verirrung zu trüben, fommt fein Blut 

an die Höhen diejes Altars. Er muß daher bereit3 als Dreon mAbp mam in 

jeiner idealen Bedeutung daftehen, wenn dieſes mwan jn2 2 DT jeine Höhen bes 

rühren joll. _ 
Syn dns nn wen nbyn nam mo bu per Son 07 b> nm: Die mim 

Amon Min mahnen den nwon > nur an die geiftige und praftijche ideale 

Höhe, die ihm als der geiftigen Spitze der Nation unabläjjig gegenwärtig jein jollen, 

um ihn vor geiftiger und praftifcher Verirrung zu ſchützen. Allein den Standpunft 

feiner realen Wirklichfeit hat er, wie der Iehte des Volkes, im Vorraum zu dem Heilig- 

tum,“ nicht im yo bs, fondern Jyw San mnD, wo der nbıyn nam erjt die 

Bahn hinanweilt, die zur idealen Höhe der fittlihen Geſetzvollendung führt. In den 

np ma MD” gehört au Son 07 52 Hin, und wenn er die mund mim 

nmonon vollbracht hat, fo hat er damit nur fi) wieder den Platz errungen und ges 

fihert, den er in dem nationalen Verein aller bnäer ma mwos finden joll, die die 

Bafis des zu Gott emporjtrebenden jüdijchen Lebensbaues bilden und aus welchem „ent— 

wurzelt” zu werden er auf dem Wege feiner Verirrungen Gefahr gelaufen war (jiehe 

oben Kap. 1, 5), und unterjcheidet fid DVw MI’Dw dieſer MDB MINDA bon denen 

der Aragon nur dadurch, daß fie unmittelbar im den dem 521 zugewandten TO? 

»2yp gegoffen wurden, pm Ss mnD Sen, der dem Eingang zum Hechal am nächſten 

war (Sebachim 51a), während die DYYw der Mrasn in den INT MD’ gegofien 

wurden (jiehe V. 25). 

6 III. 

en 
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zu Töfende mmAm nYmw verwirklicht fi) aber in alfererfter Linie in mann mb, im 
„Lernen“ des göttlichen Gejeßes, wie ja die der Wy vorangehende nYnw, Dnwyn DAInW, 
immer duch Tmbn erläutert wird. 

Der mean 773, der durch mangelhafte Gejeheserfenntnis ſich eine irrige An— 
ſchauung von dem gejeglich Zuläſſigen gebildet: av mayb man, und dadurch zur 
praftifchen Übertretung, Aw my, jogar in Beziehung auf ſolche Geſetze gefommen, deren 
fardinale Bedeutjamfeit durch 22 NAD hervorleuchtet, lernt in feinem 287 DT vor 
dem wıpm M298, daß die fid) der Gefamtnation entgegenjtredenden INT ’72 bor 
allem in ihm einen Träger erwarten, und wird ermahnt, fortan dieſer feiner Aufgabe 
in unabläjjigem, die Erhaltung des Gejeßes bedingenden und bewirfenden Geſetzes— 
ftudium — D’727 7139 NIE 25 AN Hvm y2 — zu genügen. Es ſoll jein Geijt 
jederzeit das höchſte Ziel der Erfenntnig der göttlichen Wahrheit aus dem Geſetze an— 
jtreben, wenn — dieſes Ziel in ſeiner ganzen Vollendung nur ſelten erreicht wird; 
nicht DDoen by, ſondern MIIEN 7132 waren die Hy zu vollziehen, ya) 913) DN. 
Er hat das Seinige gethan, wenn er das ihm Mögliche geleijtet. 

Er hat aber nur dann das Seinige gethan, wenn er die für dieſe Erfenntnis 
juchenden Energien des menjchlichen — geſtellten drei Anforderungen löſt, die die 
Erreichung des Zieles bedingen: 4202 091 >20), die der Erkenntnis zuzuwendende Kraft 
ſoll aus dem vollen Born des ſeeliſchen Weſens herausgehoben, nicht aber eine gleichſam 
bereits abgeſetzte, ohnehin verlorene, läſſige ſein. Yan men 55 5yy, nicht nur der 
erſte, jeder weitere Fortſchritt, ſelbſt der letzte vor dem Ziele, muß immer mit gleicher 
friſcher Kraft vollbracht werden. MpyD AD mp DI NM: ſelbſt bei allg, vor= 

Ziel erreichen. Es ift daS ganze Quantum von vornherein vorhanden, und doch it 
die mn in fieben Mm zu vollziehen. Die Erkenntnis des Wahren ift jederzeit ein jo 
hohes Ziel, daß jelbit der 800)0, der Vollbegabte — und von dem ijt ja hier Die 
Rede — nie mit einem raſchen Geiſtesblitz, jondern ſtets nur mit Zurüdgehen auf die 
erjten Prämiſſen mit Sicherheit es erreichen Tann. Eben vielleicht als n>D1D hat er 
geirrt, weil er ſich MN?D7 zugetraut. 

Und ferner: mm mam> pin my, er habe bei diefen MY, bei diejen geiftigen, 
Erkenntnis der 7Y1N anftrebenden Energien, den MI, die ideale Stätte der praftijchen 
Derwirflihung nicht im Rüden, jondern vor ſich; nicht reine, blos jpefulative Theorie 
darf das Ziel des aus der MAN zu jhöpfenden Wiſſens fein. Vor die Erfüllung, vor 
n2yn, vor die praftijche Löſung unjerer Aufgabe find wir gejtellt, und um diejer praftiichen 
Löſung willen und für diejelbe ift die theoretijche Erkenntnis anzujtreben. Der m212 
7 2355 p’eon nnbp iteht vor dem mwon 772, die höchſte Löſung der jüdijchen Auf— 
gabe zum vollen 75 mins ſoll fein Jdeal fein, diefe Aufgabe ſoll ihm bei feinen 
Erkenntnis anjirebenden Energien gegenwärtig jein, über den map mam hin Hat er 
jeine wIpn NND »3D AN nv zu vollziehen, wie es ja für ung alle heißt, aba 5173 
nwyn mb wanw und Drowny bb Do 52%, die wahre Erkenntnis erfchließt ſich nur 
denen, die mit der rechten Erkenntnis nur die rechte Erfüllung anjtreben! 

E3 war aber die Verirrung nicht blos eine theoretiiche, MNIIT daar, fie ift in 
nvyn daar in einen praftijchen Fehltritt übergegangen, dem gegenüber den Sühne— 
juchenden MWrT 772 der Finger des Heiligtums auf die „Höhe‘ des vor Gott ftehenden 
Näuceraltars hinmweift, der, wie wir dies 2. B. M. Kap. 30 entwidelt, das jüdiſche 
Ideal, die völlige Durhdringung der MID und now duch die Yin zum mm mn, 
die völlige Durhdringung des geiftigsfinnlichen individuellen und nationalen Lebens mit 
dem Geijte des Geſetzes zum göttlichen Wohlgefallen, in feiner reinften, abzugslojen Voll— 
fommenheit vergegenwärtigt. Ein Jdeal, das durch die Unvolllommenheiten der Wirklichkeit 
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Gegenfaß zu den anderen mnom heißen, die nur innerhalb der MAY an dem mam 
pyrm zu vollziehen find, jondern mejentlih auch durch die Art der Handlung jelbit. 
Während bei anderen MINDM nur eine Art der Handlung, MINI: MUP >y DT MUND 
nam, ftattfindet, find hier zwei Handlungen vorgejchrieben: m’ und MINI, und haben 
wir bereit3 bemerkt, wie mm als eine verjüngte mp’ar erjcheint. MUND ara y's) 
ınyv nd) ‚ma an bmw ’n pn ’bn 'y ma 3% vn nAopn ma musp Dy DM 
naNon Syn puan p2 Sy munab np 83 pbnn aınan won m Sand SPD 
„'ybs) mon) ©ap Inm mam manp >py munaaı mein ann mam bi nnd by 
sb mIn3 In Spn by nunnv 5") bow war ann) 'R Ti) nDP ’wsn 
non by ouan pa by mn yo Jon nm jmpn ınma 'D raw ya w'y mımD 
Avon mx nd NT DVD NT PN NS DI’092 mIınDb yown m anım ma byn 
s5 ı mevon ja ompbno> nunon mom sb munam normem oipp nisinb pı 
(.w"yn »ba3 mıma any nbıy munn par yasna mona2 Don non mund p3 npbnn 
Ebenjo wie bei mp’ir erhält durch MM das Blut eine Bewegung in einer — 
Richtung im —— zur YyOSNI mn, womit dem Blute vielmehr das Beharren 
auf der Höhe eines bejtimmten Standpunftes angewiejen wird. Letzteres, 1213, haben 
wir bereit3 oben (Kap. 1, 5 u. 15) als die darafteriftiiche Handlung für die, eine 
thätige Überfchreitung des Geſehes ſühnenden, MNon erklärt, durch welche dem Sühne— 
ſuchenden die Aufgabe künftigen Feſtbleibens auf der ſittlichen Höhe der Pflicht nahe— 
gelegt wird, MPN, die dharafteriftiiche Handlung des Idyy macht dem für Unterlaffungen 
Sühneſuchenden Fünftige energievolle Ihätigkeit, Hinbewegung zu dem vorgejchriebenen 
Ziele, zur Pfliht. Wenn hier im mw 773 95, und ganz jo ja auch in dem folgenden 
S12s ber A27 Ddyrn SB, beide Handlungen, mm und m2n3, fombiniert erjcheinen, fo 
muß die Verirrung, für welche Hier Sühne gefucht wird, beide Momente in ſich vers 
einigen. Sie muß aus einer Unterlafjung bejtehen, welcher die mn gilt, und einer 
Überjchreitung, die duch MINI gefühnt wird. Und in der That ift dies ja auch der 
Fall. Sowohl bei mwnmn 2 > als bei may ber “a7 obyn SD bejteht die zu 
fühnende MA aus zwei Momenten: NVN daar (137 Dbyn) und noyn ma. Jene, 
die ANWIT MA, der theoretiiche Irrtum, ijt eine Unterlafjungsjünde, eine mangelhafte 
Hingebung an die Erkenntnis des Gejeßes; dieſe, Ideyp ma, ift wie die Jaar eines 

jeden anderen ANEN eine Übertretungs stünde; nn Ma findet ihre Sühne in min 
wpn MID 73D DN, NEyD NND in namen nanp by Din HMI’M). 

vapn N29B SB HN Min DOyBD yarı, 9 zwar nach der mabn: 2 2239 
DIN. Scheidend und jehirmend ift die Bedeutung des zwilhen dem Diwmpn Wp, 
dem 427, der „Wortjtätte”, und dem w7P, dem 527, der „Machtſtätte“ — 
Cherubimborhauges (ſiehe 2. B. M. 26, 33); ſcheidend: dem göttlichen Geſetze den ab— 
ſoluten, dem Tiſch und Leuchter der jüdiſchen Nationalwohlfahrt und Geiſtesentwickelung 
nur den bedingten Gottesſchutz zuſagend; ſchirmend: das göttliche Geſetz ſelbſt gegen 
materielle und geiſtige Verirrungen ſicher ſtellend. Beides geht in den Begriff nYVawY 
zufammen. Wie vor dem „Baume des Lebens“ En Gottes Cherubim Wache an der 
Pforte des Gottesgejeßes Drram Py 79T DON ID 

Wenn nun der mwan m> (und in ganz ee Weile das Ham 72 in 
"27 Ddyn) als 95 fein Blut ’7 395, und zwar wIPn M>ND 35 HN bringt, und von 
diefem Blute jiebenmal zu dem wIpm MIND — ſo wird ihm damit zum Be— 
wußtſein gebracht, daß er als 12, als „Arbeiter im Dienſte der Gottesſaat“, in aller— 
eriter Linie teilzunehmen habe an der von Gott feinem Gefeße zugewandten MYmW, 
und er daher die edeljte Kraft jeiner DJ fiebenmal, bis zur höchſten Vollendung, bis 
zur Gewinnung des fich mit dem irdiichen Streben vermählenden Lichtblicles der gött— 
lichen Wahrheit, raftlos diefer MYNT AYmw hinzuwenden habe. Die von dem Menjchen 
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das ganze Blut des Stier aber gießt er may na72 TD1-Dy Toy Xx 
in den Grund des Emporopferaltars, a 88 > j 
der dem Eingang zum Yujammenfunftg= Ne au DIE DaB 

beitimmungszelt zunächſt ſich befindet. 

deutung nicht fern. Vergl. das Jechesk. Kap. 13 mehrmals wiederholte bon mo, und 
dürfte demnach auch Kön. IL. 5, 14 das 520% des Naamon ein verdrojfenes und unvoll- 
Ttändiges Ausführen der vom Propheten ihm aufgegebenen SI bezeichnen: er tauchte 
nur eben fiebenmal unter. So aud Joſua 3, 15 17203: die Füße der Priejter waren 
faum beneßt worden. Es ijt daher nicht jowohl eintauchen, als: eintunfen zu überjegen, 
welchen legteren auch die Bedeutung des durch die Flüſſigkeit Benebt-, „Gefärbt“-werdens 
innewohnt. — 

mm baum: nwao nen ba by, (D) das Eintunfen muß vor jeder MM wieder— 
holt werden; POaw manyan: ıy2sN (D’N): der gerüjtete oder: der erjte rechtsgewandte 
Finger der rechten Hand, d. i. der Zeigefinger der rechten Hand (N’p). 

mm, mm intrans.: jprißen, und zwar durchweg: anſpritzen (— ſomit: das Ge— 
langen fleiner Teilen einer größeren Mafje dur) Bewegung dieſer Teßteren an einen 
anderen Gegenftand. Daher verwandt mit mw. mW) ijt derjenige, der freiwillig 
— 2 — etwas von dem Seinigen an einen andern abgegeben hat, da3 aber damit 
nicht aufgehört hat, zu dem Geinigen zu gehören —) Min, trans. jprengen, anjprengen. 
mm it jomit eine verjüngte MP. 

DAR jp mm 072 ba: jo, npyp no yyıw 072 um 093, 2200 nn baoı 
pıyaw Dan np Dr Menadoth 7b), d. i. die vorgejchriebene Handlung it MID: 
benegen durch Eintauchen, nicht duch Aufnehmen von den Wänden des Gefäßes; bei 
dem erjten Eintauchen muß ſchon das ganze erforderlihe Quantum Blut im Gefäße 
(und diefes Quantum aud) auf einmal vom Tiere im Gefäße aufgenommen, fiehe P’n 
ob» 5,9) fein; und endlih muß jede Mn mit friſch aus dem im Gefäße auf- 
genommenen Blute (PIy2w DT, das V. 5 genannte) und nicht mit dem nod) am Finger 
ſich befindenden Nefte, yaznaw DPYW, geſchehen, d. i. mbao mn 55 5y wie oben. 

wapn M>ID ’3D HN: in der Richtung, wo der Vorhang das wIp, d. i. den MIN 
icheidend dedt. aan pa 729 pop min nbn: er hat in der Richtung zwiſchen 
die Traghebel der Lade zu ſprengen. (2’n.) — Er hat nur in der Richtung zum NIID 
hin zu fprengen, es iſt aber nicht erforderlich, daß das Blut das NIID berühre: miTW2 
1933 931) DNI M2IB2 pyan vr nd m (oma 57a). Dan pp na: pıyar dan in, 
d.h. er muß auch für diefe MUND an die In MID MP immer aufs neue in das 
Blut eintauchen. — D’RDN AIBp nam: es muß mindeltens bereits einmal das tägliche 
NIEP, und zwar in jeiner, feine Bedeutung bedingenden Bolltändigfeit darauf dar- 
gebracht fein (Sebachim 40b). — "7 25: 192 u '7 5b man pn '7 ab nam 
mm mamb yın my, d. h. aud) bei den nm an das dood jteht der jao vor dem 
mIopn m2m, jo daß diefer zwijchen ihm und dem M>ID ſich befindet, während am >” 
er bei dieſen zwijchen dem Altar und dem MID jteht und den Altar im Rücken bat, 
weshalb dort auch mamm du 8” zum Behuf der mann jteht (Joma 58 b). — 

yın basa Non: es find die MIND an den MAP des Altars in feiner ganzen 
Stellung im ban zu vollziehen, d. h. an allen feinen vier Winfelhöhen (Sebadim 40 a). 

Vergegenwärtigen wir uns die hier vorgejchriebenen DIN MIT2Y, jo unterjcheiden 
ſich diefelben von allen anderen Opfern nicht nur durch die Stätte der Handlung, die 
hier der ba, das yın drin, ſelbſt ift, weshalb diefe Opfer mmnEn mon im 
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6. Der Prieſter tunkt feinen Finger 
in diefes Blut und jprengt von diejem 

Blute fiebenmal vor, Gott zu dem 
Scheidevorhang des Heiligtums hin. 

7. Sodann giebt der Priefter von 

dem Blute an die Höhemwinfel des Spe= 
zereiräucheriverfaltares vor Gott, welcher 

im Zujammenfunftsbejtimmungszelt ift; 

D72 WaSSTng lan Dam] 6 STR e a r SER is J 

zn) Dayp yay Da nm 
pa DEP EDS Mm PER : Q 

ap Dr? an on 7 
nm pp) DWen MER Mat 
IP ID) TU ara TEN 

des Halfes vor Durchſchneidung der Luft» und der Speijeröhre fommende Blut, und aud) 
nit M’sonn D7, das nad) dem MP DT ſchwach ausfliegende mw (Kerithoth 22 a). 

as pmway 3 72 Ds Map D7 DNP n’sonn D7 ’DI NO’NT DV yDwn7 y"S1) 
nd ın 5’) ‚monan Munnn DID 12 nm nd Swan m bon mind Pen mw 
py ban ab nsonn da wwWD Non DynD NOT N Inn HD’yonn DI non Dynn 
myonn Dm My da DI Dapd TS 897 NON NONP 097 WEN) 2DD n> won DI 
D7 by mıyonn D7 man sb On ’2 Dy Dimat ’y y'aı JPap> NOW MD TPI3T N 
v'y muonn D7 Ma maw N W521 DDD 85 ZEN). Ferner: ID DD, biejes 'D 

fann fein partitives fein, daß nur Din Hspn in dem Gefäße des Heiligtums auf— 
zunehmen wäre, da vielmehr V. 7 felbjt nad) den munm Mm es mod YDn DT >) 
heißt, und in der That Jon be mı 52 nn bap5 as omwn. Es iſt vielmehr ein 
lofales 9 und lehrt, daß es unmittelbar von 27 DT ins MY ’22 übergehen müfje, 
dem Sinne nad, wie DD O7, unmittelbar dom ID ins »59, daher Sy on pw 
HDD 1DDN) MDyI7, wäre das Blut erit auf den Boden geflojfen und von da ins 
Gefäß gejammelt worden, jo wäre es DD (Sebadim 25a). Diefe Erklärung des 
an D70, dem Sinne nad) wie YEnd DT, wird dort PEWIM PD’DIM YAM genannt, 
d. h. das © wird von dem Worte DI genommen und zu ID gefügt, und ala ob es 
aljo ftände, erläutert. Allein diefe hermeneutijche Form dürfte nur der didaktischen 
Deutlichfeit willen gebraucht fein, in Wirflichfeit aber eben Die Konitruftion Dr DINO 
das Weſen der M>2P in feiner Tiefe ausdrüden: durch map im men 3 foll das 
Blut unmittelbar aug dem Zuftand 37 DT übergehen in den Zujtand: wıpn DT. 

Durch normz hört es auf 87 DT zu fein, und durch mbaP wird es wapn DT, und 
zwar ganz in demjelben innigen Verhältniffe, in welchem es bis jet dem ID angehörte, 
gehört es jet dem P an, dient aljo fortan den wp=Zweden, wie es bisher den 
Zwecken des ID gedient. Damit ift der nom jeder Schein als tötende Bernichtung 
genommen und ihr die Bedeutung als vorbedingende Überleitung zu einem höheren, vom 

Begriffe wP beherrichten und „gefaßten” Dafein vindiziert. 2 war bis jebt das 

Gefäß des Blutes, jet wird das Heiligtum fein Iebendiger Organismus, von dem aus 
es feine Beltimmung und Richtung erhält. (Vergl. D’2wI Baba Bathra 111b die 
erjte Erklärung.) 

NND ſiehe zu Verſen 6 und 7. 
VV. 6 u.7. av, dan fommt in "an nur einmal Kön. II. 5, 14 in der 

rabbinijch gebräuchlichen Bedeutung: 92, Baden, vor. Diefes heißt ſonſt immer nd; 

590 aber ift immer ein Gintauchen in der Abjicht, etwas von der flüfjigen Mafje an 

dem eingetauchten Gegenſtand haften zu laſſen: D72 n3H27 DN Baar (1.B.M. 37, 31), 

para 7nD maaor (Ruth 2,14) u. f. Sa, unten V. 17 Dan jo ) Sam heißt es 
geradezu: durch Eintauchen benegen. Es tritt darin die Verwandtſchaft mit bon, ans 
heften, in loſe Verbindung mit etwas ſetzen, hervor. Auch jelbjt >en ift diefer Be— 

* — 

u Mn Be —— 
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4. Er bringt den Stier zu dem Ein— ——— DT DON nam 4 
gang des Zuſammenkunftsbeſtimmungs— — 

zeltes vor Gott, ſtützt ſeine Hand auf —4 Wa = * 7 ON 

den Kopf des Stieres und fhlahtet den PITTNS um "80 ENT” Y m 

Stier vor Öott. 77 55 

5. Es nimmt der gejalbte Priejter —— 

von dem Stierblute in Empfang nd? 797072 DV 7127 np 5 

bringt es in das Zuſammenkunfts— 798 DriNaN IHN MI 

beftimmungszelt. 
= —— de 

=02 72 22. ID bezeichnet nad) "N 3. St. die Altersreife, IP2 72 die Jugend, in der 
Zufammenftellung jomit: einen jungen Stier, d. h. ein Stier in dem erjten Jahre feiner 
Stierreife, nämlih ww 72, im dritten Jahre feines Lebensalters, nad zurücgelegtem 
zweiten und vor zurüdgelegtem dritten Jahre (jiehe auch Roſch Haſchana 10a). Wie 
Die Nation ewig n3V 72 bleiben, ſich ewig im ihrer Jugend Gott gegenüber bewähren 

joll, wie das Gotteswort faum etwas jo jehr als dag: pan2 Dnswin (5. B. M. 4, 25), 

als das „Altwerden“ in dem Gottezverhältnis für die Gejamtheit fürchtet, vielmehr mit 
jedem neuen Tage ung die Febensaufgabe mit neuer Frijche fallen und zu neuer Bes 
geifterung weden fol: jo follen auch Die Träger und Diener dieſes Gottesvolkes trotz 
ihrer Reife ewig „jung“ bleiben, ſie ſollen immer von neuem ſich in die ganze Größe 
ihres Berufes hineinleben, ſie ſollen nicht „alt“ im Amte werden, ſich nie „alt“ im 
Amte dünken; denn eben aus dieſem „Altgewordenſein“ im Amte gehen jtche Ver⸗ 
irrungen zunächſt hervor, wie diejenigen find, die hier zu ſühnen fommen. Das lang— 
jährige Geſetzesſtudium und die langjährige praktiſche Erfüllung des Geſetzes bringt leicht 
ein Gewohnheitsleben und einen Dünfel, die beide ung leicht der Notwendigkeit uns 
überhoben zu fein dünken laſſen, vor jedem Schritt im praftijchen Leben noch immer 
aufs nene mit frifcher Hingebung aus dem Quell des göttlichen Geſetzes Forjchend den 
richtigen Maßitab zu heben. Der mwan 73, der mey> mnmın2 nyD und dadurch 
neyn2 2, hat ſich in feinem Opfer ala Ap2 72 12 Gott darzuftellen, und damit für 
die Zufunft den Dünfel des Altgewordenfeins in Erkenntnis und Erfüllung des Geſetzes 
abzugeloben. 

B.4 7 »»D5 HD HN Dnwt: 983, auf der Nordfeite, wie es oben Kap. 1, 11 
vom ndiy heißt: "7 ab mus nm vmen und unten V. 29 — m nson- für 
non die allgemeine eng ausgeiprochen ijt: 1dyn Dipn2 nnonn HN onen: 

mas MayD my Minon 55 a8 72 ı GSebachim 48 b ie 3. St. &“P Ddajelbit). 

Nicht nur der rein praftifhe, auch der theoretijch=praftifche Irrtum wurzelt in irgend 
einem liberwuchern des Materiell-Sinnlichen, und auch für mwm 72 ID ift die Vor— 
bedingung: pDs2 nbapı non (fiehe zu Kap. 1,11). 

B. 5. mwen man npb, im Berfolg V. 6 u. 7 heißt es nur 727, und wird 

>’n 3. St. gelehrt, daß fein perfönliches Vollziehen der Opferhandfungen bei jeinem ANDM 

allerdings 139 fei, allein fie können auch durch jeden andern 772 vollzogen werden, 

Jen Dan npbı: mrsonn oo abi yıym Dan ni wein 070 (Sebadim 25 I). 
d.h. nur 87 D7, das Blut, in welchem fi) die Individualität des ID, jeine wD 
konzentriert, mit deſſen Ausſtrömen feine w3J entflieht, 12 HNsP wand 07 (jiehe * 

3. ©t.), iſt zu den mit dem Blute zu vollziehenden Opferhandlungen tauglich. Es iſt 

dies das mit Kraft als Strahl hinausjtürzende Blut, M>P2; nicht aber das Tiyr DT, 

oder, wie e8 in >’n heißt: war 27, das beim Durchſchneiden aus Haut und Fleiſch 
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Geſetze feinen Altar erbauen hieß, und der die Verwirklichung feines Willens in feinem 
Heiligtum durch die dem Feuer feines Geſetzes darzubringenden Opfer zu veranſchaulichen 
gebot. Was der Prieſter im Heiligtume ſymboliſch Lehrte, defjen Verwirklichung im 
fonfreten Leben hatte das Sanhedrin zu erwirfen. Beides war "7 NmIy. 

Wohl erwartet das ‚göttliche Wort, daß der Priefter, überhaupt der ganze Stamm 
Lewi, durch den ihm am Gejeßesheiligtum angemwiejenen Dienjt und durch die ihm in 
der Nation angewiejene Lebensitellung, in welcher er der durch Bodenbeſitz gejicherten 
Exiſtenz entbehrte, vorzüglich, wie es heißt, -„in Gott fein Erbe” erblien und zu Männern 
der Geſetzeswiſſenſchaft und des Geſetzesgeiſtes erblühen werde, aljo, daß diejenigen, die 
nam by bon TEnD mItEp Er, zugleich: Snne>b 7nyım app’ Prawm ı91°, oder, 
wie noch der lebte der Siropbeter, Maleachi, die entarteten Nriefter feiner Zeit daran 
mahnt: IVDn wp»> mym HAy7 mar 773 ’nDw GKap. 2, 7). Allein es iſt eine 

Wirkſamkeit der Belehrung, der Ermahnung, der Zurechtweilung und der Zurückführung 
der Menſchen zu Gott und der Menſchen zu einander, die vom jüdiſchen Prieſter in 
Lehre und Beiſpiel erwartet wird: vn2wa ns) 0b np ımB3 nnın non Asın 
nyn Dwn DIN ’nN Tom Seroa orwa (dajelbjt); es lag aber nicht das Wort des 

Geſetzes als gebietende Macht in dem Amte des Priejters, wie diejes, eben an dieje Stelle 
anfnüpfend, Sanhedrin 6b in der Schärfe des Gegenjaßes auseinander gehalten wird: 
Div Dwm nibw am Dibw am pn ban ann AR pam Dıp SON mem mom 
narb DIN 2 „Mofes Prinzip heißt: das Recht muß den Berg —— Aharons: 
den Frieden lieben, nach Frieden ſtreben und Frieden bringen zwiſchen Menſchen * 
Menſchen“. Ja, wird doch in dem Spruche: Myn won Pan Toy vown2 Ton 
msoNT (Prov. 29, 4) die abhängige Lebenzjtellung des Priefterd als MamN WPN 
geradezu als ungeeignet für die Handhabung des jüdischen Nichteramtes erfannt (Kethu— 
both 105 b). Auf feinen Fall aber findet ſich irgendwo auch nur die leijejte Spur, Die 
im jüdischen Hohenpriefter aud) nur im geringjten ein Vorbild für die Autorität eines 
„Papſtes“ erkennen ließe. Die Urim und Thumim waren Gottesausjprüche für ganz 
umjchränfte Fälle nationaler Unternehmungen, und zwar ledialich hinjichtlidh deren Zweck— 
mäßigfeit oder Unzweckmäßigkeit, nicht aber hinfichtlich deren libereinftimmung oder Nicht 
übereinftimmung mit den Anforderungen des göttlichen Gejehes. 

Vergegenwärtigen wir und, daß mwN 172 SD nur non Neon InNon by, nur 
für feine eigene, durch jeine irrige Geſetzesauffaſſung veranlaßte Verirrung, nicht aber 
wie may ber S97 obyn SD für Dans nam Dnsd nm darzubringen ift, fo ftellt 
ſich die Aufgabe des jüdiſchen Hohenprieſters als eine ſolche heraus, durch ſein Leben 
ein Muſter wahrer Auffaſſung und wahrer Verwirklichung des Geſetzes zu ſein. Zu 
dem, was das 1737 7"2 lehrend in der Nation zur Erfüllung bringen foll, joll der 
—* 772 durch ſein Leben das muftergültige Beijpiel geben. Er joll Mynd N>Dn 
fein, zunächſt aber feine Gejegesfenntnis im eigenen Leben muftergültig verwirklichen. — 
Darum mußte unjer Hoherpriefter aud) ein ganzer Mann fein, mußte als Gatte und 
Vater ein volles Menjchen und Bürgerleben in Mitte feines Volfes zur Anſchauung 
bringen können. Unſer Hoherpriefter durfte nicht ein chelojes Leben führen. — 

Sp2 7299, fein Opfer ift: ID, das dienende Arbeitstier; denn nicht als Individuum, 
fondern als zur Arbeit auf dem Ader Gottes bejtellter Diener — der jüdiſche Gottes= 
acfer ift nicht der Ort des Todes, jondern das Feld des Lebens — bringt er jein Opfer; 
als mwnan 72 hat er feine Verirrung zu würdigen und den Vorſatz feiner Fünftigen 
Berufstreue ſich zum Bewußtſein zu bringen; als 2, „als Ackerſtier“, in feinem Berufe 
durch ein feinem Dienfte an Gottes Gefegesheiligtum entjprechendes Leben Geifter und 
Gemüter des Gottesvolfes für die Saaten des Lichtes und des Lebens aus dem gött— 
lichen Geſetze zu öffnen, tritt er zum Eingang des Gefeßesheiligtums hin, und zwar: als 

a — 444 
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wie der im folgenden Abjchnitt beiprochene AND ID genannt wird, fondern von jedem 
einzelnen durch jein Tr PEN zu fühnen iſt. Nicht Amt und Würde, jondern Kenntnis 
verleihen im jüdischen Kreiſe Kompetenz. 

non Je ınnon by Ip. Während durch Dym nnwsb die durch Mom zu 
fühnende Berirrung des mwon * ganz ſo wie die Geſamtheitverirrung ‚gs ein durch 
Intelligenzverirrung erzeugte@ praftiiches Vergehen, muy» may Dy 927 odyn, bejtimmt 
worden, fügt der Beija nen Jen ınson >y die bejchränfende Erläuterung hinzu, daß 
die NIIT des mwam 7712 zu einem Dyn N2OXN nur durch non NYN InNdn, nur 
durch ein von ihm auf Grund feiner falſchen Auffafjung des Geſetzes begangenes Ver— 
gehen erwächſt, nicht aber, wenn YANYIM2 PITN wypr main, nicht aber, wenn er irrig 
gelehrt und andere, etwa eine ganze jüdiiche Gejamtheit, auf Grund feiner Irrlehre 
ji) vergangen haben (Horioth dajelbit). 

Mit diefer Beitimmung ift jomit die Stellung des 4'723 ſcharf von der Stellung 
eines 5790 72 gejchieden. Der jüdiſche Priefter, auch der jüdiſche Hoherprieiter, hat 
als ſolcher feinerlei Autorität. Gejeßinterpretation bildet nicht jein hohepriejterliches 
Attribut. Sein Wort hat Feine Kraft zu „binden und zu löſen“. Nur ſymboliſch im 
Tempel repräjentiert er in ſich vereinigt die Einheit des 7’I und IS, das deal der 
durch den Geift des Gottesgeſetzes geleiteten Nation. Allein ſeine msn iſt nur für 
ihn maßgebend, und tritt im Tempel 8b 72 AndinD meyb mom 172 nn zu 
gleicher Sühne vor Gott. Im fonfreten Leben, in der Mitte feines Volkes, fteht der 
jüdische Hoherpriefter in Beziehung zum Gottesgeyege mit dem letzten Holzhauer auf gleicher 
Linie. Nur daß eine gemeine Verirrung des Hohenpriefters, einfaches IUyn Ddaar, feine 
Sühne durch Opfer findet. 

Damit bricht aber alles zufammen, was man gedanfenlos von jüdiſcher Hierarchie 
fajelt, um das jüdiſche Prieitertum zu Vater und Mutter aller hierarchiſchen Anmaßung 
zu machen. Eine al3 Ariom von Mund zu Mund gehende Annahme, die, wie durch 
die Theorie des jüdischen Geſetzes, ebenjo durch die Fakta der jüdischen Gejchichte völlig 
zu Schanden gemacht wird. Nirgend tritt in den Jahrtaufenden der jüdischen Gejchichte 
eine Autorität der Priefter als folcher einen wichtigen Einfluß auf die Geftaltung der 
Gejamtheit übend hervor. Die bei weiten überwiegende Majorität der Männer, die 
lehrend und leitend auf das jüdiſche Nationalleben influierten, waren Nichtpriejter, und 
diejenigen, die unter ihnen Prieſter waren, verdanften nicht ihrer Priejterweihe diejen 
Einfluß, jondern perfönlichen Eigenfchaften, die ihnen die Gemüter und Geilter ihres 
Volkes unter allen Umständen geöffnet hätten, wenn fie auch nicht aus dem Stamme 
der Aharoniden gemwejen wären. Wenn daher 5. B. M. 17, 9 die Appellation an die 
höchſte Gefeßesautorität: Hy vown bs onbn Daman dN MN ausgedrüdt wird, jo 
ilt diejes, ganz fonjequent mit der in unferer Stelle gegebenen Grundbejtimmung, im 
Sifri 3. St. dahin erläutert, daß, wenn fi) unter Aharoniden und Leviten für die Mit— 
gliedſchaft im allerhöchiten Gejegestribunal qualifizierte Perfönlichfeiten finden, es eine 
ms» fei, daß in diefem, an der Stelle der Gejamtnation Necht jprechenden Rate auch 
Aharoniden und Leviten jeien, nicht aber, daß ihre Anweſenheit die Autorität der Sanhe— 
drin bedinge, gejchweige denn, daß fie nur aus Prieftern zu beitehen gehabt hätten: 
wa ons DINI 12 PRW >D’yn Dnby Dans 12 mW "3 min. Sanhedrin 42 b 
wird ferner durch die Zufammenftellung des höchſten Gerichtes mit dem Prieſter die 
Kompetenz des höchjten Gerichts in ihrer Vollfraft an das Vorhandenſein des prieſter— 
lichen Tempeldienftes gebunden erflärt, wie ja die höchſte Synhedrialautorität ja auch an 
die Ortlichfeit im Tempelraume gebunden war, DAN Dipmnw mbn, und dadurch die 
jüdische Juſtiz nicht als ein bejonderes Bereich etwa politifch- nationaler Zwecknotwendig— 
feiten, jondern al3 Ausfluß eben desjelben Gotteswillens dazuftehen hatte, der feinem 
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durch dieſes letztere Citat dürfte fi die vom m’b zu maw 'n 15, 7 aufgeworfene 
Trage löjen.) > 

dyn nnwnd. Wir haben ſchon (zu 1. B. M. 42, 21) dureh die Etymologie des 
Wortes DEN deijen Begriff als: einen Keim der Verödung in ſich tragend, gefunden. 
Wenn hier die Verirrung des mean 772 als ein Moment bezeichnet wird, das zur 
dyn dor gereichen fünne, oder geradezu als Dyn Maen zu begreifen ijt, jo haben 
wir und zu vergegenwärtigen, wie ja der 4’72 als folcher das ideale Iſrael, jomit die 
Nation in ihrer idealen Verwirflihung zu repräjentieren bejtimmt ift (fiehe zu 2. B. M. 
Kap. 28), und dürfte ſichs darnach begreifen, wie mwan jn2n non ala Dyn nnDN, 

als etwas die nationale Zukunft Gefährdendes, im Heiligtum zur Sühne fommen Fönne. 
Diefe ſymboliſche Verkörperung der nationalen Idee im Hohenpriejter tritt durch einen 
Vergleich diejes erjten Abjchnittes unferes Kapitels, Verſe 3—12, mit den folgenden Verſen 
13—21 nod) jchlagender hervor. ES find nämlich) ganz dasjelbe Opfer und diejelben 
Opferhandlungen in dem folgenden wie in diefem vorgejchrieben. Beide find D’ND, beide 
find mo» nıson, d. h. joldhe, deren Blut nicht an die ps Mad MIIP gegeben 
wird, jondern im 527, und zwar eine zweifache Handlung erfordert: naNan dy min 
und MAppn nam map >» Munn. Beide find dedoran 095, d. 5. die ganz, mit 
Ausnahme der auf den Altar fommenden DON, außerhalb der mm ‘I verbrannt 

werden. Beide haben mit den in den folgenden Abjchnitten, Verſe 22—26 und 27—35, 

zur Verhandlung fommenden AYasMm MINEN, außer der mom, nichts gemein, als 
oh’ow nvow und Dam naopn. Und nun ijt die in dem Opfer des zweiten 
Abjchnittes, Verſe 13—21, zur Sühne kommende Perfönlichkeit in der That Feine 
andere, als die nationale Gejamtheit in ihrer konkreten Wirklichkeit, und zwar nad) ihren 
beiden fie Fonftituierenden und hier in einer einzigen That konkurrierenden Elementen: die 

sap 'yy, die Intelligenz der Nation: das Tan 7'2, PITID, und der von ihr im 
feiner Ihätigfeit zu leitende Volfsförper: die Nation. Es tritt diefe nnon=Pfliht nur 

ein, wenn von dem dan 72 hinſichtlich mA2 ya by parmw 337 eine irrtümliche 

Gefegesfehre ergangen, MNIIM2 Wr, und auf Grund diejer irrtümlichen Lehre die Nation 

ſich praftifch vergangen hat. Beide Elemente, die nationale Intelligenz und die nationale 

Praxis, die im Jan 7”2 und 28 konkret dajtehen, erjcheinen im 172, in der jym= 

boliſchen Nepräfentanz de3 nationalen Ganzen vereinigt, und der mwmm n> ift ganz 

zu demfelben nut verpflichtet, wenn er a mwyı Any osy> main, wenn er auf 

Grund einer ſelbſtgeſchöpften irrigen Anficht des Geſetzes MAD 1971 by porn 373 

ſich irrtümlich vergangen, Yasb "2 nnınD msyb men yn2 nNnw, „die Geſetzes- 
Ichre, die der MeDON 772 für feine eigene Praris ſelbſt geichöpft hat, iſt ganz der Yehre 

des San "2 für die Praris der Gejamtheit parallel“ (Horioth 6b). Eine Gleichheit, 

die (ebendafelbft) in dem Dyn nownd umjeres Verfes ihren Ausdrud findet. Eben— 

dafelbft (7 a) wird aber der Meyd mean jn2 nn nur dann diefe Folge beigemefjen, 

wenn er ba, d. h. wenn er in der Gejeßesfunde jo exzelliert, daß er zu einer ſolchen 

Selbſtentſcheidung, weil befähigt, auch befugt ift. Iſt er aber nicht n>D1D, jo md 

nn D152 and 77, fo ift jeine Selbſtentſcheidung völlig nichtig, iſt nichts als eine 

bedeutungsloſe Anmaßung, und fein praftijches Vergehen finft in Die Kategorie einer 

gemeinen 31%, die für einen 272 ihre Sühne nicht im Opfer findet. Ebenjo, wie 

auch die Lehre eines 7"I, das nicht wDDD, das nicht durch exzellierende Geſetzeskunde 

zur nationalen Geſetzentſcheidung befähigt und daher nicht befugt iſt, gleichfalls völlig 

bedeutungslos ift, 52 dr PrsT madıT, und eine jüdiſche Gejamtheit, die auf Grund 
einer von einem wegen ungenügender Gejegesfunde nichtfompetenten "I ergangenen Ge⸗ 

ſetzeslehre ſich gegen das göttliche Geſetz vergangen, hätte eben damit nichts als eine 

gemeine 141% begangen, die nicht als Geſamtheitverirrung durch 123 7% 127 Dbyn nB, 
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3. Wenn der gefalbte Priefter fid NOS NOMMWEITITDTDON 3 
heil, Zahn VE NT 0 De SET ae 

vergeht zur Verſchuldung des Volkes, 8 Inson >y 285 Dyr 
fo bringt er über jeine Sünde, die er DR an er Res e 

begangen, einen jungen ganzen Stier, zip) DAN 7717 72 SEN 

zum Sündopfer nahe an Gott. :DNurD 
ar 

von einem ganzen Gewebe eine bleibende Webemaſche gewebt hätte und dergl., wäre er 
nsonspflihtig (Sabbat 103b). Wie hier das D in ANNO nur im partitiven Sinne 
verftanden werden fann, jo ijt au das D in MIND partitiv zu faſſen und zwar im 
logijhen Sinne: ein aus dem Grundbegriff Abgeleitetes, einem Kolleftivbegriff als Teil- 
begriff Angehörige. 3. B. von dem am Sabbat verbotenen Gejamtbegriff (ON) des 
Pflanzens (yD1), das unter diefelbe Kategorie als Wachstumförderung gehörige (nabın) 
Beichneiden der Bäume Ham), und Ahnliches (Sabbat 103b und 13b). Daher der 
Sat: Min mann man man (dafelbjt). — Gleichzeitig wird duch die Zufammen= 
ftellung 372 nmnD die Aufmerfjamfeit auf Fixierung der numerijchen Größe des 
Irrtums gelenkt: er fann ſich als MI7D AAN oder als 737 ANNY darftellen. Es können 
mehrere verbotene Ihätigfeiten geübt worden jein, die jedoch jämtlih nur aus einem 
Irrtum fließen (MID ns), e& hätte jemand am Sabbat vergejjen, daß Sabbat fei, 
und hätte in diefem einen Irrtum mehrere MINdn verjchiedener MAN (fiehe zu 2. B. M. 
35, 1) geübt, MINDD IN MI daar, welche daher zuſammen nur als ein Irrtum zu 
begreifen find und ihn nur zu einem ANDN verpflichten. Oder er wußte, daß Sabbat 
jei, hatte jedoch den verbotenen Charakter feiner Ihätigfeiten außer acht gelajjen und 
fich in diefer Beziehung in betreff mehrerer MIND MIN vergangen. Hier jtellt ſich 
die Verlekung des einen Sabbatverbotes als mehrmal wiederholter Jrrtum dar N2W It 
manbn nam (min DnNn), und ijt er, der Zahl der Irrtümer entjprechend, zu ebenfo 
vielen MNDM verpflichtet. 

Überhaupt richtet fi die nnon=Pfliht nad) der Zahl der Jrrtümer und nicht 
nad) der Zahl der Handlungen. Ein aus Unachtjamfeit am OIID27 DV, der zugleich) 
na ift, geübtes Merk verpflichtet zu zwei msn. In einer Vergefjenheit des Ibn= 
Verbote (X Dbyn2), lange Zeit wiederholt gegefjenes Ibn, ohne dag ihm inzwijchen 
der Irrtum zu Bewußtfein gefommen war, verpflichtet nur zu einem mon. Ob, wenn 
ſich der eine und derjelbe Irrtum auf verjchiedene Objekte fortjeßt, die Anwendung des 
Irrtums auf verjhiedene Objefte al3 eine Wiederholung des Irrtums zu betrachten iſt 
und für jedes Objekt eine befondere nnun-Pflicht eintritt, — ob Pponn Pain prman — 
it Kerithot 11b u. 15 b fontrovers. Nambam MW 6,1 vezipiert als Halacha, daß 
dies nicht als Wiederholung des Jrrtums betrachtet wird. 

9.3. mean jan: nad Horioth 11b und 12a nur der durch wirkliche 
Salbung zum Dienste des Heiligtums gewählte Hohepriefter, ſomit nicht ein MI 
07322, der in Ermangelung des nnwan OW, wie zur Zeit de3 zweiten Tempels, nur 
durch Bekleidung mit den hohepriejterlichen Sleidern zum Hohepriejter eingejeßt worden, 
au nicht ein and mw», der nur für den Zwed der 5. B. M. 20,2 vorgeſchriebenen 
Ermahnung vor dem Kampfe gejalbt worden. Es iſt jomit nur die vollite und höchite 
priefterliche Nepräfentanz der Nation darunter verftanden. Dagegen iſt J2yv mwm, ein 
wegen augenbliclicher Untauglichfeit des 1772 zu deſſen Erſatz gejalbter und nach Wieders 
eintritt des erjteren von der Funktion zurücdtretender, oder ein wegen Alters oder DIN 
außer Funktion getretener Hohepriefter nicht ausgejchloffen  (Horioth dajelbjt und 9b; 
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und das D in 529, wie fo häufig in diefen Opfergefeten, als das © partitiv: einige 
von allen Verboten. In der That lehrt auch die Halacha, daß nicht jede aus Unacht- 
ſamkeit gejchehene VBerfündigung MNUN=pflihtig fe. Vielmehr ift die Anon = Pilicht 
für den 229% auf ein Verbot übertretende Handlungen beſchränkt, deren muhvillige 
Ubung mit NAD verpönt. iſt: Do nr >y Poonw moyn 12 ww noyn SD. Aus- 
gejchloffen find jomit alle Verbote, auf deren Übertretung nicht MAI fteht, ſelbſt wenn 
fie, wie Ösen we) an DN AN DD mit Todesſtrafe bedroht find. Ferner NDS 
n>’21, obgleich ihre Unterlaffung mit MID belegt üt, weil dies Gebote und Feine Verbote 
ind. Endlich FTn, Gottesläfterung, die zwar ein unter MA2=Strafe ausgejprochenes 
Verbot ift, deſſen Ubertretung jedoch nicht in einer Handlung, fondern nur in Worten 
beſteht (Kerithot 2a). 1’y, das einzige ſpezielle Verbrechen, für deſſen ma im Geſetze 
4. B. M. 15, 2175. ſiehe dajelbjt) die nxun-Pflicht vorfommt, fteht diefer Halacha als 
normgebendes Mujfter da. MAMN MOIN beißt es daſelbſt V. 29. —— MD AMN 70 
m wBIn mn a DI T2 my NEON WEM MW2 nenyb, damit ijt 53 mepın 
’y> ma MIA in Beziehung auf die nnon-Pflicht für Aw (dajelbit 3a). 

Diefe Beichränfung der nnun-Pfliht auf MI 12 ww N’ dürfte einerjeit3 aus 
der natürlichen Schwäche des Menſchen ſich motivieren, von deſſen erjt zur ſittlichen Voll— 
fommenbheit zu erziehender Natur ein völliges Freibleiben von unbedachtem Jrregehen nicht 
erwartet wird, von der es vielmehr heißt: Po > Mmniw, für welche daher erjt ſolche 
MY einer befonderen Sühne bedürftig erjcheinen dürften, die eine Gleichgiltigfeit gegen 
ſolche Gottesausjprüche befunden, deren MI2-Ernjt fie vor allen andern jelbjt gegen eine 
Verletzung durch Unachtjamfeit ſchützen follte. Andererjeits dürfte die nnuon= Pflicht bei 
MA gegen MIID=Verbote gerade diefen Kreis göttlicher Geſetze unſerem ih zuſammen— 
nehmenden Ernſte mit befonderem Nahdrude empfehlen jollen. Wie wir an einer anderen 
Stelle nachzuweijen haben werden, dürften nämlid MND 2” vorzugsweiſe ſpezifiſch 
jüdische Verbrechen umfaſſen, und auch bei denen, die außer MID zugleid mnm rn 
72 find, das MID doch in deren bejonderen jüdischen Beziehungen wurzeln. Wir ver— 
zeichnen beiſpielsweiſe: „bp, nos, ab, 2, 793 und alle die nur MI22 ſind 

und, unſerer Vorausſetzung gemäß, auch den MI }2 nicht treffen, br T’aw my 53 
Aa mbp Snnn 3"2 my ynan one? (Sanhedrin 57 b, [Nach D’amI, prabn "on 
9, 5 wäre DNT 2 YnımN eine Ausnahme, fiehe jedod 2’ dajelbjt.)) So wenig es 
uns auch zuftehen dürfte, ein Näheres und Mehreres über das nur Gott allein zuftehende 
nMI2-Verhängnis wiſſen oder ahnen zu wollen, jo dürfte mOyn» MI27 doch zunächſt ein 
Entwurzeln aus der diesfeitigen und jenjeitigen Zukunft ihres Volkes ausjagen, die mit 
MID belegten Verbrechen die fie begehende Perfönlichkeit jomit des dauernden Wurzelns 
in dem Zufunftsboden ihres Volkes unwürdig machen, jomit im tiefen Zuſammenhange 
mit dem ſpezifiſch jüdischen Weſen jtehen. Ein Verhältnis, dem auch die Modalität ent= 
ſprechen dürfte, daß, nad) >’N zur Stelle, während w2I alle zum jüdiſchen Bunde ge= 
hörenden Seelen, auch DI und DAY, umfaßt, ANI2? >32 jedoch alle nichtjüdiſchen 
Menfchen, deren My doch auch auf dem jüdischen Altar zuläfjig find, dod vom nun 
ausſchließt. Einen möglichen Zuſammenhang des Begriffs won ſelbſt, nad) unſerer Auf— 
faſſung ja ein Sichſelbſthinausfallenlaſſen, ſomit als m: ein Sichſelbſtloslöſen von dem 
unſer Licht und Leben bedingenden Gottesfeuer, mit 502, dem völligen Trennen von 
der Wurzel unjerers Lichts und unferes Lebens, wagen wir eben nur al3 „möglich“ ans 

zudeuten. — 
m3nDd Ann» moyp. HnnD mwN kann nichts anderes heißen, ala: er übt auch 

nur einen Teil don einem verbotenen Gegenjtand. 3. B. hinſichtlich des Werkverbotes 
am Sabbat, fobald er nur einen integrierenden Teil eines verbotenen ganzen Werfes 

AD hergeftellt, von dem Namen nymw DW, von DN’I7 77, von Am) MI gefchrieben, 

FE 
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erleuchtung und Nichtbelebung des menschlichen Willens durch das Licht und die Macht 

des göttlichen Willens, mit einem Worte: die Verdunfelung des menjchlichen Willens, 

722, nit nur aus Unachtſamkeit, jondern in Unachtjamfeit gejchehen ift, daß Die 

Gott mißfällige Handlung, MIX 1210) ınorin, in Unachtſamkeit jowohl begonnen als 

vollendet worden. Sobald aber im Beginn oder bei der Vollendung der Handlung ein 

Bewußtjein des ſich vollziehenden Unrechts vorgewaltet hat (mr), jelbjt wein dies Be— 

wußtfein erft in einem Momente eingetreten, wo das in Jaar begonnene und in Vollzug 

begriffene Unrecht nicht mehr rückgängig gemacht werden fonnte, wie Y’mI> Jan PA 

PD nnew AnnD 2 Haw2 (Sabbat 102 a), gejchweige denn, wo 7 1D1D1 InDın, 

wo bei der ganzen Handlung das Bewußtjein des Unvechts gegenwärtig war: da jteht 

das Vergehen außerhalb des Bereichs einer durch Opfer zu ſuchenden Sühne. 

Wir haben ſchon (u 1. B. M. Kap. 8,1) auf den Unterſchied zwiſchen 10 und 

mw aufmerkſam gemacht. 31% ift der Irrtum aus Sorglofigfeit. Dem 19% liegt im 

Momente der MI die Gejemäßigfeit feiner Handlungsweije nicht mit dem gebührenden 

Ernfte am Herzen, er ift in dem Augenblicke nicht "7 927 29 IM, wie es der Prophet 

ausdrüdt. Eben in diefem Mangel an Achtſamkeit auf den gejegentiprechenden Charakter 

feiner Handlungen Yiegt das Sindhafte des Irrtums, es ift dies das ywD, das im 

non liegt, onnon 525 Dmyw> (Kap. 16,16). Es fann ſich der durch Unachtjamfeit 

erzeugte Irrtum auf den Inhalt des Geſetzes beziehen, es war ihm z. B. außer acht ge= 

fommen, daß DON Ibm, oder daß es ein mit MI2 verpönter Genuß ift, IN IND2 219 

MI22 11%; oder das Geſetz war ihm jeinem ganzen Inhalte nach gegenwärtig, allein 

die Beichaffenheit des Objeft3 war ihm entgangen, er Fannte das Jon-Verbot und defjen 

Strenge, allein er hielt das Genofjene für erlaubtes Fett (OW) u. dergl. — Ob eine 

Aa nur dann der Sühne durch Anon bedürftig ift, wenn das Bewußtjein vom Geſetz 

einmal zuvor vorhanden gewejen, mw Dan "In, oder jelbjt ein pa mawıw pin 

DIDI, ein unter Nichtjuden aufgewachjenes Kind, daa als jolches nie ein Bewußtſein 

vom Judentum gehabt hatte, wenn ihm jpäter die jüdische Gejegezpflicht zum Bewußtſein 

fäme, über das früher in Unfunde Geübte Axor zu bringen hätte, ijt eine Sabbat 68 b 

behandelte Kontroverje. D’I0I (MA 2, 6) rezipiert die letztere Annahme als Halacha. — 
Selbſt pıanm 52 1, eine nicht nur in mangelndem Bewußtjein von dem ungejeb= 

lichen Charakter der Handlung, jondern eine ganz gedanfenlos geübte Handlung, PDynn, 

es hätte einer z. B. dm im Munde und verjchludte es gedanfenlos, ohne überhaupt die 

Abſicht gehabt zu Haben, etwas zu eſſen, pn min pin 2Dp, fällt unter den Begriff 

ANDN=pflichtiger MAD: MI I Den My prabn2 pDyn2; denn immerhin ijt das 

Ungefegliche durch ihn gejchehen. Nur beim nIw, wo das Bewußtjein, die Ausführung 

eines Gedanfens, NIWMD HDNdn, die Ungefehlichfeit der Handlung bedingt, iſt poynn 

nicht nsun=pflichtig; 3. B. maanb Pins oder felbft an nm wann AN MnnD PI2n3 

297; feine Thätigfeit, ara AIAN, war eben nicht die am MIX verpönte Aus- 
führung eines Gedankens, weil eben diefer ganze Gedanke fehlte (Kerithoth 19 b), — 

An ’7 men bon. Schwierig ift der Ausdruck MBwpn > MON MiSn für Ver 
bote. Der grammatifchen Konftruftion gemäß wäre Msn Subjeft von MIw'yn N? NEN 

und das hieße: Gebote, welche nicht erfüllt werden ſollen! Wir wiſſen diefen Ausdrud 

nicht anders zu erklären, al3 daß N nicht auf MSN, fondern auf die von den MED 

betroffenen Objekte ſich bezieht: verpflichtende Ausſprüche Gottes in Beziehung auf ſolche 

Gegenjtände, die nicht verübt werden follen. Eben jo jehwierig iſt die Konſtruktion wWDJ 

"n '7 men 5ban sonn >. nom hat ſonſt den Gegenftand der Verfündigung nicht 

mit dem Accuſativ nach fi. Auch dafür, daß das n in han etwa die Entfernung 

von den Geboten ausdrücken jollte, findet ſich jonjt feine Analogie bei nom. Es bleibt 

nichts übrig, als hier in der That eine Konftruftion nom mit dem Accuſativ anzunehmen 
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Say. 4 V. J. 
Moſche: 

2. Sprich zu Jisraels Söhnen: 

Wenn eine Perſon ſich in Unachtſamkeit 

vergeht in Beziehung auf einige von 

allen den Dingen, die Gott geboten, 

daß ſie nicht geſchehen ſollen, und ſie 

übt etwas von einem von dieſen: 

Gott ſprach zu mpeg am Ian ‚won 1 
BEE 

Son" ORTE BOTIR 37 2 

ni» BEN a2 NOMNI WO) 

Ay) neyn no Te mim 

mp Hn8R 

Beziehung hinaus, indem es nicht wie Ibm auf die zum Opfer tauglichen Gattungen 
bejchränft ift, jondern auch N und Ay, alle warmblutigen Tiergattungen begreift. Dem 
Blutverbot muß jomit außer diefer Opferbeziehung nocd ein anderes Motiv zu Grunde 
liegen. (Siehe zu Kap. 17, 10f.) 

Infofern das 301- und DI-Verbot hier in Zufammenhang mit den Opfer- 
darbringungen erjcheint, dürfte dies den Gedanken ausſprechen: Blut und das Jbm=sett 
find die beiden Pole des ganzen Tierorganismus. Im Blut ift das Weſen des Tiers 
fonzentriert, WEIN NIT DIT, und 305ett ift das letzte felbitzielige Produft des ganzen 
organiſchen Tierlebens. (Iſt doch 25m nur das egoiſtiſch ummandelte DT, wie abn das 
liebesthätig ummwandelte D7 ift, und beiden ab zu Grunde liegt.) Symbolisch, d. h. im 

Tieropfer, kann wohl das Tierblut für Menſchenweſen und das Tier-2>n für Menſchen— 
ziele zum Ausdruck dienen. Aber konkret fann nie Tierwejen Menſchenweſen und follen 
nie Tierzwedfe Menjchenzmwede werden, und eben weil fie im Opferſymbol für den Menjchen 
auftreten, follen fie fonfret nie in den Menjchen übergehen, damit die Jdentifizierung 
der Menjchennatur und der tieriichen Natur in unſerer Selbſtanſchauung feine Stätte 
finde, Vergl. Hinfichtlich des Blutes Kap. 17, 11. 

Kap. 4. 2.2. "mn mw "mn nonn > wa). WB), die Geele, ift der eigent- 
liche Kern der Menfchenperfönlichkeit, die fih als Geiſt und Mille manifejtiert, und der 
der Leib mit feinen Organen und Kräften zur Beherrſchung und Leitung untergeben ijt. 
Um dieje Herrihaft und Leitung nach dem göttlichen Willen zu vollziehen, hat die waJ 
jelbjt jich ihrerjeit3 dem „euer“ des göttlichen Gejeßes unterzuordnen und ſich ununter= 
brocdhen von dejjen Licht und Wärme beherrjchen zu laſſen. Der Leib der Seele, und 
die Seele Gott untergeordnet, vollzieht ſich das geiftig=leibliche Leben der Menjchenthat 
im Dienfte Gottes, und es ijt nur der Wille Gottes, den der Wille des Menfchen 
vermitteljt feines ihm dienenden Leibes im jittlich freier Energie zur Verwirklichung bringt. 
Entzieht ſich jedoch die WDJ der Erleuchtung und Belebung durch) das Teuer des gött— 
lichen Geſetzes — e3 ijt dies, wie wir zu 1. B. M. Kap. 39, 9 aus der Lautverwandt- 
ſchaft nonann folgern zu dürfen glaubten, die buchjtäbliche Grundbedeutung von Nun — 
jo läuft fie Gefahr, die Organe und Kräfte ihres Leibes, deren Thätigfeit jie nur inner= 
halb der vom göttlichen Willen geheiligten Schranfen zur Außerung gelangen laſſen jollte, 
dem göttlihen Willen entgegenhandeln zu laſſen. Das Opfer, mit welchem eine aus 
dem beherrichenden Brennpunfte des göttlichen Willens geratene Seele, wieder dieſe, Die 
Neinheit ihrer Lebensthätigfeit bedingende Gottesnähe ſucht, aus deren Herrjcherbereiche 
fie fi nie hätte entfernen follen, heißt: non 7297. Durch dieſes Wiederſuchen der 
Gottesnähe (IP) wird die Entfernung, in welche die Seele von dem NT VUN geraten 
(Anon), gejühnt. 

Allein eine Ausgleihung für Vergehen kann vermittelft eines Opfers nur gejucht 
werden, wenn, wie es im Terte heißt, dies Vergehen, oder buchjtäblicher, die Nichte 
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Wohnfigen: alles Fett und alles Blut — 

ſollt ihr nicht eſſen. D 28 

NN = 68 

17. Gin Gefeh für die Ewigkeit ſt 592 Dam Dow npm 17 
e3 für eure Nachkommen in allen euren a 
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Benubung desjelben unter den Begriff nyn (fiche zu Kap. 5, 14f.). Es iſt dies hier 
bei Dndwr aber bejonders hervorgehoben, weil diejelben als D>y2 nn DWp mrwip 
Eigentum des fie Bringenden-find, dem jie ja zum Genufje verbleiben, und jelbjt DArTZ, 
lebend, gar feine My bei ihnen ftattfindet. Sobald aber DI npr vollzogen ift, ge— 
hören ihre DAWN, die hier unter on begriffen find, Gott, find Gott heilig, gehören 
unter den Begriff "7 wp (Kap. 5,15) und ihre Profanbenugung ift byn. (Chulin 117 a.) 

9.17. an op npr. Das ausführlihe Geſetz über dm folgt Kap. 7, 237; 
Hier ſchließt ſich die Erwähnung. des DH 25m MON nur dem Vorhergehenden: Jar 52 
5 an, um den Zujammenhang des Genußverbot3 dieſer Tierjtoffe mit deren Ver— 
wendung im Opfer anzudeuten und dann zugleich die Bejtimmung beizufügen, dab, 
obgleich die Verwendung diefer Stoffe im Opfer an Zeit und Raum gefmüpft ift, das 
om Ibm=Berbot doch Do’nawnn 732 DIPNNT> jowohl man 382 als man 9353 nbr, 
ſowohl zur Zeit des Tempels, als während dejjen Zerjtörtjeins, und jowohl YAN2 als 
yand neına, jowohl im heiligen Lande, das dem Tempel bejtimmt ift, als außerhalb 
desjelben, wo QIempelopferdienft unterfagt ijt, in ewiger Geltung bleibt (Kidujhin 37 b 

3’ mama ya). >’n 3. ©t: lautet: NPY DIMNMP DDONy ma Day npn 
pass main pan2 Domain 523 MM 277, und wird da zunächſt duch npr 
Dry das Vorhergehende: 75 hm 52 fortgefeht, als ewige Tempelbeftimmung, nicht 
nur im 7289, jondern auch an der Stätte, die für die Ewigfeit die einzige Opferjtätte 
des Gottesheiligtums auf Erden bleiben fol, im Dd'd, das darum dephyy m2 
heißt, bleibt die Beſtimmung alles an’s dom Opfertier für Gott. Und daran knüpft 
fi dann ferner An abm 59 oonaenn 523 o»nnmm, dag Ds umd zwar 532 
p»>mawnD alles 200 und fo auch alles DT nicht gegeffen werden folle. Denn eben 
weil das wıpan M’2 das onbiy mr2 heißt, wie ja auch die Opferbeftimmung als ein 
Dry np gegeben ift, ift überhaupt auch die Opferpflicht eine ewige und jind auch die 
Opfergejeße und das daraus Nejultierende in ewiger Geltung. Die zeitweilige Zerjtörung 
de3 Tempel3 und unjere Entfernung aus dem Lande hindern nur zur Zeit die Erfüllung 
des Geſetzes. ES find nur zur Zeit für ung die Bedingungen nicht vorhanden, unter 
welchen deſſen Ausführung von uns erwartet und uns gejtattet iſt. Allein damit find 
das Geſetz und feine Folgen nicht aufgehoben. So wenig wie das Gejeß TAN AN 729 
für den, deſſen Vater abwejend, oder dag Geſetz DII2 AN DAN Dnsnd für den aufs 
gehoben ift, der zur Zeit noch Feine Kinder hat. Somit find durch die 533 D3’nN7D 
DInawD zur Verwirklichung obliegenden OT IIr=Gefeße, die Tempel- und Opferpflichten 
auch ung noch heute in fonfretejter Folge wirkſam, und mit jeder Unterlajjung eines 
Blut- und Ibm=-Genuffes dokumentieren wir die Gwigfeit und wieder zu erwartende 
Wirktichkeit der Opfergefege, und legen den praftijchiten Proteſt gegen einen jeden Verſuch 
ein, für jogenannte Neformbejtrebungen einen Ausgangspunkt in einer vorgeblich jtatts 
gehabten Abrogierung und Antiquierung der Opfergejege zu finden. Der Zuſammen— 
hang des Ibn-Genußverbotes mit den Opferbeftimmungen tritt darin noch bejonders 
hervor, daß, nad) Kap. 7, 25 das Verbot nur auf diejenigen Tiere der M972-Gattung 
bejchränft ift, aus deren Art Opfer genommen werden fünnen, auf 19) 2WI W, mit Auf= 
ſchluß von IM und my. Das Berbot des Blutgenufjes, das hier ebenjo wie Jon mit 
den Opferdarbringungen in Zuſammenhang geftellt ijt, geht aber andererjeits über dieje 
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12. Und iſt eine Ziege jein Opfer, 

fo bringt er es nahe vor Gott hin. 

13. Und ftüßt feine Hand auf deſſen 

Kopf, und er jchlachtet es vor dem 

Aulammenfunftsbeftimmungszelt, und 

Söhne Aharons werfen jein Blut an 

den Altar ringsum. 

14. Er bringt davon jodann fein 
Dpfer als eine Feuerhingebung an 

Gott nahe: das Fett, welches die Ein- 

222 OB WON 12 
nm 

bone) NT by Tg 7RDl 13 
2 pP yw Sms DR 
2120 ———— TTS INS 

MN SR DH am 14 

IN — Sonn DS DEAN, 

auf ihnen fitende Fett, das an den 

Lenden aufligt, und das Zwerchfell an 

der Leber, ſamt den Nieren, hat er es 

erauszujondern. Br | 

? 16. Pi Prieſter übergiebt fie zum —* | 

Derdampfen auf den Altar hin als ein | 

dur Feuerhingebung zu gejtaltendes 

Dpfer zum Willfahrungsausdrud; alles 

Fett iſt Gottes. 

"IN Dig WIR AR TEN 

geweide bededt, und alles Fett, das an by IR Sohn“ 2 39 Sp | 

den Eingeweiden auflist. ap | 

15. Auch die beiden Nieren und das Sons J a As 18 | 

| 

| 

On, Amann Dopm ‚16 | 
inmb on = m 

ihres Gottes entweihen; denn jie bringen ja die dem Feuer des göttlichen Gejehes zur Bes | 
herrſchung und Geftaltung zu übergebenden irdischen Dinge im Tempel aljo Gott näher, daß / 
dieje dem Willen Gottes zur Gewinnung feiner Gegenwart entjprehen: Darum follen fie 
auch außer dem Tempel jelber ein Heiligtum fein.“ (Siehe das Nähere zu Kap. 21.) 

Mir glauben dann ferner auch einzufehen, warum diefer Begriff amd, der, wie 
wir aus Kap. 21 wiſſen, alle auf den Altar Fommenden Opfer begreift, in unſerm 
Kapitel zunächſt bei oro>w zur Außerung fommt. It ja ondw eben dasjenige Opfer, 
das durch die Opferhandlungen jelbjt, wozu ja bei DOrnbwr auch der häusliche Genuß 
gehört und den Tiih zum Altar und das Haus zum Tempel und die Genofjen zu 
Prieftern und Priejterinnen erhebt, die Gegenwart Gottes in unferem ganzen heiteren 
irdiſchen Dafein vergegenwärtigen will. Dazu gehört weſentlich der Begriff omb als 
Vorbedingung, daß nämlich dieſes irdiſche Dafein, das ich der Gegenwart Gottes er= 
freuen will, mit jeinem Streben und feinen Zielen fich einer jolchen Gegenwart würdig dar⸗ 
biete. — In der Überſetzung böte ſich für onb der Begriff Opfer in feiner urſprüng⸗ 
lichen wortentſprechenden Bedeutung dar, in welcher es ja Darbietung, oder vielmehr ein 
Dargebotenes, d. h. ein den Wünſchen des andern entſprechend Dargebrachtes bedeutet, 
und wäre daher men DOmd: ein durch Hingebung an das Feuer zu geftaltendes Opfer. 

V. 12f. dephr vom yy unterjcheidet fi vom w2I nur dadurch, daß vom gy 
das mon nicht dargebracht wird, und find hier die Opferhandlungen alle vollſtändig 
wiederholt, eben um zu jagen, daß im übrigen Fein Unterſchied iſt (>’n). 

9.16. 75 an 52: alles ala "Ibn, Darzubringende, fomit alles unter DAN 
Begriffene (jiehe zu V. 9) ift Gottes, d. h. iſt Gott heilig, und fällt jede andere 

5* 
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ihrerſeits Heifig zu ehren, Tautet: 1m DApn mim PPpon Dn> MN > ınyıpr. Das 
Verbot, das jeden Prieſter mit einem körperlichen Gebrechen, DIA, vom Altardienit aus— 

ſchließt, Heißt: Im won 52 pa Dnd DIP Ip? 8 Din 12 mm NEN 1 W’N 

amp wer N vpP>N DI nS 12 DD ’T UN MN anprb vr nd. Offenbar jind 

hier my und DD zwei verjchiedene Beziehungen des Opfers; ons jteht hier nicht in 

Verhältnis zu MON, jondern wie diefes unmittelbar in Verhältnis zu Gott, und zwar 

heißt es konſtant: "7 win und rpon Dm> oder ypan DM> und erjcheint der Begriff 

ons in dem Motiv der Heiligkeit und Heiligung der Priefter (V. 8 u. 18) bejonders 

maßgebend hervorzutreten.. 

Die dur die Hingebung des Opfers an das Altarfeuer zu erzielende Wirkung 

dürfte bei einer näheren Erwägung ſich als eine zweifache ergeben: die Wirkung des 

Feuers auf die ihm übergebenen Teile, und die Wirfung der Teile auf das euer. 

Sene ift: die völlige Durchdringung und Überwältigung der durch die Dpferteile aus— 

gedrückten Objefte und Beziehungen des Menjchenmwejens durch das Feuer des göttlichen 

Geſetzes; dieſe: die gleichzeitig damit dem Feuer gewährte Nahrung, d. i. die dem Gött— 

lichen auf Erden damit bereitete Stätte und Gegenwart. Jene dürfte durch MWN, dieſe 

durch omb ausgedrückt fein. Den Wörtern UN und men jelbit dürften zwei verjchiedene 

Wurzeln zu Grumde liegen. YN von WUN, verwandt mit WWy, verzehren (wovon DY 

die Motte), drückte das Feuer als verzcehrende Kraft aus, die an dem ihr Hingegebenen 

ihre Nahrung findet. mw von MN, verwandt mit MWy, bilden, gejtalten, drückte 

Feuer als die geftaltende, formgebende Kraft aus, jomit ws: die Nahrung des Feuers 

durch den Stoff: omd, mw: die Geftaltung des Stoffes duch das Teuer. 

on direft auf Gott bezogen, wie in J'phd ond, vpon Dr, und jo auch: »arıb 

4. B. M. 28, 2, kann ja nichts anderes heißen, als gleichjam: der Tiſch, den ihr mir 

det, d. h. das, woran ic) meine Genüge finden joll und das ihr mir auf Erden zu 

bereiten Habt, wenn ich „bei euch einfehren“, unter euch mit meinem Wohlgefallen 

„wohnen“ fol. 7 wi Hingegen ift das, was ihr nad) göttlihem Willen dem Feuer 

feines Geſetzes zur Läuterung, Geftaltung und Belebung übergeben jollt. Im Objekt 

begegnet fich beides. Was pon Dnd fein foll, muß ’7 mwN werden, und was 7 MN 

wird, wird eben damit Tpbn Orb. Indem wir Jrdijches von dem euer des göttlichen 

Geſetzes beherrſchend durchdringen laſſen, wird es ein Träger und Vermittler des Gött— 

lichen auf Erden, und wenn unſer irdiſches Sein und Wirken die Gegenwart Gottes 

auf Erden erzielen joll, jo müfjen wir es dem euer des göttlichen Gejeßes zur Durch— 

dringung und Beherrichung übergeben. Ganz jo wie die Cherubimflügel gleichzeitig WD 

msn sy DVs392 DamD noynb 0832, ſich zu Trägern der göttlichen Gegenwart 

aus der Höhe geitalten, indem fie das Gefeh auf Erden jehirmen. 

Iſt diefe Auffaffung nicht irrig, jo begreifen wir jehr wohl, warum gerade bei 

den Geſetzen, die aud) das Leben des Priejters außerhalb des Tempels und auch feine 

förperliche Erſcheinung in ideellen Einklang mit feinem Berufe des Dienftes an Gottes 

Gefegesheiligtum bringen und halten follen, dieſer Beruf vorzugsweile als onb naypn 

Drpbn, als TpPoN onb naypr bezeichnet wird. Es ift damit gejagt: fein Dienjt im 

Heiligtum foll ja ſymboliſch Iehren, wie das ganze irdifhe Sein, Streben und Wirken 

zu ypbs Dnb, aljo geftaftet werden foll, daß es den die Gegenwart Gottes in unjerer 

Mitte, dag Dana nI2wN bedingenden Anforderungen genüge. Sein Leben außerhalb 

des Tempels darf mit diefer Idee feines Tempeldienftes nieht in Widerſpruch jtehen, 

ſonſt tötet fein konkretes Leben das Jdeal, das jeine ſymboliſchen Handlungen im Tempel 

zum Ausdruck bringen: ob '7 win nn 2. Dmpon Di ao na) Dipan> rm DwTP 

vp m DIApn DN orrpon, „fie jollen aud außerhalb des Tempels dem von ihnen 

im Tempel zu Iehrenden Gotte Heilig fein, und nicht den von ihnen dort gelehrten Namen 
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10. Die beiden Nieren und das auf Soma —— nal —8 10 
ihnen ſitzende Fett, welches an den ð 

Lenden ſich befindet; auch das Zwerch— * a By 27 May, 7 8 

fell an der Leber, mit den Nieren hat man Sy II" by anun 
er es Herauszujondern. 12 DD? 

11. Und der Priefter giebt es auf EN et : 
den Altar zum Berdampfen hin, als Dr —— —— 7 — 

ein durch Feuerhingebung zu geſtalten— 2 m ng N 

des Opfer an Gott. 

on fommt nur in diefem Zufammenhange vor, und weiß man nur aus liber- 
lieferung, daß es das äußerſte Endjtüd des Numpfes, das Schwanzjtüct bedeutet. 3% 
ift nach Chulin 11a das Rückgrat in der Nierengegend: Myyv» mybanw DIPB; es 
könnte dann 39 von Pry Geſ. 8, 10 sp wyy) mit angehängten 7 fein, wie das 
Drdsnı (Pi. 8, 8). Die Darbringung des IN unter den DOWN ijt das Charakteriſtiſche 
beim 822. Wahrſcheinlich ſteht dieſe Erweiterung des Idm=Begriffes bei den WII mn 
mit der Bedeutung des 222 als des reinen Ausdrucks der vertrauensvollen Gejchides- 
hingebung an unjern Yebenshirten in Zufammenhang, und jo mögen aud überhaupt das 

son an nwbD an und über dem IP, an den d'edd, nicht nur den Begriff dm im 
allgemeinen, jondern diejen Begriff des StrebobjeftS der Fülle noch bejonders Aueh die 
Teile harakterifiert darjtellen, an welchen dasjelbe jich befindet. Co z. B. om der 
niederen Reize: nwban Ibn, der Ernährung: Ip on. Leider fehlt ung bie phyſio⸗ 
logiſche Kenntnis der Bedeutung der d000 und des mon, um dieſe Vermutung auch 
in Beziehung eu ‚alcle Teile zu verfolgen. 

V. 11. nen ond und ebenfo V. 16 beim Dnbw von ıy: mb nen Drb 
min’, während es oben beim IP2 (8. 5) ‚5b mm m nom heißt. Der gemeinjame 
Ausdrud bei allen dreien it: 5* und wird daraus in D’N z. St. gelehrt, daß die 
wechjelnden Ausdrüce: "75, mm m, ornd doch allen dreien Arten der oinbw gelten 
und diefe Stellen ſich gegenfeitig ergänzen. Der volljtändige Satz hieße fomit: on 
"5 mmann6b) men. Es bleibt aber zunächit zu erörtern, was der Begriff omb zu 
dem Begriff MON Hinzufügt. Ließe ſich mn einfach als Feuer, oder auch jpeziell als 
das auf dem Altare zu unterhaltende Feuer auffaſſen, jo wäre or die „Nahrung diefes 
Feuers“, das, was dem euer zu dejjen Unterhaltung hingegeben wird. Das göttliche 
Geſetz iſt das NT VN, deſſen Dafein auf Erden duch Hingebung des IM und. der 
ny52, durch Hingebung aller Strebensziele und allen Strebens an dasjelbe bedingt ijt. 
Allein ein Vergleich aller Stellen, in welchen bisher und noch ferner das Wort mwN 
vorfommt, läßt feinen Zweifel darüber, daß MEN nicht das Teuer, jondern das bezeichnet, 
was dem euer übergeben wird, jomit eben das, was vn Dr ausdrüden würde, und 
es bleibt jomit zu ermitteln, was die Zufammenfügung MYN or ausdrüdt. Es müſſen 
notwendig Orb und MEN zwei bejonders nüancierte Begriffe bedeuten. Entjeheidende 
Sätze dürfte für dieſe Unterfuhung das Kap. 21 bieten. Dort GVerſe 6, 8, 18 u. 21) 
fommen die Ausdrüce wiederholt und in verjchiedener Anwendung vor. Die dem Priejter 
auch außerhalb des Tempels gebotene Yernhaltung von MD ANDId, ſowie die für ihn 
bejonders hervorgehobenen Verbote MAP, pr NND, MOIW, werden motiviert: vr D’WTp 

wap vn DONpD On Dmp>N Dn> "7 nYN HN > DIDpoN DW Yoomr No) Dmpond. 
Das Gebot an die Nation, eine Verlegung der den Priefter auch in feinem Leben außer— 
halb des Tempels heiligenden priefterlichen Chegefege nicht zu dulden, ihn aber auch) 

5 III. 
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8. Und er ftüßt feine Hand auf den be] ENT Sy mas 7291 ‚8 
H 2 O > > 

Kopf feines Opfers, und er ſhlachtet es PM 1912 Ein ob N —* 

vor dem Zuſammenkunftsbeſtimmungs— 

zelt, und Söhne Aharons werfen jein Daran" 9 IHR MON 33 
Blut an den Altar ringsum. :2°9D 

9, Bon dem Friedensmahle bringt meN — nam Sp7 N 9 

er fodann als Feuergabe vor Gott 

nahe jein Fett: das ganze Schwanz— Hay moon — Yon a) br) 

ſtück, gegen das Rückgrat foll ex es ab- 79207 nn Ds ID) MEY 
löfen, — und das Fett, das die Ein- ; * 

* 9 
geweide bedeckt, auch alles Fett, welches ARE Im 2 R 27778 

an den Eingeweiden aufſitzt. ——— by 

DB. 8 (fiche zu ®. 2). Im vr und ebenjo oben B. 2 onen, V. 13 pre 

MS; duch dieſe wiederholte Präzijierung des in der MAY zu ſchächtenden Objefts wird 

Kiduſchin 57 b der Grundſatz: mTy2 porn yaner now (fiehe zu 5. B. M. 12, 21), 

daß wohl ſelbſt anbwr, dieſe den pam zunächſt angrenzenden, ja wie dieje außerhalb 

des Tempels zum Genuß fommenden Mahlopfer, nicht aber ungeweihte, dem Profan— 

gebrauche bejtimmte Tiere in der mI1Y gejchächtet werden dürfen, noch dahin” ergänzt, 

daß dieſes Verbot auch gar nicht zum Opfer taugliche Tiere, wie ON ya und mom 

und auch MEY umfalle. Ja, nicht nur pn nornw, ſelbſt daS. bloße a 

von Porn-Objekten jeder Art in die my, MI1Y2 } hm 032975 iſt verpönt. (Nach n’aw 

enge nur folder Pbr-Objekte, die —— zur Gattung von Dingen — 

welche irgend eine rn haben, wie Brot, Früchte u. dergl. (Siehe wm: 

nor "br 2,3.) Nur ſymboliſche Handlungen und ſymboliſche Objekte jollen in dem 

Raume des Heiligtums in die Erjeheinung Tommen. Das Hineinbringen profaner Objekte, 

insbefondere das Vornehmen von Handlungen im fonfreten Sinn, die dort im jymbolijchen 

Sinne des Heiligtums vorgenommen werden, wie an nom, iſt eine Deprimierung, 

ja Profanierung des Ortes und der Handlung, aljo, daß mIy2 1umwaW yon ſelbſt 

ANI72 PMIDN find. mp2 pam nom trübt die fpmbolifche Bedeutung der nurw, 

in welcher Dowp non dafelbjt vorgenommen werden ſoll. 

3.9. man: eilt ſchwierig, den Sinn dieſes Wortes hier zu fallen. Nach y“ 

in >’n zur Gtelle bezeichnete es einen bejtimmten Yettteil in der Nähe des m’ on: son 

mbpmpen yaw. Allein es ift dies derjelbe Yettteil, den y7 oben zu B. 4 als das 

** byr br bezeichnet, und dieſes wird doch hier V. 10 beſonders genannt. Nach 

”- erhielte durch ab das jene mon für DwSpD wentgjtens den Charakter von 

abn, jo.daß puspn br mbn bainm außer dem nm nd die Verbote Dar-Genufjes 
übertritt, — —* mon zum Genuſſe geſtattet iſt und nicht unter den Begriff des 

verbotenen br fällt (fiehe Kap. 7, 235). Wir haben es in ähnlichem Sinne überjeht, 

fo daß alles folgende die für WII unter den Begriff des zu opfernden on zu faſſenden 

Teile bezeichnet, und jteht hier 19m ala Geſamtbegriff voran, weil eben für WII dieſer 

Begriff duch mb, das von feinem anderen Tier zu den DIN zählt, erweitert ift. 

Es iſt jedoch nicht notwendig ann auch die Anficht des Hmm I —— daß Dan 

abn Dwp arm Dwapmen jn m. ON wäre, da Ibm im weiteren Sinne alle DAN 

umfaßt, fo proben sabn my op (Kap. 6, 5), ohne daß ja mir>2, MIN, 722 
im engeren Sinne unter Ibn ehbeken (jiehe D’IRI N’D 7, 5). 
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6. Und wenn aus dem Sleinvieh rar 32 — om) .6 
fein Opfer zum Friedensmahle an Gott — rap ix er mb ophr⸗ 

‚it, ſoll er, männlich oder weiblich, ganz — ae — 

es nahebringen. Op 
7. Bringt er ein Schaf als fin "NS IPB "NıT Say3 "ON -7 

Opfer nahe, jo hat er es vor Gott mm 125 AN DD aD 
hin nahezubringen. —— — ——— 

m ndıyn. Würde damit auch hier, wie Raſchi in der That erklärt, nur Ddiejelbe 
negative Beſtimmung ausgejprochen jein jollen, daß der Darbringung der ornbw „dag 
Dry“ de3 TON vorangegangen fein müffe, jo wäre, wie Weffely y’s in feinem Kommentar 
bemerkt, das Gitat dieſer Stelle zu diejer Beitimmung im Talmud zu erwarten gewejen. 
Wir glauben daher vielmehr, hier den pofitiven, das Opfer des „Friedenmahls“ bedeutjam 
harakterijierenden Ausjprud) zu haben, daß jelbjt es feine Stätte auf dem großen 
Nationals77y finde, auf dasjelbe, zu dem es ja jcheinbar in jo wejentlichem Gegenjat 
ſich Defindet, gelegt zu werden, und wie alle Opfer von ihm mit zu umfangen jei. Das an 
iſt ein Nationalopfer und ein Ganzopfer. Drmbwr ift, wie bereits bemerkt, weſentlich und 
ausjchliegend ein Einzelopfer, und nur die DAN überfommen dem Altarfeuer, während | 
das eigentliche Opfertier an die DrIy2 ſelbſt zum Genuſſe zurüdgeht. Indem nun die 

vom Friedensmahle des einzelnen darzubringenden DIMN fich ebenfall3 ganz und gar 
dem Gejamtemporopfer anjchließen, auf ihm und in ihm wie alle übrigen Opfer ihre 
Stätte finden, jo dürfte damit die bedveutjame Wahrheit auägejprochen fein, daß eben in 
dem reinen Glücke der Familien und einzelnen die Nationalhingebung an das göttliche 
Geſetz die Blüte ihrer Verwirklichung findet, und die den frohen Genuß des Einzel- 
glüdes der Gottesgegenwart würdig machende Verfittlihung und Heiligung felbjt des 
Strebens nad finnlihen Gütern und Genüfjen, wie dies durch abmm myban mnopn 
zum Ausdrud kommt, eine der wejentlichen Konfequenzen der nationalen —— 
bildet. IMS, das vom Friedensmahl des einzelnen Gott nahe zu bringende MEN 

(B. 3) haben AN 33, die Aharoniden, die nationalen Diener des Gejehesheiligtums, 
dem Altare auf das Gejfamtemporopfer, das ununterbrochen auf dem von der Nation zu 
unterhaltenden NWltarfeuer den Auzdrud der ewigen Gejamthingebung der Nation zu 
Gott emporträgt, als ebenbürtiges Id mm m mes hinzugeben. 

DB. 6 (fiehe zu ©. 1). Ebendaſelbſt haben wir bereits Dndw als das fpezififch 
jüdiſche Opfer bezeichnet. Es ift dies jo jehr der Fall, daß ja das allererfte Opfer, 
mit welchem die Nachfommen Jakobs von Gott zum Volfe Fonftituiert wurden und in 

den Volfsbund mit Gott traten, und das an dem alljährlich wiederkehrenden Konftitutions- 
tage immer aufs neue zu wiederholen ift, daß ja das MD» Ip ſich grundbegrifflich 
als eine Art Drober mar daritellt, fo jehr, daß ja fogar ndo Ann, d. i. ein zum IP 
md» beſtimmt gewejenes Tier, das aber zur Zeit der Darbringung abhanden gefommen 
und deshalb nicht zum MOD verwendet werden Fonnte, wenn es fich jpäter vorfindet, 
Dose IP, ganz als dephr darzubringen if. Es wird num (Menachoth 83 b) in 
den neben den folgenden W232 DON (B. 7) ıy DNI (B. 12) überflüfjig erjcheinenden ein= 
leitenden Worten unjeres Verſes: 20 3205 087 79 DNT zugleich die Erweiterung nieder- 
gelegt gelehrt, daß auch die nicht diveft zu orodwr bejtimmten, jondern nur aus MD» 
rejultierenden Opfer, wie MOD IN, aud in den font bei MD» nicht jtattfindenden 
Spferbejtimmungen, wie pie mm nauMm D’IDN M2’DD, ganz wie D’n>w zu bes 
handein find. 
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ab: nyba mab ma, 351 noba ma, sabı nvba OSB, und fcheinen fomit nybI für 
das Reich vegetativer Reize und — dieſelbe Stellung inne zu haben, wie 35 für 
das Gebiet der höheren Empfindungen und Bejtrebungen, worauf auch ihre Ableitung 
von 7172, dem Ausdrud eines mächtigen Sehnens und Berlangens hinweiſt. Sie repräſen— 
tieren jomit den tiefjten Quell jinnlichen Berlangens. — MANV, das Zwerchfell, ijt, wie 
wir bereit3 erwähnt, der bedeutendjte Faktor für die Bewegung des Atmens; jowohl die 
Erweiterung der Brujthöhle zum Ginatmen, al3 deren Verengung zum Ausatmen wird 
vorzugsweije durch die Muskeln des Zwerchfells bewirkt... Wenn hier das Zwerchfell in 
Verbindung mit Nieren und Leber erjcheint, jo dürfte dies die animale Lebensfunftion 
im Dienjte der vegetativen Reize ausdrüden. Wenn nämlich, nad) der Lehre der Weifen, 
DY1I 722, auf die Leber der Reiz des Zornes zurüdgeführt wird, Zorn aber nichts 
anderes, als das ſich gegen Widerwärtiges empörende Gefühl ift, jo bildet 729 den 
Gegenjat zu Myb2: mY52 repräfentieren das heftige Verlangen nad) Zufagendem, 722 
das hejtige Zurücweichen von Widerwärtigem, beide zuſammen bilden aber den Komplex 
phyſiſcher Lebensthätigkeit, die in nichts anderem als in Aufnehmen und Abſtoßen des 
Zuſagenden und Gegenſätzlichen beſteht. myban Sy 227 5y mAn® wäre ſomit der 
Lebensatem im Dienjte vegetativer, finnlicher Neize, deren Objekt und Iebtes Ziel br 
repräjentiert. 

Dem, dejfen Ip ein Dnbw mar ift, der „beim Mahle feines Glüdes Gottes 
Nähe ſucht“, fein Glück im Angefihte Gottes genießen will, war zuerft in mom und 
np’Ir die Ummandlung jeiner Perjönlichfeit aus dem egoiftischen Selbitjein in die Hörig— 
feit und Hingebung an Gott und die heilige Nationalaufgabe der Gejegesverwirklihung 
und Gejegerfenntnis als Grundbedingung gelehrt, und wird ihm nun durch mAopn 
Den als Konjequenz dieſer Hörigfeit und Hingebung gezeigt, wie auf diejer Stufe 
jelbft abm und nvbD2 und 723 und nyban by aan by aAnv, ſelbſt die finnlichiten 
Zwede und Bejtrebungen aus dem Bereiche phyſiſcher Gebundenheit in den Kreis jittlich 
freier, heiliger, das Göttliche auf Erden fürdernder Vollbringungen gehoben werden fünnen 
und gehoben werden jollen, wenn der frohe Genuß der dem D5w, dem „Glücklichen“ 
gewährten Güter und Genüfje eine Gottes Gegenwart verlangende und erzielende reine 
Freude fein joll, — daß jelbit Apr by men abnn 55 nm amp ns no2on Ibn 
neban by aan by man er by on ymrbp in abnm neban nen müſſen 
"75 mm3 m EN werden fönnen, wenn fein Dabw mar ein 7b ap fein joll! 

Bor DON HMIDpn wird erjt mit ihnen, gleichzeitig mit den auf jie gelegten 
pwn nm die Handlung Be MPN vorgenommen (jiehe Kap. 7, 30f.). pin nm wird 
nah DIOR MIEPN den D’I72 zuteil; das ganze übrige Tier wird von den D’>y2 
in beliebiger Genteinfhaft jüdiſcher Genoſſen außerhalb des Tempels (ſiehe jedoch 'nb’n, 
none ’n 2, 3 Ende) — aber im Bereiche desjelben, d. h. in der Wüſte nicht außer— 
halb des He⸗ mann, in Schilo nicht außerhalb des Geſichtskreiſes der Stadt, in 
Serufalem nicht außerhalb der Stadtmauern ſiehe Sebachim 112a) und innerhalb der 
vorgejchriebenen Zeit, ms nPbr DD >3W, genojien. 

a nbıym by an ana 19 vpm. In den Sätzen: mby YDPm by my m 
proben abr (Kap. 6, 5) und non nn wyn mann nbıyb Sen Npan Hoıy —* 
(4. B. M. 28, 23) bei den 000 wird Peßachim 58a und Set 89a die Be— 
ftimmung gelehrt, daß alle jonjtigen Opfer dem Anw dw Ton, dem täglichen Morgen- 
emporopfer, das eben my, das dry zawsgoyiv ift, nadhzufolgen haben: pbwn mby 
muarpn 52. Das tägliche Emporopfer der Nation morgens und abends, beim jteigenden 
und finfenden Strahl, ift das ewige Atmen der jüdischen Nationalhingebung; zwijchen 
beide fallen alle anderen Opfer, die nichts ala Konjequenzen des großen ewigen nationalen 
Grundopfers bilden. Hier heißt es aud, und bier ja zuerft: Sp m mn Mopm 
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5. Und Söhne Aharons übergeben MON 2 IN mom .Ö 

e3 dem Altare Hin zum DVerdampfen, — un „Symdy Amen 

auf das mporopfer, das auf den De ee 

Hölzern vorhanden ift, welche auf dem INT? DI TEN ENMTON TEN 

Feuer liegen; ein durch Yeuerhingebung Dt 

zu geftaltender Willfahrungsausdrud u 

an Gott. 
EEE

 —— —— —— 

Raſchi als nah Rambam, der es als Dsym prpaw Dom erklärt, der Hüfte zu. 

R. Menachem Aſaria n’w 113 erklärt Dann als my>ann mon? mwN 778, und 

wbo>: punnn by peinn Swan DON, demgemäß jeheinen 0502 allerdings Lenden zu 

fein y’ar. Jedenfalls jeheint nach dem Wortlaute des Textes nyban by abrı mit ab 

orboan by in Verbindung zu jtehen, da «8 nicht orboan by wm, jondern by Som 

"m heißt. — MINP ift das zwiſchen den Rejpivationsorganen und den Verdauungs— 

organen ausgejpannte Zwerchfell: 72297 9871, unmittelbar jcheidet es zwijchen Lunge und 

Leber, es Heidet die ganze Brufthöhle aus und vermittelt vorzüglich die Nejpirations- 

bewegungen; jeine hintere, der Leber zugewandte Fläche hat auch Bedeutung für den 

Verdauungsprozeß. 

Ayo nyban by aan by mnen nm. Kap. 9, 10 heißt es: a mann HN 

-237 die Leber ift alfo nicht mit geopfert worden, und wenn es daher hier heißt: by 

-337, fo wird dies in >’n erklärt: manyn by Taar jo row, daß zum ganzen Zwerchfell 

ein Teil von der Leber mitgenommen werden foll; das 390’ bezieht ſich offenbar auf 

man (fiehe &cP daſelbſt). Dunkel ijt, was mit dem MIYD’ nmban by gejagt ijt. 

Diefe von Dndwr (und jo au don MNUM und DEN) dem Nltarfeuer zu übergebenden 

Teile werden, zur Unterjcheidung von den zu opfernden Gliedern des ip, welche DADPN 

heißen, DIN genannt, eine Benennung, deren Ableitung dunfel ift. (Siehe w’b’n zu 

map mwyn 1, 18.) 
Inn TWopm (8. 5), Wapm (9. 11), Dvepm G. 16): w2 IMN MEPM 

nnsD D55 pDYopm DD DIN pP NW MDPM „dan 09 (3’N 3. St.) Die 

wechjelnden Objeftivbezeichnungen lehren, IMN: daß nur nad) vorjehriftsmäßiger Löſung 

alles Vorhergehenden die DOIMN auf den Altar zu bringen find, MEPM, daß jie für 

jedes Opfer befonders zu opfern; DYEPM, daß die genannten Teile alle zufammen, und 

nicht wie bei my IDN einzeln darzubringen find. Gie müſſen jomit zujammen einen 

Begriff ausdrüden. 
Wir haben mwba, Ibn, man» und einen Teil der 723, die nah DT HpAt 

proben dem Feuer auf dem Altare zuteil werden. Gie bilden, wie joeben bemerkt, 

einen Begriff. Sie gehören alle dem vegetativen Syſteme der Ernährungs- und der 

Gehlechtsorgane an. Nur das Zwerchfell, das die Grenze des vegetativen und ani— 

maliſchen Syſtems bildet, kann auch die animalifchen Funktionen vergegenwärtigen. Allein 

auch bei ihm ſcheinen hier im Opfer durch die Bezeichnung ybon by aan by deſſen 

Beziehungen zu dem vegetativen Reiche vorzuherrſchen. Jon ijt das letzte Produkt der 

Grnährungsthätigfeit: der unverbrauchte, nicht in Blut verwandelte UÜberſchuß des Nahrungs- 

faftes, der zugleih Schuß der Ernährungsorgane und Vorrat für etwaigen Mangel ges 

währt; der zurücgelegte Neichtum des Tieres. Daher on auch Metapher für das 

Reichſie und Belle: Anw br, won abn, mon abm, yasn 20m. — mr52: bie 
eigentliche phyfiologiiche Bedeutung der Nieren für den tierischen Organismus, außer 

der Harnbildung, iſt nicht befannt. In 720 kennen wir die Zufammenftellung mit 
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3. Und er bringt von dem Friedens— 

mahl Gott eine Feuerhingebung nahe: 
das Fett, das die Eingeweide dedt, und 

alles Fett, das an den Eingeweiden 

auflißt. 

4, Ferner die beiden Nieren und 

das Fett, das auf ihnen fißt, das an 

den Lenden fich befindet; auch das 

Zwerchfell an der Leber, mit den Nieren 

MEN Draht un ma pm 3 

"ng mo2an Sonn- DN mb 

oe TEN Sonn“ 53 B8B Sp7 
I Du 

Sbnn” DN) — ua, —8 4 

N Seen} TER 1709, Ys 

0 dy 1337" bi Han 

hat er es herauszujondern. aD) 

225 nm ıpan (fiehe zu Kap. 1,5). Dem o5w wird gelehrt, daß es leichter 
fei nom 1912 Ddw als ınyına D5w zu fein. Unter dem Lichtſtrahl des aus der 
aan im Süden fi) entzündenden Geijtes wird das in die Schale des Heiligtums auf= 
genommene Blut feines Weſens noch fernab von dem Fuße der zu Gott emporjtrebenden 
Altarhöhe getragen, und von da an, wie beim np den Altar rechtsgewandt, von Süd 
nah Oſten umjchreitend, das Weſen des „Glücklichen“ im Often gelehrt, ji) als Glied 
der für das Gejeß zu leben bejtimmten —— zu begreifen, und, Hinan⸗ 
gebung an den hinanſtrebenden oſtnördlichen Winkel, die Würdigung und Verwertung 
alles Materiell-Sinnlichen feines Glücksſtandes vom Standpunkt ſeiner jüdiſchen National— 
hörigkeit als erſte Energie von ihm gefordert. Sodann, den Altar immer weiter rechts 
von Norden: der Tiſchſeite, nach Weſten: der Seite des Geſetzes, umſchreitend, lernt der 
„Glückliche“ alle ihm vom Tiſche ſeines Lebens gewährte Kraft der Erfüllung des unter 
Cherubimfittigen ruhenden Geſetzes auch ſeiner Beſtimmung geweiht zu betrachten, und 
darum, durch fernere Hinangebung an den hinanſtrebenden weſtſüdlichen Winkel, die 
ſtete Erleuchtung des Geiſtes aus dem Born des Geſetzes als zweite von ihm geforderte 
Energie zu beherzigen, und endlich durd DIAT2 MD Dven nvDy wie beim mbıy, 

die Wurzel feines ganzen Weſens in dem durch die MIN zu belebenden und zu wedenden 
Geifte zu finden. 

DB. 3—5. 2b (fiehe 1. B. M. zu Kap. 4, 4) ift das vom Tierorganismus 
ausgejchiedene Fett, das jo für den etwa Fünftigen Berbraud zur Selbjternährung, wie 
Son, die Milh, für die Ernährung der Gattung zurüdgelegt ift. Es iſt darunter nur 
ſolches Fett verſtanden, das nicht mit dem Muskelfleiſch verwachſen iſt, ſondern als ge— 
ſonderte, mit leichtablösbarer Haut überzogene Maſſe aufliegt oder aufſitzt: Dip Amin 
rapM. Die hier genannten Teile find zuerſt: Ip mn nD2an 250, die Fettdecke, 
die wie ein ganz zujammenhängendes Tuch über bie Eingeweide in der ganzen Bauch— 
Höhle gededt ift; fodann: ap by An Dorn 52: das an dem Haube—-, Slätter- und 
Labmagen (n2’p} Dpan MDan MI) und an einem Teil der Gedärme (22 byw Son 
’p7) au fihende Tett. Sodann das Fett an den Nieren MY Lan byw abn und abn 
orbpan Sy Sen. Es iſt uns ſchwer, den richtigen Ausdrud für o’b03 zu finden. 
Lenden trifft nicht ganz zu. Lenden find: orınn, wie aus Raſchi Chulin 93 erſichtlich. 
Dort ergiebt fi) aber, daß D’5D2 von Drsnm verjihieden ift, und zwar daß D’IND 
unmittelbar unter den unächten Nippen beginnen, während D’5OI mehr der Hüfte zu 
liegen und eine vom Lendenmuzfel getrennte, unter demjelben liegende Muskellage bilden 
müffen, die mitunter von dem Lendenmuskel bededt wird ana ’mnT DIN. Auch das 

dort genannte, zum Dboan byw abm gehörige NHDI2P7 nn liegt jowohl nad) 
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2. Er ftüßt feine Hand auf den Ham —D— m 7201 2 

Kopf feines Opfers, und er jchlachtet 333 pn -y DAn nDB vum 

e3 im Eingang zum Zujammenfunfts- = A 2 a 

beftimmungszelte, und Söhne Aharonz, MIT DITTDS DIT DIS 

die Priefter, werfen das Blut alljeitig DD 

an den Altar. ER 

darbt und feufzt. Die jüdiſche Nation hat ihren Order nur in dem alljeitigen DYdw ihrer 
konkreten Volfesglieder zu begreifen. Ein Dn>w-Opfer von der Nation in ihrer ideellen 
Einheit fennt Gottes Altar nicht. 

B.2. 37 7001 (fiehe zu Kap. 1, 4). Wenn, wie dort entwidelt, Durch MID 

der md fich feiner Stellung als jüdijcher Mann zu den in den folgenden Opfer- 

Handlungen zum Ausdrud gelangenden Anforderungen der jüdischen Aufgabe an ihn 

bewußt wird, jo dürfte diefe MIDDd=Handlung bei feinem Opfer bedeutjamer als bei 

ornbw ing Gewicht fallen. Für feinen erſcheint die Verpflichtung, für Gott und feine 

Sache einzuftehen und thätig einzutreten, größer als für den, der ſich durd Gottes Gnade 

ober, im Beſitz eines ungetrübten Dafeins fühlt. Für den Gott alles gethan, der hat 

nun alles für Gott zu thun, und auf dem Wege des im DIW-Gefühle Gott Suchenden 

tritt zuerft MID mit dem Worte an ihn hinan: ſei in deinem Glücke ein jüdijcher 

Mann für Gottes Sade. 
onen (fiehe zu Kap. 1,5). y19 Dan nna: Für ndiy ift Kap. 1,11 nam TV 

andy, pos als Vollziehungsitelle der non bejtimmt, und alſo für alle Dwnp wıp. 

Sie alle werden in dem Bewußtſein bisheriger Tittlicher Mangelhaftigfeit gebracht, deren 

vornehmfter Faktor immer ein Überwuchern des Materiell-Sinnlichen it, und als deren 

eriter Sühnefhritt die now, das Aufgeben unfontrollierten Selbſtſeins >32 auf ber 

„Tiſch“ ſeite des Materiell-Sinnlichen daſteht. Drm>wr jedod) gehen aus feinem ſolchen 

Bewußtjein hervor. Es ift ein völlig ungetrübtes Gemüt, das mit jeiner heiteren Lebens— 

ftellung „Gottes Angeficht ſucht“. Auch es, und es vor allem, hat mit momw zu 

Iernen, fein vollbeglüctes Ich allen Selbitgefühles und Selbſtſtrebens zu entkleiden, und, 

um mit feinem Glücke "7 395 zu erſcheinen und in Sein Heiligtum eingehend jeines 

Glücks erft wahrhaft und in erhöhter Stufe teilhaftig zu werden, in mom ein jedes 

bisheriges Selbitleben aufzugeben und durch MW 532 07 nbap fein Weſen vom 

Heiligtume zu neuem geheiligten Leben auferitehen zu laſſen. Allein diefe minz umd 

mbap hat nur pn SAN nnB, vor dem geöffneten Eingang zu dem „Zelte unjerer uns 

mit Gott zufammenführenden Beftimmung“ zu gejchehen, und wird diejer Begriff mnD 

“pn dan dur die Süße ym bs ob ınn vren (®. 8 u. 13) zu dem Begriff 

des ganzen Vorraumes zum Heiligtume, der ganzen My erweitert, jo daß >22 jnbnw 

mp2 DIPD, und jelbjt D’773, die nicht dem sarn=Cingange direkt gegenüber, jondern 

nordwärts und ſüdwärts zur Seite liegenden Räume, ja dem D’2mI nad) jelbit der 

may Raum daran ms, der ſich Hinter dem 527 befindet, zur mome der probe 

geeignet find; denn der ganze ANy-Raum hat die Bedeutung 3ym mn 229, als 

Borraum zum Heiligtum, mit Ausſchluß der D’778 ’78, der zu bejonderen Zwecken ab= 

gegrenzten, abjeit3 liegenden nmwb, und jet die Vorfchrift: ya rn mnD nur die 

Bedingung, daß dann mındT ınnDJ, daß die Thüren des Heiligtums geöffnet jeien: 

pbına daran mınd7 ınnow op vunew omnbw, eine Bedingung, die von D’D>w auf 
alle MIIP übertragen ijt (Sebadhim 55 b; "DON Joma 29 a), worauf wir ſchon 

(2.3. M. ©. 385) hingewieſen haben. 
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Eltern, Geſchwiſter) durch den Tod verloren, in welchem Schmerzgefühle er II heißt, 
darf von ihm fein Opfer zur Darbringung in den Tempel fommen; eine Seilimmung 
die zunächit für ornbw ausgeſprochen: NW W2D 1m w2D Dbv winwa ombw 
IN, aber auf alle Opfer und jelbjt auf MD» }29P ausgedehnt ift, wen ihn nis, die 
Zeit der Darbringungspflidt, im jy&-Zuſtande trifft (Sebachim 99 b und 100a). Das 
Dobw-Gefühl, aus welchem D’ — ganz und gar hervorgehen und deſſen eigentlicher Aus— 
druck fie ſind, darf gleichwohl bei feinem Opfer fehlen! 13295 Drnbwr heißt es daſelbſt, 
mit zerriffenem Herzen überjchreitet man nicht die Schwelle des Gottesheiligtums, nur ein 
mit feinem Geſchick völlig ausgejöhntes Gemüt findet den Weg zur Gottesnähe. Die 
Überwindung des Trauer= und Schmerzgefühles, der Troft für die Leiden des Yebenz, 
worin andere Religionen den höchſten Triumph ihrer Sendung erbliden, ift für das 
jüdiſche Gottesheiligtum nur erſt Vorbedingung feiner Wirkſamkeit. Nicht Troft für den 
Schmerz, Kraft und Entſchluß zur freudigen, Gott dienenden Lebensthat will es bringen, 
heiterer Lebensmut ift der Odem, der feine Räume erfüllt, Gottes Heiligtum ift das 
Heiligtum jeines Gejeßes. (Siehe zu Kap. 10, 19.) 

m Span D ON. Giehe zu V. 3, Kap. 1. Je nachdem die ſich dor fühlende 
Perfönlichkeit ji) begreift, — in ihrer gottdienenden Lebensbeſtimmung als AP2, in ihrem 
von Gott geleiteten Geſchicke al3 INS, und zwar entweder rein nur in dem Gedanken 
der vertrauenspollen Hingebung an ihren Lebenshirten als XII, oder gleichzeitig in dem 
Bewußtſein des, allem aus diefer Führung jie Verlodenden, geleilteten Widerftandes als 
19, — bat fie aus YP2 oder, B. 6 u. 12, aus INS die entjprechende Auswahl zu treffen. 
Es kann auch ihr Opfer 27 oder m3PJ jein, je nachdem ſie ihre Lebensitellung in 
größerer oder geringerer Selbjtändigfeit oder Abhängigkeit begreift. Denn auch in einer 
abhängigen Stellung kann der Menſch fih Ddw fühlen. Kennt das Geſetz ja ſelbſt 
einen I2y-Stand, in welchem Toy 15 21, den der Unfreie nicht mit dem Stande der 
freien Selbjtändigfeit vertaufchen möchte! Immer aber jei jein Opfer won: es ijt fein 
einheitliches, ganzes Weſen, mit welchem er dem einen einzigen Leiter feiner Thaten und 
Lenker feiner Geſchicke ſich naht. 

Es heißt aber: DIpn NT, und wird I’n 3. St dieſes NY7 hervorgehoben und 
darin die bedeuffame Bejtimmung gelehrt: Mas Ps nam Dinbv van rn, N 
7373 Dnbw N’2D, daß die nationale Geſamtheit als ſolche hingegen feine M273 bw 
bringen könne. Überhaupt giebt es nur ein einziges Is mW, die MAzy wa9 >ıw, die 
gleichzeitig mit den Orb NY an My12W dargebradht werden, und auch in diefen tritt 
die Gejamtheit nicht al3 Einheit, MN WII, fondern als D’iwWII >3w in ihrer Vielheit, 
in ihren einzelnen Gliedern auf, und felbjt mit diefer Modifikation ftehen MAsy w22 
als Dwap wıp halb im Md1y= und nnon=Charafter, mit welchem letzteren jie auch zu⸗ 
J——— find, und ſprechen den allverbreiteten Ddw- Zuſtand mehr als ein an— 

zuftrebendes, noch vermißtes Ziel und nicht als eine bereit3 erlangte Errungenſchaft aus, 
aus deren frohem Bewußtſein die 123 mb hervorgegangen wären. Sie find ja na, 
p'p und pası jnornw. (Siehe Sebadim 55.4.) Sie bezeichnen das Ziel der Min, 
Das an 72 mv 0b 2 DEN! (Siehe zu Kap. 23,19.) Das Dbw-Bewußtfein, aus 
weldem D’nbwr hervorgehen, ift wejentlich und ausſchließlich ein Fonfretes individuelles. 
Wohl fönnen zwei und mehrere Individuen zufammen als ſolche ein Dmdw bringen. 
Shre Gemeinjamfeit und Zufammenhörigfeit ſelbſt kann ja der Boden ihres Ddw=-Zu= 
ſtandes jein, ja, des Menſchen Glück bedingt weſentlich die Gemeinſamkeit mit Menſchen, 
und ſchwerlich dürfte der reine Menſch in völliger Iſolierung ſich Ddw fühlen. Allein 
die Fiktion fennen die jüdischen Inftitutionen nicht, daß ein nationaler glücklicher Zuftand 
denkbar wäre ohne Beglüdung aller einzelnen Glieder der Nation, dab die Nation als 
ideale Einheit fi) DIw fühlen dürfte, wenn in konkreter Wirklichkeit ihre fonfrete Vielheit 
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dort dann don WIp 3W, d. i. bon Beilegung eines anderen Opfercharafterg, 3. B. ander 
by owb, auch auf Ddy2 mw, d. i. Bezeichnung einer anderen Perfönlichfeit des 
Opferbringenden, und durch den zujammenfafjenden Sa: nmabı mbıyb mann nie 
onben na oma pen nnond (dafelbit 37) auf alle Opfer fich erſtreckend 
gelehrt wird. Es ift jedod, MOD und ANIM ausgenommen, diefe Yorderung nur MED, 
jedoch inſofern nicht 22,92, daß das Opfer Aw ift, jedoch die obliegende oder über- 
nommene Pflicht ein ſolches Opfer zu bringen, als nicht erfüllt zu betrachten iſt, ornarn —* 
naın nwb mrbyab y nd non Draw nwb ad ınanw (Sebahim 2a). Siehe oben. 

probw. mbwr bezeichnet eigentlich die Lücenlojigkeit eines Zuftandes, mad an 
n.f. mw. Auf einen Menjchen bezogen, drückt es den Zuftand aus, in welchem der Menſch 
in feiner feiner Beziehungen eine Lüde fühlt, nirgends etwas vermißt, Daw App’ nm" 
(1.3. M. 33,18). D>w ift ſomit ein relativer Begriff, er bezeichnet zunächſt den 
Zuftand eines Gegenftandes in Beziehung zu jeinen Teilen, eines Menjchen in Beziehung 
zu feinen Verhältniffen und feiner Umgebung. Allein er bezeichnet, wiewohl felten, aud) 
den Zuſtand dieſer Berhältniffe und diefer Umgebung in Beziehung zu einem Menjchen, 
der durch fie is wird, UnN Don Dobv nonn Don (1.8. M. 34, 21). Sie 
ftehen in feiner ſolchen Beziehung zu ung, daß wir irgend etwas duch fie einbüßen. 

order ift derjenige Zuftand aller Verhältniſſe, in welchem feines durch das andere 
etwas einbüßt, vielmehr jedes in dem anderen und dur) das andere feine Ergänzung 
findet. Wir haben jchon GJeſchurun VII, ©. 526) aus der Lautverwandtjchaft mit 
obw und ods nachgewieſen, wie der wahre Begriff Dıdwr fein blos äußerliches, gegen- 
feitig jtörungslofes Verhalten, jondern die harmoniſche Zufammenftimmung aller Ber= 
hältniffe von innen heraus bedeute, DY>W ift feine äußere Nebeneinanderordnung, jondern 
eine organische Zueinander- und „Jneinanderordnung der Dinge. — DV find nun 
ſolche Opfer, die aus dem Gefühle eines Drw=Zuftandes hervorgehen. Wenn may 72IP 
die Gottesnähe jucht auf Grund des Bedürfnifjes der Ihatenweihe, MMS 729pP auf 
Grund der Gott huldigenden Unterordnung aller Güter der Eriftenz und des Glückes, 
jo jucht ober YaIp die Gottesnähe auf Grund eines fih völlig befriedigt fühlenden, 
in Feiner Beziehung eine Lücke empfindenden Zuftandes, zu dejjen Krönung nur noch die 
Gottesnähe fehlt, die eben in dieſem Opfer gejucht wird. In 5225 gipfelt die jüdische 
Lebensanſchauung. . Nicht der Schmerz, die Freude ſoll ihr die ewige Brüde zu Gott 
bilden, und vor Gottes Angeficht ſich des irdiſchen Dafeins freuen, der höchſte Gottes— 
dienft fein. Gott juchen, wenn und weil man eben nichts bei Gott zu juchen, ihm 
auch nicht für ein außerovdentliches Glück zu danken hat, das it Sinn des ombw-Opfers. 

orndw find die fpezifijch jüdiichen Opfer. Nach einer Anfiht Sebachim 116 
fannte die noachidiſche Melt An: my aber nicht Dinbw, und fie ſpricht dieſen Ge— 
danken im Anklange an den Vers des Hohenliedes On WM NDS »Vy, in der erſten 
Satz hälfte den Aufruf an die noachidiſche Welt erblidend, Hay2 mwyaw mon yοDhd, 
in der zweiten den Aufruf an die jüdiſche, DITM posa mwynw mo Nanı, aljo 
aus: die noachidische Welt habe wohl eine Ahnung davon gehabt, auf mitternächtlichem 
Grunde der Nachtjeiten des Lebens die Gottheit zu juchen (MD32 may), aber auch im 

hellen Mittagsftrahl der Lichtſeiten des Daſeins Gott zu juchen, (für Dow ijt feine Seite 
firiert), war dem Judentume vorbehalten. Mit diefer Ansicht jeheint der als Halacha 
rezipierte Sab im Einflange zu ftehen, daß N mp 23 mbw, daß vom Nichtjuden nur 
My im jüdijchen Tempel dargebracht werden, und, nn wenn als Draw gejandt, in 
dem bei ihm vorauszufehenden Sinne nur als My aufzufalfen fein (Menachoth 73 b). — 

Aus diefem Begriffe des Gefühles eines einbußelofen, unverlegten Zuftandes, aus 
welchem ornbw herborgeben, fließt dann auch die geſetzliche Beſtimmung: bw 198 FIN 
N3297P, d. i. an dem Tage, an welchem jemand einen nächjten Verwandten (Gatten, 
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15. Du giebft Ol darüber und legt my marn ap mby mon 15 
Weihraud) darauf; eine Huldigungs= Sm an» a5 

gabe iſt es. a 
16. Der Briefter übergiebt ihren DIN" MN en un alpin TG 

Gedenkteil von ihrem Kernmehl und — 
ihrem Ole ſamt allem ihren Weih— ” Y ar — 
rauch zum Verdampfen als eine Feuer⸗ D J UN 
hingebung an Gott. h 

Kap. 3. 2.1. Und wenn ein SR Da NITDS) -1 92 
Zriedensmahl fein Opfer ift, wenn von > DN Ban NT — ie) DN 

dem Rinde er nahebringt, ob männlich 2 Sm open n3 
oder weiblich, ganz joll er es vor Gott >> Ma DEE — 
hin nahebringen. m 

3.15. wn mm: 35 ift ein vollitändiges Mina im Gegenſatz zu new 
ond, die, obgleich fie auch Mincha genannt werden, doch weder Öl noch Weihrauch 
haben und wovon, wie V. 12 angeordnet, nichts auf den Altar fommt. Über die Be- 
deutung und das gegenjeitige Verhältnis dieſer beiden Erjtlings-Menachoth ſiehe zu 
Kap. 23, IF. u. 16f. — Wir bemerken hier nur noch, daß, obgleih Amy nn hier 
in der Reihe der 7273 MIMIN aufgeführt und auch mit dem hypothetiſchen DN) (V. 14) 
eingeleitet ift, es gleichwohl man nr ift, und weiſt nach I im >’n das Hypothetijche 
auf den Umftand hin, daß nd PD») DI2 AMD nTny, daß durch den Verluſt 
des Landes M)yy nam temporär eine Unterbrechung leiden werde. 1” jedoch erblict 
in dieſer hypothetiſchen Einführung eines pofitiven Pflichtopfers und in Zufammenjtellung 
desjelben mit 7273 Mm3D die Lehre, daß In nayn sa nn DW2D DAN DN 
Dyby In my ns9b. ann D’N’In ENN PN DM MNIN DNNIN 273 Yon DIby 
Danuy usb non mmin Dnnan nd 13, daß auch das Pflichtopfer in jo hingebungs— 
voller Gejinnung wie das 71273 zu bringen fei und, wenn diefe Gefinnung fehlt, das 
Opfer nur wegen äußerer, damit verbundener Nückfichten, 3. B. beim Amy des davon 
bedingten Genuſſes des neuen Getreides, dargebracht angejehen werde. Siehe n’p zur Stelle. 

Kap. 3. 2.1. Dow na om. Außer dem Opfergebraud) bezeichnet AT vor 
zugsweije ein Mahl, und zwar in der Regel ein in Gemeinjamfeit mit andern zu ges 
nießendes Mahl; es dürfte mit yab, Sättigung, Yautverwandt fein. Im Kreiſe der 
Opfer fteht es vorzugsweife mit Dow zufammen und bezeichnet auch abjolut zunächſt 
dieſe Opfer, die den Darbringenden ſelbſt außerhalb des Tempels im häuslichen Kreiſe 
zum Genufje fommen und jomit den vollen Gegenjaß zu Mid1y bilden, welche ganz auf 
dem Altare verbrannt werden. Daher die gewöhnliche Zufammenftellung: mar ın na1y, 

ornan army u. f. w. Speziell bezeichnet MAT die Handlung der MOM, des vor⸗ 
Ihriftsmäßigen Tötens zum Genußzwecke, jo: 5. B. M. 12, 21 end mn 7Ip2n mann 
TS, und wird Sebachim 4a darin, daß Kap. 7,14 u. 33 onben DInN pm, 
Eben DI DNS DHPON, das Opfer ohne Beifügung des MIT ausgedrücdt wird, hier 
aber poobw mar Steht, zugleich die enge Beziehung des Dndw-Begriffs zur Handlung 
der mar dergeftalt gelehrt, daß die Drnbw-Bejtimmung des Opfers bei der Handlung 
der mar dem diejelbe Vollziehenden gegenwärtig fein jolle, mawS nmar 12y2, fowie 
in den zitierten Stellen 11 2—, a ponn die Forderung liegt, daß auch die 
amp, d. i. mbap und mabın, und mp jolle mawb gejchehen, eine Forderung, die 
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14. Wann du eine Erftlings DII HAMId DIPNON) 14 

huldigungsgabe an Gott nahebringit, En — — an — — 

in erſter Halmreife, an Feuer geröſtet, u — 

die Kerne noch friſch enthülſt, bringſt 22 DI DNS DD 

du die Huldigungsgabe deiner Erſt— 

linge nahe. 

Bereinigung des nd und MIND zur idealjten Verwirktihung des im MIN ruhenden 

Gejeßes geweiht ift, bedarf es nicht wohl noch erjt der Mahnung an die Ewigkeit und 

Unveränderlichfeit diejes Geſetzes. Die ganze Jdee des nAopn mam jeßt fie vorans. 

9.14 Da nr3D iſt das Kap. 23, 10 D2VSP MENT genannte Ymıy. Es 

wird von der erjten Gerjtereife gebracht, worauf jehon der Name DIN hinweilt, der 
2. B. M. 9, 31 die Halmreife der Gerfte bezeichnet. Ohnehin kann das Muy nur 

von der Gerjte gebracht werden, da jonjt die von Meizen am Myr2w zu bringenden 

ons mw nicht DIDI genannt werden könnten (Menachoth 63 b). — VUN „bp: die 

zum Ip gejehnittene Gerſte trocknet nicht erjt auf dem Felde, jondern wird friſch im 

Halm in die IIY gebracht, dort mit leichten Stöden aus den Ahren geklopft, ſodann 

in durchlöcherter Nöhre über Feuer geröftet und in der MmIrY ausgebreitet dem Wind— 

zuge ausgeſetzt (daſelbſt 66a). — N lautverwandt mit 174, DIA, die ein Trennen 

durch Schneiden und Brechen bedeuten. Man würde unter HI bier Die gebrochene 

Gerfte, Graupe verftehen und nad dem Ausdruf mamwm mein (B. 16) ſchließen 

fünnen, es jei das mp nman in Graupengeftalt gebracht worden. Allein dies it 

nicht der Fall. Vielmehr wurde es ganz jo wie MD HMO vom Weizen, aljo vom 

Gerjtenmehle mit Ol zum Teige gemijcht bereitet, und wa iſt nichts als der in der 

Graupenmühle, Mo. Sr on”, aus der Hülfe gelöfte Kern, der dann, ebenjo wie das 

enthülfte Weizenkorn, durch wiederholtes Schütteln in verſchiedenen Sieben (— 8 waren 

beim Amy dreizehn, DD ’nw zwölf, bei DEN orb elf Siebe —) von allen Hülfen, 

Fajern und dem jhlechteren Staubmehl, mp, befreit wurde, bis er als Amylonfern, 

eben jo wie das n5D beim Weizen zurücblieb, der dann gemahlen das bejte Mehl rein 

lieferte (fiehe 1. B. M. 18, 6). — v2 und n>D find daher durdaus identiſch, und 

bedeutet WII für D’I122 Mrum ganz dasjelbe, was n>D für die übrigen Menachoth be= 

deutet (Menachoth 27 a Raſchi daſelbſt). ws ift alfo nicht die gebrochene Gerſte, jondern 

der auf der Graupenmühle enthülfte und dann dur Sieben reingemachte innerjte Gerſten⸗ 

kern, der das feinſte Gerſtenmehl enthält. — 

5943: Deſſen Bedeutung kennen wir nur aus Menachoth 84a, demgemäß es 

eines der frühiten Stadien der Kornreife bedeutet, wo die Körner noch weich und leicht 

aus den Ahren zu pflüden find. Daſelbſt 66b wird es als Sa 79, zart umd leicht 

auspflücbar, erklärt und auf das (Kön. II. 4, 42) Eliſcha gebrachte DNI2=Gejchenf 

Hingewiejen, das aug bu D’uyw ons pw DD on beitand. Nach 27 03n 

önpner I wäre bnn2: nn 2, vollgepolitert, und bezeichnete es dann vielmehr die 

Vollreife, wo die Körner ihre ganze Fülle erreicht haben. Außer dem Namen des Berges 

Karmel bezeichnet 2A2 ſonſt in 7”3n immer eine blühende, grünende Flur, im Gegenſatz 

zu Wald und Wüſte. Analog zu 52 von 2, 20von 2 von 

von DAP (123 DAP), dürfte man SanD von DI, und darin eine dem Mein» und Ol— 

berge ähnliche terraffenförmig ſich erhebende blühende Gegend erbliden (DI — DM), die 

Stufe). Dunkel bliebe aber immer deſſen Anwendung zur Bezeichnung einer bejtimmten 

Stufe der Kornreife. Ob 5973 den terraffenähnlichen Fruchtſtand der Ahre bezeichnet? 
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an ſich das unter allen Umftänden Aufrechtzuhaltende, das unter allen Umſtänden Bleibende 
bedeutet, fügt der Zuja MD, non nI2 nod) das Merkmal der Unveränderlichkeit 
hinzu. Das als nI2 Bezeichnete bleibt nicht nur im ganzen für immer, jondern es 
bleibt auch unverändert für immer, es leidet feine Veränderung, es iſt ſowohl hinſichtlich 
jeinee Dauer, als feines Weſens: abjolut. Salz iſt jomit ein Zeichen des „Bundes“, 
und infofern es „Salz aus dem Schatze der Geſamtheit“ ift, iſt es eben Zeichen des 
„Bundes“, der unter dem Gewahrfam der Gejamtheit beruht, für dejjen Ewigkeit und 
Unveränderlichfeit die Nation. in ihrer Gejamtheit einzuftehen hat, deſſen Deutung und 
Geltung nicht individuellem jubjeftivem Belieben und Meinen anheimfälit, als dejjen 
Depofitär und Garant die Gefamtheit dafteht. Indem aber der M’I2, als deſſen Symbolum 
non beim Opfer auftritt, TION N’2 genannt ift, jo ift diefer M’I2 fein anderer, als 
der im AN bewahrte, der ja darum ’7 MI IN beißt, ift jomit nichts anderes, als 

Symbol des göttlichen Gefeges in feiner Ewigfeit und Unmandelbarfeit. „Etwas alljeitig 

mit dem aus den Händen der Nation zu empfangenden Salze des göttlichen Geſetzes 

falzen“, heißt: e3"ganz von der Durchdringung mit dem von der Nation bewahrten und 

von der Nation überlieferten Geifte des ewigen unveränderlichen göttlichen Gejehes er— 
griffen ſein laſſen. Nur durch das Medium diefes ewigen unveränderlichen Geijtes des 
göttlichen Geſetzes fann etwas von unferen Gütern (7127, PrO1p), Beltrebungen (a2N), 

Bollbringungen (ON), Nahrung des göttlichen Feuer auf Erden, Vermittelung feiner 

Gegenwart im irdiſchen Dafein werden. Nicht DI, nicht wDJ, die an fi) unveränder— 

liche, wohl aber n5o, mer, mad, Damen, DIDn, bedürfen dieſes Salzgepräges der 
Ewigkeit und Umveränderlichfeit des göttlichen Bundesgeſetzes. Die äußeren Bedingungen 
und Zuftände, unter welchen die Güter der Nahrung, des Wohljtandes und des Glückes 
gefunden werden, und demgemäß auch die Bejtrebungen und Vollbringungen, wechjeln 
mit Zeit und Raum und lajfen den Wahn auch von der Wandelbarkeit der Pflichten 
und der Lebensaufgabe auffommen. Insbeſondere aber giebt der Wandel in den Zeit— 
verhältniffen der im Mincha repräfentierten Güter der Nahrung, des Wohlſtandes und 
des Glückes einem folhen Wahne Raum. Darum jpricht das göttliche Geſetz: „Wenn 
du mit deinen Lebensgütern huldigend Gott dic) nahen willft, jo jollft du mit dem unter 
Gewahrfam der Nation ruhenden Salze der Umveränderlichfeit deine Huldigungsgabe 
falzen, folljt das Salz, den Bund deines Gottes, in feiner gegebenen ewigen Umveränderlich- 
feit vor allem nie von deiner Huldigungsgabe fehlen laſſen, und auch bei allem, womit 
du Gottesnähe ſuchſt, auch das Salz des unmveränderlichen Bundes näher bringen!“ — 
Wir glauben nad) obigem zu begreifen, warum das Salzgebot zunächit für MMID aus— 
geſprochen und dann auf alles Analoge zu übertragen gelehrt werde. Nach D’I27 
a. a. D. wäre fogar nur ein Mincha durch Unterlaffung des Salzes 5105, bei anderen 

Opfern wäre das Salz nur M13D, aber nicht 999, eine Anficht, die aber ſich ſchwer 
mit den bezüglichen Verhandlungen in Menachoth vereinigen läßt, und dürfte die von 
2”I dajelbjt gegebene Motivierung, daß M’I2 nur bei mm3D ftehe, um jo weniger aus— 
reichen, da D’307 ja das n’b; "m Prabn ma nbo mawn 0> auf alle Opfer bes 
zieht, y’S1. 

Wenn aber, wie oben bemerkt, vielfeiht AAop von dem Salzgebote ausgeſchloſſen 
und dieſes nur auf das dem Feuer des pyrin MIND zu Übergebende bejchränft ift, jo 

würde dies ganz der von ung verfuchten Auffaffung des MAcp und des MID MID 
entfprechen. Nur auf den erjt zur Höhe des jüdischen Jdeals emporführenden Wegen, 
wie fie von pen man gelehrt werden, bedarf es der bejonderen Mahnung an die 

Ewigkeit und Unveränderlichfeit des göttlichen Geſetzes. Für den Ausdrud diefes Ideals 

jelbft, für dies verförperte MI MI, wie es in MAOp ohne weiteres Subjtrat erjcheint, 

auf dem mm ma, der, dem MI2n PAIN gegenüber, dem Auzdrud der innigften 



53 | 2 079 

13. Und alles Nahezubringende deiner 592 —— 277757) .13 
Huldigungsgabe jollft du mit Salz O3 Mon —** ——— 
ſalzen, und laſſe nicht Salz, das Bündnis — — 
deines Gottes, von deiner Huldigungs— 2729 y TI »ym —— 

gabe fortbleiben; bei allem, was du BD: 25 

nahebringſt, bringe Salz nahe. RT 

Der WIN VON reicht übrigeng weiter al3 der WIT WON, worauf auch, wie 
dies ſchon m ’n ’I in jeinem Kommentar bemerkt, die Yaljung des Satzes: non 52 
Ya — nb w37: 59) any 53 »2 yen noyn > 1 hinweiſt. 27 ift nur WON 
mappnI, die DYWw dürfen 3. B. die Priefter mit 237 mijchen und genießen. Der 
Begriff NY, als Ausdrud der ureigenen Selbjtändigfeit iſt in ſolchem diametralen 
Gegenjaß zu dem Huldigungsbegriff des Mincha, dab WIN ganz und im jedem Stadium 
von dem AD verbannt ijt. (Über die yon ons non beim nn fiehe Kap. 7, 13.) 

B.13. nm IP 59 ijt alles das vom Mincha dem Feuer zu Ilbergebende; 
yaıp und md. men ma22: fie find vor der Übergabe auf allen Seiten mit Salz 
zu bejtreuen, ganz jo wie das Fleisch zum Behufe der Blutentleerung vor dem Kochen 
gefalzen wird (Menachoth 21a). a mw N belegt die Unterlafjung des vorher— 
gehenden Gebotes noch mit einem Verbote. man Ip TIP 59 Sy dehnt dag für 
30 ausgeiprochene Gebot, und nad) DIS) D’N 5, 11 aud das Verbot, auf alles 
aus, dag wie 'pyp des Mincha dem Altarfeuer ala Opferhingabe übergeben wird. Aus— 
gejchloffen find: 07, 0203 7”, die beide nicht dem Feuer übergeben werden, D’SY, die 

jelbft das euer bilden, aber nicht eigentlich als Opfer zum Feuer fommen. Zweifelhaft 
ift AA0P, da es nicht auf den pam ma fommt. (Siehe Menachoth 20a bis 21a 
und DD und D”b zu namm mon ’sm 5,11.) Das zu den Opfern fommende Galz 
wurde auch für Privatopfer von der Gejamtheit, Mas wm, ebenjo wie D’sy, das Holz 
zum Opferfeuer, gejpendet. Es liegt dies nach Menachoth 21b in dem n’n2=-Charafter 
de3 Salzes. Ebenjo wie 3. B. M. 24, 8 das Schaubrot als M’A2 bezeichnet ift und 
Inner >32 DND, von der Gejamtheit, zu bringen ift: Dbıy nm Inner 33 NND, 
aljo auch das Salz, das ebenfalls den M’I2:Charakter trägt: T’pbn n’3 mn um 

4. B. M. 18,19 jelbjt allgemein zum Ausdrud des M’I2=-Charakters dient: nbo n92 

vn Dbiy. 
Über die Bedeutung des Salzes beim Opfer kann man im allgemeinen wohl nicht 

zweifelhaft fein. Es beißt ausdrücklich: nos mI2 nn, und zwar ift M’I2 nach dem 

Hecente unter mbH nicht Genitiv, jondern Appofition zu diefem; nicht: Salz des Bünd— 

nifjes, fondern: Salz, das Bündnis deines Gottes. Außer dem fonfreten Gebrauch) des 

Salzes als unentbehrliches Geſchmackserfordernis bei allen Speiſen: 729 220 bar 

nbn (Hiob 6, 6) fommt Salz jowohl in fonfretem als bildlihem Sinne als Unter- 

drücungsmittel aller Vegetation vor. Ein Boden wird unfruchtbar gemacht, wenn er 

mit Salz bejäet wird (Richter 9, 45). Ein unfruchtbares Land heißt 772 (Bj. 107, 

34 u. f). Halten wir dies mit der jonftigen Fonfervierenden, Fäulnis verhütenden Eigen= 

ichaft des Salzes zufammen und bedenken wir, daß Yäulnis ja auch nichts anderes als 

die Wirkung einer beginnenden Neubildung ift, jo vergegenwärtigt Salz überhaupt die 

Unveränderlichfeit. ES jchließt den Gegenftand ab und macht ihn äußeren, verändernden 

Einflüffen unzugänglid. Inſofern entipricht es ganz dem Begriffe n’I2, als deſſen 

Grundbedeutung wir bereits zu 1. B. M. 6, 18 das Getrennt- und Gejchiedenjein, Die 

Unabhänoigkeit von äußeren Einflüfen nachgewiefen haben. Während A’I2 nun ſchon 
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feiner eben nur durch völlige Hingebung an Gottes Geſetz teilhaftig werden können. 

Es ift von uns durd > MM MI MEN zu gewinnen, es Tann aber nit als mwN 

rin» mn von uns Gott nahe gebracht werden, da es eben fein Gut it, das ung 

außerhalb dieſer Gottesnähe, vor derjelben und ohne diejelbe eigen wäre. 

wa. Sofort dürfte aber durch das Bisherige aud) das Verbot hinfichtlich IT 

in gleiches Verſtändnis treten. 1w27, >12 np’nD „Fruchtſüße“, iſt dasjenige Produkt 

des Bodens, in welchem ſich der Befib des Bodens in feinem Werte für den Menjchen 

ganz eigentlich ausprägt. Es ift dasjenige, was die Natur ganz eigentlich für den 

unmittelbaren Genuß des Menſchen fertig gearbeitet hat. Sie, jomit Baumfrüchte, find 

ganz geeignet, den Beſitz des Bodens zu repräfentieren. Bodenbeſitz ift aber eben das 

zweite Gut, das Iſrael ebenjowenig wie die Freiheit und politijche Selbjtändigfeit aus 

eigener Machtfülle und in eigener Machtfülle zufteht. Der Beſitz des Landes ift für 

Ifſrael ebenjo wie feine politifche Freiheit nur durch die Erfüllung des göttlichen Geſetzes 

zu gewinnen und zu ſichern. Darum tritt mit dem Feſte der Geſetzgebung die Zeit 

ein, in welcher die Erftlinge der Erzeugniffe des Bodens, und unter ihnen vorzüglic) 

Baumfruchteritlinge, zu Gott in das Heiligtum feines Geſetzes hinaufgetragen und mit 

dem Ausſpruch dem Priefter zur „Niederlegung vor den Altar“ übergeben werden: ’NT17 

1b nnd 1ynand '7 yawı or ya IN ’nND > non ’75 DPn. Allein wiederum 
rin mb yo ad narmn In „den Altar hinan können fie nicht fommen zum Will 
fahrungsausdrud”. Der Bodenbefit iſt eben auch nichts uns eigenes, deſſen wir uns 

um der Hingebung an Gottes Gejeß willen zu entäußern hätten. Es iſt vielmehr aud) 

ein Gut, das wir nur durch unfere Hingebung an Gottes Geſetz gewinnen fünnen. 
Faſſen wir beides zujammen, jo dürfen wir fagen: N und 227, politijche 

Selbjtändigfeit und Befit des Landes follen im jüdiſchen Nationalheiligtum immer 
nur als das Bedingte, nimmer aber als das Bedingende erjcheinen. Sie 
jtehen jomit im Heiligtum ftets nur in dem Begriffe von DW, d. h. von ſolchen Ob— 
jeften, deren Genuß dur MAEpn oder jonjt eine Hingebung bedingt iſt, die fich zu 
ihnen als Yn9, als das Bedingende verhält. Die Idee läßt ſich vollkommen zutreffend 
alfo ausdrüden: NY und 937 find die DOW der mn, die main iſt der YnD für 
ANY und W937. Wan mn naBpn leugnete ihren D’YwW=Charakter und erhübe fie zu 
der Bedeutung eines Ann; daher: "5 nom uno mopn ab war Dan Sin ba! 

Damit erjcheint aber der WIM NND NAHPT MD’, der Idee nad, ſelbſt nur 
als ein Teil jenes umfafjenden Gefeges, das, der Halacha zufolge, gleichzeitig in den 
Ausſpruch "75 mes nn ıVepn > niedergelegt ift und die MI2p1 aller jener Opfer— 
objefte verbietet, die als DW dem Genuffe überwiefen find, diefe Gejtattung und Bes 
jtimmung jedoch) nur in Folge der vorgängigen MIIPT eines YnD erlangt haben: >) 
Iyopn 522 win an end npnw. Wir haben ſchon wiederholt der Bedeutjamfeit der 
Dvon nSaNS, des Genufjes der zum Genuffe überwiefenen Opferteile gedacht, D’I72 
pseanD Dbym Dibain; und auch two, wie bei dephre, der Genuß den d'dyd ſelbſt 
zuteil wird, ift, wie wir jehen werden, dejjen Bedeutjamfeit nicht minder weſentlich. Er 
iſt überall die Blüte und die Konſequenz der vorgängigen MA non. Allein überall 
iſt es weſentliche Grundbedingung der zu beherzigenden Idee, daß diefer Genuß nur in 
Folge vorgängiger Hingebung eines Inn an den Altar geitattet ift, ja zu einer heiligen 
Pflichtthat erwächſt, kurz, daß diefer Genuß nur als DW jtatthaft und heilig wird. 
D’Yw maopn hebt aber gerade diefen Grumdbegriff auf und bringt deſſen Fonträren 
Gegenſatz zum Ausdrud, indem «8 den bedingten DA W-Charakter in den bedingenden 
eines IND ummwandelt und das Genuobjeft als urjprünglich ung zum Genuſſe zujtändig 
erjcheinen Yäßt, ganz jo wie dies wan nz nAopn in Beziehung auf die durch INT 
und IT vergegenmwärtigten Güter zum Ausdruck bringen würde. 



51 3 NN 

auf dem Altarfeuer jtattgefunden, jondern überhaupt alles unter den Begriff ap zu 
faſſende, von welchem bereits irgend eine Hingebung jtattgefunden, durch weldhe e3 zum 
Genuß erlaubt und bejtimmt worden, jomit aud my nNun I, bon welchem nur 
das Blut auf den Altar gefommen, ja jogar yrsn >w aw > Anm unter dies Verbot 
mit inbegriffen ift, von welchen die 3. B. M. 14, 15 f. vorgejchriebenen Sprengungen 
gegen das Allerheilige und Gebungen auf den Ohrfnorpel u. j. w. des ySisD vor— 
genommen waren, nad) deren Vollziefung der Nejt des Log den Priejtern zuteil wird. 
(Sebachim 91a und 44a.) Wir haben fomit den Gejamtbegriff Dvw, der alle die 
genannten Opferobjefte umfaßt, und jtellt fid) daher das unter dem Satze: nr * 
mopn 223 sin own zu verjtehende Verbot aljo dar, daß alles, was unter den 
Begriff DW fällt, ebenjo wie NY und WI7 zur Opferung auf den Altar ver= 
boten iſt. 

Wir haben hier jomit drei MAMI ’TDN: WINZ, 937 und D’YW, die in tiefem, 
innerlihen Zufammenhang jtehen müſſen. Verſuchen wir ein Verjtändnis der Jdeen, die 
durch dieſe Gejeßesbeftimmungen zum Ausdrud fommen dürften. 

IND. Die Bedeutung von Fran und 30 ift eine gejchichtlich gegebene, wie wir 
dies zu 2. B. M. 12, 8 entwidelt haben. 32 ijt das Zeichen politijcher Unjelbjtändig- 
feit, jenes Zuftandes, in welchem wir die freie Verfügung über unjere Zeit, das ift ja 
der Inbegriff der Verwendung unferer Kräfte, eingebüßt haben. Es ijt das Zeichen des 
M72Y, und dem gegenüber iſt IN und porn das Zeichen unabhängiger Selbſtherrlich— 
feit. Iſraels urjprüngliches Brot ift 730, fich ſelbſt überlaffen wäre nie das „Brot der 
Knechtſchaft“ aus feinen Händen gewichen, und wenn mit jedem wiederfehrenden Ge— 
dächtnißfeſte der egyptiſchen Befreiung die 739 das NY und porn wieder aus unferen 
Näumen verdrängt und immer aufs neue die Thatjache in unjerem Bewußtjein auffrijcht, 
daß wir die Freiheit und Selbjtändigfeit nicht aus uns, jondern rein nur als fort 
dauerndes Gnadengeſchenk Gottes in unferen Händen haben: jo weicht aus jeinem Heilig- 
tum, dem Altare feines Geſetzes gegenüber, das Gedächtnis diefer Ihatjadhe nie. Das 
Brot, das wir zum Zeichen der Huldigung auf Gottes Altar bringen, hat immer nur 
Mazza zu fein. Uns ward aus feinen Händen das Brot der Freiheit nur unter der 
Bedingung, aus YID MiT2Y für ewig eingegangen zu fein in ’7 Hy. Die Mazza 
in unferen Händen ijt der Grund und Boden, auf welchem unfere ganze Beziehung zu 
Gott und feinem Gejege fteht. Freilich ift die Freiheit von jedem fonjtigen MIT2Y, Die 
freiefte politijche Selbjtändigfeit im reife der Menjchen, der verheigene Yohn für dieſe 
‘7 nm2y, für diefe volle einzige Unterordnung unter den Willen des Einzigen, und am 
Gedächtnißtage feiner Gejeggebung, am Myıaw, aan DVI, mit welchem die Nieder- 
legung der Erſtlinge als Befenntnis vor Gott beginnt 7 PN IN ’DND I, daß Gott 
jein Wort hinſichtlich des verheißenen Landes gelöft, erjcheint Iſrael auch mit onb nv 

pon, mit dem Brote der Freiheit und Selbftändigfeit vor Gott und befennt damit, daß es 
um den Preis der Unterordnung unter fein Geſetz ſich im Genuſſe der Freiheit und 
Selbjtändigfeit befindet. Allein chen nur einmal im Jahre, gleichjam am Kreislauf des 
jüdischen Geſetzes und als Nefultat feiner Erfüllung, als am Baume des Geſetzes ges 
zeitigte Errungenſchaft, hat Iſrael das Brot feiner politiihen Selbjtändigfeit vor Gott zu 
bringen, aber mm mb ıbyr nd ram dN, aber den Altar hinan hat es nicht ge= 
bracht zu werden, um als TEN, ala Nahrung des Gottesfeuers, Ausdrud der Willfahrung 
an Gott zu werden. Was ala > min mI nen auf den Altar fommt, das ijt eben 
das, was wir bis jeßt ohne Hingebung und vor derjelben befaßen und deſſen wir uns 
jeßt entäußern, um es Gott in Förderung feines Willens auf Erden hinzugeben. NY, 
yon: politifche Selbjtändigfeit ift jedoch dasjenige Gut, hinſichtlich deſſen uns ftet3 gegen» 
twärtig bleiben fell, daß wir davon auch Feine Spur aus uns ſelbſt bejiten, daß mir 
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pypyyy in der Dienſtſtätte des Heiligtums herrſchte, zu erwarten war, da (ebendaſelbſt) 52 
Prwnaı nwbs nın3an, alle Menachoth mit lauwarmem Waſſer gefnetet wurden. 

an nz 59 2. Als Motiv des Verbots der Chamezbereitung iſt das Verbot 
der Chamezopferung gegeben und in Beziehung auf mIEPpn das Verbot noch dur 52 
auf daS geringfte Quantum, nrw 52, erweitert, ja Buch 52 »2, das das Opferverbot 
als Motiv für das Bereitungzverbot, jomit in feinem bejonderen Ernſte vergegenwärtigt, 
ſelbſt auf I ’y, auf jede Miſchung mit pam ausgedehnt (daſelbſt 58 a). 

w27 52. Hinfichtlich der MIBPn wird hier NW zur Seite auch w2T 52 ver- 
boten. Aus dem Gegenſatz, 9 MwoRn 729P iſt erfichtlih, daß unter WaT nur ein 
Objekt verjtanden ſein kann, das als DI dargebracht wird. Es kann daher nicht 
Bienenhonig bedeuten, jondern es werden darunter alle Baumfrüchte verjtanden. Speziell 
heißt es ja aud DAN 25, Dattelhonig; es fteht hier jedoch als Nepräfentant für 
alle > np’n2, für alle Fruchtfühe, wie Raſchi es ausdrüdt. Siehe nn nam ON 
| Belegftellen aus dem Talmud. Wahrjcheinlich hat es in der ftehenden Charafterifierung 
des Landes als wam Abm Mar auch diefe allgemeine Bedeutung ſüßen Fruchtjaftes. 
Sn und w37 ift für den Altar nur MON, wenn fie al3 Opfer auf den Altar gebracht 
werden, nicht aber, wenn fie z. B. als Brennftoff zu dem Altarholz gelegt würden, md 
owy owb nbyn nnn ban nbyn nns 8 min (Sebadim 76b). waT ift jedoch 
nur WON für MIOPT, Dagegen dürfen 3. B. die DYW mit IT gemifcht genofjen werden, 
und reicht jomit der VINY MD’N weiter al3 der WIT MD. 

HmwNnn j29p? DnD mw und DD. Dnb ’nw, — die am MipIaWw von dem 

neuen Weizen Dargebracht werden, deren Darbringung im WIPn, ebenſo wie IOry außer- 
halb des WIP2, die Darbringung von MID von neuer Frucht bedingt, die darum 

mean mmD und D’WD’2 heißen, — waren Yon, nyann yon (8. B. M. 23, 16 
u. 17). — DWD2 (5. B. M. 26, 1.) wurden von den jieben Früchten gebracht, die 

den Bodenreichtum Paläftinas bildeten, InIw> PAIN Ma; e8 find dies: My non 
van av mir 707 mann 721 (5. B. M. 8, 8). Darunter waren fomit Dan w27 
und Baumfrüchte, Die A dem hier genannten Namen &27 für den Altar verboten 
I — Beide, dad NW und D’A122, find hier unter dem gemeinfamen Begriffe 29p 
DENN gefaßt, und heißt es hier, daß, obgleich jomit NY und 237 in Dnd ’nw umd 
DIDI als MENT JIIP zum Altare gebracht werden müſſen, fie doch nicht auf den 
Altar als Feuergaben MM) MI fommen dürfen. In der That geichah mit beiden 
nur DIN auf der Djtjeite der TIY und wurden fie ganz den Priejtern zuteil. (Mes 
nachoth 61a.) 

Mährend hier jomit die Zujammenftellung von ANY und 827 in dem Verbot 
der MIEPN, ſowie in dem Begriffe MINI JIIP die Auffindung ihres inneren Zufammen= 
hangs der Erwägung als Aufgabe jegen dürfte, Ichrt die Halacha noch ein drittes, 
ſcheinbar ganz fern Tiegendes Gejeß als mit dem auf NY und %27 jich beziehenden 
7? MEN 129 1VEPN N? gleichzeitig, ja unmittelbar gegeben. —— 57b wird 
nämlich gelehrt: dꝛpn wAp Awam DON Avanı nnon Swan moynb >30 a9 12H 
Sin Ainaan vwm Dnbn Dnbaı ons mw Annan Jmyn Anınm D’bp Diwmpm 
sen minw 53 7b nom umn Mmopn nb war ba) Anw ba »2 ben nwyn 53 

mopn 522 sin mn Dwnd: d.h. wie Wan An nnopn ift aud die Mopn 
aller ſolcher Opferteile verboten, von denen (wie Dim nnon Iw2 u. ſ. w. von — 
die DIMN, MiMon vw, von denen das PHP), oder für welche, (wie amd > 
für welche Doxy was bon, orson omd, für welche die Mna2b ‘D2) bereits She 
rungen an das Altarfeuer jtattgefunden, durch welche eben dieſe Teile zum Genuſſe ge⸗ 
ſtattet und beſtimmt worden waren, und wird ebendaſelbſt 58a der Begriff unnew 53 
ownd dahin erweitert, daß nicht nur diejenigen Opferteile, von denen eine Opferung 
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9. e5 hebt der Priefter aus der "NN lu Plohu ide) 120 DM -9 

Huldigungsgabe deren Gedenfteil und un Ama» ppm — 

übergiebt es zum Verdampfen dem Altare TER J—— —— 
hin als ein durch Feuerhingebung zu ge— hie) am, un] 

ftaltender WillfahrungsausdıudanGott. i — 

10. Das übrige von der Huldigungs- IN) MISST HIN +10 
gabe wird Aharon und feinen Söhnen zu nm —8 own wap yıalı 
teil, ein Heiligtum von Heiligtümern von BR a 

den Feuerhingebungen Gottes, 8 e 
11. Jede Huldigungsgabe, die ir MO ES Ma" “11 

Gott nahebringt, darf nicht gegoren — yan mivyn 5 ehe) 
Ep; m ar Une. a ee 

bereitet werden; denn von dem — MEN 1299 Monn"ND w3752 

Sauerteig und der mindeiten Frucht— * s: i ae 

füße dürft ihr feine Feuerhingebung an J 

Gott aufdampfen laſſen. 

12. As Erſtlingsopfer ſollt ihr ſe DIN IIRD DIN TR 12 
Gott nahebringen, aber auf den Altar 5 ByıNd maBmDR) mim 
dürfen fie nicht zum Willfahrungsaus- Re ar BER 2m 
drud kommen. ! 

gehende 3m als femin, fein fann, fondern als das imperfonale „man“ gefaßt werden 
muß, und ſetzt diefes dann mPAPMm in der dritten Perfon fort. Damit dürfte aber 
gejagt jein, daß, wenngleich die M72 Msn erft mit mwam beginnt, die vorangehende 

Thätigfeit jedoch nicht notwendig durch Die ordy2, ſondern auch durch jeden andern für 

fie gejchehen könne. 
BR. 9 u.10. Anna nn, d. i. pop und mb. Hier wird bie nyop, 

mopn und deond nban in Zuſammenhang mit der wa geſetzt. 

BB. 11 u. 12. Es war ſchon VV. 4 u. 5 für die mın mmD und dond bie 

Vorſchrift gegeben, daß fie Mazza, fomit ungegorenes Brot fein follen. (Siehe 2. B. M. 
12, 8.) Es folgt num hier das Verbot für alle Menachoth, daß fein Teil von ihnen 

gegoren bereitet werden darf; und zwar wird dadurch, daß dieſes Verbot Kap. 6, 10 

nochmals hinfichtlich eines fpeziellen Teils der Bereitung, Por MEN X wiederholt wird, 

nad) dem Grundſatze, daß: muy by mbb ab nbb bban yo nun Db22 mw 327 
np 3b bban Sy nb5 non np, nach dem Grundjaße, daß ein aus einem bereits 

vom Geſetze beſprochenen Gejamtbegriff mit einer bejonderen Beltimmung hervorgehobener 

Teilbegriff diefe beſondere Beſtimmung nur exemplififatorifch für den ganzen Begriff er 

halten hat, das Verbot auf jede einzelne Thätigfeit der Minchabereitung bezogen, aljo 

daß nnan Syn nnanyp by nnerb Sy Den (Menachoth 55a). Indem ferner dort 
Dies Verbot ſich offenbar zunächit auf die dem 77> zuteil werdenden DW bezieht, da 

fowohl 11 mann nanum vorangeht, als auch durch das ihr unmittelbar folgende opbrn 

An onmın InnJ eben nım als GSubjeft des yan mann N> erflärt iſt: jo erjtredt ſich 

dies Verbot nicht nur auf das dem Altarfener an Gott zu lbergebende, jondern aus- 

drüdlih aud auf die DOW in den Händen des Priefters (daſelbſt). Es gehörte zur 

Sernhaltung der Chamezgärung von den Menachoth eine ganz befondere Sorgfalt, wie 

jie nur von PrAt, don einer durch Gewiffenhaftigkeit gejpornten IThätigfeit, wie fie DIP22 

4 III. 
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fie nicht zu den die Gültigkeit des Opfers bedingenden Handlungen gehört, gehört doch 
zu denjenigen Handlungen, die nur durch den 772 und als 772 zu gejchehen haben. 
Sie muß daher für den Minchabegriff von weſentlicher Bedeutung fein. 

Kön. I. 5, 1 heißt es: oa nn nwrn "m mabenan 592 benn mn mob, 
"n nabvw ns. noan iſt jomit die Handlung, durch welche die Gabe den Ausdrud der 
Huldigung erlangt, es ift ein Darreichen, zu Füßen legen, zur Verfügung ftellen, und 
dürfte war des msn 729p eben diejelbe Bedeutung haben. Bevor der Priejter von 
dem die Güter unferes finnlichen Dafeins repräfentierenden Mincha yarp und 7225 für 
dag Opferfeuer heraushebt, legt er erjt das ganze Gott an der Stätte des aus der MAD 
quillenden Geiſtes (S. W.) zu Füßen, und ſpricht damit den Gott huldigenden Gedanken 
aus, daß wir alle die leiblich finnlichen Güter des Lebens: Nahrung, Wohlftand und 
die durch beide zu erzielende Befriedigung des Daſeins nur Gott zu verdanken haben 
und fie darum ganz dem aus feinem Gejege erleuchteten Geijte unterordnend zur Ver— 
fügung ftellen. Damit ift der Bafis, auf welcher alle folgenden Handlungen ruhen, 
Ausdruck gewährt. Es ijt damit die Gefinnung angedeutet, in welcher MS’2P, 33, 
mIepn und DM MOIN von ung erwartet wird. Wenn wir duch ne’pp und MINI 
92 den Anforderungen des göttlichen Gejegesheiligtums den „Eingriff“ in unjere Lebens— 
güter und die Hinnahme derjelben für feinen Zweck gejtatten; wenn wir in MADPN 
msn 9m pop einen Teil unferer Lebensgüter und unjere ganze Lebensfreude der 
Nahrung des Göttlichen auf Erden weihen; wenn wir damit uns entjchließen, auch Die 
unferem leiblichen Sein und Behagen angehörenden Güter dem göttlichen Opferfeuer zu 
übergeben, ja unjere Freude am Leben in die Freude Gottes an ung aufgehen zu Lafjen, 
und uns nur dann irgend einer Freude zu freuen, wenn fie mit der Freude Gottes an 
ung befteht, oder vielmehr Gottes Freude an ung unfere ganze Freude jein zu lafjen; 
wenn uns ſodann DOr3N2 MIN lehrt, daß diefe Hingebung unferer finnlichen Güter an 

Gott Fein Verzihten auf finnlihe Güter und Genüfje, vielmehr nur deren priejterliches, 

in den Schranfen und in dem Geifte des göttlichen Geſetzes ſich vollzichendes Genießen 
fordere, und jodann ein folches Genießen felber zur Mizwa, zu einer ſittlich freien, 
gottdienenden That erhebe: jo hat win von vornherein diefe ganze Weihe und Hin— 
gebung unferes jinnlichen Dafeins an Gottes MWohlgefallen nicht etwa als eine beliebige, 
außerhalb des Maßes unferer Pflichten Tiegende Lebensrihtung, jondern rein nur als 
das begreifen gelehrt, was wir Gott mit jedem Splitter unſeres Dafeins ſchulden. 
Was wir in nynP und mIBpn dem Altare Gottes weihen, haben wir zuvor in mern 
als von Gott empfangen, oder von Gott und nur von Ihm zu empfangen begriffen. 
Mit der höchſten Hingebung löfen wir nur die Schuld der einfachiten Pflicht. "Ton 
> nnI 7rm In, „Bon Ihm ift alles und von feiner Hand jpenden wir ihm“. 
(Chron. I. 29, 14.) In diefem Zujammenhange dürfte es ſich auch begreifen, warum 

mean nur bei jolchen Menachoth ftattfindet, von denen eine Opferung auf den Altar fommt. 

Wir bemerken noch die Cigentümlichfeit, daß, während bei allen vorangehenden 
und folgenden Geſetzen das Geſetz von dem Darbringenden im der dritten Perſon jpricht, 
es hier beim Mina, BB. 6—8, vielleiht auch ſchon V. 5, in die Anrede der zweiten 
Perſon übergeht. Vielleicht hat diefe Eigentümlichfeit darin ihren Grund: Bei allen 

anderen Opfern ift es eben die Perſönlichkeit, DI— WB), die erſt im Pop die 

Gottesnähe Sucht, fie wird alfo nody Gott fern begriffen, und es wird von ihr in der 

dritten Perfon geſprochen. Im Mincha jucht aber die Gott nahe Perjönlichkeit auch die 

leiblichen Güter ihrer finnlichen Beziehung in die Gottesnähe zu bringen, fie ſteht aljo 

vor Gott und legt die Güter ihres Dafeins ihm zu Füßen: es entjpricht ihr jomit die 
Anrede in der zweiten Perfon. Der Übergang in die dritte V. 8 MAP m HN 

2, dürfte fi) aus dem vorangehenden niry? erklären, dejjen Subjeft nit das voran— 
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8. Du bringft Gott die Huldigungs TWIN TEN "MON DAN 8 1 a I NL EN N 
gabe, die man von diejen bereitet; man ————— aan mimb nd 

nähert fie zum Prieſter, der aber reicht ——— 

fie dem Altare hin, SOaTTOR OEM 

quantitativ verjchiedenen Erjcheinungen, die aus allem zu gewinnende „Handvoll Zus 
friedenheit”, nm) m> non, jo gleich bleibt, wie das eine ma25 prip bei allen mın.n. 

Vergleihen wir die Produkte von N mann, Hand, nemnn, jo jcheinen fie 
fi) zu einander wie Brot, Kuchen und Gericht zu verhalten, und Brot, N END, 
als die gewöhnliche Nahrung, die Güter des täglichen Lebens, — Kuchen, nam, als 
außerordentlicher Genuß, das Außergewöhnliche, Außerordentliche eines Glüdszujtandes — 
nonmnn aber als ein nur für den augenblidlichen Genuß bereitetes Gericht, eine momen— 
tane, vorübergehende Glücsjpende zu bedeuten. Zujammen dürften fie jomit die Wahrheit 
zum bewußtvollen Ausdrud bringen, daß nicht nur dos beglüdende Notwendige des 
täglichen Lebens, jondern auch das außerordentliche Entbehrliche, ja, jeder genußreiche 
Augenblid, ala eine Spende der unmittelbaren göttlichen Fürjorge und Waltung in den 
Kreis der Gotteshuldigung gehöre. 

Die HinID ferner, die, wie nbo nnn, nann und neonSD in der Bereitung mit 
22, ow ſoo beginnen und mit p’3? jchließen, bei denen aljo ow2 n2D, das Mehl 
in OT gegeben wird, das Mehl zum Ole hinzufommt, und zuleßt wieder mw may, Ol 
darüber gegoffen wird, dürften den Begriff des Wohljtandes in den Vordergrund ftellen, 
zu welchem Nahrung, und zwar von Wohljtand zeugende Nahrung, O2 mbb3, nur 
al3 mejentlicher Mitbejtandteil gehört. 

Bei MIN MOND, wie wir meinen, dem Ausdrud für das tägliche Lebensbedürfnis, 
fehlt die MP’? und wahrſcheinlich (ſiehe oben) aud) 533 me ınn. Sie haben nur 
nbba bei mıbrı, und findet bei Pp’pY Feine der DW mund der übrigen nıno ftatt, 
fie haben nur mon Ansd men, Äußeres Bejtreihen mit Ol nad dem Baden. Hier 
tritt jomit umgefehrt der Begriff der Nahrung in den Vordergrund, das Merkmal der 
Wohlhabenheit tritt hinzu wie in wa mond2 nn, wo das Brot von Wohlſtand zeugt, 
oder das Brot an ſich ift, wie in Pp’p, völlig von diefem Merkmal frei, es iſt ganz 
gemwöhnliches Mazzabrot, dem zur Seite aud) der Wohlſtand feinen Ausdrud im Ol 
findet, von dem aber das Brot der Nahrung jelbit nur eine äußere Spur verrät. Da 
dag Quantum des Mehles und des Oles bei beiden Menachoth gleich ijt, jo würden 
mom gegenüber PP’PI nad der in der Mijchna gelehrten m) >> > nmwn eine ſich 
beſchränkende Genügjamfeit des Genufjes repräfentieren, die die Mittel ihrer Wohlhaben- 
heit anderen Zweden zugewendet hält. 

V. 8. m Dam An neram An naapm na nam. Hier wird die Zwiſchen⸗ 
Handlung, MEAT, vorgeichrieben, auf welche wir bereits zu DB. 2 hingewieſen haben. 

Nachdem nämlich der das Mincha Bringende dasjelbe im MA »59 dem 77> übergeben, 

hat diefer dor der nSmp dazjelbe im nz ’5D an den ſüdweſtlichen Altarwinfel hinzu— 

zeichen. Es wird nämlich diefe mwar7 Kap. 6, 7 aljo näher beſchrieben: '22 AN Ip 

an Dam namn na In 305 ms, fie ift alfo ein Näherbringen des ganzen Mincha 

vor der 18DP, und zwar: 7 255 d. i. im Weiten, nam ’2D an d. i. im Süden, 

fombiniert jomit: an den füdweftlichen Winkel, Maryn marIT Ip2 Menadhoth 19, 2). 

Diefe nwAn findet bei allen jelbjtändigen Menadoth, sy Sb12 mınan, Statt, die ent= 

weder ganz oder von denen ein Prrp auf den Altar fommt. Somit nicht bei nn 

2°90), die nicht jelbftändig, und nicht bei 200 ’nw und DD on>, von denen nichts 

auf den Altar fommt, Ders 100 2 (Menachoth 60a u. b). Diefe mwan, obgleid) 
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6. Man zerbricht e8 in Stüde nd mbYy HpYN DIN Hanna 6 

du gießeft Ol darüber; eine Yuldigungs= Hr D F Kin Zn nu 

gabe iſt e2. RT ED TEE 

7. Und wenn eine Huldigungsgade MW DIS TON) 7 „ww 

eines Tigels dein Opfer ift, fo werde es N 
aus feinem Weizenmehl in Ol bereitet. nun POy2 DD EM 
ET TE 
einem befonderen Brote geformte Teigteil, und zwar hier im Gegenjaß zu D’p’pN, von 

einiger Dicke zu bezeichnen, während dieje eine dünne platte Brotform ausdrüdt. 

Es kommen bei den MIND drei verfchiedene Ausdrüde für die Olgebung vor. 

DB. 2 und 6 mw my. npwn, Daraufgießen oder Darübergießen: MP’S’;, V. 4 und 5 

owa mbıba, Durchrühren: nbb3; V. 7 jowa n5D, Mehl in OL, erſt OL im Gefäße 

und darauf das Mehl: "532 pw nn (— da fie in der Schrift in diefer Reihenfolge 

vorfommen, werden fie wahrſcheinlich auch deshalb in der Mijchna Menachoth 74 b in 

diejer Reihenfolge aufgeführt, obgleich die Aufeinanderfolge der Bereitung die entgegen= 

geſetzte iſt. Siehe Raſchi dajelbjt —). Es iſt dies eine dreimalige Olgebung, die bei 

allen Menachoth außer Man nanD ſtattfindet. Es wurde zuerſt Ol in das, Gefäß 

gethan, 23 aw nn, — fodann das Mehl, und darauf zum zweitenmal Ol, mit 

welchem es durchgerührt wurde, bbJ, — und nahdem es ganz zur ny’np im >22 

MW bereit Tag, — alfo bei Pho nrın nad) der nbba und naw >23 mona (es iſt 

nicht ganz entjchieden, ob nicht jchon die MP 72 im NW »Do ſtattfand, fiehe p’b’n zu 

map moyn "bon XII, 5), bei namm und nennD nad der nn’nDd, — wurde Der 

ganze Neft des les, das im ganzen 1 Log war, darüber gegofjen: np’. Bei END 

San fehlt die mpw, nad Auffafjung des D’20N fehlt auch 253 jew nn und war 

bei an nand mon nur mb>ba, und bei Pp’p7 fehlt alles Ol im Teige und es war 

nur nrwn, nachdem fie gebaden waren. (Siehe ausführlid n’7’n dajelbjt.) Dieje 

nmwo war nad) der Miſchna Menachoth 14b wie ein griechiſches Xı, >DN) ANY 

or3n>25 (fiche über diefe nmwD zu 2.8 M. 29,7). Mad) einer anderen Anſicht 

Menahoth 15a wäre bei Pp'p) Mmin das ganze Ol durch wiederholtes Beftreichen auf 

die Pp’pI verwendet worden, M2W jDwn DI now Sy mem nm jmenn. D’209 

rezipiert dieſe Anficht als ma>n, obgleih nach dem allgemeinen Kanon die in der 

Miſchna ungeteilt aufgeführte Meinung als ob zu faſſen wäre. Siehe D’I und D"? 

zul. ce. 9.) 
Nach Menachoth 63a wäre mann ein flaches Gefäß (mad D’I2I nur eine Fläche 

ohne Rand), nen ein tiefes Gefäß (nad) "ran ’D» . fogar mit einem Dedel.) 

Daher 3. B. M. 7, 9: mann byn none nwy3 521, alles, was im nwmnD und 

auf der nam bereitet wird. Jedenfalls war Hand Cy ann durch Verdampfung des 

Dles hart gebaden, dag nen22 Bereitete Toder (woher der Name nonan von vnN 

Pi. 45, 2 Bezeichnung einer inneren Bewegung und chaldäiſch gleichbedeutend mit wNT, 

yıw, die auch Beweglichkeit bezeichnen) und ölreich. 

Iſt unſere Auffaffung nicht irig, daß NM die Huldigung Gottes in Beziehung 

auf unjere Lebensgüter: Nahrung, Wohlitand, Zufriedenheit, jomit überhaupt in Be— 

ziehung auf unfer Lebensglück ausprüct, jo können wir wohl begreifen, wie das, was 

nbd nn3n in feinen allgemeinen Grundelementen darftellt, noch den Ausdrud ver— 

schieden niancierter Verwirklichung findet. Iſt doch Die Glücdzjtellung des Lebens jo 

mannigfach in der Erſcheinung, obgleich, wie hier, Die Grundbedingungen, aus denen jie 

ſich bildet, weſentlich diefelben bleiben, und bei allen äußeren jeheinbar qualitativ und 
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4. "Und wenn du das Opfer einer TEN ab) 7 — —9 4 

Huldigungsgabe von im Ofen Gebache— mes —— Am an —* Ann 

nem nahebringen willft, jo fomme feines En — RE 

Weizenmehl als mit OL durchmengte D sea DAEI DSDS 
Mazzothbröte oder dünne mit OL bes 
ſtrichene Mazzothflaven. 

5. Und wenn eine Huldigungsgabe IF, HanamY IMTON 5 

auf der Pfanne dein Opfer iſt, ſo ſei ayın 7189 vaw2 “a3 n5D 

es mit Ol durchmengtes feines Weizen= a ee 

mehl, Mazza. 

Mincha zu Gott Hintritt. Nahrung, Wohlſtand, Lebensfreude gewährt die nach heidnijcher 

Anſchauung auf das Glück des Menjchen neidiſche Gottheit ungern in einer den Sterb— 
Yichen befriedigenden Fülle, und nicht an dem lebensfrohen reinen Genuß, jondern an 

der fich ſelbſt bejchränfenden Opferung des Menjchen hat fie ihre Freude, findet ihr Neid 
fich befriedigt. Darum, dürfen wir jagen, muß, mehr noch als beim Tieropfer, beim 
Güteropfer das Mincha jelbjt im Momente der Speifung des Altarfeuers noch voll 

fommen, unverfürzt da jein, und Don bei nn3D ift wie Din beim nIr (Menadhoth Ib); 

nur ein Pop, nicht weniger, aber auch nicht mehr (nicht yma2) wird dem Altarfeuer 

übergeben, und diejes ſelbſt ift nicht Vernichtung, ift MAIN, iſt nur ſymboliſcher Aus— 

druck der Lehre, daß die Güter und Freuden des Lebens nur „priejterlich” genofjen zu 
werden brauchen, um de3 vollen Gottesjegens gewärtig zu jein! 

via ps. Wir haben ſchon wiederholt das Verhältnis des A'7I zu den 
übrigen Prieftern berührt. Der 72 ift der eigentliche Nepräjentant der Nation im 
Dienfte des Gejeesheiligtums, die DIT 3712 erjcheinen nur als feine Gehilfen. Er 
bildet daher den übrigen Prieftern gegenüber für ich allein eine bejondere Kategorie, und 
wenn e3 hier heißt 1322) nad, jo iſt das jo viel als 7322 man Inn? mann, 
daher der Sab: wnya pon dumm wnna pon DPD 72 772, ihm jteht in erjter Linie 
die Darbringung eines jeden Opfers zu, und er hat auch bei den zur Verteilung 

fommenden Opferteilen den Vorzug (Soma 14a). Bei >21 ’wp, d. h. den außer dem 

Tempel den Frieftern zuzuwendenden Spenden, wie marın u. |. w. fteht der 172 jedod) 

ganz den übrigen Prieftern gleih. (wipan >> ’n on 5, 12; 'ob’o dajelbit.) 
Drwap wip fiehe zu 2.8. M. 29, 37. 
7 OND, in DIMD NOIN wird die Verwirflihung der mam nban gelehrt, 

fiehe oben. 
DB. 4—7. Während das VV. 1—3 bejprochene nbo nrın die Stoffe der 

Nahrung und des Wohlitandes, Mehl und OL, als ſolche, ohne weitere Zubereitung als 

lediglich Durcheinandermiſchung derjelben, 7552, darbringt, folgen hier vier Arten zu— 

bereiteter MMIN, und zwar zwei Arten WIN END, im Ofen gebaden: mb und Pp»pn, 

nann by min: auf einer flachen Pfanne gebaden, nenn nmin: in einem tiefen 

Gefäße locker bereitet. So wie die etymologische Bedeutung von non an ſich unficher 

it, jo iſt es auch ſchwer, ein deutjches Wort für die Iberfegung zu finden. Das Wort 

Kuchen weist immer auf eine bejondere, und zwar mehr den Wohlgeſchmack als die 

Sättigung bezweckende Zubereitung Hin, während In 4. B. M. 15, 20 entjehieden von 

dem gewöhnlichen Brotteig vorfommt und auch 2. B. M. 29, 2 u. 23 mit 922, das 

ein Form oder Gewichtsausdrud ift, alterniert. Es jcheint daher non ein jeder zu 
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3. Das übrige von der Huldigungs⸗ J nMaI-y2 Hm +3 
gabe ‚wird Aharon und jeinen Söhnen D ma in DWID WI Y32by 
zu teil, ein Heiligtum von Heiligtümern HE — 

von den Feuerhingebungen Gottes. 

In demſelben Verhältnis wie daher D7 zu w2 beim may steht (fiche zu Kap. 1, 9), 
ſteht maabı yap nnppn zu DYw. Nur ijt hier die Zujammenhörigfeit noch eine 
innigere, jo daß, —— D7 HP’ vollzogen werden kann, wenn auch nur wa N 
oder Ibm Dnd vorhanden ijt, das durch die MP’Ar für den MID oder den Menjchen 
AND werden kann, beim mm, wenn map nsnp pa non DW, wenn die D’Vw 
dor der MIEPT aud nur das geringite eingebüßt üben wohl das proıp nad) ſann ’29 
dargebracht darf, aber die Dovw 505 find, nah wrpb wS ſogar überhaupt 
dann die Pop MIEPN gar nicht vollzogen werden dürfte, Menachotf 9a.u.b.) 

Liegt aber der Schwerpunkt des Mincha in einer Handlung, die den Begriff MIN 
trägt, jo muß diefer Begriff überhaupt den Begriff 7M39 wejentlich ergänzen und mit 
ihm zufammen die Bedeutung des Minchaopfers fonjtituieren. MNIDN drückt aber offenbar 
die Beltimmung aus, durch diefe Handlung das Mincha, ſomit die durch dasjelbe zum 
Ausdruck gebrachten Beziehungen 7 325 yI2rb zu bringen, zu bewirken, daß Gott ihrer 
gedenfe, d. h. daß Gott fie daS Augenmerk feiner bejonderen Fürjehung und Fürjorge fein 
laſſen möge. Vergl. 4. B. M. 10, 9: "m onyenn Dans ’n 2b onamm. Es ift 
fomit das Minchaopfer nicht ein Huldigungsausdrud allein, ſondern es ijt damit die 
Bitte verbunden, es möge Gott, in dejjen Händen unfere Nahrung, unfer Wohlitand, 
unjere Zufriedenheit ruht, dieſer unjer ganzes Äußeres Lebensglück ausmachenden Güter 
jegnend gedenken. Oder vielmehr: Darin liegt eben unjere Huldigung, daß wir die 
Segnung aller unjerer Lebensgüter nur von Gottes Fürſorge erwarten. Dieſer Begriff 
var ijt dem Mincha jo wejentlich, daß wir den beabjichtigten Zweck des Mincha, jowie 
die Gewährung desjelben duch Ar ausgedrüdt finden: Pnman 53 S12P (Pi. 20, 4) 
mnab van (el. 66, 3). 

B.3. non 2. HAMM: ZPO) mVV Op Sp (Joma 61a). Der Genuß 
des Mincha durch die Priefter ift von Darbringung des yrarp bedingt, darum eben heißt 
diefer HD. MM3ON 2: nur wenn im Moment der MIEPN das Mincha noch under= 
fürzt vorhanden war, fommt der Reſt den Kohanim zum Genuß, wie bereits zu B. 2 
bemerft. Wir haben aber bereits zu 2. B. M. 29, 33 entwidelt, wie der Genuß der 
Kohanim vom Opfer ſelbſt mit zu den, den Begriff des Opfers zu Fonjtituierenden 
Handlungen gehört: PABann ydym pda mranan. d'»sno Moon lehrt die Konfequenz 
der non Pt und mIDpn. * drei ſind keine Negierung, ſondern haben den 
poſitivſten Aufbau des Lebens zum Zwecke, Dip m21 inbvn Dn3, 7 UND, wie e8 
am Schluffe heißt, DIN2 non iſt eine Fortſetzung der mMIMm ndaN. Die Nahrung 
des Göttlichen auf Erden bejteht in letzter Inſtanz in Verwendung aller menjchlichen 
Kräfte und Güter für die Erhaltung und Förderung des unter Herrichaft des Gottes— 
gejetes geheiligten Menjchendajeing und Strebens, wie dies durch den mit den Gewändern 
des Heiligtums beffeideten Priejter vergegenwärtigt wird. D’ITI MPN lehrt die im 
Opfer die Gottesnähe Suchenden, wie fie diefe Gottesnähe in einem priejterlich geheiligten 
Dafein und Streben feitzuhalten haben. In einem noch höheren Grade tritt die Poſitivität 
des Zweckes der Opferung beim Mincha hervor. Sucht diejes IP doc die Gottesnähe 
gerade in Beziehungen des menschlichen Dafeins, hinjichtlich derer der heidnijche Gottes= 
gedanfe am allermeijten die Negation als das Gottnahe begreift. Es iſt ja nicht der 
Menſch mit feiner Perfönlichkeit, fondern der Menjc mit feinen Lebensgütern, der im 
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Heiligung des yraıp ftattfand, obgleich diefer Teil bereits im Inbegriff des ganzen Mina 
geheiligt war. Wir haben bereits zu 2. B. M. 30, 29 erwähnt, wie die mENTP der 
nv >52 ſich darin äußere, daß fie die ihmen übergebenen Objekte für das — 
hinnehmen, ſie jomit dem Heiligtum hörig, ihm angehörig machen, ihnen an nanTp 
erteilen, die nicht mehr durch 7D ablösbar ift. Die bloße Beitimmung der Stoffe 
zum Mina und ihre Herbringung in den Tempelraum hatte ihnen nur 097 HwnTp 
erteilt, fie gehörten nur mit ihrem Werte dem Minchazwecke an; wurden fie 3. B. durch 
MNDID untauglich für diefen Zwed, jo fonnte durch Auslöjung diefe Wertheiligfeit von 
ihnen abgelöjt werden und fie traten wieder in den Profancharakter zurüd. Sobald fie 
aber dort in ein MW 72, d. i. in ein Gefäß des Heiligtums gegeben wurden, erhielten 
fie die umablösbare Mand dengap, den — voıp,. der fi) unter anderem darin 
äußert, daß das Öbjeft ba op Sama bios (fiche zu Rap. 22,7 u. 6, 2) wird, 
Das ganze Mina war fomit bereitS vor der Kemiza vnp, und gleichwohl mußte der 
yaıp nad) der ns op noch befonders als folder in nIw >>> gebeiligt werden. Ganz 
jo wie das ganze Opfertier bereit3 durch die Berührung mit dem Meſſer ei Heilige 
tums in der Schechita heilig wird, das Blut aber noch befonders duch nAw 522 mb2p 
als jolcdhes für den Zwed der mp’Ar für das Heiligtum vermittelft deſſen Gerätes in 
Empfang genommen und geheiligt werden muß: aljo ift auch der Proıp noch bejonders 
als folcyer für den Zwed der MIEPN, die der Mp’Ar entjpricht, dur Aw 3 an 

zu heiligen (Sota 17 b und Raſchi dafelbft). MID wrTPp im ganzen durfte in einem 
auf dem Boden des Heiligtums ftehenden Gefäße geichehen, ebenjo daraus die M3’2P, 
allein zum Behufe des pop erT’p mußte ein Priejter das Gerät des Heiligtums in 
der Hand haben und jo vermittelft desjelben den yraıp für die mAopr in Empfang 
nehmen, wie durch mAw a2 DAN n>2p der Priefter das Blut für die DD» Ar in Empfang 
zu nehmen bat: W, ypAp 22 byw bo ya, ypIP 2 >yw 593 nnd Pyipn 
Dan ab ypap 22 Syw ba pop perıpn (Menadoth 7 b). Wir haben jomit bei 
M inchn vier den dier DIN MIM2Y parallel laufende und ihren Charakter teilende MY: 
NyDp=enbnw, Pop wnTPp=nbap, nabinemadın, MIEPN=ENPNT. 

nn 52 by, er legt den ganzen Weihrauch zu dem yarp im nıw ug! 
MAIN AN DI Yopn, >’n 3. St. "ma menp2 Ian 3 DIM MAIN 

anaad2. Es heißt nicht: ION jnan DMN VOPT, Er würde fi) der Begriff 
MIIN nur auf die dem euer zu übergebenden Teile beziehen und den Zweck ihrer 
Opferung ausdrüden; fie werden geopfert als MIN oder zur MIDIN. Indem aber 
diefe Teile die TIIMN des Mincha genannt werden, jo wird durch fie der Begriff MIN 
an dem ganzen Mina zur Verwirklichung gebracht, durch die Opferung des Pop und 
der 25 werden aud die DW, das nn on Mami des folgenden Verjes, D’IINM 
vor Gott. Dies iſt der Sinn der zitierten Stelle aus >’n. m2 DI: durch Das 
Mincha im ganzen fommt die darbringende Perjönlichkeit a vor Gott, und zwar 
An npmp2 DAN wird diefes Gedenfen durch die AyDp und durch die M3125 bewirft. 
(Siehe F zur Stelle.) Es dürfte aber eben damit das innige Verhältnis des yap 
MD zu den DrYW und das Bedingende der MIEPN derjelben angedeutet fein, die in 
feiner Weiſe als etwa der D’YON AADprT parallel zu begreifen if. DIMN Haopn 
ift wie eine Opferhandlung zweiten Grades. Obgleih das 12570 WI nicht gegefjen 
werden joll, bevor die OWN dem Teuer zu teil geworden find, jo ijt gleichwohl, wenn 
die Opferung der DUMN unmöglich ift, 3. B..D’moN 0203, das Jr do Inn 
MIND. "Denn nicht die O’IMN, fondern das D7 it das nn, und der Schwerpunkt 
de3 Opfers liegt in den DIN MIND wie npr.u. ſ. w. maabı pop nsopn ift aber 
eine Opferhandlung erjten Grades, fie iſt dus nd der DV, fie ijt bedingend wie 
np’ und in ihr liegt der Schwerpunlt des Mincha. (Siehe Bon Sebachim 43 a.) 
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übergiebt der Priefter deſſen Gedenkteil _ MIN nn —* I MOIN man 

dem AUltare zum Berdampfen bin, al3 ass ms „- 

ein durch Feuerhingebung zu gejtaltender —— er 

Willfahrungsausdrud an Gott. 

der Spannfinger, mit ihm wird eine Spanne, die Ausdehnung zwijchen ihm und dem 
Daumen gemejjen. Der Mittelfinger: MON, der Ellenfinger: an ihm wird die Armlänge, 
das Ellenmaß gemeſſen. Der Zeigefinger heißt: Yy2sS, und ift diefer unter yISN des 
Prieſters bei vorgejchriebener Opferhandlung zu verjtehen. Der Daumen endlich, 772 
in der Schrift, heißt rabbiniſch: >72 [Menadhoth 11a].) 

DvD yapı, vom dort, d.h. may m >’Danw Dipmn, von da, wo ber das 
Mincha bringende Nichtfohen ſteht Menahoth Sb), ohne Rückſicht, auf welcher Seite 
des Tempelraumes. Obgleih nY2P der now parallel, und MMO wie mD1y zu den 
Dwupn wip gehört, jo fordert > Handlung doch nicht die Nordſeite. Wir dürfen 
jagen: ein lee umfaßt in ſich alle Seiten der Menjchenperfönlichkeit, und wenn 
bei einer Handlung die materiell finnliche Seite hervorgehoben jein foll, jo ift dies durch 
die Stellung des Tieres auf die Seite des „Tiſches des leiblichen Lebens“ zu bezeichnen. 
Mincha jedoch vergegenwärtigt an fi nur dieje eine Beziehung und bedarf daher nicht 
der bejonderen Verdeutlihung durch PDS. Gleichzeitig ift damit auch das etwaige Er— 
fordernis der Südweitjeite negiert, obgleich die zwijchen MNI7 und 73'2p liegende Hand— 
lung der n237 dieſe Seite erfordert. Dieſe Zwiſchenhandlung ift daher hier übergangen 
und erſt V. 8’ für alle Menachoth angeordnet. MSOp ijt die eigentliche erſte bedingende 
Opferhandlung und ift daher, mit Übergehung der MAT, unmittelbar hier an die NIT 
angefmüpft. Zwed der mnan ift ne2P. (Siehe V. 8.) 

nina mnbon: von dem — nach Vorſchrift zugemeſſenen Mehle und fe; 
2 AN 22y2 , das geringſte fehlende Quantum hindert die Gültigkeit des Ganzen, 
(Menachoth 27 a) und wird (dajelbjt 9 b) poon des nmın mit om 5by2 bei nBn2 ver= 
glihen; Da Dim y29 pnonn. Das —— für alle Menachoth iſt ein yrwy 
Mehl und ein yb Dt. ia fönnen mehrere MANWY als 7273 AMD und dazu ebenſo— 
viele 5 Ol gebracht werden (dajelbit 88a). Immer aber blieb das Grundmaß ein 
ey, in welchem es gemejjen wurde. Die Bedeutjamfeit diejes Maßes als dem Any 

n53525 des Manna entjprechend, haben wir bereits angemerkt, und ijt die hier geforderte 
Präzifion diefes Maßes begreiflih. In welcher Beziehung das Grundmaß 15 für Öl 
dazu fteht, ift ung nicht befannt. Es dürfte dies wohl einfach durch das richtige 
Nijchungsverhältnis, ſomit duch das Grundmaß pIwyp ſelbſt bedingt fein. Es wird 
auch (Sota 14 b) aus der gleichen Zufammenftellung, mmem nn5on, aelehrt, daß das 
yıp berausgehoben werden folle M32W MIINIY DIPRD, da wo das Mehl gehörig mit 
Ol getränft ift, jo daß im pop beide Teile in — Weiſe repräſentiert ſind. — 
Wie groß aber das Mincha auch fein mochte (es durfte bis zu ſechszig Dnwy im 
einem Gefäße fein), jo war immer nur ein Pop Meihraud) für das Ganze. 

Nach Sota 14 b war der Vorgang der Darbringung eines Mincha alſo: 70 
53 nd mama an bin 12 bw mnbpa ına nn mmD 829 DIN 78 HMO 
mb nm 12 230 172° ei nnaabı man mp mn mw »ba2 mw 5 nw 
mass HN ppm 1771 Ip sw nun 9 MaIyp Mom ıp2 meram mam Dun 
vponı mw * w Pd. nv >53 and BMM MIOW Manny DipRD paıpı Ama 8b 
Dwsn 23 dy ann anbay mit upmd naw »533 ınbyor vaa by mann nnnab nn. 

Wir erfahren hieraus, daß zwijchen ns mp und mAEpm nod eine Handlung eins 
trat: Pop wnmop, d. h. wenpb maw 53 pnb poipn na nn, daß jomit eine bejondere 
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2. Und bringt e3 zu den Söhnen „ yd J ITS aan 2 
Aharons, den Prieftern, deren einer * x“ 

von dort jeinen Griff voll von dejjen Anbp 37 R x>n 03% ran 

Mehle und von deſſen Öle herausgreift opM Anyab- > * — 
ſamt all deſſen Weihrauch; und es 

hat die Nation auch ihrer materiellen Wohlfahrt vor Gott zu gedenken; freiwillig als 
7273 hat fie nur mit My, mit dem Gedanken der Thatenweihe vor Gott zu erſcheinen, 
bei welchem dann DIDI AMD die materielle Nationalwohlfahrt nur jefundär und als 
dur dIY bedingt zum Ausdrud bringt. Allein ein 7273 nr3D als ſolches hat 12 
nicht zu bringen. Fehlt doh in yıow DON mm, dem nationalen Teile der NN’IP 

ynw, das im individuellen MITNt wohl hervortretende DITND dan! Die jüdijche 
Nation ala ſolche Hat im eigentlichen Sinne feine Nationalmadht und fein National- 
vermögen. — 

63 heißt übrigens mm3O Y29P pn”, nit blos Ind pn 2, und ift 
damit nad) Sebahim 91 b gelehrt, daß ein volles nm 729p alferbinga aus allen 

dreien Bejtandteilen befteht, allein es kann auch mW allein, und fo aud 2b allein 
als MM dargebradt werden. (Siehe I'n 3. St. — n5D ſiehe 1.8. M. 18, 6.) 

nab moy nn mir mbp sn, es wird die räumliche Bezeichnung möy wieder⸗ 
holt, weil ſie für jew np’s> md and nonJ nicht gleich ift. Das Öl wird über die 
ganze Mafje verbreitet, der Weihraud jedoch wird nur auf eine Stelle zujammen ges 
geben. Die Wiederholung des my ijt ſomit eine Beſchränkung, AAN 29 PN (2’N) 
by? NN 27. 

V. 2. d'non PN 92 O8 MN, die vorangehenden Thätigfeiten, p’s° und 
b>b3, können auch durch einen Nichttohen gejchehen, erft Man Msn TR NBnPpD 
(Menachoth 18 b). 

y-p1. pop fommt außer zur Bezeichnung diefer Opferhandlung bei Menachoth 
nur noh 1.8. M. 41, 47 vor: D’sop> In yann vyn. Verwandt erjcheint das 
Wort mit ya, para Sen (Koheletd 10, 8) Grube, andererjeits mit DD0 und 102, 
die beide ein Bergen, Verjchließen, bedeuten. Wenn nun die Halaha lehrt, daß Die 
Handlung der nS2P darin bejtand, daß der Kohen die Hand in den Teig einjenkte 

und von demjelben foviel, und gerade nur ſoviel heraushob, ala er durch Schließen der 
drei Mittelfinger auf die Handfläche in dem dadurch ſich bildenden hohlen Raum bergen 
konnte, paıpı 17° DB by yan y vnıyasn ’ı nern Menachoth 11a), jo jehen wir 
in der Handlung der nS’Op die Begriffe ypa und DEI vereinigt. yoı iſt ein Lücke 
machendes Herausheben aus einer Maſſe, 022 ift das Bergen, BVerjchließen, und ynp 
ijt beides zujammen, herausheben und feithalten, und zwar nur jo viel herausheben, als 

man feitzuhalten vermag, jomit: Herausgreifen. Zum fejthaltenden Griff dienen aber in 
natürlicher Handbewegung nur die drei mittleren Finger. Ohne bejondere, abjichtliche 
Kraftäußerung erreicht der Heine Finger die Handfläche beim Schließen der Hand nicht, 
und ift daher unter Pop nur das durch Schließen der drei Mittelfinger Erfaßte zu ver— 
ftehen. Er verjenkt übrigens bei der Handlung die ganze Hand in die Majje und 
jtreicht dann mit dem Fleinen dinger einerjeits und mit dem Daumen andererjeits alles 
über den yProıp Dinausgehende ab. In diefer Weije erreicht er gerade 1s0ıp N>D, nicht 
mehr noch weniger. MS’2P gehört zu den wIpapme® mwpn Mmm2Y, zu den jchwierig 
auszuführenden Opferhandtungen wie np* Sn und nyan (dafebft). (Siehe jedoch DI’DI 
23 ’y», '» map nerpn "> dafelbjt. — Von diefer Handlung heißt auch der dem Fleinen 
Finger zunächſt ——— Finger: 730p, der Grifffinger. Der kleine Finger heißt: MI, 

4 
R 
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wird: wo) Anna nrmao non aınan pbro &ä manwa ya 5m (Menachoth 104 b). 
Alle Opfer, ſelbſt eine einzige Taube, fünnen von zweien und mehreren in Gemeinjchaft 

gebracht werden, nur Mincha hat die Schrift von der Gemeinjchaft ausgeſchloſſen, indem 

fie es auf wDJ, auf die Einzelperjönlichfeit bejchränft. Bei allen Tieropfern tritt die 

Perſönlichkeit des Menjhen als Trägerin einer zu löfenden Aufgabe in den Vorder⸗ 

grund, in dem Tier ſteht die wDI mit ihren Organen da. Dieſe Aufgabe iſt aber eine 

gemeinjame für alle, ja eine Perjönlichkeit tritt da ergänzend für die andere ein, 22 

md ar pasp Inner, und in Wahrheit joll die ganze Nation von einem Geiſt bejeelt 

jein, eine Seele, einen Körper bilden. Wir begreifen daher jehr wohl, wie eine völlig 

unbejchränfte Zahl von Perjönlichfeiten in einem einzigen Opfertier ihren gemeinjamen 

Ausdruck finden fönnen. Allein im MID tritt nit die Perſönlichkeit, ſondern das in 

den Vordergrund, was der Perfönlichkeit als Mittel der Eriftenz, der Wohlhabenheit, des 

hefriedigten Seins von Gott gewährt wird, und mit ihren von Gott zu berjorgenden 

Lebensbedingungen fteht jede Perjönlichfeit einzeln vor Gott. Es gilt hier 

die Dofumentierung der vollendeten mun> nme. TAN muy PImnND DIV PN 

(daſelbſt), weil jeder jein befonderes “piwy, von Gott erhält. Steht ja das Mincha 

mit dem allen Menachoth zu Grunde liegenden, mit höchſter Genauigkeit inne zu haltenden 

Menachoth 27 a) Grundmaß Iry, mENT MVwy, auf dein Boden des Manna, dejjen 

nad my ja prwy war und eben die jpeziellite fürforgende Gotteswaltung für jede 

einzelne Menjchenjeele dofumentiert! (ES liegt jogar nicht fern, in dem Namen nn 

nur eine Erweiterung des Namens 7 zu erbliden, deſſen Wurzel 739 in unmittelbarer 

Sautverwandtiaft mit MID fteht, und würde dann MID: das „von Gott Beſchiedene“ 

bedeuten, und indem man fein Mehl u. ſ. w. Gott als Mincha darreicht, ſpräche man 

aus, daß man au das heute ung nährende Brot als Manna begreife!) 

Wie way eine jede Vielheit der Perfonen vom Mincha ausjhließt, jo iſt damit 

auch (>’n 3. St.) 9128, die gejchloffene Einheit der Gejamtheit, von 273 MM32, von 

welchen das Kapitel Handelt, ausgejchlofjen, und giebt e3 für Noß nur man nM32 wie 

=nıy, onb new, osan on und DIDI Hnan. Auch in diefe Beftimmung jcheint eine 
hedeutfame Wahrheit niedergelegt zu fein. Während anderen Völfereinheiten die Blüte 

materieller Selbjtändigfeit und Wohlfahrt das vorzügliche, ja, Fat das einzige Anliegen 

ihrer jtaatlichen Einigung bildet, iſt für die jüdifche Volfseinheit gerade diejes Anliegen 

bedeutſam in den Hintergrund geftellt. Wohl bildet die nationale Wohlfahrt des jüdiſchen 

Volkes neben der ſpeziellen Fürſorge für jeden einzelnen ein beſonderes Augenmerk der 

göttlichen Vorſehung, und hat ja auch dieſe Seite der nationalen Beziehung zu Gott in 

ind und aan omd ihren ſteten, ſowie in Myy und onb ner ihren jährlich wieder— 

fehrenden Ausdruck gefunden. Auch, als die zur Erfundung des Landes ausgejandte 

Elite des Volkes ihre Verkennung der ausjchlieglich und abjolut von Gott, und nur von 

Gott, abhängigen materichen Wohlfahrt der Nation durch den Kleinmut an den Tag 

gelegt, mit welchem fie die Unmöglichfeit der Erlangung des von Gott verheißenen 

Landes in ihre Seelen aufgenommen hatte, und in unmittelbarer Darauffolge das gött— 

lihe Wort anordnete, daß fortan nie ein by oder Mar ohne AMD und 0'903 gebracht 

werden follte, auf daß wir unjere materielle Wohlfahrt nur ganz allein von demjelben 

einen einzigen Gott abhängig fühlen mögen, dem wir auch mit unferer Perfönlichkeit 

und unjerer Lebensbeftimmung angehören, und vor dem Wahne gejchügt bleiben, der zu 

Gott jpricht: „mein Herr bift du freilic, aber: by 53 nd, mein zeitlich Glüd reicht 

nicht hinauf zu dir“, wie David (Pi. 16, 2) einem ſolchen Wahngedanfen einmal in 

einer ſchwachen Stunde Naum gegeben zu haben befennt: ward die Darbringung der 

2203 nnıD bei jedem ndıy auch für Tas naıy Pflicht. Aber hierauf bleibt auch 
Die Beziehung des IS zu mm bejchränkt. Nur als man, nur wo Gott es fordert, 
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Gott näher bringen will, feines Weizen P2N Me mm N5D Am 

mehl joll fein Opfer fein; er gießt Ol > F a 5 

darüber und giebt Weihrauch) darauf. Tl =) 7 >Yy 

entichieden dafür, daß darunter eine Gabe verjtanden wird, durch welche der Geber den 
Empfänger als den Gebieter über fein Geſchick und daraus jeine Abhängigkeit, Hörigfeit 
und Unterthänigfeit dem Empfänger gegenüber anerkennt und zum Ausdruck bringt, Wir 
find daher berechtigt, auch im Opferkreife den unter diefem Namen begriffenen Opfern 
dieſe Bedeutung zu vindizieren und von diefem Begriffe aus eine Auffafjung der für 
diefe Opfer vorgejchriebenen Handlungen zu verfuchen. Wie bereits zu 1.8. M. 4, 3 
bemerkt, ift die Ableitung zweifelhaft. Von MI würde es die Leitung des Empfängers 
anerkennen. Die gebräuchliche Pluralform ninzo wieje auf eine Wurzel MIO hin, wie 
nina, nibnw. nn würde dann nad) Analogie von M?S und y>s, m und y1) 
u. * w. das Gegenteil von 239 bedeuten: jemandem nichts vorenthalten, ihm ein Recht 
auf alles Unfrige erteilen, ihm alles zu Füßen legen; eine Bedeutung, die dem Begriffe 
der Huldigung vollfommen adäquat ift. Der nman Apr jpricht mit jeiner Gabe 
aus, daß derjenige Teil von Gütern, der durch die Objekte des MID repräfentiert wird, 
des Empfängers fei, nur von ihm gewährt, nad) feiner Verfügung ſich als Lehn in 
Händen des Darbringenden befinde, diejer ſonach mit diefen Gütern und vermöge der— 
jelben jich dem Empfänger unterthänig und feines Willens gewärtig fühle. 

Bon dieſem Gefichtspunfte aus begreift ſich ſofort die Eigentümlichfeit der das 
Ansn=Kapitel einleitenden Worte: Hm DIpn > v2. In den vorangehenden Opfern, 
ap nan2 möry, iſt es das 07, die was felbjt, in deren Hinangebung an die Altar- 

höhe der fittlihen Bejtimmung die Annäherung zu Gott gejucht wird. Die wD2 jelbit 
ift das ap. Im man iſt aber die wos nicht das jap, jondern der pn, ie 
bringt nicht fich, jondern ihre Güter vor Gottes Altar. — Seele, die in Dar— 
bringung einer Huldigungsgabe ihrem Streben nach Gottesnähe Ausdruck verleihen möchte, 
Mehl ſoll ihre Näherbringung fein, und ſie gießt darauf Ol und ſie giebt darauf 
Weihrauch“. Mehl, Ol und Weihrauch ſind die Beſtandteile aller Menachoth, die hier 
in fünf verſchiedenen Formen auftreten: HAND MM39, IN MERD in zwei Arten: non 
und pp), Hand, nenn, und zivar erjcheint fofort in dieſem erjten Verſe Mehl als 
Hauptbejtandteil, zu dem Ol und Weihrauch nur als Zubehör binzufommen, umd wird 

jomit der Grundbegriff des Mincha im Mehle zu juchen und Öl und Weihrauch nur 
als Modififationen dieſes Begriffes zu faflen fein. Daß aber Mehl als Ausdruck für 
„Nahrung“, jomit für alle die Eriftenz bedingenden Güter im allgemeinen auftritt, 
bedarf wohl feines weiteren Beweijes, und Mehl als Mincha, als Zeichen der Huldigung 

gebracht, drückt aus, daß die Bedingung unſerer Exiſtenz in den Händen deſſen liege, 

dem die Huldigung dargebracht wird. Tritt zum Mehle ÖL Hinzu und wird dadurch 
wrs nme (1.8. M. 49, 20), oder wie es (Habafuf 1,16) allgemeiner heißt: jmxr 

por, jo kommt zum Begriff der Nahrung im allgemeinen, noch das Merkmal des 

„Wohlitandes“, „fette Nahrung“ Hinzu. 225 aber al3 nAup=-Stoff, Wohlgerud), 
wird zu beiden nod den Begriff der „Befriedigung“ bringen, die durhaus nicht 
unmittelbare Folge der Nahrung und des Wohlſtandes, jondern als bejonderes Gut zu 
betrachten ift. Kann man ja mit „fettefter Nahrung” höchſt elend und unzufrieden ſich 

fühlen, Es tritt auch, wie ung der DVerfolg lehrt, 132? als ein jelbjtändiger Teil dem 

mit l verbundenen Mehle im Opfer zur Seite. 
Es iſt nun fofort im hohen Grade bezeichnend, daß dur den Ausdrud 2 WE} 

AN DAN don vornherein 7273 MMO auf die einzelne Perjönlichfeit bejchränft 
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Kap. 2. 3.1. Eine Perfon aber, Ama 22 317093 vo) ne 

die da3 Opfer einer Huldigungsgabe — — — — 

wird Beitrag zur Nahrung des Gottesfeuers auf der zu Gott emporſtrebenden irdiſchen 
Höhe, wird. „Feuergabe des Willfahrungsausdrucks an Gott” — nam 'n yya Ip’ 

yrons, auch ſolches Sterben ift bedeutfam in Gottes Augen von denen, die fi) in 
Liebe ihm aufopfern. 

Es dürfte ji) endlich nach diefer Auffaffung auch die auffallende Umkehrung des 
nbıy= und nnon=Charafterd bei my minom my, daß nämlich beim Bogelopfer 
nbyn> mdıy und mumb nson, in eben fo bedeutjamer als natürlicher Weije erffären. 
Es haben nämlich bei My und nun von Vögeln die DIN mıInD nicht nur räumlich 
ihren Charakter getauft, jo daß by 27, das ſonſt wApon vinn monb zu geben ift, 
hier nbyrd, an die obere Hälfte fommt und nnon D7, dem ſonſt die obere Hälfte 
angewiejen iſt, hier an der unteren Hälfte feine Stelle Hat: fie haben aud die ganze 
Weiſe ihrer Darftellung getaufcht. Entipredhend dem Mb1y= und NNon=Begriff, deren 
erjteres einen Mangel an Fortjchritt, Tehteres einen Mangel an Feitigfeit jühnen joll, 
lehrt bei MY die Bluthingabe durch MP’ das energievolle Hinanjpornen der Per— 
fönlichfeit zur fittlichen Vollendung, und weit yass3 07 nyn3 beim Annuon ein Ver— 
harren auf der Höhe fittlicher Errungenschaften als die ferner zu löſende Aufgabe an. 
Beim miyn nnom np fehrt ſich dies alles um. Die Bluthandlung beim naıy ift 
39, ein fejtes Andrücden an die Wand der Altarhöhe, jomit offenbar nur eine ver= 
jtärkte MINI des ANEN und NAusdruf eines felten Verharrens, und dagegen die 
Bluthandlung beim AXun: 7, Sprengen, offenbar nichts als eine nur ſchwächere MP>Ar 
und Ausdruk eines Hinanbewegens. Suchen wir jedoch die Bedeutung des Md1y 
und ANEN vom Standpunkt des „Leidenden“, jo dürfte dieſe Erjcheinung ihr Auffallendes 

verlieren. Vom Standpunft des normalen Seins, wie er in IP2 und INS zum Ausdruck 
fommt, joll m>1Y der Lälligfeit und ANDM der Übereilung im thätigen Leben entgegentreten, 
und daher findet 75999 den Ausdruck in Bewegung zu dem Aufweg zur Höhe Hin und 
DNEN in der Ruhe, in dem Verharren auf der Höhe. Allein auf dem Standpunkt des 
feidenden Seins, der in 39 Im In feinen Ausdruc findet, ijt die pofitive Aufgabe, die 
durch MIY vergegenwärtigt werden foll, gerade eben Standhaftigfeit; die Energie, die im 
normalen Leben jih im Schaffen der Prlichtthat äußert, hat fich im leidenden Zuſtand 
nach innen zu fehren und ſich in dem Standhalten auf der geijtigen fittlichen Höhe, troß 
aller Leiden, zu bewähren. my nd1y hat den Mangel an Standhaftigfeit zu begegnen, 
und darum iſt jein Ausdruck: feſtes VBerharren auf der Höhe. Dagegen ift die Sünde auf 
dem Standpunkt des Leidenden: Verzweiflung, hoffnungsloſes Verzichten auf alle Zukunft, 
Derneinung des Glaubens an die Möglichkeit irgend eines Nieder Emporjchreitens und 
daraus ein völlig paſſives Erliegen aller fittlihen Ihatkraft; ihnen hat Ay nson zu 
begegnen, darum iſt jein Ausdruck: Hinanbewegung zu dem Aufgang zur Höhe bin. 

Dunkel iſt der charafteriftiiche Unterschied zwiſchen VDd und mv. Jirmija 8, 7 
wird N unter Zugvögel aufgerechnet. Möglich, daß ihr Name daher von In Spähen 
genommen ijt, indem fie immer das ihr zujagende Klima aufjucht. Jedenfalls jeheint 
fie mehr frei zu leben, ohne ji” an den Menjchen wie die 739 anzujchließen. Sie 
dürfte dann vielleicht ebenjfo eine Nüance für Vögel fein, wie zy in der Gattung INS. 
Es fünnte damit auch die Beltimmung zufammenhängen, daß von DOWN nur die Älteren 
zum Opfer taugen, während von 739 gerade die jungen zu nehmen find. Dagegen 
tragen D’IP ſchon in ihrem Namen, von 73°, den Begriff der Schwäche und des Leidens. 

Kap. 2. 2.1. ns ann asp Dapn >> won. Bei weiten die überwiegende 
Zahl von Stellen, in welchen mm3n außerhalb des Opfergebietes vorfommt, ſpricht 
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verhängten leidenden Geſchickes zu begreifen, wie uns Ap2 ns1y als das nbıy 
vom Standpunft der Gott dienenden Lebensarbeit und INS Nb1y als das ndiy vom 
Standpunft des don Gottes Leitung „gemeideten“ Lebenzgejchickes erjcheinen. Sämtliche 
DOpferhandlungen des ip My: np’>n, "30, MNM2 HMIDn, YIDW, verglichen mit den 
entjprechenden Handlungen der nom, mp, D’INP napmn, mm des mama nbıy, 
ergeben auf den erjten Bliet den gemeinjamen Charakter verübter Gewalt. Während 
nern nicht Tötung, Vermihtung, ſondern die Erhebung des Tieres in den Kreis jüdiſch 
menjchlicder Bejtimmung bedeutet und die Anwendung von erw für Töten im all 
gemeinen nur eine übertragene jein dürfte, (— dürfte doch unw nur das verjtärfte mw 
fein, das ja auch ein „Gewinnen des andern für ich“ bedeutet, und eben darum die 
Perſönlichkeit des Ormw von jo wejentlihem Einfluß ift, daß n523 2) normw —) und 
now daher auf menjchlich Fünftliche Weiſe gejchieht: iſt 7Ds2 nprbn vom Naden aus 
durchaus eine Handlung, die den Charakter roher, nicht künſtlich menjchlicher (daher ja 
auch nicht 72O2), vielmehr gewaltthätiger Vernichtung an ſich trägt, und die eine Analogie 
nur in Jean IB2 DDOny und map HDNy findet. Ganz in demjelben charafteriftijchen 
Gegenjaß jteht das Ausdrüden des Blutes an die Altarwand zu map und mpAr, und 
ebenjo entjchieven das Herausreißen und Wegwerfen des Kropfes und Durchreißen des 
Körpers an den Flügeln zu der Behandlung der Eingeweide und der Zerlegung der 
organifchen Teile beim a2 Hdry. Alle diefe beim VBogel-7>1y vorgejchriebenen Hand» 
lungen offenbaren einen entjchiedenen Zujammenhang mit dem von uns aus der jonjtigen 
metaphorijchen Bedeutung des Vogels geichloffenen Begriffe eines wehrlos leidenden Zus 

ftandes als dem diejem Opfer zu Grunde liegenden Gedanken. Wir begreifen jodann 
auch jehon bei dieſer vorläufigen Erwägung, warum npbn nicht jo wie nonW durch 

einen Nichtfohen gejchehen dürfe. mp’>2 drückt nämlich nicht wie nomw eine Handlung 
aus, die von den Ddy2 als fittliche Vorbedingung für den Eingang in den Kreis des 
Heiligtums an ſich jelber zu vollbringen ijt, jondern gehört wie 732 und die folgenden 
Handlungen zu dem Gejamtbegriff, den hier das Heiligtum zum Ausdrud bringt, daher 
fie durch den Diener des Heiligtums, den 773, und darum MIT WNI2, auf der Höhe 
des Altars wie MIEPM zu geſchehen bat. 

Verſuchen wir nad dieſen Voranjchidungen nunmehr die Handlungen des nbıy 
ey in Begriffe zu überjegen. Es ijt der „Leidende“, der in rıy Mary den ihn Gott 

näher bringenden Fortjchritt ſucht. Er übergiebt fi) als „Taube“ dem Kohen. Nicht 
in die mitternächtliche Seite des materiellen Dajeins, in den lichten Süden der Geiſtes— 
helle und hinan zu der Höhe des Altars bringt der Diener des Heiligtums, der Kohen, 
den Ausdruck feiner Perfönlichfeit, die Taube, und Iehrt durd) MAMM wnI2 np”>%, daß 
auch) das Erdulden drücdenditer Leiden von härtefter Gewalt mit zu den Aufgaben ge= 

höre, deren Löſung die fittliche Höhe des Gejegesaltars von uns erwartet; durch 13n 
nam naybyrn namn 9°p2, daß die fittliche Anforderung im Leiden heiße: mit aller 
Energie fi an die Höhe des Jdeals der MIN anzuflammern, jelbjt bis zur 130 
wos, jelbjt bis zum Verluſte aller Lebenskraft. Jeder in folder Prüfung verlorene 
Lebenstropfen fällt auf die Höheftrahlen des jüdifchen Berufes, und — nNIDn MIDn 
Ans Dy — und würde ung jelbjt jeder äußere Schuß der Eriftenz, ja alle Möglich— 
feit der Eriftenzerhaltung jelbit gewaltjam entrifjen und unjer „Eraftlojer, blutleerer, 
nahrungsloſer“ Leib — 78322 y508 — „gewaltfam zerriffen”: auch in hingebungsvollem 
Erdulden ſolcher härtejter Prüfungen wird, wie in lebenvolljter gottdienender That, das 
Göttlihe auf Erden genährt, — beide Seiten der Lebenserjeheinungen, das ergebene 
Dulden, wie das heitere Schaffen, gehören zur Lebensaufgabe der jüdischen Höhe — aud) 
den biutleeren Kopf, auch den blutleeren, nahrungsberaubten, zerrijjenen Leib: YOPI 
b mn) ma nen sin my vun Sy NEON Disyn >y na man MIN, aud) er 
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doch darf fie nur durch einen Y72 geſchehen, während Y12 wa normw. nbıy nem 
non ift pouor und namen 7v by, my nsıy pn ift om72 und nam wm. 
Statt der npr ift DIT 30, Statt des organischen Zerlegens, mnn32 min), iſt pDw: 

ein Auseinanderreißen vorgefchrieben. Magen und Eingeweide werden beim mam2 NY 
wie die anderen Glieder geopfert, bei my MO1y werden die entjprechenden Teile heraus— 
geriffen und weggeworfen. Die auffallendfte Eigentümlichfeit ift aber die, daß gerade 
in der wejentlichten Opferhandlung, in DIN nN2y, beim VBogelopfer My und HNun 
völlig den Charakter getauft. 22 nbıy 87 ift mp2 und nÄpon Dinn mon2, 
Aona nsen 09 ift mon32 und muspn Sy mbyo>, und bei nay und pm nnon 
ift es gerade entgegengejeßt: abıp ift mbynb und 3723, welches der nn) des nnon 
942 entipricht, und nnen ift mund und 7°172, das der MprAT des Mana Hay entjpricht. 

Alle diefe Eigentümlichfeiten können nicht in dem Begriff may an ſich ihren 
Grund haben, denn diefen teilt ja dieſes Opfer mit ſäx Ip2 np. Vielmehr kann 
das Motiv zu diefen Eigentümlichfeiten nur im Py, in der Bedeutung des Vogels beim 
Dpfer gejucht werden. Wie NP2 nany das may dom Standpunft Ip2, dom Stand= 
punft der gottdienenden Lebensarbeit, INS N21y das Dip vom Standpunft NS, vom 
Standpunft des unter Gottes Führung gewonnenen Lebensgeſchickes darjtellt, jo muß 
my ndiy das marp vom Standpunkt my begreifen, und diefer Standpunkt ein folder 
jein, daß eben er diefe ganze Gegenfäglichfeit der Erſcheinung erklärt. 

In 7“30 erſcheint der Vogel vorzugsmweife als Bild eines flüchtigen, von Gefahr 
bedrohten, von Not ergriffenen, wehrloſen Daſeins. mp m mTm3 masI, mb Tiay2, 
ma yd iſt Jeſaias 16, 2 und Prod. 27, 8 u. 26, 2 das Bild der unfteten Flüchtig— 
feit. MD 78 MS, MBI nmman DIEN, Dip TwD >32 iſt Klagel. 3, 52, 
Pred. 9,12 und Prov. 6, 5 Ausdrud für ein unabläfjig bedrohtes oder bereits von 
Not ergriffenes Dafein. Für alles Geflügel, m32 5y2 52, find, Prov. 1,17 u. 18, 
Netze ausgejpannt und Tauern auf ihr D7 und wDr. 2 Sy 7m2 May), vereinjamt 
wie der Vogel auf dem Dache ift Pf. 102, 8 der Unglücliche, und ift Jeſ. 38, 14, 
Jirmija 48, 27, Nahum 2, 6 und Jeſ. 59, 11 MID MANS u. ſ. w. speziell die Taube 
ein Bild Hagenden, winmernden Leidens. Wir glauben darum nicht fehl zu gehen, 
wenn wir auch im Opfer den Vogel als Ausdruck eines prefären, leidenden, unglüdlichen 
Zuftandes, oder bejjer einer in prefären, leidenden, unglüdlichen Zuftänden fich befindenden 
Perjönlichfeit begreifen. Daß in 7917 my 729P das Bogelopfer das Opfer der Armen 
ift und ſonſt direkt vorgejihriebene WVogelopfer ſich nur bei leidenden Körperzuftänden, 
Adam man 27, finden, kann diefer Auffafjung nur zur Stüße dienen. Es begriffe ſich 
ebenfo, warum Vögel nicht zu orndw dienen. Iſt doch der ondw= Begriff, der Begriff 
des ungefürzten, ungetrübten, glüdlichen Zuftandes, eben das Gegenteil desjenigen, der 
im VBogelopfer zum Ausdruf fommt. Auch zum IS 7I3IpP ſind fie untauglid. Die 
nationale Gejamtheit ala ſolche, insbejondere die Nation, wie fie im jüdischen Geſetzes— 
beiligtum zum Ausdruck fommt, kennt, nad) dem Ausdrud der Weiſen, feinen Tod und 
feine Armut, 39 IS PR DD IS PN; die Nation im Galuth hat eben fein wpn 
mehr. Ubereinjtimmend mit dem Leidenscharafter des Wogelopfers Fällt dabei auch das 
Erfordernis der Männlichkeit des Gejchlechtes und der völligen Unverlegtheit des Körpers, 
MM MID, weg, und erflärt fi) auch der Wegfall der MID, die überhaupt zunächſt 
nur bei Opfern jtattfindet, die vorzugsweile dem Begriff der Thatenweihe angehören und 
daher jhon bei mp»r wyn 122 fehlt, um jo weniger daher bei Opfern ihre Stelle 
findet, die vielmehr den Menſchen im Zuftande leidender Schwäche vergegemwärtigen. 

Es fragt ſich nun, ob fich ebenfo leicht die hier vorliegenden Opferhandlungen des 
ANY nbıy aus dem Begriffe des Opfers des Leidenden erklären, und wir dadurd) be= 

techtigt wären, Py nd1y ebenfo als dag n51Yy vom Standpunkt des von Gott 
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17. Er zerreißt es an jeinen Flügeln, Hm xD 92332 TR yoyı .17 
Sy» 5 . 4. —— 2 —— \ 

ohne es jedoch ganz zu trennen, und e3 y nad ion AN pm 

übergiebt der Priejter e3 auf den Altar ER =) 

hin zum Verdampfen, auf die Höfer, NM 139 EN oy Ws 837 

welche auf dem Feuer ſich befinden; D hehe) Am 2 men 

ein Emporopfer iſt es, ein durch Feuers 

hingebung zu geftaltender Willfahrung3= 

ausdrud an Gott. 

mw nson: »5D D7, das Blut des ganzen Vogels, jowohl des Kopfes als des 

Numpfes, und zwar iſt Ießteres 2290 (daſelbſt 66a). Cs iſt möglich, daß deshalb 

dieſes Ausdrücen des Blutes nern Vp >y paſſiviſch und nicht aktiv ausgedrüdt iſt, 

um damit auch das Blut einzujchließen, das von jelbjt durch die mp’>2 ausfließt, ähnlich 

wie dies (dajelbjt 64 b) hinfichtlich des Axp bei ıym nnom erklärt wird. 

9.16. A832 IH872 AN VOM, in der Mijchna (Sebadim 64 b) Heißt es: 

pay ps pyp 2 HN my AN nayon AN von; im Hinblid hierauf und in 

der Auffaſſung, daß diefe Miſchna mit der Erklärung des 73m 72 ’Dv NN identiſch ift, 

der ich (daſelbſt 65a) aljo ausjpridht: mOy M32PMP Sonn moun, begreift 7’2DT zur 

AN unter AND nicht nur den Kropf, jondern auch Speijeröhre und Magen PVP), 

fomit, mit Inbegriff der in der Mijchna genannten 7>y2 ’22, den ganzen VBerdauungs- 

apparat. Nach "229 wäre MNID von I, das Koth bedeute. Eigentümlich wäre es 

jedoch, wenn der ganze Nahrungs und Verdauungsapparat von demjenigen Objefte jeinen 

tamen hätte, das eben das als zur Ernährung untauglid) Ausgejchiedene bezeichnet. Im 

pPoi, dem Kropf, iſt noch gar Fein NY vorhanden, MWahrjcheinlicher dürfte 899, wie 

MNDD, von NYD fein, wovon N’ID das gemäjtete Tier und rabbiniſch NIMMT das 

Mäften, das Hineinftopfen von Speifen. Die Verwandtſchaft von MID: entgegen jein, 

widerfprechen, und nn: mäften ijt dunfel, Ob 2 den äußerten Gegenjaß zu 97 

bildet und das noch Unverdaute, die nur exit mechaniſch aufgenommene Speije, im 

Gegenjaß zu 27, dem bereits völlig Afjimilierten, bedeutet, wollen wir nur als Vers 

mutung bemerfen. — 
„sen. Nach oom Joma 59 b wäre diefe m2>wr1 feine eigentliche Mmm2y 

mehr und durfte ohne MID 732 vorgenommen werden, 
DB. 17. yo, wie ypw nyow, »an yow> (Richter 14, 6), jpalten, in zivei 

Teile reißen, verwandt mit MD, ISIN Der min (Hojea 13, 15) zerjtören. INN YDW 

v5)92: er foll es an den Flügeln auseinanderreißen. — 
say ab: wa bsan Don (Sebachim 64 b) im I’n: weil e3 nad) der M’SIn, 

b. i. nad) D7n 8m gejchehen, das, der MpIr für mana nbıy parallel, dem Opfer den 
Charakter giebt. So auch Sebachim daſelbſt Hinfichtlih anderer Ungehörigfeiten: b3 

DVD MAT DON NPD ANND m MZ2V. 

Vergegenmwärtigen wir uns alle die für my nd1y gegebenen Beitimmungen, jo 

find diefelben nicht nur gänzlich verfchieden, ſondern größtenteils in bölligem Gegenjaß 

‚zu den Vorſchriften über mon np, ja, zu den gejeßlichen Eigentümlichfeiten aller 

anderen Opfer überhaupt. mn mon fällt beim Vogelopfer fort. Nur my und 

nson, fein Dobw und aud fein 128 72Ip kann von Vögeln dargebracht werden. 

n2nDd findet nicht ſtatt. Statt nem tritt mp2 ein, und mp’>0 ijt das völlige 

Gegenteil von nem; alles, was eine nom ungültig und das Tier zur >23 madt, 

ift bei Iprop Vorſchrift. mp’? vertritt die Stelle der mom beim Vogelopfer, und 
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15. Und der Briefter bringt es näher weiterer — ap .15 

hin zu dem Altar, drüdt De den Kopf mama Yopm WNTON Dam 

ab und übergiebt ihn zum Berdampfen var: Se —— — 

dem Altar hin, während ſein Blut an die 7121277 TIP Yy 197 1322) 

Wand des Altares ausgedrüdt worden, e € 

16. Er nimmt jeinen Kropf mit u rE DE 2 EM * 

deſſen Federn heraus und. wirft ihn a2 Ma DIS MON Tom 

neben den Altar oſtwärts zur Stätte rn Dip 

der Aſche. RER ——— 

— — 

Es giebt fein Drndw von my. Darum heißt es nicht wie V. 10: ſ220p ya jo om 
Abıpb, fondern np nbiy mp pp om d.i.: my jD np kann nur ma1y fein; 
wenn er aljo diejes einzige Pyn 2 72Ip, nämlich ndiy, darbringen will, jo u. f. w. 

Ay 70 jtatuiert wieder eine Auswahl, aber nicht in dem beſchränkten Maße wie 

Anna np: nban myopı mal mw? 212? MED Man Man PN man Hmm An 
mym 55 sb mp jp >’n n»y moon Giduſchin 24 b): weder DON nod) SDr wird 
beim Vogelopfer gefordert, es ift feine Nücjicht aufs Gefchlecht zu nehmen und es wird 

aud nicht völlig unbejchädigter Körperzuftand gefordert; jedoch APR HDD, — Mangel 

oder Zerftörung eines ganzen Gliedes, wie abgeftorbener Flügel, gebrochenes Bein, aus— 

gejtochenes Auge — darf es nicht jein. 
DIpm m BIP: im Gegenfaß zu dem 200205 HN DIpn bei nana ap (®. 2) 

fann my J2Ip nur vom einzelnen, als privater Perjönlichkeit, gebracht werden. &3 giebt 

fein 28 72IP vom Vogel (Themura 14a >’n ;. ©t.). 
am 32 mn DAN ID, von Din find nur die Älteren, von MP nur Die 

jüngeren zum Opfer tauglich, darum heißt es nie vn >22 und nie DIV. Das Alter 

wird an der Färbung der Flügel erfannt. Im Übergangsjtadium, wo die Färbung bes 

gonnen, aber noch nicht vollendet if, MI MW Den dond, ift weder Yin noch mV 

zu gebrauchen (Chulin 22 a). — m DrYAn jD 2Ipm Aa aiyr 79 EN: zum Vogel⸗ 

opfer find nur DAN und m3P 32 tauglich (270). 
B. 15. IP: auch ein einzelner Vogel kann dargebracht werden. — 12IPM 

pbnı an gran. Während bei Man2 72Ip die mom aud duch einen Nichtlohen ges 

ſchehen durfte, hat beim Iy 2Ip alles, auch die der mom® Forrejpondierende nprbn, 

nur durch den 72 zu gejchehen, und zwar: 7712 by msy2, unmittelbar durch den 72 

ſelbſt, vermittelit des Fingernagels, und nicht dur) ein Mefler. — namn In ı9pm 

Yopm p>mi: das Hinbringen zu dem Altar liegt vor der np’bn, und bedarf es zwijchen 

der mpbn und maopn feiner map, daher: mp3 AN mamm NND mabpn md 

nam wNnn2, es hat die mp’>9 und fo aud) das darauf folgende DIN "3n, das Aus- 

drücken des Blutes auf der Höhe des Altars: NAppn Din m>y9> zu gejchehen, und 

zwar geſchah fie HInID MOrIT Ip2, an dem füddjtlichen Höhewinkel. — VOpMm pban: 

durch die mprom wird die mIopM vorbereitet und ermöglicht. Wie die mADpm des 

Kopfes getrennt von der MIEPN des übrigen Körpers gejchah, wie aus V. 15 u. 17 

erfichtlich, jo wurde ſchon durch die mp’ der Kopf vom Rumpf getrennt; die npon 

bei Ay ndiy (im Gegenfaß zu my nnon, bei welchem es heißt: >72 sb) mußte 

beide D’IM’D mit dem Fingernagel durchſchneiden. — Die nP’>n geſchah, wie es beim 

rpm dxon heißt: Ay mn, im Gegenfaß zur none, von der Nacdenfeite unterhalb 

des Genickes. (Sebadim 64 b f.) 
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14. Und wenn ein Emporopfer aus IR 139 ATS DN) 14 30 

dem Geflügel jein Opfer an Gott it, r — 

ſo bringt er von den Turteltauben 7? . J 17 RN 2 

oder don den Jungen der Taube jein SR" IN I a7 2 

Dpfer näher. 

3m ar. Mir haben jehon oben der Schwierigkeit gedacht, die die Präzifierung 
der unter In Disyn Sy Drnnin DIY zu verjtehenden Handlung hat. Die Schwierig- 
feit wächſt in dieſer XD, da nicht nur, wie oben, dag Waſchen der Eingeweide erjt 
folgt, jondern weil V. 13 das Hintragen und Niederlegen der Opferteile auf den Altar- 
oufgang, W325 DD Habin, in dem erit dort ausgejprochenen an DON Jan DPI 
enthalten it (Joma 27 a). Es fünnte demnach unter I 797 nicht einmal diejes ver- 
jtanden fein. WBielleicht heißt 1 727 überhaupt erjt das Ordnen der Opferteile, d. h. 
das Verteilen derjelben in bedeutungsvoll zujammengehörige Gruppen, wie wir die Be= 
deutung diefer Gruppen in unſerem Artikel über die Schemone Ehre in Parallele mit 
diefer nachgewiejen haben. Das: D’syn >y hieße dann: für die Hölzer, d. h. für das 
endliche Übergeben der Teile auf die Hölzer, und wäre damit das Prinzip angedeutet, 
nad) welchem jie gruppiert und geordnet werden jollen. Sie werden geordnet nad) der 

Idee der Opferung derjelben auf dem auch von nationaler Seite unterhaltenen (D’sy) 
Teuer des Altars, und entipringt daraus das doppelte Prinzip der Ordnung: Die 

Paarung der der Jdee nad) zujammengehörigen Glieder, des Kopfes und Fußes, der 
beiden Vorderfüße u. j. w. und die Neihenfolge, in welcher jie zum Altar gebracht 
werden jollen. 

am na DPI ift, wie wir joeben bemerkt, entjchieden die WII) DADN Ham. 
Wenn, wie wir dies in dem Artifel über die Schemone Ehre geglaubt, das Niederlegen 
der Opferteile auf den Aufgang zum Altare vor der Übergabe derjelben an das Teuer 
der Beherzigung des Gedanfens Naum geben foll, wie man die mit diejen Gliedern aus— 
zudrücnden Gaben und Fähigkeiten nur Gott verdanfe, ihm aljo nur zurücdgebe, was 
man von ihm empfangen, jo begreift jichs, weshalb diefe Handlung zunädjt in nwND 
Ins nbıy bejonders hervortritt, wo ja die Idee der „Gottesfürſorge“ vorwaltend iſt. 

win andy. »’n 3. ©t. heißt ee: m mm) nd D'yn Diwen nbr D'YN nbıy 
vw mma voanD Ywan N nD 380 * MIND nn in 9’n pay3 vnd nd D’yN 
muan eb win pasD 5bDiB msan Arnd, demgemäß dürfte das nm m nen als 
eine Konjequenz, nicht als eine Begründung des nny=-Charafters zu fallen jein; nicht: 
ein may ift es, weil es als Feuergabe auf den Altar fommt, jondern: ein may it 
es, darum fomme e3 als Feuergabe auf den Altar. Den M1y=-Charafter hat das 
Opfer vor dem PVerdampfen auf dem Altar, ja ohne dasjelbe. Der Charakter des 
Opfers wird durch die MP’Ar und in derjelben entjchieden, es ijt dies die M’sIn Des 
>’n. Alle Handlungen nad der MP find nur msn, aber nit 22yn. Es muß, 
wie bereits oben bemerkt, im Moment der np’Ir eine MIEPM möglich fein. Allein ſelbſt 
wenn nach) der MP’ die DIDN und DVDON in Verluſt geriethen oder untauglic) 
wurden, jo daß gar feine MIOPN ftattfände, bliebe der Charakter des Opfers unverändert. 
Auch in diefer Thatſache dürfte die Auffaffung eine Beſtätigung finden, daß der Begriff 
np nicht in dem Verbrennen auf dem Altar, jondern in dem durd) nun5 mp zum 

Ausdruck kommenden Hinanjtreben zu der Atarhöhe zu juchen jei. (0y Son y’s2 
n’p2 Dv pr aıyn nby aa in ndıy PIDB.) 

V. 14. mp np mıpm pn Dom. Ein m273 }29p, und von diefem ift doc 
in dieſem ul Abiehnitt die Nede, kann von Vögeln nur ala nd1y dargebracht werden. 

III. 



NP” | 32 

vorbehalten. Durch VBergegenwärtigung der inneren Verjchiedenheit diefer beiden MWND 

dürfte fih dann vieleicht auch ſowohl dieſe fachliche Verjchiedenheit der zweiten MID, 

als auch einige ſprachliche Abweichungen von der erjten erklären laſſen. 

Dry pp Dawan jp nun jo: die bereits nach V. 2 zu treffende Auswahl wird 

hier durch die wiederholte Auswahlpartifel 79 noch enger beſchränkt. Es werden dadurd) 

nad) Bechoroth 41a noch ferner: Dim main pr, das Altersſchwache (fiche "MON 

pb’p nam IIb), das Kranke und Übelriechende ausgejgloffen. Die Ausjchließung des 

mann ay3 nspID yarn ya, ſämtlich Untauglichfeiten, die Verbreden repräfentieren, 

ift in der AP2 Hsiy NND gegeben, die ja das thätige Emporjtreben vom Standpunkt 

der Thatenpflicht zu Iehren hat. Die Untauglichfeiten Dr man pr, die alle einen 

Zuftand des Mißgeſchicks darftellen, werden in der INS Na1y NEID gelehrt, die das 

thätige Emporftreben vom Standpunkt unjeres in Gottes Leitung ruhenden Geſchickes 

zu lehren hat, und wird eben damit uns zum Bewußtſein gebracht, daß nicht der leidende 

Geſchickeszuſtand, ſondern eben der vollkräftige, ungeſchwächte und ungetrübte, uns die 

Annäherung zu Gott in immer fortſchreitender Pflichterfüllung ſuchen laſſen ſoll. Nicht 

erſt im „Alter, im Siechtum und in der Vereinſamung“, in der „Jugendfriſche, in der 

Geſundheitsfülle und in Mitte des ſozialen Lebens“ ſollen wir den Weg zu Gott in der 

ſittlichen Vervollkonmmnung anſtreben, und zwar wen 927, mit aller uns zuſtehenden 

Mannesfraft und mit unferem ganzen unverfürzten Weſen. 

220 ift bei jn8 naıy nicht wiederholt. Wenn wir da, wo wir bom Stand= 

punft Ip3, ſchon im Bewußtjein unferer Pflicht das M71y bringen, ung zum Bewußtſein 

bringen ſollen, daß als Mitvertreter der Nation wir die Anforderungen des Geſetzes 

ſelber gegen uns ſelbſt zur Geltung zu bringen haben, ſo iſt die Belebung dieſes Be— 

wußtſeins gewiß da an ihrer Stelle, wo erſt vom Standpunft der Abhängigkeit von 

Gott in 78 Hdiy ums die Weckung des Pflichtbewußtſeins Bedürfnis geworden war. 

mar a are. Dagegen jteht DS bei INS may. MDy2 ap non, 

das Aufgeben der materiell finnlihen Selbjteriftenz und das Eingehen mit der materiell 

finnfichen Seite des menjchlichen Daſeins als allererfte Vorbedingung des Emporjtrebens 

zu Gott wird eben bei ſexs nb1y gelehrt, wo doc) die Abhängigkeit der ganzen materiell 

ſinnlichen Eriftenz von Gottes Leitung bereits im Bewußtjein gegenwärtig iſt. Diejes 

bloße Abhängigfeitsgefühl ijt eben jehaal und bedeutungslos, wenn es nur zum Hoffen, 

aber nicht zum Gehorchen führt, die Güter des Lebenstifches wohl aus Gottes Händen 

empfangen, aber fie nicht als Gott heiliges Eigentum lediglich zu Erfüllung Seines 

Willens auch mit dem Materiell-Sinnfichen verwenden will. Die Motive für die Lehre 

von M2DD an Np2 np und des pos an INS May fcheinen uns im die Augen 

jpringend. nnd und Sp2 ftehen beide im Jdeenfreife der That, 723 und INS im 

Ideenkreiſe des Geſchickes. 
yrınab ının man, oben: yn—dod nmın mn, oben iſt das Objekt may, daher 

das suff. femin., hier ift es pop oder NS, daher suff. mascul. Oben iſt ſchon im 

Tiere felbft als ApI der mbry=Begriff der Ihatenweihe gegenwärtig, daher dieſer vor— 

herrſchend. Hier beim 3 ift e3 die von Gott geweidete Perjönlichfeit, die ſich in 

dem Tiere darftellt und die eben erjt durch Hingebung auf den Altar in allen ihren 

Teilen in den Begriff mdıy ein- und aufgeht; daher ift in der Zerlegung mehr das 

MWeidetier, als das Opfertier im allgemeinen, als das nbıy, im Satze gegenwärtig. 

Auch begreift fih im Ip2 72, im „Tier der Arbeit“ der Darbringende bereits männlich 

und ift vielmehr durch das Opfer an feine weibliche Abhängigkeit und Hingebung hin— 

fichtlich feiner That an den göttlichen Willen zu erinnern. Im INS, im Tier der Weide, 

waltet das Bewußtſein der Abhängigkeit vor, und ijt in ihm das Bewußtjein der männ— 

lihen Kraft zur gottdienenden That zu weden, 
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10. Auch wenn aus dem SKleinvieh 

fein Opfer ift, aus den Schafen oder 

aus den Ziegen zum Emporopfer, ſoll 

er es als ein Männliches Vollſtändiges 

näher bringen. 

11. Er jchlachtet es an der Rückſeite 

des Altar nordwärts vor Gott, und 

die Söhne Aharons, die Briejter, werfen 

jein Blut allfeitig an den Altar hinan. 

12. Er zerlegt es in jeine Teile, fo 

wie jeinen Kopf und fein freies Fett; 

und der Prieſter ordnet fie für die 

Hölzer, welche auf dem Feuer liegen, 

das ſich auf dem Altar befindet. 

13. Die Eingeweide und die unteren 

Yußglieder aber wäjcht er in Waſſer, 

und der Priefter bringt das Ganze näher 

und giebt es zum Aufdampfen auf den 

Altar bin, ein Emporopfer ift es, ein 

duch Feuerhingebung zu gejtaltender 

"PP HR np ‚10 
ar 995 DMIT7D IN DAWN 
FT A H N 17 J Er 

BR DON 
r \ 

na I Dy ins onen ‚11 
y Q Se vu. 78 

PER 32 pn mim pp mp3 
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"DR an Tan IID°DN 
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Opa ya DINO Sm 18 
Tapm Yanng an pm 
A N N ya 

B nm 
Willfahrungsausdruf an Gott. 

Gedanken, Gefinnungen und Vorfähe, die im Geifte und Gemüte des im Opfer fich 
Gott Nähernden bereits vorhanden find, fondern diejenigen zum Ausdrud bringen, Die 
objektiv durch das Gejeesheiligtum als die zu Gott führenden und feine Nähe bedingenden 
Wege gefordert werden, und die der das Opfer Bringende, die orby2, zu den jeinigen 
zu machen bat, wozu er den Willen durch Ubergebung feines Opfers an das Heiligtum 
ausſpricht. Nicht zunächſt ala 777 mbw, in allererfter Linie als NOT mbw ftehen 
die die Opferhandlung Bollziehenden da, im Auftrage des Heiligtums vollziehen fie die 
Handlung. (Siehe Nedarim 35b, Joma 19 b Born dafelbft.) 

VV. 10—13. Wenn, wie wir bereit3 zu B. 3 angemerkt, die Opfer aus dem 
INS -Gefchlechte die Perfönlichfeit von Seite ihres von Gott geleiteten Geſchickes, als 
Glied der Gottesherde darftellen, während diejenigen aus dem IP2-Gefchlechte fie von 
Seiten ihrer Thatenaufgabe, als Arbeitzjtier im Ader Gottes begreifen, jomit jede diefer 
Opfergattungen bejonders einer der beiden Beziehungen angehört, die zufammen den 
ganzen Begriff des menschlichen Lebens ausmachen: jo begreift fichs leicht, warum nbıy 
Spa und 708 na, obgleich beide vollitändig in jeder Beziehung ganz denjelben Bes 
ſtimmungen unterliegen, gleichwohl in zwei befonderen Abjchnitten gelehrt werden, die fich 
jedoch gegenfeitig ergänzen und deren Zuſammenhörigkeit durch da3 Waw copul. am 
Anfange des INS=Abjehnittes bezeichnet if, — mby mb un 273y9 by m’DID 9 
ponnD (Sebadim 48a). Es wird nämlich die eine und diejelbe Aufgabe bes 
unabläſſigen Fortſchreitens, My, jowohl vom Standpunkt der Pflicht (HpP2) als von 
dem der Gejchiesabhängigfeit (INS) gelehrt, und wurde, da das my = Gefeh aus inneren 

' Gründen in zwei Abjchnitten zu [ehren war, ein Teil der wejentlichen Bejtimmungen, 
3. B. as und DD pr nbın doo, der zweiten mod al3 Ergänzung der erjten 
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it), ftände im geraden Gegenſatz zu der Beſtimmung des Opfers, dag mam nban, 
oder wie jonjt der Ausdruck ijt: "7 men Dr, Nahrung des Gottesfeuers werden joll. 
Dei 0222 erjhiene das Opfer als Zweck und das Feuer nur als Mittel feiner Be— 
reitung, und es hat doch die entgegengejehte Beitimmung, das nen joll auf dem 
Altare, auf dem San als DAN, es foll das Feuer des göttlichen Geſetzes auf der zu 
Gott emporfirebenden Erde in feiner alles beherrfchenden und in ſich aufnehmenden Macht 
erhalten werden, es joll in Hingebung aller Lebensthätigfeiten des im Opfer die Gottes= 

nähe Suchenden Nahrung auf Erden finden; der Begriff men jchließt jomit 0229 
diametral aus. — 057 Pym nbsw Dan >piond 177 Dwb mn. MI trägt die Kunde 
eines Borganges in weite Ferne. Wir haben bereits zu 1. B. M. 8, 21 nachgewiejen, 
wie MI überhaupt die Wahrnehmung leifefter und fernjter Eindrücke bezeichnet, und 
ebenjo, daß MM’, oder vielmehr die Wurzel MI in der Aktivform nie für Befriedigung 
finnlihen Berlangens vorfomme. Wenn nun gefordert wird, es jolle das Opfer in der 
Abjicht dargebracht werden, daß es durch MI ſich weithin anfündige, durch MI zur 
Wahrnehmung fomme, jo jichert eben dieſe Abficht dem ganzen Vorgang feinen ſymboliſchen 

Charakter. Was dort gejchieht, jol wahrgenommen werden. Es iſt jomit nicht das 
Verbrennen als ſolches an ſich, jondern die Jdee, die damit zum Ausdruck fommt, die 
Abſicht, und zwar ift, wie die Beifügung 79 lehrt, die Abficht, den Ausdrud des in 
diejem DVorgange liegenden Gedankens an Gott zu richten. NSW DADN Mbyrd, 
wobei, wie Sebachim 46 b erklärt wird, MI befeitigt ift, ließe den Zweck der ganzen 
Darbringung in dem fonfreten Vorgang des Verbrennens gipfen. — nmsin owb mim 
mn bejeitigt eben die irrige Auffaffung, ala ob mit dem Opfer der Gottheit ein fon= 
fretes ſinnliches Behagen bereitet werden jolle; es ift die Befriedigung des Geiftes, Die 
Willfährigfeit für die Erfüllung des göttlichen Willens, die der im Opfer die Gottes— 
annäherung Suchende an Gott richtet. — Dip mm Ann on pw ’nb, oder wie «8 
im 0I2D heißt: obıyn nn mwoyw m owb, wir fehen auch hier, wie fern unjeren 
Weifen die — wie wir bereit3 zu 1. B. M. 2, 4 entwidelt haben — irrige Auffafjung 
diejes Gottesnamens als Ausdruck des transzendentalen Begriffs der Ewigkeit lag. 7 ift 
eine aftive Form und bezeichnet nicht den ewig Seienden, fondern den alles Sein 
Schaffenden. 

Es wird nicht gefordert, daß der die Opferhandlungen Vollziehende dieje jechs 
wejentlichen Opferbeftimmungen ausipreche, es darf nur nicht die gegenteilige Abſicht zum 
Ausdruf fommen, e& find diefes Bejtimmungen, deren Beabjichtigung ſtillſchweigend bei 
jedem Opfer vorausgejeßt werden, DW? NOND, ja es wird das pofitive Ausiprechen 
diejer Bejtimmungen nicht gewünjcht, damit nicht irrtümlich ein Entgegengejeßtes zum 
Ausdruck fomme, mwb nd Ann) nn mob mb nord nb4 PT n2 UnN Sebachim 
46b u. 2b). ji 

Es find übrigens die Wirfungen entgegengefeßter Außerungen (mw nv) für 
die Gültigkeit der Opfer verſchieden. wap mw (mobw owb nbip) und Draya mw 
(Mpaw owb Jam nd1p) laſſen das Ip objektiv Iw2, allein der ein ſolches Opfer 
gelobt hat, hat zur Löſung feiner übernommenen Pflicht ein anderes Opfer zu bringen, 
nam owb mbyab ıby nd non D’aw> nwb nboy nam oma 52 (Sebadhim 2a). 
Nur bei MDD und non ift das asp überhaupt 500 (dafelbit). Eine entgegengejeßte 
Außerung Hinfichtlich der andern vier Bejtimmungen läßt die volle Gültigkeit des Opfers 
bejtehen (HDDN daſelbſt). 

Charakteriftiich und für die ganze Auffaſſung der Opfer entjcheidend ift der Sat, 
daß nicht die Abficht des das Opfer Bringenden, der D’by2, jondern diejenige des die Opfer— 
handlung Vollziehenden auf das Opfer influiert, Ip mn non nobin mawmen PN 
(Sebachim 46 b). Es beweift diefer Sab, daß die Opferhandlungen nicht die jubjeftiven 
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führt; nur eine aus dem Innern ftammende Gejegeshuldigung und eine in Geſetzes— 
huldigung ſich hinauslebende Jnnerlichkeit it der aufwärts führende Pfad, den das 
Gejeßesheiligtum lehrt. „Nur in wa und D7 vollzieht ji) unjer Emporopfer auf dem 
Altar unjeres Gottes.” Es gehören dieje beiden Ihätigfeiten jo jehr zujammen, daß 
nad) N’2WI die DIIN HIEPT ſogar durch denjelben {72 zu vollziehen war, der HPr 
DT vollzogen hatte. (Siehe D’>’p zu PEDm Dwan "an IV, 6.) 

Indem es aber hier heißt: nm Jan mn qman Vopm, ſomit das ganze Tier mit 
allen jeinen Bejtandteilen dem euer zu übergeben ijt, andererjeitS in dem oben citierten 
Satze: DIM an THMy Mey, die Feuerhingabe auf 22, den Muskels und Nerven- 

leib bejchränft ift, wird Sebachim 55 b gelehrt: Darum Dnpm Dwam Mnsyn 
dp ab wo pp Dann mw mi, dab Knochen, Sehnen, Hörner, Klauen u. ſ. w. 
nur in Verbindung mit dem Muskel- und Nervenfleiih auf den Altar zu bringen find, 
davon getrennt, für ſich allein jedoch nicht. Es iſt eben nur WI, das Aktive, es find 
die Lebensthätigfeiten, die Nahrung des Gottesfeuers werden, Mosy u. f. w., die 
pafjiven Werkzeuge dieſer Thätigfeiten, gehören ihm nur im Zuſammenhang mit diejen an. 

m mn mm men may iſt Appojition zu san: er hat alles der Aufdampfung 
zu übergeben als mn mdy. Daher wird Sebachim 46 b gelehrt: DIT new Dnwb 
nn bob mn owb Dem oeob nen oob mau nob mar neb man nam, in feche- 
fahem Sinne ift das Opfer zu vollziehen: im Sinne des Opfers, zu welchem es be= 
ſtimmt ift, im Sinne der Perſon, deren Opfer es iſt, als an Gott gerichtet, al3 Feuer— 
gabe, mit der Beltimmung M’I, und mit der Beltimmung, Willfahrung des göttlichen 
Willens zu werden, und werden dieſe Seiten — (mit Ausnahme des: mai Dw?, das 
feine Erläuterung dajelbjt 4a findet, und in unferem Verſe, der zunädjt von MIEPN 
Ipricht, Feine Erwähnung finden kann, weil die Beziehung auf die Perjon nur bei den 
[von wenv] DI mim2y ’7 wejentlid) bedingt ijt. Siehe 1d0000 Sebachim 2a und 
mMU2Ip neyn —2 IV, 11) — aus unſerem Verſe alſo erläutert: ma1y DWD may 
END m Dw> MI 827 8223 pienb men Dwb men 057 DiDaw DW» ’pIDND 
aonyn mm Do? 'm min nman ovb mm n57 ppm ns DOON. Es 
ift das my als my und jo auc) jedes andere Opfer im Sinn feines Gharafters 
und nicht in dem eines anderen Opfers, 3. B. nary nicht in dem Sinne als wäre es 
onbw u. ſ. w. darzubringen; als nen, Den Dwb, um ganz in feuer aufzugeben, 
nicht aber etwa auf dem Altarfeuer gebraten zu werden; m’I beim Verbrennen Duft zu 
verbreiten, nicht aber etwa in einer ſolchen Weife, daß die ätherijchen Teile ſchon vor 
dem Aufbringen auf den Altar etwa dur Braten verflüchtigt werden; mm: ala nnın 
MI, als geiftige Befriedigung; ’n?: als an Gott, den einen Einzigen gerichtet, wie er 
unter dem Namen ’n gedacht wird. (Ilber nen jiehe zu Kap. 3, 11.) 

Indem dieſe Vorjehriften nicht aljo lauten: ‚PIDnd m, 057 0222 >pIEND MIN 
Yo ynbar DON u. ſ. w., jondern 79 >piend, 91 »pianb ra Bd rn nen DW5 nn, 
ſomit offenbar nicht nur die Darbringung als 0222, als Indsw DIIN verneint wird, 
fondern nicht einmal der Gedanke einer jolhen Darbringung bei den Opferhandlungen 
(und zwar nad) einer Anficht in Bon Sebachim 2a bei allen, nicht nur bei der be= 
treffenden, aljo jelbit 3. ®. bei der normw nicht die Abſicht 0222 Soonb u. |. w; 
fiche »’>’n 1. ec.) als Abſicht vorjchweben darf, jo müfjen alle diefe Bejtimmungen jo 
jehr mit dem Weſen des Opferbegriffes zufammenhängen, daß ihr Gegenteil die Reinheit 
des Opferbegriffs zu ftören vermöchte. Es ijt dies bei pwb piand mdy Dwb nbıy 
857 Dodwv an fi Mar. Daß der Charakter des betreffenden Opfers und jedenfalls 
nicht ein anderer gegenwärtig, oder gar auszufprechen jei (fiehe DON daſelbſt und Baba 
Mezia 43 b), erklärt ſich ſelbſt. — 857 8229 pen) men DwD nen, ein Braten der 
Opferteile an dem Altarfeuer (etwa wie beim MDD }29p, das D’>Y2 nbanb bejtimmt 
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9. Seine Eingeweide und feine Fuß— D92 Darm DyN am .9 

glieder wäſcht er in Waſſer, und es Ana Yayds lan Topm 
übergiebt der Priefter das Ganze zur Be ——— GEH 

Aufdampfung dem Altare hin als ein nm III TUN 79 

Emporopfer, al3 einen durch Feuer— 

hingebung zu gejtaltenden Willfahrungs= 

ausdrud an Gott. 

jeldjt wenn 1 1297 hier von MIN 23 Sy DAPN MTD verftanden wird, noch unent= 
jchieden, ob daS Sy nur als: auf, won 5y, zu verftehen ſei, oder eventuell nicht auch 
nD2 >y, ein Hinordnen neben die Hölzer genüge. y“x8). 

3.9. Pyam. deydd ſcheinen die unteren Fußglieder zu fein, die das Tier beim 
Knieen unterjchlägt. Beide Teile, Eingeweide und untere Yußglieder, bedürfen des 
Waſchens, um fie von fremden, nicht zum Opfer gehörigen Stoffen zu jäubern. 

anzan m vopm fiehe zu 2. B. M. 29, 13. Dieſe Hingabe der Opfer⸗ 
glieder an das AUltarfeuer ift der zweite große Akt der Opferhandlung, die ſich wejentlich 
in DAD?N AADpm O7 np beim mbıp vollzieht. nam by pam wan Tnay my 
ron 7, heißt es 5. B. M. 12, 27 „Du vollzieht deine Emporopfer in dem Fleiſche 
und Blute auf dem Altare deines Gottes”, und wird Sebachim 104 a hieraus die innige 
Zujammenhörigfeit beider Opferhandlungen, der DT np’ und der DIPN HAIDPr, ſowohl 
hinfichtlich ihrer äußeren Form, als auch ihrer ſich gegenfeitig bedingenden Weſentlichkeit 
gelehrt. Hinfichtlih der Form der Handlung: mp2 wa AN np DT nn, beide 
bejtanden in einem Wurf, wie das Blut aus der Ferne an den Altar hingeworfen 

wurde, aljo wurden auch die Opferglieder auf das Altarfener Hingeworfen, und war aus— 
drücklich ein leerer Raum zwiſchen dem Altaraufgang und dem Altar, WII PI N 
nam?, um das MWejentliche dieſes Feuerwurfs zu harakterijieren. (Siehe: mv Dn? 
zu mMIIIPn moyn ">m VI 4) In gleicher Weile wird mit 127 Hp’ wie mit 
on np ein Fortſchritt als Vorſatz für die Zukunft gefehrt; beide nehmen diejelbe 
Energie des fittlichen Wollens in Anſpruch. Beide gehören aber auch wejentlich zufammen 
und bedingen ſich gegenfeitig. Wenn DI: WD3, die innere individuelle Perjönlichkeit ift, 
jo it 2: DIIDN, der Komplex aller jener Thätigfeiten, durch welche ſich der Wille diejer 
Perſönlichkeit äußerlich vollzieht, es ift Aw2: der verfündende und vollbringende Bote der 
v2) Dur DI Hp’ wird von der WDJ der ſich an jeine Beſtimmung hingebende 
Mille, das Aufgehen des ganzen innerlihen Wollens in das Hinanftreben zu der fittlichen 
Höhe feiner Bejtimmung, durd DIN Hp’ die Bethätigung dieſes Wollens durch 
energievolles Hinangeben aller der WDI zu Gebote jtehenden Ihätigfeiten an das eine 
Ziel gefordert: Nahrurg des Göttlichen auf Erden durch Erfüllung des göttlihen Willens 
zu werden. Beides, wird uns nun gelehrt, bedingt ſich gegenfeitig: TJN DT PN DN 
DOT PN 922 PN DN 92 (dajelbt): wenn das Blut nicht an den Altar hinangeworfen 
werden kann, kann fein Opferteil dem Feuer übergeben werden, und wenn fein Opfer» 
teil zur Ubergabe an das Feuer vorhanden iſt, kann das Blut nicht an den Altar hin= 
gegeben werden. D’ID’N Hp’Ar ohne DT NP’ wäre eine äußere Legalität ohne innere 
Weihe; DT np’ ohne DIPS Hp’ eine Weihe des Innern, die aber jich mit diejer 
Innerlichfeit begnügte, ohne in das äußere Leben durch entjprechende Gejtaltung der 
That übergehen zu wollen. Die im 2IP gejuchte Annäherung zu Gott it nur durch 

harmoniſches Zufammenfafjen des ganzen inneren und äußeren Lebens zu finden; weder 
die äußere Gejeglichkeit ohne Hingebung des Innern, noch die Hinanbewegung des Innern 
ohne Unterordnung des äußeren Lebens unter Gottes Gejeß ijt der Weg, der zu Gott 
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Wir bemerken noch: V. 7 bei dem Gebote der Herftellung des Feuers auf dem 
Altar jteht: ran pm >22. Gs ift dies das einzige Mal, daß diefer Ausdrud in der 
ann vorkommt, fonft, wie ja auch hier bei wa» DADN nabin: Danan ns mn. 
Wir haben jhon 2. B. M. 28,1 angemerkt, daß der Priefterdienit zunächſt auf Aharon, 
auf den 3’72 bezogen wird, zu welchem die DYTN 372 wie Söhne zum Bater jtehen, 
helfend, an feiner Stelle einen Teil des Dienjtes vollbringend. Jr dem mit den NOW 
0'712 beffeideten 4773 — und nur als joldher ift er ja der 4779 des Heiligtum — iſt 
das deal vergegenwärtigt, das nach den Anforderungen de3 im Heiligtum ruhenden 
Geſetzes in einem jüdiſchen individuellen und nationalen Menjchenleben zur Verwirklichung 
fommen ſoll. Nun ift es ja eben diejes Ideal, nicht blos die durch die DYTn 372 
repräjentierte Vorſtufe, welches die durch das Altarfeuer geforderte Umwandlung des 
ganzen individuellen und nationalen Weſens als letztes Ziel vorjehreiben ſoll. Nicht daher 
als DIN AN 932, jondern ala 737 Is 32, als im Dienste des höchiten jüdijchen 
Ideals ftehende Miniftranten haben fie das euer auf dem Altar anzuzünden. Wie der 
porn mam nur die Vorjtufe zu dem mIDn mam, die piymn mar by MIdrn nur 

die Vorjtufe zu dem men mam >y doop bildet, fo wird dieſes ganze für den Be— 
griff des wIpPn, insbefondere der MAY und der in ihr zu vollbringenden Opferhandlungen, 
jo mwejentliche Verhältnis eben hier bei der erjten Lehre des Anzündens des Feuers auf 
dem Altar, wodurd) eben die ganze Anforderung der MIrY=-Stufe zum Ausdrud kommt, 
duch die Benennung IN PN 932 zum Bewußtfein gebracht. Daher knüpfen ſich 
hier auch die Säße an: vyan 1 wahr na Sy ob nmaa man PnR 32 13H 
n1DD Inmay ap, und ebenjo 725 022 Jam23 Daman 1a Dam IN 933 1299) 
nbıde inmay ap bin na aa was voran (Sebadhim 18a), daß ſowohl der 479 
al3 der DT 772 bei ihrer Dienftverrichtung in der ihr Dienftverhältnis charakterijierenden 
Bekleidung erjcheinen mußten, und jede M712Y, die entweder vom X’ in den Gewändern 
eines OPT 773, oder von einem DYT 772 in den Gewändern eines 3’72 verrichtet worden, 
nm iſt. 

Es erübrigt jedoch noch, feftzuftellen, welche Opferhandlung unter dem m 19997 
“nm deryn Sy m dondon HN dieſes DVerjes zu verjtehen je. Dem Wortlaute nad) 
follte man darunter ma >22 by Dam nopn, fomit namb waan jo DON nabın 
verjtehen. Allein im folgenden Verſe wird erjt noch das Waſchen der Eingeweide und 
Fußglieder vorgejchrieben, und dann erſt heißt es: m an vopm. Dazu fommt, daß, 
wie bereit3 oben bemerkt, in dem nachftehenden Ausdrude 19 199y1, Ha 2 II, das 
Prinzip der Gruppierung der Glieder und der Anordnung gefunden wird, daß die Über- 
gabe der WII=-Glieder durch ſechs D’I72 und dem entiprechend bei ID durch mehrere, 
immer jedoch in ſechs Gruppen zu gejchehen habe. Nun ift aber diefe Gruppierung und 
die UÜberbringung der Glieder durch ſechs und mehrere D’3TI entjchieden nur von nabın 
225 DIDN zu verftehen, alfo nur von dem Hinbringen und Niederlegen der Glieder 
auf die untere Hälfte des Altaraufgangs. Die Übergabe von dort an das Yeuer, Die 
eigentliche MP, geſchah, nach der allgemeinjten Auffafjung nur durch einen 72. (Siehe 
„aDın und "WA Joma 26b Ywy nyay nsan nm n’7, jo aud Pon ‚ba D"209 
n '7 peom. Ebenjo 7'209 und Yın2r 292 dafelbjt. Nur Dre» "BDın z. St. 
meinen, dab aud) die Mam> W227 m nam durch ebenjo viele D’I72 geſchah, und jo 
wäre es allerdings auch nach der, jedoch nicht als Halacha vezipierten, Anjicht des ’I 
apy> 2 Arpon, derzufolge MID min mayon min 9227 DON moyon). Nach allem 
diejen wäre man veranlaßt, in dem a Disym >y "wm Dinnan DON a Ip) nur die 
w2>5 Dan nabım zu erbliden, und würde dann das D’syn Sy in der Bedeutung: 
neben, in der Nichtung auf — wie mn vay ann (2. B. M. 20, 21), >y nn 
m nIIpen 8. B. M. 24,7), — zu nehmen fein. Bleibt es doc Menachoth 27 a, 
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bemerkt, der Größe und Schwere der Glieder wegen, das Tragen berjelben beim 3 

mehreren überwiejen worden jein. Während z. B. beim w2> Kopf und Fuß von 

einem zu tragen war, trugen beim ID einer ben Kopf und zwei den Fuß u. ſ. w. 

Auch die Gruppierung der Glieder war, wie aus der Mijchna daſelbſt erjichtlich, ganz 

diejelbe wie beim w22, nämlid: byam wann, baam ppıpn, mm mmn, DPaIPn, 

OP >nWw, A157 ne, ſomit ganz diejelben ſechs Gruppen, wie beim 22. Darüber daß 

dieje Gruppen hier in einer anderen Keihenfolge aufgezählt werden, ſiehe "2D1n dajelbit. 

Indem ſomit jelbjt der DIN nad des ID die normale Gruppierung des 722 

zu Grunde liegt, jo begreift fi) umjomehr, wie von NDpPy in >D’n und Soma 27a 

in diefer, doch zunächſt auf ID fich beziehenden Stelle die Norm für WII angedeutet ge- 

funden wird. Das Prinzip der Gruppierung jelbjt ift in dem Ausdruckswechſel B. 8 

und 12 "nm vanan pas 532 Ip und DAN na I niedergelegt, indem durch 

pr eine Mehrheit von Prieftern für DIPS nam in Anſpruch genommen ilt, durch 

DONIN 27 Ip einem Priejter mehrere Teile überiwiejen find; jie find jomit mindejtens 

paarweife durch mehrere Priefter zu überbringen (2’N daf.). (Über die Bedeutung diejer 

Gruppen ſiehe unjere Abhandlung: Schemona Eſſre, Jeſchurun XI. u. XI. Jahrgang.) 

=-57 HN vn DON Dinnan DON, indem hier der Kopf neben den D’nn>, jomit 

als nicht unter diefe begriffen genannt wird, ijt es klar, daß derjelbe jchon ohne das 

im vorigen Verſe angeordnete MINI dom Körper getrennt jein muß, und wird Chulin 27 & 

hierauf als auf eine die traditionelle Bejtimmung, Ss D non, daß die Schedhita 

durch einen Querſchnitt über den Hals zu gejchehen habe, vorausjegende Schriftſtelle hin— 

gewieſen. — 772 iſt wohl verwandt mit ID, das zunächſt eine organijche Ausjcheidung: 

DrJ 05, Dos mod (Kön. I 6,18) und aud in oo HDD (Prov. 17, 14) ein 

Hervorfommen des Waſſers aus dem bisherigen Kaum, in welchem e3 zurüdgehalten 

war, und fodann überhaupt: Freimerden bedeutet. I7D bezeichnet nad) 209 die aus 

ſammenhängende Fettlage, die wie ein Tuch die Eingeweide dedt, jonjt als nD22n Jon 

ap HN bezeichnet. Es ift das völlig vom Organismus auzgejchiedene Fett, das jomit 

ſchon an ſich einen bejonderen Teil bildet, jomit ebenfalls nicht zu den erſt durch mechaniſche 

Teilung gewonnenen DOMNI gehört. 72 ift auch mit Yn2 verwandt, dag aber eine 

mechanische Teilung bedeutet. A721 UNI bilden die beiden Endpunfte des animalijchen 

Organismus. Der Kopf ift das im feiner höchſten geiltigen Potenz fonzentrierte In— 

dividuum. In ihm liegt daher das Negulativ des ganzen animalijchen Weſens. Das 

Det ift das vom Organismus für jegt ausgejcgiedene und zum eventuellen Verbrauch 

zurückgelegte Kapital. 
namn 2y MON NN by sw Disyn by: in diefer Zufammenftellung erhalten 

die dexy ihre Bedeutung dur) das UN und diejes die einige durch den MA. Daher 

die Süße: un nonb oıanın Duy wnn by SwN Dispn by: Hölzer, die ich leicht in 

Feuer „auflöſen“, Teicht in Feuer übergehen (Thamid 29 b). Ferner: m Disyn 2y 

Dıb3 namn pn PSP Day m sb (Sebachim 62 b), es follen die Hölzer nicht über 

den Altar hinausragen. Es foll ja eben das Opfer nicht dem euer, jondern dem 

Altarfener übergeben werden. Endlih: win D’sy AN was Dun man ma m D'Sy1 79 

Dvan 92 VON) NY vUNI D’SY AN DYin 2 vnnw) now ma nn, Mas wm 

(Menachoth 22a). Wie der Altar, jo jollen aud Hölzer und Feuer nicht don dem 

einzelnen Opfernden, jondern von der Gejamtheit hergeitellt, und dürfen, wie der Ultar, 

uoch zu feinem anderen Zwecke benußt worden jein. Das Feuer auf dem Altar ijt ja 

nichts als der Yebendig gewordene Altar, als der Aufruf und die Anforderung der auf 

dem Boden der jüdijchen Gejamtheit vor dem Heiligtum feines Geſetzes zu Gott aufs 

ftrebenden Erde. Das Feuer und das werdende Feuer: das Holz, jtehe daher ganz in 

dem Charakter des Altars, 
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3. Söhne Aharons, die Prieſter, MN —* 127 J— 2a Bm ‚8 
Band die Zeile, den Kopf und das 27 97" DS} NIT" an ann 

freie Fett, auf die Hölzer, welche auf 

dem Feuer liegen, das auf dem Altare TER RT" Y TEN syn“ by 
ſich befindet. :nammDy 

Gefeßesheiligtums übergeben zu laſſen Das allgemein unterhaltene Feuer ift auch für 
ihn hergerichtet, die allgemeine Anforderung des göttlichen Geſetzes ift aud an ihn 
gerichtet, wartet ganz eigentlich auch auf jeine Hingebung; denn es jieht ſich die jüdische 
Nationalaufgabe durch die Hingebung aller ihrer einzelnen erfüllt, und nur in feinem 
Beitrag zur Löſung der allgemeinen Aufgabe findet der einzelne die Erfüllung jeiner 
Beſtimmung. — 

Im Zuſammenhange — ſich daher V. 6 und 7 alſo aus: Wie die nom, 
das Aufgeben des ungeheiligten Selbſtſeins, nicht vom Heiligtume, ſondern von dem im 
Opfer ſeine Gottannäherung Suchenden oder ſeinem Stellvertreter zu vollbringen iſt, alſo 
hat auch er und nicht ein Diener des Heiligtums als ſolcher das Opfer in ſeinen ein— 
zelnen organiſchen Teilen für die Ubergabe an das Geſetzesfeuer auf dem Altar bereit 
zu ſtellen. Allein das Altarfeuer ſelbſt, ſomit der Ausdruck der Anforderung, die das 
Gejeg an uns macht, und der nunmehr alles Wollende und Wirfende des die Gottes- 
nähe Suchenden hingegeben werden joll, iſt nur durch Diener des Gejebesheiligtums jelbjt 
al3 folche herzuitellen und zu unterhalten. Es ift das objektiv Gegebene, und nur in 
der ihm dargebradhten Huldigung und in der ihm zugewandten vollendeten Hingebung 
bejteht die jubjeftive Selbjtbearbeitung des Opferbringenden. 

9.8 omnam on Mie au Thamid III und IV und Soma 25a u.b er 
fihtlih, wurde das — eines Schafes, z. B. das tägliche, in zehn Teile und die 
Eingeweide zerlegt. Dieſe zehn Teile zerfielen in fünf gepaarte Gruppen, deren jede 
von einem Kohen zum Altar gebracht und vor Übergabe an das Teuer auf die untere 
— des Altaraufgangs niedergelegt wurde, &e200 DDR nn. Es waren dies 1: 

. 727 Dy end der Kopf, deſſen Schnittfläche mit dem freien Fett bededt war, 
b. may oy2 ’m m’3n’n.53%, der rechte Hinterfuß nebjt den D'y2. 2: Do no 
die beiden Vorderfüße. 3: a. YyIsN mom N201 020 myby 2 Dy yp'yn 

op MI Mm 7227, das untere Rüdgratteil mit den eg Rippen jamt 
dem Schwanzjtüc, dem Leberdäumchen und den beiden Nieren; b. bnnwn 531971, der 
linfe Hinterfuß. 4: a. nınn, die Bruft; b. nam, der Hals myby nv Dy 
MNP’IM 227 mp mm 70201 IN2D mit den beiden oberen beiderfeitigen Rippen und 
daran Die ufte (und Speije=?) Röhre, das Herz und die Lunge. 5: M3DT ’'nw umd 
zwar a. 2 mmbn 723m nendı nbyoh mp7 myby Dy map j217; b. monnen arm 
na don nom npy mSTrm nepb —— Miypbs ’2 Dy, die beiden Flanken nebſt 
dem Rückgrat und jejeitig oben und unten zwei Rippen, mit der rechten Flanke die 
Leber, mit der linken die Mil. 6: ma by wyÄan ‚ornpn, Magen und Eingeweide 
nebjt den unteren Fußgliedern. Es wurde jomit die Hasen der Opferteile beim 
v2 dur ſechs Kohanim vollzogen, und wenn diejelbe beim >, wie Joma 26b er— 
fichtlih, duch achtzehn Kohanim geihah (— vierundzwanzig waren dabei bejchäftigt, 
weil ſechs n5D und Pr trugen —), jo dürfte dies nicht, wie T’IN) und AN in 
in >’N 3. St. meinen, vorausfeßen, daß bei ID die Glieder im auffallenden Widerſpruch 

mit der Norm: ornns>s nnny 81 im mehrere Teile zerlegt worden wären, jondern, 
wie auch Thon BD" H2Dın mit Himweijung auf Maimonides M32Ip neryo "an VL 19 



N N7pN | 24 

der Opferteile an das Feuer die Pflicht der Unterhaltung dieſes Feuers im all— 
gemeinen in Crinnerung zu bringen und dieſe allgemeine Pflicht auch in Beziehung zu 
den bejonderen Opfern zu jegen. (Siehe Rajhi Soma 27 b.) Soma 21b und 454 

wird in dem nam Sy ws man pm 932 una die Verpflichtung vn >» by AN 
vvann p wand msn Down D H7NV gelehrt, daß nämlich außer dem vom Himmel 
gejandten Feuer (— das in Mojes Zeiten herabgefommene, erläutert >’n 3. ©t., wid) 
nicht vom Altar bis zum Tempel Salomos, das in Salomos Zeit herabgefommene blieb, 

bis es in Menafjes Tagen fortgenommen wurde —) es eine Pflicht war, auch gewöhn— 
liches Feuer auf den Altar zu bringen. Es wird ferner darin zugleih Mon nnsn, 
das Anzünden der dürren Hölzer begriffen, vermitteljt deren der große Holzſtoß MIIyH 
nm in Brand gebracht wird, und Hinfichtlich beider gelehrt, daß fie nur > nn 
nam und MAX 2m WI 7722, d. i. durch einen zum Dienſt tauglichen und mit dem 
Dienjtgewand befleiveten 772 gejchehen dürfen. (Siehe H2D1n Soma 452.) Das 5)7 
van dy D’sy wird Joma 26b auf die Verpflichtung bezogen, daß abends vor dem 
täglichen Abendopfer, DIIyn ya bw Ton, zwei Holzjcheite durch zwei D’I72 hingelegt 
werden folfen, ſowie hinfichtlic des Morgenopfers die Pfliht Dsy man my ny2ı 
Sp22 p22 (3. B. M. 6, 5) vorgejchrieben ift, demgemäß vor Darbringung des Morgen- 
opfer3 ein Priefter zwei Scheite zuzulegen hatte. 

Wenn, wie wir dies erfannt zu haben glauben, das Altarfeuer das Geſetz als 
NIEN, als dasjenige Element zu vergegenwärtigen hat, das feuergleich, leuchtend und 
mwärmend, Yäuternd und belebend unjer ganzes Weſen durchdringen, und als >0N’IN und 
MIN VUN mit Löwenmacht und Feuerskraft unjer ganzes Weſen mit allen feinen Be— 
ziehungen in fih aljo aufnehmen ſoll, daß alle unfere Beziehungen feine Nahrung, d. i. 
Nahrung des Göttlichen auf Erden werden, jo iſt es von nicht geringer Bedeutjamfeit, 
daß zu dem Down m vn aud Dvan VUN auf den Altar Fam, daß jomit das Feuer 
auf dem Altar im Namen Gottes und der Nation flammte, Gott und die Nation das 
Geſetz als vw verfündeten. Das DOWN 2 VUN forderte im Namen Gottes „Feuer— 
macht” für fein Gejeß, da3 von den D’IND als Heiligtumsrepräjentanten der Nation 
hinzugebrachte DYn EN ſprach die nationale Anerkennung diejer Forderung aus, und 
die fortgejegte Wartung dieſes Feuers, die IP22 D’sy I 3 und PD Disp ai aW 
DI2Iy7, bringen zum Bewußtjein, wie die Vergegemmwärtigung des Gejeges in feiner er= 
habenen euerherrichermacht nicht nur einmal im Prinzipe anerkannt, jondern unabläjlig 
aufs neue dem jüdijchen Geijte nahe und in der Nation aufrecht zu halten if. Und 
zwar dürften die D’Sy »Na 232% Durch einen 7 am Morgen und die D’isy A) 3W 
duch zwei DIMI am Abend die Wahrheit vergegenmwärtigen: wie die Vertretung und 
Wartung diefer Gefjeßesanerfennung jowohl der Gejamtheit als folder (ein Kohen mit 
zwei Scheiten), al3 auch der Vielheit aller einzelnen (zwei Kohanim mit je einem Scheite), 
oder: dem Individuum mit feiner Vollfraft (ein Kohen mit zwei Scheiten), ebenjo tie 
der Geſellſchaft mit vereinten Kräften (zwei Kohanim mit je einem Scheite), obliegen. 
Aber vor allem, wer das Feuer des göttlichen Gejeßes unterhalten und jeine Anforde— 
rungen geltend machen joll, muß jelber MIST WI, muß jelber auf der Höhe de3 
Altars jtehen. Wehe dem, der nad) dem Ausdrudfe Soma 45a TIP} NYINN NP 
Nm2n2, dag Teuer für andere anblajen zu können vermeint und dabei jelber auf der 
niederen Erde ftehen bleibt! 

Alle dieſe Beziehungen des Altarfeuer3 werden aber hier, dem fein Emporopfer 
Bringenden, und in ihm die Annäherung zu Gott Suchenden, in dem Momente ver— 
gegenwärtigt, in welchem er im Begriff ift, in den AP MAI (DIDN) alles feinen, 
dem Hinanftreben zu der Höhe des göttlichen Geſetzes bereits geweihten Weſen zur Er— 
füllung diejes Vorſatzes zu Gebote ftehende, eben diefem Altarfeuer durch die Diener des 
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6. Er enthäutet das Emporopfer MIN MIYI DE Dwam .6 
und zerfegt e8 in feine Teile. ERNEST RCHZ IE Teure ARN 

7. &3 geben aber Söhne Aharons, UN ehe MON „2 BON 7 

des Priefters, Feuer auf den Altar und N ” x 

ordnen Hölzer auf das Feuer. SUNT dy 2'3} Y 9) Days“ Sy 

fünftiger Bethätigung der von der MIN geforderten fittlichen Energie des Fortſchrittes 
und Beharrens in allem Guten, wie es durd) die MIND zum Ausdruck gekommen, ſichert 
dem Don 52, dem Gejamtwejen, der ganzen wDJ der im Opfer repräfentierten Per— 
jönlichfeit das unverlorene Wurzeln in dem Gejegesboden vor Gott. Wäre es zu kühn, 
zu meinen, MD’ dN Dan 53 nd or fei der Gegenjaß zu: moOyn wenn HIN, Han 

onen warn, nabn wean nA, wie es 3. B. M. 22, 3 heißt? Diejes heißt ja 
buchitäblich: abgehauen, gefällt werden von dem Standpunkte, mit welchem die 23 in 
ihrem Volfe, in Iſrael, vor Gott wurzelt. Es find ja in allererjter Linie VBerirrungen, 
die MID in ihrem Gefolge haben — die ihre Sühne in den „WDI=Dingebungen” 
an den Gejegesaltar zu juchen haben. Drohen bisherige Läſſigkeit und Leichtſinn m naanb 
a 285 may anp2 non wen, jo —— der durd namn Sy wenn nm zum 

Ausdruck gefommene Vorſatz fünftiger Pflichttreue der wDI das Verharren ENAZ DI 
7 395 wieder unerjchüttert zurück. 

DIN HN ıpan Dan HN ap. Indem bier das jelbjtverftändfiche Objekt der 
mbar und pP’ ausdrüclich und — genannt wird, ſo iſt darin nach Sebachim 
* die — niedergelegt, daß die mp’ır auch ſtattzufinden habe, ſelbſt wenn die 

Beziehung des DT zu feinem jpeziellen Opfer durch Vermiſchung mit dem Blute anderer 

Opfer oder yon 072 unklar geworden, pn D93, mon 093, nbip D72 nbıy D7 anyn3 

von, Dose, nmn 072 (fiehe dafelbit). 
B.6 2 mıw2 mn peen (Joma 22a), darum heißt es ebenjo allgemein: 

"m DWEm wie oben vnen, und werden im folgenden Verſe wieder IN 22 als 

Subjeft ausdrüclich genannt. Indem hier vwon und min das may als jolches zum 
Objekt hat, jo ijt damit beides für jedes ap vorgejchrieben, andererjeit3 durch den 
— Artikel 77 und das ſpezialiſierende MMIN nur auf MINWD mdry beſchränkt. 
50d jedoch, jelbjt wenn Hy und daher 37% > (ſiehe zu 2. B. M. 29, 37), werden 
nicht enthäutet und zerlegt (Sebachim 85 a). Es heiht nicht: prnnab nis nn, 

fondern: mnnsb, es joll das Opfertier nicht in beliebige, jondern in feine, d. h. in jeine 
natürlichen Teile zerlegt werden, und auch nit OD’ ans nn, nicht die organisch ein 

Ganzes bildenden Teile wieder in Teile, 
DB. 7. Es ift diejes Fenerbringen und Unterhalten auf dem Altar nicht eine bei 

jedem Opfer zu wiederholende Handlung, daß vn nIn) und Dsyn HDy in die 
Reihe der Opferthätigfeiten, wie nomw, mann vwDon u. f. w. gehöre. War doch das 
Feuer immer auf dem Altar vorhanden, durfte nie ausgehen, wie Kap. 6, 2—6 ale 
geordnet wird, in deſſen Folge jeden Morgen mehrere MID zu verichiedenen Zwecken, 
insbefondere aber eine MIT MIIyn, ein großer Ookteß, geichichtet und angezündet 
wurde, als das Altarfeuer, das auf feine Opfer wartete. Diejes Altarfeuer, das ununter— 

brochen unterhalten werden mußte, war jomit immer vorhanden, wenn ein Opfer dem 
Feuer auf dem Altar übergeben werden jollte und bedurfte nicht erjt der Ermenung. 
Wenn gleichwohl hier zwijchen mA und DOIDN MAEPN die Feuerunterhaltung auf dem 

Altar erwähnt wird, jo dürfte das wohl nur die Abficht haben, bei Anordnung der Übergabe 



NT 22 

der Hörigfeit an die Geſamtheit im allgemeinen, es iſt ja das Bewußtſein der „jüdiſch— 
nationalen Beitimmung für das Geſetz“, das im Tempeloften dem Gejeße gegenüber 
geweckt wird, und dieſes Geſetz Ichrt ja überall nicht Vernichtung des Materiell-Sinnlichen 
fordert ja vielmehr in erjter Linie die Verwertung aller Momente des Materiellen und 
Sinnlihen zur VBerwirflihung gottheiliger Zwede, die Vermählung alles materiell-ſinnlich 

Irdiſchen mit dem jittlic) Freien göttlich Ewigen: „die Pflanzung des Himmliſchen in 
das Irdiſche und die Erhebung des Irdiſchen in die himmlische Unvergänglichkeit” — 
yIN mob) Dow yinIb — wie dies der Prophet (Jeſ. 51, 16) ausſpricht, das ift ja 
die Summe des jüdijchenationalen Berufes, und jo feiert das zuerft im „reinen Norden“ 
getötete Sinnlihe an der Hand der „im Süden“ gewonnenen Erleuchtung in dem 
Hinanwinkel der oſtnördlichen Baſis feine göttlich-menjchliche Auferitehung. 

Immer weiter rechts von Norden nach „Weiten“ umpjchreitend, wird dem geiftig= 
finnlihen Menjchenwejen die Verwendung aller ihn innewohnenden Kraft, alles dejjen, 
was ihm auf den „Tiſch“ feines irdischen Daſeins gejpendet wird, zur Verwirklichung 
des im Weiten unter Cherubimfittig ruhenden göttlichen Gejeßes gelehrt, und zu dieſem 
Zwecke feines ganzen Daſeins al3 zweite Energie durch HDingebung an den über der 
weſtſüdlichen Baſis aufjtrebenden Winfel die unabläfjige Erleuchtung des Geiftes durch 
das Geſetz, das nbbr on» 12 MIm als umerläßliche Bedingung alles Fünftigen Fort- 
ſchritts zur jittlichen Höhe zum Bewußtſein gebracht. Selbjtjuchtlofes Anjtreben des 
Materiellen und Pflege des Geiftes im Gejebe, das find die beiden Energien, deren 
bisheriger Mangel und Fünftige Löſung durch die mmAYMm Pp2 yanı mw mund ’nw 
MENT MIIYDM MIDS dem Sühne für die bisherige Lälligfeit und Annäherung zu 
Gott im irdiſchen Leben und Streben Suchenden zum Bewußtſein gebracht werden. 

Alle Bluthingebungen ſchließen mit no DYw n»Dw, daß nämlich das im »bI 
ANY unverwendet zurücleibende Blut auf die Altarbajis ausgegojjen wird. TDEW 
unterjcheidet fi von MP’AT dadurch, daß Mp’Ar ein Hinanwerfen aus der Ferne ilt, bei 

NV2ow jedoch der Miniftrierende neben der Baſis jteht und das Blut auf ſie ausgießt. 
Diefe no DVv nvaWY steht ausdrüdlich bei DPp'd minon und nvnsn (Kap. 4 
7.18. 28. 30 u. 34) nbıyrn nam mo bn Jar» Jon D7 ba ns u. ſ. w, wird aber 
für alle anderen Opfer in dem Sate Bw nr DON (5. B. M. 12, 27) ausgeſprochen, 

oder (3. B. M. 6, 9) durch den pleonaftifchen Ausdruck mo? Du nam 272 Inwam 
n2mn, auf alles Altarblut ausgedehnt, angedeutet gefunden. (Sebahim 37a.) Und 
zwar war dies D’Yw na bei den MPO32 Minen, deren MIND im bon an den 
am MID geſchehen waren, auf den Ay» MD”, bei allen anderen auf den DIT MD’, 
jedesmal 15 71202, auf der Stelle, die nach Vollendung der MIND dem Miniftrierenden 
am nächſten war. Beim Austritt aus dem 527 war dies die Baſis im Weſten, beim 
Herabfommen von dem Aufgang war es die Baſis im Süden. (Sebachim 53a.) Es 
fteht aber diefe DV How ganz in dem gejeßlichen Charakter wie MD, ſie iſt 
m8n, aber nicht 22yn (dajelbjt 52a). Verſuchen wir die Bedeutung dieſer Schluß— 
handlung der Bluthingebungen zu finden, jo haben wir uns zuerjt den Unterjchied von 
MD und MIDI und MP’ zu vdergegemmärtigen. Während mp’Ar und man) die 
Hingebung an ein von dem Altar vergegenmwärtigtes Ziel ausdrüden, ſpricht N nVEw 
ID’ nicht eine zu übende Energie, jondern eine vorhandene, der WDI der im Opfer 
repräfentierten Perjönlichkeit innewohnende Beziehung aus. Pr und n3nJ jpredhen 
Thätigfeiten aus, die von der WDJ zu erwarten find, MI’DW zeigt den Grund und Boden, 
in welchem das Weſen der ganzen Perfönlichkeit wurzelt. Sie wurzelt 7 329, in der 
Bajis der MIN: IIYN, oder in der Baſis der aus der MAIN ftrahlenden Belebung und 
Erleuchtung des Geiftes: DIIT2 DVwv no2w. Es iſt jomit die aus den volljogenen 
MAD refultierende Frucht. Wie auch die Vergangenheit gewejen fein möge, der Vorſatz 
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nad) der allgemein recipierten, in Middoth V, 2 gegebenen und auch Maim. MI *5 
aınan V, 13—15 gelehrten Anſicht befand ſich der Altar ganz, oder doch mit ſeinem 
bei weitem größten Teile (27 oder 25 von feinen 32 Ellen, fiehe 20 dy "adın 
Middoth V, 2) innerhalb der füdlichen Hälfte der MY; es war demnach vielmehr 
gerade die nördliche Nückfeite des Altars zunächft dem Eingange, und der Aufgang im 
Siden lag dem Eingang am fernften. Umſomehr muß ein entjcheidender innerer Grund 
vorhanden fein, der die Vorderjeite und den Aufgang des Altars in den Süden ver— 

legen ließ. 
Iſt unfere Auffaſſung nicht irrig, daß die Südfeite, als Seite der MM, die 

Seite des Lichles und des Geiftes ift, jo ſpricht fi) der Gedanke von ſelbſt aus, daß 
mit Verlegung des Altars, und insbejondere jeiner Vorderjeite und feines Aufgangs in 
den Süden (— jelbft nad der Anjicht des Pas nam mbrD ift doch DIT v2 —), 
die von dem Altare zu Iehrende „Annäherung zu Gott”, insbejondere aber der An= und 
Aufgang zu diefer Höhe im Gebiete des Geijtes und der Erkenntnis liegt. Das Judentum 
weiß nichts von jener nebelhaften Gefühlsjeligfeit, die den Verſtand dem dämmernden 
Gemütsleben unterordnet und eben in diejer Unterordnung das Weſen der Religion 
erblict. Das Judentum appelliert nicht an das Gemüt, um vermitteljt feiner auf den 
Verſtand zu influieren. Das Judentum appelliert an den Geift, an den erfennenden 
Verſtand, um vermittelft des Haren Gedanfens das Gemüt zu leiten und zu läutern, zu 
gewinnen und zu begeiltern. Nur auf der Seite des Lichtes jteht der Aufgang zu feinem 
Altar, nur von da aus beginnt jeder „Fortſchritt und jedes Beharren* in allem Guten 
und Edlen und die Annäherung zu Gott mit beidem. 

Sit aber die Worderjeite des Altars im Süden, fo fteht feine Nückjeite nordwärts, 

der Seite des ſadre, des Materiellen, zugewandt. Alle Dwsp wp, aljo zunächſt my 

pymı nson, Opfer, die alle das Gemeinjchaftliche haben, daß fie Verirrungen im 
Thatenleben vorausfegen, pds2 mnAw 522 797 Sapı pas2 jnormw, laſſen zuerſt das 

Opfer feine Stellung auf der Nordfeite, der Seite des Materiell-Sinnlihen, einnehmen, 

dort fein Selbitjein durch momw enden, dort jein Eingehen ins höhere Sein des Heilige 

tums durch) M5IP beginnen. Im Materiell-Sinnlichen liegt die Wurzel jeden Mangels 

an ſittlichem Fortjchritt oder fittlicher Feſtigkeit. 
Milah, die Unterordnung und Weihe des Materiell-Sinnlichen, ift die Vorbedingung 

der fittlichen Exiftenz der Nation, die VBorbedingung der fittlichen Eriftenz des jüdiſchen 

Individuums; Ox2 D7 Jap pası non, Aufhören der unfontrollierten ſinnlichen 

Griftenz; und deren Aufgenommenmwerden von der Leitung des Gejegesheiligtums ift Die 

Vorbedingung der Erhebung aus jeder fittlichen Mangelhaftigfeit. Die „getötete”, einer 

höheren „ſittlichen“ Auferftehung harrende Sinnlichfeit wird DYAT2, unter den Strahl 

der Erleuchtung des Geijtes gebracht, ihr, vom Süden in den Often jchreitend, im Oſten 

die Hörigfeit aller einzelnen an die „Nation des Geſetzes“ zum Bewußtjein gebracht, 

und als erjte Energie, durch) Hinangebung an den über der oftnördlichen Bajis aufs 

ftrebenden Winfel, „die Würdigung und Verwendung alles jinnlih Materiellen vom 

Standpunkt der Hörigfeit an die nationale Gejamtheit” gefordert, und damit dem 

ſinnlich Materiellen die erjte Weihe erteilt. Alles Materielle und Sinnliche wird zuerjt 

aus dem Banne phyſiſcher Unfreiheit in das Gebiet der freien Sittlichfeit gehoben, jobald 

ihm der Hauch der Selbſtſucht abgeftreift wird und es in den Dienjt der Brudermenjch- 

‚heit und der von der Geſamtheit und für diefelbe zu Ichrenden Zwede tritt. Ein lediglich 

für ſich erworbener und genofiener Groſchen erhebt ſich nicht über das dom Tier zur 

Nahrung genommene Futter. Auch nur zur Erhaltung eines Mitmenjchen, ja jogar zur 

Selbjterhaltung für Mitwefen gewonnen und verwendet, gehört er ſchon dem fittlich freien 

Neiche der Pflicht, der Liebe und der Heiligung an. Es ijt ja eben nicht mur die Idee 
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unausgebaut und ſprach ſomit die bedeutungsjchtvere, von der ganzen jüdijchen Geſchichte 

beſtätigte und ihr Ziel erſchließende Wahrheit aus: es ſoll allerdings in Iſrael die 

höchſte ſtaatliche Macht ſich mit dem Geiſte des Geſetzes durchdringen und, von dieſem 

Geiſte getragen, ſich nur als Mittel zur Richtung der Nation auf Gottes Geſetz be— 

greifen, es ſoll auf ihr die ſüdliche und öſtliche Baſis des Altars ruhen. Allein dieſe 

Vereinigung der Macht mit dem Geiſte gehört der Zukunft an. Erſt der einſtige Sproß 

aus dem Stamme Juda wird die höchſte Macht mit dem höchſten Geiſt vereinen, ja, 

eben der Geiſt wird ihm die Macht verleihen (Jeſaias 11, 1f.), erſt er wird (Secharja 

6, 13) „Priefter auf dem Königsthron“ fein. Im Laufe der ganzen jüdischen Geſchichte 

hat ſich nur jelten die Königsmacht priefterlich begriffen und bewährt, hat der Gejeßes- 

geift und die Geſetzesnation nicht ihre Bajis auf dem Grund des Königtums gefunden, 

blieb der auf Judas Gebiet ftreifende Grund der füdlichen und öſtlichen Altarbajis 

unausgebaut — 

Da ſomit der jüdöftliche Altarwinkel des NO’ entbehrte, jo Fonnten die an zwei 

diagonal entgegengefeßte Winkel zu gebenden „unteren Blutjpenden” nur an den oſt— 

nördlichen und wejtjüdlichen geworfen werden. Daß fie aber zuerjt an den oſtnördlichen 

und dann an den wejtjüdlichen gegeben wurden, wurzelt in folgendem. 

Im DB. 11 ift für md1y die Beſtimmung gegeben: m32s namn 7% by ınn Dre 

m apan ’7 »»55. Wir erfahren damit ein Zwiefaches: einmal, daß abıp non (und 

ebenfo aller DwAp wIp) auf der Nordfeite, Pox2, vorzunehmen war, und zweitens, 

daß die Nordfeite Ma 7, die Hinterfeite des Altar war. Dem gegenüber war die 

Vorderſeite die Südfeite desjelben, und an dieſer Vorderjeite war der Aufgang, W22, 

zum Altar, der nad 2. B. M. 20, 23 nicht ein Stufenaufgang, jondern eine jchräge 

Fläche fein mußte. (Siehe Sebachim 62 b). Diefer Aufgang war z. B. beim nnen 

zu bejchreiten, um die Blutjpenden an die vier Höhewinkel des Altar, der ja zehn Ellen 

hoc war, zu geben. Es war die nrw und DIN M>2P auf der Nordſeite vollbracht, 

das im nAw >52 aufgenommene Blut wurde nad) der Südſeite hingetragen, damit der 

Aufgang erjtiegen und die Höhewinkelgaben an den ©. Or, O.N, N. W.- W. ſüd— 

lichen Höhewinkeln vollbracht. Sie erfolgten in diefer Reihenfolge nad) dem allgemeinen 

Grundjaß: po? 717 non ım ab nnD nnsw muB 93, „alle Wendungen, die im 

Heiligtum zu machen find, ſollen immer rechts gefehehen”; dem Aufgang im Süden lag 

aber der füdöftliche Winkel rechts zunächſt. Aber auch beim my, obgleich deſſen Blut 

nicht an die Höhen, fondern an die Winfel der unteren Hälfte und zwar durch Hinan— 

wurf aus der Ferne zu geben, fomit der Aufgang gar nicht zu bejteigen war, wurde 

gleichwohl das Blut von der Hinterfeite des Altars, der Stätte des Schächtens und 
Aufnehmens, zur Vorderjeite, zum Aufgang im Süden hingetragen und von da aus der 
Altar, rechts gewandt, zu den entjprechenden Winkeln hin umfchritten. Da der ſüd— 

öftliche Winkel aus Mangel des Dr ich nicht zur Bluthingabe eignete, jo war der 

oftnördliche der erfte, zu welchem der miniftrierende Priefter, von der Vorderjeite des 

Altar rechtsgewandt feinen Umgang machend, gelangte. (Siehe Joma 15b Raſchi daj.) 
Wenn aber nad Raſchi (daſ.) deshalb die Südfeite des Altar die Vorderſeite 

bildete und darum dort der Aufgang war, weil diefe Seite der Thüre zunächſt lag und 

man beim Eintritt zunächſt auf die Südfeite des Altars traf: TI mp? bmnn 

par na2 Dvm nan non nneI nn bw poo sind Diyın, jo dürfte dieſe 

Motivierung nur der Anficht entjprechen, daß 8P >32 mam m512 (Sebadhim 53 a 

und 582 f.), daß der ganze Altar fich innerhalb der nördlichen Hälfte der my befand. 

Dann allerdings, da die Thüre in der Mitte war, traf der Eintretende zunächjt den 

Aufgang im Süden. (ſt ja au, dajelbjt 53a unten, die Lesart: PDs2 MI mb12 
xp dem Sinne nad identijch mit der anderen Lesart: np DOIIT2 mnD m.) Mlein 
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diefer Geift da8 Bewußtfein der jüdiſch nationalen Beſtimmung für das Gefe beleben, 
nur im Geifte diefes Bewußtſeins materieller Beſitz und materielles Leben angejtrebt, und 
aller materielle Beſitz und alles materielle Leben der DVerwirflihung des Geſetzes zu— 
gewandt werden. Es find dies Ddiejelben vier Momente, die in 8 bw pbon einzeln 
der Erfenntnis und in » bw pbon vereinigt der Erfüllung nahegelegt werden. wıP 
iſt die Gejehesweihe der Nation: Oſten. I70’D 2 m’ die der Nation gewährte materielle 
Wohlfahrt: Norden. yrw das durch das Geſetz geweckte Geiftesieben: Süden. mm 
yraz DON die aus der nationalen Wohlfahrt zu erwartende Verwirflichung des Geſetzes: 
Weſten. Oder bejjer: vıp ©. D., VI IMDON, vor MW. ©, yrV DR N IN.M. 

Es iſt nun, wie wir dies bereits in unjerer Abhandlung über die nIwy min 
(Jeſchurun, XII. Jahrgang) entwidelt, von tiefjter Bedeutung und zeichnet den ganzen 
Begriff der jüdischen Gejchichte, daß MMO nmıIT np, der ſüdöſtliche Winfel des 
Altars, feinen MO’ hatte. Nur die Nord» und die MWejtjeite hatte eine volljtändig auge 
gebaute Bafis, auf der Oft: und Südfeite war nur nordöftlic und weſtſüdlich mit einer 
Elle weit der Anfang eines MD’ gegeben. Der Altar, der feiner Anlage nad) an der 
Baſis ein Quadrat von zweiunddreißig Ellen Länge und ebenjovieler Breite bildete, 
entbehrte auf einunddreißig Ellen an der Oſtſeite und ebenjopiel auf der Südſeite der 
Baſis. Alles das, was wir aus Gottes Händen zu empfangen hatten, die MYN und 
die materielle Wohlfahrt dur Innw> yS, aljo Weit und Nord, war volljtändig ges 
gründet; allein zu dem, was aus dem von Gott Gegebenen durch unfere eigene Hin— 
gebung und Ihätigfeit hervorgehen follte: zu dem aus der myın erblühenden Geijtes= 
leben und zu der nur auf die MN gerichteten, nur fi) für die MAIN begreifenden 
Nation, Sid und Oft, war nur ein Anfang gemacht, und es wäre jomit vielleicht nicht 
zu fühn zu fagen: der Mangel der ſüdöſtlichen Bajıs iſt die beflagenswerte Urſache der 
ganzen bisherigen jüdischen Gefchichte, forwie der Ausbau des füdöjtlichen Winkels das 
Ziel und die Hoffnung aller jüdischen Zukunft. Es gewinnt dieje hiſtoriſche Anſchauung 
noch an Bedeutung dur die Thatjache, daß Sebahim 53 b dieſer Mangel des ſüd— 
öftlichen Ausbaues der Altarbafis auf das Motiv zurücgeführt wird: nnın nbwr 2b 
am bir ıpbr2, weil der Boden, auf welchem diefe unausgebaute ſüdöſtliche Baſis hätte 
ftehen müfjen, nicht mehr zu Benjamins Anteil gehörte. Nach der Anſicht nämlich, nad) 
welcher (Joma 12a und Megilla 29a) nvumwb nponn vrbernv, aud das Terrain 
von SJerufalem zur Verteilung gefommen und nicht allgemeines Nationaleigentum ge— 
blieben, ging die Grenze von Benjamin und Juda gerade über den Tempelberg. Zu 
Judas Gebiet gehörte der ganze öftliche Aufgang, die M2W2, die Seitenhallen, zu welchen 
auch die nun n2w>, der Sik des höchſten Gerichtshofes gehörte, und die drei Vor— 
räume: Dwa narp, bnAe» Harp und DD MAY bis zum Altar. Das Terrain des 
Altar aber und alles weſtwärts Liegende, ſomit der Altar und das ganze Heiligtum 
ſamt dem Allerheiligiten lag in Benjamins Anteil, N’wAnTn in n’n 3. ©t. in Sebachim 
weilt darauf hin, wie auch aus Nichter 1, 8 u. 21 hervorgehe, daß beide, Juda und 
Benjamin, Anteil an Serufalem gehabt haben müffen, und dies auch in der Gebiet— 
verteilung des Landes, Joſua 15, 8 u. 18, 28, aljo erjcheine. Auch in dem Segen 

Mojes folge Benjamin unmittelbar auf Juda und zwijchen beiden Levi, als diejenigen, 
die an dem anderjeitigen Gebiete beteiligt waren. Juda wurde die Staatsmacht (5. B. M. 
33, 7) überwiefen, Benjamin (daſelbſt V. 12) die ſchützende Gottesnähe, die Schechina, 
Lewi nahm (VB. 10) an beidem Anteil: dur 1 apy’b Toawn 199 an dem zu Juda 
gehörenden Sanhedrin, und durh 1 Ip mer an dem in Benjamins Anteil fallenden 
Altarheiligtum. Nicht auf dem Gebiete des löwenmutigen Herrſcherſtammes, auf dem 
Gebiete des kleinſten, ſchwächſten Stammes ftand diefer Überlieferung zufolge das Nationale 
heiligtum, umd, foweit die Baſis auf das Gebiet des königlichen Juda ftreifte, blieb jie 

2% 
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Hälfte des Opferaltars kommenden Bluthingebungen, alfo auch bei DYN umd probe, 

nur oberhalb der Altarbafis, TO’, geſchehen dürfen; dem füdöftlichen Winkel fehlte aber 
die Baſis. 

Mir haben die in der Konftruftion des Altars ſich aussprechenden Gedanken, 

fowie insbefondere die den nationalen Mikdaſchaltar charakterijierenden Eigentümlich— 

feiten im Gegenjaß zur Bama, bereits (2. B. M. ©. 384 F.) bejproden. Wir fanden 

ala Grundgedanken den fi) in dem Namen NIT ausfprechenden Begriff der Erhebung 

der Erde zu Gott, d. i. die Erhebung alles Irdiſchen, die Erhebung mit allem Irdiſchen 

auf der Erde und von der Erde zu Gott. Wir fanden diefen Gedanken dur) die dem 

Mikdaſchaltar wejentliche Baſis, MD’, noch näher dadurch präzifiert, daß die Erhebung 

alles Zrdifchen zu Gott für uns nur in Erfüllung jeines Willens mit allem Irdiſchen, 

ſomit nur auf dem „Boden“ des nationalen Gefegesheiligtums zu finden ift, auf welchem 

eben durch jeinen NO’ unfer Altar emporfteigt. Wer jein Opfer zu unjerem Altar hin— 

führt, daß dort mit dem DT feinem wD»s, feiner Perjönlichkeit. der Weg zum annähernden 

Auffteigen zu Gott gelehrt werde, der ftellt fi) eben damir iuf den Boden des von der 

Nation überlieferten und gemährleifteten göttlichen Gefeges, auf dem allein für ihn der 

Meg aufwärts zu Gott zu finden ift. Und auch der Nichtjude, der diefem Altar fein 

Opfer zu Gott übergiebt, befennt fich eben damit zu dem an Iſrael und durch Iſrael 

offenbarten Gottesbegriff, fowie zur Erfüllung der eben durch Iſraels Geſetz offenbarten 

allgemeinen Anforderungen Gottes an alle Menjchen. Er ftellt fi auf den Boden der 

durch Iſrael verbrieften noachidiſchen Geſetzgebung. Wir begreifen, daß diefe Beziehung 

zur „Bafis“ vor allem bei den D’nnnnn 007, beim moiy u. ſ. w. wejentlich hervor= 

tritt, da durch fie eben exit das allererfte Hinanftreben an die Vorſtufe (— jo Heißt doch 

die untere Hälfte des Altars, MAY, fiehe oben 1. c. —) zur Altarhöhe gelehrt wird. 

Wir haben ferner bereit3 die ebenfalls den Mikdaſchaltar charakterijierende Quadratur, 

fowie die Beſtimmung betrachtet, daß der Altar feine ganze Bedeutung verliert, ſobald 

Die Pforte des Heiligtums, ya dns mn, gefehloffen ift, beides Beſtimmungen, bie 

hier dur das Syn Ds mnD SON D2D nam noch befonders vergegenwärtigt ſind 

(ſiehe >’ 3. St. und Sebachim 62b). E3 erjcheint damit der Altar jelbjt nur als 

Meg zu der Höhe der durch das Heiligtum gelehrien Aufgaben, er erhält jelbjt feine 

Bedeutung nur durch das Heiligtum, ja, wie wir ebendafelbit bereit3 bemerkt, er ver— 

gegenwärtigt nur für die Vorhofbeftimmung in aufwärts führender Projektion das, was 

die Näume des Heiligtums in horizontaler Aufeinanderfolge bedeuten, aljo, dab, jobald 

die Pforte des Heiligtums geöffnet ift, die Seiten des Altars in die Bedeutung der 

Seiten des Heiligtums treten. Es wird die Weſtſeite durch den IN das Gejeh, Die 

Siüdfeite durch die TYM den Geift, die Nordfeite duch den MW das Materielle, und 

die Oftfeite, durch die der in das Heiligtum ein= und aufgehenden Nation wartende 

Pforte des Heiligtums, das aus nn, now und MD hervorgehende Iſrael repräſen— 

tieren, wie defjen ideale Vollendung im AMIEpT MID vergegemvärtigt wird, Die in 

den Winkeln ich begegnenden Seiten MW. ©. wären das aus dem Geſetze ſich erzeugende 

Geiftesieben, S. O.: die aus diefem Geiſtesleben ſich erzeugende, auf das Gejeh gerichtete 

Nation, O.N.: das aus diefer Nation ſich entwickelnde Materielle, N. W.: die aus diejer 

von dem Geifte des Geſetzes getragenen Nation der Verwirklichung des Gejehes zus 

gewandte materielle Fülle. Alſo W. ©.: der Geift aus dem Gejehe, ©. D.: die auf 

das Geſetz gerichtete Nation aus dem Geifte, O. N.: die materielle Wohlfahrt aus der 

Nation, N. W.: das verwirflichte Gefeß aus der materiellen Wohlfahrt. Sowohl der 

Vortjchritt zu einer größeren Vollendung im dry als das DVerharren auf jeder bereits 

errungenen Höhe ift für das Individuum wie für die Gejamtheit nur durch eine Ver— 

einigung aller diejer Seiten zu gewinnen. Das Geſetz muß die Quelle des Geiftes fein, 
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das Wort dod erweift, daß Ip2 72 fi auf bay bezieht. pa pp bay ift ein zwei⸗ 

jähriges, ſowie IP2 72 22 ein dreijähriges bezeichnet (fiehe Kap. 4, 3). Daraus ergiebt 

fich, daß Ip2 72 mur als Beifügung zu >29 oder ID das Alter ausdrüdt, und jcheint 

demnad) Ip2 72 abjolut nur die Gattung zu bezeichnen und ſowohl biy als 2 zu 

umfafjen. Dies entjpricht auch ganz unjerer Stelle, da 272 ndıy jowohl bay als SD 

fein kann, und es nicht erflärlicd) wäre, warum hier nur bon einem jungen Rinde die 

Nede fein ſollte. (Siehe jedoch p"bn zu man mad 1,1 am Ende.) 

pm: In diefem Annäherungsakte ift nbap und mobın, das in Empfang- 

nehmen des Blutes im Dienjtgefäße, NW »57, und das Hintragen desjelben zu der 

Stelle, von welcher e8 an den Altar hingeworfen werden fol, begriffen. Wie bereits 

zu 2. B. M. 30, 29 erläutert, wird alles im nAw >>> Aufgenommene heilig, es gehört 

dem SKreife des Heiligtums an. Das in non in feiner bisherigen Selbjthörigfeit ges 

hemmte won DI erhält durch 7927 in naw »52 die höhere Beſtimmung der Hörigkeit 

an Gottes Gejegesheiligtum. 2>77, die räumliche Annäherung zum Altar, iſt nur die 

Ausführung der idealen MIIPr, der idealen Näherbringung, die durch die Aufnahme in 

nv >53 bewirkt ilt. moin iſt daher aud eine nbu2b WVEn® nm2y, eine Opfer- 

handlung, die in Wegfall fommen kann, wenn die sap im folder Nähe des Altars 

vorgenommen worden, daß ohne weitere MIN die par geſchehen kann. (Sebadim 4a; 

fiehe jedoh Pr> mw zu penpıon ’mD'D "N 1, 23.) 

Dan Ps 32: na aaa wa 122 San (Sebadhim 13 a). IN 733 bes 

zeichnet die perjönliche Tüchtigkeit: untadelige Abjtammung und Körperbeichaffenheit, jomit 

nicht orbon und nit Fam »>y2,; Draman den volljtändigen PVrieftercharafter in der 

Erſcheinung: mit den vorgejchriebenen Prieftergewändern bekleidet. (Siehe zu 2. B. M. 

28, 43.) Es ijt beachtenswert, daß hier die ma 722 ganz jo wie die Geräte des 

Opferdienftes: mw 59 genannt find. Wie das Gerät den Gegenjtand für das Heiligtum 

in Empfang nimmt, jo tritt der Priefter mit Anlegung des Gewandes in dejjen Dienit 

und fteht nur mit den Gewändern befleidet als Diener des Heiligtums da. Nur mit 

den Gewändern des Heiligtums bekleidet, fteht er in der ſymboliſchen Bedeutung jeines 

Amtes. überall ferner, wo bei MI22 22yon 927, bei einer die ID) bedingenden 

Handlung, wie hier M>2P, der Ausübende 77I genannt wird, da hat er die Handlung 

immer nur mit der rechten Hand zu vollbringen, und wäre eine mit ber Linken voll 

brachte ungültig, YO? SON MIN MaınD NONIY DIPD 53 (Menadhoth 10a). Es ijt die 

ernfte volle Kraft, mit welcher die die Annäherung zu Gott Iehrende Handlung zu voll» 

bringen iſt. 
aD m pam (Sebadim 53 b) wird dieſe Bluthingebung alfo erläutert: by 

Apr pam pn »D pam b’n vinD nDrp> MD 22D 201? Don Ans par BPIP 

yo nam 2 PD 782 NN y2321 YI3SND NN mp? Yan N DiAM PIAMND NN 

yaan jew mann no — d. i. die mit dem Blute vorzunchmende Bewegung bejtimmt 

ſich durch die beiden Merkmale: pi, ein Hinanwerfen aus der Ferne, das zu gleicher 

Zeit: 220, dag Blut an alle vier Geiten des Altar bringt. Es wird nämlid) das 

Blut in zwei Hinangießungen an zwei diagonal entgegengeſetzte Winfel des Altars 

gebracht, und jede diefer beiden mp’ar ift eine DID MP, iſt ein „Herummerfen“. 

Es wird das Blut jo gegen den Winkel hinangeworfen, daß e3 ſich nad) beiden Seiten 

verbreitet; und gejchieht dies ebenjo an den diagonal entgegengejegten Winkel, jo wird 

das Blut in zwei Hingebungen an die vier Geiten des Altars gebradt: munD ’nw 

yaAN MW; es waren dies der oftnördliche und der wejtjüdliche Winfel, m’nD3 AMAM 

und nom nanyn. Daß es eben nur diefe beiden Winfel, nicht aber der ſüdöſtliche 

und nordweitliche fein fonnte, das wird (oma 15 b) dadurd) motiviert, daß Hyd may 

=D mb an 88 nam non pp md, daß may und jo alle an die untere 

2 III. 
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an den Altar afljeitig, welcher Eingangs UN NDa TEN SD Hann 

zum BZujammenkunftsbejtimmungszelt 2 Bi ea | 

fteht. 

Sie iſt da3 Aufgeben und Aufhören des bisherigen blos phyſiſchen, egoiftiichen Seins, 
Fließt ja alle Läjfigfeit wie aller Leichtjinn daraus, daß das DT, die WD3, die Perſönlich— 
feit des Menſchen, noch mit irgend einer Seite ihres Weſens in dem Selbſtdienſt des 
blos phyſiſchen Dafeins befangen ift, noch nicht ganz aufgehört hat jich zu leben, noch 
nit ganz eingegangen iſt in die Gefeßeshörigfeit. Hat der im 72Ip die Annäherung 
zu Gott Suchende ein Tierweſen zum Ausdruck feiner Perjfönlichkeit geweiht, hat er, im 

Bemwußtfein, daß der Weg zu Gott nur im Wege feines Gejehes zu finden ift, jein ges 
weihtes Tier in den Vorraum zu deijen Gefegesheiligium gebracht, hat dort duch M22D 
die von diefem Geſetze geftellten und in feinem Opfer zum Bewußtjein zu bringenden 
Bedingungen der Gottesnähe als jüdischer Mann ſelbſt gegen ſich zur Geltung zu bringen 
gefordert und zugleich fein ganzes Fünftiges Thatenleben für die Löjung diefer Bedingungen 
eingefeßt: jo hat er, oder irgend ein Stellvertreter in feinem Namen, die erſte Bedingung, 
das ſich Selbftaufgeben durh nonw zum Bewußtjein zu bringen. Es iſt dies eine 
Bedingung, die allerdings nur "7 325, vor Gott und im Hinblid auf fein Geſetz gelöſt 
werden fann, die aber nicht das Heiligtum an dem Menjchen, fondern der Menſch an 
ſich jelber vollbringen muß, wenn die pofitiven Wege, die das Heiligtum zu lehren bat, 
von ihm jollen beichritten werden fünnen. Dieſe Anſchauungen dürften den Beltimmungen 
zu Grunde liegen, daß, wie bereitS bemerkt, DOX2UN D’TIyI DOWN DA mIWD non 
m Drwap wıp2 >oN (Sebadim 31 b), daß ferner der Aft der mom wohl "7 2b, 
innerhalb der ANY vorgehen müffe, "7 325 umwn nd1, der fie Bollziehende — ſelbſt 
außerhalb ſtehen dürfe (Seb. 26 b), daß überhaupt v7 n712Y ind mon, der Aft der 
neonw an ſich nicht zue MmN2Y, nicht zum MW zählt (dajelbft 14b). Es ift dies 
tief harakteriftiich für den jüdischen Opferbegriff. Gerade das, was der gemeinen An— 
ſchauung das Weſentlichſte des Opfers bildet, gehört nicht zum eigentlichen „Kult“, bildet 
jelbjt in feiner ſymboliſchen Bedeutung nur eine unerläßliche Vorbedingung. Nicht mit , 
der Tötung und nicht mit der Selbftvernihtung „wird Gott gedient“; nur als Vor— 
bedingung zur M52p u. ſ. w., zum Eingehen in ein höheres, heiligeres Stadium des 
Lebens und Mirfeng, hat fie Bedeutung; mit der Gewinnung diejes höheren, heiligeren 
Seins und Lebens beginnt erſt der „Gottesdienit“! 

Bezeichnend fteht daher bei nomw: Span 72, während e3 ſchon bei MI’nD: nbıy 
genannt war und auch jpäter V. 6 MIıy genannt wird. In der now handelt es ſich 
erſt um Aufgeben des bisherigen, vom Gejege nicht umfangenen IP2 72°Ceins, das erjt 

dann fähig wird, Md1y zu werden. 
Gleichwohl, oder vielmehr eben deshalb foll die nernw bewußtvoll auf das vor 

Gott Hingeftellte Tierweſen gerichtet fein: answ Dos nv Diwp) ppynn5 yrın 
"pa Deb non san Sy ’n mob Span 2 HN br, ja, * die mom ges 
danfenfog, SAN 2372 PDynd, geichah, —— die Gedanken auf etwas anderes gerichtet 
waren, er z. B. fein Opfertier, ſondern ein gewöhnliches Tier zu ſchlachten dachte, umw 
phn own, jo ift das ganze Opfer umtauglich, wie dies Bedingende der m21D bei 
Dv=p normw durch die wiederholte Forderung: na DANS (3. B. M. 19, 5), 
d. i. ınmaın DanySb gegeben ijt, 2295 anan vbyp mW, eine jede die Opferheilig- 
tümer betreffende Vorjehrift wird durch Wiederholung zu einer bedingenden. (Seb. 47 a.) 

Span 72: Roſch Hoſchana 10a heikt es: 72 DnD nnd biy Anne Dipn 23 
wow ai > D’nw 2 Hp2 2 Wr, und erläutern Raſchi und Thoßafoth, wie auch ſchon 
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5. Er ſchlachtet ſodann das Tier 1355 pa PTR one 5 
vom Nindgejchlehte vor Gott ud oo : 6 3 

Aharons Söhne, die Prieſter, bringen ap en » = mM "er 

das Blut näher und werfen das Blut dy DM DIN pP 0771" N 

Mir glauben: durch den Akt der MI2D tritt der TOD als nationaler Mitvertreter 
des Geſetzes gegen fich jelber auf. Er fpricht damit aus, daß die in den Opferhand- 
lungen zum Ausdrud fonımenden Anforderungen des göttlichen Gejeßes in jeinem Namen 
geſchehen. Es iſt er jelbit, der die Anforderungen des Heiligtums gegen ſich zur Geltung 
bringt. Ohne MID iſt es das Heiligtum, das im Opfer die Anforderungen des „Forts 
ſchrittes“ oder des „Beharrens“ im Guten an ihn heranbringt. Dur MID tritt er 
jelbjt für das Gefegesheiligtum gegen ich ſelber auf und erteilt als InAwr 72, als 
nationaler Mitträger des Gejebes, namens desjelben und zur Verwirklichung feiner Anz 
forderungen, die Bejtimmung zu den nun folgenden Handlungen der nonw u. ſ. w. 
(weshalb ja auch nonw n2mo5 N, die Opferhandlungen mit der nern jofort 
nad der M>2D gejchehen jollen. Seb. 33 a). Es wird damit die Sünde jeiner bis— 
herigen Läjjigfeit, oder feines bisherigen Leichtjinns noch in einem höheren Grade gefühnt, 
indem er jich feiner Stellung als „jüdiicher Mann“ bewußt wird, der jogar gegen andere 

innerhalb der nationalen Gejamtheit die Erfüllung des Gejeges vertreten joll, ſich daher 
um jo mehr vor Läjjigfeit oder Leichtjinn im eigenen Leben zu hüten hat. Es begreift 

fi demnad, daß MID nit MIDI 22y2, gleichwohl die unterlaffene MID die 7932 
mangelhaft erjcheinen läßt. Sebachim 6a u. b wird dies aljo ausgedrüdt: 024 222 
nnYV mp DD ND, und dürfte dies wohl alfo zu fallen fein: 0924, als Individuum 
ift die Sühne vollzogen, wie bei allen den Perjönlichfeiten, deren Opfer überhaupt ohne 
n22D gejchieht. Allen wow op, in der Stellung, die er vor Gott als „jüdijcher 
Mann“ inne hat, ift die MIDI mangelhaft geblieben. Es begreift ji) dann auch die 
Beitimmung, daß M22D nur 7 325, d. h. nur im DE und wIpn, wo die Beziehung 
des Opfers zu Gott als Beziehung zu jeinem Geſetze dajteht, nicht aber 222 jtatt= 
findet, wo der Ausdrud diefer Beziehung völlig fehlt. (Sebadim 119 b.) 

Apr vn by: nur auf den Kopf des Tieres wird durch die MI’OD das ganze 

Tier betroffen, auf jeden anderen Teil erjihiene damit nur eine teilweije Beziehung. 
my: der nby-Gharakter allein bedingt die MID, unterjchiedlos ob ns1y 

ma oder 7273; dagegen ift fie durch das jpezialifierende 7, mS1yr, auf nan2 nbıy 
beſchränkt. Bei Py nbıy findet Feine M20D ſtatt (ſiehe zu V. 14). 

yby J925: nicht, daß mit der M2’DD bereits die 192 vollzogen wäre, die viel— 
mehr an DIN AP’, an die Hingabe der WE), der ganzen aa an die vom 

Geſetze geforderte Aufgabe, gefnüpft if. Durch Adıyn vn by DV’ nI’DD wird biel- 
mehr die ganze Kraft des jüdischen Mannes eingejeßt für die Löfung der durch pr 
zum Ausdruck fommenden Hingebung der Perjönlichkeit, und damit die MI2I vollftändig 
vorbereitet. Siehe oben. 

B.5. na par 2 pm An Dren: indem die Priejter erjt mit der manprı 
auftreten, jo ift unmittelbar gegeben, daß 12 mw2 nurmw, daß die Handlung * 
none ohne Unterſchied durch jeden geſchehen konnte, und erſt: mism Ton) p 
272, erjt mit der Blutentgegennahme in dem Gefäße des Heiligtums, Diejer britten 
Ma9pr,, De dritten Näherbringung des I2IpP’3 — die erjte war die Weihebejtimmung: 
mean V. 2, die zweite das Hinführen des Tieres in den Tempelraum, die MY 
V. 3; — beginnt die Priefterthätigkeit beim Opfer. (Sebadim 32a) normw ijt die 
notwendige Vorbedingung zum Über: und Eingang in den Kreis des Gejeßesheiligtums. 
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Menschen fühnenden Bedeutung des Opfers würde auch die fernere Bejtimmung erklären, 
daß MID nur durd die Sühne juchende ETUI" ſelbſt und nicht durch einen 
Stellvertreter zu gejchehen habe: mb w nd1 17 7001, die „Hand“ jelbft, die im 
Opfer gejühnt werden ſoll, hat die NI’RD zu vollziehen (dajelbjt 93 b), und jelbjt wenn 
mehrere gemeinjchaftlich ein Opfer bringen, joll jeder von ihnen jelbjt TOD fein, 13297 
nanob aıp ya 59 mı2nd: jeder, dejjen Handlungsweife in dem Opfer Gott näher 

gebracht werden joll, hat die Hand aufzujtügen (daſelbſt 94a). Bielleicht fände darin 
auch die Beltimmung ihr Motiv, daß bei W283 MI2IP, wo doch unmöglich alle —R 
die n2’2D vollziehen können, überhaupt MID nicht ſtattfindet, und jo eben die Abweſen— 
heit der M2’2D, jomit die Abwejenheit bejtimmter orbyI, das Opfer ala 123 2Ip 
fennzeichnet. Nur 23 bo 337 Dsyr 32 (— in der Miſchna Menachoth 92a uneigentlich 
meson 52 5y war ID genannt, worunter fonft MWEN 772 ID verjtanden wird —) und 
nonvan vyw, obgleich 28 MW2NP, haben 720D, erjterer durch drei Mitglieder des 
72, Iegterer durch den 3'772. 28 bw Sa7 odyr SD betrifft aber zunächſt nur den 
engeren Kreis des 7”2, deſſen fpezielle Beziehung zu diefem Ip eben durch die m2’2D 
dreier feiner Mitglieder zum Ausdruck fommt, und die m22D des auf den Vyw 
nsnwron dürfte zum öffentlichen Bewußtſein bringen follen, daß bei diefer MIDI — 
nach der al3 Halacha recipierten Meinung des "I (dajelbjt) — die Priefter nicht aus— 
geichloffen find, vielmehr in Mitte des Volkes und ebenjo jühnebedürftig wie dieſes vor 
Gott jtehen. Allein wenn n22D jo lediglich aus den wejentlichen Beziehungen des 
Opfers zu dem in ihm feine „Annäherung zu Gott” Suchenden, jomit aus dem In— 
dividuellen, rein Menſchlichen rejultierte, jo würde man m>2D bei jeder ein Opfer dar= 
bringenden Perfönlichkeit und die m2’2D jelbjt als eine unerläßliche Bedingung erwarten 
follen. Es Iehrt num aber die Halacha (Menachoth 93 a): now wann pın PIOID Ian 
nosm mbwm T2ym 95 82101 j6p1, und es lehrt jofort auch (dajelbit) vie Halada: 

msn mw nad, d. h. MD2D gehört nur zur Vervollſtändigung der Mizwa, wie Dies 

(daſelbſt 93 b) erläutert wird: Jona ana vby nbyn mn yw nanob nndy ONY 
92 229 85, daß wenn cr die MD2D unterlaffen hat, ſpricht die Schrift von ihm 
(70y Ja2b 3b san nm 17 72D1), als habe er die Sühne nicht erreicht, obgleich er fie 

im Mejentlihen erreicht hat. 
Es muß ſomit der nnd beim Opfer noch ein anderer Begriff innewohnen, der 

fi) als Motiv diejer gejeglichen Beſtimmungen faſſen liege. Sehen wir die eben citierten 

Verjönlichkeiten, die noch außer dem mb von M2’2D ausgeſchloſſen find, jo find es alle 

diejenigen, denen nicht jowohl eine individuelle menjchliche, als vielmehr eine nationale 

Unfähigfeit inne wohnt. Es find alle die, die nicht, oder doch nicht in erjter Linie als 
die Träger und Vertreter der nationalen Aufgabe der Gejegverwirflihung daſtehen. Dit 

doch ſelbſt NID, der Blinde, ausgejchlofjen, fowie er von der NY, bon der drei— 

maligen Erjheinungspflicht der Nation im Heiligtum und ebenjo auch von der Fähig— 

feit zum Richter ausgejchloffen iſt, er kann nicht zu den mym pr gehören (dajelbit 

93 a). Wird doch, wie wir dies bereits zu V. 2 bemerkt, bei der Allgemeinheit, 

in welcher das folgende DIN alle Menjchen in den Hier gegebenen DOpfergejegen be= 

greift, die durch das vorangehende INIE? >32 gegebene Spezialijierung lediglich auf 

n22D als diejenige Handlung bezogen, die allein nur durch die Dr>y2 zu gejchehen 

hat, bei welcher jomit die Perfönlichfeit des Darbringenden jpeziell in Betracht kommen 

fann, und dadurch) ſowohl 2) als MEN don M22D ausgeſchloſſen. Es muß jomit 

bei der n2’2D beim Opfer der 7ID nicht blos als Judividuum, jondern als nationales 

Glied der jüdifchen Gejamtheit auftreten und dabei ebenjo wie bei ob n2mD und 

yo HDD nicht nur die Bedeutung des „Stüßens“, jondern aud die des „Mit⸗ 

teilens“ vorwalten. 
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Heißt wie: ba2 Tbm md (Jechesk. 24, 2) 7nan namD >by (Pf. 88, 8) drückt es dod) 
immer eine Jntenfität der Berührung aus, entweder, wie in der erjten Stelle, räumlich: 
ſehr nahe, oder in der zweiten, zeitlich: jehr lange, beharrlih. Es iſt auch (Chagiga 
16 b) die Haladha: 7ry2 ın2 522 n220, daß bier ein Handaufftügen mit voller Kraft, 
und zwar mit beiden Händen (Menachoth 93 a) gefordert wird. 

Außer beim Opfer finden wir noch ">y v7 n22D im Gefeßer bei der Einſetzung 
der Leviten (4. B. M. 8,10) onbn by om nn bnn2> 32 12001; bei der Ein- 
ſetzung Jojuas (dajelbjt 27, 18) yby 7 nn n2nDı, (23) MEN vby 1? DON ep, 

(5. B. M. 34, 9) my P?T NS mp "DD 2 mean mm N?D. 9272. ya; endlich 
bei der Hinrichtung des Läfterers (3. B. M. 24,14): DVV nn Dypen 9 mo 

ww) by. Verſuchen wir den gemeinfamen Begriff zu finden, der in diejen drei Fällen 
dur) das Handaufjtügen feinen Ausdruck gefunden habe. Die begrifflihe Gemeinjchaft 
der beiden erjten Fälle iſt an ſich klar. In beiden Fällen wird durch das Handaufjtügen 
einem andern eine Machtvollfommenheit erteilt, und zwar eine folche, die in weſentlicher 
Beziehung zu der fie erteilenden Perjönlichkeit fteht. Die Yeviten erhalten die Macht— 
vollfommenheit des Dienjtes am Heiligtum, allein fie erhalten jie als Stellvertreter der 
diefe erteilenden Volfsgemeine. Joſua wird Führer des Volfes als Nachfolger Moſes. 
In der Wirkung dieſes Handaufftügens find jomit zwei Momente vereinigt: ein Mit— 
teilen und ein Gewinnen. Dur die Erteilung einer Machtvollkommenheit gewinnt die 
exrteilende Perfönlichkeit eine in der Stellvertretung liegende räumliche oder zeitliche Er— 
weiterung ihrer Kraft. Durch den Dienft der Leviten fommt die Obliegenheit der Ge— 
meinde zur Erfüllung und wird dieſe der Selbjtbeteiligung enthoben. Im Joſua lebt 
Moſes fort und wird fein Merk fortgefegt. Durch das Handaufjtügen geht jomit die 
„Hand“, die Pflicht und Machtvollfommenheit zu einer Ihätigfeit des Aufjtügenden in 
den andern über und gewinnt jelbjt in ihm eine Stüße. Wie verhält fich hierzu der 
dritte Fall, das Handaufitügen der Zeugen und Richter auf das Haupt des hinzu— 
richtenden Läjterers? ON >’N 3. St. wird die Bedeutung desjelben dahin erläutert: 

25 Ann ns end 797 95 Dramin „fie jagen ihm damit: dein Blut auf dein 
Haupt, denn du haft es bis dahin (d. b. daß es bis zu deiner Hinrichtung fommen 
mußte) veranlagt”. Sie legen jomit die Verantwortung für jeinen Tod auf ihn. „Ihre 
Hand“, das, was fie an ihm zur Ausführung bringen, ijt eigentlich feine Hand, jtüßt 
fih auf ihn, fie führen nur das aus, wozu fie durch ihn, durch jeine Handlung ver— 
pflichtet und ermächtigt worden find. Man jieht, es ift hier das entgegengejegte Ver— 
hältnis, das Moment des „Stützens“ tritt in den Vordergrund, und der Aufſtützende 
begreift ji) als in Veranlaſſung de3 andern handelnd. Allein es ijt doch gleichzeitig 
ein „Mitteilen und Gewinnen“. Der Verbreiher wird Träger der an ihm zu voll 

ziehenden Handlung, und Richter und Zeugen jprechen ji” damit von der Verant— 
wortung frei. 

Was wäre nun ? MID auf das Haupt des Opfers? Wir würden ohne weiteres 
fagen: er — die durch Unterlaſſen oder überſchreiten ſittlich Schwach geweſene „Hand“ 
auf den durch das Opfer zum Ausdruck fommen jollenden Vorſatz Fünftiger Pflichttreue. 
Es träte dann dabei der Begriff des „Stüßens“ noch mehr in den Vordergrund, und 
der Begriff des „übertragenden Mitteilens“ hätte nur injofern feine Wirfung, als durch 
das Aufjtügen der „Hand“ dem Opfer die fpezielle Beziehung zu den „Handlungen“ 
des Aufjtügenden gegeben fein fünnte. Es würde dafür fprechen, daß n2’2D nur bei 
ſolchen Opfern jtattfindet, die in einer jpeziellen Beziehung zu dem thätigen Menjchen 
und feinen Handlungen ftehen, wie Dun nNon np und Dow, nicht aber bei 122 
ndor neyn, die mehr aus Beziehungen des Beſitzes und des Geſchickes rejultieren 
(Menachoth 92 b). Dieje enge Beziehung der M22D zu der die „Handlung“ des 
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4. Gr ſtützt feine Hand auf das Haupt SYT ENT by ya 725) 4 

des Emporopfers; ſo wird es ihm als dem N * nn I 
ner J £ «Il, = 7 

göttlichen Willen entſprechend aufgenom— 22} I — 

men, Sühne für ihn zu erwirken. 

12Ip°, es iſt dies der erſte Akt, das „Gott näher bringen“, die mp, bie 
Weihung, womit dem Tiere die Beltimmung zum Opfer erteilt wird. Das räumliche 
Näherbringen enthält erjt die zweite Hälfte des Sabes (NP). 

IN IP PD DANN mnD N — bie Annäherung zu Gott geſchieht nur durch 

eine Annäherung zu feinem Geſetze, der im M1y gejuchte Fortſchritt iſt nur im Forts 

jchritt in der Erfüllung des Gefeges zu finden. Das Gott geweihte Opfer ift zu dem 
Eingang des „Zujammenkunftsbeftimmungszeltes“ Hin zu bringen. Der Weg zu Gott geht 
nur über fein Geſetz, deſſen Zeugnis im MIN ruht, von dem Gott gejprocden: NY 
Dow 75, dort beftimme ich mich dir zur Zufammenfunft; wo das Zeugnis meines Ge— 
jeßes ruht, findeſt du mic. 

aa) IMIN DIp. MIN Ip? Spricht eine Pflicht aus, 19395 den inneren 
Willensakt, der im Opfer feinen Auzdrud finden jol. Es fennt ſomit das Geſetz eine 

Verpflichtung, feinen Willen in eine gewiſſe Richtung Hin zu bejtimmen. In der That 

jteht, nachdem er es zum May geweiht hat, welches durch daS vorangehende 1227Ip 
ausgeſprochen ijt, die Darbringung nicht mehr in feiner Wahl, fie ijt zu einem Gelübde 

erwachien, zu deren Erfüllung er ſogar nötigenfalls wie zu jeder Prlihterfüllung an— 

zubhalten ijt, daher: MN DPIpPr: Inn PD. Es hat aber das Opfer 1870 als Aus— 

druck jeineg Willens vor Gott gebracht zu werden, und nur indem er es als ſolchen 
bringt, hat er jein Gelübde erfüllt. Es Hat daher die allenfalljige Nötigung nicht blos 
die äußerliche Darbringung, ſondern die Erklärung dieſes feines Willens zu erzielen: 

IN 8) nm Typ ann 7212. Es wird aber bei einer jolchen Willenserklärung 

ein wirflicher Willensakt vorausgefeßt, jelbjt wenn die Erklärung durch zwingende Eins 

wirkung herbeigeführt ift, jobald der vorauszufegende Willensaft die Erfüllung einer 
gejeglichen Obliegenheit oder eine Handlung zum Gegenjtande hat, die ihm nicht zu 
wirklichem Nachteil gereicht. Daher Arachin 21a Miſchna: P3Irnn ornben mibıy en 

As NW y IMmN Pam ınyıb Sana mean p 15 NEDND PNY D’yN JDIN 
DW) WA2 SON MAN DI HIN (mo er zur Scheidung gejeglich verpflichtet it) 3Min ’D1I 
IN 819 ION IP, umd wird Kiduſchin 50 a und Baba Bathra 43 a das Motiv dahin 
angegeben: mI232 m’> NIT (IND Jan) und Diaan 937 yıaw> miso7 Divn. Bei 
Willenshandlungen, die lediglich Erfüllung unzweifelhafter gejeglicher Obliegenheiten zum 

Gegenitande haben, genügt die Bereiterflärung. Es wird von den Umftänden, die fie 

herbeigeführt Haben, abgejehen und angenommen, es hätte fie nur die Rückkehr zur Pflicht 

herbeigeführt. Ebenjo Par mIar Pan non wenn jemand durch zwingende Einwirkung 

dazu gebracht worden, ſich zu einem Verkaufe bereit zu erklären und diefen Verkauf jodann 

friedlich vollzogen hat, wird auch Baba Bathra 48a vorausgejeht: Ma MON DIN 

»3pm1, durch die zwingenden Einflüffe jei er dazu gebracht worden, den Verkauf mit vollem 

Willensakte zu vollziehen. Allein wo er zu einer ihm nicht gefeglich obliegenden Handlung, 

PD nd renyn ©, oder zu einer umentgeltlichen Abtretung, I” mon, genötigt 

worden, da wird der zur Gültigkeit einer jolhen Handlung erforderliche Willensakt 

ungeachtet feiner Bereiterflärung nicht jupponiert, und die auf ſolche Weije herbeigeführte 

Handlung ijt ungültig. (Siehe DON Baba Bathra 43 a.) 

B. 4. by 19 7nD1 ift fein bloßes Handauflegen. Die überwiegende Bedeutung 

von TOD ift: ftüßen, und in den wenigen Stellen, in welchen es nicht geradezu ſtützen 
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müſſen die Opfertiere unverlegt und unverſtümmelt, vollfräftig und ungefnidt fein, in 
deren Dahingebung der Menjch feinen Eintritt und Yortjchritt in die Bundesnähe 
Gottes am Altare jeines Geſetzes feiert, 

Unter allen Dwrpm DD tritt aber Feine Opferwidrigfeit jo bedeutfam hervor, 
wie diejenige, deren Abwejenheit bier durch die Beltimmung: Ip? DEN, und ebenfo 
3. B. M. 22, 21: Ps m DEN gefordert wird. Nicht nur wird die Anmejenheit 
diefer Opfenwidrigfeit, DD 5y2, durch die (daj. VV. 20, 22 u. 25) wiederholten Ber 
bote: 1aApn nd, pn 8, 10Spn 8b, Dnn nn 8> mon, auf allen Gtufen der 
M39p7, der mit der Weihung beginnenden Gottnahebringung, verpönt, aljo, dab PA, 
vumwn, wrspan, Din Sy2 vopon der mp>2-Strafe unterliegt (Themura 6b); Die 
durch den Begriff on poſitiv geforderte „Ganzheit“ des Opfertiers geht noch weiter 
al3 das verpönte Negative. Während der Begriff O1 Sya nur fihtbare äußere Mangel= 
haftigfeit der Körperbildung umfaßt, fordert der Begriff orON auch die innere Ganzheit, 
und ein Tier, deſſen innere Teile mangelhaft befunden worden, — DIDI JAN YDInD — 

ijt 5105 zum Opfer (Bechoroth 39 a). 
Für jede unſerer Beziehungen zu Gott, die durch das Opfer zum Ausdrud ges 

Yangen, erjcheint jomit die „Ganzheit“, d. h. die Forderung des Aufgehens unjeres 
ganzen Weſens in diefe Beziehung, als erſte unerläßlichſte Bedingung dazuftehen. Es 
ift das: Inn Dan was Sam 7225 b22. Es iſt dies die ummittelbarfte Konjequenz 
aus der allererften an uns gejtellten Anforderung: Adad > Dnm (2. B. M. 19, 5, 
fiehe dafelbjt), womit eben das Ausjchließende unjeres VBerhältniffes zu Gott als Grund» 
jtein unferer ganzen Bejtimmung gelegt ijt. Jede Mangelhaftigfeit des Tebendigen Weſens, 
in welchem die Beziehung unferes Weſens zu Gott zum Ausdrud kommen ſoll, ſchließt 
das mangelhafte Organ und damit dasjenige Bereich unferes Weſens, welchem diejes 
Organ als Vermittler dient, aus unferer Beziehung zu Gott und unjerer Hingebung an 
ihn aus. Wir treten nicht ganz, nicht mit unferem ganzen Weſen, nicht mit allen 
unſeren Beziehungen in die Verbindung mit Gott ein. Wir rejervieren etwas, halten 
etwas zurück. So gewiß aber, wie die unmittelbarjte Konjequenz aus dem MAN, aus 
dem Gott-Einheit-Bewußtjein, die Totalität unferer Hingebung an Gott, die Konſe— 
auenz aus ya u. ſ. w. nansı u. ſ. w. iſt: jo gewiß ijt die geringite, die leiſeſte 

Norenthaltung irgend eines Teiles unferes Weſens als nicht mit eingehend in unjere 

Beziehung zu Gott eine Leugnung feiner Einheit. Wohnt doch, wie wir dies bereits 

zu 1. B. M. 17, 1 bemerkt, der Wurzel DON, aus welder oran gebildet ijt, ebenjo 

ftark die Negation eines jeden Anderſeins inne, wie die Pofitivität eines wirklichen voll— 
Tommenen Gein2. 

>’n III 12 enthält zur Stelle den Satz: pudh m Dan mn DuY nv Dion 
prob Yon m puyd N DN 72, ein Satz, deſſen Sinn ſchwierig mit Sicherheit feit- 

zuſtellen ift (ſiehe N’ p dafelbjt). ES liegt vielleicht nicht fern, ihn aljo zu faſſen: jo wie 

das Opfer Don fein muß, jo muß aud die map vollftändig mim P3y2, nad) der 

hier vorgefchriebenen Weiſe fein. Es wäre dann D’ON nicht Adjektiv zu dem im Suffizum 

liegenden Objekt, jondern Adverb zu 127Ipr. N’p zitiert jedoch den Gab aus der 

NAD NAP’DD alfo: UN DN ENT 72 N) VON DEN N DN np DVD Dion 
prob ſow DEN; das yon im zweiten Gabe des >’n bezöge fi) jomit nicht auf das 

Opfer, jondern auf den Menſchen, der es darbringt, und erblidte ſomit diefe Auffaſſung 

ebenfalls im Opfer den Ausdruck der opfernden Perjönlichkeit, alfo, daß die an das 

Opfer geftellten Qualififationsbedingungen implizite zu Merkmalen des Menjchencharakters 
werden, deren VBorhandenfein das göttliche Wohlgefallen bedingt. 12Ip? DEN Mt, 

„männlich, ganz joll er es darbringen“ charafterijierte jowohl das Subjekt als 

das Objekt. 
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jelbft, für die wir einzuftehen haben, welchen Gefchlechtes und Standes fonft auch immer, 
macht und zu Männern: BIP I W2IP 75 DN. Mlles, was an Manneskraft 
und männlicher Selbftändigfeit in uns wohnt, haben wir dem Dienfte Gottes zu weihen. 
63 ift nicht das weibifche und weibliche Dulden, e3 ift die männliche That, die in my 
die Gottesnähe ſucht. 

Und WOAP DON, ganz ſei das Tier, in welchem man ſich, feine That, fein 
Streben in die Gottesnähe bringt. Was in Beziehung auf das Opfertier durch die 
Beitimmung Dan gefordert wird, ergiebt ji) aus 3.8. M. 22, 17—25 und 5. B. M. 
15, 21, und wird (Bechoroth 37 a) aus den im Texte exemplififatoriich genannten Ver— 
legungen der Begriff gewonnen: das Tier darf feine Pan 20 Ya yom, feine 
fichtbaren ſich nicht wieder reproduzierenden Verletzungen haben. Eine jolhe Verlegung 
heißt pin. Es iſt eine folche Verlegung, DM, wohl zu unterjcheiden von Ma’ID, leben= 
gefährdenden organijchen Störungen, von nn, dem Franken, pr, dem altersſchwachen, 
DD, dem übelriechenden Tiere, die alle auch zum Opfer untauglich find und auf welche 
die wiederholten Auswahlpartifefn hinweifen: Apın m (VB. 3) namen ns wand 
(Menachoth 5 b), obgleich AP, Fi jelbit überlafjen, en es dadurch nicht zur Lebens— 
gefährdung gekommen fein. Drym pp Dwaan jo nun 12 ®. 10) ſPrf msn wind 
Dmm: Themura 28a, obgleich INS, obgleich Fünftlichen Schutzes und der Pflege be= 
dürftig, darf Dieje a doch nicht aus krankhaften Schwächezuſtänden hervor= 
gehen. — Ein om 5y2 kann übrigens volljtändig geſund und Iebensfräftig fein, allein 
es hat irgend eine, und fei es auch nur geringe, ſichtbare, bleibende Körperverſtümmelung, 
eine bleibende Verlegung des Ohrknorpels DinDdnT 9 18 MD), im Augenlide DI 
vp bw u. ſ. w, oder förperliche Abnormität, eine hohe Hüfte (yraw), einen Klumpfuß 
— u. mw. 

Maleachi 1 wird die Darbringung des Blinden, des Lahmen und Kranken als 
eine Herabwürdigung des Gottesnamens und des Gottesaltars gegeißelt. Es wird den 
Brieftern en daß fie diefe Herabwürdigung durch ihre Lehre provozierten. DAN) 
Inn prbönn, heißt es: Dan ma on win Dan "7 ınbw DONnNZ, ihr entweihet ihn, 
in euren Neden fteht der Tiſch Gottes als das von andern Verſchmähte da und jeine 
Ernte ift dasjenige, dejfen Genuß verachtet wird. Offenbar wird hier den Prieſtern 
zum Vorwurf gemacht, daß fie, ftatt Gott und fein Heiligtum als dag Höchſte hin— 
zuftellen, das eben das Beſte, das Frifcheite, das Lebenvollite und Kräftige vom Menſchen 
zu beanjpruchen habe, es zum Hojpital und Siechhaus herabwürdigen, die für die Schiffe 
brüchigen im Leben errichtet worden, wohin nur dasjenige und diejenigen fommen, die 
überall jonjt feine Stätte und feine Verwendung finden, und die fich gleichjam mit dem 
Abhub von der Tafel der Menjchheit begnügen müſſen. nnob N In Pr „bring 

das einmal deinem Paſcha“, ruft in Umwillen der Prophet aus, „ob er dich wohlgefällig 
aufnehmen wird!” Es iſt ganz derjelbe Vorwurf, den Hojea 10, 6 gegen die ifraelitijchen 
Pfaffen ausjpricht: Yo» yby PAR my voyp ban 2, wenn das Volk über fich trauert, 
freuen ich feine Pfaffen darob. Sie und ihre Heiligtümer ipefulieren auf den Schmerz 
und dag Unglück der „Gläubigen“. Nicht der Friihe und der Fröhliche wallt zu ihren 

Hallen. Der Blinde und der Lahme, der Kranke und der Schwache wallfahrtet zu ihren 
Altären. Nicht als Beherrjcherin des frisch pulfierenden Lebens der That und der Lebens— 
freude, als Tröfterin der Duldenden und Entbehrenden verjtanden fie ihre Religion. 
Nicht alfo der von Iſrael als Gott der Menjchheit durch die Geſchichte zu tragende 
Gott und fein Tempel. Das volle, ausnahmsloſe, unverfürzte Menjchenleben fordert das 
Heiligtum feines Geſetzes und verheißt dafür ein Iebenvolles Leben, in welchem jelbjt der 
Tod und der Schmerz ihre Stätte verlieren. Wie daher unverlegt und unverftümmelt die 
Priefter an Iſraels Gejeßesaltar fein müffen, aljo und in noch weiterer Ausdehnung 
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funftsbeftimmungszeltes Kin foll er 95 DI öN am 
e3 nahebringen, als Ausdruck ſeines * Dr — 
Strebens vor Gott. 

und Guten, nicht als ein Fortſchritt, ſondern als ein Aufſchritt, als Erhebung zur Höhe 
darſtellt. Vergl. by Blatt, Adyd Heilung). Idyy geht aus dem Bewußtſein hervor, 
eines größeren Fortjchreitens zum Guten und Göttlichen bedürftig und fühig zu fein. 
Es iſt mwy> pn miypn n5 Ip mwp by J220 (Joma 368), oder wie es in >”n 
zu V. 4 heißt: nwy op m vw. Makkoth 17a wird aud in der Mijchna unter 
nvy. Dip 12 ww meyn nd ein nwyb ı oraim ınd verftanden. (Demgemäß dürfte das 
nvy DiP a PN Ya ndy Dip 2 — 2 unferer 777 am >” fi) auch auf das 
unmittelbar vorangehende meryn No) beziehen und nichts anders heißen als: ſowohl ind 
nwyb pin als noyb pn) NY md). Jedenfalls wird das md1y in dem Bewußt- 
fein unterlajjener Bilichterfüflungen gebracht und ſoll vor Fünftigen Unterlaffungen hüten. 
Jede Erfüllung einer Pflicht ift aber ein pofitiver Fortjehritt, ift eine Erhöhung der 
eigenen fittlichen Vollendung und ein Schritt weiter hinauf zu der fittlichen Höhe, Die 
Gott näher führt. Veranlaffung und Zwed, jomit Weſen und Bedeutung Diejes Opfers 
a daher volljtändig durch den Begriff: np, Fortſchrittsopfer, Emporopfer ausgedrückt. 
pan jo Hp 7559 DN würde begrifflich Tauten: wenn ein größeres Fortſchreiten es 

if, in ee er jeine Annäherung zu Gott jucht, und er dies durch ein Tier aus dem 
Rindergeſchlecht darſtellen will. 

Wir haben ſchon in unſeren „Grundzügen einer jüdiſchen Symbolik“ (ſiehe auch 
zu 1. B. M. 15, 9) nachgewieſen, wie Tiere als Ausdruck für Perſonencharaktere auf— 
treten, und wie durch Ap2 (DD und Say), zunächſt die im Dienſte eines Höhern 
ſchaffende und wirkende Perſönlichkeit zum Ausdruck kommt, während in 703 (222 
und SS, ty md pw) die von einem Höheren gemweidete, d. h. den Bedürfniſſen 

ihres Dajeins nach verjorgt werdende Perjönlichkeit ihren Ausdrud findet. Dur YP2 
und INS werden ſomit die beiden Seiten zum Ausdrud gebracht, die zujammen die Er— 
fcheinung des Menjchen in feinem Hierjein erſchöpfen: ſein Wirken und ſein Geſchick. 
Es wird hier und B. 10 die Wahl gelaſſen, ein np aus SP2 oder aus INS dar- 
zubringen. Es fann das Bewußtjein bisher mangelhafter Pflichttreue und der Vorſatz 
größerer Hingebung an die thätige Erfüllung unferer Obliegenheiten aus dem Bewußtſein 
der ung von Gott gejtellten Aufgabe entjpringen, in deren Dienft wir unfere Kräfte 
üben follen. Ein ſolches Bewußtjein und ein jolcher Vorſatz wird jein möıy aus p2 
wählen. Es wird als SD, oder als werdender I, als day, für den ihm von Gott 
zur Beftellung angewiefenen Ader der Thätigfeit zu Gott näher treten. Oder es ent= 
ſpringt das Bewußtſein bisheriger Mangelhaftigfeit und der Vorſatz Fünftig größerer 
Hingebung an thätige Erfüllung der göttlichen Gebote aus dem Bewußtjein der Schuld, 
die wir unjerem Lebenshirten tragen, wir fühlen jede Fiber in uns unter feiner Obhut 
gewonnen und erhalten, und es drängt uns, jeden von Ihm gejpendeten Blutstropfen 
in feinem Dienfte zu verwenden und mit jeder von Ihm gejpendeten Kraft jeinem Willen 
zu leben. Ein ſolches Bewußtfein wird ung unfer My aus INS wählen lafjen. Wir werden 
als ©22, oder im Hochgefühle unjerer Dankesſchuld als I, als unter reicherem Oottesjegen 
gewachſenes Glied jeiner Herde, oder, im Vorjag des Widerjtandes gegen alles, was uns der 

göttlichen Führung entlocen möchte, als zy und Vyw uns dem „Hirten Iſraels“ nahen. 
Hier zuerft par m WaIp may DN: 
UPap DON. TB: Er it nur om m. Hinfichtlih der von uns zu 

löſenden Aufgaben erwartet uns Gott alle in männlicher Selbjtändigfeit. Die Aufgabe 
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3. Wenn ein Emporopfer ſein Opfer, 35 

und zwar aus dem Rindergeſchlechte N 

ilt, jo joll er männlich, ganz, es nahe— 

bringen; zum Eingange des Zuſammen— 
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yaan yaın nn wsind. 952 (verwandt mit 433, Ap>) iſt ung: das ſelbſtändige, 
ſich jelbft anvertraute Tier. Dieſe Selbjtändigfeit darf nicht zur Vergötterung geführt 
haben, APaN 72: T2y37 DR win? INS (von INY mit dem 38 der Anftrengung) iſt 
uns: das künſtlich gejhüßte, gehürdete Tier. Nur zum Menſchenſchutz, nicht aber zur 
Unterjtellung unter Götterſchutz durch vermeintliche Gotterweihe darf dieſe Sorgfalt geführt 
haben: ; uspien AN werd 1887 jp und ebenfo wenig darf das Tier die natürliche 
Milde jeines Charakters eingebüßt und ſich der weiteren Bergung durch Menſchenſchutz 
unwürdig gemacht haben, MYIT AN 8’? IN8T 21. 

DIIMP AN DIPn. Indem hier der Singular des Subjeftes, mit welchem der 
Vorderſatz IIP? >> DIN begonnen, in den Plural übergeht, lehrt I’N darin die Be— 
ftimmung niedergelegt, daß Man2 na1y fowohl mw n273 als mas 1272, d.h. ſowohl 
von mehreren einzelnen, als von der Gejamtheit al3 freiwilliges Opfer gebracht werden 
fönne, und jich damit von My nbıy, das wohl von mehreren einzelnen, aber überhaupt 

nicht von der Gejamtheit, und von MID unterjcheide, das als Freiwilliges Opfer nur 
von einzelnen gebracht werden Fann. Daß )y überhaupt nicht von Y2s und AD 
MI73 nur von einem einzelnen gebracht werden kann, muß als ein wejentiiches Merkmal 
bei der Erwägung der Bedeutung diefer Opfer in Betrachtung fommen. 

9.3. In dem vorigen Verſe waren die Tiergattungen und unter ihnen die 
Tiere bejtimmt, auf welche die Auswahl freiwilliger Tieropfer beſchränkt it. Indem 
bier nun hypothetiſch zuerjt eine Klaffe von Opfern, My, jur näheren Beſprechung 
hervorgehoben wird, jo ijt eben damit zugleich gejagt, daß die im vorigen Verſe —— 
gelegten Beſchränkungen ebenſo auch noch für die andere Klaſſe freiwilliger Opfer, vw, 
Geltung haben, — onbrrn DN nma>b 12NP any DN — d.h. wenn das im Bee 

Vers beiprochene Opfer ein may ift, imnpligte jeßt dieg voraus, daß es auch oinbw 
fein fünnte. Und indem das Prädikat Adſy vor dem Subjeft 13299 Steht, jo haben 
diefe Beſchränkungen ihre Geltung, ſobald es nur ein Adıp, wenn au) niit 339P, d.. 
wenn e3 auch nicht fein urjprüngliches Opfer if, Myman An Ma» may Don O’n 
3. St. jiche "pP daſelbſt). 

na. Sie Bedeutung des gänzlichen „Aufgehens in euer”, aus welcher ich 
für dry die Auffaffung „Ganzopfer“ gebildet hat, hat an fi in der Wurzel 798y nur 
eine jchwache Begründung. INnY2 WA mby> ap N mb39 man GJob 5, 26) heißt 
doch) wohl Füglich: du fommjt dann in höchſter Vollendung (mb2 = 152) zum Grabe, 
wie das reife Getreide zu feiner Zeit au einer höheren Vollendung aufgeht. Es ijt dort 
ficherlich an Feine eu gedacht. Der ganze Zufammenhang jpricht dawider. Selbſt 
in dem > una byn N (Bi. 102, 25) liegt doch wohl mehr nur das Hinaufheben 
von der Erde, Wielleicht allerdings: das Himvegheben, jomit ein von der Erde ver— 
ſchwunden fein laſſen. Allein vergleichen wir die anderen DOpfernamen: MNon, DYN, 

Daosv, mn, mm39, fo weiſen fie alle auf Veranlaffung und Zwed des Opfers bin, 
feiner ift von einer befonderen Opferhandlung hergenommen. Und jo glauben wir denn, 

auch in MIy ein Opfer zu erkennen, das aus dem Bedürfnis und dem Streben: M>Y>, 
emporzufteigen hervorgeht. Wir haben ſchon anderweit bemerkt, wie aus dem Um— 
jtande, daß alfe nicht belebte Materie der zum Boden Hinziehenden Schwerkraft erliegt, 

ſich der jüdischen Sprachanſchauung alle Entwidelung zur Blüte, zum Leben, zum Geiftigen 
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möchte. 7, in der ganzen freien Machtfülle feiner zu ewig neuer Spende neuen Lebens 
und neuer Zufunft ewig bereiten allmächtigen Liebe will Er beim Opfer gegenwärtig 
fein. Nicht Hintötung, — Neubelebung, ergänzende Wiedergeburt, geiftige und fittliche 
Auferftehung, Eingehen und ewig MWiedereingehen zu immer höherem, reinerem Leben und 
Neugewinnung der Kraft zu folchem neuen Leben aus dem nie verjiegenden Born der 
ewigen Liebe, das iſt der jüdijche Opfergedanfe. Was dort jtirbt, ift eben das Erjtorbene 
im Menfchen, was dort vergeht, ijt eben das nur in der Gottesferne Vergängliche, das 
aber in der Gottesnähe zu jeinem eigentlichen Anteil am ewigen Dafein im göttlichen 
Wohlgefallen eingeht. Der Name ’7, der ausjchlieglich beim jüdischen Opfer erjcheint, 
macht alles zu Schanden, was noch heutige D’OWP’DN der Hoheit des jüdiſchen Opfer= 
gejees von „blutigem Opferkult“ heidniſch blasphemierend anfajeln, um damit Mb: 
das von ihnen jogenannte „mofaische” Judentum aus der ewigen idealen Höhe feiner 
göttlichen Wahrheit in den Pfuhl eines „überwundenen“ heidniſchen Standpunft3 hinab— 
zuziehen. 

037 701 Ipan 19 nonan je. Indem zuerft MI genannt ift, das in weiterem 
Sinne die gefamte Säugetierwelt, marna 5592 m, wie (5. B. M. 14, 4 u. 5) umfaßt, 
und dann aus diefem Sofleftiobegriff nur INS? IP2 hervorgehoben Im fo iſt damit 
nad dem hermeneutifchen Kanon: vrsme mm non 5522 pn os 557, dieſer Geſamt- 
begriff MO72 auf 037 Ip2 befchränft, jomit nur in dem engeren Sinne zu nehmen, in 
welchem er nur die nad ihrer natürlichen Beltimmung ſich dem Menjchen unterfügenden 
Tiere umfaßt, und mn, das freie Waldtier ausſchließt (Sebachim 34a), und wird Dieje, 
mm vom Opfer ausjchliegende Bejchränfung auf INS IPI2 duch Wiederholung V. 3 
und ®. 10 bis zur völligen Untauglichkeit zum Opfer gefteigert: => ’NION 7031 Yp2 
nn? (dajelbjt). Somit find zum Ausdrud der Menjchenperjönlichkeit im Opfer nur 
die Tiere bejtimmt, die durch ihre Eigentümlichfeit am meiften in die Gemeinjamfeit 
mit dem Menjchen treten. — MN vun Span JD ya ya AN vun nonman m 

mau nn wind Inu m nspian HN ws 10871 10 Sayır (Themura 288), Die 
durch die Präpofition 79 bezeichnete Auswahl wird in diefem Sabe dahin näher präzifiert, 
daß durch MET 79 ein zur Unzucht mißbrauchtes Tier, durch Pan 79 ein Tier, das 
abgöttijch verehrt worden, durch N37 70 ein dem Gößendienft geweihtes, und durch die 
Konjunftion 7, die ſchon ohnehin das ſp der vorhergehenden Saßteile aud) auf 037 
bezogen haben würde, ein Tier ausgejchloffen wird, das einen Menjchen getötet hat. 
ya9a yar9, T2y SPD und MN vergegemwärtigen die Spiben aller Kategorien menſch— 
Yicher Verbrechen, die Verbrechen 1”y, y”ı und T’w, und ijt es begreiflich, daß ein Objekt, 
welches als ſymboliſcher Ausdrud für die von einem Menjchen anzujtrebende göttliche, 
fittliche und foziale Wahrheit und Heiligung dienen joll, durch feine fonfrete Vergangen— 
heit nicht gerade die Höhnung der Reinheit diefer dreien Menjchenbeziehungen vergegen— 
wärtigen folle. Themura (daſ.) wird die mit den Worten NIN TON ausgedrüdte, von 
pas 729p 3. ©t. dahin erläuterte Trage, weshalb die Überlieferung y299 y2 aus 
der erjten und d'y aus der zweiten bejchränfenden Partikel ausſchließt, da doch begrifflich 
z“y ſich zu allererft zum Ausſchluß darbieten würde, dadurch beantwortet, daß beim 
YyaIN y2⸗Verbrechen E72 vorfommt: MRAT22 929% m 2 von, 1’y aber unter 
dem Ausdrud IP2 auftritt: Iwy bmN Ay maanD DN2I HN Ion (Pi. 106, 20). 
Vergegenwärtigen wir ung die zu 1. B. M. 1, 24. 25 und 2. B. M. 21, 37 verjuchte 
Erklärung der Worte Ma72, IP2, 708, jo dürfte ſich eine innere begriffliche Beziehung 
diefer Ausschlüffe zu der Bedeutung der Ausdrüde, an denen fie durd) die Auswahl- 
Präpofition 72 gelehrt werden, einfadh ergeben. mEn2 (von DI =D, der Wurzel 
von 792, vergl. auch Dy> auftreten) ift uns: das fich natürlich dem Menjchen unters 
fügende Tier. Dieſe Gemeinſamkeit darf nicht zum Verbrechen geführt haben, MENT 2: 
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pp. 83 iſt in hohem Grade zu bedauern, daß es fein deutjches Wort giebt, 

durch welches der im Ausdruck 2Ip liegende Begriff ungetrübt wiedergegeben werden 

kann. Unglüclicher Weife Hat fih mit dem Worte „Opfer“, das doc jeinem Urjprunge 

von den lateinijchen offero nad nur „Darbringung” bedeutet, die VBorjtellung zer= 

jtörender, vernichtender Einbuße verknüpft, die dem Weſen und Begriffe des hebräiſchen 

ap völlig fremd, ja konträr entgegengeſetzt iſt. Selbit die urjprünglide im Opfer 

liegende Bedeutung: Darbietung, Darbringung, ift dem 72Ip nicht ganz adäquat. Der 

Begriff: darbieten, darbringen, jest einen Wunſch, ein Verlangen, ein Bedürfnis nad 

dem Dargebrachten bei demjenigen, dem es dargebracht wird, voraus, das durch Die 

Darbringung feine Befriedigung finden joll. Es ift nicht von der Vorjtellung: Gabe, 

Geſchenk, zu trennen. Von allem diejen ijt jedoch der Begriff: 72>Pp fern. Es heißt 

nie: Geichent, Gabe, kommt überhaupt nur in Beziehung vom Menjchen zu Gott vor 

und läßt fih ja nur aus der der Wurzel IP innewohnenden Bedeutung begreifen. 

29p heißt ja: nahen, näher kommen, aljo: in innigere Beziehung zu jemandem gelangen. 

Damit ift aber fofort dem Begriff map die pofitivfte Gewinnung eines vielmehr 

erhöhten Daſeins als Ziel und Wirfung vindiziert und damit ebenjowohl jede enigegen= 

gejeßte Vorftellung einer Zerjtörung, Vernichtung, Einbuße, abgewiejen, als damit gleich- 

zeitig nicht ein Bedürfnis defjen, dem ein J2IP „naht“, jondern das Bedürfnis des 

aıpD als dasjenige bezeichnet ijt, das im 72np jeine Befriedigung zu finden hat. Der 

pn mwünjcdt, daß etwas von ihm in nähere, in nahe Beziehung zu Gott treten joll, 

das iſt jein „I2IP“, und die Handlung, durch die es in dieſe größere Gottesnähe ge= 

Yangen ſoll, heißt „naspn”.. Es ijt dephd nanp, die Gottesnähe, die mit dem Ip 

angejtrebt wird. N3DrV mob naAp (Sei. 58, 2), eben jene "Pan HInp, Die dem 

jüdijchen Menjchen das höchſte, ja das einzige Gute iſt (Pi. 73, 28), ohme welche er 

fih „nan2“ tiergleich, der Menfchenbeftimmung in allen jeinen Beziehungen entkleidet 

fühlt (daj. 22), deren Wert als alleiniger Maßſtab für die eigene Lebensanjchauung md 

für die Würdigung des wahren Glüdes der Menſchen ihm eben in den Näumen des 

Gottesheiligtums Har wird (daj. 17). In den In wapn, in den heiligen Gottes= 

räumen, wo im 27 und dan die unter der Herrſchaft des Gottesgeſetzes ſich in der 

Gottesnähe entfaltende höchſte Blüte des geiftigen und materiellen Menjchenglüds als 

das Beltimmungsideal der Menſchheit gezeigt it, und wo im 757 die Hingebung an 

das erleuchtende, läuternde, belebende Feuer dieſes Geſetzes als einziger Weg zur Ges 

winnung diefer Gottesnähe gelehrt wird, dort löſen ſich die Nätjel des Lebens, dort 

teigt und Fällt das Lebensglück nad) der Gottesnähe und -Ferne, dort lernt „Leib und 

Geift”, 227 NW, die Sehnſucht nach Gott und das allein beglücende Bewußtſein in 

Gott, dort führt jede Gottesferne zum Untergang, Y728° pr, dort blüht nur unter 

der Gottesnähe das Glück, ja fie ift jelbjt das höchſte Glück, das einzige Gut des Menjchen, 

In »5 mb map, und damit hat jedes Glüd in der Gottesferne den Reiz verloren 

und das Leiden felbjt wird in der Gottesnähe zur Seligfeit denen, die an der Gtätte 

des Heiligtums ihren Geift für das Verftändnis und ihr Gemüt für das Empfinden des 

wahren Lebensglückes geläutert: 225 >12) prnbn bnnerb a IN (daf. 1). 

77 janp: DIPD 22, überall, bemerft »DP J in >’n 3. &t.: any DipD 72 

nı7nb mompresd nD yinnD mb abwr nn 72 MON j2Ip „überall, wo vom Opfer 

die Rede ift, wird der vierbuchitabige Gottesname genannt, um den Gejegverächtern Feine 

Gelegenheit zu geben, die jüdische Wahrheit zu heidniichem Wahn hinabzuzichen“. Nicht 

Drpon nennt ſich Gott beim Opfer, nicht in dem Nemejismaße feines unerbittlichen Rechts 

will er da gedacht werden, das etwa im Opfer eine Genugthuung forderte und nad 

blasphemierend heidniſchem Wahne feinem Blut verlangenden Nacheverlangen in dem ber 

röchelnden Tierleben einen Erſatz für das todesjhuldige Menſchenleben gegeben jehen 
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geichlecht, aus der Ninder- und aus der "19 3 271,79 nan22"79 mm) 
invi i O = Kleinviehgattung ſollt ihr euer Opfer ‚DIIMNS IIIPD 1837 nahebringen. Ber TE ei 

von freiwilligen Opfern, MIT 2973, die Rede, und ausdrücklich lehrt die Überlieferung 
(Ehulin 13 b): AND MITN D’I7I DI 07923, jowie denn auch Raſchi (Chulin 5a 
ınpen D32 022 7) DIN hier in dem allgemeinften, auch die nichtjüdiiche Menjchheit 
umjchließenden Sinne verjteht, und wenn, nad einer individuellen Auffaſſung (B. M. 
114 b), mitunter DIN in bejchränfterem Sinne verjtanden wird, jo dürfte doch hier das 
vorangehende INI2? 32, zu welchem DIN offenbar als erweiternder Gegenſatz fteht, nach 

der Anficht aller dem DIN die Bedeutung der Allgemeinheit vindizieren. (Vgl. Jeba= 
moth 61a die Mirfung eines ſolchen Gegenjaßes zu mon2). Es ift jomit nicht erſt 
„Fortſchritt ſalomoniſcher Aufklärung“, der den „bejchränften moſaiſchen Gotteg- und 
Tempelbegriff“ zu jener fosmopolitijchen Anjchauung erweiterte. Das erjte Wort der 
„mojaischen“ QTempelgejeggebung giebt dieſem Tempel die univerfaljte Bejtimmung und 
jpricht mit diefem einen Worte das aus, was durch Jeſaias Mund zur prophetiichen 
Berfündung Fam: Damm DM nbıp nen ma3 Drnnnen wap An. bn D’mwan 
pop bb NP’ bon ma na > ma by ns, „ich bringe fie (die Söhne der 
Fremden) zum Berge meines Heiligtums, ich erfreue fie im Haufe meines Gebetes, ihre 
Emporopfer und ihre Mahlopfer find wohlgefällig auf meinem Altar; denn mein Haus 

wird ein Haus des Gebetes für alle Völker genannt“ (el. 56, 7). 
Während aber durch DIN das Subjekt, von welchem Opfer angenommen werden, 

zu dem univerfaljten Begriff erweitert ift, wird dasjelbe in Beziehung auf bar 37, 
an welche direkt dieſes Geje gerichtet ift, duch den Beiſatz DINO bejchränft: nb) 02m 
man HN wernd D>b12, umd damit 29, der „Andersgewordene“, der „Unjüdijch- 

— der „in Gegenſatz“ zum Judentum Getretene, ausgeſchloſſen. Für den Nicht— 

juden iſt der jüdiſche Tempel ausnahmslos geöffnet; jeder, der die Beſtimmung „DIN“ 
trägt, darf dem Altare ſein Opfer bringen. Für den Juden genügt es aber nicht, daß 

er nur ſeiner Beſtimmung nach Menſch ſei, er darf zu dieſer Beſtimmung des vom 
jüdiſchen Geſetze gelehrten reinen Menſchtums noch nicht in vollen konträren Gegenſatz 
getreten fein, mama 0 npon 032. Nicht daß dieſe Beſchränkung etwa jeden noch 
nicht im fittlicher Volltommenheit daitehenden Juden ausſchlöſſe; heißt es doch jofort 
manam ip: nnnab DIN ’33 n’275, tritt doch der Opfernde gerade mit feiner 
noch unveredelten tierischen Seite im Opfer hin, um eben durch Hinopferung und Hinz 
gebung diejes „Tieriſchen“ im Menjchen fein Sinnliches läuternd zu veredeln und zu 
weihen, MAwWAI 173 IM ?73 NIE? ’yinED MWUIIP pbapn IIEN INDD, mweshalb Die 
überlieferte Lehre lautet: auch von jüdischen ——— gegen das jüdiſche Geſetz nimmt 
man Opfer an, damit fie rückkehrend ſich beſſern, Non pin, jedoch Nom darf er noch 
nicht geworden fein, muß im Grumdprinzipe feines Weſens noch auf jüdiſchem Boden 
ftehen, auch noch nicht feinen Abfall zum Heidentume durch MAT MT2y oder diejem gleich⸗ 
ſtehenden n’onn22 naw Som bethätigt haben (ſiehe Chulin 5a). Dieſe Ausſchließung 
des zum Heidentum abgefallenen Juden und Zulaſſung des geborenen Heiden zum Opfer 
im jüdiſchen Tempel dürfte vielleicht in dem Motive wurzeln, daß der von jüdijchen 
Händen Gott errichtete Altar durch ein Opfer heidnijcher Juden die Neinheit feiner 
Bedeutung einbüßen würde; die jüdiſche Gefinnung, die dem Altar feine Bedeutung giebt, 
zöge ihn alterierend ing Heidentum hinüber. Durch den Heiden jedoch kann der 
jüdiſche Altar nichts an feiner reinen Beziehung zu Gott einbüßen. Vielmehr ift er 
von Juden errichtet, um einſt alle Heiden zu Gott zu jammeln. 
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Eöhnen und erläutere es ihnen: ein Ban 
A zoomen: SE © ann DSB ampi ar IR ara 

Menſch, wenn er von euch ein Opfer Sb Re SIE: MEERES ERBE 

Gott nahebringen will, aus dem Vieh— 

h) . { 

9. Sprich es aus zu Jisraels MIO) Dal! SITIN 37 2 

-yD, jowie bei dem alleverften Worte an Mofes aus dem Dornbuſch (2. B. M. 3, 4) 

und dem erjten Worte vom Sinai (2. B. M. 19, 3) bejonders bemerkt, um uns eben 

zu jagen, daß bei aller Berjchiedenheit der Veranlafjungen und allen verjchiedenen rtlich— 

keiten, aus dem einſamen Dornbuſch, von dem in flammenden Wettern dem Volke entgegen— 

lodernden Sinai, in der Stille des Zuſammenkunftszeltes, das Wort Gottes an Moſes 

immer in gleicher Weiſe erging. x 

Sand pn dran. Das AyıD dr vergegenmwärtigte die Auf- und Übernahme 

des göttlichen Geſetzes als Zentralfeele der Nation, die materielle und geijtige Wohlfahrt 

der Nation als dur) das Geſetz gewährt und in inniger Durhdringung der Ver— 

wirflihung des Geſetzes geweiht, und, in Folge diejes vom Geſetze aus geordneten und 

durch das Geſetz geleiteten Nationallebens: die Gegenwart der göttlichen Herrlichkeit im 

Volke. Alles diefes ſprach das pm IN als das zu erreichende Jdeal des Volfes aus. 

Die Wege zur Verwirflihung dieſes Jdeals bilden den Inhalt der in dieſem Buche der 

DD Han offenbarten Gefege. Sie jtammen nicht nur örtlih aus dem 1719 ann, 

fie ſind auch begrifftich nichts als die Konjequenzen desjelben: fie refultieren aus ihn. 

B. 2. DIN MIDN 072? 22 ON 927, 32°: ſprich es aus in furzen prä— 

zifierenden Sätzen: ’awn, DON Mon: und erläutere es ihnen: D»’awn. (Siehe zu 

1.B.M. 1, 22) 07 and: ſorge dafür, daß dieſe mündliche Mberlieferung „einheit— 

lich” ihnen zukomme, wie ja auch in der That troß des jtaatlichen Untergangs und der 

Ungunft der Zeiten die Überlieferung einheitlich don Geſchlecht zu Gejchlecht bis zu den 

erjten Zeiten des zweiten Tempels geblieben, wo zuerſt eine ungelöft gebliebene Differenz 

hinſichtlich einer einzigen Geſetzesbeſtimmung, und zwar hinfichtlich der jofort hier im 

DB. 4 vorgeſchriebenen, wie wir weiter unten jehen werden, in enger Beziehung zu dem 

bye? >33 dieſes erjten Sabes ftehenden M2’2D, hervortrat, die aber nach 73mm 5 

Chagiga 16 b) auch nicht das geoffenbarte Gejegliche, NAMMNT, dieſer Vorſchrift, jondern 

eine darauf anzumendende Vorbeugungsvorjchrift, 297 MW, betraf. 

nam 327 apa 2 nenn ID MeBaPlanp ar Das Nah bus? 232 In 327 

ollte hier nur allgemein die Beſtimmung ausgeſprochen werden, 

daß, wenn Iſraeis Söhne ein Opfer bringen wollen, dies entweder in 572 oder INS 

zu beftehen habe, jo würde der einfache Satz genügt haben: 372 "75. 7.19 

IMDIPpn NE (vergl. IP INS pn 'm2 moD nman 5. B. M. 16, 2) oder nad) 

ww’ (Sanhedrin 85 b): 08 In p2. In unferem Satze ijt aber das bereits durch) 

una» 32 gegebene Subjekt teil durch das allgemeine DIN erweitert, teils wiederum 

durch D2n beichränft, ebenjo das Objekt ns} Ip2 erweiternd durch MOM2, und wieder- 

holt bejchräntend durch die auswählende Präpofition 72 ausgedrückt; endlich geht auch 

der Singular des Vorderfages IP > in den Plural des Nachſatzes AN DPA 

D332HPp über. — Alles Stilmodififationen, welche durch Die darin fejtgehaltenen Halachoth 

der mündlichen Überlieferung ihre eingehende Erklärung finden. 

Zuerft ift das Subjeft InI2r >32 in DIN erweitert und damit jofort an da3 

Portal der jüdifchen Tempelgeſetzgebung eine Aufichrift gegeben, die diefen Tempel 

allen — nicht nur den jüdijchen — Menſchen öffnet. Jeder Menſch kann Hier jein 

Opfer darbringen. Wie durch das hypothetiſche Ip? >> ausgedrückt, iſt hier zunächit 
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Kap. 1. 2.1. Es rief Moſche ud mm ar neo Kap ıl 

ſprach Gott zu ihm aus dem Zelte se A ade — 

der Zuſammenkunftsbeſtimmung: TON? ua 2 VINz 

IKLEN 

Kap. 1. 8.1. mn nen Ibn mp. Hieße eg: yon Jan mom b m napn, 
fo würde das Rufen al3 ein jelbjtändiger, von dem Sprechen getrennter Aft, etwa als 
das Zufichrufen, um mit ihm zu reden, erjcheinen. So aber erjcheint e3 als ein zum 
Sprechen gehörender und dasjelbe näher bejtimmender Akt: es rief und ſprach Gott zu 
Mojes, das jich mitteilende Wort war durch einen Auf an Mojes eingeleitet. Es dürfte 
damit das Faktum der Gottesrede an Mojes eben als Wort Gottes an Mojes gegen 
jede mißbräuchliche Mißdeutung ficher gejtellt fein, die die moſaiſche Gottesoffenbarung 
an Moſes jo gerne in eine Offenbarung in Mojes und aus Mojes verwandeln, und 
fie mit allem jenem mantijchen Wahn einer jogenannten Extaſe, oder einfach mit einer 
fi) im Innern des Menſchen vollziehenden, von dem Menſchen ausgehenden Begeijterung 
zufammenwerfen und jo auch das „Judentum“, die „jüdijche Neligion“, wie alle anderen 

religiöjen Erjeheinungen auf Exden lediglich zu einer „zeitlichen Phaſe in der Gejchichte 
der Entwicelung des menjchlichen Geijtes“ machen möchte. So nicht. WIN 27 PN) 
my on (2. B. M. 33, 11), wie dag Wort eines Menjchen an den andern kommt, 
wie die vom Menjchen zum Menjchen gelangende Nede rein nur aus dem Innern und 
dem MWillensakte des Nedenden jtammt und mit feiner Yajer aus dem Gemüte des 
Hörenden feimt, und nichts im Innern des Hörenden das zu vernehmende Wort erzeugt, 
oder auch nur im geringften zu deſſen Erzeugung beiträgt, aljo war das Gotteswort an 
Mojes rein nur Gottes Rede. Nicht aus Moſes Innerem, von außen kam es an 
Mofes, rief ihn heraus aus dem jedesmaligen Gedanfenleben feines eigenen Geiſtes, 
um aufzuhorchen auf das, was Gott zu ihm ausjprecdhen wollte. Diejer der Gottes= 
rede dvorangehende Ruf befeitigt eben jede Vorftellung irgend eines der Gottesrede 
etwa in Mojes Innerem vorangehenden Vorgangs, charakterijiert Gott allein als den 
Nedenden und Mojes rein nur al3 den Hörenden. Das Wort Gottes an Mojes war 
ein in feiner Weije von diefem provoziertes, oder auch nur ein von ihm in vorhinein 
geahntes; e3 trat als ein völlig Hijtorijches Ereignis an ihn heran. Vielleicht ijt dies 
auch der Sinn jener Außerung, mit der die Weiſen ()20 zu 5. B. M. 34, 10) unter 
anderem den charakteriftiichen Unterjchied der Prophetie Moſes und Bileams zeichnen: 
1ay DaB DDR YET Dyba nmy UI y DD ya mn N> ned 

„Moſes wußte nicht, wann Gott mit ihm ſprach, bis in dem Augenblid, in welchem er 
mit ihm ſprach; Bileam aber wußte zuvor, wann Gott mit ihm ſprach.“ Es ijt nicht 

unmöglich, daß hiermit Bileams Prophetie eine vorhergehende Extaſe in ihm vorausjeßt, 

wovon jedoch bei Moſes feine Spur. Vielleicht wird daher aud Bilcams Prophetie 

durch Dyba In '7 AR, jomit das Werden des Gotteswortes an Bileam gleihjam als 

etwas Paſſives ausgedrückt, es war von Bileam provoziert, etwa durch eine vorhergehende 
ſelbſtthätige Erhebung feiner geiftigen Stimmung bedingt, Bileam „ſuchte“ ja das Wort 

Gottes. An Moſes aber trat das Mort Gottes ohne irgend welche Vorbereitung und 

Vorahnung desjelben hinan. Wielleicht ift daher au das ’n in Ip” Hein, NYYT, 
um eben diefes, Moſes Prophetie Fennzeichnende völlig „Unvorbereitete”, anzudeuten. Bon 

dem Worte Gottes an Moſes konnte man jagen: men u pn Op), &8 trat alS ein 
von ihm völlig unvorhergejehenes Gejchehnis an ihn heran. Diefer die Gottesrede an 

Moſes charakterifierende, ihr vorangehende „Aufruf zum Vernehmen“ wird daher im 

NIDD 3. ©t. als ein den Beginn einer jeden von Gott an Mojes erfolgten Anrede ein= 

Jeitender Vorgang bezeichnet, und wird er nur hier bei dem erjten Worte aus dem —X 
1* 
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